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1.  Der  Preis  jedes  Jahrganges  der  »Mitteilungen«  (bestehend 
aus  drei  Abteilungen:  1.  •  Ostasiatische  Studien«,  2.  «West- 
asiatische  Studien«,  3.  «Afrikanische  Studien«)  betragt  15, 
der  Preis  der  einzelnen  Abteilung  6  Mark. 

2.  Die  «Mitteilungen«  sind  durch  alle  Buchhandlungen  des  In- 
und  Auslandes  zu  beziehen. 

3.  Die  fur  die  «Mitteilungen«  bestimmten  Zuschriften,  welche  in 
deutscher,  französischer,  englischer  oder  italienischer  Sprache 
abgefaßt  sein  können,  wolle  man  an  die  Seininardirektion, 
Berlin  NW  7,  Dorotheenstr.  G ,  oder  an  die  einzelnen  Redak- 
teure adressieren. 
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Seminarchronik  für  die  Zeit  vom  Oktober  1907 

bis  August  1908. 


Das  Seminar  zählte: 

a)  im  Wintersemester  1907/08:  302  Mitglieder  —  darunter 
10  Post-  und  4  Eisenbahnbeamte  als  Mitglieder  des  Kursus 
behufs  Ausbildung  im  praktischen  Gebrauch  der  russi- 
schen Sprache  —  und  20  Hospitanten  und  Hospitantinnen. 
Gesamtzahl  der  Seminarbesucher:  322  Personen; 

b)  im  Sommersemester  1908:  222  Mitglieder  —  darunter  9  Post- 
und  4  Eisenbahnbeamte  als  Mitglieder  des  Kursus  behufs  Aus- 
bildung im  praktischen  Gebrauch  der  russischen  Sprache  — 
und  24  Hospitanten  und  Hospitantinnen.  Gesamtzahl  der 
Seminarbesucher:  246  Personen. 

Der  Lehrkörper  bestand: 

ä)  im  Wintersemester  1907/08  aus  27  Lehrern  und  14  Lektoren. 
Zu  Beginn  des  Wintersemesters  wurde  der  Privatdozent 
an  der  Universität  Greifswald  Herr  Dr.  Friedrich  Giese 
zum  etatmäßigen  Lehrer  des  Türkischen  und  der  Privat- 
dozent an  der  Universität  Halle  Herr  Dr.  Georg  Kainpf'f- 
meyer  zum  kommissarischen  Lehrer  arabischer  Dialekte 
ernannt.  Beiden  Herren  wurde  gleichzeitig  das  Prädikat 
eines  Königlichen  Professors  beigelegt.  Der  Lehrkörper  für 
das  Chinesische  wurde  durch  Eintritt  der  Herren  Chiang 
Cha^-Yuo^Wang  Hung- Ming  und  Wang  Kung-Ming 
als  LektorgelnTTen  verstärkt,  und  an  Stelle  des  ausgeschie- 
denen Lektors  des  Abessinischen  und  Amharischen,  Aleka 
Taje,  wurde  der  Privatdozent  für  semitische  Sprachen  an 
der  Universität  Berlin  Herr  Dr.  Eugen  Mittwoch  mit 
der  Abhaltung  des  Unterrichts  in  diesen  Sprachen  beauftragt. 
Zu  gleicher  Zeit  übernahm  Herr  Hauptmann  a.  D.  Plans 
Ramsay  die  bisher  von  Herrn  Professor  Dr.  Lippe rt 
über  Landeskunde  von  Kamerun  und  Herr  Professor  Dr. 
Karl  Uhlig  die  bisher  von  Herrn  Professor  Dr.  Velten 


über  Landeskunde  von  Deutsch-Ostafrika  gehaltenen  Vor- 
lesung. Ferner  wurde  der  Gymnasial -Oberlehrer  Herr 
Adolf  Lane  aus  Saratow  in  Rußland  mit  den  Funktionen 
eines  Hilfslehrers  des  Russischen,  der  Privatdozent  Herr 
Professor  Dr.  Franz  Finck  mit  der  Vertretung  ozeanischer 
Sprachen  und  von  Neujahr  1908  ab  der  Missionar  Herr 
Diedrich  Westermann  mit  der  Abhaltung  des  Eweunter- 
richta  beauftragt.  Schließlich  wurde  der  Kaiserliche  Konsul 
a.  D.  Herr  Dr.  Georg  Schulze  ermächtigt,  im  Seminar 
Vorlesungen  über  Konsularrecht  und  Konsulargeschäfte  zu 
halten ; 

b)  im  Sommersemester  1908  aus  30  Lehrern  und  14  Lektoren. 
Mitte  des  Semesters  wurde  der  Lehrer  des  Ewe,  Herr 
Missionar  Died  rieh  Westermann,  neben  seinem  Ewe- 
unterricht  auch  mit  den  Funktionen  eines  Lektors  des  Haussa 
und  Fulbe  beauftragt.  Von  den  Dozenten  des  Seminars  er- 
hielten im  Laufe  des  Semesters  ausländische  Ordensauszeich- 
nungen: der  Lehrer  des  Suaheli  Herr  Professor  Dr.  Velten 
von  Seiner  Hoheit  dem  Sultan  von  Zanzibar  den  Orden  vom 
»Strahlenden  Stern«  3.  Klasse,  und  der  Lehrer  des  Japa- 
nischen Herr  Plaut  von  Seiner  Majestät  dem  Kaiser  von 
Japan  die  6.  Klasse  des  Ordens  der  »Aufgehenden  Sonne«. 

Seminarunterricht  erstreckte  sich: 

a)  im  Wintersemester  1906/07 

auf  17  Sprachen: 
Chinesisch,  Japanisch,  Arabisch  (Syrisch,  Ägyptisch,  Ma- 
rokkanisch), Persisch,  Türkisch,  Suaheli,  Ilaussa,  Fulbe, 
Ewe,  Nama,  Ilerero,  Englisch,  Französisch,  Neugriechisch, 
Rumänisch,  Russisch  und  Spanisch 

und  7  Realienfächer: 
wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tropenhygiene, 
tropische   Nutzpflanzen,    Landeskunde   von  Deutsch-Ost- 
afrika,   Landeskunde  von    Kamerun  und  Togo,  deutsche 
Kolonien,  Konsularrecht  und  Konsulargeschäfte; 

b)  im  Soinmersemester  1908 

auf  20  Sprachen: 
Chinesisch,  Japanisch,  Arabisch  (Syrisch,  Ägyptisch,  Ma- 
rokkanisch), Amhariscb,  Äthiopisch,  Persisch,  Türkisch, 
Suaheli,  Guzerati,  Ilaussa,  Fulbe,  Ewe,  Herero,  Ozeanisch, 
Englisch,  Französisch,  Neugriechisch,  Rumänisch,  Russisch 
und  Spanisch 
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und  6  Realienfächer: 
wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tropenhygiene, 
tropische  Nutzpflanzen,  Landeskunde  von  Deutsch-Ost- 
afrika, Landeskunde  von  Kamerun  und  Togo,  Rechtspre- 
chung und  Verwaltung  der  Schutzgebiete,  Konsularrecht 
und  Konsulargeschäfte. 

Der  Unterricht  wurde  erteilt:  f, 

a)  im  Wintersemester  1907/08  zwischen  8  Uhr  morgens  und 
8  Uhr  abends; 

b)  im  Soramerseinester  1908   zwischen   7  Uhr  morgens  und 
8  Uhr  abends. 

Ferienkurse  fanden  während  der  Herbstferien  1907  vom  15.  Sep- 
tember bis  14.  Oktober  und  während  der  Osterferien  1908  vom 
15.  März  bis  zum  14.  April  statt. 

Zu  außerstatutenmäßigen  Terminen  im  Februar  und  März  1908 
sowie  zum  statutenmäßigen  Termin  im  Sommer  1908  brachten  die 
nachstehend  verzeichneten  Mitglieder  des  Seminars  durch  Ablegung 
der  Diplomprüfung  vor  der  Königlichen  Diploin-Prüfungskom  mission 
ihre  Seminarstudien  zum  vorschriftsmäßigen  Abschluß: 

1.  Kurt  Alinge,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

2.  Walt  her  Firn  men,  stud,  jur.,  im  Chinesischen: 

3.  Herbert  König,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

4.  Enno  Bracklo,  Referendar,  im  Chinesischen; 

5.  Heinrich  Mulduer,  Referendar,  im  Chinesischen; 

6.  Friedrich  Leu  t  we  in,  Leutnant,  im  Chinesischen; 

7.  Ernst  Lexis,  Oberleutnant,  im  Chinesischen; 

8.  Alexander  von  Falkenhausen,  Oberleutnant,  im  Ja- 
panischen; 

9.  Werner  Rabe  von  Pappenheim,  Oberleutnant,  im  Ja- 
panischen; 

10.  Fritz  Hartog,  Oberleutnant,  im  Japanischen; 

11.  Fritz  Kämmerling,  Oberleutnant,  im  Japanischen; 

12.  Walter  Kaempf,  Regieruugsbaumeister,  im  Japanischen; 

13.  Georg  Krause,  stud,  jur.,  im  Japanischen; 

14.  Erich  Schmahl,  stud,  jur.,  im  Japanischen; 

15.  Kurt  Sell,  stud,  jur.,  im  Japanischen; 

16.  Hermann  Kraushaar,  stud,  jur.,  im  Arabisch-Marokka- 
nischen ; 

17.  Johannes  Richter,  stud. jur.,  im  Arabisch-Marokkanischen; 

18.  Gotthold  Guertler,  stud,  jur.,  im  Persischen; 
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19.  Hans  Meyer,  stud,  jur.,  im  Persischen; 

20.  Feodor  Fiedler,  Referendar,  im  Türkischen; 

21.  Paul  Ebert,  Referendar,  im  Türkischen; 

22.  Georg  Brinck,  Amtsrichter,  im  Türkischen; 

23.  Wolfgang  Hammann,  Referendar,  im  Türkischen; 

24.  Ludwig  Kaiisch,  stud,  jur.,  im  Türkischen; 

25.  Gustav  Niemöller,  stud,  jur.,  im  Türkischen; 

26.  Erich  P ritsch,  stuft  jur.,  im  Türkischen; 

27.  Margarete  Michaelson,  Schriftstellerin,  im  Russischen. 

Am  31.  Juli  1908  fand  die  Entlassung  des  diesjährigen  Kursus 
der  dem  Seminar  für  Ausbildung  im  praktischen  Gebrauch  der 
russischen  Sprache  überwiesenen  Post-  und  Eisenbahnbeamten  statt, 
der  sich  aus  den  folgenden  Mitgliedern  zusammensetzte: 

1.  Ernst  Gawron,  Ober- Postpraktikant,  aus  Schlesien; 

2.  Hans  Braun,  Ober-Postpraktikaut,  aus  Posen; 

3.  Fritz  Mietzner,  Ober-Postpraktikant,  aus  Brandenburg; 

4.  Georg  Abromeit,  Ober-Postpraktikant,  aus  Ostpreußen; 

5.  Robert  Clemens,  Ober-Postpraktikant,  aus  Ostpreußen; 

6.  Paul  Krippeit,  Telegraphensekretär,  aus  Ostpreußen; 

7.  Richard  Müller,  Postsekretär,  aus  Westpreußen; 

8.  W  i  1  h  e  1  in  Neumann,  Postsek  retär,  aus  Posen ; 

9.  Karl  Macht,  Postassistent,  aus  der  Rheinprovinz; 

10.  Georg    Neu  mann,    Eisenbahn -Bahnhofsvorsteher,  aus 
Schlesien ; 

11.  Oskar  Fuhrmann,  Eisenbahn-Gütervorsteher,  aus  Prov. 
Sachsen ; 

12.  Paul  Seemann,  Eisenbahn-Praktikant,  aus  Posen; 

13.  Joseph  Wiecha,  Eisenbahn-Praktikant,  aus  Schlesien. 

Soweit  vom  Seminar  aus  festgestellt  werden  konnte,  haben  die 
nachstehend  aufgeführten  Mitglieder  des  Seminars  während  der  Zeit 
vom  August  1907  bis  dahin  1908  in  verschiedenen  Ländern  Asiens 
und  Afrikas  Amt  und  Stellung  gefunden: 

1.  Walter  Trittel,  Referendar,  aus  Prov.  Sachsen,  als  Dol- 
metscheraspirant bei  der  Kaiserlichen  Gesandtschaft  in 
Peking: 

2.  Hans  Bragard,  Referendar,  aus  der  Rheinprovinz,  desgl.; 

3.  Walter  Holstein,  Referendar,  aus  Berlin,  desgl.  in  Kon- 
stantinopel; 
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4.  Paul  Ebert,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Westpreußen,  desgl. 
in  Bagdad; 

5.  Edmund  Simon,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Kgr.  Sachsen, 
desgl.  in  Tokio; 

6.  Friedrich  Mohr,  Referendar,  aus  der  Rheinprovinz,  desgl. 
bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  von  Kiautschou; 

7.  Friedrich  Thilo,  Referendar,  aus  Schleswig- Holstein, 
desgl.; 

8.  Alfred  Kohler,  Dr.  jur.,  Assessor,  aus  Baden,  als  höherer 
Beamter  bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  von  Deutsch- 
Sudwestafrika; 

9.  Waldemar  Am  mann,  Dr.  med.,  aus  dem  Elsaß,  als  Leiter 
der  deutschen  Medizinschule  in  Schanghai; 

10.  Karl  Franz,  Dr.  phil.,  Oberlehrer,  aus  Hannover,  als  Leiter 
einer  deutschen  Schule  in  China; 

11.  Friedrich  Pultar,  Lehrer,  aus  Schlesien,  als  Lehrer  an 
einer  deutschen  Schule  in  China; 

12.  Karl  Kaiser,  Lehrer,  aus  der  Rheinprovinz,  desgl.; 

13.  Johann  Aring,  Lehrer,  aus  Hannover,  desgl.; 

14.  Hans  Taubert,  Hauptmann,  aus  Schleswig-Holstein,  als 
Offizier  bei  dem  Kaiserlichen  Besatzungsdctachement  in  China; 

15.  Erich  Mater,  Oberleutnant,  aus  Kgr.  Sachsen,  desgl.; 

16.  Ernst  Streit,  Oberleutnant,  aus  Pommern,  desgl.? 

17.  Eduard  von  Losch,  Oberleutnant,  aus  Anhalt,  desgl.; 

18.  Friedrich  Leutwein,  Leutnant,  aus  Berlin,  desgl.; 

19.  Fritz  Hartog,  Hauptmann,  aus  der  Rheinprovinz,  zu 
Studienzwecken  nach  Japan  kommandiert; 

20.  Fritz  Kämmerling,  Hauptmann,  aus  Pommern,  desgl.; 

21.  Fritz  Hentz,  Hauptmann,  aus  Berlin,  desgl.; 

22.  Hans  Albert  Beyer,  Hauptmann,  aus  Kgr.  Sachsen,  desgl.; 

23.  Kurt  von  Steg  mann  und  Stein,  Oberleutnant,  aus  Schle- 
sien, als  Offizier  der  Kaiserlichen  Schutztruppen  in  Deutsch- 
Ostafrika; 

24.  Friedrich  Rogalla  von  Bieberstein,  Oberleutnant,  aus 
Schlesien,  desgl.; 

25.  Paul  Stemmermann,  Oberleutnant,  aus  Hannover,  desgl.; 

26.  Paul  Hoc  lisch  u  ltz,  Oberleutnant,  ausWestpreußen,  desgl. ; 

27.  Karl  von  Buchwaldt,  Leutnant,  aus  dem  Elsaß,  desgl.; 

28.  Harald  Linde,  Leutnant,  aus  dem  Elsaß,  desgl.; 

29.  Fritz  Braunsch weig,  Leutnant,  ausWestpreußen,  desgl.; 

30.  Franz  Reitzenstein,  Leutnant,  aus  der  Prov.  Sachsen, 
desgl. ; 
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31.  Karl  Seitz,  Leutnant,  aus  Bayern,  desgl.; 

32.  Wilhelm  Jördens,  Hauptmann,  aus  Hannover,  desgl.  in 
Kamerun; 

33.  Karl  Geißer,  Leutnant,  aus  Württemberg,  desgl.  bei  der 
Polizeitruppe  in  Togo; 

34.  Geo  A.  Schmidt,  Bezirksaintmann,  aus  Brandenburg,  als 
Bezirksamtmann  bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  von 
Kamerun; 

35.  Gustav  Grützner,  Zollassistent,  aus  Kgr.  Sachsen,  als 
Zollbeamter  bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  von  Deutsch- 
Ostafrika; 

36.  Johannes  Hoffmann,  Forstbeamter,  aus  Brandenburg, 
desgl.  als  Forstbeamter; 

37.  Wilhelm  Rauer,  Forstbeamter,  aus  Westpreußen,  desgl.; 

38.  Walter  Jopp,  Steuerdiätar,  aus  Ostpreußen,  desgl.; 

39.  Erich  Maeffert,  Regierungs-Supernumerar,  aus  Berlin, 
als  Sekretär  bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  von  Deutech- 
Ostafrika ; 

40.  Ludwig  Paul,  Regierungs-Supernumerar,  aus  Schleswig- 
Holstein,  desgl.; 

41.  Ernst  Rudau,  Gerichtssekretär,  aus  Westpreußen,  desgl.: 

42.  Otto  Scheffler,  Gerichteaktuar,  aus  Hannover,  desgl.; 

43.  Richard  Krim  ling,  Aktuar,  aus  Hannover,  desgl.; 

44.  Heinrich  Merle,  Gerichtsschreiber,  aus  Hessen-Nassau, 

45.  Karl  Rohde,  Zollsekretär,  aus  Ostpreußen,  desgl.; 

46.  Friedrich  Warncke,  Geriehtsaktuar,  aus  Hannover, 
desgl. ; 

47.  Heinrich  .laep,  Postassistent,  aus  Hannover,  als  Post- 
beamter bei  dem  Kaiserlichen  Postamt  in  Smyrna; 

48.  Ludwig  Sehl  uckebier,  Postassistent,  aus  Westfalen, 
desgl.  iu  Konstantinopcl; 

49.  Valentin  Stößer,  Postassistent,  aus  Baden,  desgl.; 

50.  Martin  Conzen,  Postassistent,  aus  der  Rheinprovinz,  desgl. ; 

51.  Wilhelm  Meuschke,  Postassistent,  aus  Westfalen,  desgl.; 

52.  Otto  Gebert,  Postassistent  aus  Brandenburg,  desgl.  in 
Tanger  (Marokko); 

53.  Paul  Heinrich,  Postassistent,  aus  der  Rheinprovinz,  desgl.; 

54.  Riehard  Hoberg,  Postassistent,  aus  Schlesien,  desgl.; 

55.  Fritz  Waßmuth,  Postassistent,  aus  Hessen-Nassau,  desgl. 
in  Deutsch-Ost a frika; 

50.  Kurt  Menge,  Postassistent,  aus  Pommern,  desgl.; 
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57.  Paul  Barthel,  Postassistent,  Kgr.  Sachsen,  desgl.; 

58.  Julius  Lorenz,  Postassistent,  aus  Westfalen,  desgl.; 

59.  Fried  rieh  Sieckmann,  Missionskandidat,  aus  Westfalen, 
als  Missionar  in  Deutsch-Südwestafrika; 

60.  Emil  Bufe,  Missionskandidat,  aus  Kgr.  Sachsen,  desgl.; 

61.  Wilhelm  Fricke,  Missionskandidat,  aus  Lippe-Detmold, 
desgl. ; 

62.  Peter  Terp,   Missionskandidat,   aus  Schleswig-Holstein, 
desgl.  in  Deutsch-Ostafrika; 

63.  Otto  Dannenberger,  Missionskandidat,  aus  Brandenburg, 
desgl.; 

64.  Karl  Nauhaus,  Missionar,  aus  der  Kapkolonie,  desgl.; 

65.  Gustav  Pröck,  Missionskandidat,  aus  Ostpreußen,  desgl. : 

66.  Johannes  Schwellnus,  Missionskandidat,  aus  Südafrika, 
desgl. ; 

67.  Emil  Gra matte,  Missionskandidat,  aus  Schlesien,  desgl. 
in  Südchina; 

68.  Eduard  Kittlaus,  cand.  theol.,  aus  Ostpreußen,  desgl.; 

69.  Reinhard  Kluge,  Missionskandidat,  aus  Berlin,  desgl.: 

70.  Erhard  Roland,  Landwirt,  aus  Kgr.  Sachsen,  als  Farmer 
in  Deutsch-Südwestafrika; 

71.  Kasimir  Bernhard,  Landwirt,  aus  Westpreußen,  desgl. 
in  Deutsch-Ostafrika. 

Von  den  vom  Seminar  herausgegebenen  Publikationen  sind 
von  dem  »Archiv  fürdas  Studium  deutscher  Kolonialsprachen« 
Ende  1907  Band  V:  Costantini,  Lehrbuch  der  neupommer- 
schen  Sprache,  und  Band  VI:  Hen  die,  Die  Sprache  der 
Wapogoro,  erschienen,  während  von  dem  Bande  II,  Fritz, 
Chamorro-Wörterbuch,  eine  zweite  Auflage  zur  Zeit  im 
Druck  ist  und  demnächst  zur  Ausgabe  gelangen  wird. 


Der  Direktor, 
Geheimer  Ober-  Regierungsrat 

Sachau. 
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Selected  Essays  of  the  Philosopher  Wang  Cluing. 
Translated  from  the  Chinese  and  annotated  by  Alfred  Korke. 

(Continued  from  Mitt.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen  1907  I.  Abt.  p.  173, 

referred  to  as  II,  p  ) 


CHAPTER  XXXIII. 
Criticisms  on  Confticins  (Wen  K'ung). 

The  students  of  Confucianism  of  the  present  day  like  to  swear 
m  verba  magistri,  and  to  believe  in  antiquity.  The  words  of  the 
Worthies  and  Sages  are  to  them  infallible,  and  they  do  their  best 
to  explain  and  practise  them,  but  they  are  unable  to  criticize  them. 
When  the  Worthies  and  Sages  take  the  pencil,  and  commit  their 
thoughts  to  writing,  though  they  meditate,  and  thoroughly  discuss 
their  subject,  one  cannot  say  that  they  always  hit  the  truth,  and 
much  less  can  their  occasional  utterances  all  be  true.  But  although 
they  cannot  be  all  true,  the  scholars  of  to-day  do  not  know,  how 
to  impugn  them,  and,  in  case  they  are  true,  hut  so  abstruse  that 
they  are  difficult  to  understand,  those  people  do  not  know  how  to 
interpret  their  meaning.  The  words  of  the  Sages  on  various  oc- 
casions are  often  contradictory,  and  their  writings  at  different  times 
very  often  mutually  clash.  That  however  is,  what  the  scholars  of 
our  time  do  not  understand. 

One  always  hears  the  remark  that  the  talents  of  the  Seventy 
Disciples  of  the  school  of  Confucius  surpassed  those  of  the  savants 
of  our  days.  This  statement  is  erroneous.  They  imagine  that  Con- 
fucius acting  as  teacher,  a  Sage  propounding  the  doctrine,  must 
have  imparted  it  to  exceptionally  gifted  men,  whence  the  idea  that 
they  were  quite  unique.  The  talents  of  the  ancients  are  the  talents 
of  the  moderns.  What  we  call  men  of  superior  genius  now-a-days, 
were  regarded  by  the  ancients  as  Sages  and  supernatural  beings, 
hence  the  belief  that  the  Seventy  Sages  could  not  appear  in  other 
generations. 

If  at  present  there  could  be  a  teacher  like  (bnfucius,  the 
scholars  of  this  age  would  all  be  like  Yen  and  Min,1  and  without 

Mitt.  d.  Sem.  t  Orient  Spricben.  1908  I.Abt  1 
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Confucius,  the  .Seventy  Disciples  would  be  only  like  the  Literati  of 
the  present  day.  For  though  learning  from  Confttcius,  they  could 
not  thoroughly  inquire.  The  words  of  the  Sage  they  did  not 
completely  understand,  his  doctrines  and  principles  they  were 
unable  to  explain.  Therefore  they  ought  to  have  asked  to  get 
a  clearer  conception,  and  not  understanding  thoroughly,  they 
ought  to  have  raised  objections  in  order  to  come  to  a  complete 
understanding. 

The  sentiments  which  Kao  Yao*  uttered  before  the  Emperor 
Shun  were  shallow  and  superficial,  and  not  to  the  point.  Yü  asked 
him  to  explain  himself,  when  the  shallow  words  became  deeper, 
and  the  superficial  hints  more  explicit,5  for  criticisms  animate  the 
discussion,  and  bring  out  the  meaning,  and  opposition  leads  to 
greater  clearness. 

Confucius  ridiculed  the  guitar-playing  and  singing  of  Tse  Yu,* 
who,  however,  retorted  by  quoting  what  Confucius  had  said  on  a 
previous  occasion.  If  we  now  take  up  the  text  of  the  Analects, 
we  shall  see  that  in  the  sayings  of  Confucius  there  is  much  like 
the  strictures  on  the  singing  of  Tse  Yu.  But  there  were  few  dis- 
ciples able  to  raise  a  question  like  Tse  Yu.  In  consequence  the 
words  of  Confucius  became  stereotyped  and  inexplicable,  because 
the  Seventy  could  not  make  any  objection,  and  the  scholars  of 
the  present  time  are  not  in  a  position  to  judge  of  the  truth  of 
the  doctrine. 

Their  scientific  methods  do  not  arise  from  a. lack  of  ability, 
but  the  difficulty  consists  in  opposing  the  teacher,  scrutinizing  his 
doctrine,  investigating  its  meaning,  and  bringing  evidence  to  ascer- 
tain right  and  wrong.  Criticism  is  not  solely  permitted  vis-ä-vis  to 
sages,  as  long  as  they  are  alive.  The  commentators  of  the  present 
day  do  not  require  the  instruction  of  a  sage,  before  they  dare  to 
speak. 

If  questions  be  asked  on  things  which  seem  inexplicable,  and 
Confucius  be  pressed  hard,  how  can  this  be  deemed  a  violation  of 
the  moral  laws,  and  if  those  who  really  are  able  to  hand  down 
the  holy  teachings,  impugn  the  words  of  Confucius,  why  must  their 
undertaking  be  considered  unreasonable?  I  trust  that,  as  regards 


'  Yen  llui  and  Min  Tge  f'h'ien,  two  prominent  disciples  of  Confuciu». 

3  The  minister  of  Shun. 

3  The  discussions  of  tlic  two  wise  men  before  Shun  are  to  be  found  in  the 

Shuking,  Kao  Yao  mo. 

«  Cf.  Anakct*  XVII,  4. 
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those  inquiries  into  the  words  of  Confucius  and  those  remarks  on 
his  unintelligible  passages,  men  of  genius  of  all  ages,  possessing 
the  natural  gift  of  answering  questions  and  solving  difficulties, 
will  certainly  appreciate  the  criticisms  and  investigations  made  in 
our  time. 


44  Ming  I  Tse1  asked,  what  filial  piety  was.  The  Master  said, 
4  To  show  no  disregard.'  Soon  after,  as  Fan  Chih*  was  driving 
him,  the  Master  told  him  saying,  u  Ming  Sun3  asked  me,  what  filial 
piety  was,  and  I  answered  him,  *  To  show  no  disregard.' " 

Fan  C/iih  said,  4  What  does  that  mean  ? '  The  Master  re- 
plied, 4  That  parents,  while  alive,  should  be  served  according  to 
propriety;  that,  when  dead,  they  should  be  buried  according  to 
propriety;  and  that  they  should  be  sacrificed  to  according  to  pro- 
priety.'"* 

Now  I  ask,  Confucius  said  that  no  disregard  is  to  be  shown 
viz.  no  disregard  to  propriety.  But  a  good  son  also  must  anticipate 
Iiis  parents'  thoughts,  conform  to  their  will,  and  never  disregard  tlieir 
wisltes.  Confucius  said  44  to  show  no  disregard,"  but  did  not  speak 
of  disregard  for  propriety.  Could  Ming  I  Tse,  hearing  the  words 
of  Confucuis,  not  imagine  that  he  meant  to  say,  44  no  disregard  for 
(the  parents)  wishes?  "  When  Fan  Chili  came,  lie  asked,  what  it 
meant.  Then  Confucius  said,  44  That  parents  while  alive  should  be 
served  according  to  propriety;  that,  when  dead,  they  should  be 
buried  according  to  propriety;  and  that  they  should  be  sacrificed 
to  according  to  propriety."  Had  Fan  Chi/t  not  inquired,  what  the 
words  44  no  disregard  "  meant,  he  would  not  have  understood  them. 

Ming  I  Tse's  talents  did  not  surpass  those  of  Fan  Chili,  there- 
fore there  is  no  record  of  his  sayings  or  doings  in  the  chapters 
of  the  Analects.  Since  Fan  Chi/t  could  not  catch  the  meaning,  would 
Ming  I  Tse  have  done  so? 

Ming  Wu  Po  asked  what  filial  piety  was.  The  Master  replied 
44  If  the  only  sorrow  parents  have,  is  that  which  they  feel,  when 
their  children  are  sick."6 


1  Meng  I  Tse  was  the  chief  of  one  of  three  powerful  families  in  Lu. 

*  A  disciple  of  Confuciu*. 
»  /.  e.  Meng  I  Tse. 

*  Analects  II,  5. — The  citations  from  the  Analecti  are  quoted  from  Legge'« 
translation,  bat  here  and  there  modi6ed  so  as  to  suit  the  text,  for  Wang  Ch'ung 
often  understands  a  passage  quite  differently  from  J^egge  and  his  authorities. 

*  Analects  II,  G. 

1* 
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Ming  Wu  Po  used  to  cause  his  parents  much  sorrow,  therefore 
Confucius  spoke  the  afore-mentioned  words.  Ming  Wu  Po  was  a 
cause  of  sorrow  to  his  parents,  whereas  Ming  I  Tse  disregarded 
propriety.  If  in  reproving  this  fault  Confucius  replied  to  Meng  Wu 
Po  "  If  the  only  sorrow  parents  have  is  that  which  they  feel,  when 
their  children  are  sick,"  he  ought  to  have  told  Ming  I  Tse  that 
only  in  case  of  fire  or  inundation  might  propriety  be  neglected. 

Cfiou  Kung  says  that  small  talents  require  thorough  instruc- 
tions, whereas  for  great  ones  a  hint  is  sufficient.  Tse  Yu  possessed 
great  talents,  yet  with  him  Confucius  went  into  details.  The  talents 
of  Mittg  I  Tse  were  comparatively  small,  but  Confucius  gave  him  a 
mere  hint.  Thus  he  did  not  fall  in  with  Chou  Kung's  views.  Re- 
proving the  shortcomings  of  Ming  I  Tse,  he  lost  the  right  principle. 
How  was  it  that  none  of  his  disciples  took  exception? 

If  he  did  not  dare  to  speak  too  openly  owing  to  the  high 
position  held  by  Ming  I  Tse^  he  likewise  ought  to  have  said  to 
Ming  Wu  Po  nothing  more  than  '  not  to  cause  sorrow  (is  filial  piety),' 
for  both  were  scions  of  the  Ming  family,  and  of  equal  dignity. 
There  is  no  apparent  reason,  why  he  should  have  spoken  to  Ming 
Wu  Po  in  clear  terms  and  to  Ming  I  Tse  thus  vaguely.  Had  Con- 
fucius freely  told  Ming  I  Tse  not  to  disregard  propriety,  what  harm 
would  there  have  been? 

No  other  family  was  more  powerful  in  Lu  than  the  Chi 
family,  yet  Confucius  blamed  them  for  having  eight  rows  of  panto- 
mimes in  their  court,1  and  objected  to  their  performing  a  sacrifice 
on  Mount  T'ai*  He  was  not  afraid  of  the  evil  consequences,  which 
this  lack  of  reserve  in  regard  to  the  usurpation  of  territorial  rights 
by  the  Chi  family  might  have  for  him,  but  anticipated  bad  results 
from  a  straightforward  answer  given  to  Ming  I  Tse?  Moreover, 
he  was  questioned  about  filial  piety  more  than  once,  and  he  had 
always  his  charioteer  at  hand."  When  he  spoke  to  Ming  I  Tse, 
he  was  not  merely  in  a  submissive  mood,4  therefore  he  informed 
Fan  Chih. 


Confucius  said5  "Riches  and  honour  are  what  men  desire.  If 
they  canuot  be  obtained  in  the  proper  way,  they  should  not  be 

1  AnaUcts  m,  1. 

2  AnaUc  s  HI,  6.    This  sacrifice  was  a  privilege  of  the  sovoreign. 

*  So  that  he  might  have  used  him  a*  his  mouth-piece  as  in  the  case  ol 
Mrng  I  T*e. 

«  He  was  not  afraid  of  Mmg  I  T*e. 
»  Analects  IV,  5. 
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held.  Poverty  and  meanness  are  what  men  dislike.  If  they  cannot 
be  obtained  in  the  proper  way,  they  should  not  be  avoided."  1 

The  meaning  is  that  men  must  acquire  riches  in  a  just  and 
proper  way,  and  not  take  them  indiscriminately,  that  they  must 
keep  within  their  bounds,  patiently  endure  poverty,  and  not  reck- 
lessly throw  it  off.  To  say  that  riches  and  honour  must  not  be 
held,  unless  they  are  obtained  in  the  proper  way,  is  all  right,  but 
what  is  poverty  and  meanness  not  obtained  in  a  proper  way? 
Wealth  and  honour  can,  of  course,  be  abandoned,  but  what  is  the 
result  of  giving  up  poverty  and  meanness?  By  giving  up  poverty 
and  meanness  one  obtains  wealth  and  honour.  As  long  as  one 
does  not  obtain  wealth  and  honour,  one  does  not  get  rid  of  pov- 
erty and  meanness.  If  we  say  that,  unless  wealth  and  honour 
cau  be  ootained  in  a  proper  way,  poverty  and  meanness  should 
not  be  shunned,  then  that  which  is  obtained  is  wealth  and  honour, 
not  poverty  and  meanness.  How  can  the  word  u  obtaining "  be 
used  with  reference  to  poverty  and  meanness?  Therefore  the  pas- 
sage ought  to  read  as  follows: 

"  Poverty  and  meanness  are  what  people  dislike.  If  they  can- 
not be  avoided  in  the  proper  way,  they  should  not  be  avoided." 

Avoiding  is  the  proper  word,  not  obtaining.  Obtaining  is 
used  of  obtaining.  Now  there  is  avoiding,  how  can  it  be  called 
obtaining?  Only  in  regard  to  riches  and  honour  we  can  speak  of 
obtaining.  How  so?  By  obtaining  riches  and  honour  one  avoids 
poverty  and  meanness.  Then  how  can  poverty  and  meanness  be 
avoided  in  the  proper  way?— By  purifying  themselves  and  keeping 
in  the  proper  way  officials  acquire  rank  and  emoluments,  wealth 
and  honour,  and  by  obtaining  these  they  avoid  poverty  and  meanness. 

How  are  poverty  and  meanness  avoided  not  in  the  proper 
way? — If  anybody  feels  so  vexed  and  annoyed  with  poverty  and 
meanness,  that  he  has  recourse  to  brigandage  and  robbery  for 
the  purpose  of  amassing  money  and  valuables,  and  usurps  official 
emoluments,  then  he  does  not  keep  in  the  proper  way. 

Since  the  Seventy  Disciples  did  not  ask  any  question  regarding 
the  passage  under  discussion,  the  literati  of  to-day  are  likewise 
incapable  of  raising  any  objection. 

If  the  meaning  of  this  utterance  is  not  explained,  nor  the 
words  made  clear,  we  would  have  to  say  that  Confucius  could  not 

7ang  CKung  thus  interprets  the  passage,  which  gives  no  sense.  I  should 
say  that  he  misunderstood  Confucius,  for  every  difficulty  is  removed,  if  we  take  the 
words  to  mean  what  Leyye  translates:  — •»  if  it  cannot  be  obtained"  viz.  "  if  it  is  not 
possible  to  act  in  the  aforesaid  manner "  instead  of  4*  if  they  cannot  be  obtained." 


6  Fobkx:  Lun-Heng. 

speak  properly.  As  long  as  the  meaning  continues  unravelled,  and  the 
words  unexplained,  the  admonition  of  Confucius  remains  uncomprchen- 
sible.   Why  did  his  disciples  not  ask,  and  people  now  say  nothing? 


"Confucius  said  of  Kung  Yeh  Ch'ang  that  he  might  be  wived 
and  that,  although  he  was  put  in  bonds,  lie  was  not  guilty.  Ac- 
cordingly he  gave  him  his  daughter  to  wife."  1 

I  ask  what  was  the  idea  of  Confucius,  when  he  gave  a  wife 
to  Kung  Yeh  Ch'ang.  Did  he  think  him  fit  to  marry,  because  he 
was  thirty  years  old,  or  on  account  of  his  excellent  conduct?  If 
he  had  Iiis  thirty  years  in  view,  he  should  not  have  spoken  of 
his  being  in  fetters,  and  if  he  looked  upon  his  conduct,  there  was 
no  occasion  either  for  mentioning  his  imprisonment.  Why  ?  Because 
all  who  joined  the  school  of  Confucius  were  well-behaved. .  There- 
fore they  were  called  accomplished  followers.  If  among  these 
followers  one  or  the  other  was  unmarried,  he  might  have  been 
married,  but  it  need  not  he  mentioned.  If  among  the  disciples 
many  unmarried  ones  existed  and  Kung  Yeh  Ch  ang  was  the  most 
virtuous  of  them,  and  should  therefore  Confucius  have  given  him  a 
wife  alone,  then  in  praising  him  Confucius  ought  to  have  enumer- 
ated his  deeds  instead  of  speaking  of  his  imprisonment.  There  are 
not  a  few  persons  in  the  world,  who  suffer  violence  without  being 
guilty,  but  they  are  not  perfect  sages  therefore.  Of  ordinary  people 
who  are  wronged,  there  are  a  great  many,  not  only  one.  If  Confucius 
made  an  innocent  man  his  son-in-law,  he  selected  not  a  virtuous  man, 
but  one  who  had  suffered  injustice.  The  only  praise  Confucitts  had  for 
Kung  Yeh  Ch  ang  was  his  innocence;  of  his  doings  or  his  qualities  he 
said  not  a  word.  If  in  fact  he  was  not  virtuous,  and  Confucius  made 
him  his  son-in-law,  he  did  wrong,  and  if  he  was  virtuous  indeed, 
but  Confucius  in  praising  him  did  not  mention  it,  lie  was  wrong 
likewise.  It  was  like  his  giving  a  wife  to  Nan  Yung?  of  whom  he 
said  that  'if  the  country  were  well-governed,  he  would  not  be  out 
of  office,  and  if  it  were  ill-governed,  lie  would  escape  punishment 
and  disgrace,'3  a  praise  which  left  nothing  to  be  desired.4 

1  Analect»  V,  1 . 

1  Confucius  gave  Nan  Yung  the  daughter  of  his  elder  brother  to  wife. 
8  Analect*  V,  1. 

*  Wang  Ch'ung't  objoctions  arc  again  far- fetched  and  groundless.  The  words 
of  Confucius  imply  that  Kung  Yrh  Ch'ang' s  character  was  so  excellent  and  above 
suspicion,  that  (onfwia*  would  not  doubt  liiin,  even  if  he  were  condemned  by  the 
world  and  treated  like  a  criminal,  and  therefore  he  made  him  his  son-in-law. 
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The  Master  said  to  Tse  Kung,  "  Which  of  you  two,  yourself 
or  Hui  is  superior?  "  Tse  Kung  replied,  "  How  dare  I  compare  my- 
self witli  Hui?  If  Hui  hears  one  poiut,  he  knows  therefrom  ten 
others.  If  I  hear  one,  I  know  but  two."  The  Master  said  "  Not 
equal  to  him.    I  and  you  together  cannot  compare  with  him."  1 

Thus  with  a  view  to  setting  forth  the  excellence  of  Yen  Hui  this 
question  was  put  to  Tse  Kung.  This  calls  for  the  following  remark : 

That  which  Confucius  propounded  was  propriety  and  modesty. 
Tse  Lu  would  govern  a  State  with  propriety,  but  Iiis  words  were 
not  modest,  therefore  Confucius  criticized  him.*  Had  Tse  m  Kung 
really  been  superior  to  Hui,  he  would,  on  being  asked  by  Confucius, 
have  replied  nevertheless  that  he  was  not  equal  to  him,  and  had 
he  been  inferior  in  fact,  he  would  likewise  have  owned  to  his  in- 
feriority. In  the  first  case  the  answer  would  not  have  been  wrong 
or  a  deception  of  the  Master,  for  propriety  and  modesty  require 
depreciatory  and  humble  words. 

What  was  the  purport  of  this  inquiry  of  Confucius?  If  he  was 
aware  that  Yen  Hui  surpassed  Tse  Kung,  he  did  not  need  to  ask  the 
latter,  and  if  he  really  did  not  know,  and  therefore  asked  Tse  Kung, 
he  would  not  have  learned  it  in  this  way  either,  for  Tse  Kung  was 
bound  to  give  a  modest  and  humble  reply.  If  Confucius  merely 
wanted  to  eulogise  Hui  and  praise  his  virtue,  there  were  many 
other  disciples  not  enjoying  the  same  fame,  why  must  he  just  ask 
Tse  Kung? 

The  Master  said,  *.*  Admirable  indeed  was  the  virtue  of  Hui\  "a 
and  further,  "  I  have  talked  with  Hui  for  a  whole  day,  and  he  has 
not  made  any  objection,  as  if  he  were  stupid"4  and,  "Such  was 
Hui,  that  for  three  months  there  would  be  nothing  in  his  mind 
contrary  to  perfect  virtue."'  In  all  these  three  chapters  Hui  is 
praised  directly,  but  not  at  the  cost  of  any  other  person,  why 
then  must  Tse  Kung  in  one  chapter  serve  to  him  as  a  foil? 

Somebody  might  think  that  Confucius  wanted  to  snub  Tse  Kung. 
At  that  time  the  fame  of  Tse  Kung  was  greater  than  that  of  Yen 
Hui.  Confucius  apprehensive,  lest  Tse  Kung  should  become  too  con- 
ceited and  overbearing,  wanted  to  humble  him. 

If  his  name  ranked  above  that  of  Hui,  it  was  a  simple  fact 
at  that  time,  but  not  brought  about  by  Tse  Kungs  endeavours  to 

i  Analects  V,  8. 

*  AnaiecU  XI,  10. 

»  AnaiecU  VI,  9. 

«  Analects  11,9. 

5  Analects  VI,  5. 
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supersede  his  rival.  How  could  the  judgment  of  Tse  Knng  have 
affected  the  case?  Even  supposing  that,  in  case  Yen  Hui's  talents 
were  superior  to  his,  he  had  submitted  of  his  own  accord,  there 
was  no  necessity  for  any  snubbing.  If  Tse  Kung  could  not  know  it 
himself,  he  would,  notwithstanding  anything  Confucius  might  have 
said,  have  been  convinced  that  the  latter  only  wanted  to  humble 
him,  and  in  that  case  questioning  or  no  questioning  would  have 
neither  humbled  nor  elated  him. 


Tsai  Wo  being  asleep  during  the  day  time,  the  Master  said, 
"Hotten  wood  cannot  be  carved;  a  wall  of  dirty  earth  will  not 
receive  the  trowel.  But  what  is  the  use  of  my  reproving  Tsai 
Wol"1 — For  sleeping  during  the  day  Tsai  Wo  was  reprimanded  in 
this  way. 

Sleeping  during  day  time  is  a  small  evil.  Rotten  wood  and 
dirty  earth  are  things  in  such  a  state  of  decay,  that  they  cannot 
be  repaired,  and  must  be  regarded  as  great  evils.  If  a  small  evil 
is  censured,  as  though  it  were  a  great  one,  the  person  in  question 
would  not  submit  to  such  a  judgment.  If  Tsai  Wo's  character  was 
as  bad  as  rotten  wood  or  dirty  earth,  he  ought  not  to  have  been 
admitted  to  the  school  of  Confucius  nor  rank  in  one  of  the  four 
classes  of  disciples.2  In  case  his  character  was  good  however, 
Confucius  dealt  too  harshly  with  him. 

"  If  a  man  is  not  virtuous,  and  you  carry  your  dislike  of 
him  to  extremes,  he  will  recalcitrate."3  The  dislike  shown  by 
Qmfucins  for  Tsai  Wo  has  been,  so  to  say,  too  strong.  Provided 
that  common  and  ignorant  people  had  committed  some  smaller 
punishable  offence,  and  the  judge  condemned  them  to  capital 
punishment,  would  they  suffer  the  wrong,  and  complain  of  the 
injustice,  or  would  they  quietly  submit,  and  consider  themselves 
guilty?  Had  Tsai  Wo  been  an  ignorant  man,  his  feelings  would 
have  been  the  same  with  those  people  guilty  of  some  offence;  being 
a  worthy,  he  must  have  understood  a  reproof  of  Confucius,  and 
have  reformed  at  the  slightest  remark.  An  open  word  was  sufficient 

1  Analects  V,9. 

s  The  four  classes  into  which  the  ton  principal  disciples  of  Confucius  were 
divided  according  to  their  special  abilities : — virtue,  eloquence,  administrative  talents, 
and  literary  acquirement*.  7'*<ri  Wo  belongs  to  the  second  class  of  tho  able  speakers 
together  with  Tse  Kung.    CS.  Anatect*  XI,  2. 

»  Anakch  VIII,  10. 
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to  enlighten  him,  whereas  an  exaggeration  would  have  missed  its 
mark.  At  the  first  allusion  he  would  already  have  reformed.  That 
however  did  not  depend  on  the  strength  of  the  language  used,  but 
on  Tsai  Wo's  ability  to  change. 

The  scheme  of  the  "CA'mh  Cfiht"  is  to  point  out  any  small 
goodness,  and  to  censure  small  wrongs.1  But  if  Confucius  praised 
small  deserts  in  high  terms,  and  censured  trifling  wrongs  immoder- 
ately, would  Tsai  Wo  having  the  scheme  of  the  Ch'un  Ctiiu  in  view 
agree  with  such  criticism?  If  not,  he  would  not  accept  it,  and 
the  words  of  Confucius  would  be  lost. 

The  words  of  a  Sage  must  tally  with  his  writings.  His  words 
come  from  his  mouth,  and  his  writings  are  in  his  books,  but  both 
flow  from  the  heart,  and  are  the  same  in  substance.  When  Con- 
fucius composed  the  "  Ch  un  Ch'iu  "  lie  did  not  censure  small  things, 
as  if  they  were  very  important,  but  in  reproving  Tsai  Wo  he  con- 
demned a  small  ofTence  in  the  same  manner  as  an  enormous  crime. 
His  words  and  his  writings  disagree.  How  should  they  convince 
a  man? 

The  Master  said,  44  At  first  my  way  with  men  was  to  hear 
their  words,  and  to  give  them  credit  for  their  conduct.  Now  my 
way  is  to  hear  their  words,  and  look  at  their  conduct.  It  is  from 
Tsai  Wo  that  I  have  learnt  to  make  this  change."8  That  is  from 
the  time,  when  Tsai  Wo  was  asleep  in  the  day  time,  he  changed 
his  method  of  studying  men.  But  one  may  well  ask,  how  can  a 
man's  sleeping  during  the  day  time  spoil  his  character,  and  how 
can  a  man  of  bad  conduct  become  good  by  not  sleeping  day  or 
night?  Is  it  possible  to  learn  anything  about  people's  goodness 
or  badness  from  their  sleeping  during  the  day  time? 

Amongst  the  disciples  of  Confucius  in  the  four  classes  Tsai 
Wo  took  precedence  over  Tse  Kung.  If  he  was  so  lazy,  that  nothing 
could  be  made  out  of  his  character,  how  could  he  advance  so  far? 
If  Tsai  Wo  reached  such  a  degree  of  perfection  notwithstanding  his 
sleeping  during  the  day,  his  talents  must  have  been  far  superior  to 
those  of  ordinary  people.  Supposing  that  he  had  not  yet  reached 
the  goal,  but  was  under  the  impression  that  he  had  done  enough, 
he  did  not  know  better  himself.  That  was  a  lack  of  knowledge, 
but  his  conduct  was  not  bad.  He  only  wanted  some  enlighten- 
ment, but  to  change  the  method  of  studying  men  for  that  reason 
was  superfluous. 

1  This  is  professedly  the  aim  of  the  "  Ch'un-ch'iu  "  or  "  Spring  and  Autumn  " 
Record,  the  only  classical  work,  of  which  Confucius  claims  the  authorship. 
>  Analects  V,  9. 
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Let  us  assume  that  Tsai  Wo  was  conscious  of  his  deficiencies, 
but  felt  so  exhausted,  that  he  fell  asleep  during  day  time.  That 
was  a  relaxation  of  his  vital  force.  This  exhaustion  may  increase 
to  such  a  degree,  that  death  ensues  and  not  only  sleep. 1 

As  regards  the  method  of  judging  human  character  by  taking 
into  consideration  the  actions,  the  words  are  disregarded,  and  by 
laying  all  stress  on  words,  the  conduct  is  left  out  of  consideration. 
Now  although  Tsai  Wo  was  not  very  energetic  in  his  actions,  his 
words  were  well  worth  hearing.  There  is  a  class  of  men  who 
speak  very  well,  but  whose  deeds  are  not  quite  satisfactory.  From 
the  time  that  Tsai  Wo  slept  during  the  day,  Confucius  began  to  hear 
the  words,  and  look  at  the  conduct,  and  only  in  case  they  both 
corresponded,  called  a  man  virtuous.  That  means  to  say,  he  wanted 
a  perfect  man,  but  how  does  that  agree  with  his  principle  tha 
perfection  must  not  be  expected  from  one  man?2 


Tse  Chang  asked  saying,  "The  minister  Tse  Win*  thrice  took 
office,  and  manifested  no  joy  in  his  countenance.  Thrice  he  retired 
from  office,  and  manifested  no  displeasure.  He  made  it  a  point  to 
inform  the  new  minister  of  the  way  in  which  he  had  conducted 
the  government; — what  do  you  say  of  him?"  The  Master  replied, 
"He  was  loyal." — "Was  he  benevolent?" — "I  do  not  know.  How 
can  he  be  pronounced  benevolent?4  Tse  Win  recommended  Tse  Yil 
of  Clin  as  his  successor.  Tse  Yil  attacked  Sung  with  a  hundred  war- 
chariots,  but  was  defeated  and  lost  most  of  his  men.5  If  Tse  Win 
was  ignorant  like  that,  how  could  ho  be  considered  benevolent?" — 

My  question  is  this.  When  Tse  Win  recommended  Tse  Yü,  he 
did  not  know  him,  but  wisdom  has  nothing  to  do  with  virtue. 
Ignorance  does  not  preclude  benevolent  deeds.  There  are  the  five 
virtues: — benevolence,  justice,  propriety,  intelligence,  and  truth,  but 
these  five  are  separate,  and  not  necessarily  combined.  Thus  there 
are  intelligent  men,  benevolent  men,  there  are  the  well-mannered, 
and  the  just.  The  truthful  must  not  always  be  intelligent,  or  the 
intelligent,  benevolent,  the  benevolent,  well-mannered,  or  the  well- 
mannered,  just.    Tse  Win's  intelligence  was  obfuscated  by  Tse  Yü, 

1  Tsai  Wo  could  no  more  be  made  responsible  for  his  bodily  weakness,  than 
for  his  death. 

*  Analects  XIII,  In  and  XVHI,  10. 
s  A  minister  of  the  Ch'u  State. 

*  Analects  V,  IS.  The  following  words  of  Confucius  are  omitted  in  our  Analects. 
6  This  battle  took  place  in  632  b.c.  It  is  described  in  the  Tso-chuan  Book  V,27 

(Duke  Hsi  27th  year). 
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but  how  did  his  benevolence  suffer  therefrom?  Consequently  it  is 
not  right  to  say,  44  How  can  he  be  pronounced  benevolent?" 

Moreover  loyal  means  generous,  and  generosity  is  benevolence. 
Confucius  said,  44  By  observing  a  man's  faults  it  may  be  known  that 
he  is  benevolent."  1  Tse  W4n  possessed  true  benevolence.  If  Confucius 
says  that  loyalty  is  not  benevolence,  he  might  as  well  assert  that 
father  and  mother  are  not  the  two  parents,  or  that  husband  and 
wife  are  not  a  pair. 


The  duke  Ai*  ask  en  1  which  of  the  disciples  loved  to  learn. 
Confucius  replied  to  him,  44  There  was  Yen  Hui.  He  did  not  vent 
his  anger  on  others,  nor  did  he  twice  commit  the  same  fault.  Alas! 
his  fate  was  short  aud  he  died;  and  now  there  is  none.  1  have 
not  yet  heard  of  any  one  who  loves  to  learn."8 — 

What  was  really  the  cause  of  Yen  Hui's  death?  It  is,  of  course, 
attributed  to  his  short  fate,  which  would  correspond  to  Po  Nitis 
sickness.4  All  living  men  have  received  their  fate,  which  is  com- 
plete, and  must  be  clean.*  Now  there  being  the  evil  disease  of  Pb 
A7u,a  one  says  that  he  had  no  fate.7  Those  who  remain  alive, 
must  have  been  endowed  with  a  long  fate.  If  a  person  has  ob- 
tained a  short  fate,  we  should  likewise  say  that  he  has  no  fate. 
Provided  that  heaven's  fate  can  be  short  or  long,  it  also  must  be 
good  or  bad.  Speaking  of  Yen  Huts  short  fate,  one  can  speak  like- 
wise of  Po  Nin's  bad  fate.  Saying  that  Po  Niu  had  no  fate,  one 
must  admit  that  Yen  Hui  had  no  fate  either.  One  died,  the  other 
was  diseased;  Conßtcius  pitied  them  both,  and  called  it  fate.  The 
thing  which  is  derived  from  heaven  is  the  same,  but  it  is  not  given 
the  same  name,  for  which  I  do  not  see  any  apparent  reason.8 

»  Analects  IV,  7. 

»  Duke  Ai  of  Lu,  494-468  b.c. 

3  Analects  VI,  2. 

♦  AnakcU  VI,  8. 

'  Wang  Ch'ung  understands  by  fate  something  material,  not  a  decree.  Cf. 
Chap.  VII  and  VIII. 

8  Leprosy.   Cf.  I,  p.  345. 

7  Fate  is  a  pure  substance  pervading  the  body,  which  cannot  excite  a  foul 
disease  like  leprosy. 

•  The  entire  polemic  is  against  tho  expression  44  short  fate  "  used  by  Confucius, 
who  takes  fate  in  the  usual  acceptation  of  decree,  or  appointment  of  heaven.  Wang 
Ch'ung  from  his  materialistic  point  of  view  argues,  that  fate  is  always  complete  and 
pure,  and  that  there  can  be  no  long  or  short  one.  The  premature  death  of  Ym  Hui 
and  the  disease  of  Po  AYti  are  not  fate  at  all. 
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Duke  At  asked  Confucius  who  loved  to  learn.  Confucius  replied, 
44  There  was  Yen  Ilui  who  loved  to  learn,  but  now  there  is  none. 
He  did  not  vent  his  anger  on  others  nor  commit  the  same  fault 
twice." — Why  did  Confucius  say  so? 

There  are  those  who  presume  that  Confucius  wished  to  add  a 
criticism  on  Duke  Ai's  character,  and  that  therefore  he  spoke  of 
the  venting  of  anger  and  committing  faults  twice.  Sticking  to  the 
duke's  inquiry,  he  gave  him  this  reply,  thereby  at  the  same  time 
censuring  the  duke's  short-comings,  but  without  committing  himself. 

However  K'ang  Tsc 1  likewise  asked  about  the  love  of  learning, 
and  Confucius  in  his  answer  also  indicated  Yen  Hui*  K'ang  Tse  had 
his  faults  as  well,  why  did  Confucius  not  answer  so  as  to  reprove 
fCang  Tse  too?  Kang  Tse  was  not  a  sage,  Iiis  doings  were  not 
without  fault.  In  fact  K'ang  Tse  was  distressed  about  the  number 
of  thieves.  Confucius  replied,  44  If  you,  sir,  were  not  covetous,  al- 
though you  should  reward  them  to  do  it,  they  would  not  steal."  3 
This  shows  that  K'ang  Tse's  weak  point  was  his  covetousness.  Why 
did  not  Confucius  attack  it? 


Confucius  having  visited  Nan  Tse,,  Tse  Lit  was  displeased,  on 
which  the  Master  said,  44  If  I  have  done  a  wicked  thing,  may 
Heaven  fall  down  on  me,  may  Heaven  fall  down  on  me!"4  — 

Nan  Tse  was  the  wife  of  Duke  Ling  of  Wei.6  She  had  invited 
Confucius.  Tse  Lu  was  displeased  and  suspected  Confucius  of  having 
had  illicite  intercourse  with  her.  In  order  to  exculpate  himself 
Confucius  said,  44  If  I  have  done  any  thing  disgraceful,  may  Heaven 
crush  me."  To  prove  his  perfect  sincerity  he  swore  that  he  did 
not  deceive  Tse  Lu. 

1  ask: — by  thus  exonerating  himself,  does  Confucius  really  clear 
himself?  If  it  had  happened  once  that  Heaven  fell  down,  and  killed 
people  for  having  perpetrated  any  disgraceful  act,  Confucius  might 
allude  to,  and  swear  by  it.  Tse  Lu  would  most  probably  believe 
him  then,  and  he  would  be  whitewashed.   Now,  nobody  has  ever 


'  The  head  of  the  Chi  family  in  Lu. 
*   Analects  XI,  G 
>  Analects  XU,  18. 
«  Analects  VI,  26. 

s  A  most  disreputable  woman,  guilty  of  incest  with  her  half-brother,  Prince 
Chou  of  Sung.  The  commentators  take  great  pains  to  whitewash  Cunfuciu*,  who 
called  upon  this  unworthy  princess.  What  induced  her  to  invite  the  Sage,  and  him 
to  accept  the  invitation,  is  not  known.    Various  conjectures  have  been  put  forward. 
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been  crushed  by  Heaven.  t  Would  therefore  Tse  Lu  believe  in  an 
oath  to  the  effect  that  Heaven  might  fall  down  on  him? 

It  happens  sometimes  that  a  man  is  killed  by  lightning, 
drowned  by  water,  burned  by  fire,  or  crushed  by  the  tumbling 
wall  of  a  house.  Had  Confucius  said  "  May  the  lighting  strike  me, 
the  water  drown  me,  the  fire  burn  me,  or  a  wall  crush  me,"  Tse 
Lu  would  undoubtedly  have  believed  him,  but  instead  of  that  he 
swore  before  Tse  Lu  by  a  disaster,  which  has  never  before  happened. 
How  could  this  dispel  Tse  Lus  doubts,  and  make  him  believe? 

Sometimes  people  are  crushed  while  asleep,  before  they  awake. 
Can  we  say  that  Heaven  crushed  them?  All  those  who  are  crushed 
in  their  sleep,  before  they  awake,  have  not  of  necessity  done  some  dis- 
honest deed.  Though  not  far  advanced  in  philosophy,  yet  Tse  Lu  knew 
how  to  distinguish  the  truth  of  a  thing.  Confitcius  swearing  by  some- 
thing unreal  Tse  Lu  would  assuredly  not  have  got  rid  of  his  doubts. 

Confucius  asserted  that  life  and  death  were  fate,  and  that 
wealth  and  honour  depended  on  Heaven.1  Accordingly  human  life 
can  be  long  or  short,  which  has  nothing  to  do  with  human  actions, 
goodness  or  badness.  In  fact  Yen  Hut  died  prematurely,  and  Confucius 
spoke  of  his  short  fate.*  Are  we  entitled  to  conclude  therefrom 
that  people  whose  fate  is  short  and  who  die  young,  must  have 
done  something  wrong? 

Although  Tse  Lu  was  not  yet  very  proficient  in  philosophy, 
yet  from  the  words  of  Confucius  he  knew  the  real  meaning  of  life 
and  death.  Confucius  swore  that,  if  he  had  done  anything  dishooest, 
Heaven  might  crush  him  instead  of  telling  Tse  Lu  that  he  was  only 
under  the  rule  of  fate,  for  how  could  Heaven  fall  down  upon  him 
and  kill  him,  before  the  appointed  time  of  his  death  had  come? 
Thus  on  taking  his  oath  before  Tse  Lu  that  Heaven  might  crush 
him,  he  could  not  expect  to  find  credence,  and  in  that  case  the 
exculpation  of  Confucius  would  have  been  no  exculpation. 

The  Shu-king*  says,  "  Be  not  as  arrogant  as  Tan  CAm,4  who  only 
liked  to  saunter  idly  about."  Thus  the  Emperor  Shun  admonished 
Yü  not  to  treat  an  unworthy  son  like  a  son,  and  to  pay  attention 
to  the  commands  of  Heaven.  He  was  alarmed,  lest  Yü  should  be 
partial  to  his  son,  therefore  he  adduced  Tan  Chu  as  an  example 
calculated  to  deter  him.    But  Yü  replied:6 — "I  had  my  marriage 

'  Cf.  I,  p.  316. 

»  Cf.  I,  p.  331. 

*  Shu-kino,  Yi-chi,  Pu  D,  Bk.  IV,  1  {Legge  Vol.  III,  Pt.  I,  p.  84). 

*  Yao'*  son. 

*  Shu-king  he.  ciL 
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on  the  /using,  jen,  kwei,  and  chia  days.  Wlien  the  cries  and  whines 
of  my  son  were  first  heard,  I  did  not  treat  him  like  my  son."  He 
related  something  that  had  happened,  from  the  past  forecasting 
the  future,  and  deducting  what  could  not  be  seen  from  that  which 
was  apparent.  Thus  he  demonstrated  that  he  would  not  venture 
to  show  partiality  for  an  unworthy  son.  He  did  not  say: — "May 
Heaven  fall  down  on  me,"  knowing  very  well  that  common  people 
in  swearing  like  to  invoke  Heaven. 

When  Tse  Lu  suspected  the  actions  of  Confucius,  the  latter  did 
not  refer  to  his  conduct  in  the  past  to  prove  that  he  had  done 
nothing  reproachable,  but  said  that  Heaven  might  crush  him.  How 
does  he  differ  from  common  people,  who  for  the  purpose  of  dis- 
pelling a  doubt  will  solemnly  protest  by  Heaven? 


Confucius  said: — "  The  plnenix  does  not  come;  the  River  sends 
forth  no  Plan: — it  is  all  over  with  me!"1 

The  Master  felt  distressed  that  he  did  not  become  emperor. 
As  emperor  he  would  have  brought  about  perfect  peace.  At  such 
a  time  the  phoenix  would  have  made  its  appearance,  and  the  Plan 
would  have  emerged  from  the  Yellow  River.*  Now  he  did  not 
obtain  imperial  authority,  therefore  there  were  no  auspicious  portents 
either,  and  Confucius  felt  sick  at  heart  and  distressed.  Hence  his 
words: — "It  is  all  over  with  me!" 

My  question  is: — Which  after  all  are  the  necessary  conditions 
preceding  the  appearance  of  the  phoenix  and  the  Plan  of  the  River, 
which  though  fulfilled,  did  not  bring  about  their  arrival?3  If  it 
be  perfect  peace,  it  may  be  urged  that  not  all  the  emperors,  under 
whose  reign  perfect  peace  prevailed,  attracted  the  phoenix  or  the 
Plan  of  the  River. 

The  Five  Emperors  and  the  Three  Rulers*  all  brought  about 
perfect  peace,  but  comparing  their  omens,  we  find  that  they  had 
not  all  the  phoenix  as  an  indispensable  attribute.  During  the  time 
of  perfect  peace  the  plnenix  is  not  a  necessary  omen.  That  Con- 
fucius, a  sage,  should  have  longed  so  much  for  something  that  was 
not  at  all  indispensable,  and  that  he  worried  himself,  is  not  right. 


'  AnaUctt  IX,  8. 

'  On  the  Plan  of  the  Yellow  River  vid.  IT,  p.  75  Note  1. 

3  In  the  owe  of  Confuciu*. 

♦  Cf.  I,  p.  31«. 
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• 

Somebody  miglit  object  that  Confucius  did  not  sorrow,  because 
be  was  not  appointed  emperor,  but  that,  when  he  felt  so  sad,  there 
was  no  wise  ruler,  and  that  therefore  he  did  not  find  employment. 
The  phoenix  and  the  Plan  of  the  River  are  omens  of  a  wise  ruler. 
As  long  as  they  are  absent,  there  is  no  wise  ruler,  and  without  a 
wise  ruler  Confucius  had  no  chance  of  finding  employment. 

How  are  these  auguries  called  forth?  By  appointing  wise 
and  able  men  the  government  is  set  right,  and  great  success  ob- 
tained. Then  the  omens  appear.  After  they  have  made  their  ap- 
pearance, there  is  no  further  need  for  a  Confucius.  Why  has  Con- 
fucius only  the  end  in  view?  1  He  does  not  think  of  the  first  steps,2 
and  solely  sees  the  end,  does  not  assist  a  king  as  minister,  but 
speaks  of  those  portents.8  The  government  not  being  in  order, 
those  things,  of  course,  do  not  become  visible. 

To  conclude  from  their  arrival  that  there  must  be  a  wise 
ruler,  would  also  be  a  mistake.  The  emperor  Hsiao  WM  7i4  deserved 
the  name  of  a  wise  ruler,  yet  in  his  annals 5  we  find  nothing  about 
a  phoenix  or  the  Plan  of  the  River.  Had  Confucius  lived  under 
Hsiao  Win  Ti  he  would  likewise  have  complained : — 41  It  is  all  over 
with  me !  " 


The  Master  was  expressing  a  wish  to  live  among  the  Nine 
Wild  Tribes  of  the  east.  Some  one  said,  44  They  are  brutish.  How 
can  you  do  such  a  thing? "  The  Master  said,  44  If  a  superior  man 
dwelt  among  them,  what  brutality  would  there  be?"* 

Confucius  felt  annoyed,  because  his  doctrine  did  not  find  its 
way  into  China.  This  loss  of  his  hopes  roused  his  anger,  and 
made  him  wish  to  emigrate  to  the  Wild  Tribes.  Some  one  remon- 
strated, asking,  how  he  could  do  such  a  thing,  since  the  savages 
were  brutish  and  unmannerly.  To  which  Confucius  retorted  by 
saying,  44  If  a  superior  man  dwelt  among  them,  what  brutality 
would  there  be?",  which  means  to  say  that,  if  a  superior  man  were 

.  1  The  time  when  the  lucky  omens  become  visible. 

*  The  steps  to  secure  a  wise  government  and  perfect  peace,  which  must  have 
been  successful,  ere  the  phamix  and  the  Plan  will  come  forward. 

1  Wishing  to  behold  those  auspicious  portents,  Confucius  ought  first  to  have 
instituted  an  excellent  administration,  as  minister  of  the  reigning  sovereign.  He  sees 
the  result,  but  overlooks  the  causes. 

*  The  Han  emperor  whose  reign  lasted  from  179-156  b.c. 

*  In  the  Sto-cb. 

*  Analects  X,  13. 
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living  among  them  and  imparting  his  doctrine,  there  would  be  no 
more  rudeness. 

How  did  Confucius  conceive  the  idea  of  going  to  the  Nine 
Tribes? — Because  his  doctrine  did  not  spread  in  China,  he  wished 
to  go  there.  But  if  China  was  no  field  for  it,  how  could  it  have 
spread  among  the  savages?  44  The  rude  tribes  of  the  east  and  north 
with  their  princes  are  still  not  equal  to  China  without  princes."1 
That  shows  that  things  which  are  easily  managed  in  China  are 
very  difficult  among  the  savages.  Can  then  something  which  has 
failed,  where  everything  is  easy,  be  carried  through,  where  every- 
thing is  difficult? 

Furthermore,  Confucius  said,  "  If  a  superior  man  dwelt  among 
them,  how  came  one  to  speak  of  brutality."  Does  that  mean  that 
the  superior  man  keeps  his  culture  for  himself,  or  that  he  imparts 
it?  Should  he  keep  it  closed  up  in  bis  bosom,  he  might  do  that 
in  China  as  well,  and  need  not  go  to  the  savages  for  that  purpose. 
If,  however,  he  should  instruct  the  savages  in  it,  how  could  they 
be  taught? 

Yü  visited  the  State  of  the  Naked  People.  He  was  naked 
himself,  while  he  stayed  with  them,  and  only  when  he  left,  he 
put  on  his  clothes  again.  The  habit  of  wearing  clothes  did  not 
take  root  among  the  wild  tribes.  Yü  was  unable  to  teach  the 
Naked  People  to  wear  clothes,  how  could  Confucius  make  superior 
men  of  the  Nine  Tribes? 

Perhaps  Confucius,  as  a  matter  of  fact,  did  not  wish  to  go 
to  the  wild  tribes  after  all,  but  grieved  that  his  doctrine  was  not 
accepted,  he  merely  said  so  in  angry  mood.  Or,  when  some  one 
remonstrated,  he  knew  pretty  well  that  the  wild  tribes  were  bar- 
barians, but  nevertheless  he  said,  "What  brutality  would  there 
be?  insisting  on  having  his  own  way  and  warding  off  the  attack 
of  his  interlocutor.  If  he  really  did  not  want  to  go,  but  said  so 
out  of  disgust,  he  did  not  tell  the  truth.  "What  the  superior 
man  requires,  is  just  that  in  his  words  there  may  be  nothing  in- 
correct."8 If  Confucius  knew  that  the  wild  tribes  were  uncivilized, 
but  at  all  costs  insisted  on  being  right,  this  was  like  the  discussion 
of  Tse  Lu  with  Confucius  about  7se  Kao. 

Tse  Lu  got  Tse  Kao3  appointed  governor  of  A*.4  The  Master 
said,  44  You  are  injuring  a  mans  son."    Tse  Lu  replied,  44  There 

1  Analects  HI,  5. 

*  Analects  XIII,  3. 

1  The  disciple  Kao  Tse  Kao. 

«  A  city  in  Shanhmg. 
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are  the  spirits  of  the  land  and  grain,  and  there  are  the  people. 
Why  must  one  read  books,  before  he  can  be  considered  to  have 
learned?"  The  Master  said,  "It  is  on  this  account  that  I  hate 
your  glib-tongued  people."1 

Tse  Lu  knew  that  one  must  not  give  an  inconsiderate  answer 
in  order  to  have  one's  own  way.  Confucius  was  displeased  with 
him,  and  compared  him  with  those  glib-tongued  people.  He  like- 
wise knew  the  impropriety  of  such  replies,  but  he  and  Tse  Lu  gave 
both  glib-tongued  answers. 


Confucius  said,  "Tse%  did  not  receive3  Heaven's  decree,  but 
his  goods  are  increased  by  him,  and  his  calculations  are  generally 
correct."  4 

What  does  he  mean  by  saying  that  Tse  did  not  receive 
Heaven's  decree?  One  might  suppose  that  he  received  the  fate 
that  he  should  become  rich,  and  by  his  own  method  knew  before- 
hand, what  was  going  to  happen,  and  in  his  calculation  did  not 
miss  the  right  moment.  Now,  does  wealth  and  honour  depend  on 
Heaven 's  appointment  or  on  human  knowledge?  In  the  first  case 
nobody  could  obtain  them  by  his  own  knowledge  or  cleverness, 
if,  on  the  other  hand,  men  were  the  chief  agents,  why  does  Con- 
fucius say  that  life  and  death  are  fate,  and  wealth  and  honour 
depend  on  heaven?5 

If  we  admit  that  wealth  can  be  acquired  by  knowing  the 
proper  way  without  receiving  Heaven's  decree,  then  honour  also 
can  be  won  through  personal  energy  without  fate.  But  in  this 
world  there  is  nobody  who  has  won  honour  quite  by  himself 
without  a  heavenly  order  to  that  effect.  Hence  we  learn  that  we 
cannot  acquire  wealth  by  ourselves,  unless  we  have  received  Heaven's 
order. 

>  Analects  XI,  24. 
»   Tse  Kung. 

a  We  mast  translate  here  "  receive,"  and  not  "  acquiesce,"  as  Legge  does, 
relying  on  the  commentators.  "Acquiesce"  gives  no  sense  here,  as  can  be  seen 
by  comparing  Hutchinson's  translation,  China  Review  Vol.  VII,  p.  169.  Moreover, 
M  receive "  is  in  accordance  with  Wang  Chung's  system.  Throughout  his  work  he 
speaks  of  "  receiving  the  fate."  Hutchinson  has  felt,  that  "  receive  "  is  the  proper 
word  here — via\  his  note  to  p.  170  loc.  cit. —  but  is  overawed  by  Legge  and  the 
commentators.  We  must  bear  in  mind  that  Wang  (  h  ung  very  frequently  puts  another 
construction  on  the  words  of  the  Sage  than  other  commentators. 

*  Änaleet»  XI,  18. 

•  Cf.I,  p.  316. 
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In  fact  Confucius  did  not  acquire  wealth  and  honour.  He 
wandered  about,  hoping  that  his  services  would  be  required.  Having 
exhausted  all  his  wisdom  in  remonstrating  with  the  princes  and 
being  at  his  wits'  end,  he  went  home,  and  fixed  the  text  of  the 
Sfiiking  and  the  /Shuking.  His  hopes  were  gone,  and  expectations 
he  had  none.  He  said  that  it  was  all  over  with  him,1  for  he  was 
well  aware  that  his  destiny  was  not  to  be  rich  and  honoured,  and 
that  all  his  travels  could  not  supply  this  want.  Confucius  knew 
that  he  had  not  received  the  destiny  of  a  man  who  will  become 
exalted,  and  that  searchiug  for  honour  on  his  travels,  he  would 
never  find  it.  Yet  he  maintained  that  T'se  was  not  destined  to 
be  rich,  but  acquired  wealth  by  his  astuteness.  The  words  and 
the  actions  of  Confucius  disagree,  one  does  not  know  why. 

Some  say  that  he  wished  to  attack  the  faults  of  Tse  Kung, 
who  did  not  care  much  for  the  right  doctrine  or  virtue,  but  only 
for  the  increase  of  his  wealth.  Confucius  therefore  reproved  his 
fault,  wishing  to  induce  him  to  comply  entirely,  and  to  change  his 
conduct.  Combating  Tse  Kung's  shortcomings  he  might  say  that  he 
did  not  love  the  doctrine  or  virtue,  but  only  his  wealth,  but  why 
must  he  assert  that  he  had  not  received  the  fate,  which  is  in  op- 
position to  his  former  utterance  that  wealth  and  honour  depend 
on  Heaven? 


When  Yen  Yuan  died,  the  Master  said: — "Alas!  Heaven  is 
destroying  me!    Heaven  is  destroying  me!"8 

This  means  that,  when  a  man  is  to  rise,  Heaven  gives  him 
a  support,  whereas,  when  his  destruction  is  impending,  he  deprives 
him  of  his  assistance.  Confucius  had  four  friends,  by  whom  he 
hoped  to  rise,3  but  Yen  Yuan  died  prematurely.  Therefore  his  ex- 
clamation :— "  Heaven  is  destroying  me!" 

One  may  ask:— Did  Yen  Yuan  die,  because  Confucius  did  not 
become  an  emperor,  snatched  away  by  Heaven,  or  did  he  die  an 
untimely  death  of  himself,  his  allotted  span  being  so  short? — If 
he  died  prematurely,  because  his  appointed  time  was  short,  he 
was  bound  to  die,  and  even  if  Confucius  had  become  an  emperor, 
he  would  not  have  remained  alive. 


1  Cf.  above  p.  14. 
*  Analects  XI,  8. 

»  These  four  friends  were:  Ten  Yuan,  Tse  Kuno,  T»e  Chang,  and  Tae  Im,  all 
his  disciples. 
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The  support  of  a  man  is  like  a  stick,  on  which  a  sick  person 
is  leaning.  A  sick  man  requires  a  stick  to  walk.  Now,  let  the 
stick  be  shortened  by  cutting  off  a  piece,  can  we  say  then  that 
Heaven  compelled  the  sick  man  not  to  walk  any  more?  If  he 
could  rise  still,  could  the  short  stick  be  lengthened  again?  Yen 
Yuan' s  short  life  is  like  the  shortness  of  the  stick. 

Confucius  said  that  Heaven  was  destroying  him,  because  Yen 
Yuan  was  a  worthy.1  But  worthies  in  life  must  not  necessarily 
,  act  as  supporters  of  somebody,  just  as  sages  do  not  always  receive 
Heaven's  special  appointment.  Among  the  emperors  there  are  many 
who  are  not  sages,  and  their  ministers  are  very  often  not  worthies. 
Why?  Because  fate  and  externals*  are  different  from  man's  talents. 
On  this  principle  it  was  by  no  means  certain  that  Yen  Yuan,  had 
he  been  alive,  would  have  become  the  supporter  of  Confucius,  or 
that  by  his  death  he  ruined  Confucius.  What  proof  had  the  latter 
then  for  his  assertion  that  Heaven  was  destroying  him? 

What  was  Heaven's  idea  after  all  that  it  did  not  make  Con- 
fucius emperor?  Did  it  not  appoint  him,  when  he  received  his 
life  and  his  fate,  or  was  it  going  to  appoint  him,  but  repented 
afterwards  ?  If  originally  he  was  not  appointed,  what  harm  could 
be  done  by  Yen  Yuans  death?  If  he  was  first  chosen  for  the  im- 
perial dignity,  and  this  scheme  was  abandoned  later  on,  no  ex- 
ternals came  into  question,  and  the  decision  rested  solely  with 
Heaven.  And  then  which  good  acts  of  Confucius  did  Heaven  see 
to  make  him  emperor,  and  which  bad  ones  did  it  hear  subse- 
quently, that  it  changed  its  mind,  and  did  not  invest  him?  The 
Spirit  of  Heaven  must  have  erred  in  his  deliberations  and  not  have 
made  the  necessary  investigations. 


When  Confucius  went  to  Wei,  the  funeral  rites  of  a  former 
land-lord  of  his  were  just  going  on  there.  He  stepped  into  the 
house  and  wept,  and,  when  he  came  out,  he  ordered  Tse  Kung  to 
unharnass  one  outside  horse,  and  give  it  as  a  present.  Tse  Kung 
remarked: — "At  the  death  of  your  disciple,  you  did  not  unharnass 
a  horse,  but  do  it  now  for  an  old  land-lord.  Is  that  not  too  much?  " 

1  As  a  worthy,  a  degree  of  excellence  next  to  sagehood,  he  would  have 
assisted  Confucius  in  his  brilliant  career. 

*  In  externals  viz.  the  osseous  structure  and  the  physiognomy  of  an  individual 
his  fate  becomes  manifest.  Cf.  Chap.  XXIV.  But  fate  by  no  means  corresponds  to 
taleuts  and  virtue. 
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Confucius  replied,  "  When  I  just  now  went  in,  I  wept,  and  over- 
whelmed with  grief,  went  out,  and  cried.  I  cannot  bear  the  idea 
that  my  tears  should  not  be  accompanied  by  something.  Therefore, 
ray  son,  do  as  I  told  you."  1 

Confucius  unharnassed  his  horse,  and  gave  it  away  for  the . 
old  lodging-house  Tteeper,  because  he  could  not  bear  the  thought 
that  his  feelings  should  not  be  accompanied  by  some  act  of  courtesy. 
Along  with  such  feelings  politeness  must  he  shown.  When  his  fee- 
lings are  touched,  a  man  is  moved  to  kindness.  Courtesy  and  emotion 
must  correspond.  A  superior  man  at  least  will  act  in  that  way. 

When  Yen  Yuan  died,  the  Master  bewailed  him,  and  was 
deeply  moved.  His  disciples  said  to  him: — "Master,  you  are  deeply 
moved."  He  replied : — "  If  1  were  not  deeply  moved  at  this  man's 
demise,  at  whose  should  I  be?"a 

Such  deep  emotion  is  the  climax  of  grief.  Bewailing  Yen  Yuan 
his  emotion  was  different  from  that  of  all  the  other  pupils.  Grief 
is  the  greatest  sorrow. — When  Yen  Yuan  died,  his  coffin  had  no 
outer  shell.  Yen  Lu3  begged  the  carriage  of  the  Master  to  sell  and 
get  an  outer  shell  for  the  coffin,  but  Confucius  did  not  give  it, 
because  a  high  officer  could  not  walk  afoot.4  Mourning  over  the 
old  lodging- house  keeper,  he  unharnassed  a  horse  to  give  it  away 
as  a  present,  because  he  did  not  like  that  his  tears  should  not 
be  accompanied  by  some  gift.  Bewailing  Yen  Yuan  he  was  deeply 
moved,  yet,  when  asked,  he  declined  to  give  his  carriage  away, 
so  that  his  emotion  had  no  counterpart  in  his  actions.  What 
difference  is  there  between  tears  and  emotion,  or  between  a  horse 
and  a  carriage?  In  one  case  politeness  and  sentiment  were  in  har- 
mony, in  the  other  kindness  and  right  feeling  did  not  correspond. 
We  do  not  see  clearly  what  Confucius''  ideas  about  politeness  were. 

Confucius  said,  "There  was  IA\  when  he  died,  he  had  a  coffin, 
but  no  outer  shell.  I  would  not  walk  on  foot  to  get  a  shell  for 
him."6— The  love  for  Li  must  have  been  deeper  than  that  for  Yen 
Yuan.  When  Li  died,  he  got  no  shell,  because  it  was  not  becoming 
for  a  high  officer  to  walk  on  foot.  Li  was  the  son  of  Confucius, 
Yen  Yuan  bore  another  surname.  When  the  son  died,  he  did  not 
receive  that  present,  how  much  less  had  a  man  of  another  name 
a  right  to  it? 

1  Quotation  from  the  Li-ki.  T  an  Kung  I  (Legge1«  tratvsl.  Xo\.l,  p.  13K). 

3  Analtct*  XI,  I). 

3  The  father  of  Yen  Yuan. 

*  Analeci*  XI,  7. 

s  Loc.  ext. 
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Then  this  would  be  a  proof  of  the  real  kindness  of  Confucius. 
If  he  showed  himself  affectionate  towards  his  old  land-lord,  whereas 
his  kindness  did  not  extend  to  his  son,  was  it  perhaps,  because 
previously  he  was  an  inferior  official,  and  afterwards  a  high  officer? 
When  he  was  an  inferior  official  first,  as  such  he  could  ride  in  a 
carriage  with  two  horses,  as  a  high  officer  he  would  drive  with 
three.  A  high  officer  could  not  do  without  his  carriage  and  walk 
on  foot,  but  why  did  he  not  sell  two  horses  to  get  a  shell,  and 
drive  with  the  remaining  one?  When  he  was  an  official,  he  rode  in 
a  carriage  with  two  horses,  and  parted  with  one  for  the  sake  of 
the  old  lodging-house  keeper.  Why  did  he  not  part  with  two  now 
to  show  his  kindness,  only  keeping  one  to  avoid  walking  on  foot? 

Had  he  not  given  away  one  horse  as  a  present  for  the  old 
lodging-house  keeper,  he  would  not  have  transgressed  any  statute, 
but  by  burying  his  son  with  a  coffin,  but  without  a  shell  he  com- 
mitted an  offence  against  propriety,  and  showed  a  disregard  for 
custom.  Confucius  attached  great  importance  to  the  present,  which 
he  was  kind  enough  to  make  to  the  old  man,  and  treated  the  funeral 
ceremonies  for  his  son  very  lightly.  Honour  was  shown  to  a 
stranger,  but  the  rites  were  neglected  in  the  case  of  his  own  son. 
Since  Confucius  did  not  sell  his  carriage  to  get  a  shell  for  IA,  he 
cannot  clear  himself  of  the  reproach  of  being  an  office-hunter, 
who  was  afraid  of  being  without  his  carriage.  And  yet  he  has 
maintained  himself  that  a  superior  man  "  will  even  sacrifice  his 
life  to  preserve  his  virtue  complete."  1  Could  it  then  be  so  difficult 
to  give  up  one's  dignity  in  order  to  preserve  propriety? 


Tse  Rung  asked  about  government.  The  Master  said,  "The  requi- 
sites of  government  are  that  there  be  a  sufficiency  of  food,  a  sufficiency 
of  military  equipment,  and  the  confidence  of  the  people  in  their  ruler." 

Tse  Kuiig  said,  "  If  it  cannot  be  helped,  and  one  of  these 
must  be  dispensed  with,  which  of  the  three  should  be  foregone 
first?"    "The  military  equipment"  said  the  Master. 

Tse  Kung  again  asked,  "If  it  cannot  be  helped,  and  one  of 
the  remaining  two  must  be  dispensed  with,  which  of  them  should 
be  foregone?"  The  Master  answered :  "Part  with  the  food.  From 
of  old,  death  has  been  the  lot  of  all  men;  but  if  the  people  have 
no  faith  in  their  rulers,  there  is  no  standing  for  the  State."2 — 
Faith  is  the  most  important  of  all. 

1  AnaUctt  XV,  8. 
*  Analect*  XII,  7. 
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Now,  if  a  State  has  no  food,  so  that  the  people  must  starve, 
they  care  no  more  for  propriety  and  righteousness.  Those  being 
neglected,  how  can  confidence  still  be  maintained? 

It  has  been  said  that,  as  long  as  the  granaries  are  full,  people 
observe  the  rules  of  propriety,  and  that,  while  they  have  sufficiency 
of  clothing  and  food,  they  know  what  honour  and  shame  is. 
Charity  is  the  upshot  of  abundance,  and  mutual  fighting  the  result 
of  privation.  Now,  provided  that  there  is  nothing  to  live  on,  how 
could  faith  he  preserved? 

During  the  Ch'un-ch'iu  period  the  contending  States  were 
famine-stricken.  People  changed  their  sons  in  order  to  eat  them, 
and  broke  their  bones  for  fuel  to  cook  with.1  Starving  and  without 
food,  they  had  no  time  to  trouble  about  kindness  or  justice.  The 
love  between  father  and  son  is  based  on  faith,  yet  in  times  of 
famine  faith  is  thrown  away,  and  the  sons  are  used  as  food.  How 
could  Confucius  tell  Tse  Kung  that  food  might  be  foregone,  but  that 
faith  ought  to  be  preserved?  If  there  is  no  faith,  but  food,  though 
unsought,  faith  will  grow,  whereas,  if  there  is  no  food,  but  faith, 
it  cannot  be  upheld,  though  we  may  strive  for  it. 

When  the  Master  went  to  Wei,  Jan  Yua  acted  as  driver  of 
his  carriage.  The  Master  observed,  "  How  numerous  are  the  people!  " 
Jan  Yu  said : — "  Since  they  are  so  numerous,  what  more  could  be 
done  for  them?" — "  Enrich  them,"  was  the  reply. — "And  when  they 
have  been  enriched,  what  more  could  be  done?" — The  Master  said: 
"  Teach  them."8 — Speaking  with  Jan  Yu,  Confucius  placed  wealth  first 
and  instruction  after,  but  he  told  Tse  Kung  that  food  might  be 
dispensed  with,  provided  there  was  faith.  What  difference  is  there 
between  food  and  wealth,  faith  and  instruction?  Both  scholars 
received  different  answers.  The  object  prized  most  was  not  the 
same  in  both  cases.  The  opinions  of  Conßtcius  about  political 
economy  cannot  have  been  very  well  settled. 


Chü  Po  Yü*  sent  a  messenger  to  Confucius,  who  questioned 
him  what  his  master  was  doing.  The  messenger  replied,  "  My 
master  is  anxious  to  make  his  faults  few,  but  cannot  succeed." 


»  Cf.  I,  p.  339. 

1  A  disciple  of  Confuchut. 

*  Analects  XIII,  9. 

*  A  disciple  of  Confuciu*  in  Win,  with  whom  he  lodged.    After  Confudu*' 
return  to  Im,  he  sent  the  messenger  to  make  friendly  inquiries. 
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He  then  went  out,  and  Confucius  said,  "This  messenger!  This 
messenger! "  1 

This  is  a  reproach.  Those  discussing  the  Analects  hold  that 
Confucius  reproves  him  for  his  humility  on  behalf  of  another.3 

Confucius  inquired  of  the  messenger  what  his  master  was  doing, 
he  asked  about  his  business,  not  about  his  conduct.  The  messenger 
ought  to  have  replied  to  this  question  of  Confucius: — "My  master 
does  such  and  such  a  thing,"  or,  "  is  occupied  with  such  and  such 
a  government  affair,"  instead  of  saying: — "My  master  is  anxious  to 
make  his  faults  few,  but  cannot  succeed."  How  do  we  know  but 
that  in  his  reply  he  missed  the  point  of  the  question,  and  that  it 
was  to  this  that  Confucius  took  exception?  What  did  Confucius  really 
reproach  the  messenger  for?  Because  he  spoke  humbly  on  another's 
behalf,  or  because  in  his  reply  he  missed  the  point? 

The  blame  referred  to  something  deBnite,  but  Confucius  did 
not  make  clear  his  fault  merely  saying: — "This  messenger!  This 
messenger! "  In  later  ages  people  began  to  have  their  doubts  as 
to  wherein  the  messenger  had  failed.  Han  Fei  Tse  says: — "If  the 
style  be  too  terse,  it  will  prove  a  cause  of  dispute  for  the  disciples." 
How  concise  is  Confucius'  remark: — "This  messenger!" 

Some  say  that  the  idea  of  the  "  Spring  and  Autumn  " 8  was 
to  keep  a  respectful  silence  on  the  faults  of  worthies,  that  Chü  Po 
Yü  was  such  a  worthy,  and  that  therefore  the  same  practice  was 
observed  with  regard  to  his  messenger. 

If  one  wants  to  know  a  person  one  must  look  at  his  friends, 
and  to  know  a  prince  one  must  observe  his  messengers.  Chü  Po  Yü 
was  not  a  worthy,  therefore  his  messenger  had  his  faults.-  The 
idea  of  the  "  Spring  and  Autumn "  was  to  cover  the  faults  of 
worthies,  but  also  to  censure  smaller  misdemeanours.4  Now,  if  no 
reproach  was  made,  but  silence  kept,  where  would  the  censuring 
of  minor  offences  come  in?  If  Confucius  was  anxious  to  keep  silence 
on  Chü  Po  Yü,  he  ought  to  have  kept  quiet,  but  since  he  said 
with  much  pathos: — "This  messenger!  This  messenger!",  all  his 
contemporaries  must  have  understood  the  blame.  How  could  such 
utterances  serve  the  purpose  of  a  respectful  silence. 

1  Analects  XIV,  26. 

a  This  may  have  been  the  view  of  the  old  commentators  at  Wang  Ch'ung'a 
time.  Chu  Ilsi,  on  the  contrary,  holds  that  the  reply  of  the  messenger  was  admirable, 
and  that  the  laconic  utterance  of  Confucius  contains  a  praise,  not  a  reproach. 

*  See  p.  9  Note  1. 

4  Cf.  above  p.  9. 
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Pi  Hsi1  inviting  him  to  visit  him,  the  Master  was  inclined  to 
go,  Tie  1m  was  displeased,  and  said: — "Master,  formerly  I  have 
heard  you  say,  4  When  a  man  in  his  own  person  is  guilty  of  doing 
evil,  a  superior  man  will  not  associate  with  him/  Pi  Hsi  is  in  re- 
bellion, holding  possession  of  C/tung-mao;  if  you  go  to  him,  what 
shall  be  said  ?  " — The  Master  said,  "  So  it  is.  But  is  it  not  said 
that,  if  a  thing  be  really  hard,  it  may  be  ground  without  being 
made  tlün?  Is  it  not  said  that,  if  a  thing  be  really  white,  it  may 
be  steeped  in  a  dark  fluid  without  being  made  black? — Am  I  a 
bitter  gourd?  How  could  I  be  hung  up  and  not  eat?"* 

Tse  Lu  quoted  a  former  remark  of  Confucius  to  refute  him. 
Formerly  Confucius  had  spoken  those  words  with  the  object  of  in- 
ducing his  pupils  to  act  accordingly.  Tse  Lu  quoted  it  to  censure 
Confucius.  He  was  well  aware  of  it,  but  did  not  say  that  his  former 
words  were  a  joke  meaning  nothing,  which  could  be  disregarded. 
He  admitted  that  he  had  spoken  those  words,  and  that  they  must 
be  carried  out,  but  "  is  it  not  said,"  he  continued  "  that,  if  a  thing 
be  really  hard,  it  may  be  ground  without  being  made  thin,  or  if 
it  be  white,  that  it  may  be  steeped  in  a  dark  fluid  without  being 
made  black?"  Could  he  invalidate  Tse  Im* 8  objections  with  these 
words?  "  When  a  man  in  his  own  person  is  guilty  of  doing  evil, 
a  superior  man  will  not  associate  with  him."  To  invalidate  this 
objection  Vi  Hsi  ought  not  yet  to  have  committed  any  evil,  so  that 
one  might  still  associate  with  him.  However  Confucius  said  that 
what  was  hard,  might  be  ground  without  becoming  thin,  and  what 
was  white,  might  be  steeped  in  a  dark  fluid  without  turning  black. 
According  to  this  argument  those  whose  conduct  was,  so  to 
speak,  perfectly  hard  or  perfectly  white,  might  consort  with  Pi  i7«, 
but  why  not  those  superior  men,  whose  ways  are  soft  and  easily 
tainted  by  wickedness? 

Confucius  would  not  drink  the  water  from  the  "  Robber  Spring," 
and  Taing  Tse  declined  to  enter  into  a  village  called  "  Mother's 
Defeat."3  They  avoided  the  evil,  and  kept  aloof  from  pollution, 
out  of  respect  for  the  moral  laws  and  out  of  shame  at  the  dis- 
graceful names.  "Robber  Spring"  and  "Mother's  Defeat"  were 
nothing  but  empty  names,  but  nevertheless  were  shunned  by 
Confucius  and  Tsing  Tse.    Pi  Hsi  had  done  some  real  wrong,  yet 

1  A  high  officer  iti  the  service  of  the  Chao  family  in  the  Chin  State,  who  took 
possession  of  Chung-mao,  a  city  in  Honan,  in  the  Chang-te4  prefecture,  for  himself. 
*  Analects  XVII,  7. 

■  Cf.  Ifaai  Ann  T*e  XVI,  13  who  adds  that  Me  Ti,  who  condemned  music, 
would  not  enter  into  a  city  named  "  Morning  Song." 
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Confucius  intended  visiting  him.  That  he  did  not  like  the  **  Robber 
Spring  "  waa  correct,  but  that  he  wished  to  open  up  relations  with 
Pi  Hsi  was  wrong. 

"  Riches  and  honours  acquired  by  unrighteousness  are  to  me 
as  a  floating  cloud." 1  If  Confucius,  who  said  so,  had  taken  the 
wrong  way,  and  lived  on*  the  salary  paid  him  by  a  rebel,  his  words 
about  floating  clouds  would  have  been  futile. 

Perhaps  he  wanted  to  propagate  his  doctrine  for  a  time  only. 
If  that  was  his  aim,  he  could  meet  the  objections  of  Tse  Lu  by 
speaking  of  the  propagation  of  his  doctrine,  but  not  by  speaking 
of  food.  There  might  be  allowed  some  time  for  the  propagation 
of  his  doctrine,  but  there  would  be  none  for  his  outlook  for  food. 

In  the  words: — "Am  I  a  bitter  gourd?  How  could  I  be  hung 
up,  and  not  eat"  Confucius  compares  himself  to  a  gourd,  saying 
that  being  in  office  a  man  must  live  on  his  salary.  "  I  am  no  gourd 
that  might  be  hung  up,  and  would  require  no  food."8  This  is  a 
rebuff  to  Tse  Lu,  but  this  rejoinder  of  Confucius  does  not  dispose 
of  Tse  Lu's  objection,  for  in  criticising  the  master  Tse  Lu  does  not 
assert  that  he  ought  not  to  take  office.  But  he  should  choose  a 
proper  State  to  live  in.  By  the  above  comparison  Confucius  showed 
that  his  only  wish  was  to  comfortably  eat  his  bread.  How  un- 
dignified is  such  an  utterance!  Why  must  he  compare  himself 
with  an  official  who  wants  to  eat?  A  gentleman  must  not  speak 
like  that. 

It  would  make  little  difference,  whether  one  speaks  of  being 
hung  up  like  a  gourd  without  eating,  or  of  being  hung  up  out  of 
employ.  In  reply  to  Tse  Lu  he  might  have  retorted  u  Am  I  a  gourd 
to  be  hung  up,  and  out  of  employ?"  Now  speaking  of  food  Con- 
fucius  admits  that  he  sought  office  not  for  the  sake  of  his  doctrine, 
but  merely  to  find  food.  In  taking  office  the  motive  of  men  is  their 
thirst  for  money,  but  giving  it  a  moral  aspect  they  say  that  they 
do  it  to  propagate  their  principles.  Likewise  in  marrying  the  motive 
is  lust,  but  morally  speaking  it  is  to  serve  the  parents.  If  an  official 
bluntly  speaks  of  his  food,  would  a  bridegroom  also  own  to  his 
sensuality? 

The  utterance  of  Confucius  explains  his  feelings.  The  meaning 
is  unmistakable,  and  not  obscured  by  a  well  sounding  moral  name. 
It  is  very  common,  and  unworthy  of  a  superior  man.  The  Literati 


1  Analect*  VII,  15. 

*  Legge  and  some  commentators  take  the  words  ffifyf*^  in  a  passive 
sense  "How  could  I  be  hung  up  and  not  be  eaten?"  i.e.  "not  be  employed." 
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say  that  Confucius  travelled  about  to  find  employment,  but  did  not 
succeed,  and  regretted  that  his  doctrine  did  not  spread.  Methinks 
they  misunderstand  Confucius'  character. 


Kung  Shan  Fu  Jao,  when  he  was  holding  Pi,1  and  in  an  attitude 
of  rebellion,8  invited  the  Master  to  visit  him,  who  was  rather  in- 
clined to  go.  Tse  Lit  said : — "  Indeed  you  cannot  go !  Why  must 
you  think  of  going  to  see  Kung  Shan ! "  The  Master  said,  "  Can  it 
be  without  some  reason  that  he  has  invited  me?  If  any  one  employ 
me,  may  I  not  make  an  eastern  C/m>m?"8 — Making  an  eastern  Chou 
means  that  he  intended  putting  forth  his  doctrine.4 

Kung  Shan  Fu  Jao  and  Pi  Hsi  were  both  in  rebellion.  With  the 
former  he  hoped  to  introduce  his  doctrine,  whereas  from  the  latter 
he  expected  food.  So  his  utterances  are  wavering,  and  his  actions 
are  consequently  inconsistent.  Should  this  perhaps  have  been  the 
reason  of  his  migrations  and  his  inability  to  find  employment? 

"Yang  Huo  wanted  to  see  Confucius,  but  he  did  not  see  him."5 
He  offered  him  a  post,  but  Coifucius  would  not  have  it.  That  was 
disinterested  indeed!  When  Kung  Shan  Fu  Jao  and  Pi  Usi  invited 
him,  he  was  inclined  to  go.  That  was  very  base!  Kung  Shan  Fu 
Jao  and  Yang  Huo  both  rebelled,  and  kept  Chi  Huan  Tse  prisoner. 
They  were  equal  in  their  wickedness,  and  both  invited  Confucius  in 
the  same  polite  way.  However  Confucius  responded  to  Kung  Shan 
Fu  Jao's  call  and  did  not  see  Yang  Huo.  Was  Kung  Slum  Fu  Jao  still 
a  fit  person  to  associate  with,  and  Yang  Huo  not?  Tse  Lu  remons- 
trated against  Kung  S/tan  Fu  Jao's  invitation.  Confucius  ought  to  have 
removed  this  objection  by  showing  that  he  was  as  good  at  least 
as  Pi  Hsi,  and  that  his  character  was  not  so  very  bad. 

1  A  city  in  Shantung. 

a  Kung  Shan  Fu  Jao  and  Yang  Huo  combined  were  holding  their  liege,  Prince 
Huan  of  Chi,  imprisoned,  and  trying  to  arrogate  the  supreme  power  of  the  State  of  Lu. 
»  Analects  XVII,  5. 

*  The  eastern  Chou  dynasty  770-255  owes  its  name  to  its  capital  Lo-yi, 
where  it  had  removed  from  Hao-ching  in  the  West  (Shensi).  The  commencement  of 
the  Kastern  Chou,  prior  to  the  civil  wars,  was  felicitous. 

»  Analects  XVII,  1. 
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CHAPTER  XXXLV. 
Censures  on  Mencius  (Tse  Mtng). 

[When  Mencius  went  to  see  King  Hui  of  Liang,1  the  king  said, 
"  You  have  not  counted  it  far  to  come  here,  a  distance  of  a  thousand 
Li,  Sir.  By  what  could  you  profit  my  kingdom?  " — Mencius  replied, 
"  I  have  nothing  but  benevolence  and  justice.  Why  must  Your 
Majesty  speak  of  profit?"2] 

Now,  there  are  two  kinds  of  profit,  the  one  consisting  in 
wealth,  the  other  in  quiet  happiness.  King  Hui  asked,  how  he 
could  profit  his  kingdom.  How  did  Mencius  know  that  he  did  not 
want  the  profit  of  quiet  happiness,  and  straightway  take  exception 
to  the  profit  by  wealth? 

The  Yiking  says,  "  It  will  be  advantageous  to  meet  with 
the  great  man."3  u  It  will  be  advantageous  to  cross  the  great 
stream."4 — "  Chien  represents  what  is  great  and  originating,  pene- 
trating, advantageous,  correct  and  firm."5  And  the  SJtuking  re- 
marks that  the  black-haired  people  still  esteem  profit.*  They  all 
have  the  profit  of  quiet  happiness  in  view.  By  practising  bene- 
volence and  justice,  one  may  obtain  this  profit. 

Mencius  did  not  say  that  he  inquired  of  King  Hui,  what  he 
meant  by  profiting  his  kingdom.  Had  King  Hui  said : — "  The  profit 
of  wealth,"  Mencius  might  have  given  him  the  proper  answer.  But 
though  he  did  not  know  the  purport  of  King  Hufs  question, 
Mencius  at  once  replied  about  the  profit  of  wealth.  Had  King  Hui 
really  inquired  about  it,  Mencius  adduced  nothing  in  support  of 
his  view.  If,  on  the  other  hand,  he  had  asked  about  the  profit 
of  quiet  happiness,  and  Mencius  in  his  reply  had  spoken  about  the 

1  Mencius  I,  Pt.  1, 1.  For  the  quotations  from  Mencius  I  adopt  Legge' $  render- 
ings, as  far  as  possible. 

*  T)i is  interview  took  place  in  335  b.c.  Liang  was  the  capital  of  the  Win 
State,  the  modern  ICai-fcng-fu. 

*  Yiking  Bk.  I,  I,  2. 

*  Yiking  Bk.  I,  V,l. 

*  Yiking  Bk.  I,  I,  1.  Legge' s  translation  (Sacred  Booh  of  the  East  Vol.  XVI), 
p.  57  and  67. 

*  SAuking  Pt.  V,  Bk.  XXX,  6. 
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profit  of  wealth,  he  would  have  failed  to  give  the  prince  the  proper 
answer,  and  would  not  have  acted  in  the  proper  way. 

[The  king  of  Ch'i  asked  Shi  Tse 1  saying,  "  I  wish  to  give 
Mencius  a  house,  somewhere  in  the  middle  of  the  kingdom,  and  to 
support  his  disci  pies  with  an  allowance  of  10,000  chung*  that  all 
the  officers  and  the  people  may  have  such  an  example  to  reverence 
and  imitate.  Had  you  not  better  tell  him  this  for  me?  " — SA»  Tse 
conveyed  this  message  to  Mencius  through  CIttn  Tse.3  Menckts  said, 
"  How  should  Shi  Tse  know  that  this  cannot  be?  Suppose  that  I 
wanted  to  be  rich,  having  formerly  declined  100,000  chung,  would 
my  now  accepting  10,000  be  the  conduct  of  one  desiring  riches?  "]* 

In  declining  100,000  chung  Menckts  was  wrongly  disinterested, 
for  wealth  and  honour  is  what  man  desires.  Only  he  does  not 
stick  to  them,  if  he  cannot  obtain  them  in  the  proper  way.5  There- 
fore in  the  matter  of  rank  and  salary  an  honest  man  sometimes 
declines,  and  sometimes  not,  but  why  should  he  reject  a  present, 
which  he  ought  to  have  taken,  on  the  plea  that  he  does  not  covet 
wealth  or  honour? 

\Clitn  Chin9  asked  Mencius  saying,  "  When  you  were  in  C7ii, 
the  king  sent  you  a  present  of  lOOyi'7  of  the  double  metal,8  and 
you  refused  to  accept  it.  When  you  were  in  Sung,  70  yi  were  sent 
to  you,  which  you  accepted ;  and  when  you  were  in  Hsieh,9  50  yi 
were  sent,  which  you  likewise  accepted.  If  your  declining  to 
accept  the  gift  in  the  first  case  was  right,  your  accepting  it  in 
the  latter  cases  was  wrong.  If  your  accepting  it  in  the  latter  cases 
was  right,  your  declining  to  do  so  in  the  first  case  was  wrong. 
You  must  accept,  Master,  one  of  these  alternatives." — Mencius  said, 
"  I  did  right  in  all  the  cases.  When  I  was  in  Sung,  I  was  about 
to  take  a  long  journey.  Travellers  must  be  provided  with  what 
is  necessary  for  their  expenses.  The  prince's  message  was,  kA 
present  to  defray  travelling  expenses.'  Why  should  I  have  declined 
the  gift?  When  I  was  in  Hsieh,  I  was  apprehensive  of  my  safety, 
and  taking  measures  for  my  protection.  The  message  was  4 1  have 

1  An  officer  of  Ch'i. 

*  A  chung  is  an  ancient  measure.  As  to  its  capacity  opinions  differ.  100000 
chung  of  rice  was  the  customary  allowance  of  a  minister  in  a  feudal  State. 

8  A  disciple  of  Mencius  ',  his  full  name  being  Chen  Chin.    See  below. 

«  Mencius  n,  Pt  II,  10. 

*  See  above  p.  4. 

0  The  same  as  Ch'en  Tse. 

7  One  yi  was  about  24  taels. 

8  Double  silver  "  worth  twice  as  much  as  the  ordinary  "  (I*gge). 

9  A  small  principality  in  the  south  of  Shantung. 


Digitized  by  Googl 


Forke:  Lud -Heng.  29 

heard  that  you  are  taking  measures  to  protect  yourself,  and  send 
this  to  help  you  in  procuring  arms.  Why  should  I  have  declined  the 
gift?  But  when  I  was  in  Chi,  I  had  no  occasion  for  money.  To  send 
a  man  a  gift,  when  he  has  no  occasion  for  it,  is  to  bribe  him.  How 
is  it  possible  that  an  honest  man  should  be  taken  with  a  bribe?"]1 

Whether  money  offered  as  a  gift  can  be  accepted  or  not,  al- 
ways depends  on  some  reason.  We  are  not  covetous,  if  we  accept 
it,  nor  are  we  not  covetous,  if  we  do  not  accept  it.  There  are 
certain  rules,  why  money  can  be  taken,  and  why  not,  and  there 
are  likewise  certain  principles  on  which  a  house  can  be  accepted 
or  not.  Now,  Mencitts  does  not  say  that  he  does  not  deserve  it,  and 
that  it  would  not  be  right  for  him  as  a  non-official  to  take  the  house, 
but  he  replies  that  lie  is  not  craving  for  wealth,  and  adduces  the 
100,000  cJtung  which  he  had  declined  on  a  former  occasion  to  draw  a 
conclusion  in  regard  to  the  subsequent  10,000  chung.  Formerly  he 
ought  to  have  accepted  the  100,000,  how  could  he  decline  them? 

[P eng  Keng*  asked  Mencitts  saying,  44  Is  it  not  an  extravagant 
procedure  to  go  from  one  prince  to  another,  and  live  upon  them, 
followed  by  several  tens  of  carriages,  and  attended  by  several 
hundred  men?  " — Mencitts  replied,  44  If  there  be  not  a  proper  ground 
for  taking  it,  a  single  bamboo-cup  of  rice  may  not  be  received 
from  a  man.  If  there  be  such  a  proper  ground,  then  Shuns  receiv- 
ing the  empire  from  Yao  is  not  to  be  considered  excessive."]3 

How  can  the  receiving  of  the  empire  from  Yao  be  put  on  a 
level  with  the  acceptance  of  100,000  chung?  Shun  did  not  decline 
the  empire,  because  there  was  a  proper  ground.  Now  Mencitts  does 
not  contend  that  for  receiving  100,000  chung  there  is  no  proper 
cause,  but  he  says  that  he  is  not  greedy  of  wealth  and  honour. 
That  is  not  the  right  modesty,  and  it  could  not  be  an  example 
for  others. 


*[SJten  T'ung,*  on  his  own  impulse,  asked  Mencius,  saying, 
44  May  Yen  be  smitten?  "  Mencius  replied,  44  It  may.    Tse  K'uei*  had 

.    1  Mencius  II,  Pt  II,  3. 

1  Feng  King  was  a  disciple  of  Mrncius, 
»  Mencius  HI,  Pt.  H,  4. 
«  Mencius  II,  Pt.II,  8. 
■  A  high  officer  of  CM. 

•  Tse  JTuei,  King  of  Yen,  a  silly  man,  had  ceded  his  throne  to  his  minister 
Tee  Chih,  hoping  that  the  latter  would  decline  the  offer,  but  he  unexpectedly  accepted, 
and  Tue  ITuei  lost  his  throne.  During  the  troubles  caused  in  Yen  by  T*e  ICuefx 
son  seekmg  to  recover  the  kingdom,  the  Chi  Stete  made  an  unsuccessful  attempt  to 
conquer  Yen.    Shin  Tung  had  asked  Menciue'  advice  about  an  invasion  of  Yen. 
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no  right  to  give  Yen  to  another  man,  and  Tse  Chili  had  no  right 
to  receive  Yen  from  Tse  ICuei.  Suppose  there  were  an  officer  here, 
with  whom  you,  Sir,  were  pleased,  and  that,  without  informing 
the  king,  you  were  privately  to  give  to  him  your  salary  and  rank; 
and  suppose  that  this  officer,  also  without  the  king's  orders,  were 
privately  to  receive  them  from  you: — would  such  a  transaction  be 
allowable?  And  where  is  the  difference  between  the  case  of  Yen 
and  this?" 

The  people  of  Chi  smote  Yen.  Some  one  asked  of  Mencius, 
44  Is  it  really  the  case  that  you  advised  Ch  i  to  smite  Yen?  " — He 
replied,  44  No.  Shen  Tung  asked  me,  whether  Yen  might  be  smitten, 
and  I  answered  him,  4  It  may.'  They  accordingly  went  and  smote 
it.  If  he  had  asked  me,  *  Who  may  smite  it?  \  I  would  have 
answered  him,  *  He  who  is  the  minister  of  Heaven 1  may  smite  it.' 
Suppose  the  case  of  a  murderer,  and  that  one  asks  me,  *  May  this 
man  be  put  to  death  ?  '  I  will  answer  him,  *  He  may.'  If  he  ask 
me,  4  Who  may  put  him  to  death? '  I  will  answer  him,  4  The 
chief  criminal  judge  may  put  him  to  death.'  But  now  with  one 
Yen9  to  smite  another  Yen — how  should  1  have  advised  this?"] 

One  might  ask  whether  Mencius  did  not  really  advise  the 
king  to  smite  Yen.  When  Sh&i  'Tung  inquired,  whether  Yen  could 
be  smitten,  he  had  his  own  designs,  and  wished  to  smite  it  him- 
self. Knowing  that  he  would  be  very  pleased  with  the  reply, 
Mencius  ought  to  have  answered  that,  although  Yen  could  be  smitten, 
it  could  not  be  done  but  by  the  minister  of  Heaven.  Then  Shen 
T  ung's  plans  would  have  collapsed,  and  his  intention  of  smiting 
Yen  been  given  up.  If  Mencius  was  not  aware  of  these  designs, 
and  straightway  made  a  reply,  he  did  not  pay  attention  to  what 
he  said,  and  did  not  understand  words. 

*[Kung  SunCtiou*  inquired  of  Mencius,  44 1  venture  to  ask 
wherein  you,  Master,  excel? "  Mencius  replied,  44 1  understand 
words."— The  other  pursued,  44  And  what  do  you  mean  by  saying 
that  you  understand  words?  "  Mencius  said,  44  When  words  are 
one-sided,  I  know  how  the  mind  of  the  speaker  is  clouded  over; 
when  they  are  extravagant,  I  know  how  the  mind  is  fallen  and 
sunk;  when  they  are  depraved,  I  know  how  the  mind  has  departed 
from  principle,  and  when  they  are  evasive,  I  know  how  the  mind 

1  A  man  entrusted  by  Heaven  with  the  execution  of  its  designs. 

*  The  one  Yen  is  Chi,  which  was  not  better  than  Yen,  and  therefore  not  6t 
to  punish  Yen  as  Heaven's  delegate. 

»  Mencius  II,  Pu  I,  2. 

*  A  disciple  of  Meneng. 
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is  at  its  wits'  end.  These  evils  growing  in  the  mind,  do  injury 
to  government,  and,  displayed  in  the  government,  are  hurtful  to 
the  conduct  of  affairs.  Should  a  Sage  again  arise,  ho  would  un- 
doubtedly follow  my  words."] 

Mencius  understood  words  and  also  knew,  how  a  warning  as 
to  the  catastrophe  which  Sfttn  Tung  was  bringing  about,  would 
after  all  have  been  to  his  benefit.  From  the  nature  of  the  question 
he  must  have  known  the  desire  implied  in  the  words  of  Shin  T'wig. 
Knowing  his  aims,  he  must  have  had  an  idea  of  the  disaster,  in 
which  the  thing  was  doomed  to  end. 


Mencius  said,1  ["It  would  be  for  the  happiness  of  the  people 
of  the  whole  empire.  I  hope  that  the  king  will  change.  I  am 
daily  hoping  for  this."] 

Was  the  king  whom  Mencius  left,  the  same  on  whom  he  did 
not  wait  at  court  formerly?2  Why  did  he  think  so  little  of  him 
first,  and  make  so  much  of  him  afterwards?  Had  it  not  been  the 
former  king,  he  would  not  have  abandoned  him.  If  he  quitted 
him  later  on,  the  second  king  must  have  been  worse  than  the  first. 
When  he  left  the  king,  and  stopped  three  days  in  Chou?  it  was 
a  less  drastic  measure  than  his  not  going  to  court,  and  staying 
with  Ching  Ch'ou.*  Why  was  his  behaviour  not  identical  in  the 
two  instances?  Why  did  he  not  treat  the  king  in  the  same  manner 
in  both  cases i 

When  Mencius  was  in  Lw,  Duke  P'ing  of  Lu  was  about  to 
pay  him  a  call,  but  his  favourite  Tsang  Tsang  slandered  Mencius , 
and  8 topped  him.  Yo  Cheng  Tse&  told  Mencius  about  it,  who  said," 
["A  man's  advancement  is  effected,  it  may  be,  by  others,  and  the 
stopping  him,  may  be,  from  the  efforts  of  others.  But  to  advance 
a  man  or  to  stop  his  advance  is  really  beyond  the  power  of  men. 
My  not  meeting  with  the  prince  of  Lu  is  from  Heaven."] 

1  Mencius  II,  Pt.  II,  12. 

3  The  King  of  Ch'i  wished  Mencius  to  call  on  him  at  court,  informing  him, 
that  he  intended  waiting  upon  Mencius  himself,  but  had  got  a  cold,  and  could  not 
go  out.  Mencius  knew  this  to  be  a  pretence,  and  therefore  declined  to  go  to  court 
on  the  pretence  that  he  waa  unwell  likewise.  Cf.  Mencius  II,  Pt.  II,  2.  The  king  and 
the  philosopher  were  both  too  jealous  of  their  dignity  to  get  along  well. 

3  A  small  place  in  CA'i,  where  Menem.*  halted,  expecting  to  be  called  back. 

4  An  officer  of  Ch%  with  whom  Menciu*  stayed,  while  the  king  was  waiting 
for  him,  at  the  former  occasion. 

5  A  disciple  of  Mencius. 
•  Mencius  I,  Pt.  H,  16. 
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Fi  ret  he  did  not  find  favour  with  the  prince  of  Lu  and  after- 
wards with  that  of  Chi.  There  was  no  difference.  Hut  in  the 
first  instance  he  held  Heaven  alone  accountable,  in  the  second,  the 
king.  There  is  no  stability  in  his  reasoning.  When  the  king  of 
Ch  i  disdained  his  services,  and  he  did  not  advance,  some  fellow 
like  Tsang  Ts'ang  must  have  slandered  him.  That  was  likewise 
stopping  or  keeping  back,  but  in  both  cases  it  was  Heaven's  decree 
that  he  .-should  not  find  employment,  and  beyond  the  power  of  men. 
Why  then  did  he  still  linger  three  days,  when  he  left,  and  not 
go  straight  on?  Provided  it  was  the  fate  of  Heaven  that  he  should 
not  meet  with  the  king  of  Ch t,  who  would  not  listen  to  his  words, 
could  Heaven  have  changed  this  fate  within  the  space  of  three 
days,  and  bring  about  the  interview?  In  Lu  he  gave  all  the  credit 
to  Heaven,  abandoned  his  schemes,  and  lost  all  hope.  In  C/ti  he 
counted  solely  on  the  king,  and  was  full  of  hopes.  Thus  the  mis- 
sing of  one  interview  would  have  been  merely  the  result  of  in- 
sinuations of  men. 

Some  one  may  hold  that  Heaven's  fate  could  not  yet  be  settled 
first,  and  that  for  this  reason  Mencius  hoped  that  within  three  days 
the  king  would  call  him  back.  This  may  be  so,  supposing  that 
fate  requires  three  days.  But  would,  upon  such  a  supposition,  the 
fact  that  the  king  of  CKi  first  allowed  him  to  leave  not  be  due  to 
fate?  If  it  was  fate,  and  the  limit  three  days,  then  Duke  Ping  of 
Lu  might  as  well  after  three  days  time  have  rejected  Tsang  Ts'angs 
proposal,  and  followed  the  advice  of  Yo  Cheng  Tse,  and  have  called 
on  Mencius.  Wherefore  was  Mencius  so  hasty  in  attributing  every 
thing  to  Heaven?  Had  the  duke  paid  Mencius  a  visit  within  three 
days,  how  would  the  latter  have  justified  his  former  utterance? 

'[When  Mencius  left  Ctii,  Ch'ung  Yiö2  questioned  him  on  the 
way,  saying,  "  Master,  you  look  like  one  who  carries  an  air  of 
dissatisfaction  in  his  countenance.  But  formerly  I  heard  you  say, 
'The  superior  man  does  not  murmur  against  Heaven,  nor  bear  a 
grudge  against  men.'" 

Mencius  said,  44  That  was  one  time,  and  this  is  another.  It  is 
a  rule  that  a  true  Imperial  sovereign  should  arise  in  the  course  of 
five  hundred  years,  and  that  during  that  time  there  should  be  some 
one  illustrious  in  his  generation.  From  the  commencement  of  the 
Chou  dynasty  till  now,  more  than  700  years  have  elapsed.  Judging 
numerically,  the  date  is  passed.    Examining  the  time,  we  might 


>  Mencius  II,  PL  II.  13. 
J  A  follower  of  Mencius. 
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expect  the  rise  of  such  individuals  in  it.  But  Heaven  does  not  yet 
wish  that  the  empire  should  enjoy  tranquillity  and  good  order. 
If  it  wished  this,  who  is  there  besides  me  to  bring  it  about?  How 
should  I  be  otherwise  than  dissatisfied  ?  " — ] 

What  proof  is  there  for  the  assertion  of  Mencius  that  in  the 
course  of  five  hundred  years  a  true  emperor  should  arise?  Ti  K'u 
was  such  a  sovereign,  and  Yao  also  ruled  over  the  empire  as  a  true 
sovereign.  Yao  transmitted  the  empire  to  S/tun,  who  was  likewise 
a  true  emperor.  He  transmitted  the  empire  to  Yü,  who  reigned  in 
the  same  style.  These  four  Sages  were  true  Imperial  sovereigns, 
but  they  followed  one  another  quite  closely.1  From  Yfl  to  T  ariff 
there  is  an  interval  of  a  thousand  years  and  from  Tang  to  Chou 
also.9  Win  Wang  commenced  the  reign,  and  at  his  death  handed  it 
over  to  Wu  Wang.  When  Wu  Wang  expired,  67/ eng  Wang  and  Chou 
Kung  together  ruled  over  the  empire.  From  the  beginning  of  the 
Chou  dynasty  to  the  time  of  Mencius  700  years  again  had  elapsed,3 
but  no  true  emperor  had  arisen.  In  which  period  do  we  find  then 
that  in  the  course  of  five  hundred  years  a  true  sovereign  arises? 
Who  has  made  this  statement  that  there  will  be  a  true  emperor 
every  five  hundred  years?  Mencius  says  something  which  has  no 
foundation  and  no  proof,  and  is  based  on  some  wild  hypothesis. 
Not  having  found  favour  with  the  king,  he  left  Ch'i,  and  wore  a 
dissatisfied  look.  That  does  not  show  his  wisdom,  and  places  him 
on  a  level  with  ordinary  scholars. 

Five  hundred  years  is  considered  the  period  in  which  Heaven 
produces  a  Sage.  Moreover,  Mencius  says  that  Heaven  did  not  yet 
wish  that  the  empire  should  enjoy  tranquillity  and  good  order. 
His  idea  is  that,  when  Heaven  is  willing  to  bless  the  empire  with 
tranquillity  and  good  order,  it  must  produce  a  wise  emperor  in 
the  course  of  five  hundred  years.  According  to  what  Mencius  says, 
Heaven  produces  a  Sage  on  purpose.    But  are  five  hundred  years 


1  Wang  Ch'ung  omits  Ti  Chih,  who  followed  his  father  Ti  K'u.  Owing  to 
his  dissolute  life,  he  was  dethroned,  and  his  brother  Yao  was  elected  in  his  place. 

3  Those  are  rather  round  numbers.  According  to  the  common  chronology 
Yü  reigned  from  2205-2197,  Tang,  the  founder  of  the  Shang  dynasty  from  1766-1753, 
and  the  Chou  dynasty  commenced  in  1122.  Wu  Wang's  reign  lasted  from  1122  1115, 
Ch  eng  Wang's  from  1115-1078.  All  these  rulers  are  regarded  by  the  Chinese  as 
true  emperors.  The  interval  between  Yü  und  Tang  is  about  400  years,  that  between 
Tang  and  Wen  Wang  about  600  years.  It  is  difficult  to  understand  why  Wang  Ch  ung 
in  both  cases  speaks  of  a  thousand  years.  The  remark  of  Mencius  that  every  five 
hundred  years  a  true  sovereign  arises,  comes  much  nearer  the  truth. 

3  About  800  years  in  fact  after  the  usual  chronology.  The  Bamboo  Annals 
reduce  this  space  to  about  700  years. 
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really  the  period  within  which  it  produces  a  Sage?  If  so,  why 
did  Heaven  not  send  the  Sage  forth? — Because  it  was  not  the  time 
for  a  wise  emperor  to  arise,  therefore  Heaven  did  not  produce  him. 
Since  Mencius  believes  in  it  nevertheless,  he  does  not  know  Heaven. 

From  the  commencement  of  the  Chou  dynasty  upwards  of  seven 
hundred  years  had  elapsed.  "  Judging  numerically,  the  date,  there- 
fore, was  passed,  but  examining  the  time,  it  might  be  possible." 
What  signifies  that  the  date  is  passed,  and  what,  that  it  is  possible? 
Date  is  equivalent  to  time,  and  time  to  date.  The  date  being  passed, 
five  hundred  years  are  passed.  From  the  beginning  of  the  Chou 
epoch  up  to  that  time  upwards  of  seven  hundred  years  had  elapsed 
t.  e.  two  hundred  years  in  excess.  Should  an  emperor  arise  then, 
he  would  already  have  missed  the  proper  time.  Yet  Mencius  avers 
that  considering  the  time,  it  might  be  possible.  What  does  that  mean? 

He  says  that  in  the  course  of  five  hundred  years  a  true  Im- 
perial sovereign  should  arise,  and  further  that  during  that  time 
there  should  be  some  one  illustrious  in  his  generation.  Is  this  some- 
body the  same  as  the  emperor  or  some  one  else?  If  he  is,  why 
mention  him  a  second  time,  if  not,  what  sort  of  man  is  it  who  is 
illustrious  in  his  generation?  Suppose  the  answer  be: — "men  like 
Confucius  and  scholars  like  Mencius,  who  will  instruct  the  youth, 
and  awaken  the  dullards  and  imbeciles,"  then  Confucius  has  already 
lived,  and  Mencius  himself  also  has  been  born.  Should  we  say: — 
"wise  ministers,"  they  must  live  contemporaneously  with  a  wise 
ruler,  and  a  wise  minister  appear,  when  a  wise  emperor  arrises. 

Mencius  speaks  of  five  hundred  years,  but  why  does  he  say 
"  during  that  time?  "  If  he  does  not  mean  the  space  of  five  hundred 
years,  but  the  time  between,  he  must  think  of  two  or  three  hundred 
years.  Th»»n  a  Sage  could  not  work  together  with  a  wise  emperor 
arrising  after  five  hundred  years,  whom  then  has  Mencius  in  view, 
saying  that  during  that  time  there  should  be  some  one  illustrious 
in  his  generation?  "Heaven,"  says  he,  "does  not  yet  wish  that  the 
empire  should  enjoy  tranquillity  and  good  order.  If  it  wished  this, 
who  is  there  besides  me  to  bring  it  about?"  By  these  words 
Mencius  does  not  intend  saying  that  he  himself  ought  to  be  em- 
peror, but  that,  if  there  were  an  emperor,  he  would  act  as  his 
minister.  Whether  there  be  an  emperor  and  a  miuister,  depends 
on  Heaven.  When  fate  did  not  allow  the  empire  to  enjoy  tran- 
quillity and  good  order,  Mencius  did  not  acquiesce,  with  a  good 
grace  in  Ctii,  but  resented  it,  and  wore  a  dissatisfied  look.  That 
was  very  wrong  of  him. 
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*[P  ing  King  asked  Mencius  saying,  "Is  it  proper  that  a  scholar 
doing  no  service  should  receive  support?" — Mencius  answered,  "If 
you  do  not  have  an  intercommunication  of  the  productions  of  labour* 
and  an  interchange  of  men's  services,  so  that  one  from  his  overplus 
may  supply  the  deficiency  of  another,  then  husbandmen  will  have 
a  superfluity  of  grain,  and  women  will  have  a  superfluity  of  cloth. 
If  you  have  such  an  interchange,  carpenters  and  carri age- w rights 
may  all  get  their  food  from  you.  Here  now  is  a  man,  who,  at 
home,  is  filial,  and  abroad,  respectful  to  his  elders;  who  watches 
over  the  principles  of  the  ancient  kings,  awaiting  the  rise  of  future 
learners — and  yet  you  will  refuse  to  support  him.  How  is  it  that 
you  give  honour  to  the  carpenter  and  carriage.-wright,  and  slight 
him  who  practises  benevolence  and  righteousness?  " 

P'Sng  King  said,  "  The  aim  of  the  carpenter  and  carriage-wright 
is  to  seek  for  a  living.  Is  it  also  the  aim  of  the  superior  man 
in  his  practice  of  principles  thereby  to  seek  for  a  living?  " — "  What 
have  you  to  do,"  returned  Mencius,  "  with  his  purpose?  He  is  of 
service  to  you.  He  deserves  to  be  supported,  and  should  be  sup- 
ported. And  let  me  ask,  4  Do  you  remunerate  a  man's  intention, 
or  do  you  remunerate  his  service?'"  To  this  Pr  eng  King  replied, 
"I  remunerate  his  intention." 

Mencius  said,  "There  is  a  man  here,  who  breaks  your  tiles, 
and  draws  unsightly  figures  on  your  walls; — his  purpose  may  be 
thereby  to  seek  for  his  living,  but  will  you  indeed  remunerate 
him?"— "No,"  said  Peng  King;  and  Mencius  then  concluded,  "That 
being  the  case,  it  is  not  the  purpose  which  you  remunerate,  but 
the  work  done." — ] 

Menchis  referred  to  the  breaking  of  tiles  and  disfiguring  of 
walls  witli  the  object  of  impugning  the  remarks  of  Ping  King, 
knowing  very  well  that  he  who  breaks  tiles  or  disfigures  walls 
does  no  services,  but  has  a  purpose,  and  that  P'eng  King  under 
no  ciruin8tance8  would  support  him.  However,  with  this  reference 
to  the  breaking  of  tiles  and  disfiguring  of  walls  Mencius  cannot 
refute  P eng  King,  because  people  acting  in  this  way  do  not  belong 
to  those  who  are  seeking  a  living.  Such  being  the  case,  this  ar- 
gument cannot  be  put  forward  against  P'Sng  King.  People  who, 
without  a  reason,  are  breaking  tiles  and  disfiguring  walls,  are  either 
mad,  or  merely  playing.  The  purpose  of  madmen  is  not  to  seek 
a  living,  and  those  who  are  disporting  themselves,  have  not  this 
intention  either. 


'  Mencius  111,  Pu  U,  4. 

3» 
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From  those  who  seek  a  living  a  great  many  persons  have 
no  advantage  whatever.  Therefore  those  wishing  to  support  them- 
selves sell  things  in  the  market  as  merchants,  and  live  on  the 
price  which  they  receive  in  exchange  for  their  wares.  Now,  the 
breakers  of  tiles  and  scribblers  profit  nobody,  and  cannot  have  this 
intention.  Reasonable  persons  know  that  such  acts  would  profit 
nobody,  and  consequently  desist  therefrom.  The  unreasonable  are 
akin  to  madmen,  and  certainly  would  not  have  that  purpose. 

Those  who  break  tiles  and  disfigure  walls,  are  like  boys 
throwing  mud  on  the  road,  or  is  there  any  difference?  When  they 
are  dumping  mud  on  the  road,  have  they  the  intention  of  seeking 
a  living  thereby? — They  are  still  children,  and  have  no  purpose. 

When  old  folks  are  playing,  they  behave  like  those  who  are 
disfiguring  walls.  Have  players  the  intention  to  seek  a  living? 
Players  rob  each  other  of  their  money.  When  the  sums  won  are 
very  high,  they  may  be  used  as  a  livelihood,  and  eventually  there 
may  be  this  intention. 

People  who  throw  stones  and  leap  over  them,  are  also  very 
much  alike  to  those  scribblers.  Is  the  intention  of  those  stone- 
throwers  and  jumpers  directed  to  their  living?  In  short,  the 
criticisms  brought  forward  by  Mencius  against  P'ing  King  are 
not  very  thorough.  If  P  ing  King  trusted  in  Mencius'  words,  we 
may  say  that  the  latter  "put  him  oft"  with  great  smartness  of 
speech."  1 


*[K'uang  Chang  Tse*  said,  44  Is  not  CKin  Chung  Tse4  a  man  of 
true  self-denying  purity?  He  was  living  in  Wtt-ling,*  and  for  three 
days  was  without  food,  till  he  could  neither  hear  nor  see.  Over 
a  well  grew  a  plum  tree,  the  fruit  of  which  had  been  more  than 
half-eaten  by  worms.  He  crawled  to  it,  and  tried  to  eat  some  of 
the  fruit,  when,  after  swallowing  three  mouthfuls,  he  recovered 
his  sight  and  hearing." 

Mencius  replied,  "Among  the  scholars  of  C/ii,  I  must  regard 
Ch'in  Chung  Tse  as  the  thumb  among  the  fingers.    But  still,  where 

1  A  quotation  from  Analects  V,  4,  where  Confucius  condemns  such  smartness 
of  speech.  —  Wang  Ch'ung  is  much  smarter  here  than  Mencht*.  The  argumenta 
of  Mencius  are  quite  right,  and  Wang  Ch  ung  only  takes  exception  at  the  example 
adduced  by  him,  which  indeed  is  not  very  lucky. 

'  Mencius  III,  Pt.  II,  10. 

»  A  grandee  of  the  State  of  Ch  i. 

*  A  recluse. 

*  A  poor  place  in  modern  Chi-nan-fu  (Shantung). 
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is  the  self-denying  purity  he  pretends  to'.'  To  carry  out  the  prin- 
ciples which  lie  holds,  one  must  become  an  earth-worm,  for  so 
only  can  it  be  done." 

"Now,  an  earthworm  eats  the  dry  mould  above,  and  drinks 
from  the  yellow  spring- water  below.  Was  the  house  in  which 
Ch'in  Chung  Tse  dwelt  built  by  a  Po  Ft,1  or  was  it  built  by  a  robber 
like  Chit*  Was  the  millet  which  he  ate  planted  by  a  Po  Yi,  or 
was  it  planted  by  a  robber  like  Chi?  These  are  things  which 
cannot  be  known." 

44  But,"  said  K'uang  Chang  Tse,  »  what  does  that  matter?  He 
himself  weaves  sandals  of  hemp,  and  his  wife  twists  hempen  thread, 
to  barter  them." 

Mencius  rejoined,  44  CK  in  Chung  Tse  belongs  to  an  ancient  and 
noble  family  of  Clii.  His  elder  brother  Tai  received  from  Ko  a 
revenue  of  10,000  chnng*  but  he  considered  his  brothers  emolument 
to  be  unrighteous,  and  would  not  live  on  it,  and  in  the  same  way 
he  considered  his  brother's  house  to  be  unrighteous,  and  would  not 
dwell  in  it.  Avoiding  his  brother  and  leaving  his  mother,  he  went 
and  dwelt  in  Wu-ling.  One  day  afterwards,  he  returned  to  their 
house,  when  it  happened  that  some  one  sent  his  brother  a  present 
of  a  live  goose.  He,  knitting  his  brows,  said,  4  What  are  you 
going  to  use  that  cackling  thing  for?' — By-and-by  his  mother  killed 
the  goose,  and  gave  him  some  of  it  to  eat.  Just  then  his  brother 
came  into  the  house,  and  said,  4  It's  the  flesh  of  that  cackling  thing,' 
upon  which  he  went  out  and  vomited  it. — Thus,  what  his  mother 
gave  him  he  would  not  eat,  but  what  his  wife  gives  him  he  eats. 
He  will  not  dwell  in  his  brother's  house,  but  he  dwells  in  Wu-ling. 
How  can  he  in  such  circumstances  complete  the  style  of  life  which 
he  professes?  With  such  principles  as  CJiin  Chung  Tse  holds,  a 
man  must  be  an  earth-worm,  and  then  he  can  carry  them  out."] 

Mencius  in  reprehending  Ch  in  Chung  Tse  does  not  hit  his  weak 
point.  When  Ch'in  Chung  Tse  showed  such  a  disgust  for  the  goose, 
that  he  felt  like  vomiting,  was  it,  because  he  would  eat  nothing 
that  came  from  his  mother?  Previously  already  he  had  expressed 
his  displeasure  at  the  goose  saying,  44  What  are  you  going  to  use 
that  cackling  thing  for? "  When,  later  on,  his  mother  had  killed 
it,  and  gave  him  some  to  eat,  and  his  brother  remarked,  44  It's  the 
flesh  of  that  cackling  thing,"  he  felt  ashamed  that  he  was  acting 


1  The  exemplar  of  purity  cf.  I,  p.  348  Note  2  and  below  p.  44. 

a  Cf.  I,  p.  319. 

•  See  above  p.  28  Note  2. 
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contrary  to  what  he  had  said  before,  and  vomited  it.  Had  his 
brother  not  reminded  him,  he  would  not  have  vomited,  and  lie 
would  then  have  eaten  what  his  mother  offered  him.  Therefore  to 
say  that  he  would  not  eat  anything  coming  from  his  mother  con- 
veys a  wrong  idea. 

Suppose  that  Cfiin  Chung  Tse  was  determined  not  to  eat  any- 
thing from  Iiis  mother,  he  ought  not  to  have  eaten  of  the  dish  of 
the  goose,  when  it  was  brought.  Now,  after  he  had  eaten  it,  and 
learned  that  it  was  the  goose,  he  felt  so  disgusted,  that  he  vomited 
it.  Thus  the  vomiting  was  the  effect  of  his  being  ashamed  that 
he  had  eaten  something  in  opposition  to  his  determination,  it  was 
no  want  of  affection  between  mother  and  son,  nor  a  desire  to  eat 
nothing  that  came  from  his  mother. 

"  But  still  where  is  the  self-denying  purity  Chin  Chung  Tse 
pretends  to?  To  carry  out  his  nature,  one  must  become  an  earth- 
worm, for  so  only  can  it  be  done.  An  earth-worm  eats  the  dry 
mould  above,  and  drinks  from  the  yellow  spring-water  below." 
That  would  mean  that  an  earth-worm  is  a  paragon  of  purity,  and 
that,  unless  he  was  like  an  earth-worm,  he  could  not  be  pure  and 
undefiled.1  Now,  provided  the  house  he  was  dwelling  in  was  built 
by  Po  Yi,  and  the  millet  lie  ate  planted  by  Po  Yi,  his  dwelling  and 
eating  would  be  unstained  purity.  But  perhaps  he  ate  millet  sown 
by  robber  Chi,  or  lived  in  a  cottage  constructed  by  robber  Chi,  then 
this  circumstance  would  contaminate  his  purity.  These  strictures 
on  Ch  in  Chung  Tse  are  not  to  the  point  either. 

A  house  is  built  for  man's  sake  to  be  lived  in,  and  sandals 
and  thread  are  bartered  against  millet.  If  it  really  was  planted 
by  a  robber,  or  the  house  his  building,  at  all  events  Ch  in  Chung  Tse 
had  no  cognisance  of  it.  His  brother's  unrighteousness,  however, 
was  apparent  from  his  conduct.  All  saw  his  actions;  they  were 
quite  notorious  aud  commented  upon.  Heuee  C/iin  Chung  Tse  retired 
to  Wu-ling.  He  did  not  stop  in  his  brother's  house,  and  by  the 
weaving  of  sandals  and  twisting  of  thread  obviated  the  necessity 
of  living  on  his  salary.  If  Ch'in  Chung  Tse  stayed  in  Wu-ling,  he 
shunned  the  house  of  that  brother,  and  vomited  his  food.  Because 


«  1  This  seems  not  to  have  been  the  idea  of  Mmchu.  The  tertium  camparationi* 

is  not  the  purity  of  the  earth-worm,  but  its  independence  and  self-sufficiency.  Having 
its  earth  to  eat  and  some  muddy  water  to  drink,  it  has  no  further  needs,  as  man 
has,  who  is  never  quite  independent  of  others.  Unless  he  break  off  all  intercourse 
with  his  fellow-creatures,  he  cannot  avoid  all  pollution.  Thus  the  commentators  and 
Leijyt  understand  the  passage.    Wang  Ch'ung's  interpretation  is  forced. 
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these  things  could  be  heard  with  the  ear  and  seen  with  the  eye, 
and  were  so  public,  that  there  could  be  no  doubt,  it  is  evident* 
that  as  a  fact  Ch'Sn  Chung  Tse  neither  stayed  with  his  brother  nor 
partook  of  his  meals. 

Now  he  had  not  seen  who  was  the  builder  of  his  own  house 
in  Wu-ling,  nor  did  he  know  who  planted  the  millet.  But  how 
could  he  take  the  house,  when  it  was  just  completed,  or  eat  the 
millet,  when  it  was  just  reaped?  These  criticisms  of  Mencius  go 
too  far. 

The  house  where  CliSn  Chung  Tse  was  living,  may  perhaps 
have  been  built  by  the  robber,  so  that  Ch'Sn  Chung  Tse  would  have 
dwelt  there  without  knowing  it.  Now  Mencius  contends  that  "  to 
carry  out  the  principles  which  he  holds,  one  must  become  an  earth- 
worm, for  so  only  can  it  be  done/1  But  in  the  earth  underneath 
the  house  of  the  robber  there  are  also  earth-worms.  They  eat  the 
dry  mould  in  the  robber's  house  and  drink  from  the  yellow  spring- 
water  there.  How  then  would  an  earth-worm  meet  the  requirements? 
To  carry  out  the  principles  of  Ch'Sn  Chung  Tse  to  the  satisfaction 
of  Mencius  one  ought  to  be  like  a  fish.  A  fish  swims  in  the  river 
or  the  sea,  and  feeds  upon  their  earth.  No  robber  can  dig  through 
the  sea,  or  heap  up  its  earth. 

Ch'Sn  Chung  Tse  has  done  a  great  wrong,  but  the  adverse 
comments  of  Mencius  do  not  hit  it.  Ch'Sn  Chung  Tse  left  his  mother, 
and  avoided  his  elder  brother,  to  take  up  his  solitary  abode  in 
Wu-ling  together  with  his  wife.  Because  the  house  of  his  brother 
was  an  unrighteous  house,  and  his  income  an  unrighteous  income, 
he  did  not  care  to  stay  and  live  with  him,  which  was  the  height 
of  self-denying  purity.  However,  when  after  his  emigration  to 
Wu-ling  he  returned  to  wait  upon  his  mother,  it  was  his  duty  to 
abstain  from  eating  anything  and  leave  again.  When  the  goose 
was  brought  in,  there  must  have  been  other  food  besides,  all  pre- 
pared by  his  mother.  This  food  was  bought  with  his  brother's 
money,  for  it  was  evident  that  his  mother  had  not  her  own  private 
millet  which  she  could  have  offered  him.  Then  Ch'Sn  Chung  7Ve 
partook  of  his  brother's  salary. 

Po  Yi  rather  than  eat  the  millet  of  Chou 1  died  of  starvation 
below  Shou-yang*  Would  a  meal  of  the  millet  of  Chou  have  defiled 
his  purity?   Ch'Sn  Chung  Tse  was  not  like  Po  Yi,  but  he  came  very 


1  The  Chou  dynasty  which  Po  Yi  regarded  as  usurpers  of  the  throne  of  the 
legitimate  emperors  of  the  house  of  Shang. 
1  A  mountain  in  ShenH. 
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near  him.  Sayiug  that  oue  must  became  an  eartli-worm  to  carry 
out  those  principles,  Mencius  uses  a  comparison  which  does  riot 
justice  to  Cliin  Chung  Tse  at  all. 


1  [Mencius  said,  "There  is  a  destiny  for  every  thing.  Those 
who  act  as  they  ought,  receive  the  natural  destiny.2  Therefore,  he  who 
has  the  true  idea  of  destiny,  will  not  stand  beneath  a  precipitous  wall. 
Death  sustained  in  the  discharge  of  one's  duties,  is  the  natural  destiny. 
Death  under  handcuffs  and  fetters  is  not  the  natural  destiny."] 

The  meaning  of  these  words  of  Mencius  is  that  a  man  should 
not  run  counter  to  his  allotted  fate.  Through  fair  conduct  he 
obtains  the  natural  destiny,  whereas  with  recklessness  and  per- 
versity he  does  not  receive  the  natural  one.  Accordingly  Heaven's 
decree  would  depend  on  human  actions.3 

Confucius*  did  not  become  an  emperor,  Yen  Ytuin  died  pre- 
maturely, Tse  Hiah  lost  his  eye-sight,  Po  Niu*  got  leprosy.  Was  the 
conduct  of  these  four  men  not  fair?  Why  did  they  not  receive 
the  right  destiny?  Pi  Kan1  was  disemboweled,  Tse  Hsil*  was  cooked, 
Tse  Lu9  pickled.  These  were  the  most  cruel  modes  of  death  on 
earth,  otherwise  painful  than  handcuffs  and  fetters.  If  handcuffs 
and  fetters  are  really  proving  that  the  destiny  of  the  person  in 
question  is  not  the  right  one,  then  the  conduct  of  Pi  Kan  and 
Tse  Hsü  was  not  fair. 

Man  receives  his  destiny,  and  may  be  doomed  to  be  crushed 
to  death,  or  to  be  drowned,  or  to  be  killed  in  battle,  or  to  be 
burned.  He  may  be  ever  so  conscientious  in  his  dealings  and 
careful  in  his  doings,  it  is  of  no  avail. 

Tou  Kuang  Km  was  sleeping  with  a  hundred  persons  below  a 
mound  of  charcoal.10  The  charcoal  collapsed,  and  all  the  hundred 

1  Menem*  VII,  Pt.  I,  2. 

*  Legge  understands  this  passage  differently. 

3 '  Wang  Chung  denotes  by  natural  destiny  something  different  from  what 
Mencius  expresses  by  it,  which  explains  his  polemic.  Wang  Ch'ung'n  natural  destiny 
i.s  not  influenced  by  human  actions,  whereas  the  natural,  right,  or  correct  destiny  of 
Meneiut  is  the  upshot  of  proper  conduct    Cf.  I,  p.  318. 

«  Via\  I,  p.  349. 

*  Cf.  I,  p.  344. 

6  On  Yen  Yuan  and  Po  jY»'u  see  I,  p.  345. 

7  Cf.  p.  94  Note  6. 

H   Tee  H*i&  or  Wu  7V  Ihti,  the  same  as  Wu  Yuan  I,  p.  3*20. 

*  Cf.  I,  p.  345. 
»  Vid.  I,  p.  350. 


Digitized  by  Google 


Forkjc:  Lun-Heng.  41 

people  were  killed,  only  Tou  Kuang  Kuo  wan  saved,  because  it  was 
his  destiny  to  be  made  a  marquis.  What  difference  is  there  between 
the  heaped  up  charcoal  and  the  precipitous  wall?  Provided  that 
one  is  not  doomed  to  be  crushed,  there  may  be  a  collapse,  those 
who  have  the  fate  of  Tou  Kuang  Kuo  will  escape  withal.  "  A  man's 
advancement  may  be  effected  by  others,  and  the  stopping  him  may 
be  from  the  efforts  of  others."  1  He  who  is  to  be  crushed,  may 
perhaps  be  induced  to  stand  below  a  wall. 

The  son  of  the  landlord  into  whose  cottage  Kung  Chia11 
entered,  was  predestinated  to  a  premature  death  and  meanness. 
Though  he  was  introduced  into  the  palace,  he  still  became  a  door- 
keeper. The  not  standing  below  a  precipitous  wall  has  the  same 
result  as  Kung  Cftia's  carrying  the  child  into  the  palace. 


1  Mencitu  I,  PL  II,  16. 

1  During  a  tempest  the  Htia  emperor  K'ung  Chia,  1879-1848  b.c.,  sought 
shelter  in  a  cottage.  The  landlord  imagined  that  the  visit  of  the  son  of  heaven 
was  a  lucky  augury  for  his  son,  and  that  no  misfortune  would  befall  him  in  future 
Yet  this  son,  later  on,  doing  carpenter's  work,  accidentally  broke  his  axe,  and  cut 
ofF  his  two  legs.  He  then  became  a  doorkeeper,  the  only  office  for  which  he  was 
still  fit  (Lü  SM  ctiun-eh'iu). 
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CHAPTER  XXXV. 
Strictures  on  Han  Fei  Tse  (Fei  Han). 

Han  Fei  Tse's1  system  consists  in  propounding  the  law  and 
making  much  of  success.  Worthies  who  do  not  benefit  the  State, 
he  will  not  reward,  and  bad  characters  who  do  not  interfere  with 
the  administration,  he  does  not  punish.  He  grants  rewards  as  an 
incentive  to  extraordinary  actions,  and  he  relies  so  much  on  criminal 
law,  that  he  makes  use  of  capital  punishment.  When  speaking  of 
the  Literati,  he  says  that  they  eat,  but  do  not  sow,  and  likens 
them  to  voracious  grubs.2  Discussing  the  question  of  usefulness, 
he  compares  them  with  a  deer  and  a  horse.  A  horse  resembling 
a  deer  fetches  a  thousand  chin.3  There  are  horses  on  earth  worth 
so  much,  but  no  deer  costing  a  thousand  chin.  Peer  are  useless, 
horses  are  useful.  The  Literati  are  like  the  deer,  the  active  officials 
like  the  horse.4 

Han  Fei  Tse  knows  very  well  how  to  make  use  of  the  parable 
of  the  deer  and  the  horse,  but  not  that  of  the  cap  and  the  shoe. 
Provided  that  Han  Fei  Tse  presented  himself  at  court  only  in  his 
shoes  and  without  a  cap,  1  would  listen  to  his  words.  But  he 
will  appear  at  court  with  his  cap  on  his  head.  He  uses  a  useless 
article  of  dress,  and  thereby  increases  the  number  of  the  useless 
scholars.  Iiis  words  do  not  agree  with  his  dress,  and  there  is  a 
want  of  harmony  between  his  theory  and  his  practice.  Therefore 
I  condemn  his  words,  and  reject  his  method. 

There  is  nothing  more  trying  to  the  body  of  an  individual 
and  less  profitable  to  it  than  kneeling  and  prostrating  one's  self. 
If  Han  Fei  Tse,  when  meeting  any  one,  does  not  make  obeisance, 
and  in  the  presence  of  his  sovereign  or  his  father  does  net  show 
his  respect,  he  does  not  do  any  harm  to  his  body,  but  these  cere- 
monies must  be  gone  through  out  of  respect  for  one's  parents. 

'   On  the  Taoist  philosopher  Han  Fei  T*e  see  1,  p.  350. 

*  In  Chapt.  19,  No.  49,  p.  1  of  Han  Fei  Tae's  work.  The  chapter  is  entitled 
the :  44  Five  kinds  of  voracious  grubs." 

3  An  ancient  coin  or  a  monetary  unit  whose  value  is  doubtful. 

*  Cf.  Han  Fei  Tu  XIII,  5v. 
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Tliese  rules  of  propriety  are  very  important  and  cannot  be  neglected. 
While  they  are  being  observed  by  any  one,  his  body  does  not 
become  fat  thereby,  and  when  he  disregards  them,  his  body  does 
not  become  weak  nor  decay. 

If  he  speaks  of  utility,  then  propriety  and  righteousness  are 
not  like  eating  and  drinking.  Would  Han  Fei  Tse,  in  case  he  was 
granted  the  previlege  of  eating  in  the  presence  of  his  sovereign 
or  his  father,  dare  to  do  so  without  first  bowing?  Such  a  homage 
shown  to  a  superior  would  be  a  manifestation  of  propriety  and 
righteousness,  but  no  benefit  to  the  body.  Yet  after  all  Han  Fei  Tse 
would  not  do  away  with  it,  nor  would  he  reject  propriety  and 
righteousness  in  view  of  a  temporary  profit.  The  Literati  are 
propriety  and  righteousness,  the  agriculturists  and  warriors  are 
eating  and  drinking.  He  who  exalts  agriculture  and  war,  and 
despises  the  men  of  letters,  would  reject  propriety  and  righteous- 
ness, and  seek  eating  and  drinking. 

When  propriety  and  righteousness  are  neglected,  the  moral 
laws  lose  their  force,  there  is  confusion  in  the  higher  and  the 
lower  spheres,  and  the  Ym  and  the  Yang  principles  become  dis- 
organised. The  dry  and  the  wet  seasons  do  not  come  in  proper 
time  then,  the  grain  does  not  grow,  and  the  people  die  of  starva- 
tion. The  agriculturists  have  nothing  to  till,  and  the  soldiers  can 
do  no  fighting. 

*[Tse  Ktmg  desired  to  abolish  the  sacrificial  sheep  announcing 
the  new  moon,  (kmfucius  said,  "  T  se,  you  care  for  the  sheep,  I  care 
for  propriety."]  Tse  Kung  disliked  to  immolate  the  sheep,  whereas 
Confucius  apprehended  a  disregard  of  propriety. 

If  old  dykes  are  removed  as  useless,  an  inundation  will  be 
the  necessary  consequence,  and  if  the  old  ceremonies  are  abolished 
as  good  for  nothing,  one  may  be  sure  of  a  revolution.  The  Literati  in 
this  world  are  the  old  dykes  of  propriety  and  righteousness.  W'hen 
they  are  there,  they  are  of  no  direct  use,  but  their  absence  is  fatal. 

From  olden  times  schools  have  been  erected,  where  the  founda- 
tion is  laid  for  power  and  honour.  Officials  have  been  appointed, 
and  officers  nominated.  The  officials  cannot  be  suppressed,  and 
the  true  doctrine  cannot  be  rejected.  The  Literati  are  the  officers 
in  charge  of  the  true  principles.  If  they  are  considered  to  be 
useless  and  therefore  suppressed,  the  true  principles  are  lost  simult- 
aneously. These  principles  bring  about  no  direct  results,  but  man 
requires  them  for  his  achievements. 


>  Analects  III,  17. 
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When  the  foot  walks  ou  a  path,  this  trodden  path  must  not 
walk  itself.  The  hody  has  hands  and  feet;  to  move  they  require 
what  remains  unmoved.  Thus  things  are  perhaps  useless,  but  the 
useful  ones  require  them,  they  themselves  have  no  direct  effect, 
yet  to  those  which  have  they  are  indispensable.  Peasants  and 
soldiers  stand  in  need  of  the  Literati,  how  could  they  be  rejected 
and  not  be  retained?  Han  Fei  Tse  denounces  the  scholars,  saying 
that  they  are  no  use,  and  only  do  harm.  He  has  in  view  the 
vulgar  scholars,  who  do  not  exert  themselves,  nor  in  their  dealings 
take  account  of  propriety.  They  are  scholars  by  name  only,  but 
by  practice  vulgar  persons.  They  profess  true  science,  but  what 
they  say  is  wrong,  and  they  are  hunting  after  official  honours  and 
titles.  Consequently  they  cannot  be  held  in  esteem.  Those  who 
have  a  pure  heart  and  whose  conduct  does  not  shun  the  light, 
do  not  strive  for  rank  and  emoluments.  They  would  repudiate 
the  position  of  a  minister  or  a  secretary  of  State,  as  if  they  were 
throwing  away  an  old  boot.  Although  they  have  not  the  same 
success  as  those  who  hold  office  and  fill  a  post,  their  domain  is 
propriety  and  righteousness.  That  which  preserves  a  State,  is 
propriety  and  righteousness.  If  the  people  do  not  practice  these 
two  virtues,  they  will  overthrow  the  State  and  ruin  their  prince. 

Now,  the  scholars  do  pay  regard  to  propriety,  and  love  justice. 
In  so  far  as  they  become  the  leaders  of  those  fellows  who  are 
devoid  of  propriety,  and  incite  those  lacking  justice,  people  do 
good,  and  learn  to  love  their  sovereign.   That  is  also  an  advantage. 

Upon  hearing  of  the  fame  of  Po  Fi1  the  greedy  became  dis- 
interested, and  the  weak,  resolute,  and  hearing  of  the  renown  of 
Liu  Hsia  Hut"1  the  narrow-minded  became  generous,  and  the  mean, 
liberal.  The  conversion  was  more  extraordinary  than  had  ever 
been  witnessed  by  man  before.  Tuan  Kan  Mu  closed  his  door  and 
did  not  go  out.  Prince  Wen  of  Wei  used  to  bow,  when  passing 
his  house,  to  show  his  respect.  When  the  army  of  CKin  heard  of 
it,  they  suddenly  did  not  invest  Wei.9  Had  Wei  not  had  Tuan  Kan 
Mu,  the  soldiers  of  Ch'in  would  have  invaded  its  territory  and 
made  a  waste  of  it,  for  Ch'in  was  a  powerful  country,  whose 
soldiers  were  ever  victorious.    Had  they  been  let  loose  upon  Wei, 

»  Cf.  I,  p.  348  Note  2. 

-  The  posthumous  designation  of  Chan  Iftw,  6th  and  7th  cent,  b.c.,  who  was 
magistrate  of  the  Liu-fma  district  in  Lu  and  famous  for  his  virtue. 

3  Ch'in  desisted  from  its  invasion  of  Wei  in  309  b.c.,  because  the  Wei  State 
was  so  flourishing  under  the  Marquis  Wen,  who  honoured  the  worthies  and  literati. 

Vid.  Shi-chi  chap.  44,  p.  3v. 
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the  kingdom  of  Wei  would  have  gone  to  pieces.  Its  three  armies 
would  have  been  defeated,  and  the  blood  would  have  run  over  a 
thousand  Li.  Now  a  scholar  closeted  in  his  house  and  honoured 
by  Win  of  Wei,  averted  the  troops  of  powerful  Ch  in  and  saved  the 
land  of  the  Wei  kingdom.  His  deserts  in  succouring  the  three 
armies  could  not  have  been  greater,  and  nobody  was  worthier  of 
a  reward. 

In  CKi  there  were  living  two  scholars  of  the  highest  standard, 
called  Kuang  Chileh  and  Hua  Shih,  two  brothers.  In  their  stern 
justice  they  did  not  bend  their  will,  and  refused  to  serve  him 
whom  they  did  not  regard  as  their  master.  When  T  ai  Kung  1  was 
invested  with  Ch  i,  he  had  the  two  men  executed  at  the  same  time 
for  inveigling  the  masses  in  Ch  i,  setting  them  the  example  of  not 
taking  service  with  their  ruler.  Han  Fei  Tse  approves  of  this  on 
the  ground  that  the  two  scholars  were  of  no  use  and  doing  mis- 
chief.8 However,  K'uang  Chileh  and  Hua  SJtifi  were  of  the  same 
type  as  Tuan  Kan  Mu.  When  T  ai  Kung  put  them  to  death,  no 
disaster  had  yet  happened  which  they  might  have  averted.  The 
marquis  Win  of  Wei  honoured  Tuan  Kan  Muy  and  subsequently  he 
warded  off  powerful  Ch'in  and  rescued  Wei,  a  deed  unparalleled 
forsooth.  If  Han  Fei  Tse  acknowledges  the  high  standard  of  Tttan 
Kan  Mu,  who  shut  himself  up,  and  also  admits  that  Wen  of  Wei  was 
justified  in  honouring  him,  he  is  all  right.  But  the  conduct  of 
K'ttang  Chileh  and  Hua  Shih  was  as  virtuous  as  that  of  Tuan  Kan  Mu. 
Therefore  it  is  wrong  to  approve  of  the  penalty  inflicted  by  Tai 
Kung.  Now,  if  Han  Fei  Tse  disapproves  of  the  conduct  of  Tuan 
Kan  Mu,  and  objects  to  the  marquis  of  Wei  honouring  him,  it  must 
be  born  in  mind  that  Tuan  Kan  Mu  by  his  conduct  was  very  use- 
ful, and  that  the  marquis  of  Wei  honoured  him  on  account  of  his 
merit.  Thus  Han  Fei  Tse  would  not  reward  merit,  nor  give  credit 
to  the  useful. 

Some  one  might  urge  that  the  respect  shown  by  the  marquis 
to  the  dwelling  place  of  Tuan  Kan  Mu  and  the  subsequent  non- 
arrival  of  the  troops  of  Ch'in  is  not  the  result  of  administration, 
but  of  a-  single  act,  which  cannot  be  always  repeated  and  which, 
though  instrumental  in  saving  the  State,  does  not  deserve  so  much 
praise.  But  what  is  to  be  understood  by  administration?  The 
maintenance  of  troops,  the  promulgation  of  the  edicts  concerning 


1  Cf.  I,  p.  352.    Tai  Kung  was  the  first  duke  of  CKi. 
'  Han  Fei  Tae  XIII,  5  speaks  only  of  Kturng  CkA$k  being  put  to  death  by 
r«  Kung,  not  of  Hua  Shih. 
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rewards  and  punishments,  a  stern  criminal  law,  a  strict  discipline, 
and  measures  to  increase  the  national  wealth  and  the  military 
strength,  all  that  is  administration.  Would  Chin  with  her  strength 
mind  it?  The  Six 1  States  were  all  wiped  out  by  the  troops  of 
Ch  in.  The  soldiers  of  the  Six  States  were  courageous  enough, 
and  the  onslaught  of  their  armies  not  without  vigour,  yet  not  only 
did  they  not  vanquish,  but  were  utterly  defeated  at  last,  because 
they  were  not  of  equal  force  and  inferior  in  numbers.  Their  ad- 
ministration might  have  been  ever  so  evident,  it  was  of  no  avail. 

If  boys  annoyed  Ming  Pen2  and,  when  he  was  roused  to  anger, 
would  fight  with  him,  sword  in  hand,  they  would  certainly  court 
defeat,  being  no  match  for  him.  Had  the  boys  upon  Ming  Pen 
becoming  angry,  soothed  him  by  great  politeness  and  reverence,  he 
would  not  have  been  capable  of  doing  harm  to  them.  Ch  in's  position 
towards  Wei  is  analogous  to  that  of  Ming  Pin  and  the  boys.  The 
administration  of  Wei  would  certainly  not  have  frightened  Ch  in, 
just  as  Ming  Pin  would  not  run  away  from  the  boys  when  wielding 
their  swords.  The  honour  and  the  respect  shown  to  scholars  and 
to  the  homes  of  worthies  would  be  more  than  the  politeness  and 
reverence  of  the  boys. 

The  weak  will  have  recourse  to  virtue,  whereas  those  who 
have  a  strong  army,  will  use  their  power.  Because  Ch'in  had  such 
a  strong  army,  nothing  could  withstand  her  power.  If  they  held 
back  their  troops,  and  recalled  their  men,  and  did  not  infest  Wei, 
it  was  out  of  respect  for  Tuan  Kan  Mu  and  as  a  mark  of  esteem 
for  the  marquis  of  Wei.  The  honouring  of  worthies  is  an  ad- 
ministrative measure  of  weak  States  and  a  means  to  increase  the 
might  of  the  powerless.  How  can  it  be  said  that  this  is  not  the 
result  of  administration? 

Han  Kao  Tsu  had  the  intention  to  depose  the  heir-appareut. 
The  empress  Lü  Hon  in  her  distress  summoned  Chang  Tse  Fang*  to 
ask  his  advice.  Chang  Tse  Fang  suggested  that  the  crown-prince 
should  reverently  meet  the  Four  Grey  Beards,4  and  present  them 
with  rich  gifts.  When  Kao  Tsu  saw  this,  he  changed  his  mind, 
and  the  prince  was  saved.  Had  Han  Fei  Tse  advised  Lü  Hon,  that 
the  best  offensive  were  strong  remonstrances,  and  the  best  defensive, 
energy,  and  that  in  this  manner  the  prince  would  be  safe,  he 

1  See  II,  p.  59  Note  I. 

*  Cf.  II,  p.  1G1  Note  4. 

8  The  same  as  Chant/  Liang,  the  helpmate  of  Han  Kao  Tm.    Cf.  II,  p.  16. 

*  Four  recluses,  who  during  the  troubles  attending  the  overthrow  of  the  Chin 
dynasty  had  taken  refuge  into  the  mouutaius  near  Hsi-an-fu. 
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would,  on  the  contrary,  have  brought  about  his  own  death,  not 
to  speak  of  his  deposition.  The  deep  reverence  of  the  crown- 
prince  towards  the  four  old  men  changed  Han  Kao  Tsu's  design. 
Just  so  the  respect  shown  by  the  Marquis  Win  of  Wei  to  Titan  Kan 
Mus  home  warded  off  the  troops  of  powerful  Ch'in. 


The  government  of  a  State  requires  the  cultivation  of  two 
things,  of  virtue  and  of  strength.  Virtue  is  cultivated  by  main- 
taining famous  men,  whereby  one  shows  one's  ability  to  honour 
worthies.  Strength  is  developed  by  keeping  strong  men,  which 
shows  that  one  knows  how  to  use  soldiers.  Then  we  may  say 
that  all  the  civil  and  military  measures  are  in  operation,  and  that 
virtue  and  strength  are  sufficient.  In  the  international  intercourse, 
a  State  may  win  the  other  side  by  virtue,  or  repel  it  by  force. 
If,  in  its  foreign  relations,  it  makes  virtue  its .  basis,  and  at  the 
same  time  keeps  a  strong  force,  those  who  esteem  virtue,  will  be 
on  good  terras  with  it  without  fighting,  whereas  those  who  do 
not  care  for  virtue,  will  keep  aloof  for  fear  of  military  complications. 

King  Yen  of  Hsü 1  practised  benevolence  and  justice,  and  thirty- 
two  States  sent  envoys  to  his  court  overland.  When  powerful 
Ch  u  heard  of  this,  it  despatched  its  troops,  and  destroyed  him. 
King  Yen  of  IJsil  possessed  virtue,  but  had  no  strength  in  readiness. 
One  cannot  solely  rely  on  virtue  to  govern  a  State,  nor  straight- 
way resort  to  force  to  ward  off  an  enemy.  In  Han  Fei  Tse's  system 
there  is  no  room  for  the  cultivation  of  virtue,  whereas  King  Yen 
of  Hsü  did  not  rely  on  strength.  Both  their  views  were  one-sided 
and  contradictory.  King  Yen  came  to  grief,  because  he  was  power- 
less, and  we  may  be  sure  that  Han  Fei  Tse  would  have  to  suffer 
for  want  of  virtue. 

Human  nature  is  pure  or  impure,  selfish  or  disinterested,  and 
people  act  accordingly.  In  the  same  manner  plants  and  trees  con- 
sist of  different  substances,  which  cannot  change  again.  K'nang 
Cliiieh  and  Hua  SftiJt  did  not  take  office  in  Clt  iy  as  Tuan  Kan  Mu  did 
not  become  an  official  in  Wei.  Their  nature  was  pure  and  uu- 
selfish,  they  did  not  long  for  wealth  or  honour,  criticised  their 
times,  and  disliked  this  world.    Their  sense  of  justice  prevented 

1  From  Han  Fei  Tte  chap.  19,  p.  2v.  we  learn  that  I'm  was  the  sovereign 
of  a  small  State  covering  ?>00  square  li  in  Han-tung  (Hupei).  King  Wen  of  Vh'u, 
688-075  b.c.,  fearing  the  growing  power  of  the  virtuous  Yen— Han  Fei  T*e  speaks 
of  H6  States  which  were  allied  to  him— destroyed  the  Hsü  State.  Hitai  Nan  Tte  XIII, 
14v.  also  refers  to  Yen  and  mentions  that  32  States  were  his  allies. 
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them  from  taking  office  inconsiderately.  Even  if  they  had  not 
been  executed,  they  would  not  have  had  followers.  Tai  Kung  put 
them  to  death,  and  Han  Fei  Tse  thinks  him  quite  right.  But  that 
would  be  denying  that  men  have  their  special  natures,  and  plants 
and  trees  their  special  substances. 

Tai  Kung  beheaded  the  two  scholars.  Provided  that  there 
were  people  like  them  in  Clii,  they  would  certainly  not  have 
desisted  from  purifying  their  hearts,  because  the  two  were  put  to 
death,  and  if  there  were  none,  no  training  would  have  made  them 
such.  Yao  did  not  execute  HsU  Yu,1  yet  the  people,  of  Fang*  did 
not  all  live  in  nests.  Wu  Wang  did  not  kill  Po  Ft,  yet  the  people 
of  Chou  did  not  starve  in  solitude,  and,  when  Marquis  Win  of  Wei 
had  honoured  Tttan  Kan  Mus  dwelling-place,  the  people  of  Wei  did 
not  all  close  their  doors.  Consequently,  even  if  T  ai  Kung  had 
not  executed  the  two  men,  the  people  of  CKi  would  not  all  have 
disdained  the  official  career,  for  people  cannot  assume  integrity 
and  disinterestedness  at  will.  What  people  are  unable  to  do,  they 
cannot  be  induced  to  do,  and  all  training  and  exhorting  is  in  vain. 
Conversely  what  they  can  do,  they  cannot  be  hindered  from  doing, 
even  executions  are  no  preventive.  Therefore  the  execution  of  the 
two  scholars  by  Tai  Kung  was  not  calculated  to  bring  about  im- 
provement, it  was  a  useless  murder  of  innocent  persons. 

Han  Fei  Tse  would  not  approve  of  rewards  without  merit  or 
of  death  without  guilt.  T'ai  Kung  killed  innocent  men,  yet  Han 
Fei  Tse  assents  to  it,  ergo  his  theory  admits  the  assassination  of 
the  innocent.  Those  who  persist  in  not  taking  office,  have  not 
necessarily  some  real  guilt,  yet  Tai  Kung  put  them  to  death.  If 
people,  who  had  become  officials,  had  no  merit,  would  Tai  Kung 
be  willing  to  reward  them?  Rewards  must  be  given  to  merit,  and 
punishment  meted  out  to  the  guilty.  If  Tai  Kung  did  not  reward 
officials  without  merit,  then  his  execution  of  innocent  men,  who 
did  not  want  to  become  officials,  was  unjust.  Han  Fei  Tses  approval 
is  a  mistake. 

Moreover,  people  who  do  not  become  officials  generally  have 
an  unselfish  character  and  few  desires,  whereas  those  who  would 
like  to  take  office,  are  greedy  of  profit.  As  long  as  desires  and 
the  thought  of  ^ain  are  not  ingrafted  in  one's  heart,  one  looks 
upon  rank  and  salary  as  dung  and  dirt.    The  disinterested  are 


1  A  legendary  hermit  of  the  time  of  the  emperor  Yao,  reported  to  have  lived 
in  a  nest  in  a  tree. 

a  Yao'i  principality. 
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extremely  thrifty,  the  extravagance  of  the  ambitious  knows  no 
bounds,  and  therefore  their  desires  do  not  even  recoil  from  their 
sovereign.  Among  the  rebelling  officials  of  ancient  times  those 
with  pure  and  unselfish  motives  have  been  very  few.  The  am- 
bitious will  make  themselves  conspicuous,  and  the  haughty  will 
risk  their  lives.  For  all  the  laurels  won  they  aspire  to  a  great 
reward,  and  in  their  immoderation  covet  princely  dignity. 

T  ai  Kung  left  his  system  behind,  and  subsequently  Clii  was 
the  scene  of  the  violent  murder  perpetrated  by  the  CfiM  family.1 
T'ai  Kung's  system  led  to  robbery  and  murder.  Han  Fei  Tse  praises 
it,  which  shows  that  his  own  theory  is  also  very  dangerous.  When 
Chou  Kung  heard  of  the  execution  of  the  two  men  by  T  ai  Kung, 
he  expressed  his  disapproval,  and  did  not  think  him  right.2  Per- 
sonally he  took  gifts  and  condescended  to  present  them  to  scholars 
living  in  poor  huts.8  These  scholars  living  in  poor  huts  were  like 
the  two  men.  Chou  Kung  honoured  them,  and  T'ai  Kung  put  them 
to  death.    Whose  action  was  the  right  one? 

In  Sung  there  was  a  charioteer.  A  horse  refused  to  go  on. 
He  thereupon  drew  his  sword,  cut  its  throat,  and  threw  it  into  a 
ditch.  He  then  tried  another  horse,  which  also  would  not  go. 
Again  he  cut  its  throat,  and  threw  it  into  a  ditch.  This  he  re- 
peated thrice.  It  was  a  very  strong  measure  to  break  the  obstinacy 
of  horses,  but  it  was  not  the  way  of  Wang  Liang.  When  he  stepped 
into  a  carriage,  there  was  no  horse  stubborn  or  restive.  During 
the  reign  of  Yao  and  Shun,  the  people  were  not  rebellious.  Wang 
Liang  knew  how  to  touch  the  hearts  of  the  horses,  just  as  Yao 
and  Shun  influenced  the  popular  feelings. 

Men  have  the  same  nature,  but  there  are  different  kinds  of 
horses.  Wang  Liang  could  manage  these  different  kinds,  whereas 
T at  Kung  could  not  get  along  with  scholars,  who  were  all  of  the 
same  nature.  Chou  Kung's  kindness  towards  the  poor  scholars 
corresponds  to  Wang  Liang  s  horse-breaking.  T  ai  Kung's  execution 
of  the  two  scholars  is  like  the  throat-cutting  of  the  man  of  Sung. 

If  Han  Fei  Tse  were  called  upon  to  decide  between  the  methods 
of  Wang  Liang  and  the  man  of  Sung,  he  would  certainly  be  in 
favour  of  Wang  Liang  and  against  the  man  of  Sung.  Wang  Liang 
preserved  the  horses,  the  man  of  Sung  destroyed  them.    The  de- 

1  In  481  b.c.  Chen  Heng  alias  T'ien  Cheng  T*e  murdered  the  sovereign  of 
Chi,  a  descendant  of  T'ai  Kung.  The  Chen  family  had  assumed  the  name  T'ien 
in  Chi.    Cf.  Shi-chi  chap.  32,  p.  24v.  and  chap.  36,  p.  7. 

a  Vid.  Han  Fei  T«e  XIII,  5. 

*  Cf.  p.  98. 

Mitt.  <L  Sem.  f.  Orient  Sprühen.  190«.  I.  Abt  I 

Digitized  by  Google 


50  Fobkk:  Lun-Hcng. 

struetion  of  horses  is  not  as  good  as  their  preservation.  Thus  it  is 
better  that  people  should  live  than  that  they  should  die.  Should 
Han  Fei  Tse  be  against  Wang  Liang,  he  would  be  on  a  level  with 
the  man  of  Sung  by  destroying  good  people.  If  he  be  against  the 
man  of  Sung,  it  must  be  borne  in  mind  that  the  latter's  method  is 
the  same  as  that  of  l*ai  Kung.  By  condemning  the  man  of  Sung 
and  upholding  Tai  Kung,  Han  Fei  Tse  would  show  that  he  cannot 
discriminate  between  right  and  wrong. 

The  government  of  a  State  is  like  governing  an  individual. 
If  in  governing  an  individual  grace  and  virtue  are  seldom  resorted 
to,  but  much  bodily  injury  is  inflicted,  friends  and  partisans  will 
make  themselves  scarce,  lest  disgrace  should  befall  them.  If  the 
principles  of  governing  an  individual  are  extended  to  the  govern- 
ment of  a  State,  this  government  must  be  based  on  virtue.  Han 
Fei  Tse  solely  relies  on  criminal  law  to  govern  the  world.  That 
would  mean  that  he  who  governs  an  individual,  must  trust  to  the 
infliction  of  injuries.  Does  Han  Fei  Tse  not  know  that  to  place 
reliance  on  virtue  is  the  best  way? 

He  holds  that  the  world  is  depraved,  that  things  have  changed 
for  the  worse,  and  that  the  general  feelings  are  base  and  mean. 
Therefore  in  working  out  a  system  his  only  thought  is  penal  law. 
However,  the  world  is  not  deficient  in  virtue,  as  a  year  is  not 
deprived  of  its  spring.  Would  he  who  contends  that  owing  to  its 
depravity-  the  world  cannot  be  governed  by  virtue,  assert  also  that 
a  year  full  of  troubles  does  not  generate  in  spring? 

A  wise  ruler  governs  a  country  as  Heaven  and  Earth  create 
all  things.  In  a  year  of  troubles  they  do  not  omit  spring,  and  a 
wise  ruler  does  not  discard  virtue,  because  the  world  is  degenerated. 
Confucius  said,1  44  Those  people  were  the  cause  of  the  steady  pro- 
gress of  the  three  dynasties!"2 


The  time  of  King  Mu  of  C/um3  can  be  called  one  of  decay. 
He  attempted  to  govern  with  criminal  law,  but  the  result  was 
confusion,  and  no  glory  was  won.  The  Marquis  of  Fu  remonstrated 
with  him,  and  the  king  became  attached  to  virtue,  and  enjoyed 

"  >  AnaUct*  XV,  24. 
3  The  depravity  of  the  people  cannot  have  been  as  great  as  Han  Fei  Tat 
presumed,  for  otherwise  the  progress  made  during  the  three  dynasties:-  Ifsia,  Shany, 
and  Chou  could  not  have  been  accomplished. 
«  I001-U46  b.c. 
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his  kingdom  for  a  long  time.  His  deeds  were  handed  down  to 
posterity.  King  Mu's  administration  first  led  to  disorder,  but  at 
last  to  order,  not  because  his  mind  was  beclouded  first,  and  his 
talents  came  forth  later  on,  but  because  he  at  first  relied  on  67/»/* 
Yu's1  criminal  law,  and  only  subsequently  followed  the  advice  of 
the  Marquis  of  Fu.  In  governing  individuals,  one  cannot  do  without 
mercy,  in  governing  a  State  one  cannot  neglect  virtue,  and  in 
creating  things  spring  cannot  be  left  out.  Why  does  Han  Fei  Tse 
wish  to  rely  on  law  and  capital  punishment  alone? 


2[Duke  Mu  of  Lu*  asked  Tse  Sse*  saying,  "I  have  heard  that 
Pang  listen  is  no  filial  son.    How  is  his  unfilial  conduct?" 

Tse  Sse  replied,  44  A  prince  honours  the  virtuous  to  exalt  virtue, 
and  raises  the  good  to  admonish  the  people.  As  regards  faults, 
only  common  people  know  about  that,  not  I." 

When  Tse  Sse  had  left,  Tse  Fu  Li  Po  saw  the  prince,  who 
questioned  him  about  P'ang  listens  filial  conduct  also.  Tse  Fu  Li  Po 
rejoined,  44  Your  Highness  has  not  yet  heard  about  all  his  misdeeds." 

Afterwards  the  prince  held  Tse  Sse  in  esteem  and  despised 
Tse  Fu  Li  Po.]  When  Han  Fei  Tse  heard  of  it,  he  censured  duke  Mu 
on  the  ground  that  a  wise  ruler  ought  to  search  for  scoundrels 
and  punish  them.  Tse  Sse  would  not  speak  about  rascality,  which 
Tse  Fu  Li  Po  did.  Therefore,  in  Han  Fei  Tse's  belief,  the  latter 
deserved  honour,  and  the  former  contempt.  Since  Duke  Mu  esteemed 
Tse  Sse  and  despised  Tse  Fu  Li  Po,  he  did  not  divide  honour  and 
contempt  in  the  right  way,  hence  Han  Fei  Tse's  adverse  criticism. 

Han  Fei  Tse  lays  the  greatest  stress  upon  administration.  If 
a  man  does  good,  the  administration  rewards  him,  if  he  does  evil, 
it  punishes  him.  Even  if  good  and  evil  do  not  transpire,  they 
fall  under  strict  rules.  Yet  merely  hearing  of  a  bad  deed,  one 
cannot  punish  at  once,  as  hearing  of  a  good  one,  one  cannot  rashly 
reward  it.  It  is  therefore  not"  in  keeping  with  the  theory  of  Han 
Fei  Tse  to  blame  a  man  for  not  having  denounced  wickedness. 


•  A  legendary  person  said  to  have  lived  at  the  time  of  the  Emperor  Huang  Ti. 
He  rebelled  against  the  latter,  and  was  defeated.  Some  say  that  he  was  a  prince,, 
who  terrorised  the  people,  others  that  he  was  a  minister  of  Huang  Ti. 

*  Quoted  with  some  slight  alterations  from  Huai  Nan  Tse  chap.  16,  p.  1. 

3  408-375  b.c. 

4  His  full  name  is  ICung  2V  Sse  or  K'ung  Chi,  the  grandson  of  Confucius, 
to  whom  the  Chung-yung,  the  "  Doctrine  of  the  Mean  "  is  ascribed. 
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Suppose  Ihm  Fei  Tse  heard  of  a  good  action,  lie  would  certainly 
make  investigations  first  and,  in  case  some  merit  were  brought  to 
light  thus,  he  would  grant  a  reward.  Upon  the  mere  news  of  some 
good  deed,  one  does  not  reward  indiscriminately,  for  not  every 
remark  is  reliable.  Therefore  it  makes  no  difference,  whether  we 
hear  of  good  actions  or  not.  Hearing  of  goodness,  one  does  not 
rashly  reward,  and  upon  hearing  of  wickedness,  one  does  not 
punish  forthwith.  Hearing  of  goodness,  one  must  first  investigate, 
and  hearing  of  badness,  one  must  make  inquiries.  Provided  some 
merit  is  discovered,  then  a  reward  may  be  given,  and,  if  there  is 
evidence,  a  penalty  may  be  determined.  Rewards  and  punishments 
are  not  given  upon  mere  hearsay  or  vague  appearances,  before 
the  truth  is  found  out,  and  as  long  as  they  are  not  given,  good- 
ness and  badness  are  not  determined.  Therefore  there  must  be  a 
method  to  establish  them,  and  it  is  not  right  to  require  that  one 
must  have  heard  the  thing  with  one's  own  ears. 

1  [Tse  Chan  of  Ching*  went  out  one  morning,  and  passed  the 
house  of  Tung  Chiang,  where  he  heard  the  cries  of  his  wife.  He 
grasped  the  hand  of  his  attendant,  and  listened.  After  a  while, 
he  directed  his  officers  to  arrest  the  woman,  and  sue  her  for  having 
murdered  her  husband  with  her  own  hand. 

The  next  day  his  attendant  asked  him,  "Sir,  how  did  you 
know  all  this?" 

Tse  CKan  replied,  44  Her  voice  was  not  moved.  When  people 
learn  that  those  they  love  dearly  are  sick,  they  become  depressed, 
when  death  approaches,  they  get  alarmed,  and,  after  death,  give 
vent  to  their  grief.  This  woman  bewailed  her  dead  husband,  but 
in  lieu  of  being  grieved  she  was  frightened.  Thence  1  knew  that 
she  had  committed  a  crime."] 

Han  Fei  Tse  expressed  his  disapproval  and  said  *(,  44  Was  not 
Tse  Chan  a  busy  body?" 

If  a  crime  could  only  be  known,  when  we  perceive  it  with 
our  own  eyes  or  ears,  very  few  cases  would  be  disclosed  in  Cheng. 
And  would  it  not  be  a  lack  of  method,  if  the  city  police  could 
not  be  trusted  to  possess  the  necessary  insight  for  examining  the 
conduct  of  the  smaller  congregations  of  the  community,  and  if  one 
had  to  use  all  own's  intelligence  and  mental  power  to  discover 
such  cases?"] 

1  Han  Fei  Tse  chap.  16,  p.  5.    The  text  slightly  differs. 

2  Tm  CKan  is  the  style  of  Kwng  Sun  ('h'iao,  a  famous  tninistor  of  the  Cheiiy 
State,  581 -.»21  b.c.,  who  compiled  a  penal  code. 

s  Loc.  cit.  p.  5v. 
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Han  Fei  Tse  is  justified  in  blaming  Tse  67/ aw,  but  he  is  wrong 
in  his  adverse  comments  on  Duke  Mu.  The  lack  of  grief  of  the 
woman  is  like  the  unfilial  conduct  of  P'ang  listen.  Han  Fei  Tse 
objects  to  Tse  Chan  relying  merely  on  his  eyes  and  ears  to  get 
information  about  crimes,  but,  on  the  other  hand,  wishes  that 
Duke  Mu  should  have  made  inquiries  to  determine  the  guilt  of 
P  ang  Hsien.  Tse  Ch  an  had  no  recourse  to  the  city  police,  and 
determined  the  truth  from  what  he  beard.  Duke  Mu  did  not 
place  confidence  in  the  police  either,  and  attained  the  same  result 
by  his  inquiries.  Hearsay  and  inquiries  are  about  the  same  thing. 
Neither  trusted  the  police,  or  made  investigations  among  the  citizens. 
From  Tse  Fu  Li  Po's  answer  it  is  impossible  to  learn  the  truth,  just 
as  from  the  crying  of  the  woman  one  cannot  arrive  at  a  cogent 
conclusion.  If  under  such  circumstances  one  orders  the  officers  to 
arrest  and  try  a  person,  one  cannot  find  out  the  truth  thereby. 
But  how  is  it  possible  not  to  order  the  officers  to  make  investi- 
gations and  to  charge  a  person  with  a  crime  without  any  inquiries 
merely  upon  the  word  of  Tse  Fu  Li  Fo? 

Han  Fei  Tse  says Tse  Sse  did  not  mention  faults,  and  Duke 
Mu  honoured  him.  Tse  Fu  Li  Po  spoke  of  crimes,  and  Duke  Mu 
despised  him.  Human  nature  is  such,  that  all  people  like  honour 
and  are  displeased  with  contempt. 

When  the  Chi  family2  made  trouble,  it  was  not  brought  to 
the  knowledge  of  the  sovereign,  and  consequently  the  princes  of 
Lu  were  robbed  of  their  power.]  Were  they  robbed,  because  they 
did  not  make  a  wise  use  of  the  laws  and  administration  or,  because 
they  did  not  hear  of  the  wicked  designs  in  time?  If  the  ad- 
ministration is  wisely  organised,  wickedness  has  no  field  where  it 
might  grow,  although  it  be  not  heard  of,  whereas  in  case  the  ad- 
ministration is  not  wise,  the  searching  after  criminals  is  like  digging 
a  well,  and  then  trying  to  stop  it  with  one  hand. 

If  a  chariot-driver  without  a  bridle  sees  a  horse,  it  will  run 
away,  and  he  has  no  coercive  means.  Should,  however,  Wang 
Liang9  have  come  near  with  reins  in  his  hand,  no  horse  would 
have  had  the  desire  to  bolt.  He  knew  the  method  of  driving 
horses.  Now,  nothing  is  said  about  the  princes  of  Lu  having  no 
method,  but  it  is  mentioned  that  they  did  not  hear  of  the  treason- 

1  Han  Fei  Tse  chap.  16,  p.  1. 

3  During  the  6th  cent.  b.c.  the  Chi  family,  a  side  branch  of  the  ducal  house 
of  Lu,  engrossed  the  power  in  Lu  and  almost  superseded  the  reigning  princes. 
('onfucnu  openly  condemned  their  usurpation.    Cf.  p.  4. 

»  See  above  p.  49. 
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able  designs,  nothing  is  said  about  their  looking  after  the  govern- 
ment, but  it  is  emphasized  that  they  did  not  understand  the  feelings 
of  the  people.  Han  Fei  Tse's  attack  on  Duke  Mu  does  not  tally 
with  the  tendency  of  his  theory. 

Tse  Sse  did  not  speak  of  P'cuig  Hsiens  unfilial  conduct,  there- 
fore Duke  Mu  honoured  him.  Han  Fei  Tse  blames  him,  saying  that 
4t  a  wise  ruler  looks  out  for  the  good  to  reward  and  for  rascals  to 
punish  them."  1 — Unfilial1  persons  have  a  very  limited  intellect.  For 
want  of  insight,  they  know  no  propriety,  and  follow  their  desires 
and  propensities  just  like  beasts  and  birds.  One  may  call  them 
bad,  but  to  call  them  rascals  is  not  correct.  Rascals  are  good  in 
outward  appearance,  but  bad  inwardly,  or  "they  show  a  stern 
exterior,  and  are  inwardly  weak,"2  and  in  their  doings  imitate  the 
good  to  get  on  in  their  career.  They  smile  to  their  superiors  — 
how  could  they  be  unfilial? — but  they  do  wicked  things,  which 
make  them  worthy  of  capital  punishment.  P'ang  Hsien  can  be 
said  to  have  been  ud filial,  but  not  a  rascal.  If  Han  Fei  Tse  calls 
him  so,  he  ignores  the  true  meaning  of  this  word. 

Han  Fei  Tse  says:3— ["If  silk  fabrics  are  so  common,  that 
ordinary  people  do  not  desire  them,  and  if  gold  can  be  cast  into 
a  hundred  coins  without  robber  Chi  snatching  it  away,  then  we 
can  speak  of  a  manifestation  of  law."]  People  do  not  dare  to  in- 
fringe it.  If  the  law  is  manifest  in  a  State,  robbers  are  afraid  to 
break  it,  and  do  not  venture  to  bring  about  unforeseen  calamities. 
They  hide  their  vicious  thoughts  in  their  hearts,  and  dare  not 
transgress  the  penal  law,  being  in  awe  of  it.  If  the  law  is  known 
and  dreaded,  there  is  no  need  for  investigating  rascality,  or  in- 
quiring after  wickedness  among  the  citizens.  If  the  law  is  im- 
posing, people  are  not  vicious,  if  it  is  not,  they  commit  many  a 
felony.  Now  Han  Fei  Tse  does  not  speak  of  the  severe  penalties 
and  the  awe-inspiring  law  of  a  wise  sovereign,  but  that  he  is  on 
the  look-out  for  miscreants  to  punish  them.  If  he  says  that  he 
looks  out  for  miscreants,  the  law  is  not  awe-inspiring,  so  that 
people  offend  against  it.  In  the  world  much  more  attention  is 
paid  to  the  persecution  of  criminals  than  to  upholding  the  respect 
of  the  law.  Therefore  Han  Fei  Tse's  remarks  do  not  agree  with 
the  law. 

When  the  water  of  a  creek  is  let  out,  those  who  know  that 
it  can  drown  a  man,  do  not  attempt  to  stop  the  current,  but  they 

»  Han  Fei  Tse  he.  ext. 

»  Analect»  XVII,  12. 

3  Han  Fei  Tu  chap.  19,  p.  4. 
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keep  boats  and  oars  in  readiness.  They  know  the  nature  of  the 
water,  that  its  rush  cannot  be  checked,  and  that  it  would  certainly 
drown  a  man.  When  a  subject  or  a  son  is  bent  upon  committing 
a  misdeed  against  his  sovereign  or  his  father,  they  are  like  the 
water  which  drowns  a  man.  Now,  Han  Fei  Tse  does  not  inform 
us,  which  precautions  might  be  taken  against  the  crime,  but  takes 
exception  that  it  is  not  known  or  heard  of.  This  would  be  nothing 
else  than  not  to  prepare  the  necessary  implements  for  the  water, 
and  merely  to  wish  to  learn,  as  soon  as  possible,  that  the  water  is 
drowning  somebody.  Being  drowned  by  water  one  cannot  hold 
the  water  accountable,  but  is  oneself  guilty  of  having  neglected 
the  necessary  precautions. 

When  a  sovereign  is  robbed  by  a  subject,  he  himself  has 
neglected  the  law.  Preparing  against  drowning,  one  does  not  dam 
in  the  fountain-*head,  and  in  guarding  oneself  against  an  attack, 
one  does  not  look  out  for  the  misdemeanours  of  the  subjects. 
Han  Fei  Tse  stands  in  need  of  self-instruction  on  these  points. 

The  nature  of  water  is  stronger  than  fire,  but  pour  the  water 
into  a  kettle,  it  will  boil,  but  not  gain  the  upper  hand.  A  sovereign 
is  like  fire,  a  subject  like  water,  administration  is  the  kettle.  Fire 
does  not  seek  the  misdeeds  of  water.  Thus  a  prince  ought  not 
to  search  for  the  faults  of  his  subjects. 
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CHAPTER  XXXVI. 
Statements  Corrected  (CliMy-shuo). 

The  researches  of  the  Literati  into  the  Five  Canons  1  for  the 
most  part  miss  the  truth.  The  former  scholars,  unable  to  distinguish 
between  essential  and  accidental  points,  indulged  in  fanciful  in- 
ventions, and  their  successors,  relying  on  the  words  of  old  teachers, 
stuck  to  the  old  traditions  and  walked  in  the  old  grooves.  Soon 
well  versed  in  quibbling,  they  would  thoughtlessly  uphold  the  doc- 
trine of  one  master  and  follow  the  teachings  of  their  professor. 
When  the  time  had  come,  they  quickly  took  office,  and  in  their 
eagerness  for  promotion,  they  had  no  time  left  to  devote  their 
faculties  to  the  handling  of  such  problems.  Consequently  an  un- 
broken chain  of  false  theories  has  been  handed  down,  and  truth 
lias  hid  her  face. 

The  truth  about  the  Five  Canons  has  been  equally  obscured, 
but  compared  with  the  Yiking,  the  statements  about  the  Sltuking 
and  the  44  Spring  and  AtUumn "  are  still  tolerably  correct. 

This  rough  theme  may  serve  as  an  introduction  into  the  minor 
details  of  this  essay. 


Some  of  the  critics  of  the  Slinking  are  of  opinion  that  originally 
it  consisted  of  one  hundred  and  two  chapters,  and  that  afterwards, 
when  Ctiin  burned  the  books  of  poetry  and  history,  twenty-nine 
chapters  were  preserved.  The  statement  that  Ctiin  burned  the  books 
of  poetry  and  history  is  correct,  but  the  assertion  that  originally 
there  were  one  hundred  and  two  chapters  is  erroneous. 

The  Shuking  consisted  of  one  hundred  chapters  first,  which 
were  transmitted  by  Confucius.  When,  by  the  advice  of  JA  Sse, 
Ctiin  burned  the  Five  Canons,  Fu  S/*%2  of  Chi-nan*  took  the 
hundred  chapters  and  concealed  them  in  a  mountain.4  Under  the 

1  The  Five  King  or  ancient  Classics:  Yiking,  Shiking,  S/tuking,  iAki,  and 
( 'h'un-ch'iu. 

1  A  scholar  of  great  learning. 

3  The  capital  of  Shantung. 

«  The  Shi-chi  chap.  121,  p.  8  says  "in  a  wall:' 
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reign  of  the  Emperor  Hsiao  China  Ti 1  the  Shuking  was  saved.  Fu 
Shing  had  taken  it  out  from  the  mountain.  Ching  Ti  sent  Ch'ao  Ts'o 
to  him.  He  received  from  Fu  Shtng  twenty  odd  chapters  of  the 
Shuking.  Fu  Sfidng  died  as  a  very  old  man.  His  book  was  greatly 
damaged.    Ch'ao  Ts  o  handed  it  over  to  Ni  K  uan. 

During  the  time  of  the  Emperor  Hsiao  Hsüan  7!a  a  young 
woman  in  Ho-nei*  while  opening  an  old  room,  discovered  a  chapter 
of  a  preserved  Yiking,  Liki,  and  S/tuking.  The  books  were  presented 
to  the  emperor,  who  communicated  them  to  the  principal  men  of 
learning.  Subsequently  the  Yiking%  the  Liki,  and  the  S/tuking  had 
each  one  chapter  added.  It  was  then  that  the  number  of  the 
chapters  of  the  Shuking  was  brought  up  to  twenty-nine. 

When  Hsiao  Ching  7i  had  ascended  the  throne,4  Priuce  Kung 
of  Lm,5  while  demolishing  the  school  of  Confucius  for  the  purpose 
of  building  a  palace  there,  found  a  copy  of  the  S/tuking  in  one 
hundred  chapters  in  the  wail.8  The  Emperor  Wu  Ti  sent  messengers 
to  fetch  the  books  for  him  to  see,  but  there  was  nobody  who 
could  read  them,  whereupon  he  stored  them  away  in  the  palace, 
so  that  no  one  outside  could  see  them. 

Under  the  Emperor  Hsiao  Ch  ing  Ti1  the  study  of  the  S/iuking 
in  ancient  characters  received  a  new  impetus.  Chang  Pa  of  Tung-hais 
concocted  a  Shuking  of  one  hundred  and  two  chapters,  following 
the  order  of  the  hundred  chapters,  and  presented  it  to  the  emperor. 
The  emperor  produced  the  concealed  hundred  chapters  for  com- 
parison, but  it  was  found  out  that  they  did  not  agree  at  all.  Upon 
this  the  emperor  handed  Chang  Pa  over  to  the  court.  The  judges 
declared  that  his  crime  deserved  death,  but  the  emperor,  who  had 
a  very  high  opinion  of  his  talents,  did  not  put  him  to  death,  nor 
did  he  destroy  his  writings,  for  which  he  had  a  certain  weakness. 
Thus  the  one  hundred  and  two  chapters  were  handed  down  to 
posterity,  and  people  who  saw  them  imagined  that  the  Sliuking  had 
one  hundred  and  two  chapters  first. 

»  150-141  b.c. 
»  73-49  b.c. 

3  A  city  in  Huai-ch'ing-fu  (Ifonari). 

*  In  156  b.c. 

•  A  son  of  the  Emperor  Ching  Ti,  who  in  154  b.c.  was  made  Prince  of  Lu. 

6  In  addition  to  these  hundred  chapters  of  the  Shuking,  a  Li(ki)  in  300  chapters, 
a  Ch'im-ch'iu  in  300  chapters  and  a  Lun-gü  in  21  chapters  were  brought  to  light. 
Cf.  Lun-heng  XX,  4 v.  (Yi-uvn). 

7  32  7  b.c. 

8  A  place  in  Huai-an-fu  (Kiangtu). 
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Some  hold  that,  when  Ch  in  <S7m/»  Huong  Ti  burned  the  "  poetry 
(and  the)  books,"  1  he  burned  the  Book  of  Poetry,  but  not  the  Canons. 
Thus  the  Sftiking  would  alone  have  been  committed  to  the  flames. 
However,  the  term  "  poetry  and  the  books  "  is  a  general  designation 
of  the  Five  Canons. 

There  is  a  common  saying  to  the  effect  that  a  lad  who  does 
not  read  the  Canons  is  bent  on  plays  and  amusements.  "  Tse  Lu 
got  Tse  Aoo2  appointed  governor  of  Pi.3  The  Master  said,  'You 
are  injuring  a  mans  son.' — Tse  Lu  replied,  "There  are  the  people, 
and  there  are  the  spirits  of  the  land  and  grain.  Why  must  one 
read  books,  before  he  can  be  considered  to  have  learned?"4 

A  general  term  for  the  Five  Canons  is  "the  books."  Those 
who  have  recorded  the  burning  of  the  books  by  Ch'in  do  not  know 
the  reason  for  this  measure,  therefore  they  do  not  understand  its 
meaning.6 

In  the  24th  year  of  Ctiin  Shift  Huang  Tis  reign,8  a  banquet 
was  given  in  the  Hsien-yang  palace.  Seventy  great  scholars  wished 
the  emperor  long  life,  and  the  Pu-yeh1  Chou  Citing  Ch'in  made  a 
eulogistic  speech.  When  the  emperor  had  gathered  all  the  people 
around  him,  Shun  Yü  Yüeh  remonstrated  with  him.  He  was  of 
opinion  that,  because  the  emperor  did  not  grant  fiefs  to  the  sons 
of  the  nobility,  a  catastrophe  like  that  of  Tien  C/tang*  and  the 
six  ministers*  was  unavoidable.  Besides  he  stigmatised  Chou  Ch  ing 
CKfins  panegyric  as  a  flattery  of  the  emperor. 

Ch  in  5/i*ä  Huang  Ti  handed  over  his  memorial  to  the  premier. 
The  premier,  Li  &<?,  regarded  the  remarks  of  Slum  Yn  Yileh  as  quite 
unfit  to  be  taken  into  consideration.  For  this  reason  he  denounced 
the  speeches  of  the  literati  as  inveigling  the  black  haired  people. 
Then  the  officials  were  ordered  to  completely  destroy  the  Five 


■  mm 

1  Tse  Lu  and  Tse  Kao  were  both  disciples  of  Confucius. 
3  A  place  in  Shantung. 
«  Analects  XI,  24. 

6  On  the  burning  of  the  books  cf.  p.  99. 

6  This  is  a  misprint.  It  was  the  34th  year  (213  b.c.).  See  the  Shi-chi  chap.  6, 
p.21v.  and  p.  99. 

7  An  official  title  under  the  Ch'in  and  Han  dynasties. 

•  A  noble  of  the  State  of  Ctii,  who  in  481  b.c.  put  to  death  the  reigning 
sovereign  Duke  Chien,  and  usurped  the  government  of  the  State  with  the  title  of 
chief  minister. 

8  The  chiefs  of  the  six  powerful  families  in  Chin  who  struggled  for  supremacy. 
Three  of  these  families  were  destroyed  during  these  struggles,  the  remaining  three: 
Chao,  Han  and  Wei  in  4<K5  b.c.  divided  the  Chin  State  among  them. 
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Canons  by  fire.  Those  who  dared  to  conceal  books  or  writings  of 
the  hundred  authors 1  should  be  severely  dealt  with.  Only  members 
of  the  academy  were  allowed  to  keep  books.  Thus  the  Five  Canons 
were  all  burned,  and  not  merely  the  books  of  the  various  schools 
of  thought.  In  this  the  writers  on  this  epoch  believe.  Seeing  that 
poetry  and  "  books "  are  mentioned  we  can  only  say  that  the 
Canons  are  here  termed  "books." 


Some  writers  on  the  S/uikiiig  are  aware  of  the  fact  that  it 
was  burned  by  67/in,  but  urge  that  twenty-nine  chapters  were 
saved  and  left  unscathed.  If  this  was  the  case,  then  were  the 
twenty-nine  chapters  of  the  Stinking  left  by  the  fire,  and  did  the 
seventy-one  chapters  become  coal  and  ashes,  whereas  the  twenty- 
nine  remained? 

When  Fu  Shing  was  old,  CKao  Tso  studied  under  him  and 
just,  when  he  had  received  twenty  odd  chapters,  Fu  SlUng  died. 
Therefore  these  twenty-nine  chapters  alone  came  forth,  and  the 
seventy-one  had  been  saved.  Seventy-one  chapters  had  been  saved, 
and  they  conversely  state  that  twenty-nine  chapters  were  saved. 


Some  say  that  the  twenty-nine  chapters  of  the  S/iukmg  are 
an  imitation  of  the  Dipper  and  seven  zodiacal  constellations.* 
Four  times  seven  gives  twenty-eight  chapters,  and  the  one  is  the 
Dipper,  so  that  there  would  be  the  number  of  twenty-nine.  How- 
ever, when  the  Shaking  was  destroyed  in  C7/*/i,  only  twenty-nine 
chapters  remained,  how  could  there  be  any  imitation?  During  the 
reign  of  the  emperor  Hsilan  7*  one  chapter  was  found  of  the  lost 
Stiuking,  the  Yiking,  and  the  Liki  each.  The  number  of  the  chapters 
of  the  Yilcvig  and  the  Liki  became  complete  then.  How  could  any 
imitation  find  its  way?  Out  of  the  series  of  the  hundred  chapters 
of  the  Shaking,  seventy-one  were  missing,  and  no  more  than  twenty- 
nine  still  extant.  How  should  the  imitation  have  taken  place  then? 

Others  hold  that  Confucius  selected  twenty-nine  chapters,  and 
that  these  alone  were  up  to  the  standard.  Only  common  scholars 
can  speak  so,  and  it  does  not  show  much  wisdom  in  the  writers 


1   Writers  on  philosophy  and  science. 

*  There  are  28  stellar  mansions  in  all,  7  for  each  quadrant. 
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on  these  subjects.  The  twenty-nine  chapters  were  a  fragment  and 
incomplete,  and  just  on  account  of  this  difficiency  the  writers  con- 
ceived the  idea  of  the  imitation.  They  misunderstand  the  sage, 
and  their  opinion  disagrees  with  the  facts  now  and  formerly. 

The  chapters  of  a  Classic  correspond  to  the  periods  and  clauses. 
Periods  and  clauses  still  consist  of  words.  Words  giving  a  sense 
form  a  clause,  and  a  certain  number  of  clauses  is  combined  into 
a  period.  A  complex  of  periods  gives  a  chapter.  A  chapter  there- 
fore is  a  combination  of  periods  and  clauses.  If  one  maintains  that 
the  chapters  imitate  something,  then  he  must  admit  that  periods 
and  clauses  have  their  prototype  likewise. 

In  ancient  times  the  Sfiiking  also  consisted  of  several  thousand 
chapters.  Confucius  expunged  a  great  many  and  made  a  revised 
edition,  retaining  but  three  hundred  chapters.  They  are  like  the 
twenty-nine  chapters  of  the  Slinking.  Provided  that  the  letter  had 
their  model,  the  three  hundred  and  five  chapters  must  have  had 
theirs  likewise. 

Some  one  might  suggest  that  the  Ctiun  Ctiiu  is  a  reproduction 
of  the  twelve  months.  The  twelve  dukes  of  the  Ch  un  Ch'iu1  are 
like  the  hundred  chapters  of  the  Shuking.  Since  these  chapters  are 
not  modelled  after  anything,  the  twelve  dukes  cannot  be  such  an 
imitation  either. 

Discussing  the  44  Spring  and  Autumn,"  people  have  put  forward 
the  following  theory.  During  the  two  hundred  and  forty-two  years 
of  the  "  Spring  and  Autumn  "  period,  the  people  had  excellent 
principles,  and  those  of  the  emperor  were  perfect.  The  good  were 
liked,  and  the  wicked  detested.  Revolutionists  were  led  back  to 
the  right  path.  Nothing  could  be  like  the  "  Spring  and  Autumn  " 
period  in  this  respect.  Thus  the  principles  of  the  people  and  of 
the  emperor  just  happened  to  be  perfect. 

Three  armies  forming  six  divisions,  of  12,000  men,  suffice  to 
crush  an  enemy,  to  defeat  brigands,  and  to  put  a  stop  to  their 
attacks  on  the  empire,  but  it  is  not  necessary  that  they  should  be 
an  imitation  of  any  standard. 

When  Confucius  composed  the  **  Spring  and  Autumn,"  the 
chronicle  of  the  twelve  dukes  of  Lu.  it  was  like  the  three  armies 
forming  six  divisions.  The  number  of  soldiers,  12,000  in  all,  would 
correspond  to  the  two-hundred  and  forty-two  years.  Six  divisions 
consisting  of  12,000  soldiers  would  suffice  to  form  an  army,  and 
twelve  dukes  comprising  two  hundred  and  forty-two  years  would 


1  The  twelve  dukes  of  lu,  whose  history  is  given  in  the  Ch'un-ch'iu. 
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be  sufficient  to  establish  a  moral  system.  But  those  who  concern 
themselves  with  these  questions,  are  very  partial  to  extravagant 
theories  and  imposing  doctrines.  In  their  opinion,  the  reckless  meet 
with  misfortune,  therefore  the  number  of  the  chapters  of  the  clas- 
sical writings  has  always  a  certain  sense. 

Let  us  get  to  the  bottom  of  the  thing,  and  see  what  these 
writings  are  meant  to  be,  and  I  am  sure  that  our  ideas  will  re- 
present the  view  of  the  venerable  men  who  wrote  those  books  and 
poetries.  The  sages  are  the  authors  of  the  Canons,  the  worthies 
of  the  Classics.  Having  exhausted  a  theme  and  said  all  they  could 
about  it,  they  made  a  chapter  of  it.  The  subjects  were  cognate, 
and  the  various  paragraphs  homogeneous.  In  case  the  subjects  were 
heterogeneous,  and  the  diction  not  uniform,  they  formed  a  new 
chapter.  The  sense  being  different,  the  words  differed  too.  Thus, 
when  a  new  theme  was  treated,  another  chapter  had  to  be  com- 
menced. All  depended  on  the  subject,  how  could  the  number  of 
stare  be  imitated? 


Concerning  the  two  hundred  and  forty-two  years  of  the 
"  Spring  and  Autumn  "  there  are  some  who  say  that  the  longest 
life  lasts  ninety  years,  a  medium  long  oue  eighty,  and  the  shortest 
long  life  seventy  years.  Confucius  took  three  generations  of  a 
medium  long  life  for  his  work.  Three  times  eight  gives  twenty-four, 
ergo  there  are  two  hundred  and  forty  years.  Others  urge  that  this 
is  the  mean  number  of  the  days  of  pregnancy.1  Others  again 
contend  that  during  two  hundred  and  forty-two  years  the  ways 
of  the  people  were  excellent,  and  those  of  the  emperors  perfect. 

Now,  if  we  accept  the  three  generation  theory,  the  statement 
about  the  excellent  conduct  must  be  wrong,  and,  if  we  declare  the 
latter  view  to  be  correct,  then  we  must  dismiss  the  theory  abo.ut 
the  three  generations  as  erroneous,  for  both  are  contradictory.  How 
could  we  be  sure  ti>  be  in  accordance  with  the  views  of  the  sage, 
if  we  decide  in  favour  of  either  of  these  opinions? 

The  addition  of  years,  months,  and  days  to  a  record  will  al- 
ways increase  its  accuracy.   The  Five  Timekeepers  of  the  Hung-fan? 

1  This  translation  is  a  mere  guess.  ^  ^j|J  might  mean  "  rule  for  the  new- 
born." According  to  Chinese  ideas  pregnancy  lasts  7-9  months  or  210-270  days, 
whereas  we  reckon  182-300  days.  The  mean  number  would  be  240  or  241  days. 
The  dictionaries  do  not  explain  the  expression. 

*  These  Five  Timekeepers  of  the  Hung-fan  chapter  are :  the  year,  the  month, 
the  day,  the  stars,  and  the  dates  of  the  calendar.  Shiikiny,  Hung-fan,  Pt.  V,  Bk.  IV,  8 
(Leggt  Vol.  Ill,  Pt.  II,  p.  327). 
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the  years,  months,  clays,  and  stars  serve  to  describe  events,  but 
have  no  reference  to  any  outwards  signs.  It  is  on  record  that  the 
years  during  which  the  twelve  dukes  enjoyed  the  possession  of 
their  State  were  two  hundred  and  forty-two  altogether.  These,  at 
all  events,  have  given  rise  to  the  three  generation  theory.  As  a 
matter  of  fact,  Confucius  in  writing  the  history  of  the  twelve  dukes, 
either  was  of  opinion  that  the  events  which  happened  under  their 
reigns  were  sufficient  to  illustrate  the  principles  of  a  sovereign,  or 
he  took  three  generations,  and  these  three  generations  just  happened 
to  embrace  the  time  of  the  twelve  dukes.  If  he  took  the  twelve 
dukes,  then  the  two  hundred  and  forty-two  years  were  not  regarded 
as  three  generations,  and  if  he  took  three  generations,  so  that  eight 
were  multiplied  by  three,  this  would  give  two  hundred  and  forty, 
why  then  did  he  add  two? 

I  shall  receive  the  answer  that  he  wished  to  include  the  first 
year  of  Duke  Yin,  and  did  not  add  two  years.  Had  these  two 
years  not  been  included,  the  first  year  of  Duke  Yin  would  have 
been  omitted  in  the  Classic.  Provided  that  in  the  composition  of 
the  Ch'un-ctiht  the  time  for  three  generations  was  chosen  on  pur- 
pose, wherefore  was  it  necessary  to  begin  the  narration  from  the 
events  which  happened  during  the  first  year  of  Duke  Yin's  reign? 
If,  conversely,  these  events  were  required  for  the  beginning,  then 
only  completeness  was  aimed  at,  and  it  would  be  no  use  speaking 
of  three  generations.  They  say  that  Duke  Yin  reigned  fifty  years.1 
Now,  should  a  complete  record  be  given  from  the  first  year,  or 
should  it  be  cut  in  two  to  have  the  number  of  three  times 
eight?  If  a  complete  record  from  the  first  year  was  given,  the 
number  of  three  times  eight  did  cut  it  in  two,  and,  if  it  was  cut 
in  two  with  the  object  of  obtaining  the  full  number  of  years  for 
three  generations,  then  the  first  years  of  Duke  Kb  were  super- 
fluous. 

Furthermore,  a  year  differs  in  length  from  months  and  days, 
but  the  events,  which  they  embrace,  have  all  the  same  purport. 
Since  the  two  hundred  and  forty-two  years  are  believed  to  repre- 
sent three  generations,  the  days  and  months  of  these  two  hundred 
and  forty-two  years  ought  to  have  a  fixed  number  likewise.  The 
years  represent  three  generations,  but  how  many  months  and  days 
are  there,  and  what  do  they  represent?  The  years  of  the  "Spring 
and  Autumn  "  are  like  the  paragraphs  of  the  SJtnking.  A  paragraph 


1  This  would  seem  a  misprint.    Duke  Yin  of  Lu  reigned  from  721-71 1  b.c. 
i.  e.  10  years,  not  50. 
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serves  to  bring  out  a  meaning,  and  a  year  to  chronicle  events. 
He  who  holds  that  the  years  of  the  Chun-ch  in  have  a  prototype, 
must  admit  that  the  paragraphs  of  the  S/tuking  have  a  prototype  also. 


Writers  on  the  Yikiny  all  state  that  Fu  Hsi  made  the  Eight 
Diagrams,  aud  that  WSn  Wang  increased  them  to  sixty-four.  Now, 
because  a  wise  emperor  rose,  the  Yellow  River  produced  .the  Plan 
and  the  Lo  the  Scroll.  When  Fu  Hsi  was  emperor,  the  Plan  of 
the  River  put  forward  the  diagrams  of  the  Yiking  from  the  water 
of  the  River,  and  during  Yü's  time  the  Scroll  of  the  Lo  was  ob- 
tained. It  emerged  from  the  /x>,  putting  forward  the  nine  para- 
graphs of  the  "  Flood  Regulation."  1  Thus  bjf  means  of  the  dia- 
grams Fu  Hsi  governed  the  empire,  and  Yü  put  the  "Flood  Regul- 
ation "  into  practice  to  regulate  the  great  flood. 

Of  old,  when  Lieh  Sftan*  was  on  the  throne,  he  obtained  the 
Plan  of  the  River.  The  Hsia  dynasty  took  it  over  and  called  it 
Lien-slum.  The  Plan  of  the  River  obtained  by  the  Emperor  Lieh 
Shan  also  went  over  to  the  Yin  dynasty,  which  styled  it  Kuei-tsang. 
Fu  Hsi  came  into  possession  of  the  plan  during  his  reign,  and  the 
people  of  Chou  denoted  it  as  Chou-Yi.*  The  diagrams  of  this  Classic 
were  sixty-four  in  all.  Wen  Wang  and  Chou  Kung  made  a  summary 
of  them  in  eighteen  paragraphs  and  explained  the  six  lines.4 

The  current  tradition  on  the  Ytking  is  that  Fu  Hsi  made  the 
eight  diagrams.  Only  he  who  keeps  on  the  surface,  can  say  that 
Fu  Hsi  really  composed  the  eight  diagrams.  Fu  Hsi  obtained  the 
eight  diagrams,  but  did  not '  make  them,  and  WM  Wang  received 
the  sixty-four  quite  complete,  and  did  not  increase  them.  These 
words:  to  make  and  to  increase,  have  their  origin  in  the  common 
tradition.  People  lightly  believe  in  this  statement,  and  consider  it 


>  The  chapter  of  the  Shukmg  entitled  "  Hung-fan." 

*  The  Emperor  Shen  Kung. 

*  The  Yiking  of  the  Chou  Dynasty,  the  only  one  which  has  come  down  to  us. 

*  We  learn  from  the  Ti-wang-shih-chi  (3d  cent,  a.d.)  that  fu  Hm  made  the 
eight  diagrams,  and  that  Shen  JVung  increased  them  to  sixty-four.  Huang  77,  Yao, 
and  Sfiun  took  them  over,  expanded  them,  and  distinguished  two  Yikings.  The  lima 
dynasty  adopted  that  of  Shen  Nung,  and  called  it  Lien-*hant  the  Yin  dynasty  took 
the  version  of  Huang  Ti,  and  called  it  Kuei-t*ang.  Wen  Wang  expanded  the  sixty- 
four  diagrams,  composed  the  six  broken  and  unbroken  lines  of  which  they  were 
formed,  and  called  it  Chou  Yi. 

Others  think  that  Lien-shan  is  another  name  of  Fu  Hm\  and  Kuri-t*ang  a 
designation  of  Huang  Ti. 
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as  true,  whereas  the  truth  19  nearly  forgotten.  Not  knowing  that 
the  Yiking  is  the  Plan  of  the  River,1  they  are  not  aware  either 
to  which  dynasty  the  different  Yikings,  still  extant,  belong.  Some- 
times it  is  the  Lien-than  or  the  Kuei-tsong  Yiking,  and  sometimes 
the  Yiking  of  the  Chou  dynasty. 

The  amplifications  and  abridgements  which  the  Books  of  Rites 
underwent  under  the  Ifsia,  Yin,  and  Chou  dynasties  vary  very  much. 
If,  because  the  Chou  dynasty  is  the  last  of  the  three,  our  present 
Yiking  is  regarded  as  that  of  the  Chou  dynasty,  then  the  Liki  ought 
to  be  from  the  CJiou  time  also.  But,  siuce  the  "  Six  Institutions " 
do  not  tally  with  the  present  Liki,  the  latter  cannot  be  that  of 
the  Chou  dynasty.  Thus  it  becomes  doubtful  too,  whether  our 
Yiking  dates  from  the  Chou  epoch. 

Since  Tso  CKiu  Ming,7  who  in  his  commentary  quotes  the 
authors  of  the  Chou  dynasty,  uses  diagrams  which  agree  with  our 
modern  Yiking,  it  is  most  likely  the  Yiking  of  the  Chou  period. 
The  writers  on  the  Liki  all  know  that  the  Liki  is  the  Liki,  but 
to  which  dynasty  does  it  belong? 

Confucius  says,3  "  The  Yin  dynasty  continued  the  Rites  of  the 
Hsia;  wherein  it  amplified  or  abridged  them,  may  be  known.  The 
Clu>u  dynasty  has  continued  the  Rites  of  the  Yin;  wherein  it  am- 
plified or  abridged  them,  may  be  known."  Accordingly  the  Hsta 
as  well  as  the  Yin  and  Chou  all  had  their  own  Liki.  Now  is  our 
own  the  Clmi  Liki  or  that  of  the  Hsia  or  Yin  dynasties? 

If  they  hold  that  it  is  the  Chou  Liki,  one  must  object  that 
the  Rites  of  the  Chou  had  the  Six  Institutions,4  whereas  our  Liking 
does  not  contain  them.  Perhaps  at  that  time  the  Yin  Liki  was 
not  yet  extinct,  and  the  Liki  with  the  Six  Institutions  was  not 
handed  down.  Consequently  ours  has  been  regarded  as  the  Chou 
Li.  The  Official  System  of  the  Choti*  does  not  agree  with  the  pre- 
sent Liki,  it  must  be  the  Chou  Liki  with  the  Six  Institutions  therefore, 
but  it  is  not  being  handed  down,  just  as  the  Sliuking,  the  Ch'un-ch'iu, 
and  the  Tso-chuan  in  ancient  characters  arc  not  much  in  vogue. 

'  The  tradition  about  the  Plan  of  the  River  and  the  Scroll  of  the  Lo  is  very 
old.  We  find  traces  of  it  in  the  Yiking,  the  Liki,  tho  Shaking,  and  the  AnalecU. 
Cf.  Legge»  translation  of  the  Yiking,  p.  14. 

*  The  author  of  the  Tso-chuan. 

*  Analects  II,  23,  2. 

4  The  Six  Institutions  or  departments  of  the  Chou :  administration,  instruction, 
rites,  police,  jurisdiction,  and  public  welfare.  Cf.  C/tou-li,  Bk.  II,  T'im-kuan.  (Biot'i 
translation,  Vol.1,  p.  20.) 

»  Now  known  as  the  Chou-li. 
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Those  who  treat  of  the  Analects  merely  know  how  to  discourse 
on  the  text,  and  to  explain  the  meaning,  but  they  do  not  know 
the  original  number  of  the  books  of  the  Analects.  During  the  Chou 
time  eight  inches  were  reckoned  to  one  foot.1  They  do  not  know 
for  what  reason  the  size  of  the  Analects  was  only  one  foot.  The 
Analects  are  notes  on  the  sayings  and  doings  of Confucius,  made  by 
his  disciples.  It  happened  very  often  that  he  corrected  them.  Many 
tens  of  hundreds  of  books  thus  originated.  For  writing  them  down 
the  size  of  one  foot  of  eight  inches  was  chosen,  as  it  was  more 
economical,  and  the  books  could  be  kept  in  the  bosom  more  con- 
veniently. Because  the  sayings  left  by  the  sage  were  not  to  be 
found  in  the  Classics,  the  pupils  were  afraid  lest  they  should  for- 
get them,  when  recording  from  memory,  therefore  they  only  used 
books  of  one  foot  like  eight  inches,  and  not  of  two  feet  four  inches. 

At  the  accession  of  the  Han  dynasty  the  Analects  had  been 
lost.  When  under  Wu  Its  reign  the  wall  of  the  house  of  Confucius 
was  pierced,3  twenty-one  books  in  ancient  characters  were  brought 
to  light.  Between  the  two  rivers  of  Ch  i  and  Lu9  nine  books  were 
discovered,  which  makes  thirty  together.  The  daughter  of  the  Em- 
peror Chao  75 4  read  twenty-one  books.  When  the  Emperor  HsQan 
7» 6  sent  them  down  to  the  scholars  of  the  court  of  sacrificial  wor- 
ship, they  still  declared  that  the  work  was  hard  to  understand, 
and  called  it  a  record.  Afterwards  it  was  transcribed  in  Li  cha- 
racters4 to  give  it  a  wider  publicity.  First  the  grandson  of  Confucius, 
K'ung  An  Kuo,  explained  it  to  Fu  China,  a  native  of  Lu.  When 
the  latter  became  governor  of  Ching-chou?  he  first  called  it  Analects.9 
Now  we  speak  of  the  twenty  books  of  the  Analects* 


1  Under  the  Una  dynasty  the  foot  had  ten  inches,  under  the  Yin  nine,  under 
the  Chou  eight  Now  it  has  ten  indies  again  The  foot  of  the  Chou  time  measured 
but  about  20  cm.,  whereas  the  modern  foot  is  equal  to  35  cm. 

*  By  Prince  Kuno.   Vid.  above  p.  57. 

'  It  is  not  plain  which  rivers  are  meant.  They  must  have  been  at  the  frontier 
of  the  two  conterminous  States.  There  was  the  Chi  River,  which  in  Chi  was  called 
the  CM  of  CA',,  and  in  Lu  the  Chi  of  Lu. 

*  86-74  b.c. 
»  73-49  b.c. 

6  The  massive  Li  characters  were  invented  during  the  Han  time  and  form 
the  link  between  the  ancient  seal  characters  and  the  modern  form  of  script. 
T  A  place  in  Hupei  province. 

8  Analects  —  Lun-yü. 

9  Our  text  of  the  Xtm-yti  consists  of  twenty  books.  In  the  Han  time  there 
were  two  editions  of  the  Classic,  one  of  Lu  in  twenty  books  and  one  of  Ch  i  in 
twenty-two. 

Mitt.  <L  8cm.  f.  Orient.  Sprachen.  1906.  1.  Abt.  6 
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The  nine  books  found  between  the  rivers  of  Ch'i  and  Lu 
liave  again  been  lost.  Originally  there  were  thirty,  but  by  the 
transmission  of  separate  books,  some  have  disappeared.  Those 
twenty-one  books  may  be  too  many  or  too  few,  and  the  inter- 
pretation  of  the  text  may  be  correct  or  erroneous,  the  critics  of 
the  Lun-yil  do  not  care,  they  only  know  how  to  ask  knotty  questions 
concerning  the  explanation  of  ambiguous  passages,  or  find  diffi- 
culties in  all  sorts  of  minutiae.  They  do  not  ask  about  the  origin 
of  the  work,  which  has  been  preserved,  or  the  number  of  its  books 
or  its  chapters.  Only  those  well  versed  in  antique  lore,  who  also 
understand  the  present  time  should  become  teachers,  why  do  we 
now  call  teachers  men  who  know  nothing  about  antiquity? 


Mencius  said,  "The  traces  of  the  old  emperors  were  obliterated, 
and  the  Odes  forgotten,  when  the  Cfiun-cfiiu  was  composed.  The 
Ching  of  Chin  and  the  T'ao-wu  of  Ch'u  correspond  to  the  CKun- 
ctiiu  of  Lu."  1 

As  Mencius  states,  CKun-cKiu  was  the  name  of  the  history  of 
Lu  like  the  Cti Sng  and  the  T'ao-wu.'1  Confucius  preserved  the  old 
name  and  styled  it  the  Cliun-cKiu  Classic.  This  is  by  no  means  a 
queer  expression,  nor  has  it  any  other  sense  or  any  deep  and  excellent 
meaning.  The  ordinary  scholars  of  the  present  day  contend  with 
reference  to  the  Ctiun-ctiiu,  that  Ch'un  (Spring)  is  the  beginning 
and  ch'iu  (Autumn)  the  end  of  the  year.  The  CKun-cKiu  Classic 
can  feed  the  young  and  afford  nourishment  to  the  old,  whence  the 
designation  Ch'un-ch'iu  (Spring  and  Autumn).  But  wherein  does  the 
CKun-cKiu  differ  from  the  Shukingf  The  Shukmg  is  regarded  as  the 
book  of  the  emperors  of  remotest  antiquity,  or  people  think  that 
it  contains  the  deeds  of  the  ancients,  which  were  written  down  by 
their  successors.  At  all  events,  the  facts  and  the  mode  of  trans- 
mission are  both  in  accordance  with  truth,  and  so  is  the  name. 
People  were  not  at  a  loss  what  to  say,  and  then  concocted  a 
meaning,  so  that  the  expression  seemed  strange.  Those  dealing 
with  the  Shuking  speak  the  truth  about  it,  whereas  those  concerned 
with  the  Cfiun-cJiitt,  have  missed  the  meaning  of  the  Sage. 

We  read  in  the  commentary  of  the  Cfiun-ch  iu,  the  Tso-chuan, 
that  during  the  seventeenth  year  of  Duke  Huan's  reign,*  in  winter, 

1  Menci>ts  Bk.1V,  Pt.  II,  chap.  21. 

1  The  meaning  of  the  names  of  these  old  chronicles,  CKfng  and  T'ao-wu, 
is  as  obscure  as  that  of  the  Ch'un-ch'iu. 
»  710-693  B.c. 
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in  the  tenth  month,  the  first  day  of  the  moon,  the  sun  was 
eclipsed.1  The  day  is  not  mentioned,  because  the  responsible  of- 
ficer had  lost  it. 

The  idea  that  the  official  had  lost  the  day  is  correct,2  I  dare 
say.  The  historiographer  had  to  record  the  events,  as  in  our 
times  the  district  magistrates  keep  their  books.  Years  and  months 
are  long  and  difficult  to  be  lost,  days  are  short  and  may  easily  be 
forgotten.  Good  and  bad  actions  are  recorded  for  the  sake  of 
truth,  and  no  importance  is  attached  to  days  and  months. 

In  the  commentaries  of  Kung  Yang  and  fCu  Liang3  days  and 
months  are  not  mentioned  at  all.  That  is  on  purpose.  To  omit 
usual  things  and  use  queer  expressions,  and  to  give  an  ambiguous 
meaning  to  straightforward  words  would  not  be  to  Confucius'  mind. 
In  reality  Ch'un-chiu  (Spring  and  Autumn)  refers  to  the  Summer 
also.  That  it  is  not  mentioned  is  like  the  omission  of  days  and 
months. 


T*  ana,  Yü,  lisia,  Yin,  and  Chou  are  territorial  names.  Yao  as- 
cended the  throne  as  marquis  of  Tang,*  Sfiun  rose  to  power  from 
the  Yü  territory.6  Yü  came  from  Hsia*  and  Tang7  from  Yin,*  when 
they  began  their  brilliant  careers.  Wu  Wang  relied  on  Chou9  to  fight 
his  battles.  They  all  regarded  the  country,  from  which  they  had 
taken  their  origin,  as  their  basis.  Out  of  regard  for  their  native 
land,  which  they  never  forgot,  they  used  its  name  as  their  style, 
just  as  people  have  their  surnames.  The  critics  on  the  Shulcing, 
however,  assert  that  the  dynastic  names  of  the  ruling  emperors, 
such  as  Tang,  Yd,  Hsia,  Yin,  and  Chou,  are  expressive  of  their 
virtue  and  glory,  and  descriptive  of  their  grandeur. 

T'ang  means  majesty,  they  say,  Vfljoy,  Ilsia  greatness,  Yin  to 
flourish,  and  Chou  to  reach.  Yao's  majesty  was  such,  that  the  people 
had  no  adequate  name  for  it,  Shun  was  the  joy  and  the  bliss  of 
the  world,  Yü  got  the  heritage  of  the  two  emperors,  and  once  more 


'  Ch'tm-ch'iu  II,  17,  8. 

7  I.  e.  the  day  of  the  sexagenary  cycle,  for  the  day  of  the  month  is  mentioned. 

»  Two  other  commentaries  to  the  L'h'un-ch'm,  leas  important  than  the  T*o-chuan. 

*  Tang  was  situated  in  Pao-tmg-Ju  {(JhiU). 
»  In  Shown. 

•  In  K'ai-feng-fu  (Horum). 

7  Ch'fng  Vang,  the  founder  of  the  I'm  (Shang)  dynasty. 

*  A  principality  in  Honan. 

•  The  kingdom  of  C'Aou  in  Shen«i. 
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established  the  majesty  of  the  moral  laws,  so  that  the  people  had 
no  adequate  name  for  him.  Under  Tang  of  the  Yin  morality  flour- 
ished, and  the  glory  and  virtue  of  Wu  Wang  of  Chou  reached  every- 
where. The  scholars  have  found  very  nice  meanings,  indeed,  and 
bestowed  great  praise  on  these  five  reigning  houses,  but  they  are 
in  opposition  to  the  real  truth,  and  have  misconceived  the  primary 
idea.  The  houses  of  Tang,  Yfi,  Hsia,  Ym  and  Chou  bear  their  names 
just  as  the  Ctiin  and  Han  do  theirs.  The  Cfiin  rose  from  Ctiin,1 
and  the  Han  started  from  Han-chxmg.'1  Therefore  they  still  kept 
the  names  of  Ch  in  and  Han.  Similarly  Wang  Mang  seized  the 
supreme  power  as  a  marquis  of  Ilsm-tu*  and  for  this  reason  was 
called  doomed  Hsin.  Had  the  CA'tn  and  the  Han  flourished  anterior 
to  the  classical  writings,  the  critics  would  surely  have  explained 
the  words  Ch'in  and  Han  as  meaning  morality  and  virtue. 


When  Yao  was  old  and  wished  to  yield  the  throue,  the  Chief 
of  the  Four  Mountains4  recommended  Sfiun.  Yao  said,  "I  will  try 
him."  5  The  commentators  of  the  Shaking  maintain  that  this  signi- 
fies, "  I  will  use  him,  namely: — I  will  use  him  and  make  him 
emperor."    To  make  him  emperor,  is  to  be  understood. 

The  text  goes  on,  "  I  will  wive  him,  and  then  observe  his 
behaviour  with  my  two  daughters."  To  observe  means  nothing 
more  than  that  Shun  is  to  show  himself  to  the  world,  they  say, 
it  does  not  imply  that  Yao  himself  is  going  to  observe  him.  Two 
such  extraordinary  men  like  Yao  and  S/iun,  who  are  regarded  as 
sages,  must  have  known  one  another  at  first  sight.  There  was  no 
need  for  any  trial  or  observation.  The  flashes  of  their  genius 
meeting,  they  felt  an  unlimited  confidence  in  each  other. 

We  read  further  on:— "  The  four  quarters  of  the  empire  were 
all  submissive.  Being  sent  to  the  great  plains  at  the  foot  of  the 
mountains,  amid  violent  wind,  thunder  and  rain,  he  did  not  go  astray."8 

Ta  W  (the  great  plains  at  the  foot  of  the  mountains)  is  the 
office  of  the  three  prime  ministers,  they  say.    Filling  the  post  of 

1  The  kingdom  of  Ch'm  in  Shenrt. 

2  In  She n si. 

*  Principality  in  Nan-yang-fu  (Honari). 

*  The  president  of  all  the  nobles  of  the  empire. 

»  Shaking  Yao-tien,  Pt.  I.  Bk.  Ill,  12  (Legge  Vol.  HI,  Pt.  I,  p.  26). 

«  Shaking  Shun-tien,  Pt.  U,  Bk.  I,  2  (Legge  Vol.  IU,  Pt.  I,  p.  81). 

7  *s 
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one  minister,  Shun  had  to  act  as  registrar-general,  the  duties  of  the 
two  other  ministers  were  manifold,  but  in  all  he  was  equally  suc- 
cessful like  violent  wind  and  powerful  rain-showers. 

Now,  inspite  of  their  great  ability  sages  do  not  always  know 
each  other,  although  they  be  sages  in  fact.  Shun  found  it  difficult 
to  know  the  cunning,  wherefore  he  employed  Kao  Yao who  showed 
a  great  knowledge  of  men.  Cunning  people  are  hard  to  know,  and 
sages  are  difficult  to  find  out.  Yao's  genius  was  like  Shun' 8  know- 
ledge; Shun  knew  cunning  people,  and  Yao  knew  sages.  When  Yao 
had  heard  of  Shuns  virtue,  and  that  he  was  recommended  by  the 
Chief  of  the  Four  Mountains,  he  knew  that  he  was  an  extraordin- 
ary man,  but  he  was  not  yet  sure  of  his  ability.  Therefore  he 
said,  "  I  will  try  him,"  and  he  tried  him  in  an  office  and  gave 
him  his  two  daughters  in  marriage  to  see,  how  he  would  behave 
as  husband.  He  filled  his  posts  irreproachably,  nor  did  he  deviate 
from  the  right  path  of  matrimony.  Then  Yao  again  bade  all  the 
people  go  into  the  country  and  observe  his  sagehood.  SJtun  braved 
storm  and  rain-showers,  and  did  not  go  astray.  Then  Yao  knew 
that  he  was  a  sage  and  entrusted  him  with  the  empire.  If  the 
text  speaks  of  observing  and  trying,  it  means  to  observe  and  to 
try  his  ability. 

The  commentators  regard  this  expression  as  figurative  and  by 
adding  to  and  embellishing  the  text  they  distort  everything,  and 
do  not  preserve  the  true  sense.  Their  misinterpretations  quite  spoil 
the  meaning.  Thus  the  wrong  explanations  are  transmitted  to 
posterity  uninterruptedly,  and  fanciful  comments  obscure  the  truth 
ever  since. 

Intelligent  persons  wishing  to  understand  the  Canons  do  not 
go  back  to  the  original  meanings,  and  even  if  they  do,  they  still 
compare  the  old  commentaries,  and  adopt  the  old  explanations, 
which  have  been  several  times  repeated,  and  look  upon  them  as 
proofs.  What  has  been  handed  down  about  the  Canons  cannot  be 
relied  upon,  for  the  erroneous  statements  about  the  Five  Canons 
are  very  numerous.  The  facts  and  the  texts  of  the  Sfutking  and 
the  Ch'un-ctiiu  are  comparably  plain  and  intelligible,  therefore  my 
remarks  apply  especially  to  them. 

1  Minister  of  Crime  under  Shun. 
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CHAPTER  XXXVII. 
Critical  Remarks  on  Various  Books  (An-shu). 

The  Confucianists  look  up  to  Confucim  as  the  founder  of  their 
school,  whereas  the  Mehists  regard  Mi  Ti  as  their  master.1  The 
Confucian  doctrine  has  come  down  to  us,  that  of  Mi  Ti  has  fallen 
into  desuetude,  because  the  Confucian  principles  can  he  put  in  use, 
while  the  Mehist  system  is  very  difficult  to  practise.    How  so? 

The  Mehists  neglect  the  burials,  but  honour  the  ghosts.  Their 
doctrine  is  abnormal,  self-contradictory,  and  irreconcilable  with 
truth,  therefore  it  is  hard  to  practise.   Which  are  its  anomalies? 

Provided  that  ghosts  are  not  the  spirits  of  the  departed,  then 
they  can  have  no  knowledge  of  the  honour  shown  them.  Now 
the  Mehists  aver,  that  the  ghosts  are  indeed  the  spirits  of  the 
dead.  They  treat  the  souls  well,  and  neglect  the  corpses.  Thus 
they  arc  generous  to  the  spirits  and  mean  with  reference  to  their 
bodies.  Since  generosity  and  meanness  do  not  harmonize,  and  the 
externals  and  internals  do  not  agree,  the  spirits  would  resent  it, 
and  send  misfortunes  down  upon  their  votaries.  Though  there 
might  be  ghosts,  they  would,  at  any  rate,  be  animated  by  a  deadly 
hatred.  Human  nature  is  such,  that  it  likes  generosity,  and  detests 
meanness.  The  feelings  of  the  spirits  must  be  very  much  the  same. 
According  to  Mi  Tses  precepts  one  would  worship  the  ghosts,  aud 
pray  for  happiness,  but  the  happiness  obtained  thereby  would  be 
very  scarce,  and  misfortune  on  misfortune  would  be  the  result. 
This  is  but  one  instance  among  a  hundred,  but  the  entire  Mehist 
system  is  like  that.  The  cause  that  it  lias  lost  its  ground,  and  is 
not  being  handed  down,  is  contained  therein. 


1  Me  Ti,  the  philosopher  of  universal  love,  a  younger  contemporary  of  Con- 
fucüi«,  5th  or  4th  cent.  b.c.    Cf.  E.  Fuber,  Lehre  de*  Philosophen  Micnu,  Elberfeld 
IS77  (Extracts  from  his  works). 
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The  Tso-chuan  of  the  Chun-cHiu  1  was  recovered  from  the  wall 
of  the  house  of  Confucius.  Under  the  reign  of  the  emperor  Hsiao 
Wu  Tty  Prince  Kung  of  Lu  demolished  the  school  of  Confucitts  for 
the  purpose  of  building  a  palace.  There  he  found  thirty  books 
of  the  Chun-ch'iu,  which  had  been  concealed.5  These  were  the 
Tso-chuan.  Kung  Yang  Kao,  Ku  Liang  ChtiJi3  and  Hu  Mu*  all  trans- 
mitted the  Chun-chiu,  representing  different  schools,  but  the  com- 
mentary of  Tso  Ch'iu  Ming  alone  was  in  time  the  nearest  to  Con- 
fucius and  did  embody  the  right  views: 

The  Liki  was  composed  in  the  school  of  Confucius.  The  Grand 
Annalist  (the  author  of  the  Shi-chi)  was  a  man  of  great  talents  in 
the  Han  time.  Now  the  statements  of  Tso  Ch'iu  Ming  are  in  accord- 
ance with  these  two  books,5  whereas  the  writings  of  Kung  Yang 
Kao,  Ku  Liang  CKih  and  'Hu  Mu  differ  very  much.  Besides  these 
writers  are  too  far  remote  from  Confucius.  It  is  much  better  to 
be  near,  than  to  be  distant,  and  better  to  see,  than  to  know  by 
hearsay. 

Liu  Tse  Ching  mocked  at  the  Tso  Chuan*  whereas  his  servants, 
his  wife,  and  his  sons  used  to  recite  it.  At  Kuang  Wu  It's1  time 
CU en  Yuan  and  Fan  S/tw8  reported  to  the  throne  on  the  Tso-chuan, 
collecting  all  the  facts  and  giving  their  opinions  on  the  pros  and 
cons.  Then  the  fame  of  Tso  Chiu  Ming  became  established.  Fan 
S/tu  soon  after  was  dismissed  for  an  offence.  Ch  en  Yuan  and  Fan 
Shu  were  the  moHt  talented  men  of  the  empire,  lu  their  arguments 
on  the  merits  of  the  Tso  Chuan  they  display  a  remarkable  vigour. 
CKen  Yuan  used  to  express  himself  very  cautiously  and  Fan  Sims 
criticisms  were  silenced.9  Hence  it  became  evident  that  Tso  Cltiu 
Ming  gives  us  the  truth. 


1  In  the  opinion  of  most  Chinese  critics  the  Ch'un-ch'ht,  as  we  have  it,  has 
not  been  preserved,  but  was  reconstructed  from  the  Tso-chuan  or  from  tho  other 
commentaries.  This  view  is  supported  by  what  Wang  ( 'h'ung  says  here.  See  on 
this  question  Legge,  Prolegomena  to  his  translation  of  the  Ch'un-ch'ht,  p.  16  seq. 

*  Cf.  above  pp.  57  and  65. 

3  Kung  Yang  and  Ku  Liang  are  the  surnames,  Kao  and  CKih  the  personal 

names. 

4  Hu  Mu's  commentary  is  not  mentioned  in  the  Catalogue  of  the  Honshu. 

5  To  wit  the  Liki  and  the  Shi-chi. 

6  Liu  Tse  Cheng  =  Liu  Hsiang,  80-9  b.c.,  was  an  admirer  of  the  commentary 
of  Ku  Liang,  whereas  his  son  Liu  Hein  stood  up  for  the  Tso-chuan. 

7  25-57  a.d. 

•  Fan  Shu  alias  Fan  Shrng. 

0  Fan  Shu  in  his  report  to  the  throne  had  attacked  the  Tso-chuan  on  four- 
teen points. 
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To  relate  marvellous  stories  is  not  at  all  in  the  style  of  Con- 
fucius,  who  did  not  speak  of  strange  things.  The  Lü-shih-cli tm-cH  iu 1 
e.g.  belongs  to  this  class  of  works.9  The  Kuo~yil  is  the  exoteric 
narrative  of  Tso  Chiu  Ming.  Because  the  text  of  the  Tso-chuan  Classic 
is  rather  concise,  he  still  made  extracts  and  edited  the  text  of  the 
Kuo-yü  to  corroborate  the  Tso-chuan.  Thus  the  Ktto-yü  of  Tso  Ch  iu 
Ming  is  a  book  which  the  Literati  of  our  time  regard  as  genuine. 


Kung  Sun  Lung  wrote  a  treatise  on  the  hard  and  white.8  He  split 
words,  dissected  expressions,  and  troubled  about  equivocal  terms. 
His  investigations  have  no  principles  and  are  of  no  use  for  government. 

Tsou  Yen  in  Cfii  published  three  works  which  are  vague  and 
diffuse;4  he  gives  very  few  proofs,  but  his  words  startle  the  reader. 
Men  of  great  talents  are  very  often  led  astray  by  their  imagination 
and  show  a  great  lack  of  critical  acumen.  Their  style  is  brilliant, 
but  there  is  nothing  in  it,  and  their  words  are  imposing,  but  their 
researches  are  conspicuous  by  the  absence  of  sober  judgment. 

When  Sluing  Yang*  was  minister  of  Chin,  he  developed  the 
system  of  agriculture  and  fighting,  and,  when  Kuan  Chung*  held 
the  same  position  in  Ch  i,  he  wrote  the  book  on  weight.  He  made 
the  people  wealthy,  the  State  prosperous,  the  sovereign  powerful, 
and  the  enemies  weak,  and  adjusted  rewards  and  punishments.  His 
work7  is  classed  together  with  that  of  Tsou  Yen,  but  the  Grand 
Annalist  has  two  different  records  about  them.8  People  are  per- 
plexed thereby,  and  at  a  loss,  which  view  to  take. 

1  An  important  work  on  antique  lore  composed  under  the  patronage  of  Prince 
Lii  l\i  Wei  in  the  3d  cent.  b.c. 

1  Works  relating  marvellous  stories. 

3  Cf.  my  paper  on  the  Chinese  Sophiets,  Journal  of  the  China  Branch  of  the 
R.  Ax.  Soc.,  Shanghai  1899,  p.  29  and  appendix  containing  a  translation  of  the  remains 
of  this  philosopher. 

«  Cf.  II,  p.  34. 

&  Wei  Yang,  Prince  of  Shang,  a  great  reformer  of  the  civil  and  military  ad- 
ministration of  the  Chin  State,  which  he  raised  to  great  power.    Died  338  b.c. 

6  One  of  the  most  celebrated  statesmen  of  antiquity,  who  died  in  645  b.c. 

7  A  speculative  work  which  passes  under  the  title  of  Kuan  Tie.  The  one 
still  in  existence  is  perhaps  a  later  forgery. 

8  See  Ma  Ch'ien  extols  Kuan  Chung  (Shi-chi  chap.  62,  p.  2  v)  and  6nds  fault 
with  Shang  Vang  (Shi-chi  chap.  68,  p.  9),  although,  in  Wang  Ch'ung't  opinion,  their 
deeds  and  their  theories  are  very  similar.  It  must  be  noted,  however,  that  Shang 
Yang's  criminal  laws  were  very  cruel.  Wang  Ch'xtng,  who  is  to  a  certain  extent 
imbued  with  Taoist  ideas,  feels  a  natural  aversion  to  all  forms  of  government,  and 
to  legislation  in  particular. 
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Chang  Yi  was  a  contemporary  of  Su  Ch'in.  When  the  latter 
died,  Chang  Yi  was  certainly  informed  of  it.  Since  he  must  have 
known  all  the  details,  his  words  ought  to  have  served  as  basis  to 
fix  the  thruth.  However,  the  reports  are  not  clear,  there  being 
two  versions.  Chang  SJumg  of  Tung-hai1  also  wrote  a  biography. 
Was  Su  Ch'in  an  invention  of  Chang  SJiang,  for  how  is  it  possible 
that  there  is  such  a  discrepancy  between  the  two  versions? 

In  the  Genealogical  Tables  of  the  Three  Dynasties3  it  is  said 
that  the  Five  Emperors  and  Three  Rulers  were  all  descendants  of 
Huang  7V,  and  that  from  Huang  Ti  downward  they  were  successively 
born  without  being  again  informed  by  the  breath  of  heaven.  In 
the  special  record  of  the  Yin  dynasty*  we  read,  however,  that 
Chien  Ti*  the  mother  of  Hsiehf  while  bathing  in  a  river,  met  a 
black  bird,  whicli  dropped  an  egg.  She  swallowed  it,  and  sub- 
sequently gave  birth  to  Hsieh* 

In  the  special  record  of  the  Chou7  dynasty  we  find  the  notice 
that  the  mother  of  Lord  Chi,  Chiang  Yuan,9  while  going  into  the 
country,  saw  the  footprints  of  a  giant.  When  she  stept  into  them, 
she  became  with  child,  and  gave  birth  to  Lord  Chi.9 

Now  we  learn  from  the  Genealogical  Tables  that  Hsieh  and 
Lord  Chi  were  both  descendants  of  Huang  Ti,  whereas  we  read  in 
the  records  of  the  Yin  and  Chou  dynasties  that  they  were  conceived 
from  the  sperm  of  the  black  bird  and  the  giant.  These  two  ver- 
sions ought  not  to  be  transmitted  simultaneously,  yet  the  Great 
Annalist  recorded  them  both  indiscriminately.  The  consorts  of  em- 
perors should  not  stroll  into  the  country  or  bathe  in  a  river.  Now 
the  one  is  said  to  have  bathed  in  a  river,  and  to  have  swallowed 
the  egg  of  a  black  bird,  and  the  other  went  into  the  country,  and 
there  walked  in  the  footprints  of  a  giant.  That  is  against  all  the 
laws  of  decorum  and  a  mixing  up  of  the  distinctions  between  right 
and  wrong. 


1  A  place  in  Kiangm. 

1  Shi-chi  chap.  18. 

»  Shi-chi  chap.  3. 

4  Second  wife  of  the  Emperor  K'u. 

*  The  first  ancestor  of  the  Yin  dynasty. 
6  Shi-chi  chap.  3,  p.  1 . 

'  Shi-chi  chap.  4,  p.  1. 

•  First  wife  of  the  Emperor  Ku. 

»  Hou  (M  =  «  Lord  of  the  Soil,"  the  ancestor  of  the  rhou  dynasty. 


Digitized  by  Google 


74 


Forkk:  Lun-Heng. 


The  44  New  Words " 1  is  the  work  of  Lu  Chia*  which  was 
appreciated  very  much  by  Tung  Chung  SJtu*  It  deals  with  sovereigns 
and  subjects,  good  and  bad  government,  the  words  are  worth  re- 
membering, the  facts  related,  excellent,  and  show  a  great  amount 
of  knowledge.  They  may  supplement  the  Classics;  although  there 
is  not  much  to  be  added  to  the  words  of  the  old  sages,  at  all 
events  there  is  nothing  amiss  with  Lu  Chia's  words.  The  utterances 
of  Tung  Chung  5/w,  on  the  other  hand,  about  the  rain  sacrifices 
responding  to  heaven  and  the  earthen  dragon  attracting  the  rain 
are  very  obscure.4 

Droughts  will  happen  in  consequence  of  the  rain  sacrifices 
(being  in  disorder),  but  have  nothing  to  do  with  the  state  sacrifices 
of  the  Hsia  dynasty.  Was  the  marquis  of  Chin  responsible,  or  was 
his  administration  defective,  so  that  the  Yang  and  the  Yin  were  not 
in  harmony?  Chin  had  dropped  the  state  sacrifices  of  the  Hsia. 
When  the  marquis  of  Chin  was  laid  up  with  sickness,  he  took  the 
advice  of  Tse  Ctian  of  Ching  and  instituted  the  Hsia  sacrifices, 
whereupon  he  recovered  from  his  disease.'  Had  in  fact  the  rain 
sacrifices  not  been  in  order,  or  the  dragon  neglected,  the  same  mis- 
fortune would  have  befallen  Chin  again.  Provided  the  drought  was 
attracted  by  the  administration,  the  latter  should  have  been  re- 
organised, but  what  would  be  the  use  of  making  provisions  for 
the  rain  sacrifices  or  the  dragon,  if  the  administration  was  defective? 

Kung  Yang  in  his  commentary  on  the  Ch'un-cKiu  says  that 
during  the  time  of  extraordinary  heat,  it  suffices  to  reform  the 
government,  when  the  Yin  and  the  Yang  fluids  mix,  and  dryness 
and  moisture  unite;  such  being  the  law  of  nature.  Wherefore  must 
the  rain  sacrifices  still  be  prepared  then,  and  the  dragons  be  put 
up?  Do  the  spirits  delight  in  these  offerings?  If,  when  the  rain 
comes,  the  broiling  heat  did  not  relax,  nor  the  disastrous  drought 
cease,  where  would  be  the  effect  of  the  changes  and  reforms? 

Moreover  heat  and  cold  are  the  same  as  dryness  and  moisture; 
all  are  the  results  of  government,  and  man  is  responsible  for  them. 
It  is  difficult  therefore  to  see  the  reason,  why  in  time  of  drought 
people  pray  for  happiness,  but  not  in  cold  or  hot  weather.   In  case 


1  Htin-yü.    The  work  still  exists. 

*  Lu  Chia  lived  in  the  2nd  cent.  b.c.  at  the  beginning  of  the  Han  dynasty. 
Twice  he  was  sent  as  envoy  to  the  southern  Ytirh.    Cf.  I,  p.  304. 

»  An  author  of  the  2nd  cent.  b.c.   He  wrote  the  Vh'un~chiu-fan-lu,  the  "  Rich 
Dew  of  the  Spring  and  Autumn,"  which  has  come  down  to  us. 

*  Cf.  I,  p.  380. 

*  Cf.  I,  p.  394. 
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tliat  there  is  a  retribution,  we  ought  to  have  recourse  to  the  rain 
sacrifices  and  to  the  dragon  for  heat  and  cold  as  well.  Men  of 
superior  intellect  and  great  knowledge,  however,  do  not  believe  in 
either  of  these  theories. 


Tung  Chung  Shu  does  not  call  himself  a  scholar  in  his  books, 
probably  thinking  that  he  surpassed  all  the  others.  Among  the 
prolific  writers  of  the  Han  time  Sse  Ma  Ch'ien  and  Yang  Tse  Yün  1 
are  t\ie  \Yeliow  River  and  the  Ha»,2  all  the  rest  like  the  Citing  and 
Wei3  rivers.  Yet  SseMaCtiien  gives  us  too  little  of  his  own  judg- 
ment, Yang  Tse  Yün  does  not  speak  on  common  topics,  and  Tung 
Chung  Shu's  discussions  on  the  Taoist  doctrines  are  very  strange. 
These  are  the  three  most  famous  men  of  the  north. 

The  Chan-shu*  states  that  Tung  Chung  Shu  disturbed  their  books, 
which  means  the  sayings  of  Confucius.  The  readers  either  hold 
that  "  to  disturb  our  books  "  means  that  he  throws  the  works  of 
Confucius  into  disorder,  or  they  suppose  that  "  luan  "  is  equivalent 
to  "  adjust/'  and  that  he  adjusts  the  writings  of  Confucius.  In  both 
cases  it  is  the  same  word  "  luan"  but  between  order  and  disorder 
there  is  a  great  distance.  Yet  the  readers  do  not  equally  apply 
their  minds,  nor  thoroughly  study  the  question,  hence  their  wrong 
statements.  To  say  that  Tung  Chung  Shu  carried  disorder  into  the 
writings  of  Confucius,  would  imply  an  extraordinary  talent,  and  to 
say  that  he  adjusted  these  writings,  would  likewise  imply  a  wonder- 
ful knowledge.  Nobody  ever  said  of  Sse  Ma  Ch'ien  or  Yang  Tse  Yün 
that  they  belonged  to  the  school  of  the  Sage  or  not,  or  that  they 
disturbed  or  adjusted  the  works  of  Confucitts.  Most  people  now-a- 
clays  do  not  think  enough  and,  when  treating  a  problem,  lose  sight 
of  the  principal  facts.  Therefore  we  have  these  two  doubtful  views, 
between  which  the  scholars  are  vacillating. 

The  work  of  Tung  Chung  Shu  is  not  antagonistic  to  the  Con- 
fucian school,  neither  does  it  equal  the  writing  of  Confucius.  There- 
fore the  statement  that  it  invalidates  those  writings  is  preposterous. 
On  the  other  hand  the  writings  of  Confucius  are  not  in  confusion, 
consequently  the  assertion  that  it  brings  these  writings  into  good 
order  is  wrong  likewise. 

1  The  philosopher  Yang  Hmmg.   Cf.  I,  p.  304. 

*  The  largest  affluent  of  the  Yang  tse. 

1  Both  tributaries  of  the  Yellow  River  in  Kamm  and  Shensi,  which  joined 
together,  fall  into  the  Huang  Ho  near  its  elbow  in  Shemi. 

*  Vid.  II,  p.  100. 
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Confucius  said,1  "When  the  music-master  Chih*  began  and 
then  came  the  finish  (luan)8  of  the  Kuan-chü>*  how  magnificent  it 
was  and  how  it  filled  the  ears!  " 

The  finish  (luan)  in  our  case  refers  to  the  sayings  of  Con- 
fucius. Confucius  lived  under  the  Chou  and  laid  the  foundation  (of 
the  Confucian  doctrine);  Tung  Chung  S/tu  under  the  Han  finished 
it,  in  so  far  as  it  was  not  yet  complete,  and  Sse  Ma  CJiten  sup- 
plemented it  here  and  there.  That  is  the  idea.  In  the  collections 
of  irregular  verse  and  dithyrambs5  every  song  has  a  refrain  (luan), 
which  amounts  to  the  same.  Since  it  was  Tung  Chung  Shu  who 
gave  the  last  touch  to  the  Analects  of  Confucius,  we  should  not  be 
surprised  that  his  remarks  on  the  offering  of  the  rain  sacrifice  and 
the  use  of  dragons  have  some  meaning. 


Yen  Yuan  said,  "What  man  is  SJiun,  and  who  am  I?*'a— 
Among  the  Five  Emperors  and  Three  Rulers  Shun  was  his  only 
ideal.  He  knew  that  he  was  pursuing  the  same  goal.  The  ideals 
of  the  wise  and  virtuous  and  the  aims  of  the  silent  scholar  are  in 
fact  identical. 

What  Tung  Chung  S/tu  says  about  morals,  virtue,  and  govern- 
ment deserves  the  highest  praise,  but  as  regards  researches  into 
every  day  life  and  discussions  of  the  most  common  errors,  Huan 
Chün  Shan7  stands  unrivalled.  Tung  Chung  Shu's  writings  may  be 
equalled,  but  it  would  be  very  difficult  to  challenge  Huan  Chün  Sfian. 

A  Bayardo  has  his  special  features  distinguishing  him  from 
other  horses,  or  is  a  noble  steed  with  a  peculiar  gait.  There  may 
be  horses  capable  of  running  a  thousand  li,  they  will  never  be 
called  Bayardos,  because  the  colour  of  their  hair  differs  from  that 
of  Bayardo.  There  may  be  men  whose  writings  could  be  com- 
pared with  those  of  Tung  Chung  »S/w,  or  whose  essays  would  rank 
close  öfter  those  of  Huan  Chün  Shan,  yet  they  would  not  be  like 

1  Analects  VIII,  15. 

'  IL- 

*  The  music-master  of  Lu. 
4  The  first  Ode  of  the  S hiking. 

6  Cf.  the  great  number  of  such  collections  enumerated  in  the  Catalogue  of 
the  Honshu,  chap.  30. 

8  Quotation  from  Mencius  III,  Pt.  1, 1  {Legge  Vol.  II,  p.  110). 

1  Huan  Chün  Shan  =  Huan  Tan,  a  great  scholar  of  the  1st  cent  b.c.  and  a.D. 
People  admired  his  large  library.  He  incurred  the  displeasure  of  Kuang  Win  TV,  whom 
he  rebuked  for  his  belief  in  books  of  fate,  and  was  sentenced  to  banishment 
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the  two  scholars,  their  names  would  always  be  different.  A  horse 
might  learn  to  make  a  thousand  li,  it  would  not  become  a  Bayardo 
or  a  Bucephalus  thereby,  and  a  man  might  aspire  to  sagehood  and 
knowledge,  he  would  not  become  a  Confucius  or  a  Mi  7»  for  the 
following  reason: 

It  is  very  difficult  to  equal  Huan  Chiin  Shan's  writings.  When 
two  blades  cut  one  another,  we  see,  which  is  sharp  and  which 
blunt,  and,  when  two  treatises  are  compared  together,  one  finds 
out,  which  of  the  two  is  right  and  which  wrong.  This  is  the  case 
of  the  44  Four  Difficulties  " 1  by  Han  Fei  Tsey  the  treatise  on  44  Salt 
and  Iron  "»  by  Huan  Kuan*  and  the  44  New  Reflections  "4  by  Huan 
Chün  Shan. 

The  statements  of  the  people  are  often  doubtful  and  untrue, 
yet  some  mistaken  critics  regard  them  as  true,  which  leads  to 
great  dilemmas.  If  a  judge  deciding  a  case  has  his  doubts  about 
it,  so  that  though  giving  his  judgment  he  would  hesitate  to  inflict 
a  punishment,  truth  and  untruth  would  not  be  determined,  and 
right  and  wrong  not  established.  Then  people  would  be  entitled 
to  say  that  the  talents  of  the  judge  were  not  sufficient  for  his 
post.  If  in  ventilating  a  question  one  does  not  do  it  thoroughly, 
merely  noting  two  doubtful  opinions  and  transmitting  them  both, 
one  does  not  do  much  to  settle  the  question.  Would  it  not  be 
better  then  to  break  through  the  confusion  and  cut  the  Gordian 
knot,  for  words  must  be  intelligible,  and  expressions  convey  a 
meaning? 

Confucius  wrote  the  Ch'un-ctiiu  in  such  a  way  that  he  recom- 
mended the  slightest  good  thing  and  blamed  the  smallest  evil. 
Whenever  there  was  anything  praiseworthy,  his  words  served  to 
set  forth  its  excellence,  and  whenever  there  was  anything  open  to 
blame,  he  pointed  out  its  badness  with  a  view  to  stigmatise  the 
action.  The  44  New  Reflections"  fall  in  with  the  Ch'ttn-ctiiu  in 
this  respect.  But  the  public  prizes  antiquity,  and  does  not  think 
much  of  our  own  times.  They  fancy  that  the  modern  literature 
falls  short  of  the  old  writings.  However,  ancient  and  modern 
times  are  the  same.  There  are  men  of  great  and  of  small  talents, 
and  there  is  truth  aod  falsehood.  If  irrespective  of  the  intrinsic 
value  they  only  esteem  what  is  old,  this  would  imply  that  the 
ancients  excelled  our  moderns.  Yet  men  like  Tsou  Po  Ch  i  of  Tung- 

1  Four  chapters  of  Han  Fei  T*e'*  work,  forming  chap.  15  and  16,  Nos.  36-39. 

*  Yen-t'ieA-htn,  a  treatise  on  questions  of  national  economy. 

»  Huan  ICuan,  also  called  Chen  Shan  Tse,  lived  in  the  1st  cent.  b.c. 

«  Htm-lun. 
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fan,  Ywm  T'ai  Po  and  Yuan  Wh\  Shu  of  Lin-huai,{  Wu  Chün  Kao 
and  Chou  Ch'ang  ShMg  of  K'uei-chi*  though  they  never  attained  the 
dignity  of  state-ministers,  were  all  men  of  stupendous  erudition  and 
abilities  and  the  most  elegant  and  dashing  knights  of  the  pen.8 

The  Yuan-sse  of  Tsou  Po  Ch'i,  the  Yi-chang-chü  of  Yuan  T'ai  Po, 
the  Hsien-ming  of  Yuan  Wen  Situ,  the  Yüeh-yo  of  Wu  Chün  Kao,  and 
the  Tung-li  of  Chou  Ch'ang  Sheng  could  not  be  surpassed  by  Liu 
Tse  Cheng  or  Yang  Tse  Yün.  Men  of  genius  may  be  more  or  less 
gifted,  but  there  are  no  ancients  or  moderns;  their  works  may  be 
right  or  wrong,  but  there  are  no  old  or  new  ones.  Although  no 
special  works  have  been  written  by  men  like  Cliin  Tse  Hut  of 
Kttang-iing*  Yen  Fang,  Pan  Am.6  at  present  clerk  of  a  board,  the 
officer  of  the  censorate,  Yang  Chung,  and  Chuan  Yi,  their  verses  and 
their  memorials  are  written  in  the  most  fascinating  and  brilliant 
style.  Their  poetry  resembles  that  of  Ch  fl  Yuan*  and  Chia,1  their 
memorials  those  of  T'ang  Lin  and  Ku  Yung.9  Placed  side  by  side, 
the  beauty  of  their  compositions  proved  to  be  the  same.  At  present 
they  are  not  yet  illustrious,  but  after  a  hundred  generations  they 
will  be  on  a  par  with  Liu  Tse  Cheng9  and  Yang  Tse  Yün.10 

Li  See  freely  culled  from  the  works  of  Han  Fei  Tse,  and  Hou 
Pu  Tse  did  much  to  divulge  the  T' ai-hsflan~ching  of  Yang  Tse  Yün. 
Han  Fei  Tse  and  Li  Sse  belonged  to  the  same  school,  and  Yang  Tse 
Yün  and  Hou  P'u  Tse  lived  at  the  same  court.11  They  had  an  eye 
for  what  was  remarkable  and  useful,  and  were  not  influenced  in 
their  opinions  and  judgments  by  considerations  of  time.  Searching 
truth  and  seeking  whatever  was  good,  they  made  it  their  principle 
not  to  look  too  far  for  it,  and  not  to  despise  those  with  whom 

1  A  region  in  Anhui. 
*  A  city  in  Chehiang. 

1  Nothing  is  known  of  those  authors  or  their  writings.    The  cyclopedias  do 
not  even  mention  their  names. 
4  A  place  in  Kiangni. 

»  The  historian  Pan  Ku,  author  of  the  Han-*hu  "  History  of  the  Former 
Han  Dynasty,"  who  died  92  a.d. 

6  Who  wrote  the  famous  poem  Ld~*ao  cf.  I,  p.  293. 
i  Chia  Yü. 

8  Am  Yung  lived  in  the  1st  cent.  b.c.  As  censor  he  remonstrated  against 
the  abuses  of  the  court,  and  presented  over  forty  memorials  upon  divine  portents. 

9  Liu  7**  Chtng  =  Lhi  Htiang,  80  9  b.c.,  is  a  celebrated  writer  of  the  Han 
time,  who  did  much  for  the  preservation  of  ancient  literature.  Besides  he  wrote 
works  on  government  and  poetry. 

10  Wang  Ch  ung's  prediction  has  not  proved  true.  The  authors  of  his  time, 
whom  he  praises  so  much,  are  all  forgotten,  Pan  Ku  alone  excepted. 

»  At  the  court  of  the  Emperor  Ch'cng  Ti  32-7  b.c. 
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they  were  working  shoulder  to  shoulder.  They  had  a  great  par- 
tiality for  everything  uncommon,  and  quite  uncommon  was  the 
fame  which  they  won  thereby.  Yang  Tse  Yiln  revised  the  Li-sao. 
He  could  not  completely  change  a  whole  chapter,  but  whenever  he 
found  anything  wrong,  he  altered  it.  Though  it  be  impossible  to 
read  all  the  thirteen  thousand  chapters  contained  in  the  list  of  the 
Six  Departments  of  Literature,1  one  may  know  at  least  their  pur- 
port and  take  up  for  discussion  some  of  those  passages  which  give 
no  proper  sense. 


1  In  the  Catalogue  of  Literature,  forming  chapter  30  of  the  Honshu,  Liu  H*in 
divided  the  then  existing  body  of  literature  under  7  heads:  Classics,  works  on  the 
six  arts,  philosophy,  poetry,  military  science,  divination,  and  medicine.  Owing  to  the 
decline  of  the  healing  art  under  the  Han  dynasty,  the  last  division  was  dropped,  and 
no  titles  of  medical  books  are  given.  There  remained  but  the  six  divisions,  mentioned 
in  the  text.  Under  these  divisions  were  comprised  38  subdivisions  with  596  authors, 
whose  names  and  works  are  given  in  the  Catalogue.  Their  writings  contain 
13,269  chapters  or  books. 
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CHAPTER  XXXVUI. 
The  Equality  of  the  Ages  (Ch'i-shih). 

There  is  a  saying  that  in  ancient  times  people  were  tall, 
good-looking,  and  strong,  and  lived  to  become  about  a  hundred 
years  old,  whereas  in  modern  times  they  are  short,  ugly,  cut  off 
in  their  prime,  and  short-lived.  The  following  cause  is  given: — In 
ancient  times  the  harmonious  fluid  was  in  abundance.  People 
married  at  the  proper  time.  At  their  birth  they  received  this 
good  fluid,  and  therefore  suffered  no  injuries  afterwards.  Their 
bones  and  joints  being  strong  and  solid,  they  grew  tall,  and  reached 
a  high  age,  and  their  outward  appearance  was  beautiful.  In  later 
generations  all  this  was  reversed,  therefore  they  were  small,  died 
young,  and  looked  nasty. 

This  statement  is  preposterous.  In  olden  days  the  rulers 
were  sages,  and  so  they  are  in  modern  times.  The  virtue  of  the 
sages  then  and  now  does  not  differ,  therefore  their  government  in 
ancient  and  modern  times  cannot  be  different.  The  Heaven  of 
antiquity  is  the  Heaven  of  later  ages.  Heaven  does  not  change, 
and  its  fluid  has  not  been  altered.  The  people,  of  former  ages 
are  the  same  as  those  of  modern  times.  They  all  are  filled  with 
the  original  fluid.  This  fluid  is  genuine  and  harmonious  now  as 
well  as  in  days  of  yore,  why  then  should  their  bodies,  which  are 
made  of  it,  not  be  the  same?  Beiug  imbued  with  the  same  fluid, 
they  have  the  same  nature,  and  their  nature  being  the  same,  their 
physical  frames  must  be  alike.  Their  physical  frames  being  alike, 
their  outward  appearance  must  be  similar,  and  this  being  the  case, 
their  length  of  life  cannot  but  be  equal.  One  Heaven  and  one 
Earth  conjointly  produce  all  beings.  When  they  are  created,  they 
all  receive  the  same  fluid.  Its  scarcity  and  abundance  varies  in 
all  ages  equally.  Emperors  and  kings  reign  over  successive  gener- 
ations, aod  all  the  different  ages  have  the  same  principles.  People 
marry  at  the  same  time  and  with  similar  ceremonies,  for  although 
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it  has  been  recorded  that  men  married  at  the  age  of  thirty,  and 
women  at  that  of  twenty,  and  though  there  has  been  such  a  rule 
for  marriages,1  it  is  not  certain  that  it  really  has  been  observed. 
We  can  infer  this  from  the  fact  that  it  is  not  observed  now  either. 
The  rules  for  ceremonies  and  music  have  been  preserved  up  to 
our  days,  but  are  the  people  of  to-day  willing  to  comply  with 
them?  Since  they  do  not  like  to  practise  them,  people  of  old 
have  not  done  so  either.  From  the  people  of  to-day  we  learn  to 
know  the  people  of  old. 

Creatures  are  creatures.  Man  can  live  up  to  one  hundred 
years,  but  very  often  we  see  boys  who  only  reach  the  age  of  ten 
years.  The  lives  of  the  creatures  living  on  earth  and  their  trans- 
formations at  the  utmost  last  one  hundred  years.  When  they 
approach  this  period,  they  die,  which  can  always  be  observed. 
Between  all  these  creatures  and  those  who  do  not  become  older 
them  ten  years  is  no  fundamental  difference.  If  people  of  ancient 
and  modern  times  do  not  differ,  it  must  be  possible  to  predetermine 
the  length  of  their  lives  within  the  limit  of  one  hundred  years  by 
means  of  divination. 

In  the  height  of  the  domestic  animals,  the  size  of  the  various 
kinds  of  grain,  the  reptiles,  plants,  trees,  metals,  stones,  pearls,  and 
jewels  as  well  as  in  the  creeping,  wriggling,  crawling,  and  panting 
of  the  various  animals  there  is  no  difference,  which  means  that 
their  shape  is  identical.  The  water  and  the  fire  in  olden  days  are 
the  present  water  and  fire.  Now,  the  fluid  changes  into  water 
or  fire.  Provided  that  there  be  a  difference  in  the  fluids,  was  the 
water  pellucid,  and  the  fire  hot  formerly,  and  is  now  the  water 
opaque,  and  the  fire,  cold? 

Man  grows  six  to  seven  feet  high,  measures  three  to  four 
spans  in  circumference,  his  face  has  five  colours,3  and  his  greatest 
age  is  one  hundred  years.  During  thousands  and  thousands  of 
generations  there  is  no  change.  Let  us  suppose  that  in  ancient 
times  men  were  tall,  good-looking,  strong,  and  long-lived,  and  that 
in  later  generations  all  this  was  reversed.  Then,  when  Heaven 
and  Earth  were  first  established,  and  the  first  men  were  created, 
could  they  be  as  tall  as  the  Prince  of  Fang-fing*  as  handsome  as 


1  This  seems  to  have  been  the  rale  under  the  Chou  dynasty.  Cf.  Liki,  Nei- 
t»i  Sect.  II  {Legge,  Sacred  Books  Vol.  XXVII,  p.  478). 

*  The  complexion  is  yellowish,  the  lips  are  red,  the  teeth  white,  the  hair 
black,  and  the  veins  are  bluish. 

»  Cf.  p.  95. 

Mitt.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprache...  1904.  L  Abt.  8 
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Prince  C/iao  of  Sung,1  and  as  long-lived  as  Peng  7«*?  2  And  after 
thousand  generations  hence,  will  they  be  as  small  as  flower-seeds, 
as  ill-favoured  as  Mu  Mu*  and  as  short-lived  as  an  ephemeral  fly? 

Under  the  reign  of  Wang  Mang*  there  was  a  giant  ten  feet 
high,  called  Pa  Ch'u,  and  during  the  Chien-tvu*  period  Chang  Chung 
Shih  in  Ying-ch'uan6  measured  ten  feet,  two  inches,  and  Chang  'fang 
over  eight  feet,  whereas  his  father  was  not  quite  five  feet  high. 
They  all  belong  to  the  present  generation,  and  were  either  tall  or 
small.  The  assertion  of  the  Literati  is  wrong  therefore  and  a 
mistake. 

They  say  that  in  times  of  yore  people  were  employed,  as 
befitted  them.  Hunchbacks  were  used  as  gate-keepers,  and  dwarfs 
as  actors.  But,  if  all  were  tall  and  good-looking,  where  did  the 
hunchbacks  and  the  dwarfs  come  from? 

It  is  further  alleged  that  the  natures  of  the  people  of  the 
past  were  honest  and  easily  reformed,  whereas  the  culture  of  later 
ages  is  superficial,  so  that  they  are  difficult  to  be  governed.  Thus 
the  Yiking  says  that  in  the  remote  past,  cords  were  knotted  as  a 
means  of  governing  the  people,  which  knots  in  later  ages  were  re- 
placed by  books.7  First  knots  were  used,  because  reforms  were 
easy,  the  books  afterwards  prove  the  difficulty  of  government.  Prior 
to  Fu  Hsi* .  the  characters  of  the  people  were  of  the  plainest 
kind: —They  lay  down  self-satisfied,  and  sat  up  perfectly  pleased. 
They  congregated,  and  flocked  together,  and  knew  their  mothers, 
but  not  their  fathers.9  At  Fu  list's  time  people  had  attained  such 
a  degree  of  refinement,  that  the  shrewd  attempted  to  deceive  the 
simple-minded,  the  courageous  would  frighten  the  timid,  the 
strong  insult  the  weak,  and  the  many  oppress  the  few.  There- 
fore Fu  list  invented  the  eight  diagrams  for  the  purpose  of  re- 
straining them.    At  the  Chou  epoch,  the  state  of  the  people  had 


1  A  contemporary  of  Confucius,  famous  for  his  beauty  (cf.  Analects  VI,  14), 
but  of  a  perverse  character.  He  committed  incest  with  his  half-sister  Nan  Tse,  the 
wife  of  Duke  Ling  of  Wei. 

*  The  Chinese  Methusaleh. 

8  The  fourth  wife  of  Huang  TV,  an  intelligent,  but  very  ill-favoured  woman. 
«  9-23  a.D. 

5  25-56  a.d. 

6  A  circuit  in  Anliui 

7  Yiking,  Chi-t'w  II  (l^egge'-n  translation  p. 

8  The  most  ancient  mythical  emperor. 

9  Does  that  mean  that  the  pre-historic  Chinese  lived  in  a  state  of  matriarchate 
or  in  polyandry  like  the  Tibetans?  We  find  the  same  notice  in  Chaang  Tse  chap. 29. 
p.22v. 
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become  very  degenerate,  and  it  was  difficult  to  raise  the  eight 
diagrams  to  their  former  importance.  Therefore  King  WM  increased 
their  number  to  sixty-four.  The  changes  were  the  principal  thing, 
and  the  people  were  not  allowed  to  flag.  When,  during  the  Chou 
epoch,  they  had  been  down  for  a  long  while,  Confucius  wrote  the 
"Spring  and  Autumn,"  extolling  the  smallest  good,  and  criticizing 
the  slightest  wrong.  He  also  said,  "CAow1  had  the  advantage  of 
viewing  the  two  paat  dynasties.  How  complete  and  elegant  are 
its  regulations.  I  follow  Chou"*  Confucius  knowing  that  the  a#e 
was  steeped  in  sin,  ill-bred,  and  hard  to  govern,  made  the  strictest 
rules,  and  took  the  minutest  preventive  measures  to  repress  the 
disrespectful,  and  everything  was  done  in  the  way  of  restrictions. 

This  is  absurd.  Of  old,  people  were  imbued  with  the  Five 
Virtues,  and  later  generations  were  so  likewise.  They  all  had  the 
principle  of  the  Five  Virtues  in  their  hearts,  and  at  birth  were 
endowed  with  the  same  fluid.  Why  shall  the  natures  of  the 
former  have  been  plain  and  honest,  and  the  latter  unmannerly  ? 
The  opponents  have  noted  that  in  olden  times  people  drank  blood, 
and  ate  herbs,  as  they  had  no  grain  for  food.  In  later  ages  they 
dug  up  the  earth  for  wells,  tilled  the  ground,  and  sowed  grain. 
They  drank  from  the  wells,  and  ate  grain,  which  they  had  pre- 
pared with  water  and  fire.  They  also  note  that  in  remote  anti- 
quity people  were  living  high  up  in  caverns,  and  wrapt  themselves 
in  skins  of  wild  beasts  and  birds.  Later  generations  changed  the 
caverns  into  houses  and  palaces,  and  bedecked  themselves  with 
cloth  and  silk  fabrics.  It  is  for  this  reason  that  they  regard  the 
natures  of  the  former  as  plain  and  honest,  and  the  later  as  ill-bred. 
The  tools  and  the  methods  have  undergone  a  change,  but  nature 
and  its  manifestations  have  continued  the  same.  In  spite  of  that, 
they  speak  of  plainness  of  nature  and  the  poorness  of  culture. 

In  every  age  prosperity  alternates  with  decay,  and,  when  the 
latter  has  gone  on  for  a  long  time,  it  begets  vices.  That  is  what 
happens  with  raiment  and  food  used  by  man.  When  a  garment 
has  just  been  made,  it  is  fresh  and  intact,  and  food  just  cooked 
is  clean  and  smells  good.  After  a  while,  the  garment  becomes 
worn  out,  and  after  some  days,  the  food  begins  to  smell  bad. 
The  laws  by  which  nature  and  culture  were  governed  in  the  past 
and  at  the  present,  are  the  same.  There  is  nature,  and  there  is 
culture,  sometimes  there  is  prosperity,  and  sometimes  decay.  So 
it  has  been  of  yore,  not  only  now.    How  shall  we  prove  that? 

1  ^The  Chou  dynasty. 
«  Analects  III,  14. 
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'It  has  been  put  on  record  that  the  kings  of  the  house  of 
Ilsia 1  taught  faithfulness.  The  sovereign  teaching  faithfulness,  good 
men  were  faithful,  but,  when  the  decline  set  in,  common  people 
became  rude.  To  combat  rudeness  nothing  is  better  than  polite- 
ness. Therefore  the  kings  of  the  Yin  dynasty2  taught  politeness. 
The  sovereign  inculcating  politeness,  good  men  were  polite,  but 
when  the  decline  began,  common  people  became  rogues.  To  repress 
roguishness  nothing  is  better  than  education.  Therefore  the  kings 
of  Chou*  taught  science.  The  sovereign  teaching  science,  good  men 
were  scholarly,  but  then  came  the  decline,  and  common  people 
became  narrow-minded.  The  best  antidote  against  narrow-minded- 
ness is  faithfulness,  therefore  the  rulers  succeeding  the  Cfiou  dynasty 
ought  to  have  recourse  to  faithfulness.  The  reforms  of  Yfl  con- 
tinued by  the  Ilsia  dynasty,  were  labouring  under  narrow-minded- 
ness, therefore  it  inculcated  faithfulness.  Since  Yü  based  his  re- 
forms on  science,  roguishness  must  have  been  the  defect  of  the  people 
under  his  predecessors.  Our  contemporaries  viewing  the  narrow- 
mindedness  of  our  present  culture,  despise  and  condemn  it,  and 
therefore  they  say  that  in  old  times  the  natures  of  people  were 
plain  and  honest,  whereas  the  culture  of  later  ages  is  narrow- 
minded.  In  the  same  manner,  when  the  members  of  one  family 
are  not  zealous,  people  will  say  that  the  members  of  other  families 
are  diligent  and  honest.4 

It  has  been  asserted  that  the  ancients  set  high  store  in 
righteousness,  and  slighted  their  bodies.  When  an  event  happened 
that  appealed  to  their  sense  of  loyalty  and  justice,  so  that  they 
felt  it  their  duty  to  suffer  death,  they  would  jump  into  boiling 
water,  or  rush  into  the  points  of  swords,  and  die  without  lament. 
Such  was  the  devotion  of  Hung  Yen*  and  the  honesty  of  Pu  tfam 
of  CJitn*  who  acted  like  this.  Similar  instances  have  been  re- 
corded in  books.  The  cases  of  voluntary  deaths,  and  self-sacrifices 
are  very  numerous,  and  not  scarce.  The  people  now-a-days,  they 
believe,  are  struggling  for  gain  only,  and  leading  a  wild  life.  They 
have  discarded  justice,  and  are  not  scrupulous  as  to  the  means 


>  2205-1766  b.c. 

>  1766-1122  b.c. 
«  1122-249  b.c. 

*  People  like  to  contrast,  even  though  there  be  little  difference  between  the 
things  thus  contrasted. 

»  A  faithful  minister  of  Duke  /  of  Wru    Cf.  p.  4%. 

8  When  in  54li  b.c.  Chuang,  Duke  of  Chi,  was  murdered,  Pu  Chan  drove  to 
his  palace  and  on  hearing  the  affray,  died  of  fright. 
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they  employ  in  obtaining  their  ends.  They  do  not  restrain  one 
another  by  righteousness,  or  vie  in  doing  good.  The  disregard 
of  justice  they  do  not  consider  a  source  of  danger,  nor  are  they 
afraid  of  the  consequences  of  their  wrong  doing. 

This  is  nonsense.  The  heroes  of  ancient  times  are  the  heroes 
of  the  present  age.  Their  hearts  are  equally  sensible  to  benevolence 
and  justice,  and  in  case  of  any  emergency  they  will  be  roused. 
In  the  past,  there  have  been  unprincipled  characters,  and  at  present 
there  are  persons  with  the  keenest  sense  of  honour.  Goodness 
and  badness  are  mixed,  why  should  one  age  be  devoid  of  either? 
The  story-tellers  like  to  extol  the  past,  and  disparage  the  present 
time.  They  make  much  of  what  they  know  by  hearsay,  and 
despise  what  they  see  with  their  own  eyes.  The  disputants  will 
discourse  on  what  is  long  ago,  and  the  literati  write  on  what  is 
far  away.  The  curious  things  near  at  hand,  the  speakers  do  not 
mention,  and  the  extraordinary  events  of  our  own  time  are  not 
committed  to  writing. 

When  during  a  famine  starved  people  were  going  to  eat  the 
elder  brother  of  Tse  Ming,  a  young  man  of  Lang-yeh,1  he  bound 
and  prostrated  himself,  and  asked  to  be  eaten  in  lieu  of  his  brother. 
The  hungry  people  so  much  admired  his  generosity,  that  they  set 
them  both  free,  and  did  not  eat  them.  After  the  elder  brother 
had  died,  he  took  his  orphan  son,  and  brought  him  up,  and  loved 
him  as  much  as  his  own  son.  At  a  time  of  scarcity,  when  no 
grain  was  left,  so  that  both  boys  could  not  be  kept  alive,  he 
killed  his  own  son  by  starvation,  and  preserved  the  life  of  the 
son  of  his  elder  brother.  Hsfl  Shu  of  Lm-huai*  also  brought  up 
the  orphan  son  of  his  elder  brother,  and  at  a  time  of  dearth  al- 
lowed his  own  son  to  die  of  hunger  in  order  to  keep  his  brother's 
son  alive.    His  magnanimity  was  like  that  of  Tse  Ming. 

The  father  of  Ming  Chang  in  K'uei-chi*  Ying,  was  judicial  secret- 
ary of  the  prefecture.  When  the  general  of  the  prefecture  had 
beaten  an  innocent  man  to  death,  and  the  case  came  up  for  re- 
vision, Ying  took  the  guilt  upon  himself,  offered  himself  for  punish- 
ment, and  at  last  suffered  death  for  the  general.  Ming  Chang  later 
on  became  civil  secretary  of  a  prefecture.  He  took  part  in  a  camp- 
aign against  insurgents,  but  the  soldiers  were  routed,  and  shot  by 
the  rebels.  Thereupon  he  took  the  place  of  the  commander,  which 
he  did  not  leave,  until  he  was  killed.   Is  there  any  difference  from 

1  A  place  in  Shantung. 

*  A  circuit  in  Anhui  province. 

•  A  city  in  Chekiang. 
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the  faithfulness  of  Hung  Yen  or  the  righteousness  of  Pu  Chan  of 
Ch'en?  But  would  the  writers  of  our  own  time  deign  to  use  these 
cases  as  examples?  For  illustrations  in  proof  of  their  views  they 
go  up  to  Yü  and  the  Hsia  period,  and  down  as  far  as  the  Yin  and 
Chou  dynasties.  The  exploits  and  remarkable  feats  of  the  Ch'in 
and  lion  epoch  are  already  too  modern  for  them,  and  fancy  our 
own  time,  which  comes  after  all  the  other  ages,  and  what  the  nar- 
rators have  seen  with  their  own  eyes!  The  painters  like  to  paint 
men  of  ancient  dynasties,  and  reject  heroes  of  the  Ch'iti  and  Han 
epoch,  however  wonderful  their  deeds  may  have  been.  The  scho- 
lars of  the  present  age  prize  antiquity,  and  scorn  the  present.  They 
value  the  snow-goose  and  disdain  the  fowl,  because  the  snow-goose 
is  from  afar,  and  the  fowl  is  near. 

Provided  that  there  were  a  moralist  now  more  profound  than 
either  Confucius  or  Mi  71,  yet  Iiis  name  would  not  rank  as  high 
as  theirs,  and,  if  in  his  conduct  he  should  surpass  even  Tseng  Tse 
and  Yen  //mi,  he  would  not  be  as  famous  as  they.  Why?  Because 
the  masses  think  nothing  of  what  they  see,  but  esteem  what  they 
know  only  by  hearsay.  Should  there  be  a  man  now,  just  and 
generous  to  the  highest  degree,  and  should  an  inquiry  into  his 
actions  prove  that  he  is  not  outvied  by  anybody  in  the  past,  would 
the  writers  mention  him  in  their  works,  showing  that  they  give 
him  credit  for  what  he  has  done?  Narrating  marvellous  stories, 
they  would  not  wrong  the  ancients  by  taking  their  subjects  from 
modern  times,  but  would  those  who  are  fond  of  these  stories  put 
aside  those  books  on  antique  lore  and  things  far  off,  and  take  an 
interest  in  modern  writings?  Yang  TseYün  wrote  the  T^ai-Iauan,  and 
composed  the  Fa-yen,*  but  Chang  Po  Sttng  did  not  deign  to  cast  a 
look  upon  these  books.  As  he  was  living  with  Yang  Tse  Yfm 
shoulder  to  shoulder,  he  had  a  poor  opinion  of  what  he  said.  Had 
Yang  Tse  Yün  lived  prior  to  him,  Chang  Po  Sung  would  have  looked 
upon  him  as  a  gold  safe. 

One  hears  people  say  that  the  sages  of  old  possessed  most 
brilliant  qualities,  and  accomplished  wonderful  works.  Hence  Con- 
fucius  said,  "Great  indeed  was  Yao  as  a  sovereign!  How  majestic 
was  he!  It  is  only  Heaven  that  is  grand,  and  only  Yao  corres- 
ponded to  it.  How  vast  was  Iiis  virtue!  The  people  could  find 
no  name  for  it.  How  majestic  was  he  in  the  works  which  he  ac- 
complished!    How  glorious  in   the  elegant  regulations  which  he 

1  These  two  works  of  the  philosopher  Yang  Tae  Yün  have  come  down  to  us. 
The  more  celebrated  of  the  two  is  the  Fa-ym,  the  T'ai-htüan,  *oi-disant  an  elucidation 
of  the  Y iking,  is  very  obscure. 
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instituted !  " 1  SJutn  followed  Yao,  and  did  not  impair  his  grand 
institutions,  and  Yü  succeeded  Shun,  and  did  not  mar  his  great 
works.  Subsequently  we  come  to  T'ang.  He  rose  in  arms,  and 
defeated  Ohieh^  and  Wu  Wang  took  the  battle-axe,  and  punished 
Chou.2  Nothing  is  said  about  majesty  or  glory,  we  hear  only  of 
fighting  and  defeating.  The  qualities  of  these  princes  were  bad, 
therefore  they  appealed  to  arms.  They  waged  war,  and  neglected 
the  arts  of  peace.  That  explains  why  they  could  not  get  along 
together.  When  the  Ctiin  and  Han  period  arrived,  swords  were 
drawn,  and  conclusions  tried  everywhere.  Thus  CKin  conquered 
the  empire.  When  CKin  was  in  possession  of  it,  no  felicitous  omen 
appeared  as  the  phoenix  e.  g.y  which  comes,  when  all  the  States  are 
at  peace.  Does  that  not  show  their  moral  impotence  and  the  poor- 
ness of  their  achievements? 

This  statement  is  unreasonable.  A  sage  is  born  by  a  fusion 
of  the  fluids  of  Heaven  and  Earth;  he  does  great  things,  when  he 
takes  the  reins  of  government.  But  this  fusion  of  the  fluids  does 
not  only  take  place  in  the  past  and  formerly  in  few  instances;  why 
then  should  a  sage  alone  be  good?  The  masses  are  inclined  to 
cherish  the  past,  and  decry  the  present,  to  think  nothing  of  what 
they  behold,  and  very  much  of  what  they  have  heard.  Besides, 
they  see  that  in  the  Classics  and  other  works  the  excellence  of 
sages  and  wise  men  is  painted  in  the  most  vivid  colours,  and  that 
Confucius  extols  the  works  of  Yao  and  Shun  still  more.  Then  they 
have  been  told  that  Yao  and  Yü  abdicated,  and  declined  the  throne, 
whereas  Tang  and  Wu  fought  for  it,  and  snatched  it  from  their 
predecessors.  Consequently  they  think  that  in  olden  times  the 
sages  were  better  than  now,  and  that  their  works,  and  their  civiliz- 
ing influence  was  greater  than  in  later  times.  The  Classics  contain 
highly  coloured  reports,  and  extravagant  and  exaggerated  stories 
are  current  among  the  people.  Those  who  study  the  Classics  and 
read  books  all  know  this. 

Confucius  said,  "  Chous  wickedness  was  not  so  very  great. 
Therefore  the  superior  man  hates  to  consort  with  base  persons,  for 
the  faults  of  the  whole  world  are  laid  to  their  charge."8  People 
always  will  contrast  Chieh  and  Chou  with  Yao  and  Sliun.  When 
they  have  any  praise  to  bestow,  they  give  is  to  Yao  and  SItun, 

1  Analtct*  Vm,  19. 

*  When  Chou  was  defeated,  he  burned  himself  on  the  "  Deer  Terrace."  After- 
wards Wu  Wang  ahot  three  arrows  at  the  corpse,  struck  at  it  with  his  sword,  and 
with  his  battle-axe  severed  the  head  from  the  body.    Cf.  Shi-chi  cliap.  4,  p.  11. 

*  Analects  XIX,  20. 
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and,  when  they  speak  of  any  wickedness,  they  impute  it  to  Chou 
and  Chieh.  Since  Confucius  says  that  the  wickedness  of  Chou  was 
not  so  very  great,  we  conclude  that  the  virtue  of  Yao  and  Slum 
was  not  so  extraordinary  either.  The  resignation  of  Yao  and  Shun 
and  the  overthrow  of  the  preceding  dynasties  by  fang  and  Wu 
were  predetermined  by  the  fate  of  Heaven.  It  could  not  be  achieved 
by  goodness  or  badness,  or  be  brought  about  by  human  actions. 
If  T'ang  and  Wu  had  lived  in  the  time  of  Yao  aud  Shun,  they  would 
also  have  abdicated  the  throne  instead  of  defeating  their  predeces- 
sors, and  had  Yao  and  Shutt  lived  in  the  Yin  and  Chou  dynasties, 
they  would  likewise  have  overthrown  their  opponents,  and  not 
have  declined  the  throne.  What  has  really  been  fate,  is  by  people 
thoughtlessly  described  as  goodness  or  wickedness.  At  the  period, 
when  according  to  the  Classics  all  the  States  were  living  in  har- 
mony, there  was  also  Tan  CA«,1  and  when  the  phoenix  made  its 
appearance,  there  were  at  the  same  time  the  Yu  3/2oo,2  against 
whom  every  one  had  to  take  up  arms  and  fight  continually. 
How  did  goodness  and  wickedness  or  great  and  small  virtue 
come  in? 

They  say  that  the  wickedness  of  Chieh  and  Cliou  was  worse 
than  that  of  doomed  Ch'in,  but,  as  a  matter  of  fact,  we  must  admit 
that  as  for  wickedness  doomed  Ch'in  was  ahead  of  Chieh  and  Chou.1 
There  is  the  same  contrast  between  the  excellence  of  the  Han  and 
the  depravity  of  the  Ctiin  dynasty  as  between  Yao  and  Shun  on 
the  one,  and  ChieJt  and  Chou  on  the  other  side.  Doomed  Ch'in  and 
Han  belong  both  to  the  later  generations.  Since  the  wickedness 
of  doomed  Ctiin  is  worse  than  that  of  Chieh  and  Chou,  we  may 
infer  that  in  virtue  the  great  Han  arc  not  outrivalled  by  Yao  and 
Shun.  Yao  consolidated  the  various  States,  but  his  work  did  not 
last.  The  phoenix  which  appeared  under  the  reign  of  Shun  was 
five  times  attracted  by  Hsüan  Ti.*  Under  the  reign  of  Ming  It 
lucky  omens  and  portents  were  seen  in  great  numbers.6  Omens 
appear,  because  there  is  high  virtue.  When  the  omens  are  equal, 
the  achievements  must  be  on  a  level  too.  Should  Hsüan  7t  and 
Hsiao  Mitig  Ti  be  inferior  and  not  come,  up  to  Yao  and  Shun,  how 
could  they  evoke  the  omens  of  Yao  and  Shun? 


1  The  degenerate  son  of  virtuous  Too. 

8  Aboriginal  tribes,  against  which  Shun  had  to  fight    Vtd.  p.  103. 
»  The  hatred  of  the  scholars  of  the  Han  time  towards  CK  in  Shih  Huang  Ti 
was  still  fresher  and  therefore  more  intense  than  their  aversion  to  Chieh  and  Chou. 

*  cf.  n,  P.  140. 

»  Cf.  II,  p.  153. 
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Under  Kuang  Wu  7t1  dragons  rose,  and  phoenixes  came  forth. 
If,  when  he  got  the  empire,  things  left  in  the  street  were  picked 
up,  did  he  not  equal  Tang  of  the  Yin  and  Wu  of  the  Chou  dynasty 
at  least? 

People  say  that  Ch'tng*  and  K'ang  of  Cfiou  did  not  impair  the 
imposing  works  of  Win  Wang,  and  that  Shun  in  his  glory  did  not 
mar  the  brilliant  achievements  of  Yao.  Our  present  sage  and  en- 
lightened sovereign  is  continuing  the  blessings  and  the  prosperity 
of  the  reigns  of  Kuang  Wu  Ti  and  Hsiao  Ming  7t,s  without  the 
slightest  symptom  of  a  decline.4  Why  should  he  not  rank  with 
Shun  and  Yü  in  remote  antiquity,  and  be  on  a  par  with  Ch'Sng  and 
K'ang  later  on?  It  is  because  the  Five  Emperors  and  the  Three 
Rulers  lived  previous  to  the  classical  writings,  that  the  chronicles 
of  the  Han  time  look  up  to  them,  and  that  the  writers  imagine 
that  in  ancient  times  there  were  sages  and  excellent  men,  who 
accomplished  great  works,  whereas  later  generations  have  declined, 
and  that  their  culture  is  low. 


»  Cf.  n,  p.  146. 

*  The  Emperor  Ch'eng  reigned  from  1115  to  1078,  ICang  from  1078  to  1052. 
s  The  Emperor  Chang  Ti,  76  89  a.D.,  who  succeeded  Ming  Ti.    Under  his 

reign  the  Lun-heng  seems  to  have  been  written.    Vid.  II,  p.  153  Note  3. 

*  The  reigns  of  these  three  first  sovereigns  of  the  later  Han  dynasty  were 
prosperous  indeed. 
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CHAPTER  XXXIX. 
Exaggerations  (Yü-tstng). 

The  Records  say  that  Sages  toil  and  trouble  for  the  world, 
devoting  to  it  all  their  thoughts  and  energies,  that  this  harasses 
their  spirits,  and  affects  their  bodies.  Consequently  Yao  is  reported 
to  have  been  like  shrivelled  flesh,  and  SAtm  like  dried  food,  whereas 
Chieh  and  Cfuvu  had  an  embonpoint  over  a  foot  thick.  One  may  well 
say  that  the  bodies  of  Sages  working  hard  for  the  world,  and 
straining  their  minds  for  mankind,  are  weakened,  and  that  they 
do  not  become  stout  or  fat,  but  to  say  that  Yao  and  Shun  were 
like  dried  flesh  or  food,  and  that  the  embonpoint  of  ChieJi  and  Chou 
measured  over  a  foot  is  exaggerating. 

Duke  Huan  of  Ch'i  said:—"  Before  I  had  got  hold  of  Kuan 
Chung,  I  had  the  greatest  difficulties,  after  I  had  got  him,  every- 
thing was  easy."  Duke  Huan  did  not  equal  Yao  and  Shun,  nor 
was  Kuan  Chung  on  a  par  with  Yfl  and  Hsieh. 1  If  Duke  Huan  found 
things  easy,  how  could  they  have  been  difficult  to  Yao  and  Shun? 
From  the  fact  that  Duke  Huan,  having  obtained  the  assistance  of 
Kuan  Chung,  went  on  easily,  we  may  infer  that  Yao  and  Shun  after 
having  secured  the  services  of  Yil  and  Hsieh  cannot  have  been  in 
difficulties.  A  man  at  ease  has  not  many  sorrows.  Without  sorrows 
he  has  no  troubles,  and  if  he  is  not  troubled,  his  body  does  not 
wither. 

Shun  found  perfect  peace  brought  about  by  Yao,  both  carried 
on  the  virtues  of  the  preceding  generation  and  continued  the  paci- 
fication of  the  border  tribes.  Yao  had  still  some  trouble,  but  Shun 
could  live  at  ease  and  unmolested.  The  Book  of  History  says  that 
the  Supreme  Ruler  gave  repose,2  which  refers  to  Sliun,  for  Shun 
found  peace  everywhere,  he  continued  the  government,  appointed 
intelligent  officers,  employed  able  men,  and  enjoyed  a  dignified 
repose,  while  the  Empire  was  well  administrated.    Therefore  Con- 

1  Tü  and  Hsieh  were  both  ministers  of  Yao  and  Shun.  Tü  became  emperor 
afterwards. 

*  Shaking  Part  V,  Bk.  XIV,  5  {Legge,  Classics  Vol.  III,  Pt.  II,  p.  455).  The 
passage  lias  been  variously  explained. 
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fucius  exclaims: — "Grand  were  Shun  and  Yu  who,  possessing  the 
Empire,  did  not  much  care  for  it." 1  In  spite  of  this  Sfiun  is  said 
to  have  been  dried  up  like  preserved  meat,  as  though  he  had  been 
lacking  in  virtue,  and  had  taken  over  a  state  in  decay  like  Con- 
fucius, who  restlessly  wandered  about  seeking  employment,  having 
no  place  to  rest  in,  no  way  to  walk,  halting  and  tumbling  down 
on  the  roads,  his  bones  protruding. 

Chou  passed  the  whole  night  drinking.  Sediments  lay  about 
in  mounds,  and  there  was  a  lake  of  wine.  Chou  was  swimming 
in  wine,  stopping  neither  by  day  nor  by  night.  The  result  must 
have  been  sickness.  lieing  sick,  he  could  not  enjoy  eating  and 
drinking,  and  if  he  did  not  enjoy  eating  and  drinking,  his  fatness 
could  not  attain  one  foot  in  thickness. 

The  Book  of  History  remarks  that  debauchery  was  what  they* 
liked,  and  that  they  could  not  reach  a  great  age.8  Prince  Wu  Chi 
of  Wei*  passed  his  nights  feasting,  but  these  excesses  proved  such 
a  poison  to  him,  that  he  died.  If  Chou  did  not  die,  his  extra- 
vagance ought  at  least  to  have  shattered  his  system.  Cltieh  and 
Chou  doing  the  same,  ought  to  have  contracted  the  same  sickness. 
To  say  that  their  embonpoint  was  over  a  foot  thick  is  not  only  an 
exaggeration,  but  an  untruth. 

Of  Chou  there  is  further  a  record  that  his  strength  was  such, 
that  he  could  twist  iron,  and  straighten  out  a  hook,  pull  out  a 
beam,  and  replace  it  by  a  pillar.  This  is  meant  to  be  illustrative 
of  his  great  strength.6  Men  like  Fei  Lien  and  0  Lai*  were  much 
liked  by  him,  and  stood  high  in  his  favour,  which  is  tantamount 
to  saying  that  he  was  a  sovereign  very  fond  of  cunning  and 
strength,  and  attracted  people  possessing  those  qualities. 

Now  there  are  those  who  say  that,  when  Wu  Wang  defeated 
Chou,  the  blades  of  his  weapons  were  not  stained  with  blood. 
When  a  man  with  such  strength,  that  he  could  twist  iron  and 


1  Analects  VIII,  18. 

9  The  last  emperors  of  the  Hsia  dynasty. 

3  Quoted  from  the  Shaking  Part  V,  Bk.  XV,  7  {Legge,  Clavric*  Vol.  III,  Pt.  II, 
p.  468). 

«  Died  244  b.c.  Wu  Chi  was  a  famous  general  of  the  Wei  State,  who  in- 
flicted some  crashing  defeats  upon  the  armies  of  Ch'in.  For  some  time  he  succeeded 
in  checking  the  encroachments  of  Ch'in.  It  was  not,  until  his  later  years,  that  he 
retired  from  public  life,  and  gave  himself  up  to  debauchery. 

6  The  Shi-ehi  chap.  3,  p.  10  likewise  ascribes  superhuman  forces  and  extra- 
ordinary natural  endowments  to  the  last  ruler  of  the  H$ia  dynasty. 

0  Fei  Lien  and  0  Lai  were  two  clever,  but  wicked  consellors  of  King  Chou. 
In  the  Shi-ehi  chap.  3,  p.  11  v.    Fei  Lien  is  called  Fei  Chung. 
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straighten  out  hooks,  with  such  supporters  as  Fei  Lien  and  0  Lai 
tried  issues  with  the  army  of  Chou^1  Wu  Wang»  however  virtuous 
he  may  have  been,  could  not  have  deprived  him  of  his  natural 
abilities,  and  Chou,  wicked  though  he  was,  would  not  have  lost 
the  sympathy  of  his  associates.  Although  he  was  captured  by 
Wu  Wang,  some  ten  or  hundred  people  must  have  been  killed  or 
wounded  at  that  time.  If  the  blades  were  not  stained  with  blood, 
it  would  contradict  the  report  of  Chou's  great  strength  and  the 
support  he  received  from  Fei  Lien  and  0  Lai* 

The  auspicious  portents  of  Wu  Wang  did  not  surpass  those 
of  Kao  Tsu.  Wu  Wang  saw  a  lucky  augury  in  a  white  fish  and  a 
red  crow,3  Kao  Tsu  in  the  fact  that,  when  he  cut  a  big  snake  in 
two,  an  old  woman  cried  on  the  road.4  Wu  Wang  had  the  succour 
of  eight  hundred  barons,  Kao  Tsu  was  supported  by  all  the  patriotic 
soldiers  of  the  Empire,  Wu  Wang's  features  were  like  those  of  a 
staring  sheep.6  Kao  Tsu  had  a  dragon  face,  a  high  nose,  a  red 
neck,  a  beautiful  beard  and  72  black  spots  on  his  body.8  When 
Kao  Tsu  fled,  and  La  Hou 7  was  in  the  marshes,  she  saw  a  hazo 
over  his  head.8  It  is  not  known  that  Wu  Wang  had  such  an  omen. 
In  short,  his  features  bore  more  auspicious  signs  than  Wu  Watig's 
look,  and  the  portents  were  clearer  than  the  fish  and  the  crow. 
The  patriotic  soldiers  of  the  Empire  assembled  to  help  the  Han,9 
and  were  more  powerful  than  all  the  barons. 

Wu  Wang  succeeded  King  Chou,  and  Kao  Tsu  took  over  the 
inheritance  of  Erh  S/iih  Huang  Ti  of  the  house  of  Cliin,  which  was 
much  worse  than  that  of  King  Ctiou.  The  whole  empire  rebelled 
against  CKin,  with  much  more  violence  than  under  the  Yin  dynasty. 
When  Kao  Tsu  had  defeated  the  67/tn,  he  had  still  to  destroy 
Hsiang  Yü.  The  battle  field  was  soaked  with  blood,  and  many 
thousands  of  dead  bodies  lay  strewn  about.    The  losses  of  the 


1  The  Chou  dynasty  which  overthrew  the  Shang  or  Yin  dynasty.  The  name 
of  King  Chou  H$in  of  the  Shang  dynasty  has  the  same  sound,  but  is  quite  a  different 
character. 

»  According  to  the  Shi-chi  and  the  Shaking  King  Chou  fled,  when  his  troops 
had  been  routed  by  Wu  Wang,  and  burned  himself,  dressed  in  his  royal  robes,  in 
the  palace.    He  was  not  caught  by  Wu  Wang. 

»  Cf.  I,  p.  310. 

•  Cf.  I,  p.  358. 

6  Wu  Wang  had  large,  staring  sheep's  eyes. 

•  Cf.  n,  p.  86. 

7  The  wife  of  Han  Kao  Tsu. 

•  Cf.  I,  p.  358. 

9  The  Han  dynasty. 


Digitized  by  Google 


Forrk:  Lun-Heng. 


93 


defeated  army  were  enormous.  People  had,  as  it  were,  to  die 
again  and  again,  before  the  Empire  was  won.  The  insurgents 
were  exterminated  by  force  of  arms  with  the  utmost  severity. 
Therefore  it  cannot  be  true  that  the  troops  of  C/iou 1  did  not  even 
stain  their  swords  with  blood.  One  may  say  that  the  conquest 
was  easy,  but  to  say  that  the  blades  were  not  stained  with  blood, 
is  an  exaggeration. 

When  the  Chou  dynasty  conquered  the  empire  of  the  Yin,  it 
was  written  in  the  strategical  book  of  7*a*  Kung*  that  a  young 
boy  brought  up  [in  the  camp]  Tan  Chiao  had  said: — "The  troops 
which  are  to  destroy  Yin  have  arrived  in  the  plain  of  3/t*.8  At 
dawn  they  carry  lamps  with  fat."  According  to  the  "  Completion 
of  the  War  " 4  the  battle  in  the  plain  of  Mu  was  so  sanguinary,  that 
the  pestles6  were  swimming  in  the  blood,  and  over  a  thousand  Li 
the  earth  was  red.  After  this  account  the  overthrow  of  the  Yin 
by  the  Chou  must  have  been  very  much  like  the  war  between  the 
Han  and  CHin  dynasties.  The  statement  that  the  conquest  of  the 
Yin  territory  was  so  easy,  that  the  swords  were  not  stained  with 
blood  is  meant  as  a  compliment  to  the  virtue  of  Wu  Wang,  but  it 
exaggerates  the  truth.  All  things  of  this  world  must  be  neither 
over-  nor  under-estimated.  If  we  examine,  how  the  facts  follow 
one  another,  all  the  evidence  comes  forth,  and  on  this  evidence 
the  truth  or  the  untruth  can  be  established. 

People  glorify  Cliou's  force  by  saying  that  he  could  twist 
iron,  and  at  the  same  time  praise  Wu  Wang,  because  the  weapons, 
with  which  he  destroyed  his  opponent,  were  not  blood-stained. 
Now,  if  anybody  opposed  his  enemies  with  a  strength  that  could 
twist  iron  and  straighten  out  a  hook,  he  must  have  been  a  match 
for  Meng  Pen  and  Hsia  Yfl,6  and  he  who  managed  to  defeat  his  ad- 
versary through  his  virtue  without  staining  his  swords  with  blood, 
must  have  belonged  to  the  Three  Rulers  or  to  the  Five  Emperors.'1 
Endowed  with  sufficient  strength  to  twist  iron,  the  one  could  not 
be  compelled  to  submission,  whereas  the  other,  possessing  such 

1  The  Chou  dynasty. 

1  T'cti  Kvcng  Wang,  the  counsellor  of  Wu  Wang,  laid  the  plana  of  the  campaign 
against  the  Yin  dynasty. 

*  This  plain  was  situated  in  Honan. 

*  This  is  the  title  of  the  3d  Book  of  the  5th  Part  of  the  Shaking.  (Cf.  Legge, 
Classic«  Vol.  III,  Pt.  II,  p.  315.) 

*  With  which  the  soldiers  were  pounding  their  rice. 

*  Ming  Pen  and  Usia  F«  arc  both  famous  for  their  gigantic  strength.  The  one 
could  tear  off  the  horns,  the  other  the  tail  from  a  living  ox.  Both  lived  in  the  Chou  epoch. 

7  The  legendary  rulers  accomplished  everything  by  their  virtues. 
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virtue  that  his  weapons  were  not  reddened  with  blood,  ought  not 
to  have  lost  one  soldier.  If  we  praise  Chou's  strength,  Wu  Wang's 
virtue  is  disparaged,  and,  if  we  extol  Wu  Wang,  Chous  strength 
dwindles  away.  The  twisting  of  iron  and  the  fact  that  the  blades 
were  not  covered  with  blood  are  inconsistent,  and  the  praise  be- 
stowed simultaneously  on  the  Yin  and  the  Chou  mutually  clashes. 
From  this  incompatibility  it  follows  that  one  proposition  must  be 
wrong. 

Confucius  1  said: — "Chous  wickedness  was  not  so  very  great. 
Therefore  the  superior  man  hates  to  consort  with  base  persons, 
for  the  faults  of  the  whole  world  are  laid  to  their  charge."1  Mencius 
said: — "  From  the  '  Completion  of  the  War'  I  accept  but  two  or  three 
paragraphs.  If  the  most  humane  defeated  the  inhumane,  how 
could  so  much  blood  be  spilt,  that  clubs  swam  in  it?vs  The 
utterance  of  Confucius  would  seem  to  uphold  the  swimming  of 
clubs,  whereas  the  words  of  Mencius  are  very  much  akin  to  the 
assertion  that  the  weapons  were  not  stained  with  blood.  The 
first  overshoots  the  mark,  the  second  falls  short  of  it.  Thus 
a  Sage  and  a  Worthy4  pass  a  judgment  on  Chou,  but  both  use 
a  different  weight,  and  one  gives  him  credit  for  more  than  the 
other. 

Chou  was  not  as  depraved  as  Wang  Mang*  Clwu  killed  ft 
Aan,B  but  Wang  Mang  poisoned  the  emperor  fing  7«. 7  Chou  became 
emperor  by  succession,  Wang  Mang  usurped  the  throne  of  the  Han. 
To  assassinate  one's  sovereign  is  infinitely  worse  than  the  execution 
of  a  minister,  and  succession  to  the  throne  is  quite  different  from 
usurpation.  Deeds  against  which  the  whole  people  rose  up,  must 
have  been  worse  than  those  of  Chou.  When  the  Han  destroyed 
Wang  Mang,  their  troops  were  exhausted  at  K'un-yang*  the  deaths 
numbering  ten  thousand  and  more.  When  the  forces  reached  the 


1  Analects  XIX,  20.  In  our  text  of  the  Lun-yü  these  words  are  not  spoken 
by  Confucius  himself,  but  by  his  disciple  Tse  Kung. 

a  A  good  man  avoids  the  society  of  disreputable  people,  for  every '^wickedness 
is  put  to  their  account,  even  if  they  be  innocent.  Thus  King  Chou  has  been  better 
than  his  name,  which  has  become  a  by- word  for  every  crime,    Cf.  p.  87. 

»  Mmciu*  Book  VII,  Pt.  II,  chap.  3.    The  most  humane  was  H«  Wang. 

*  In  the  estimation  of  the  Confucianists  Mencius  is  only  a  Worthy,  not  a 
Sage  like  Confucius. 

5  Wang  Mang  the  usurper  reigned  from  9  to  23  a.D. 

8  Pi  Kan  was  a  relative  of  Chou.  When  he  remonstrated  with  hiin  upon  his 
excesses,  Chou  caused  him  to  he  disembowelled. 

7    1-6  A.D. 

*  A  city  in  southern  Honan. 
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Chien  terrace,1  the  blood  made  all  the  foot-prints  and  ruts  invisible. 
Consequently  it  cannot  be  true  that,  when  the  Chon  conquered 
the  Empire,  the  weapons  were  not  even  stained  with  blood. 


It  is  on  record  that  Win  Wang  could  drink  a  thousand  bumpers 
of  wiue  and  Confucius  a  hundred  gallons.  We  are  to  infer  from 
this,  how  great  the  virtue  of  these  Sages  was,  which  enabled  them 
to  master  the  wine.  If  at  one  sitting  they  could  drink  a  thousand 
bumpers  or  a  hundred  gallons,  they  must  have  been  drunkards,  and 
not  sages. 

In  drinking  wine  there  is  a  certain  method,  and  the  chests 
and  stomachs  of  the  Sages  must  have  been  of  nearly  the  same  size 
as  those  of  others.  Taking  food  together  with  wine,  they  would 
have  eaten  a  hundred  oxen,  while  drinking  one  thousand  bumpers, 
and  ten  sheep  would  correspond  to  a  hundred  gallons.  If  they 
did  justice  to  a  thousand  bumpers  and  a  hundred  oxen,  or  to  a 
hundred  gallons  and  ten  sheep,  Wen  Wang  must  have  been  as  gi- 
gantic as  the  Prince  of  Fang-fing*  and  Confucius  like  a  Great  7t.3 
Wen  Wang  and  Confucius  did  not  equal  the  Prince  of  Fang-ftng  or 
the  Great  Ti  in  length.  Eating  and  drinking  such  enormous  quant- 
ities with  small  bodies  would  be  derogatory  to  the  grandeur  of 
Wen  Wang,  and  undignified  in  Confucius.  According  to  the  Chapter 
"ChiuKao"*  Wen  Wang  would  say  morning  and  evening:— 44  pour 
out  this  wine  in  libation."5  This  shows  how  careful  Win  Wang 
was  about  wine.  Because  he  was  so  careful  morning  and  evening, 
the  people  were  converted  thereby.  Had  his  advice  to  be  careful 
only  been  for  outside,  while  he  himself  emptied  a  thousand  bumpers 
at  home,  the  efforts  to  educate  the  people  and  his  subjects  would 
have  been  in  vain.  And  how  would  he  have  distinguished  himself 
from  the  depravity  of  Chou,  whose  successor  he  was? 

Moreover,  at  what  time  should  the  thousand  bumpers  and 
the  hundred  gallons  have  been  drunk?  When  Wen  Wang  and  Con- 


1  A  terrace  near  Chang-an-fu,  where  Wang  Mang  made  his  last  stand. 

1  A  feudal  prince  of  gigantic  size  said  to  have  lived  under  the  Emperor  1  ti, 
who  put  him  to  death.    Cf.  Han  Fei  Tie  chap.  19,  p.  11  v. 

3  77  ia  a  general  name  for  northern  barbarians.  The  Shuking,  Hung- fan, 
Ä^T»  speaks  of  a  77  measuring  over  50  feet,  Ku  Liang  of  three  Ti  brothers,  of 
which  one  was  so  enormous,  that  his  body  covered  9  Mou. 

*  I.e.  44  Announcement  about  wine."    *j|f  jfjjy- 

*  Cf.  I,  p.  309. 
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fucius  offered  wine  in  sacrifice?  Then  the  sacrificial  meat  would 
not  have  sufficed  to  satiate  them.  At  the  shooting-feast?  At  the 
shooting-feast  there  were  certain  recognised  rules  for  drinking  wine.1 
If  at  a  private  banquet  they  gave  their  guests  wine  to  drink,  they 
must  have  given  to  all  their  inferiors  equally.  The  emperor  would 
first  take  three  cups,  and  then  retire.  Drinking  more  than  three, 
he  would  have  become  intoxicated,  and  misbehaved  himself.  But 
Win  Wang  and  Confucius  were  men  to  whom  propriety  was  every- 
thing. If  they  had  given  so  much  to  their  attendants,  that  they 
became  drunk  and  disorderly,  they  themselves  taking  a  thousand 
bumpers  of  wine  or  a  hundred  gallons,  they  would  have  been  like 
Chieh  and  Chou  or,  to  say  the  least,  drunkards.  How  could  they 
then  have  manifested  their  virtues  and  improved  others,  how  ac- 
quired a  name  still  venerated  by  posterity? 

There  is  a  saying  that  the  virtuous  do  not  become  intoxi- 
cated. Seeing  that  the  Sages  possess  the  highest  virtue,  one  has 
wrongly  credited  Win  Wang  with  a  thousand  bumpers  and  foolishly 
given  a  hundred  gallons  to  Confucius. 


Clu>u  is  reported  to  have  been  an  incorrigible  tippler.  The 
sediments  lay  about  in  mounds.  He  had  a  lake  full  of  wine,8  and 
filled  three  thousand  persons  with  liquor  like  cattle.  Carousing  he 
made  night  day,  and  even  forgot  the  date. 

Ctiou  may  have  been  addicted  to  drink,  but  he  sought  pleasure. 
Had  his  wine-lake  been  in  the  court-yard,  then  one  could  not  say 
that  in  carousing  he  made  night  day.  This  expression  would  only 
be  correct,  if  he  shut  himself  up  in  his  rooms  behind  closed  win- 
dows, using  candle-light.  If  he  was  sitting  in  his  rooms,  be  must 
have  risen  and  gone  to  the  court-yard  each  time  he  wished  to 
drink,  and  then  returned  to  his  seat,  an  endless  trouble,  which 
would  have  deprived  him  of  all  enjoyment.  Had  the  wine-lake 
been  in  the  inner  apartments,  then  the  three  thousand  people  must 
have  been  placed  close  to  the  lake.  Their  amusement  would  have 
consisted  in  bowing  down  to  drink  wine  from  the  lake,  and  in 
rising  to  taste  the  dainty  dishes,  singing  and  music  being  in  front 

1  The  shooting- feasts  referred  to  are  the  competitions  of  archery,  held  in 
ancient  times  at  the  royal  court,  at  the  feudal  courts,  and  at  the  meetings  in  the 
country.  A  banquet  was  connected  with  these  festivities.  Cf.  Legge,  The  IJ  K 
(Sacred  Books  of  the  East  Vol.  XX  VII)  p.  57. 

a  This  wine-lake  is  mentioned  in  the  Shi-chi  chap.  3,  p.  10v. 
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of  them.  If  they  were  really  sitting  quite  close  to  the  lake,  their 
drinking  in  front  would  have  interfered  with  their  dining,  and  the 
concert  could  not  have  been  in  front.  Provided  that  at  the  banquet 
they  had  thus  unmannerly  sucked  wine  from  the  lake  like  oxen, 
they  would  not  have  required  any  cups  during  the  dinner,  and 
would  also  have  gulped  down  and  devoured  the  food  like  tigers. 
From  this  we  see  that  the  wine-lake  and  the  drinking  like  cattle 
are  mere  stories. 


There  is  another  tradition  that  Chou  had  made  a  forest  by 
hanging  up  meat,  and  that  he  caused  naked  males  and  females  to 
chase  each  other  in  this  forest,1  which  would  he  drunken  folly, 
and  unrestrained  debauchery.  Meat  is  to  be  put  into  the  mouth. 
What  the  mouth  eats,  must  be  clean,  not  soiled.  Now,  if,  as  they 
say,  naked  males  and  females  chased  each  other  among  the  meat, 
how  could  it  remain  clean?  If  they  were  drunk,  and  did  not  care, 
whether  it  was  clean  or  not,  they  must  have  bathed  together  in 
wine,  and  then  run  naked  one  after  the  other  among  the  meat. 
Why  should  they  not  have  done  this?  Since  nothing  is  said  about 
their  bathing  in  wine,  we  may  be  sure  that  neither  did  they  chase 
each  other  naked  among  the  meat. 

There  is  another  version  to  the  effect  that  wine  was  being 
carried  about  in  carts  and  roast-meat  on  horseback,  and  that  one 
hundred  and  twenty  days  were  reckoned  one  night  However,  if 
the  account  about  the  wine-lake  is  correct,  it  cannot  be  true  that 
the  wine  was  transported  in  carts,  and  if  the  meat  was  suspended 
so,  as  to  form  a  forest,  the  statement  that  roast-meat  was  carried 
about  on  horseback  must  be  wrong. 

It  may  have  happened  that,  when  Chou  was  flushed  with  drink, 
he  overturned  the  wine,  which  spread  over  the  floor,  whence  the 
story  of  the  wine-lake.  When  the  wine  was  distilled,  the  sediments 
were  heaped  up,  therefore  the  tale  that  the  sediments  lay  in  mounds. 
Meat  was  hung  up  in  trees,  thence  the  report  that  a  forest  was 
made  of  meat.  The  shade  and  darkness  of  this  forest  may  sometimes 
have  been  visited  by  people  with  the  intention  of  doing  things 
shunning  the  light  of  day,  which  led  to  the  belief  that  they  chased 
each  other  naked.  Perhaps  wine  was  transported  once  on  a  deer-car- 
riage,2 which  would  account  for  the  story  that  wine  was  being 

'  Quoted  from  the  SM-ehi  chap.  3,  p.  11. 
-  A  royal  carriage  ornamented  with  deers. 

Mitt.  d.  Stm.  f.  Orten»  Syraclirn  1008.  I.  Abt  7 
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carried  about  in  carts,  and  roast-meat  on  horseback.  The  revelry 
may  have  extended  once  over  ten  nights,  hence  the  hundred  and 
twenty  days.  Perhaps  Chou  was  intoxicated  and  out  of  his  mind, 
when  he  inquired,  what  day  it  was.  Then  people  said  that  he 
had  forgotten  dates  altogether. 

When  Chou  Kung*  invested  K'ang  Shu*  he  spoke  to  him  about 
Chou  s  wine  drinking,9  wishing  that  he  should  know  all  about  it,  and 
take  a  warning,  but  he  did  not  mention  the  mounds  of  sediments, 
or  the  wine-lake,  or  the  forest  made  of  meat,  or  the  revelries 
lasting  far  into  the  morning,  or  the  forgetting  of  dates.  What  the 
Sages  do  not  mention,  is  most  likely  unfounded. 


As  an  instance  of  Chou's  perversity  it  is  recorded  that  he 
sucked  wine  from  the  wine-lake  like  an  ox,  together  with  three 
thousand  people.  The  Hsia  dynasty  had  a  hundred  (metropolitan) 
officials,  the  Yin  two  hundred,  the  Chou  three  hundred.  The  com- 
panions of  Chou's  Bacchanals  were  assuredly  not  common  people, 
but  officials,  and  not  minor  officials,  but  high  ones.  Their  number 
never  could  reach  three  thousand.  The  authors  of  this  report 
wished  to  disparage  Chou,  therefore  they  said  three  thousand, 
which  is  a  gross  exaggeration. 


There  is  a  report  that  the  Dttke  of  CAom4  was  so  condescend- 
ing that  with  presents  he  called  on  simple  scholars,  living  in  poor 
houses,  and  inquired  after  their  health.  As  one  of  the  three  chief 
ministers,  a  prop  to  the  imperial  tripod,5  he  was  the  mainstay  of 
the  emperor.  Those  scholars  were  persons  of  no  consequence  in 
their  hamlets.  That  a  prime  minister  should  have  flung  away  his 
dignity  as  supporter  of  the  dynasty  in  order  to  do  homage  to  com- 
mon scholars,  cannot  be  true.  May  be,  that  he  treated  scholars 
with  courtesy  and  condescension,  and  was  not  haughty  towards 


1  Tan,  Duke  of  Chou,  a  younger  brother  of  Wu  Wang. 

2  K'ang  Shu  was  the  first  prince  of  the  Wei  Stete  {Honan),  which  he  governed 
until  1077  b.c. 

8  Cf.  Shaking  Part  V,  Book  X,  11  (Legge,  he.  cit.  p.  4U8). 
*  Chou  Kung. 

s  The  sacrificial  tripod  is  the  emblem  of  royalty.    The  three  chief  ministers 
are  likened  to  its  three  feet. 
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poor  people,  hence  the  report  that  he  waited  upon  them.  He  may 
have  raised  a  scholar  of  humble  origin,  and  received  him  with  his 
badge  in  hand.  People  then  said  that  lie  came  with  presents  and 
waited  upon  his  family. 


We  have  a  tradition  that  Yao  and  Shun  were  so  thrifty,  that 
they  had  their  thatched  roofs  untrimmed,  and  their  painted  rafters 
unhewn.  Thatched  roofs  and  painted  rafters  there  may  have  been, 
but  that  they  were  untrimmed  or  unhewn,  is  an  exaggeration.  The 
Classic  says,  44 1 1  assisted  in  completing  the  Five  Robes."*  Five 
Robes  means  the  five-coloured  robes.  If  they  put  on  five-coloured 
robes,  and  at  the  same  time  had  thatched  roofs  aod  painted  rafters, 
there  would  have  been  a  great  discrepancy  between  the  palace 
buildings  and  the  dresses.  On  the  five-coloured  robes  were  painted 
the  sun,  the  moon  and  the  stars.  Consequently  thatched  roofs  and 
painted  rafters  are  out  of  the  question. 


It  is  on  record  that  Cli in  SJiih  Huang  71  burned  the  Books 
of  Poetry  and  History,3  and  buried  the  Literati  alive.  This  means 
that  by  burning  the  Books  of  Poetry  and  History  he  eradicated 
the  Five  Classics  and  other  literary  works.  The  Literati  thus 
thrown  into  pits  were  those,  they  say,  who  had  concealed  the 
Classics  and  other  works.  When  the  books  were  burned,  and  the 
men  thrown  into  pits,  Poetry  and  History  were  extinguished.  The 
burning  of  the  Books  of  Poetry  and  History  and  the  assassination 
of  the  Literati  are  indisputable.  But  the  allegation  that,  for  the 
purpose  of  destroying  those  books,  the  men  were  put  to  death,  is 
not  correct,  and  an  exaggeration. 

In  the  34th  year  of  his  reign4  Ctim  Shift  Huang  Ti  gave  a 
banquet  on  the  terrace  of  Hsien-yang.*  Seventy  Literati  came  to 
wish  him  long  life.    The  Pu-yeh*  Chou  Citing  Ch'tn,  delivered  a 


1  The  Emperor  Tit. 

»  Quotation  from  the  Sfntking,  Yi  Chi  Pu  II,  Bk.  IV,  8  {Legge  Vol.  III,  Pt.  I, 
p.  85).  Modern  commentators  and  Legge  explain  3E.  JR  M  " five  ,and  tonnres," 
Wang  Chung  as  the  Five  State  Robes  worn  by  the  Emperor  and  the  officials,  which 
are  mentioned  a  few  paragraphs  before  our  passage  (Legge,  be.  cit.  p.  80). 

s  The  Sinking  and  the  Shuking. 

*  213  b.c. 

»  Near  Hn-an-Ju  in  Shenei. 

•  An  official  title. 
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speech,  enlogisjng  the  emperor's  excellence,  whereupon  Sfum  Yü  Yiieh 
of  Chi  stepped  forward,  and  reproached  Ch'in  Shi/i  Huang  Ti  for 
not  having  invested  his  kinsmen  and  meritorious  officials,  to  use 
them  as  his  assistants.1  He  accused  C/iou  ("King  CK&n  of  open 
flattery.  Ch'in  S/iiJi  Huang  Ti  directed  the  premier  Li  Sse  to  report 
on  the  matter.  Li  Sse  blamed  Shun  Yü  Yüeh,  saying  that  the  scholars 
did  not  care  to  learn  the  exigencies  of  modern  times,  but  were 
studying  antiquity  with  a  view  to  condemn  everything  new,  and 
to  excite  the  masses.  Li  Sse  proposed  that  the  Historiographers 
be  authorized  to  burn  all  the  books  except  the  Annals  of  Ch'in, 
and  also  to  make  an  exception  in  favour  of  the  officials  in 
charge  of  the  Imperial  College.  All  the  books  on  poetry,  history, 
philosophy,2  and  jurisprudence,  which  people  had  dared  to  conceal, 
were  to  be  brought  to  the  governors  and  burned  together.  Those 
who  perchance  should  dare  to  discourse  on  poetry  and  history, 
would  be  executed  and  publicly  exposed.  Should  anybody  hold 
up  antiquity  and  decry  the  present  time,  he  was  to  be  destroyed 
together  with  his  clan.  Officials  who  saw  or  knew  of  such  cases 
without  interfering,  were  to  suffer  the  same  penalty.  Ch'in  Shih 
Huang  Ti  approved  of  it. 

The  next  year,  which  was  the  35th  of  the  emperor's  reign, 
the  scholars  in  Hsien-yang  spread  all  kinds  of  false  rumours.  Ch'in 
Shi/i  Huang  Ti  had  them  tried  by  the  censors.  Those  who  gave 
information  about  their  accomplices,  and  denounced  others,  got  free 
themselves.  467  delinquents  were  all  thrown  into  pits.3 

The  burning  of  the  Books  of  Poetry  and  History  was  the 
consequence  of  Shun  Yü  Yüetis  recriminations.  The  deaths  of  the 
literati  were  due  to  the  rumours  divulged  by  the  scholars.  Seeing 
467  men  perish  in  pits  the  chronicler  went  a  step  farther,  stating 
that  the  literati  were  murdered  for  the  purpose  of  doing  away  with 
poetry  and  history,  and  even  saying  that  they  were  all  thrown 
into  pits.    That  is  no  true  report  but  also  a  highly  coloured  one. 


1  The  abilition  of  feudalism  was  much  disliked  by  the  Literati. 

*  The  text  says,  the  "  discussions  of  the  hundred  authors,"  which  means  the 
writers  on  philosophy  and  science. 

1  Various  translations  of  this  last  passage  ha\'e  been  proposed.  Cf.  Chavannts, 
Mem.  Hi*t.  Vol.  II,  p.  18!  Note  2. 

The  foregoing  narration  is  abridged  from  Shi-chi  chap.  6,  p.  21v  et  seq.  Our 
text  speaks  of*  Mu  scholars,  whereas  the  Shi-chi  mentions  but  4G0  odd,  and  it  uses 
the  word  "  to  throw  into  a  pit "  instead  of  the  vaguer  term  |J  jjjT.  So  perhaps 
Wang  Ch'utuj  has  not  culled  from  the  Shi-chi,  but  both  have  used  the  same  older  source. 
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There  is  a  tradition  to  the  effect  that  "  field  by  field  were 
treated  as  Ching  K'os  bandet."  They  say  that  at  the  instigation 
of  Prince  Tan  of  Yen,1  Ching  K'o  made  an  attempt  on  the  life  of 
the  King  of  Ch'in.9  The  latter  afterwards  caused  the  nine  relations  * 
of  Ching  K'o  to  be  put  to  death.  But  his  vindictive  wrath  was 
not  yet  appeased  thereby,  and  lie  subsequently  had  all  the  inhabit- 
ants of  Ching  K'o's  village  killed,  so  that  the  whole  village  was 
exterminated.  Therefore  the  expression  "  field  by  field."  This  is 
an  exaggeration. 

Although  CArt»  was  lawless,  the  king  had  no  reason  to  ex- 
terminate the  entire  village  of  Ching  K'o.  Ch  in  Sfti/i  Huang  7i  once 
visited  his  palace  on  the  Liang-shan.*  From  its  height  he  perceived 
that  the  carriages  and  the  horsemen  of  his  prime-minister  Li  Sse 
were  very  gorgeous.  This  made  him  angry,  and  he  gave  utterance 
to  his  disapproval.  The  attendants  informed  Li  Sse,  who  forth- 
with diminished  his  carriages  and  men.  C/iin  ShUi  Huang  7t  thus 
became  aware  that  his  words  had  leaked  out  through  the  servants, 
but  did  not  know  who  the  culprit  was.  Thereupon  he  had  all 
the  persons  near  him  arrested,  and  put  to  death.5  Later  on,  a 
meteor  fell  down  in  Tung-cJilln*  and  when  it  touched  the  earth, 
became  a  stone.  Some  one  engraved  upon  the  stone  the  inscrip- 
tion:— "  When  Ch'in  Shih  Huang  Ti's  dies,  the  territory  will  be 
divided."  When  the  Emperor  heard  about  it,  he  ordered  the  cen- 
sors to  ask  the  people  one  by  one,  but  nobody  confessed.  Then 
all  persons  found  near  the  stone  were  seized  and  executed.7 

If  the  Emperor  executed  his  attendants  in  the  Palace  on  the 
Liang  Mountain  and  all  the  persons  near  the  stone,  he  destroyed 
them  all,  because  lie  wished  to  find  those  who  had  divulged  his 
words,  or  engraved  the  stone,  but  could  not  discover  them.  But 
what  had  the  village  of  Ching  K'o  done  to  Ch'in  to  be  exterminated? 
If  the  King  of  Chin  had  been  stabbed  in  the  village,  and  the 

assailant  was  unknown,  there  might  have  been  a  wholesale  exeeu- 

* 

■  ■   • 

1  A  State  in  Chili. 

1  In  227  b.c.  Ching  ITo  made  an  unsuccessful  attempt  on  Ch'in  Shih  Huang 
TV*  life,  who  at  that  time  was  still  king  of  C'Am.  It  was  not  before  221  that, 
having  vanquished  all  the  rival  States,  he  assumed  the  imperial  title. 

*  All  the  ascendants  and  descendants  from  the  great-great-grandfather  to  the 
great-great-grandson. 

4  A  mountain  in  the  province  of  Shensi. 

5  Quoted  from  Shi-chi  chap.  0,  p.  24. 

a  A  circuit  or  province  comprising  the  south  of  Chili. 
7  A  quotation  from  Shi-chi  chap.<>,  p.  25  v.    Cf.  11,  p.  12. 
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tion.  But  Ching  K'o  was  already  dead,  the  would-be-assassin  found, 
why  then  should  all  the  villagers  suffer  for  him? 

During  the  20th  year  of  67/ w  Shih  Thumg  Ti's  reign  Ching 
K*oy  the  envoy  of  Y«n,  attempted  to  assassinate  him,  but  the  King 
of  CJiin  got  wind  of  it,  and  caused  Citing  K'o  to  be  torn  to  pieces 
as  a  warning.  There  is  no  mention  of  the  entire  destruction  of 
his  village.1  Perhaps  he  gave  orders  to  behead  the  nine  relations 
of  Ching  Kro.  If  these  were  many,  and  living  together  in  one 
hamlet,  this  hamlet  may  have  been  wiped  out  by  their  execution. 
People  fond  of  exaggerations  then  said:— "  field  by  field." 


1  The  Shi-chi  does  not  mention  it. 


Digitized  by  Go 


Form:  Lon -Heng. 


103 


CHAPTER  XXXX. 
Exaggerations  of  the  Literati  (Ju-ts£ng). 

In  the  books  of  the  Literati  we  find  the  statement  that  the 
virtue  of  Yao  and  Shun  was  so  great  and  wonderful,  that  perfect 
peace  reigned  on  earth,  and  not  a  single  persou  was  punished; 
and  further  that,  since  Win  Wang  and  Wu  Wang  bequeathed  their 
greatness  to  Ch'ing  and  K'ang, 1  the  instruments  of  punishment  were 
laid  aside,  and  not  used  for  over  forty  years.2  The  idea  is  to 
praise  Yao  and  S/tun,  and  to  extol  Win  Wang  and  Wu  Wang.  Without 
high-flown  words  one  deems  to  be  unable  to  applaud  greatness, 
as  it  deserves,  and  without  some  figures  of  speech,  to  do  justice 
to  what  has  been  achieved.  But  however  excellent  Yao  and  Shun 
have  been,  they  could  not  manage  that  nobody  was  punished,  and 
with  all  their  superiority  Win  Wang  and  Wu  Wang  could  not  do 
without  punishments.  That  there  were  few  offences  committed, 
and  punishments  seldom,  may  be  true.  But  that  nobody  was 
punished,  and  that  the  instruments  of  punishment  were  not  used, 
is  an  exaggeration. 

If  it  could  be  contrived,  that  nobody  was  punished,  it  could 
be  brought  about  also,  that  no  State  was  attacked.  If  the  in- 
struments of  punishment  were  put  aside  and  not  used,  arms  also 
could  be  laid  down,  and  would  not  be  required.  However,  Yao 
attacked  Tan-shui*  and  Shun  fought  against  the  Yu  Miao*  Four 
nobles  had  to  submit,6  and  instruments  of  punishment  as  well  as 
weapons  were  resorted  to.  At  the  time  of  Ch'ing  Wang  four  States 
rebelled: — the  Huai,  /,  Hsü>  and  Jung*  all  brought  misfortune  upon 
themselves.    To  punish  a  man,  one  uses  a  sword,  to  exterminate 

1  CKfng  was  the  successor  of  King  Wu  Wang.  He  reigned  from  1115-1078  b.c., 
and  was  succeeded  by  JTang  1078-1052. 

*  Cf.  Shi-chi  chap.  4,  p.  17. 
3  A  place  in  Horum. 

*  The  aboriginal  Miao  tribes  which  exist  still  to-day. 

&  Shun  banished  Rung  Kung,  Uuan  Tou,  the  prince  of  the  San  Miao  and  K'un. 
Cf.  Mencius  V,  Pt.  II,  3  and  Shaking  Pt.  II,  I,  12. 

6  The  Huai,  I,  and  Jung  were  non-Chinese  tribes;  Hau  is  the  name  of  one 
of  the  Nine  Provinces  of  1  'fi,  in  modern  Shantung. 
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him,  arms.  The  punishment  is  a  matter  of  criminal  law,  the  ex- 
termination of  fighting.  Fighting  and  criminal  law  do  not  differ, 
weapons  and  swords  are  the  same.  Even  an  able  dialectician  could 
not  discover  a  difference.  Against  depravity  arms  are  used,  against 
lawlessness  instruments  of  punishment.  These  latter  bear  the  same 
relation  to  weapons  as  feet  do  to  wings.  Walking,  one  uses  one's 
feet,  flying,  one's  wings.  Though  different  in  shape,  both  of  them 
equally  move  the  body;  in  the  same  manner  instruments  of  punish- 
ment and  weapons  combined  serve  to  check  the  evil.  Their  effect 
is  the  same. 

The  allegation  that  no  arms  were  used  implies  the  idea,  that 
no  penalties  were  meted  out.  Should  a  man  with  defective  ears, 
but  intact  eyes  be  said  to  be  in  possession  of  a  perfect  body,  we 
would  not  admit  that,  and  if  some  one  being  an  excellent  tiger- 
hunter,  but  afraid  of  striking  a  man,  were  called  brave  by  reason 
of  this  tiger-hunting  alone,  we  would  not  agree  to  it.  Only  in 
case  of  the  body  having  no  defects  and  the  courage  facing  whomso- 
ever, there  is  perfection.  Now,  they  say  that  nobody  was  punished, 
but  not  that  no  weapon  was  used.  Much  fuss  is  made  about  the 
fact,  that  instruments  of  punishment  were  put  aside,  and  not  used, 
but  no  mention  made,  that  nobody  rebelled.  Therefore,  we  cannot 
speak  of  wonderful  virtue  or  greatness. 


The  books  of  the  Literati  tell  us  that  Yang  Yu  Chi 1  of  CKu 
was  very  remarkable  at  archery.  Shooting  at  an  aspen  leaf,  with 
a  hundred  shots  lie  hit  it  a  hundred  times.  This  is  of  course 
said  in  praise  of  his  brilliant  shooting.  That,  whenever  he  aimed 
at  an  aspen  leaf,  he  hit  it,  may  be  so,  but  to  say,  that  out  of  a 
hundred  shots  a  hundred  hit  the  mark,  is  an  exaggeration. 

An  aspen  leaf  hit  by  an  arrow  over  and  over  again,  would 
soon  be  so  perforated,  that  it  could  no  more  serve  as  a  target. 
If  Yang  Yu  Chi  had  shot  at  an  aspen  leaf,  as  it  was  hanging  ou 
the  tree,  he  would  always  have  hit  one,  though  not  that  which 
he  wanted,  there  being  such  a  multitude  of  them.  Consequently 
he  would  be  obliged  to  take  the  leaves  down,  and  place  them  one 
by  one  on  the  earth  to  shoot  at  them.  After  several  ten  shots, 
his  dexterity  would  have  been  seen.  The  spectators  would  all 
have  become  aware  of  his  skill  at  archery,  and  would  not  have 
required  a  hundred  shots. 

1  A  minister  of  the  Ch'v  State  in  the  Chou  epoch. 
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Narrators  are  fond  of  adorning  dexterity  and  other  accomplish- 
ments. If  any  one  hit  thirty  and  more  times,  they  say  a  hundred. 
A  hundred  and  a  thousand  are  big  numbers.  Wishing  really  to  say 
ten,  they  say  a  hundred,  and  in  lieu  of  a  hundred,  a  thousand. 
The  meaning  is  the  same  as,  when  the  Sfiuking  speaks  of  the 
"  harmony  of  the  ten  thousand  countries "  or  the  SfiUcing  of  the 
"thousand  and  hundred  thousand  descendants." 


We  learn  from  the  writings  of  the  Literati  that  there  was  a 
loyal  official  in  Wei: — flung  Yen,  who  was  sent  abroad  as  envoy 
of  Duke  Ai  of  Wei*  Before  he  returned,  the  7ia  had  attacked, 
and  killed  the  duke,  and  eaten  his  flesh,  leaving  only  the  liver. 
Wlieu  Hung  Yen  returned  from  his  mission,  he  reported  himself 
to  the  liver.  Out  of  sorrow,  that  Duke  Ai  had  died,  and  was 
eaten  up,  so  that  his  liver  had  no  resting-place,  he  took  a  knife, 
ripped  up  his  stomach,  took  all  its  contents  out,  put  the  liver 
of  Duke  Ai  in,  and  expired.  Those  telling  this  story  intend  to 
praise  his  loyalty.  It  is  possible  that  he  ripped  himself  open,  put 
Duke  A?s  liver  in,  and  died.  To  say  that  he  took  out  all  the 
contents  of  the  stomach,  aud  put  in  the  liver  of  Duke  Ai,  is  an 
exaggeration. 

If  people  stab  one  another  with  knives,  and  hit  the  Five 
Intestines,  they  die.  Why?  Because  the  Five  Intestines  regulate 
the  Vital  Fluid,  just  as  the  head  is  the  centre  of  all  the  arteries. 
When  the  head  has  been  cut  off,  the  hands  cannot  take  another 
man's  head,  and  put  it  on  the  neck.  How  then  should  Hung  Yen 
be  capable  of  first  emptying  his  own  stomach,  and  then  putting 
in  the  liver  of  Duke  Ail  When  the  contents  of  the  stomach  have 
been  taken  out,  death  ensues.  Then  the  hands  can  no  more  grasp. 
If  he  first  put  in  the  liver  of  Duke  Ai,  and  then  took  out  the 
contents  of  the  stomach,  then  it  ought  to  be  said,  that  he  put  in 
the  liver  of  Duke  Ai,  and  emptied  his  stomach.  But  now  it  is 
first  mentioned  that  the  contents  of  the  stomach  were  completely 
taken  out,  and  that  the  liver  of  Duke  Ai  was  put  in,  which  is  a  gross 
exaggeration  of  truth. 


1  This  must  be  a  misprint,  for  no  Duke  of  this  name  is  known    The  Lünhih 
ch'un  ch'iu,  which  mentions  the  story,  speaks  of  Duke  /  of  Wei,  GC>7  I&9  b.c. 
1  The  northern  barbarians. 
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We  read  in  the  books  of  Literati,  that,  when  Hsiung  Ch'u  Tse 1 
of  Chu  once  went  out,  he  saw  a  stone  lying  on  the  ground,  which 
he  took  for  a  crouching  tiger.  lie  grasped  his  bow,  and  shot  at 
it.  The  arrow  disappeared  up  to  the  feathers.2  Others  relate  that 
Yang  Yu  C7«8  saw  a  stone  stretched  like  a  rhinoceros.  lie  shot  at 
it,  and  the  arrow  was  absorbed  with  the  plumes.  Some  hold  that 
Hsiung  67/ fl  Tse  is  Li  Kuang.*  Yang  Yu  Chi  and  Li  Kuang  must  give 
their  names,  and  one  does  not  discover,  that  the  story  is  not  true. 

Some  speak  of  a  tiger,  some  of  a  rhinoceros.  Both  being 
fierce  animals,  it  amounts  to  the  same.  Some  say,  that  the  feathers 
disappeared,  some,  that  the  plumes  were  absorbed.  Plumes  are 
feathers,  only  the  wording  is  a  little  different.  The  chief  idea  is 
that  a  stone  resembled  a  tiger  or  a  rhinoceros,  and  that  out  of 
fright  the  arrow  was  shot  with  such  force,  that  it  entered  deep. 
One  may  say,  that  a  stone  resembled  a  tiger,  and  that,  when  shot 
at,  the  arrow  entered  deep.  -  But  to  maintain  that  it  disappeared 
up  to  the  feathers  is  going  too  far.  Seeing  something  like  a  tiger, 
one  regards  it  as  such,  draws  the  bow,  and  shoots  at  it  with  the 
utmost  force  and  energy.  The  aspect  of  a  real  tiger  would  have 
quite  the  same  effect.  Upon  shooting  a  stone  resembling  a  tiger  the 
arrow  should  enter  so  completely,  that  nothing  of  the  feathers 
could  be  seen.  Would  then,  when  hitting  a  real  tiger,  the  arrow 
pass  straight  through  its  body  ?  It  is  difficult  to  pierce  a  stone, 
whereas  with  flesh  it  is  very  easy.  If  the  feathers  vanished  in  a 
substance  difficult  to  be  pierced,  there  could  be  no  doubt  that  an 
arrow  must  traverse  a  stuff  affording  no  obstacle. 

A  good  marksman  can  shoot  at  great  distances,  and  hit  the 
smallest  object,  not  missing  one  line.  But  how  could  he  give 
greater  force  to  the  bow  or  the  cross-bow?  Yang  Yu  Chi  shot  at 
the  Marquis  of  Cliin  in  a  battle,  and  hit  him  in  the  eye.5  A  com- 
moner aiming  at  a  ruler  of  ten  thousand  chariots  would  certainly 
strain  his  nerves  to  the  utmost,  and  double  his  forces,  not  less 

1  Hwtng  Ch'U  T*e  lived  during  the  Chou  dynasty. 
a  This  story  is  told  in  the  H*m-h*ü  of  Liu  Hnang. 
»  Cf.  above  p.  104. 

«  A  general  of  Han  Wu  Ti,  cf.  I,  p.  348. 

1  The  Tm-chuan,  Duke  CK  eng  16th  year  {Legge,  Claries  Vol.  V,  Ptl,  p.  397) 
informs  us  that  in  a  battle  fought  by  the  Marquis  of  Chin  against  King  Kung  of 
Ch'u  in  574  b.c.  /  of  Lü,  an  archer  of  Chin,  shot  at  King  hung  of  Ch'u  and  hit  him 
in  the  eye.  The  king  thereupon  ordered  his  own  archer,  Yang  Yu  Chi,  to  revenge 
him,  handing  him  two  arrows.    With  the  first  arrow  Yang  Yu  Chi  killed  /. 

According  to  this  account  it  was  not  the  Marquis  of  (  'Jiin,  who  was  hit  in  the 
eye,  but  the  King  of  Ch'u,  and  not  Yang  Yu  Chi  shot  the  arrow,  but  /  of  Lit. 
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than,  when  shooting  at  the  stone.  Could  then  the  arrow  hitting 
the  eye  of  the  Marquis  pass  through  to  the  neck?  If  it  bad  done, 
the  Marquis  of  Chin  would  have  died  on  his  chariot. 

I  presume  that  an  arrow  projected  from  a  ten  stones  ballista,1 
would  not  enter  one  inch  into  a  stone,  and  split  into  three  pieces. 
Now,  should  a  weak  bow  be  drawn  with  human  force,  how  could 
the  feathers  disappear  in  the  stone,  though  the  bowman  used  all 
his  strength? 

Human  energy  is  a  fluid,  and  this  fluid  a  force.  When  in 
distress  of  fire  or  water  people  are  very  fluttered  and  frightened, 
and  carry  away  their  belongings,  their  energies  reach  their  maximum. 
If,  at  ordinary  times,  they  could  carry  one  picul,  they  then  carry  two. 
Now,  provided  that,  when  shooting  at  the  stretched  out  stone,  the 
energy  is  doubled,  the  arrow  nevertheless  could  not  enter  deeper  than 
one  inch.  The  disappearance  of  the  feathers  is  out  of  the  question. 

Let  is  suppose  that  a  good  swordsman  beholds  a  stone  lying 
on  the  ground,  gets  frightened,  and  strikes  it.  Could  he  cut  it 
asunder?  Or  let  a  brave  man,  who  would  tackle  a  tiger  with  his  un- 
armed fist,  unexpectedly  catch  sight  of  such  a  stone,  and  hammer 
down  on  it  with  his  hand.  Would  he  leave  any  trace  on  the  stone? 

The  strength  of  clever  people  is  equal  to  that  of  the  stupid, 
the  earnestness  of  purpose  of  the  ancients  like  that  of  the  moderns. 
If  now-a-days  an  archer  shoots  animals  and  birds  in  the  country, 
he  spares  no  force  to  get  them.  Yet,  when  he  hits  an  animal, 
the  blow  enters  only  some  inches.  If  it  slips  and  hits  a  stone, 
the  sharp  point  does  not  enter,  and  the  arrow  breaks  to  pieces. 
Accordingly  the  statements  in  the  books  of  the  Literati  to  the 
effect  that  Hskmg  Ch'ü  Tse  of  CAu,  Yang  Yu  CM,  and  U  Kuang  shot 
at  a  stone  lying  on  the  ground,  and  that  the  arrow  disappeared 
up  to  the  feathers,  or  was  engulfed  together  with  the  plumes, 
are  all  exaggerations. 


In  the  writings  of  the  Literati  we  find  the  notice  that  Lu 
Fan 2  was  as  skilful  as  MS  Tse.9  From  wood  he  carved  a  kite,  which 

1  The  force  of  a  bow,  a  cross-bow,  or  a  ballista  is  measured  by  the  weight 
required  to  draw  them. 

One  stone  or  one  picul  in  ancient  times  amounted  to  120  pounds. 

*  A  celebrated  mechanic  of  the  Lu  State,  who  lived  contemporaneously  with 
Confucius.  Lu  Pan  is  his  sobriquet,  his  proper  name  being  Rung  Shu  Tee.  He  has 
become  the  tutelary  god  of  artisans. 

J  The  philosopher  Me  Ti  has  been  credited  with  mechanical  skill,  erroneously 
I  presume. 
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could  fly  three  days  without  coming  down.  It  may  be,  that  lie 
made  a  kite  of  wood,  which  he  flew.  But  that  it  did  not  alight 
for  three  days,  is  au  exaggeration.  If  he  carved  it  from  wood,  he 
gave  it  the  shape  of  a  bird.  How  then  could  it  fly  without  resting? 
If  it  could  soar  up,  why  did  it  do  so  just  three  days?  Provided 
there  was  a  mechanism,  by  which,  once  set  in  motion,  it  continued 
flying,  it  could  not  have  come  down  again.  Then  people  ought  to 
say  that  it  flew  continually,  and  not  three  days. 

There  is  a  report  that  Ln  Pan  by  his  skill  lost  his  mother. 
That  is  to  say,  the  clever  artisan  had  constructed  a  wooden  car- 
riage and  horses  with  a  wooden  charioteer  for  his  mother.  When 
the  mechanism  was  complete,  he  put  his  mother  in  the  carriage, 
which  drove  off  to  return  no  more.  And  thus  he  lost  his  mother. 
Provided  the  mechanism  in  the  wooden  kite  was  in  order,  it  must 
have  been  like  that  of  the  wooden  carriage  and  horses.  Then  it 
would  have  continued  flying  without  rest.  On  the  other  hand,  a 
mechanism  works  but  for  a  short  while,  therefore  the  kite  could 
not  have  continued  flying  much  longer  than  three  days.  Then  the 
same  holds  good  with  regard  to  the  wooden  carriage,  it  also  ought 
to  have  stopped  after  three  days  on  the  road,  and  could  not  go 
straight  on,  so  that  the  mother  was  lost.  Both  stories  are  ap- 
parently untrustworthy. 


In  some  books  the  statement  is  made  that  Confucius  had  no 
resting-place  in  this  world.  Wandering  about  he  visited  over  seventy 
States,  where  he  attempted  to  gaiu  influence,  but  nowhere  he  found 
repose.  One  may  well  say,  that  he  wandered  about,  and  found 
nothing,  but  to  say,  that  he  came  to  seventy  States,  is  going  too 
far.  According  to  the  Analects  and  the  works  of  other  philosophers 
he  returned  from  Wei 1  to  Lu.  In  OiM2  his  supplies  were  exhausted, 
in  Wei  his  traces  were  obliterated.3  He  forgot  the  taste  of  food  in 
Cid*  a  tree  was  felled  over  him  in  Sung*  and  besides  there  are 


1  A  State  in  northern  Honan. 

1  A  State  comprising  the  southern  part  of  Honan. 

8  Cf.  I,  p.  335. 

4  "  When  the  Master  was  in  Ch\  he  heard  the  Shao  music,  and  for  three 
months  he  did  not  know  the  taste  of  flesh,"  so  engrossed  was  he  was  this  music, 
that  he  did  not  taste  what  he  ate  {Legge,  Analects  p.  199;  Analects  VII,  13). 

*  The  emissaries  of  a  high  officer  of  Sung  tried  to  kill  Confudn*  hy  pulling 
down  the  tree  under  which  lie  was  practising  ceremonies.  Cf.  Legge,  AnalecU  p.  202 
Note  22. 
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A'1  Tun,7  and  Mou*  These  States,  which  lie  visited,  do  not  even 
.  amount  to  ten.  The  statement  about  seventy  States  is  therefore 
unreliable.  Perhaps  he  went  to  more  than  ten  States.  Then  the 
report  about  seventy  States  was  spread  in  books,  and  people  now 
talk  of  seventy  States. 

We  read  in  the  Analects4  that  Confucius  asked  Kung  Ming  Chia 
about  Kung  Shu  Win  Tse1  saying,  i4  Is  it  true  that  your  master  does 
not  speak,  nor  laugh,  nor  take  anything?" — Kung  Ming  Chia  replied, 
"  That  is  a  misrepresentation.  The  Master  speaks,  when  it  is  time, 
and  people  do  not  dislike  his  words.  He  laughs,  when  he  is  merry, 
and  people  are  not  displeased  with  his  laugh.  He  takes  things, 
when  he  has  a  right  to  do  so,  and  people  are  not  dissatisfied." 
Confucius  exclaimed,  "How  is  it  possible!  How  is  it  possible!" 
In  fact  Kung  Shu  Win  Tse  spoke  at  the  proper  time,  laughed  when 
pleased,  and  took  what  he  was  entitled  to.  Out  of  this  fact,  which 
became  known,  people  made  the  story  that  Kung  Shu  Win  Tse  did 
neither  speak,  nor  laugh,  nor  take  anything.  When  common  people 
tell  a  thing,  they  always  like  to  overdo  it. 


We  read  in  some  books  that  when  Duke  Mu  of  Chin9  in- 
vested Chlng,  he  passed  through  Chin  without  borrowing  a  passage. 
Duke  llsiang  of  Chin7  therefore  intended  to  strike  a  blow  at  him 
with  the  help  of  the  Chiang  Jung9  in  the  Yao  passes.8  When  no 
horses  nor  carriages  came  back,  Ctiin  sent  out  three  high  officers: 
Meng  Ming  Shi/i,  Hsi  Ch  i  Shu,  and  Po  Yi  Ping,  who  all  returned.  Since 
they  came  back,  the  horses  and  carriages  must  have  come  back 
likewise.   The  report  to  the  contrary  is  an  exaggeration. 10 

1  A  city  in  southern  Shantung. 

*  A  territory  in  Chen. 

*  A  princedom  in  Shantung. 

*  AnaUcU  XIV,  14. 

5  Kung  Shu  Wen  T«e  was  a  higli  officer  in  the  State  of  Wei,  and  hung  Mwg 
Chia  would  seem  to  have  been  Iiis  disciple. 
«  658-619  b.c. 
1  626-619  b.c. 

8  Western  barbarians. 

9  A  dangerous  defile  in  the  district  of  Yung-ning,  Horum. 

10  According  to  the  Ch'im-ch'iit,  Duke  Hn  33d  year,  the  army  of  Chin  was 
defeated  at  Yao  in  626  b.c.  The  T*o-chuan  narrates  the  campaign  in  detail,  and 
relates  that  the  three  officers  were  first  taken  prisoners,  but  afterwards  released  by 
the  intercession  of  the  mother  of  the  Duke  of  Chin,  who  was  a  princess  of  the 
ducal  house  of  Ch  in. 
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We  are  told  in  several  books  that  the  Princes  of  Meng  Ctiang  in 
6'A'»,1  Hsin  Ling  in  Wi»,  Ping  Yuan  in  Chao,  and  Ch'un  S/ien  in  CKu* 
treated  their  retainers  with  great  kindness,  and  attracted  them  from 
everywhere,  each  3000  men.  This  is  meant  to  illustrate  their  kindness 
and  the  great  conflux.  That  the  number  of  retainers  was  very 
great,  is  possible,  but  that  they  amounted  to  3000,  an  exaggeration. 
For,  although  the  four  princes  had  a  partiality  for  retainers,  and 
though  the  latter  assembled  in  great  numbers,  yet  each  one  could 
not  have  more  than  about  a  thousand.  Then  the  books  made  it 
three  thousand.  For  a  great  many,  people  will  say  a  thousand,  and 
in  case  of  a  small  number,  not  a  single  one.  That  is  the  common 
practice,  and  thus  misstatements  originate. 


There  is  a  tradition,  that  Kao  Tse  Kao3  mourning  his  father, 
shed  bloody  tears,  and  that  for  three  years  he  did  not  show  his  teeth. 
To  an  honest  man  this  would  seem  to  be  rather  difficult;4  for 
it  is  not  easily  done.  He  would  not  consider  it  untrue,  but  only 
difficult,  and  therein  he  is  mistaken. 

That  Kao  Tse  shed  bloody  tears,  is  probably  true.  Ho  of  Ching* 
offered  a  precious  stone  to  the  Prince  of  Ch'u,  who  cut  off  his  foot. 
Distressed  that  his  jewel  did  not  find  favour,  and  that  his  feelings 
were  not  appreciated  he  wept,  until  his  tears  were  dried  up,  when 
he  continued  weeping  with  tears  of  blood.  Now  Kao  Tse  bewailed 
the  death  of  his  father.  His  grief  was  extreme.  It  must  be  true 
that,  when  his  tears  ceased,  blood  came  out,  but  the  saying  that 
for  three  years  he  did  not  show  his  teeth,  is  an  exaggeration. 

These  words  mean  that  Kao  Tse  did  not  speak  nor  laugh. 
That  a  filial  son,  while  mourning  his  parents,  should  not  laugh, 
is  only  natural,  but  how  can  he  avoid  speaking,  and  when  speaking, 
avoid  showing  his  teeth? 

Confucius  said :  "  What  he  said,  was  not  elegant,  and  at  times 
he  did  not  speak  at  all."  Then  it  was  reported,  that  he  did  not 
show  his  teeth,  or  even,  that  for  three  years  he  did  not  show  his 


1  Cf.I,  p.  841. 

*  These  four  princes  are  known  as  the  "  Four  Heroes,"  living  at  the  end  of 
the  C'hou  epoch,  daring  the  time  of  the  "  Contending  States,"  the  3rd  century  b.c. 

s  Kao  Ch'ai  or  Kao  T »e  Kao,  was  a  disciple  ofConfucius,  noted  for  his  filial  piety. 

*  Quotation  from  the  iA-ki,  Tan  Kwg  Sect  I,  II,  14. 

*  Ho  of  Chmg  i.  e.  of  C'A'u,  known  as  Ben  Ho  viz  Ho  of  the  Ben  district. 
Cf.  I,  p.  293. 
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teeth.  Kao  Tmngx  while  in  the  mourning  shed  did  not  speak  for 
three  years.*  He  enjoyed  imperial  majesty.  That  he  did  not  speak 
means  to  say,  that  he  did  not  use  elegant  expressions,  and  even 
that  seems  doubtfuh  and  is  perhaps  an  exaggeration.  On  the  other 
hand  Kao  Tse  Kan  held  a  very  humble  position,  yet  he  is  believed 
not  to  have  shown  his  teeth,  which  is  certainly  still  more  ex- 
aggerated. 


The  Literati  write  in  their  books  that  Ctiin  Hsi  recommended 
Po  Li  Hsi  to  Duke  Mu3  who,  however,  did  not  pay  attention  to  it. 
Then  Ctiin  Hsi  went  out  of  the  front  door,  bowed  down  his  head, 
and  knocked  it  on  the  ground,  so  that  it  broke  to  pieces,  and  died. 
This  affected  Duke  Mu  so  deeply,  that  he  took  Po  Li  Hsi  into  his 
service.  The  meaning  of  this  story  is  that  a  worthy  in  recommend- 
ing a  good  man  did  not  spare  Iiis  owu  life,  knocking  his  head  on 
the  ground,  that  it  broke,  and  died,  all  with  the  object  to  further 
his  friend. 

With  this  story  scholars  use  to  exhort  one  another,  and  it  is 
handed  down  in  their  books.  Nobody  discredits  it.  That  some- 
body kotows,  while  recommending  a  good  man,  has  happened  of 
old,  as  it  happens  now.  It  is  true  that  Ctiin  Hsi  knocked  his  head, 
but  the  allegation  that  he  broke  it,  and  expired  is  an  exaggeration. 

When  a  man  kotows,  that  his  head  aches,  and  the  blood  comes 
out,  he  cannot  fracture  his  skull,  however  angry  and  agitated  he 
may  be.  I  do  not  maintain,  that  the  skull  cannot  be  broken,  but 
rnan  has  not  sufficient  strength  to  do  it  alone.  With  a  knife  one 
may  cut  ones  throat,  or  with  a  blade  pierce  one's  bosom.  By 
means  of  the  knife  or  the  blade  the  hand  acquires  the  necessary 
strength.  If  Ctiin  Hsi  had  taken  a  hammer,  and  smashed  his  skull, 
there  would  be  nothing  wonderful  in  it.  To  fall  down,  and  smash 
his  skull  Ctiin  Hsi  would  not  have  had  the  necessary  strength. 
There  have  been  people  who  died  while  prostrating  themselves, 
but  none  who  broke  their  heads  or  smashed  their  skulls.  Perhaps 
Ctiin  Hsi  performed  the  kotow,  while  recommending  Po  Li  Hsi, 
which  gave  rise  to  the  story  of  his  death,  or  he  really  died,  while 
kotowing,  hence  the  idle  talk  of  people  that  he  broke  his  head. 

1  Posthumous  title  of  the  Shang  emperor  Wu  Ting.   See  II,  p.  109. 

2  Quoted  from  the  Shaking,  Wu  I  i  Pt.  V,  Bk.  XV,  5  (Legge  Vol.  III,  Pt.  II, 
p.  466). 

»  Duke  Mu  of  C'A'm,  658-619  b.c. 
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The  books  of  the  Literati  tell  us  that  for  the  Prince  of  Yen, 
Ching  K'o  attempted  to  assassinate  the  King  of  Cliin.  He  struck 
him  with  a  stiletto,  but  did  not  hit.  The  King  of  Ch'in  then  drew 
his  sword  and  struck  him.  When  Ching  K'o  assaulted  the  King  of 
Ctiin  with  a  stiletto,  he  did  not  hit  his  adversary,  but  a  copper 
pillar,  into  which  the  dagger  entered  a  foot  deep.  With  these 
words  one  wishes  to  emphasize  the  sharpness  of  the  stiletto. 

Ching  K*o  was  a  powerful  man.  He  thrust  the  sharp  blade, 
so  that  it  penetrated  into  the  hard  pillar.  In  order  to  exalt  Ching 
K'o's  courage  people  have  coloured  the  real  facts.  It  is  true  that 
the  stiletto  went  into  the  copper  pillar,  but  the  assertion  that  it 
entered  a  foot  deep,  is  an  exaggeration,  for,  although  copper  does 
not  possess  the  hardness  of  a  dagger,  the  latter  cannot  penetrate 
deeper  than  some  inches,  but  not  one  foot. 

Let  us  consider  the  question,  in  case  he  had  hit  the  King  of 
Ctiin,  would  he  have  run  the  dagger  through  him?  Pulling  a  ten 
stones  ballista  with  a  windlass  and  shooting  at  a  wooden  target  in 
a  wall,  one  would  not  perforate  it  to  the  extent  of  one  foot.  With 
force  of  hand  Ching  K'o  thrust  a  small  stiletto.  While  he  himself 
was  struck  by  the  Lung-yuan  sword,1  the  dagger  entered  into  the 
hard  copper  pillar.*  Then  Ching  K'o's  force  was  stronger  than  that 


1  A  famous  sword  forged  by  Ou  Yeh  and  Kan  Chiang,  in  later  times  a  term 
for  a  good  blade  in  general.    Cf.  II,  p.  158. 

*  The  Shi-cki  chap.  86,  p.  16  v.  gives  us  a  graphic  description  of  the  assault 
of  Ching  K'o  on  Shih  Huang  Ti.  When  at  a  reception  the  envoy  of  Yen  presented  a 
map  to  the  king,  the  latter  caught  sight  of  the  dagger,  which  Ching  JTo  had  concealed. 
Then  Ching  Ko  "  with  his  left  hand  grasped  the  sleeve  of  the  King  of  Ch'm,  and 
with  his  right  hand  the  dagger,  and  was  going  to  strike  the  king,  but,  before  he 
touched  his  body,  the  king  frightened,  retreated,  and  rose,  tearing  off  his  sleeve. 
He  tried  to  draw  his  sword,  but  the  sword  was  very  long,  and  while  engaged  with 
the  scabbard,  he  was  so  excited,  and  the  sword  was  .so  hard,  that  he  could  not  draw 
it  out  at  the  moment.  Ching  Ko  chased  the  king,  who  ran  round  a  pillar.  The 
assembled  officers  were  thunderstruck.  They  all  rose  in  a  body,  but  were  so  much 
taken  by  surprise,  that  they  completely  lost  their  heads.  By  the  rules  of  Ch'm  the 
officers,  waiting  upon  the  king  in  the  palace  hall,  were  not  allowed  to  carry  the 
smallest  weapon  with  them.  The  armed  guards  were  all  stationed  below  the  hall, 
but,  without  a  special  order,  they  were  not  permitted  to  walk  up.  At  the  critical 
moment  there  was  no  time  to  summon  the  soldiers  below.  This  is  the  reason,  why 
Ching  K'o  could  pursue  the  king,  and  that  his  attendants,  though  startled,  did  not 
strike  the  assailant.  They  all  seized  him  with  their  hands,  however,  and  the  royal 
physician  Heia  Wu  Chü  flung  his  medicine  bag,  which  he  was  presenting,  against  him. 
While  the  King  of  Chin  was  thus  fleeing  round  the  pillar,  all  were  alarmed,  but  did 
not  know  what  to  do.  The  attendants  only  shouted,  4  Push  your  sword  backwards, 
King!  Push  your  sword  backwards! '  The  king  then  drew  his  sword,  and  hit  Ching 
Ko,  cutting  his  left  leg.   Ching  K'o  maimed  then  lifted  his  dagger  and  thrust  it  at 
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of  the  ten  stones  ballista,  and  the  copper  pillar  softer  than  the 
wooden  target.  The  courage  of  Ching  K'o  is  made  much  of,  but 
there  is  no  mention  that  he  possessed  great  strength.  Of  strong 
men  there  is  none  like  Ming  Pin.  Would  Ming  Pin,  if  he  had  struck 
a  copper  pillar,  have  cut  it  one  foot  deep?  Perhaps  the  stiletto 
was  as  sharp  as  the  famous  swords  Kan-chiang  and  Mo-ya,*  whose 
thrusts  and  blows  nothing  could  withstand,  and  that  therefore  it 
really  peuetrated  one  foot  deep.  Unfortunately  the  praise  bestowed 
on  Kan-chiang  and  Mo-ya  also  overshoot  the  mark,  and  are  much 
akin  to  the  foot  deep  cutting  of  the  copper  pillar. 


We  learn  from  the  works  of  the  Literati  that  Tung  Chung  Shu* 
while  reading  the  Ch'un-ch'iu  was  so  absorbed  in  his  study,  that 
he  did  not  think  of  anything  else,  and  for  three  years  did  not 
cast  a  look  at  the  greens  in.  the  garden.  That  he  did  not  look  at 
the  greens  in  the  garden  may  be  true,  but  the  three  years  are  an 
exaggeration.  Although  Tung  Chung  Shu  was  very  industrious,  yet 
he  must  have  relaxed  from  time  to  time,  and  at  such  moments  he 
also  would  have  sauntered  about  his  court-yard.  Strolling  out  into 
the  court-yard,  why  should  he  have  disdained  to  gaze  at  the  greens 
in  the  garden? 

I  have  heard  that  persons  engrossed  in  some  idea,  and  study- 
ing some  question,  do  not  appear  in  public,  and  that  for  a  principle 
some  have  lost  their  lives,  but  I  never  heard,  that  they  did  not 
go  into  the  court-yard,  and  were  sitting  rapt  in  thoughts  for  three 
years,  without  ever  looking  at  the  garden.  In  the  Wu-yi  Chapter 
of  the  Shuking  it  is  said  that  the  good  man  does  not  find  repose, 
because  he  foresees  the  troubles  of  the  harvest.8  If  he  reposes  never- 
theless, it  is  because  his  nerves  and  bones  are  not  of  wood  or 
stone,  and  must  be  unstrung  from  time  to  time.  Hence  Win  Wang 
never  strained  his  nerves  without  slackening  them  again,  nor  did 

the  king,  but  missed  him,  and  instead  hit  the  copper  pillar.  Then  the  King  of  Chin 
dealt  him  another  blow,  and  thus  Ching  ICo  received  eight  wounds.  Seeing  that  his 
scheme  had  failed,  he  leant  against  the  pillar.  Weeping,  he  squatted  down,  and 
said  ....    At  that  moment  the  attendants  came  forward,  and  killed  Ching  Ä"o." 

1  Two  swords  wrought  by  the  noted  sword-cutler  Kan  Chiang  for  Ho  Lü, 
king  of  Wu  513-494  b.c.  Mo-ya  was  the  name  of  his  wife.  The  Kan-chiang  sword 
was  regarded  as  the  male,  the  Mo-ya  as  the  female  sword. 

*  An  author  of  the  2nd  century  b.c. 

»  Quotation  from  the  Shuking,  Wu-yi  Pt.  V,  Bk.  XV,  1  (Legge  Vol.  III,  Pt.  II, 
p.  464). 
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he  slacken  without  subsequent  straining.  An  interchange  of  activity 
and  passivity  was  in  his  eyes  the  right  thing.  If  even  the  brilliant 
mental  faculties  of  the  Sages  had  to  relax  after  an  efTort,  Tung 
Chung  S/iu,  whose  strength  was  much  less  than  that  of  those  men, 
could  not  well  concentrate  his  thoughts  for  three  years  without* 
repose. 


The  books  of  the  Literati  contain  a  statement  to  the  effect 
that  at  the  time  when  the  Usui  Dynasty  had  reached  its  prime, 
distant  countries  sent  pictures  of  their  products,  and  the  nine  pro- 
vinces metal  as  tribute.  From  this  tripods  were  cast,  on  which  all 
kinds  of  objects  were  represented.  The  consequence  was,  that, 
when  people  went  into  forests  or  to  lakes,  they  did  not  meet 
spectres,  and  they  could  thereby  ward  off  the  influences  of  evil 
spirits.  The  Emperor  and  his  subjects  being  in  harmony,  heaven 
gave  its  protection.1 

Metal  is  by  nature  a  thing.  The  tribute  metal  from  distant 
places  was  thought  very  beautiful,  and  therefore  cast  into  tripods, 
on  which  all  sorts  of  curious  objects  were  depicted.  How  could 
this  have  the  effect  that  people  in  forests  or  by  lakes  did  not 
meet  with  spectres,  and  could  ward  off  the  evil  influences  of  spirits? 
During  the  Cftou  time  there  was  universal  peace.  The  Yüeh-sliang* 
offered  white  pheasants  to  the  court,  the  Japanese3  odoriferous 
plants.  Since  by  eating  these  white  pheasants  or  odoriferous  plants 
one  cannot  keep  free  from  evil  influences,  why  should  vessels  like 
bronze  tripods  have  such  a  power? 

The  appearance  of  the  Nine  Tripods  was  an  auspicious  sign 
of  high  virtue.4  Yet  the  wearing  of  a  felicitous  object  does  not 
attract  happiness.  Boys  use  to  wear  jade-stones,  girls  pearls,  yet 
neither  pearls  nor  jewels  can  guard  mankind  against  evil.  Precious 
and  rare  things  are  used  as  excellent  charms  and  amulets,  and 
they  are  regarded  by  some  as  very  useful.  The  same  is  maintained 
in  regard  to  the  Niue  Tripods.    They  cannot  ward  off  evil  in- 


1  Abridged  from  the  Tso-chuan,  Duke  Hsiian  3rd  year.— From  the  llsia  dynasty 
these  tripods  came  down  to  the  Shang  and  the  CAou  dynasties,  and  in  005  b.c.  were 
still  in  existence. 

2  A  people  in  the  southern  part  of  h'uang-timg  province,  near  the  Annamese 
frontier. 

s  The  Wo,  an  old  name  for  the  Japanese,  which  Chinese  authors  have  ex- 
plained to  mean  "  Pygmies." 

*  The  virtue  of  the  Emperor  1  u. 
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fluences,  the  report  to  the  contrary  is  an  exaggerated  statement  in 
the  afore-mentioned  books. 

There  is  a  popular  tradition  that  the  tripods  of  Chou  boiled 
of  themselves  without  fire,  and  that  things  could  be  taken  out  of 
them,  which  had  not  been  put  in.  That  is  a  popular  exaggeration. 
According  to  the  exaggerated  statement  in  the  books  of  the  Literati 
the  Nine  Tripods,  having  nothing  peculiar,  would  possess  super- 
natural powers  without  any  reason. 

What  proof  would  there  be  for  this  assertion?  The  metal 
of  the  Chou  tripods  came  from  afar  as  tribute.  Yü  obtained  it  and 
caused  it  to  be  wrought  into  tripods.  On  the  tripods  a  great  many 
things  were  represented.  If  as  a  tribute  from  distant  lands  they 
were  spiritual,  why  should  things  from  distant  countries  be  spiritual? 
If  they  were  so,  because  Yü  cast  them,  Yü  himself,  though  a  Sage, 
could  not  be  a  spirit,  how  then  should  cast  vessels  be?  If  they 
were,  because  they  were  made  of  metal,  metal  is  like  stone,  but 
stone  cannot  be  spiritual,  why  then  should  metal  be?  If  they 
were  spirits,  because  they  were  covered  with  pictures  of  all  kinds 
of  tilings,  these  pictures  are  like  the  lightning  of  the  Thunder 
Goblet.1  On  this  goblet  were  carved  clouds  and  thunder.  They 
are  in  the  sky  and  much  more  spiritual  than  ordinary  things.  Since 
the  representations  of  clouds  and  lightning  are  not  spirits,  the  pict- 
ures of  various  things  cannot  be  either. 


It  is  on  record  that,  when  Ch'in  extinguished  C/urn,  the  Nine 
Tripods  of  Cfiou  fell  into  the  power  of  Ch'in.  In  fact,  during  the 
reign  of  King  ATo»,a  King  Chao  of  Ch'in*  sent  his  general  Chin  to 
attack  Nan  Wang.  The  latter  terrified,  hastened  to  Ch'in,  pro- 
strated himself,  confessed  his  guilt,  and  ceded  all  his  cities,  36  with 
30,000  souls.  Ch'in  accepted  the  gift,  and  allowed  King  Nan  to  go 
home.  At  his  death  the  king  of  CHin  seized  the  Nine  Tripods 
and  other  precious  utensils.4  Thus  the  tripods  came  to  be  in  Ch'in.* 
In  the  28th  year  of  his  reign  Ch'in  SfiUi  Huang  It  travelled  north- 


1  A  aacriöcial  vessel  used  daring  the  Hna  dynasty. 
»  314-255  b.c. 

*  305-249  b.c.   The  full  name  of  this  king  is  Chao  Hsiang. 

*  Cf.  the  parallel  passage  in  Shi-chi  chap.  4,  p.  39  where,  however,  not  Nan 
Wang,  but  the  Prince  of  the  Eastern  Chou  submits  to  CKm  and  cedes  his  territory. 

»  In  255  b.c.    Virf.  Shi-chi  chap.  28,  p.  8. 

8* 
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ward  to  Lang-yeh.}  On  his  return  he  passed  P'ing-cti  eng*  and  by 
feasting  prepared  himself  for  a  sacrifice.  Wishing  to  get  the  Tripods 
of  Chou  out,  he  sent  a  thousand  men  to  plunge  into  the  Sse  River,3 
but  all  searching  was  in  vain.4 

Ch'in  S/tih  Huang  7»  came  three  generations  after  King  Chao. 
At  that  time  there  was  neither  disorder  nor  rebellion  in  Chin,  and 
the  tripods  ought  not  to  have  disappeared.  That  they  might  have 
done  perhaps  during  the  Chou  time.  The  report  says  that  King  Nan 
hurried  to  Ch'in,  and  that  Ch'in  seized  the  Nine  Tripods.  Perhaps 
there  is  a  mistake  in  time. 

There  is  another  tradition  that  when  the  T*ai-c1iiul  altar  to 
the  spirits  of  the  land  disappeared  in  Sung,  the  tripods  went  down 
in  the  river  below  the  city  of  P' Sng-chtng.*  Twenty-nine  years 
later  6'Ar»n  united  the  Empire.7  Such  being  the  case,  the  tripods 
would  not  have  come  into  the  possession  of  Ch'in,  and  must  have 
been  lost  from  the  Chou  already. 

They  were  not  spirits.  During  the  "  Spring  and  Autumn " 
period,  five  stones  fell  down  in  Sung.  These  five  stones  were  stars. 
The  separation  of  stars  from  heaven  is  like  the  disappearance  of 
the  tripods  from  earth.  The  stars  falling  down  from  heaven  did 
not  thereby  become  spirits,  why  then  should  the  tripods  vanishing 
from  earth,  acquire  spiritual  powers?  In  the  "  Spring  and  Autumn  " 
time,  three  mountains  vanished  in  the  same  manner  as  the  T'ai-ch'iu 
altar  disappeared.  Five  stars  descended  from  heaven  in  Sttng,  three 
mountains  vanished,  five  stones  fell  down,  and  the  T'at-ch'iu  altar 
disappeared.  All  these  events  were  brought  about  by  causes  re- 
siding in  these  things.  The  loss  of  the  tripods  was  also  the  effect 
of  some  cause.  One  must  not  regard  them  as  spirits  merely  on 
account  of  their  disappearance.  If  the  tripods  resembled  the  three 
mountains  of  C/»ci»,  their  disappearance  is  no  sufficient  reason,  why 
they  should  be  spirits.  If  they  really  possessed  knowledge,  and 
wished  to  avoid  the  disastrous  revolution,  the  reigns  of  Chieh  and 
Chou  would  have  been  the  proper  time  for  that. 

The  disorganisation  and  lawlessness  were  never  worse  than 
under  Chieh  and  Chou,  but  at  that  time  the  tripods  did  not  dis- 


1  The  eastern  part  of  Shantung  under  the  Ch'in  dynasty. 

5  A  city  in  Kiangm,  the  modern  Hsü-chou-fii. 

3  A  river  in  Shantung. 

*  Quotation  from  the  Shi-chi  chap.  6,  p.  18. 

!'  T  ai-chiu  was  a  place  in  the  Yung-ch'cng  district,  Honan. 

4  r'nig-ch'eng  does  not  lie  on  the  S*e  River,  but  on  another  small  river. 
'  In  221  b.c.    Then  the  tripods  would  have  been  lost  in  250  b.c. 
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appear.  The  decadence  of  the  kings  of  Chou  was  far  from  that 
of  Chieh  and  Chou.  Yet  the  tripods  remained  with  the  dissolute 
Chieh  and  Chou,  and  left  the  declining  Chou.x  They  did  not  stay 
nor  leave  at  the  proper  time,  and  gave  no  sign  of  being  spirits, 
endowed  with  knowledge. 

It  is  possible  that,  at  the  collapse  of  the  Chou,  the  men  of 
General  C/<*u,  who  were  in  great  number,  saw  the  tripods,  and 
stole  them,  and  that  some  miscreants  melted  them,  and  made  them 
into  other  objects,  so  that,  when  Ch'm  Shih  Huang  'It  searched  for 
them,  he  could  not  find  them.  Subsequently  they  were  called 
spirits,  which  gave  rise  to  the  story  that  they  were  sunk  in  the 
Sse  River. 

[Under  the  reign  of  the  Emperor  Hsiao  Win  71 3  a  man  of 
ChaOy  Hsin  Yuan  P'ing  addressed  a  memorial  to  the  throne  saying, 
"  The  Chou  tripods  are  lost  in  the  midst  of  the  Sse  River.  Now 
the  Huang-ho  overflows,  and  communicates  with  the  Sse.  In  a  north- 
easterly direction  near  Fin-yin  I  perceive  a  metallic  fluid.  I  presume 
it  to  be  an  angury  of  the  Chou  tripods'  return.  But  unless  fetched, 
they  will  not  come  out." 

Thereupon  Hsiao  WSn  Ti  sent  a  special  envoy  to  superintend  a 
temple  south  of  FAi-yw3  near  the  River,  in  the  hope  that  a  spirit 
would  bring  the  Chou  tripods.  Others  denounced  Hsin  Yuan  P'ing, 
showing  that,  what  he  had  said  about  the  supernatural  vessels, 
was  an  imposture.  Then  Hsin  Yuan  P'ing  was  delivered  to  a  tri- 
bunal, which  sentenced  him  to  death.4]  The  statement  that  the 
tripods  are  in  the  Sse  is  like  the  imposture  of  Hsin  Yuan  P'ing  that 
he  saw  the  spiritual  fluid  of  the  tripods. 

1  Vit.  the  Chou  dynasty. 

*  179-156  b.c. 

1  A  place  in  Shanri,  in  the  present  Winn  eh'üan  ksien. 

4  Quotation  from  the  Shi-chi  chap.  28,  p.  20. 
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CHAPTER  XLI. 
Sacrifices  to  the  Departed  (Sse-yi). 

The  world  believes  in  sacrifices,  imagining  that  he  who  sacri- 
fices becomes  happy,  and  lie  who  does  not,  becomes  unhappy. 
Therefore,  when  people  are  taken  ill,  they  first  try  to  learn  by 
divination,  what  evil  influence  is  the  cause.  Having  found  out 
this,  they  prepare  sacrifices,  and,  after  these  have  been  performed, 
their  mind  feels  at  ease,  and  the  sickness  ceases.  With  great  ob- 
stinacy they  believe  this  to  be  the  effect  of  the  sacrifices.  They 
never  desist  from  urging  the  necessity  of  making  offerings,  maintain- 
ing that  the  departed  are  conscious,  and  that  ghosts  and  spirits 
eat  and  drink  like  so  many  guests  invited  to  dinner.  When  these 
guests  are  pleased,  they  thank  the  host  for  his  kindness. 

To  prepare  sacrifices  is  quite  correct,  but  the  belief  that  spirits 
can  be  affected  thereby  is  erroneous.  In  reality  the  idea  of  these 
oblations  is  nothing  else  than  that  the  host  is  anxious  to  manifest 
his  kindness.  The  spirits  are  not  desirous  of  tasting  the  offerings, 
as  1  am  about  to  prove. 

Our  sacrifices  are  for  the  purpose  of  showing  our  gratitude 
for  benefits  enjoyed.  In  the  same  manner  we  are  kind  to  living 
people,  but  would  the  latter  therefore  wish  to  be  treated  to  a 
dinner?  Now  those  to  whom  we  present  sacrifices  are  dead;  the 
dead  are  devoid  of  knowledge  and  cannot  eat  or  drink.  How  can 
we  demonstrate  that  they  cannot  possibly  wish  to  enjoy  eating 
and  drinking? 

Heaven  is  a  body  like  the  Earth.  Heaven  has  a  number  of 
stellar  mansions,  as  the  Earth  has  houses.  These  houses  are  at- 
tached to  the  body  of  the  Earth,  as  the  stellar  mansions  are  fixed 
to  the  substance  of  Heaven.  Provided  that  this  body  and  this 
substance  exist,  then  there  is  a  mouth,  which  can  eat.  If  Heaven 
and  Earth  possess  mouths  to  eat,  they  ought  to  eat  up  all  the 
food  offered  them  in  sacrifice.  If  they  have  no  mouths,  they  are 
incorporeal,  and  being  incorporeal,  they  are  air  like  clouds  and  fog. 
Should  the  spirit  of  Heaven  and  Earth  be  like  the  human  spirit, 
could  a  spirit  eat  and  drink? 
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A  middle-sized  man  is  seven  to  eight  feet1  high  and  four  to 
five  spans  in  girth.  One  peck  of  food  and  one  peck  of  broth  are 
enough  to  satisfy  his  appetite  and  his  thirst.  At  the  utmost  he 
can  consume  three  to  four  pecks.  The  size  of  Heaven  and  Earth 
is  many  ten  thousand  Li.  Cocoon  millet,  ox  rice3  cakes,  and  a 
big  soup  are  offered  them  on  round  hills,  but  never  more  than 
several  bushels.  How  could  such  food  appease  the  hunger  of 
heaven  and  earth? 

Heaven  aud  Earth  would  have  feelings  like  man.  When  a 
man  has  not  got  enough  to  eat,  he  is  vexed  with  his  host,  and 
does  not  requite  him  with  kindness.  If  we  hold  that  Heaven  and 
Earth  can  be  satiated,  then  the  sacrifices  presented  to  them  in 
ancient  times  were  derogatory  to  their  dignity. 

Mountains  are  like  human  bones  or  joints,  Rivers  like  human 
blood.  When  we  have  eaten,  our  intestines  are  filled  with  food, 
which  forms  abundance  of  bones  and  blood.  Now,  by  the  obla- 
tions made  to  Heaven  and  Earth,  Mountains  and  Rivers  are  also 
satiated  along  with  Heaven  and  Earth,  yet  Mountains  and  Rivers 
have  still  their  special  sacrifices,  as  if  they  were  other  spiritual 
beings.  That  would  be  like  a  man  who,  after  having  eaten  his 
fill,  would  still  feed  his  bones  and  his  blood. 

We  thank  the  Spirits  of  the  Land  and  Grain  for  their 
kindness  in  letting  grain  and  other  organisms  grow.  The  ten  thou- 
sand people  grow  on  earth,  as  hair  does  on  a  body.  In  the 
sacrifices  to  Heaven  and  Earth  the  .Spirits  of  the  Land  and  Grain 
are  therefore  included.  Good  men  revere  them,  and  make  to 
them  special  offerings.  They  must  hold  that  they  are  spirits. 
In  this  manner  man  ought  to  specially  feed  his  skin  and  flesh 
likewise. 

The  origin  of  the  Five  .Sacrifices3  is  the  Earth.  The  Outer 
and  Inner  Doors  are  made  of  wood  and  earth,  both  substances 
growing  from  earth.  The  Well,  the  Hearth,  and  the  Inner  Court 
of  the  house  all  depend  on  earth.  In  the  sacrifice  to  the  Earth, 
these  Five  Sacrifices  are  therefore  comprised.  Out  of  veneration  a 
good  man  prepares  special  oblations  for  them,  being  convinced 
undubitably  that  they  are  spirits.  But  that  would  be,  as  if  a  man, 
after  having  appeased  his  appetite,  were  still  specially  feeding 
Iiis  body. 


'  Ancient  Chinese  feet,  which  are  much  smaller  than  the  modern. 
*  Large  kinds  of  rice  and  millet. 

3  The  Five  SacriBces  of  the  house  often  mentioned  in  the  Liki. 
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The  Gods  of  Wind,  Rain,  and  Thunder 1  are  a  special  class 
of  spirits.  Wind  is  like  the  human  breath,  rain  like  secretions, 
and  thunder  like  borborygmus.  These  three  forces  are  inherent  in 
heaven  and  earth,  therefore  they  partake  of  the  sacrifices  to  the 
latter.  Pious  men  make  special  offerings  to  them  as  a  mark  of 
respect,  regarding  them  as  spiritual  beings.  Then  a  man  ought  to 
feed  still  his  breath,  his  secretions,  and  his  borborygmus. 

The  Sun  and  the  Moon  are  like  human  eyes,  the  Stars  like 
human  hair.  These  luminaries  being  attached  to  heaven,  they  are 
included  in  the  sacrifices  presented  to  the  latter.  Out  of  piety  good 
men  honour  them  with  special  sacrifices  regarding  them,  no  doubt, 
as  spirits.  That  would  be  tantamount  to  our  still  feeding  our  eyes 
and  hair  after  having  satisfied  our  appetite. 

The  ancestral  temple  is  the  place  of  one's  forefathers.  During 
their  life-time  they  are  diligently  and  reverently  maintained  and 
nourished  by  their  childreu,  and  after  their  deaths  the  latter  dare 
not  become  unfaithful,  and  therefore  prepare  sacrifices.  Out  of 
consideration  for  their  ancestors  they  attend  their  dead  to  show  that 
they  have  not  forgotten  their  forefathers.  As  regards  the  sacrifices 
to  the  Five  Emperors  and  the  Three  Rulers  like  Huang  Ti  and  7t 
K  u,  they  were  offered  in  appreciation  of  their  mighty  efforts  and 
great  accomplishments,  for  people  did  not  forget  their  virtues.  This, 
however,  is  no  proof  that  there  really  are  spirits,  who  can  enjoy 
offerings.  Being  unable  to  enjoy,  they  cannot  be  spirits,  and  not 
being  spirits,  they  cannot  cause  happiness  nor  unhappiness  either. 

Happiness  and  unhappiness  originate  from  joy  and  anger,  and 
joy  and  anger  proceed  from  the  belly  and  the  intestines.  He  who 
possesses  a  belly  and  intestines,  can  eat  and  drink,  and  he  who 
cannot  eat  and  drink,  has  no  belly  and  no  intestines.  Without  a 
belly  and  intestines,  joy  and  anger  are  impossible,  and  in  default 
of  joy  and  auger,  one  cannot  produce  happiness  and  unhappiness. 

Somebody  might  object  that  odours  cannot  be  eaten.  I  reply 
that  smelling,  eating,  and  drinking  are  very  much  the  same.  With 
the  mouth  one  eats,  and  with  the  mouth  one  likewise  smells.  Un- 
less there  be  a  belly  and  intestines,  there  is  no  mouth,  and  with- 
out a  mouth  one  cannot  eat  nor  smell  either. 

How  can  we  demonstrate  that  smelling  is  out  of  the  question? 

When  some  one  offers  a  sacrifice,  and  others  pass  by,  they 
do  not  immediately  become  aware  of  it.   Unless  we  use  the  mouth, 

1  Feng  Po,  the  Prince  of  the  Wind,  Yü  ShiÄ,  the  Master  of  Rain,  and  Lei  Kung, 
the  Thunderer.    Their  sacrifices  are  determined  in  the  Chou  ritual. 
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we  must  use  the  nose  for  smelling.  When  with  the  mouth  or  the 
nose  we  smell  something,  our  eyes  can  see  it,  and  what  our  eyes 
perceive,  our  hands  can  strike.  Now,  in  case  the  hands  cannot 
strike,  we  know  that  the  mouth  and  the  nose  cannot  smell. 

Another  objection  might  be  raised.  When  Duke  Pao  of  Sung1 
was  sick,  the  priest  said,  "  Yeh  Ku  will  direct  the  service  of  the 
discontented  spirit."  The  ghost  leaning  on  a  pole  addressed  Yeh  Ku 
saying,  "Why  are  my  vessels  not  filled  with  plenty  of  rice  ?  Why 
are  the  grazing  animals  for  the  sacrifice  not  big  and  fat?  Why 
are  the  sceptres  and  badges  not  of  the  proper  measure?  Is  it  your 
fault  or  Paos?  " 

"  Pao  is  still  an  infant  in  swathing  cloth,"  replied  Yeh  Ku  with 
a  placid  face,  "  who  understands  nothing  about  this.  For  how 
could  he  know  or  give  any  directions?  " 

The  angry  spirit  lifted  his  pole  and  struck  Yeh  Ku  dead  on 
the  steps  of  the  altar. — Can  this  not  be  considered  a  proof  of  his 
having  been  able  to  use  his  hand? 

It  is  not  certain  that  Yeh  Kus  death  was  caused  by  the  blow 
of  a  discontented  ghost.  Just  at  that  moment  he  was  doomed  to 
die ;  an  apparition  took  the  shape  of  a  malignant  ghost,  and  being 
shaped  like  a  ghost,  it  had  to  speak  like  a  ghost,  and  it  also  dealt 
a  blow  like  a  ghost.   How  do  we  know? 

A  ghost  is  a  spirit,  and  spirits  are  prescient.  Then  after 
having  remarked  that  the  sacrificial  vessels  were  not  full  of  rice, 
the  sceptres  and  badges  not  of  the  proper  size,  the  victims  lean 
and  small,  the  ghost,  being  prescient,  ought  to  have  reproached 
Yeh  Ku  and  struck  him  with  the  pole.  There  was  no  need  to  first 
ask  him.  The  fact  that  he  first  asked,  shows  that  he  was  not 
prescient,  and,  if  he  was  not  prescient,  it  is  plain  that  he  was  not 
a  spirit.  Being  neither  prescient  nor  a  spirit,  he  could  not  appear 
with  a  body,  nor  talk,  nor  strike  a  man  with  a  pole. 

Yeh  Ku  was  an  honest  official  who  took  the  guilt  upon  him- 
self, and  offered  himself  for  punishment,  so  that  the  ghost  struck 
him.  Had  he  been  dishonest  and  inculpated  Pao,  the  ghost  would 
have  hit  Pao  with  his  pole. 

Furthermore,  provided  that  the  spirit  resented  the  laxity  in 
the  performance  of  his  sacrifice,  and  therefore  made  his  appearance, 
and  killed  the  superintendent  of  the  sacrifice,  then  would  he,  in 
case  all  the  rites  were  duly  fulfilled,  be  pleased  and  appear,  and 


»  Duke  Pao  alias  WAi  of  Sunp,  609-588  b.c.    His  death  is  chronicled  in  the 
Ch'un-ch'iu,  Duke  Ch'tng  2nd  year. 
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as  a  favour  present  the  sacrifieer  with  some  food?  Men  have  joy 
and  anger,  and  spirits  should  have  these  sensations  likewise.  A 
man  who  does  not  rouse  another's  anger,  preserves  his  life,  whereas 
lie  who  displeases  him,  loses  it.  The  malignant  ghost  in  his  wrath 
made  his  appearance,  and  inflicted  a  punishment,  but  the  sacrifices 
of  the  Sung  State  have  certainly  often  been  according  to  the  rites, 
wherefore  did  the  ghost  not  appear  then  to  reward? 

Joy  and  anger  not  being  like  the  human,  rewards  and  punish- 
ments are  not  like  those  dealt  out  by  man  either,  and  owing  to 
this  difference  we  cannot  believe  that  Ych  Ku  was  slain  by  the 
spirit. 

Moreover,  in  the  first  place,  for  smelling  one  takes  in  air, 
and  for  speaking  one  breathes  it  out.  He  who  can  smell,  can  talk 
likewise,  as  he  who  inhales,  can  exhale  too.  Should  ghosts  and 
spirits  be  able  to  smell,  they  ought  to  speak  about  the  sacrifices. 
Since  they  are  incapable  of  speech,  we  know  that  they  cannot 
smell  either. 

Secondly,  all  those  who  smell,  have  their  mouths  and  their 
noses  open.  Should  their  noses  be  stopped  up  by  a  cold,  or  their 
mouths  gagged,  olfaction  becomes  impossible.  When  a  man  dies, 
his  mouth  and  his  nose  putrefy,  how  could  they  still  be  used  for 
smelling? 

Thirdly,  the  IAJci  lias  it  that,  when  men  have  died,  they  are 
dreaded.  They  then  belong  to  another  class  of  beings  than  man, 
hence  the  dread.  As  corpses  they  cannot  move,  they  decay,  and 
are  annihilated.  Since  they  do  not  possess  the  same  bodies  as 
living  people,  we  know  that  they  can  have  no  intercourse  with 
the  living.  As  their  bodies  are  dissimilar,  and  as  we  know  that 
there  can  be  no  intercourse,  their  eating  and  drinking  cannot  be 
like  that  of  man.  The  Mongols  and  the  Annamese1  are  different 
nations,  and  in  the  matter  of  eating  their  tastes  widely  differ.  Now, 
the  difference  between  the  departed  and  the  living  is  not  merely 
like  that  between  the  Mongols  and  the  Annamese.  Hence  we  infer 
that  the  dead  cannot  smell. 

Fourthly,  when  a  man  is  asleep,  we  may  put  some  food  near 
him,  he  does  not  know,  but.  as  soon  as  he  awakes,  he  becomes 
aware  of  it,  and  then  may  eventually  eat  it.  When  a  man  is  dead, 
however,  and  sleeps  the  long  sleep,  from  which  there  is  no  awaken- 
ing, how  could  he  know  anything  or  eat  then?  This  shows  that 
he  is  unable  to  smell. 

'  The  llu  in  the  north,  and  the  Ywh  in  the  south  of  China. 
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Somebody  might  raise  the  question,  what  it  means  that  the 
spirits  partake  of  a  sacrifice,  as  people  say.  It  means  that  people 
conscientiously  clean  the  sacrificial  vessels,  that  the  rice  is  fragrant, 
and  the  victims  fat,  so  that  persons  coming  near  and  perceiving  all 
this  would  feel  inclined  to  eat  and  drink.  With  these  their  feelings 
they  credit  the  ghosts  and  spirits,  which,  if  they  were  conscious, 
would  decidedly  enjoy  the  offerings.  Therefore  people  speak  of 
the  spirits,  as  though  they  were  partaking  of  the  sacrifice. 

Another  objection  is  the  following: — The  Yiking  says  that  an 
ox  killed  by  the  eastern  neighbour,  is  not  like  the  humble  offering 
of  the  western  neighbour.1  This  assertion  that  the  eastern  neigh- 
bour does  not  come  up  to  the  western,  signifies  that  the  animal 
of  the  eastern  neighbour  is  big,  but  his  luck  small,  whereas  the 
fortune  of  the  western  neighbour  is  great,  though  his  sacrifice  be 
poor.  Now,  if  the  spirits  are  denied  the  faculty  of  enjoying  the 
offering,  how  can  we  determine  the  amount  of  happiness? 

This  also  depends  on  the  question,  whether  a  sacrifice  is  care- 
fully prepared,  so  that  everything  is  clean,  or  not.  CIwu  had  an 
ox  immolated,  but  he  did  not  fulfill  all  the  rites.  WM  Wang,  on 
the  other  hand,  made  only  a  small  offering,  but  did  his  utmost  to 
show  his  devotion.  People  condemn  a  lack  of  ceremonies,  and  are 
full  of  praise  for  a  pious  fulfilment  of  all  the  rites.  He  who  is 
praised  by  the  people,  finds  support  in  all  his  enterprises,  while 
the  one  who  is  disliked,  meets  with  opposition,  whatever  he  says 
or  does.  Such  a  resistance  is  no  smaller  misfortune  than  the  re- 
jection of  a  sacrifice  by  the  spirits,  and  the  general  support  is  a 
happiness  like  that  experienced,  when  the  spirits  smell  the  oblation. 

Ghosts  cannot  be  pleased  or  angry  at  a  sacrifice  for  the 
following  reason.  Provided  that  spirits  do  not  require  mau  for 
their  maintenance,  then,  in  case  they  did  need  them,  they  would 
no  more  be  spiritual.  If  we  believe  in  spirits  smelling  the  sacrifices, 
and  in  sacrifices  causing  happiness  or  misfortune,  how  do  we  imagine 
the  dwelling  places  of  the  ghosts?  Have  they  their  own  provisions 
stored  up,  or  must  they  take  the  human  food  to  appease  their 
hunger?  Should  they  possess  their  own  stores,  these  would  as- 
suredly be  other  than  the  human,  and  they  would  not  have  to 
eat  human  food.  If  they  have  no  provisions  of  their  own.  then 
man  would  have  to  make  offerings  to  them  every  morning  and 
every  evening.  According  as  he  had  sacrificed  to  them  or  not, 
they  would  be  either  satiated  or  hungry,  and  according  as  they 

»  Yiking,  63d  diagram  (Chi-chi),  Ltggt't  translation  p.  206. 
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had  eaten  their  fill  or  were  hungry,  they  would  be  pleased  or 
vexed. 

Furthermore,  sick  people  behold  ghosts,  and,  while  asleep, 
people  meet  with  the  departed  in  their  dreams.  They  are  shaped 
like  men,  therefore  the  sacrifices  presented  to  them  are  like  human 
food.  Having  food  and  drink,  the  spirits  must  be  provided  with 
raiment  too,  therefore  one  makes  silken  clothes  for  them  after  the 
fashion  of  the  living.  Their  sacrifices  are  like  dinners  for  the  living. 
People  desire  to  feed  them,  and  hope  that  the  ghosts  will  eat  their 
offerings.  As  regards  the  clothes,  however,  they  are  not  larger  than 
from  five  or  six  inches  to  one  foot.  Now,  supposing  that  tall  and 
big  spirits,  which  have  been  observed,  are  to  don  garments  of  a 
foot  in  length,  would  they  be  very  pleased,  and  bestow  happiness 
on  the  donors? 

Should  the  ghosts,  which  have  been  seen,  be  really  dead  men, 
then  the  clothes  made  for  them  ought  to  be  like  those  of  the  living, 
if,  however,  those  garments  are  really  put  on  by  the  ghosts,  they 
must  be  shaped  like  dolls.  Thus  the  question  about  ghosts  and 
spirits  remains  an  open  one.  How  is  it  possible  then  to  secure 
their  protection  and  happiness  by  means  of  abundant  offerings,  and 
how  can  people  firmly  believe  in  this? 
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CHAPTER  XLII. 
Sacrifices  (Chiryi). 

According  to  the  Liki  the  emperor  sacrifices  to  Heaven  and 
Earth,  the  feudal  princes  to  the  Mountains  and  Rivers,1  the  mi- 
nisters, and  high  dignitaries  to  the  Five  Genii,9  the  scholars  and 
the  common  people  to  their  ancestors.3  From  the  offerings  to  the 
spirits  of  the  Land  and  Grain  down  to  those  iu  the  ancestral  hall 
there  is  a  gradation  from  the  son  of  heaven  down  to  the  com- 
moners. 

The  Shuking  says  that  a  special  sacrifice  was  made  to  Shangti, 
a  pure  one  to  the  Six  Superior  Powers,  a  sacrifice  on  high  to  the 
Mountains  and  Rivers,  and  a  sacrifice  to  the  various  spirits  round 
about4 

[tSAtm,  says  the  Liki,  offered  the  imperial  sacrifice  to  Huang 
7»,  the  suburban  sacrifice  to  7»  A'm,  the  patriarchal  to  Chuan  Hsü* 
and  the  ancestral  to  Yao.  The  Hsia  dynasty  likewise  presented  the 
imperial  sacrifice  to  Huang  Ti,  but  the  suburban  to  Awn,8  the  patri- 
archal to  Chuan  Hsü,  and  the  ancestral  to  Yil.  The  Yin  dynasty 
transferred  the  imperial  sacrifice  to  7»  Ku,  the  suburban  to  Ming,7 
the  patriarchal  to  Hsieh,  and  the  ancestral  to  T'ang.  The  C/tou  dy- 
nasty made  the  imperial  sacrifice  to  7t  A'm,  the  suburban  to  Chi9, 
the  patriarchal  to  Wen  Wang,  and  the  ancestral  to  Wu  Wang.9 

Wood  was  burned  on  the  big  altar  as  a  sacrifice  to  Heaven, 
a  victim  was  buried  in  the  big  pit  as  a  sacrifice  to  Earth.    A  red 

1  The  mountains  and  rivers  of  their  territory. 

'  The  five  genii  of  the  house  to  whom  the  Five  Sacrifices  were  offered.  See 
further  on. 

»  Cf.  Liki,  Ch'ü-Ü  (Legge,  Sacred  Book»  Vol.  XX VII,  p.  116). 

*  Shuking,  Shun-tim  Pt.  II,  Bk.  I,  ß  (Legge  Vol.  III,  Pu  I,  p.  33). 

»  Huang  Ti,  Ti  ICu  and  Chuan  Hsu  are  mythical  emperors.  Ti  K  u  is  said 
to  have  been  the  father  of  Yao. 

*  Kim,  the  father  of  Tü. 

1  Ming  was  a  descendant  of  Htieh,  who  was  a  son  of  Ti  ICu. 

*  Chi  =  Hou  Chi,  the  ancestor  of  the  Chou  dynasty. 

9  The  four  sacrifices  here  mentioned  were  presented  by  the  sovereigns  of  the 
ancient  dynasties  to  the  founders  of  their  dynasties,  their  ancestors,  and  predecessors. 
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calf  was  immolated,  and  a  sheep  buried  in  bright  daylight  as  a 
sacrifice  to  the  Seasons,  and  they  approached  the  sacrificial  pits 
and  altars  to  offer  sacrifice,  to  the  Heat  and  the  Cold.  In  the  im- 
perial palace  a  sacrifice  was  made  to  the  Sun,  and  in  clear  night 
they  sacrificed  to  the  Moon.  Oblations  were  made  to  the  Stars  in 
the  dark  hall,  to  Water  and  Drought  in  the  rain  hall,  and  to  the 
Four  Cardinal  Points  at  the  four  pits  and  altars. 

The  mountain  forests,  the  valleys  of  the  rivers,  and  the  hills 
and  clifTs  can  emit  clouds  and  produce  wind  and  rain.  All  these 
curious  phenomena  are  regarded  as  spirits.  The  ruler  of  the  world 
sacrifices  to  all  the  spirits,  the  princes  only  as  long  as  they  are 
within  their  territories,  but  not,  when  they  have  left  them.] 1 

Such  are  the  official  sacrifices  according  to  usage  and  the 
prescribed  rites.  The  emperor  treats  Heaven  like  his  father  and 
Earth  like  his  mother.  Conformably  to  human  customs  he  practises 
filial  piety,  which  accounts  for  the  sacrifices  to  Heaven  and  Earth. 
In  the  matter  of  Mountains  and  Rivers  and  the  subsequent  deities 
the  offerings  presented  to  them  are  in  appreciation  of  their  deserts. 
A  living  man  distinguishing  himself  is  rewarded,  ghosts  and  spirits 
which  are  well-deserving  have  their  sacrifices.  When  mountains 
send  forth  clouds  and  rain,  the  welcome  moisture  for  all  the  or- 
ganisms, and  when  the  Six  Superior  Powers  keep  in  their  six 
spheres,  and  aid  Heaven  and  Earth  in  their  changes,*  the  emperor 
venerates  them  by  sacrifices,  whence  their  appellation  the  "  Six 
Honoured  Ones."3 

The  spirits  of  Land  and  Grain  are  rewarded  for  their  kind- 
ness in  letting  all  the  things  grow,  the  spirit  SM9  for  all  the 
living  and  growing  things,  the  spirit  Chi*  for  the  five  kinds  of  grain. 

The  Five  Sacrifices  are  in  recognition  of  the  merits  of  the 
Outer  and  Inner  Doors,  the  Well,  the  Hearth,  and  the  Inner  Hall. 
Through  the  outer  and  inner  doors  man  walks  in  and  out,  the 
well  and  the  hearth  afford  him  drink  and  food,  and  in  the  inner 
hall  he  finds  a  resting-place.  These  five  are  equally  meritorious, 
therefore  they  all  partake  of  a  sacrifice. 


1  Quotation  from  the  Liki,  Chi-fa  (I*w  of  sacrifices).  The  commentators 
whom  Ugge  follows  in  his  translation  (Sacred  Books  Vol.  XXVIII,  p.  201),  read  much 
between  the  lines,  which  appears  rather  problematic. 

3  What  the  *'  Six  Honoured  Ones  "  are,  is  disputed.  Some  say : — water,  fire, 
wind,  thunder,  hills,  and  lakes;  others  explain  the  term  as  signifying: — the  sun,  the 
moon,  the  stars,  rivers,  seas,  and  mountains. 

"  The  Spirit  of  the  Land  or  the  Soil. 

♦  The  Spirit  of  Grain. 
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Ch'i  of  Chou*  was  called  SJiao  Ifaor  He  had  four  uncles  of 
the  names  of  Chung,  Kai,  //«tu,  and  Hsi3  who  could  master  metal, 
fire,  and  wood,  wherefore  he  made  Chung  the  Genius  of  Spring, 
Kou  Alang,  Kai  the  Genius  of  Autumn,  Ju  S/wn,  and  Hsiu  and  If  si 
Gods  of  the  Winter,  Hsiian  Ming.*  They  never  neglected  their  office, 
and  assisted  C/iiung-sang.*  To  these  the  Three  Offerings  are  made. 

Chuan  Hsü*  had  a  son  called  Li,  who  became  the  God  of 
Fire,  CJtu  Yung.7  Kung  Kung's*  son  was  named  Kou  Lung.  He  was 
made  Lord  of  the  Soil,  Hon  Tu.  The  Two  Sacrifices  refer  to  these 
two  personages. 

The  Lord  of  the  Soil  was  the  spirit  of  the  land  and  grain 
in  charge  of  the  fields.  The  sou  of  Lith  S/ian,9  Chtu,  was  the  spirit 
of  the  grain  and  from  the  Hsia  dynasty  upwards  worshipped  as 

1  Ch'i,  the  first  ancestor  of  the  Chou  dynasty,  venerated  as  the  Spirit  of  Grain 
under  the  title  Hon  Chi  "  Lord  of  the  Grain."  On  his  miraculous  birth  vvi.  I,  p.  354. 

*  By  other  authors  Ch'i  is  not  identified  with  the  legendary  emperor  Sfuto  Hao, 
whose  birth  was  miraculous  also.  His  mother  was  caused  to  conceive  by  a  huge  star 
like  a  rainbow  (T'ai-p'ing-gü-lan). 

s  According  to  the  commentary  of  the  Liki  these  were  not  uncles,  but  sons 
of  Shoo  Hao. 

*  The  names  of  these  deities  or  deified  men  correspond  to  their  functions  :— 
Kou  Mang  =  "  Curling  fronds  and  spikelets,"  $g  jj£  Ju  Shou  =  "  Sprouts 

gathered,"  and  ^  1^.  Hnüan  Ming  =  "  Dark  and  obscure."  According  to  the  Liki 
(Yüeh-Ung)  these  three  deities  were  secondary  spirits,  each  presiding  over  three 
months  of  spring,  autumn,  and  winter.  Some  say  that  Heüan  Ming  was  a  water 
spirit.  As  tho  spirit  of  summer  jRx,MX  ^u  ^'*MV»  wno  's  related  to  fire,  is 
venerated.  There  being  a  fixed  relation  between  the  four  seasons,  the  four  cardinal 
points,  and  the  five  elements  we  have  the  following  equations:— 

Kou  Mang,  Genius  of  Spring,  the  east,  and  wood. 

CA«  Yung,  Genius  of  Summer,  the  south,  and  fire. 

Ju  Shou,  Genius  of  Autumn,  the  west,  and  metal. 

H*uan  Ming,  Genius  of  Winter,  the  north,  and  water. 
I  suppose  that  in  the  clause  "  who  could  master  metal,  fire  and  wood  "  we 
ought  to  read  trater  in  lieu  of  fire,  for  the  gods  there  enumerated  are  those  of  wood, 
metal  and  water.    The  spirit  of  fire  follows  in  the  next  clause. 

In  the  Liki,  Hau  Tu,  the  Lord  of  the  Soil  is  made  to  correspond  to  the  middle 
of  the  four  seasons — in  default  of  a  fifth  season— to  the  centre,  and  to  earth.  (Cf. 
Legge,  Sacral  Books  Vol.  XXVII,  p.  281  Note.)    Thus  wo  have:— 

tlou  Tu,  Genius  of  Mid-year,  the  centre,  and  earth. 
These  Five  Spirits  are  called  the  VV'm  Shen.    They  were  worshipped  during 
the  Chou  dynasty  and  are  mentioned  in  ancient  works  (Liki,  Tso-chuan,  HuaiNan  T«e). 

*  Another  name  of  Shoo  Hao,  who  was  lord  of  Ch'iung-mng. 
8  A  legendary  emperor. 

*  Cf.  Note  4. 

"  See  II,  p.  31. 

0  Personal  name  of  the  emperor  She'n  Nung,  who  was  lord  of  Lith-*han. 
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such.  Chi  of  Chou  was  likewise  spirit  of  the  grain.  From  the 
Shang  dynasty  downwards  people  sacrificed  to  him. 

The  Liki  relates  that,  while  Lieh  Shan*  was  swaying  the  em- 
pire, his  son  of  the  name  of  Chu*  could  plant  all  the  various  kinds 
of  grain,  and  that  after  the  downfall  of  the  Hsia  dynasty,  Ch  i  of 
Chou  succeeded  him,  and  therefore  was  worshipped  as  Spirit  of 
the  Grain.  While  Kung  Kung  was  usurping  the  power  in  the  nine 
provinces,  his  son,  called  Lord  of  the  Soil,  was  able  to  pacify  the 
nine  countries,  and  therefore  was  worshipped  as  Spirit  of  the  Land.2 

There  is  a  tradition  to  the  effect  that  Yen  Ti*  produced  fire 
and  after  death  became  the  tutelary  god  of  the  Hearth,  and  that 
Yü  having  spent  his  energy  on  the  waters  of  the  empire,  became 
Spirit  of  the  Land  after  death. 

The  Liki  says  that  [the  emperor  institutes  the  Seven  Sacri- 
fices as  representative  of  his  people,  namely  for  the  arbiter  of  fate,5 
for  the  inner  court,  for  the  gates  of  the  capital,  for  its  high-ways, 
for  the  august  demons,6  for  the  doors,  and  for  the  hearths.  The 
princes  on  their  part  institute  the  Five  Sacrifices  for  their  States, 
namely  for  the  arbiter  of  fate,  for  the  inner  court,  for  the  gates 
of  their  capital,  for  its  high-ways,  and  for  the  illustrious  demons. 
The  high  dignitaries  present  the  Three  Sacrifices  for  the  demons 
of  their  ancestors,  for  their  doors,  and  for  their  roads.  The  or- 
dinary scholars  make  Two  Offerings,  one  for  the  door  and  one  for 
their  roads,  and  the  commoners  only  one,  either  for  their  inner 
doors  or  for  the  hearth.]7 

There  are  no  fixed  rules  for  the  oblations  to  be  made  to  the 
spirits  of  the  Land  and  Grain  or  for  the  Five  Sacrifices,  but  they 
are  all  expressions  of  gratitude  for  benefits  received  from  the  spirits, 
whose  goodness  is  not  forgotten. 

If  we  love  somebody  in  our  heart,  we  give  him  to  eat  and 
to  driuk,  and,  if  we  love  ghosts  and  spirits,  we  sacrifice  to  them. 
With  Yü  the  worship  of  the  spirits  of  the  land  and  grain,  and  the 
sacrifices  to  the  lord  of  the  grain  commence.  Subsequently  they 
fell  into  desuetude,  until  in  the  4th  year  of  the  emperor  Kao  7*w8 

1  The  Liki  in  the  current  edition  writes  :-Li Shan. 

*  The  Liki  his :~  Aung. 
»  Liki,  Chi-fa  (end). 

4  Dynastic  appellation  of  Shin  Aung. 
'  The  fourth  star  in  Urxa  major. 

*  The  discontented  and  mischievous  spirits  of  former  sovereigns  without 
children,  who  must  be  propitiated. 

7  Quotation  from  the  Liki,  Chi-fa  {Legge,  be.  cit.  p.  206). 

8  In  203  b.c. 
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tlie  world  was  called  upon  to  sacrifice  to  the  Ling  constellation,1 
and  in  the  7th  year  people  were  enjoined  to  sacrifice  to  the  spirits 
of  the  land  and  grain.3 

The  offerings  to  the  Ling  constellation  are  for  the  sake  of 
water  and  drought.  In  the  Liki  their  ancient  name  is  rain  sacri- 
fices. They  are  being  performed  for  the  people  praying  for  grain 
rain  and  for  grain  ears.  In  spring  they  sue  for  the  harvest,  and 
within  one  year's  time  they  sacrifice  again,  because  grain  grows 
twice  a  year.  In  spring  this  is  done  in  the  second  moon,  and  in 
autumn  in  the  eighth.  Therefore  we  read  in  the  Analects:*  "About 
the  end  of  spring,  when  the  spring  robes  are  all  complete,  along 
with  five  or  six  young  men  who  have  assumed  the  cap,  and  six 
or  seven  boys,  I  would  wash  in  the  YS,4  enjoy  the  breeze  among 
the  rain  altars,  and  return  home  singing." 

The  end  of  spring  is  the  fourth  month,  but  the  fourth  month 
of  the  Chou  dynasty  corresponds  to  our  first  and  second  months. 
During  the  time  of  the  second  month,  the  Dragon  Star  rises,  whence 
it  has  been  observed  that,  when  the  dragon  appears,  the  rain  sacri- 
fice takes  place.  When  the  Dragon  Star  becomes  visible,  the  year 
has  already  advanced  as  far  as  the  time,  when  the  insects  begin 
to  stir. 

The  vernal  rain  sacrifice  has  fallen  into  oblivion,  while  the 
autumnal  one  is  still  observed.  Yet  during  all  the  ages  the 
sacrifices  to  the  Ling  Star  have  always  been  prepared  until  now 
without  interruption,  only  the  ancient  name  has  been  changed, 
therefore  the  people  of  our  time  do  not  know  it,  and,  since  the 
ceremony  has  been  abolished,  the  scholars  are  not  cognisant  of  the 
fact.  Finding  nothing  about  the  sacrifice  to  the  Ling  Star  in  the 
Rites,  our  literati  could  not  form  an  opinion  about  it,  and  declare 
that  the  emperor5  had  the  Ming  Star  in  view.  Now  the  Ming  Star 
is  identified  with  the  planet  Jupiter.9 

Jupiter  stands  in  the  east,  the  east  rules  over  the  spring,  and 
the  spring  over  all  things  that  grow.  Consequently  one  sacrifices 
to  the  planet  Jupiter \  they  say,  with  the  purpose  of  praying  for 

1  The  constellation  T'ien-t'ien  "Heavenly  field"  in  Virgo. 
1  According  to  the  Shi-chi  chap.  28  (Chavannes  Vol.  HI,  p.  453)  Han  Kao  Tau 
instituted  these  sacrifices  in  the  9th  and  10th  years  of  his  reign. 
»  AnaUct*  XI,  25,  VII. 
4  River  in  the  south-east  of  Shantuny. 
h  Kao  Ttu. 

6  ^e  "  Bright  star  "  is  generally  regarded  as  another  name  of  Venu*. 

Cf.  Ski-cM  chap.  27,  p.  22. 

Mitt  d.  8cm.  t  Orteat  Sprachen.  190»  L  Abt  9 
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vernal  bliss.  However  all  the  four  seasons  affect  the  growth  of 
things.  By  imploring  the  spring  only,  one  lays  great  stress  on  the 
outset  and  emphasizes  the  beginning.  Provided  that  in  fact,  ac- 
cording to  the  opinion  of  the  scholars,  the  happiness  of  spring 
be  sought,  then  by  the  autumnal  sacrifice  spring  could  not  well 
be  implored.'  In  conformity  with  the  Yileh-ling2  one  sacrifices 
to  the  inner  door  in  spring,  and  to  the  outer  door  in  au- 
tumn,3 all  in  accordance  with  the  proper  time.  If  the  offerings 
made  to  the  outer  door  in  autumn  were  considered  to  be  those 
to  the  inner  door,  would  this  be  approved  of  by  the  critics?  If 
not,  then  the  Ming  Star  is  not  the  planet  Jujtiter,  but  the  "Dragon 
Star."4 

When  the  Dragon  Star  becomes  visible  in  the  second  month, 
one  prays  for  grain  rain  at  the  rain  sacrifice,  and,  when  in  the 
eighth  month  it  is  going  to  disappear,  one  sues  for  the  grain  crop 
at  the  autumnal  rain  sacrifice.  The  literati  were  probably  aware  of 
this,  and  what  they  say  is  not  quite  unreasonable.  The  vernal 
sacrifice  for  rain  has  been  abolished,  and  only  the  autumnal  one 
has  survived.  This  explains  why  they  termed  the  star  correspond- 
ing to  the  autumnal  sacrifice  the  Ming  Star.5  The  correct  name 
however  is  the  Ling  Star. 

The  Ling  Star  means  a  spirit,  and  this  spirit  is  the  Dragon 
Star,  as  under  the  various  spirits  the  wind  god  Feng  J'o,  the  rain 
god  Yil  8liUt,  the  god  of  thunder,  Lei  Knng,  and  others  are  under- 
stood. Wind  produces  a  wafting,  rain  a  moisture,  and  thunder  a 
concussion.  The  four  seasons,  the  growing,  heat  and  cold,  the 
natural  changes,  the  sun,  the  moon,  and  the  stars  are  what  people 
look  up  to,  inundations  and  droughts  are  what  they  dread.  From 
the  four  quarters  the  air  pours  in.  and  from  the  mountains,  the 
forests,  the  rivers,  and  valleys  people  gather  their  riehes.  All  this 
is  the  merit  of  the  spirits. 

Two  motives  are  underlying  all  sacrifices:  gratitude  for  re- 
ceived benefits  and  ancestor  worship.  We  show  our  gratitude  for 
the  efforts  others  have  take  on  our  behalf,  and  worship  our  an- 


1  Thus  Jupiter,  which  rules  over  spring  only,  could  not  well  be  sacrificed  to 
at  the  rain  sacrifice  in  autumn. 
*  A  chapter  of  the  Liki. 

3  Cf.  Legge  s  translation  of  the  Liki  (Smrnl  Hooks  Vol.  XXVII,  p.  25 1  and  2S3). 

4  The  Dragon  Star  occurs  in  the  Tso-chuan,  Duke  ILiang  28th  year,  as  the 
star  of  Sung  and  (%'ng.    The  commentary  explains  it  as  a  synonym  of  Jupiter. 

1  The  Ming  Star  r  •  Ymu*  governs  the  west  and  autumn,  whereas  Jupiter 
reigns  in  the  east  and  in  spring. 
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cestors  out  of  regard  lor  their  kindness.  Special  efforts,  extra- 
ordinary goodness,  merits,  and  universal  reforms  are  taken  into 
consideration  by  wise  emperors,  and  it  is  for  this  reason  that  they 
have  instituted  sacrifices.  An  oblation  is  offered  to  him  who  has 
improved  the  public  administration,  who  for  the  public  welfare  has 
worked  till  his  death,  who  has  done  his  best  to  strengthen  his 
country,  who  has  warded  off  great  disasters,  or  prevented  great 
misfortunes. 

[7t  K'u  could  fix  the  courses  of  the  stars  and  enlighten  the 
world.1  Yao  knew  how  to  reward,  and  equitably  mete  out  punish- 
ments, so  that  justice  reigned  supreme.  SJtun  toiled  for  his  people, 
•and  died  in  the  country,  K'un  laboured  to  quell  the  flood,  and  was 
banished  for  life.  Yil  could  take  up  his  work.  Huang  7»  gave 
things  their  right  names  to  enlighten  people  about  the  use  to  be 
made  of  them.  Chuan  Hsil  still  further  developed  this  system.  When 
Hsieh  was  minister  of  education,  the  people  flourished.  Ming  ful- 
filled his  official  duties  with  the  greatest  diligence,  and  found  his 
death  in  the  water.  T'ang  inaugurated  a  liberal  government,  and 
delivered  the  people  from  oppression.  Win  Wang  relieved  the  misery 
of  the  people  by  culture  and  science,  Wu  Wang  by  his  military  ex- 
ploits. By  all  these  glorious  deeds  the  people  were  benefitted.2] 
They  rely  on  the  strength  of  men  like  those,  and  show  their  grati- 
tude by  sacrifices. 

The  ancestors  in  the  ancestral  temple  are  our  own  kindred. 
Because,  while  they  are  alive,  it  is  customary  to  maintain  our 
parents,  this  duty  cannot  be  shirked,  when  they  are  dead.  There- 
fore we  sacrifice  to  them,  as  though  they  were  still  alive.  Ghosts 
are  treated  like  men,  for  it  is  the  living  who  attend  the  dead.  For 
man  it  is  usual  to  reward  good  deeds,  and  to  maintain  the  nearest 
relatives,  whence  the  duty  to  requite  the  kindness  of  the  ancestors 
and  to  sacrifice  to  them  has  been  derived. 

When  the  dog  which  Confucius  had  bred  was  dead,  he  re- 
quested Tse  Kung  to  bury  him.  "  I  have  been  told,  quoth  he,  that 
one  does  not  throw  an  old  curtain  away,  but  uses  it  to  bury  a 
horse,  and  that  an  old  cart-cover  is  not  thrown  away,  but  used  to 
bury  a  dog.  I  am  poor,  and  have  no  cover  to  wrap  him  in." 
Then  he  gave  him  a  mat,  and  bade  him  not  to  throw  the  dog 
down  with  his  head  first.3 


1  About  the  prognostics  furnished  by  the  stars. 

»  Quoted  from  the  Liki,  Chi-fa  (Legge,  toe.  tit.  p.  208). 

J  Quotation  from  the  Liki,  T  an-kvng  (Legge,  toe.  cit.  p.  1%). 
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C7U  Tse*  of  Yen-ling'1  passed  through  Hsü.  The  prince  of  Hsü3 
was  very  fond  of  his  sword,  but,  because  Chi  Tse  had  to  go  as 
envoy  to  a  powerful  State4  he,  at  that  time  did  not  yet  consent 
to  give  it  him.  When  Chi  Tse  came  back  from  his  mission,  the 
prince  of  Hsü  had  died  in  the  meantime.  Chi  Tse  unbuckled  his 
sword  and  hung  it  up  on  a  tree  over  the  grave.  His  charioteer 
asked  for  whom  he  did  so,  since  the  prince  of  Hsü  was  already 
dead.  "  Previously,  replied  Chi  Tse,  I  have  made  this  promise  in 
my  heart  already.  Shall  I  become  unfaithful,  because  the  prince 
of  Hsü  has  died?" — Whereupon  he  hung  up  his  sword  and  went 
away.6 

Those  who  make  offerings  in  recognition  of  special  merits,  are 
animated  by  the  same  sentiment  as  Confucius,  when  he  interred  his 
pet  dog,  and  those  who  sacrifice,  lest  they  should  evade  a  former 
obligation,  have  the  same  tenderness  of  heart  as  Chi  Tse,  who  hung 
up  his  sword  on  a  tree  over  a  tomb. 

A  sage  knows  these  facts,  and  yet  while  sacrificing  he  will 
fast,  and  show  such  respect  and  devotion,  as  if  there  were  really 
ghosts  and  spirits,  and  reform  without  cease,  as  if  happiness  and 
unhappiness  depended  thereon.  But  though  people  thus  appreciate 
goodness,  and  honour  merit,  and  take  such  pains  to  manifest  their 
gratitude,  it  is  not  necessary  that  there  should  be  really  ghosts  to 
enjoy  these  manifestations.  We  see  this  from  the  sacrifice  offered 
to  Earth  at  the  meals.  When  people  are  going  to  eat  and  drink, 
they  respectfully  retire,  as  if  they  were  giving  precedence  to  some- 
body. Confucius  says: — "  Although  the  food  might  be  coarse  rice 
and  vegetable  soup,  one  must  offer  a  little  of  it  in  sacrifice  with 
a  grave,  respectful  air."8 

The  Liki  tells  us  that,  when  subjects  are  invited  to  dine  with 
their  prince,  he  first  calls  upon  them  to  sacrifice,  before  they  re- 
ceive their  rations. 

These  oblations  are  like  the  various  sacrifices  of  the  Liki. 
At  a  meal  one  also  may  omit  the  offering,  and  though  venerating 
the  spirits  one  may  forego  a  sacrifice.  The  same  principle  holds 
good  for  all  the  sacrifices,  which  invariably  consist  in  giving 


1  Chi  Cha,  fourth  son  of  King  Shou  Meng  of  Hm,  who  died  in  561  b.c. 

1  A  territory  in  Kiangm,  tho  appanage  of  Prince  Chi  Tse. 

5  A  State  in  Anhui. 

*  He  was  on  an  embassy  to  Lu,  Chi,  Cheng,  Wei  and  Chin,  and  passed 

through  Hsü  in  544  b.c. 

J  See  a  parallel  passage  in  the  Shi-chi  chap.  31,  p.  l>v. 

6  Analects  X,  8,  X. 
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something  as  an  offering.  He  who  knows  that  at  the  sacrifice  to 
Earth  no  spirit  is  present,  and  still  maintains  that  ghosts  attend 
the  various  sacrifices,  ignores  how  to  reason  by  analogy. 

In  the  text  of  the  Classics  and  the  writings  of  the  worthies 
nothing  is  said  yet  about  ghosts  and  spirits,2  nor  did  they  compose 
special  works  on  this  subject.  The  unauthorized  sacrifices  offered 
by  the  people  are  not  enjoyed  by  any  ghosts,  but  people  believe 
in  the  presence  of  spirits,  who  can  cause  either  happiness  or  mis- 
fortune. 

The  votaries  of  Taoism  studying  the  art  of  immortality  ab- 
stain from  eating  cereals  and  take  other  food  than  other  people 
with  a  view  to  purifying  themselves.  Ghosts  and  spirits,  however, 
are  still  more  ethereal  than  immortals,  why  then  should  they  use 
the  same  food  as  man? 

One  assumes  that  after  death  man  loses  his  consciousness, 
and  that  his  soul  cannot  become  a  spirit.  But  let  us  suppose  that 
he  did.  then  he  would  use  different  food,  and  using  different  food, 
he  would  not  like  to  eat  human  food.  Not  eating  human  food, 
he  would  not  ask  us  for  it,  and  having  nothing  to  ask  at  the 
hands  of  man,  he  could  not  give  luck  or  mishap. 

Our  joy  and  anger  depend  on  the  fulfilment  of  our  wishes. 
When  they  are  satisfied,  we  are  pleased,  when  not,  irritated.  In 
our  joy  we  are  generous  and  cause  happiness,  when  we  are  sulky, 
we  give  vent  to  our  anger  and  make  others  unhappy.  Ghosts  and 
spirits  are  insensible  of  joy  and  anger.  People  may  go  on  sacri- 
ficing to  them  for  ever,  or  completely  disregard  and  forget  them, 
it  makes  no  difference,  how  could  they  render  man  happy  or  un- 
happy? 

1  This  is  not  quite  true.  The  Liki,  the  7  WcAwa/r,  and  the  Shi-c/u  treat  of 
ghosts  and  spirits  iti  many  places,  as  we  have  seen. 
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CHAPTER  XLIII. 
Criticisms  on  Noxious  Influences  {Pien-sui). 

It  is  a  common  belief  that  evil  influences  cause  our  diseases 
and  our  deaths,  and  that  in  case  of  continual  calamities,  penalties, 
ignominious  execution,  and  derision  there  has  been  some  offence.1 
When  in  commencing  a  building,  in  moving  our  residence,  in 
sacrificing,  mourning,  burying,  and  other  rites,  in  taking  up  office 
or  marrying,  no  lucky  day  has  been  chosen,  or  an  unpropitious 
year  or  month  have  not  been  avoided,  one  falls  in  with  demons 
and  meets  spirits,  which  at  that  ominous  time  work  disaster.  Thus 
sickness,  misfortunes,  the  implication  in  criminal  cases,  punishments, 
and  even  deaths,  the  destruction  of  a  family,  and  the  annihilation 
of  a  whole  house  are  brought  about  by  carelessness  and  disregard 
of  an  unfortunate  period  of  time.  But  in  reality  this  idea  is  un- 
reasonable. 

In  this  world  men  cannot  but  be  active,  and,  after  they  have 
been  so,  they  become  either  lucky  or  unlucky.  Seeing  them  lucky, 
people  point  at  this  happiness  and  regard  it  as  the  happy  result 
of  their  previously  having  chosen  a  lucky  day,  and  seeing  them 
unlucky,  they  look  at  their  misfortune  as  the  fatal  consequence  of 
their  former  inattention  to  an  ill-timed  hour.  However,  there  are 
many  persons  who  become  unhappy,  although  they  have  chosen 
their  day,  and  others  who  obtain  happiness  in  spite  of  their  neglect. 
The  horoscopists  and  seers,  desirous  of  propagating  their  mystical 
theory,  are  silent  upon  such  misfortunes,  when  they  observe  them, 
and  hush  up  those  cases  of  happiness.  Contrariwise  they  adduce 
abundance  of  misfortunes  with  a  view  to  frighten  people,  lest  they 
should  be  careless  in  electing  a  day,  and  give  many  instances  of 
happiness  to  induce  them  to  be  cautious  in  observing  the  proper 
time.  Consequently  all  classes  of  people,  no  matter  whether  they 
be  intelligent  or  feeble-minded,  virtuous  or  depraved,  princes  or 
common  citizens,  believe  in  this  from  fear,  and  dare  not  make  any 
opposition.    They  imagine  that  this  theory  is  of  high  antiquity, 

1  Not  a  moral  offence,  but  a  disregard  of  noxious  influences. 
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and  make  the  nicest  distinctions,  regarding  it  as  a  revelation  of 
Heaven  and  Earth  and  a  doctrine  of  wise  and  holy  men.  The 
princes  are  anxious  for  their  throne,  and  the  people  love  their 
own  persons,  wherefore  they  always  cling  to  this  belief,  and  do 
not  utter  any  doubts.  Thus,  when  a  prince  is  about  to  engage  in 
some  enterprise,  the  horoscopists  throng  his  halls,  and,  when  the 
people  have  some  business,  they  first  ask  for  the  proper  time  to 
avoid  collision  and  injury.  A  vast  literature  of  sophistic  works 
and  deceitful  writings  has  appeared  in  consequence.  The  writers 
are  very  clever  in  passing  their  inventions  off  as  knowledge  for 
their  own  profit,  winning  the  stupid  by  fear,  enticing  the  rich, 
and  robbing  the  poor. 

This  is  by  no  means  the  method  of  the  ancients  or  conform- 
able to  the  intentions  of  the  sages.  When  the  sages  undertook 
something,  they  first  based  it  on  justice,  and,  after  the  moral  side 
of  the  question  had  been  settled,  they  determined  it  by  divination 
to  prove  that  it  was  not  of  their  own  invention,  and  showed  that 
ghosts  and  spirits  were  of  the  same  opinion,  and  concurred  with 
their  view.  They  wished  to  prevail  upon  all  the  subjects  to  trust 
in  the  usefulness  of  divination  and  not  to  doubt.  Therefore  the 
S/iuking  speaks  of  the  seven  kinds  of  divination  by  shells1  and  the 
Yiking  of  the  eight  diagrams.  Yet  those  who  make  use  of  them, 
are  not  necessarily  happy,  or  those  who  neglect  them,  unhappy. 

Happy  and  unhappy  events  are  determined  by  time,  the 
moments  of  birth  and  death,  by  destiny.  Human  destiny  depends 
on  Heaven,  luck  and  misfortune  lie  hidden  in  the  lap  of  time.  If 
their  allotted  span  be  short,  people's  conduct  may  be  ever  so  virtuous, 
Heaven  cannot  lengthen  their  span,  and,  if  this  span  be  long,  Heaven 
cannot  snatch  it  away  from  them,  though  their  doings  be  evil. 

Heaven  is  the  master  of  the  hundred  spirits.  Religion,  virtue, 
kindness,  and  justice  are  the  principles  of  Heaven,  trembling  and 
fear,  heavenly  emotions.2  The  destruction  of  religion  and  the  sub- 
version of  virtue  are  attacks  upon  the  principles  of  Heaven;  men- 
aces and  angry  looks  are  antagonistic  to  the  mind  of  Heaven. 


»  Shukmg,  Iluny-fan  Pt.  V,  Bk.  IV,  23  (Leggr  Vol.  III,  Pt.  II,  p.  335).  By 
another  punctuation  the  commentators  bring  out  another  meaning  viz.  that  there  are 
seven  modes  of  divination  in  all,  five  given  by  the  tortoise  and  two  by  milfoil. 

2  We  must  not  suppose  that  Heaven  can  fear  and  tremble,  for,  as  Wang 
C'tiung  tells  us  over  and  over  again,  Heaven  is  unconscious  and  inactive.  It  possesses 
those  qualities  ascribed  to  it  only  virtually.  They  become  actual  and  are  put  into 
practice  by  man,  who  fulfils  the  commands  of  Heaven  with  trembling  awe.  Its  moral 
feelings  are  heavenly  principles  and  heavenly  emotions.    Cf.  I,  p.  309. 
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Among  the  irreligious  and  wicked  none  were  worse  than  Chieh 
and  Chou,  and  among  the  lawless  and  unprincipled  of  the  world 
none  were  worse  than  Yu  and  Li.1  Yet  Cfiieh  and  Chott  did  not 
die  early,  and  Yu  and  Li  were  not  cut  off  in  their  prime.  Ergo 
it  is  evident  that  happiness  and  joy  do  not  depend  on  the  choice 
of  a  lucky  day  and  the  avoidance  of  an  unpropitious  time,  and 
that  sufferings  and  hardships  are  not  the  result  of  a  collision  with 
a  had  year  or  an  infelicitous  month. 

Confucius  has  said,  "  Life  and  death  are  determined  by  fate, 
wealth  and  honour  depend  on  Heaven."2  In  case,  however,  that 
certain  times  and  days  are  to  be  observed,  and  that  there  are 
really  noxious  influences,  wherefore  did  the  sage  hesitate  to  say 
so,  or  why  was  he  afraid  to  mention  it?  According  to  the  ancient 
writings  scholars  have  been  enjoying  peace  or  been  in  jeopardy, 
thousands  of  princes  and  ten  thousands  of  officials  have  either 
obtained  or  lost  luck  or  mishap,  their  offices  have  been  high  or 
low,  their  emoluments  have  increased  or  diminished,  and  in  all 
this  there  have  been  many  degrees  and  differences.  Taking  care 
of  their  property,  some  people  have  become  rich,  others  poor,  they 
have  made  profits,  or  suffered  losses,  their  lives  have  been  long  or 
short,  in  brief,  some  have  got  on,  while  others  remained  behind. 
The  exalted  and  noble  have  not  selected  lucky  days  in  all  their 
doings,  nor  have  the  mean  and  ignoble  chosen  an  unlucky  time. 

From  this  we  learn  that  happiness  and  unhappiness  as  well 
as  life  and  death  do  not  depend  on  the  lucky  auguries  which 
people  encounter,  or  on  the  time  of  ill  omen  or  dread,  whith  which 
they  fall  in.  While  alive,  men  are  nurtured  by  their  vital  fluid, 
and,  when  they  expire,  their  life  is  cut  off.  During  their  lives 
people  do  not  meet  with  a  special  luck  or  joy,  nor.  can  it  be  said 
that  at  their  deaths  they  fall  in  with  an  ominous  time  of  dread. 
Taking  Confucitis  as  a  witness  and  basing  our  arguments  on  life 
and  death,  we  come  to  the  conclusion  that  the  manifold  misfortunes 
and  calamities  are  not  brought  about  by  human  actions. 

Confucius  is  a  sage  and  a  store  of  knowledge.  Life  and  death 
are  the  greatest  events.  These  great  events  prove  the  justness  of 
our  theory.  Confucius  has  declared  that  life  and  death  are  deter- 
mined by  destiny,  and  that  wealth  and  honour  depend  on  Heaven. 
All  the  writings  and  covert  attacks  cannot  invalidate  this  dictum, 
and  common  and  weak-minded  people  cannot  controvert  it.  Our 

'  Two  emperors  of  the  Chou  dynasty  of  bad  repute.   Tu  Wang  reigned  from 
781  to  771  b.c.,  Li  Wang  from  878  to  828  b.c. 
'  Cf.  I,  p.  316. 
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happiness  and  unhappiness  in  this  world  are  fixed  by  fate,  but 
we  can  attract  them  ourselves  by  our  actions.1  If  people  lead  a 
tranquil  and  inactive  life,  happiness  and  misfortune  arrive  of  their 
own  accord.  That  is  fate.  If  they  do  business  and  work,  and 
luck  or  mishap  fall  to  their  lot,  they  have  themselves  been  in- 
strumental. 

Very  few  of  the  human  diseases  have  not  been  caused  by 
wind,  moisture,  eating  or  drinking.  Having  exposed  themselves  to 
a  draught,  or  slept  in  a  damp  place,  people  spend  their  cash  to 
learn,  which  evil  influence  has  been  at  play.  When  they  have 
overeaten  themselves,  they  rid  their  vital  essence  from  this  calamity 
by  abstinence,  but,  in  case  the  malady  cannot  be  cured,  they  be- 
lieve that  the  noxious  influence  has  not  been  detected,  and,  if  their 
life  comes  to  a  close  of  itself,  they  maintain  that  the  divining 
straws  have  not  been  well  explained.  This  is  the  wisdom  of 
common  people. 

Among  the  three  hundred  and  sixty  naked  animals3  man 
ranks  first;  he  is  a  creature,  among  the  ten  thousand  creatures 
the  most  intelligent.  He  obtains  his  life  from  Heaven  and  his 
fluid  from  the  primordial  vapours  in  exactly  the  same  manner  as 
other  creatures.  Birds  have  their  nests  and  eyries,  beasts  their 
dens  and  burrows,  reptiles,  fish,  and  scaly  creatures  their  holes, 
just  as  man  has  cottages  and  houses,  high-storied  buildings  and 
towers. 

Those  moving  creatures  die  and  suffer  injuries,  fall  ill  and 
become  worn  out,  and  the  big  and  the  small  ones  prey  upon  one 
another,  or  man  hunts  and  seizes  them  as  a  welcome  game  for  his 
mouth  and  belly.  They  do  not  miss  the  proper  time  in  building 
their  nests  and  burrowing  their  hollows,  or  fall  in  with  unlucky 
days  in  rambling  east  and  west.  Man  has  birth  and  death,  and 
so  other  creatures  have  a  beginning  and  an  end.  He  is  active,  and 
so  other  creatures  have  their  work  likewise.  Their  arteries,  heads, 
feet,  ears,  eyes,  noses,  and  mouths  are  not  different  from  the  human, 
only  their  likes  and  dislikes  are  not  the  same  as  the  human, 
hence  man  does  not  know  their  sounds,  nor  understand  their 
meaning.  They  associate  with  their  kindred  and  consort  with  their 
(lock,  and  know,  when  they  can  come  near,  and  when  they  must 
keep  away  just  like  man.  They  have  the  same  heaven,  the  same 
earth,  and  they  look  equally  up  at  the  sun  and  the  moon.  There- 


Even  in  that  case  there  is  fate,  which  includes  human  activity. 

Snakes,  reptiles,  and  worms  which  like  man  have  no  scales,  fur,  or  feathers. 
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fore  one  does  not  see  the  reason,  why  the  misfortune  caused  by 
demons  and  spirits  should  fall  upon  man  alone,  and  not  on  the 
other  creatures.  In  man  the  mind  of  Heaven  and  Earth  reach  their 
highest  development.  Why  do  the  heavenly  disasters  strike  the 
noblest  creature  and  not  the  mean  ones?  How  is  it  that  their 
natures  arc  so  similar,  and  their  fates  so  different? 

Punishments  are  not  inflicted  upon  high  officials,  and  wise 
emperors  are  lenient  towards  the  nobility.  Wise  emperors  punish 
the  plebeians,  but  not  the  patricians,  and  the  spirits  visit  the  noblest 
creature  with  calamities  and  spare  the  mean  ones?  This  would 
not  tally  with  a  passage  in  the  Yiking  to  the  effect  that  a  great 
man  shares  the  luck  and  mishap  of  demons  and  spirits.1 

When  I  have  committed  some  offence  and  fallen  into  the 
clutches  of  the  law,  or  become  liable  to  a  capital  punishment,  they 
do  not  say  that  it  has  been  my  own  fault,  but  that  in  my  house 
some  duty  has  been  neglected.  When  I  have  not  taken  the  neces- 
sary precautions  for  my  personal  accommodation,  or  when  I  have 
been  immoderate  in  eating  or  drinking,  they  do  not  say  that  I 
have  been  careless,  but  discover  some  impordonable  disregard  of 
an  unlucky  time.  In  case  several  persons  die  shortly  one  after  the 
other,  so  that  there  are  up  to  ten  coffins  awaiting  burial,  they  do 
not  speak  of  a  contagion  through  contaminated  air,  but  urge  that 
the  day  chosen  for  one  interment  has  been  unlucky.  If  some 
activity  has  been  displayed,  they  will  talk  about  the  non-observance 
of  lucky  or  unlucky  days,  and,  if  nothing  has  been  done,  they 
have  recourse  to  one's  habitation.  Our  house  or  lodging  being 
in  a  state  of  decay  or  delapidation,  flying  goblins  and  floating 
spectres  assemble  in  our  residence,  they  say.  They  also  pray  to 
their  ancestors  for  help  against  misfortunes  and  delivery  from  evil. 
In  case  of  sickness,  they  do  not  ask  a  doctor  and,  when  they  are 
in  difficulties,  they  do  not  reform  their  conduct.  They  ascribe 
everything  to  misfortune  and  call  it  offences  or  mistakes.  Such  is 
the  type  of  the  ordinary  run;  their  knowledge  is  shallow,  and  they 
never  get  at  the  bottom  of  a  thing. 

When  delinquents  are  employed  by  the  Minister  of  Works 
for  hard  labour,  it  does  not  follow  that  the  day,  when  they  ap- 
peared before  the  judge,  was  inauspicious,  or  that  the  time,  when 
they  were  condemned  to  penal  servitude,  was  one  of  ill  omen.  If 
a  murderer  selects  an  auspicious  day  to  go  out  and  meet  the  judge, 
who  inflicts  his  punishment,  and  if  he  chooses  a  good  time  for 


1    Yiking,  1st  diagram  {('h  im). 
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entering  the  prison,  will  the  judgment  then  be  reversed,  and  his 
pardon  arrive? 

A  man  is  not  punished,  unless  he  has  met  with  mishap,  nor 
thrown  into  jail,  if  not  punished.  Should  one  day  a  decree  arrive, 
in  consequence  of  which  he  could  walk  out  released  from  his  fet- 
ters, it  would  not  follow  that  he  had  got  rid  of  evil  influences. 

There  are  thousands  of  jails  in  the  world,  and  in  these  jails 
are  ten  thousands  of  prisoners,  but  they  cannot  all  have  neglected 
the  precarious  time  of  dread.  Those  who  hold  oflice  and  have 
their  revenues,  perhaps  from  special  towns  and  districts,  which 
have  been  given  them  in  perpetual  fief,  number  thousands  and  tens 
of  thousands,  but  the  days,  when  they  change  their  residences, 
are  not  always  lucky. 

The  city  of  Li-gang 1  was  Hooded  during  one  night  and  be- 
came a  lake.  Its  inhabitants  cannot  all  have  been  guilty  of  a  dis- 
regard of  the  year  and  the  months.  When  Kao  Tau  rose,  Fing  and 
P'ei2  were  recovered,  yet  their  inhabitants  cannot  be  said  to  have 
been  particularly  cautious  with  reference  to  times  and  days.  When 
Hsiang  Yü  stormed  Ilsiang-an>  no  living  soul  was  left  in  it.3  This 
does  not  prove,  however,  that  its  people  have  not  prayed  or  wor- 
shipped. The  army  of  Chao  was  buried  alive  by  CK  in  below  Cti  ong- 
oing. 400,000  men  died  at  the  same  time  together.4  When  they 
left  home,  they  had  surely  not  omitted  to  choose  a  propitious  time. 

On  a  shin  day  one  must  not  cry,  for  crying  entails  deep  sorrow. 
When  some  one  dies  on  a  wu  or  a  chi  day,  other  deaths  will  follow, 
yet  in  case  an  entire  family  dies  out,  the  first  death  did  not  of 
necessity  take  place  on  a  shin,  um,  or  chi*  day.  On  a  day,  when 
blood-shed  is  forbidden,  one  must  not  kill  animals,  yet  the  abattoirs 
arc  not  scenes  of  more  misfortunes  than  other  places.  On  the  first 
day  of  the  moon,  people  should  not  crowd  together,  yet  shops  are 
not  especially  visited  with  disasters.  When  skeletons  become  visible 
on  the  surface  of  the  soil,  they  have  not  necessarily  come  out  on 
a  Wang-tcang  day,  and  a  dead  man,  whose  coffin  is  standing  in  a 
house,  must  not  just  have  returned  on  a  Kuei-clii  day.6  Consequently 

1  Vid.  I,  p.  316. 
»  Cf.  I,  p.  365. 

*  The  Shi-chi  chap.  8,  p.  11  v.,  where  this  passage  occurs  (ChavanneJt,  Mint. 
Hist.  Vol.  II,  p.  343),  speaks  of  the  city  of  ll*iang-ch'rng  in  Honan,  whereas  H*iatuj-an 
is  situated  in  Anhui. 

«  Cf.  I,  p.  316. 

5  Three  cyclical  numbers. 

6  On  a  Wang-vang  day  one  must  not  go  out,  and  on  a  Kuei-chi  day  returning 
home  is  disastrous. 
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those  who  interpret  evil  influences  cannot  be  trusted,  for  if  they 
are,  they  do  not  find  the  truth. 

Now,  let  us  suppose  that  ten  persons  living  and  eating  together 
in  the  same  house  do  not  move  a  hoe  or  a  hammer,  nor  change 
their  residence,  that  in  sacrificing  and  marrying  they  select  but 
lucky  days,  and  that  from  Spring  to  Winter  they  never  come  into 
collision  with  any  inauspicious  time.  Would  these  ten  persons  not 
die,  when  they  have  attained  a  hundred  years? 

The  geomancers  will  certainly  reply  that  their  house  would 
either  be  in  good  repair  or  commence  to  decay,  and  that,  on  the 
&u-po  or  Chtfi-fu  days  they  would  not  think  of  leaving  it.  In  that 
<jase  they  might  every  now  and  then  ask  the  soothsayers  about  the 
state  of  their  house  and  remain  in  it,  as  long  as  it  is  in  good 
repair,  but  leave  it,  when  it  begins  to  delapidate,  and,  on  the  Sw~ 
p  o  and  Chih-fu 1  days,  the  whole  family  might  move.  But  would 
they  not  die  then  at  the  age  of  a  hundred  years? 

The  geomancers  would  again  object  that  while  changing  their 
residence  they  would  hit  upon  an  unlucky  time,  or  that  their  moving 
to  and  fro  might  be  unpropitious.  Then  we  would  advise  them 
to  consult  the  seers  and  not  to  move,  unless  they  can  safely  go, 
nor  revert,  unless  their  coming  is  without  danger.  But  would  they 
remaiu  alive  then  after  having  reached  a  hundred  years? 

The  geomancers  would  not  fail  to  reply  that  life  stops  and 
that  age  has  a  limit.  Ergo  human  life  and  death  solely  depend 
on  destiny;  they  are  not  affected  by  unlucky  years  and  months, 
or  influenced  by  a  disregard  of  fatal  days  of  dread. 

i  Wang-wing,   Kuet-chi,  Sui-y'o,  and  Chih-fu  ^fc- 
^  arc  technical  terms  used  by  geomancers  and  in  calendars  to  designate 
certain  classes  of  unlucky  days. 
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CHAPTER  XUV. 
On  Exorcism  {Chieh-chu). 

The  world  believes  in  sacrifices,  trusting  that  they  procure 
happiness,  and  it  approves  of  exorcism,  fancying  that  it  will  re- 
move evil  influences.  Exorcism  begins  with  the  ceremony  of  pre- 
senting an  offering.  An  offering  is  like  a  banquet  given  by  the 
living  to  their  guests.  First  the  ghosts  are  treated  like  guests  and 
given  a  meal,  but,  when  they  have  eaten  it,  they  are  expelled  with 
swords  and  sticks.  Provided  that  ghosts  and  spirits  possess  con- 
sciousness, they  would  undubitably  resent  such  a  treatment,  offering 
rcsistence  and  fighting,  and  would  refuse  to  leave  forthwith.  In 
their  anger,  they  would  just  cause  misfortune.  If  they  are  not 
conscious,  then  they  cannot  do  mischief.  In  that  case  exorcising 
would  be  no  use,  and  its  omission  would  do  no  harm. 

Moreover,  what  shape  do  people  ascribe  to  ghosts  and  spirits? 
If  they  believe  them  to  have  a  shape,  this  shape  must  be  like 
that  of  living  men.  Living  men  in  a  passion  would  certainly  make 
an  attempt  upon  the  lives  of  their  adversaries.  If  they  have  no 
shape,  they  would  be  like  mist  and  clouds.  The  expulsion  of 
clouds  and  mist,  however,  would  prove  ineffectual. 

As  we  cannot  know  their  shapes,  we  can  neither  guess  their 
feelings.  For  what  purpose  would  ghosts  and  spirits  gather  in  human 
dwellings?  In  case  they  earnestly  wish  to  kill  people,  they  would 
avoid  their  aggressors,  when  they  drive  them  out,  and  abscond,  but, 
as  soon  as  the  expulsion  ceases,  they  would  return,  and  re-occupy 
their  former  places.  Should  they  have  no  murderous  intentions, 
and  only  like  to  dwell  in  human  houses,  they  would  cause  no  in- 
jury, even  if  they  were  not  expelled. 

When  grandees  go  out,  thousands  of  people  assemble  to  have 
a  look  at  them,  thronging  the  streets  and  tilling  the  alleys,  and 
striving  for  the  places  in  front.  It  is  not  before  the  soldiers  repel 
them,  that  they  go  away,  but  no  sooner  have  the  soldiers  turned 
their  back,  than  they  return  to  their  places.  Unless  the  soldiers 
kept  watch  the  whole  day  without  leaving  their  post,  they  could 
not  restrain  them,  because  they  are  bent  on  having  a  look  and 
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would  not  go  home  on  account  of  having  been  driven  back  once. 
Provided  that  ghosts  and  spirits  resemble  living  men,  they  would 
feel  attracted  to  their  homes  in  the  same  way  as  those  thousands 
are  determined  on  sight  seeing.  If  the  soldiers  repelling  them  do 
not  keep  watch  for  a  long  while,  the  lookers-on  do  not  disperse, 
and  unless  expelled  during  a  whole  year,  the  ghosts  would  not 
leave.  Now,  being  expelled,  after  they  have  finished  their  meal, 
they  would  retire,  but  having  retired,  come  back  again,  for  what 
could  prevent  them? 

When  grain  is  being  dried  in  a  court-yard,  and  fowls  and 
sparrows  pick  it  up,  they  escape,  when  the  master  drives  them 
ofF,  but  return,  when  he  relaxes  his  vigilauce.  He  is  unable  to 
keep  the  fowls  and  sparrows  at  bay,  unless  he  watches  the  whole 
day.  If  the  ghosts  be  spirits,  an  expulsion  would  not  induce  them  to 
retreat,  and  if  they  be  not  spirits,  they  would  be  like  fowls  aud  spar- 
rows, and  nothing  but  a  constant  repulse  could  frighten  them  away. 

"When  tigers  and  wolves  enter  into  a  territory,  they  are  pur- 
sued with  bows  and  cross-bows,  but  even  their  deaths  do  not  do 
away  with  the  cause  of  those  terrible  visits.  When  brigands  and 
insurgents  assault  a  city,  the  imperial  troops  may  beat  them,  but 
notwithstanding  this  rebuff,  the  cause  of  their  frightful  incursions 
is  not  removed  thereby.  The  arrival  of  tigers  and  wolves  cor- 
responds to  a  disorganised  government,  that  of  rebels  and  bandits, 
to  a  general  disorder.  Thus  the  gathering  of  ghosts  and  spirits 
is  indicative  of  the  sudden  end  of  life.  By  destroying  tigers  and 
wolves  and  by  defeating  insurgents  aud  bandits  one  cannot  bring 
about  a  reform  of  the  government  or  re-establish  order,  neither  is 
it  possible  to  remove  misfortune  or  prolong  life  by  ever  so  much 
exorcising  or  expelling  ghosts  and  spirits. 

Sick  people  see  ghosts  appear,  when  their  disease  has  reached 
its  climax.  Those  who  are  of  a  strong  and  violent  character  will 
grasp  the  sword  or  the  cudgel  and  fight  with  the  ghosts.  They 
will  have  one  or  two  rounds,  until  at  last,  having  missed  a  thrust, 
they  are  forced  to  surrender,  for,  unless  they  surrender,  the  duel 
will  not  come  to  a  close.  The  ghosts  expelled  by  exorcism  are 
not  different  from  those  perceived  by  sick  people,  nor  is  there  any 
difference  between  expelling  and  fighting.  As  the  ghosts  will  not 
withdraw  though  assailed  by  sick  people,  the  conjurations  of  the 
master  of  the  house  will  not  prevail  upon  the  ghosts  and  spirits  to 
leave.  Consequently  of  what  use  would  be  such  conjurations  for 
the  house?  Therefore  we  cannot  accept  the  belief  that  evil  influ- 
ences might  thus  be  neutralised. 


Digitized  by  Google 


Forks  :  Lim  •  Heng.  143 

Furthermore,  the  ghosts  which  are  expelled  from  the  house 
live  there  as  guests.  The  hosts  are  the  Twelve  Spirits  of  the  house, 
such  as  the  Blue  Dragon  and  the  White  Tiger,  and  the  other 
spirits  occupying  the  Twelve  Cardinal  Points.1  The  Dragon  and 
the  Tiger  are  fierce  spirits  and  the  chief  ghosts  of  heaven.2  Flying 
corpses  and  floating  goblins  would  not  venture  to  gather  against 
their  will,  as,  when  a  host  is  fierce  and  bold,  mischievous  guests 
would  not  dare  to  intrude  upon  him.  Now  the  Twelve  Spirits  have 
admitted  the  others  into  the  house,  and  the  master  drives  them 
away.  That  would  be  nothing  less  than  throwing  out  the  guests 
of  the  Twelve  Spirits.  Could  such  a  hatred  against  the  Twelve 
Spirits  secure  happiness?  If  there  are  no  Twelve  Spirits,  there  are 
no  flying  corpses  or  goblins  either,  and  without  spirits  and  goblins 
exorcism  would  be  of  no  avail,  and  the  expulsion  have  no  sense. 

Exorcism  is  an  imitation  of  the  old  ceremony  of  the  expulsion 
of  sickness.  In  ancient  times  Chuan  Hsü  had  three  sons,  who 
vanished,  when  they  had  grown  up.  One  took  up  his  abode  in 
the  water  of  the  Yangtse  and  became  the  Ghost  of  Fever \  one  lived 
in  the  Jo  River  and  became  a  Water  Sjnrit,  and  one  in  damp  and 
wet  corners  as  the  arbiter  of  sickness.3  At  the  end  of  the  year, 
when  all  business  had  been  finished,  sick  people  used  to  drive  out 
the  Spirit  of  Sickness,  and  believed  that  by  seeing  ofF  the  old  year 
and  going  to  meet  the  new  one  they  would  obtain  luck.  The 
world  followed  this  example,  whence  originated  exorcism.  But 
even  the  ceremony  of  driving  out  sickness  is  out  of  place. 

When  Yao  and  Shun  practised  their  virtue,  the  empire  enjoyed 
perfect  peace,  the  manifold  calamities  vanished,  and,  though  the 
diseases  were  not  driven  out,  the  Spirit  of  Sickness  did  not  make 
its  appearance.  When  Chieh  and  Chou  did  their  deeds,  everything 
within  the  seas  was  thrown  into  confusion,  all  the  misfortunes 
happened  simultaneously,  and  although  the  diseases  were  expelled 
day  by  day,  the  Spirit  of  Sickness  still  came  back.  Declining  ages 
have  faith  in  ghosts,  and  the  unintelligent  will  pray  for  happiness. 
When  the  C/iou  were  going  to  ruin,  the  people  believed  in  ghosts, 
and  prepared  sacrifices  with  the  object  of  imploring  happiness  and 
the  divine  help.    Narrow-minded  rulers  fell  an  easy  prey  to  im- 

1  In  addition  to  tho  Blue  Dragon  and  White  Tiger  Wang  Ch'ung  mentions 
the  'jfcljfc  T'ai-mti,  ^£  fjjj  Teny-miny  and  ^  jjj^  T*ung-k'uei  as  such  spirits. 
Cf.  Lttn-hcng,  chap.  24,  13  (.AaiWMf). 

*  The  Blue  Dragon  and  the  White  Tiger  are  also  names  of  the  eastern  and 
western  quadrant  of  the  solar  mansions.    Comp.  I,  p.  286  and  II,  p.  l.'W. 

>  Cf.  II,  p.  23. 
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posture,  and  took  no  heed  of  their  own  actions,  but  they  ac- 
complished nothing  creditable,  and  their  administration  remained 
unsettled. 

All  depends  upon  man,  and  not  on  ghosts,  on  their  virtue, 
and  not  on  sacrifices.  The  end  of  a  State  is  far  or  near,  and 
human  life  is  long  or  short.  If  by  offerings,  happiness  could  be 
obtained,  or  if  misfortune  could  be  removed*  by  exorcism,  kings 
might  use  up  all  the  treasures  of  the  world  for  the  celebration  of 
sacrifices  to  procrastinate  the  end  of  their  reign,  and  old  men  and 
women  of  rich  families  might  pray  for  the  happiness  to  be  gained 
by  conjurations  with  the  purpose  of  obtaining  an  age  surpassing 
the  usual  span. 

Long  and  short  life,  wealth  and  honour  of  all  the  mortals 
are  determined  by  fortune  and  destiny,  and  as  for  their  actions, 
whether  they  prove  successful  or  otherwise,  there  are  times  of 
prosperity  and  decline.  Sacrifices  do  not  procure  happiness,  for 
happiness  does  not  depend  on  oblations.  But  the  world  believes 
in  ghosts  and  spirits,  and  therefore  is  partial  to  sacrifices.  Since 
there  are  no  ghosts  and  spirits  to  receive  these  sacrifices,  the 
knowing  do  not  concern  themselves  about  them. 

Sacrifices  are  meant  as  a  kindness  done  to  the  ghosts  and 
spirits,  and  yet  they  do  not  bring  about  luck  and  happiness.  Now 
fancy  that  these  spirits  are  expelled  by  brute  force.  Could  that 
bring  any  profit? 

Hie  sacrificial  rites  and  the  methods  of  exorcism  are  very 
numerous.  We  will  prove  their  uselessness  by  one  example,  for 
from  a  small  sacrifice  one  may  draw  a  conclusion  to  the  great 
ones,  and  from  one  ghost  learn  to  know  the  hundred  spirits. 

When  people  have  finished  the  building  of  a  house  or  a 
cottage,  excavated  the  ground,  or  dug  up  the  earth,  they  propitiate 
the  Spirit  of  Earth,  after  the  whole  work  has  been  completed, 
and  call  this  appeasing  the  earth.  They  make  an  earthen  figure 
to  resemble  a  ghost.  The  wizards  chant  their  prayers  to  reconcile 
the  Spirit  of  Earth,  and,  when  the  sacrifice  is  over,  they  become 
gay  and  cheerful,  and  pretend  that  the  ghosts  and  spirits  have 
been  propitiated,  and  misfortunes  and  disasters  removed.  But  if 
we  get  to  the  buttom  of  it,  we  find  that  all  this  is  illusive. 

Why?  Because  the  material  earth  is  like  the  human  body. 
Everything  under  heaven  forms  one  body,  whose  head  and  feet 
are  tens  of  thousands  of  Li  apart.  Mankind  lives  upon  earth  as 
fleas  and  lice  stick  to  the  human  body.  Fleas  and  lice  feed  upon 
man,  and  torment  his  skin,  as  men  dig  up  the  earth,  and  torment 
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its  body.  Should  some  among;  the  fleas  and  lire,  being  aware  of 
this,  wish  to  appease  man's  heart,  and  for  that  purpose  assemble 
to  propitiate  him  near  the  flesh,  which  they  have  eaten,  would 
man  know  about  it?  Man  cannot  comprehend  what  fleas  and  lice 
say,  as  Earth  does  not  understand  the  speech  of  man. 

The  Hn  and  the  Yileh  have  the  same  ears  and  mouths,  and 
are  animated  by  similar  feelings,  but  even  if  they  speak  mouth  to 
mouth,  and  ear  to  ear,  they  cannot  understand  each  other.  And 
there  should  be  a  communication  between  the  ears  and  the  mouth 
of  Earth  and  man,  who  does  not  resemble  her? 

Moreover,  who  is  it  that  hears  what  man  says?  Should  it 
be  Earth,  her  ears  are  too  far  away  to  hear,  and  if  it  be  the 
earth  of  one  special  house,  this  earth  is  like  an  atom  of  human 
flesh,  how  could  it  understand  anything?  If  the  spirit  of  the 
house  be  the  hearer,  one  ought  to  speak  of  appeasing  the  house, 
but  not  of  appeasing  Earth. 

The  Rites  prescribe  that  entering  into  the  ancestral  hall  one 
must  not  find  a  master  there.1  One  has  made  the  device  of  cutting 
a  wooden  tablet,  one  foot  and  two  inches  long,  and  calling  it  the 
inasfer,  and  serves  it  in  the  spirit,  but  does  not  make  a  human 
likeness.  Now  at  the  propitiatory  sacrifices  to  Earth,  they  make 
an  earthen  human  tigurc  resembling  the  shape  of  a  ghost.  How 
could  that  have  a  propitiatory  effect?  Spirits  are  diffuse,  vague, 
and  incorporeal;  entering  and  departing  they  need  no  aperture, 
whence  their  name  of  spirits.  Now  to  make  a  bodily  image  is 
not  only  in  opposition  to  the  Rites,  but  also  reveals  a  misappre- 
hension of  the  nature  of  spirits.  We  know  that  they  have  no  like- 
ness, therefore,  when  the  mats  are  spread  for  sacrifice,  no  figures 
of  ghosts  are  put  up. 

Lf  at  the  propitiatory  service  for  Earth  they  set  up  human 
figures,  could  a  stone  effigy  be  used  at  the  sacrifice  to  the  Moun- 
tains, or  could  a  wooden  man  be  made  for  the  sacrifice  to  the 
Gates  aud  Doors?2 

When  Ctiung  Hang  Yin  of  Chin9  was  near  his  end,  he  sum- 
moned his  high-priest,  wishing  to  punish  him.  "  The  victims," 
said  he,  "  which  you  have  immolated  for  me,  have  not  been  fat 
and  glossy.  You  have  not  observed  the  rules  of  fasting  with  rever- 
ence, and  thus  have  caused  the  ruin  of  my  State.    Is  it  not  so?" 

1  The  image  of  the  departed,  who  as  master  dwells  in  the  ancestral  hall. 
a  No  figures  are  used  at  the  sacrifices  to  those  deities. 

3  A  nobleman,  related  to  the  ducal  house  of  <  'hin,  of  the  f>th  cent.  b.c.  The 
Ch'tiiuj  Ilan<j  family  possessed  large  domains  in  (.'hin. 
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The  priest  replied  in  plain  terms,  44  Formerly,  tny  old  lord. 
Chung  Hang  Mi  '/'*<?,  possessed  ten  chariots,  and  did  not  feel  grieved 
at  their  small  number,  but  at  the  insufficiency  of  his  righteousness. 
Your  Lordship  lias  a  hundred  war-chariots,  and  does  not  feel  dis- 
tressed that  your  justice  is  so  imperfect,  but  merely  regrets  that 
your  chariots  do  not  suffice.  When  vessels  and  chariots  are  well 
equipped,  the  taxes  must  be  high,  and  the  taxes  being  heavy,  the 
people  defame  and  curse  their  sovereign.  If  lie  then  offers  sacri- 
fices, of  what  use  can  it  be  to  his  State?  These  curses  must  also 
ruin  the  State.— One  man  prays  for  him,  and  the  whole  State 
curses  him.  One  prayer  cannot  overcome  ten  thousand  curses.  Is 
it  not  quite  natural  that  a  State  should  perish  thus?  What  is  the 
guilt  of  the  priest?  " —  f'fiung  Hang  Yin  then  felt  ashamed. 

The  people  of  to-day  rely  on  sacrifices  like  Cliung  Hang  Yin. 
They  do  not  improve  their  conduct,  but  multiply  the  prayers,  do 
not  honour  their  superiors,  but  fear  the  ghosts.  When  they  die, 
or  misfortune  befalls  them,  they  ascribe  it  to  noxious  influences, 
maintaining  that  they  have  not  yet  been  regulated.  When  they 
have  been  regulated  and  offerings  prepared,  and  misfortunes  are 
as  numerous  as  before,  and  do  not  cease,  they  make  the  sacrifices 
answerable,  declaring  that  they  have  not  been  performed  with 
sufficient  reverence. 

As  regards  exorcism,  exorcism  is  of  no  use,  and  as  regards 
sacrifices,  sacrifices  are  of  no  avail.  As  respects  wizards  and 
priests,  wizards  and  priests  have  no  power,  for  it  is  plain  that 
all  depends  upon  man,  and  not  on  ghosts,  on  his  virtue,  and  not 
on  sacrifices. 
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A. 

Acupuncture  ^|-,  II,  1  58. 
Alternation  of  nature  and  culture, 

prosperity  and  decay,  HI,  8JL 
Amulets  and  charms  j^j  JjjJ  J^  -  Ifp, 

hoys  wear  jade-stones,  girls  pearls, 

111.  ILL 

Ancestral  tablet  of  wood,  one 
foot  two  inches  long,  III,  145. 

Ancient  characters  .III,  57, 64. 

A  n gels,  informing  theSpiritof Heaven 
of  human  misdeeds,  II,  72,  a  fallen 

"»gel  J^fjlj.  H'  122* 
Animals,  are  creatures  like  man,  II, 
61.  the  killing  of  animals  is  wicked, 
eocl. 

A nthroposcopy  and  physiognomy 
■jf^.  Chap.  XXIV. 

Anti-alcoholic  memorial,  Li  268. 

Antidotes,  how  given,  L  3118. 

Anti<|iiarians  know  how  to  de- 
termine the  age  of  old  swords,  II, 
L2iL 

Antiquity,  overestimated  by  scholars 

and  artists,  HI*  85. 
Apparitions  either  ghosts 

shaped  like  men,  or  men  behaving 

like  ghosts,  II,  13,  2iL 
Army       ,  4.000  men,  divided  into 

2  divisions  HI.  6iL 

Ascension  to  heaven  by  the  soul,  II,  9, 
of  Huang  2V,  II,  113,  o(HuaiNan  Tse, 
II,  1HL 

Auspicious  grain  ^|§C^|^,  II.  104. 
B. 

Ballista  often  stones,  HI,  107, 
pulled  with  a  windlass  jfe ,  HI,  112. 


Beauty,  engendered  by  a  magical 
force,  vicious  and  depraved,  11,  SIL 
Bird         star,  L  29JL 
Births,  supernatural,  II,  99;  HI,  LL 
Black  Tortoise:  the  northern 

quadrant  of  solar  mansions,  L  2S6. 


Blue  Dragon  the  eastern 

quadrant  of  solar  mansions,  1,  286 ; 

IH,  143. 

Bronze  vase  of  the  year  669  b.c. 

with  inscription,  H,  125. 
Burning  glasses  II,  LÜH 

Burning  of  the  Books  by  Chin 

S/iih  Huany  7Y,  L  385 ;  111,  56,  58, 9iL 

c. 

Cannibalism,  in  times  of  dearth,  L 
350. 

Ceremonies  originate  from  a  want 

of  loyalty,  L  2SiL 
Chance  ^ , definition,  1,322. Chap.  X . 

Chaos  SÄiS»  33- 

Character  and  natural  gifts  yj-* 
determine  human  intelligence  and 
conduct,  L  325.  Chap.  XXXI,  trans- 
formed by  instruction  and  the  in- 
fluence of  virtue,  II,  161.  depend  on 
the  quantity  of  the  original  fluid,  II, 
162. 

Chin  (kin)         old  coins,  L  312,  3_26_; 

II,  146,  158_i  1".  12. 
Chopsticks      ,  of  ivory  considered 

a  great  luxury  under  the  Shany 
dynasty,  II,  135. 

Chronicle  of  Yü  Yi'' 
pen-chi,  II,  3JL 

Commerce  resorted  to  by  lazy  agri- 
culturists, L  350. 
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Contingencies  jg,  definition.  I, 
322,  contingencies  and  chance  agree 
or  disagree  with  destiny,  1,  323. 

Cook,  in  Sung,  famous  for  hutchery, 
II,  20. 

Cow.  may  give  birth  to  a  horse,  1,282. 
Creation,  II,  33. 

Cricket  and  chrysalis  no  emblem  of 

immortality,  II,  341. 
Cries  of  a  new-born  child  indicative 

of  the  length  of  its  life,  II,  95. 
Cross-bow         II,  32,  17;  111,  142. 

D. 

Days  and  nights,  their  different 
lengths  how  caused,  II.  40. 

Death  ^.Chap.  XV, death  the  cone- 
late  of  birth,  II,  130. 

Destiny  fjjp  Chap.  VIII  and  IX, 
destiny  of  a  State  stronger  than 
that  of  individuals,  I,  317,  connected 
with  the  stars,   rod.,  natural  jjQ, 

coneoinitant  J^y-,  adverse  jj^,  I, 
318,  received  at  the  time  of  con- 
ception. I.  319,  does  not  agree  with 
natural  disposition,  good  or  bad 
character,  eod.  determines  life  and 
death,  rank  and  wealth,  I,  324,  not 
influenced  by  virtue  or  knowledge. 
eod.,  natural  destiny  according  to 
Menciwi'  view,  III,  40,  destiny  de- 
pends on  Heaven,  111,  13,r>. 
Dipper  ^ ,  constellation,  11.  56 :  111, 

;»9. 

Diseases  have  natural  causes,  III, 
137. 

Distance,  its  effect  on  vision,  II,  42, 
47.  55. 

Divination  |>  Chap.  XIV,  by 

turtoi.se  shell  and  milfoil.  1,  362,  by 
shells  and  by  diagrams,  111,  135. 

Dragon  attracts  the  clouds  and 

the  rain,  II,  •>(»,  137,  fetched  by 
Heaven   during  a  tempest,  11,  66, 


rising  to  heaven,  11,74,  an  auspicious 
animal,  II.  104,  a  reptile  that 
undergoes  transformations.  11,  10H. 
Chap.  XXIX,  lives  in  the  water.  II. 
132.  like  fish  and  reptiles,  II,  133. 
represented  with  a  horse's  head  and 
a  snake's  tail,  11,  134,  mounts  the 
clouds,  and  is  like  earthworms  and 
ants,  eod.y  reptiles  that  can  be  do- 
mesticated and  eaten.  II,  135,  not 
intelligent,  eod.,  dragon  liver  and 
unborn  leopard,  eod.,  the  dragon 
rides  on  the  clouds,  II,  138,  contracts 
and  expands  its  body,  can  become 
visible  and  invisible,  II,  139.  can 
transform  itself,  eod. 

Dragon  Star  HI,  129. 

Dreams  and  visions  'J^,  their  natim- 

doubtful,  1,  380.  39."».  direct  dreams 
II,  9,  interpretation  of  dreams,  I, 
369. 

Dwarfs,  used  as  actors,  111.  82. 

E. 

Eagles  transformed  into  pigeons  and 
vice  versa,  II,  149. 

Earth  j^Jl,  has  a  body  like  man, 
I,  363,  si/.e  of  its  area,  II,  37,  does 
not  move.  II.  48,  high  in  the  north- 
west and  low  in  the  south-east, II,  49. 

Karth- quake,  predicted,  1,292,  3U7. 

Eclipse  'wj},  how  caused,  II,  50 seq. 

Eight  Diagrams  /\  ^\\,  invented 
by  Fit  Ifsi.  expanded  by  Wen  Want/. 
I.  267;  III,  63,  83. 

Elixir  of  life  >fe*  ^£  ^  ^jEjjj ,  made  <  »f 
gold  and  gems,  drunk  by  Taoists,  II. 
120. 

Emperors,     their    investiture  by 

Heaven,  1,  312,  313. 
Energy,  human,  doubled  by  fear.  III. 

107. 

Equanimity  of  the  wise  who  pla- 
cidly await  their  fate,  I,  325,  329. 
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Equinoxes,   vernnl   and   autumnal  [  Five  Leading  Princes  ß^ß:— 
^,11,  40,  46.  ,)uke  Huan  ()f  CÄ7  Duke  WAl  (|f 

Exaggerations,    why   people  an-  Chin,  Duke  Hsiang  oi  Sung,  Duke 

fond  of  them,  I,  265.  Chuang  of  CA«,  and  Duke  Mu  of 

Executions  are  wicked,  II,  61.  Ch'in,  1,  254,  281. 

Exorcism  #$f$>,  Chap.  XLIV.  Kive  Mountaills  saored: 

Tai-8kan,H4ng-8hantHua-shan,H4ng~ 
P.  *Aan,  and  Sung-shan,  II,  32. 

Fate  «w  Destiny,  I,  310,  becomes  the  Five  Organs  (intestines)  3l 


mind  internally  and  the  body  ex- 
ternally, 1,31 1,  is  obtained  spontane- 
ously, not  by  any  effort,  I,  330,  fate 
of  long  life,"  II,  94:  HI,  11. 
Felicitous  plant  II.  147. 

Fever  fj^  cured  with  pills  causing 

perspiration,  II,  63. 
fifteen   dynasties  -f"*       ^  at 
the  beginning  of  history,  I,  270. 


the  heart,  the  liver,  the  stomach, 
the  lungs,  and  the  kidneys,  I,  285. 
375,  the  necessary  substratum  of 
the  Five  Virtues,  I,  375:  II.  162. 
regulating  the  Vital  Fluid,  III,  10; 
Five  Planetary  Emperors  ^L^. 
II,  15. 

Five  Planets  51^: — Venus,  Ju- 
piter, Mercury.  Mars,  and  Saturn, 


_  i 


Fifth  month  child  supposed  to  kill  'V2'  Rre  n,ade  of  the  s»bsta»™  «f 

its  parents,  1.  341.  the  Five  Elements,  II,  57. 

Fishes  and  birds  are  related,  both  Kivp  Qualities  ft       —  benevol- 

oan  fly  and  are  oviparous.  II.  SI.  enre,  justice,  propriety,  knowledge, 

fishes  and  turtles  are  metamorphosed  and  truth,  11,  162,  171. 

from  snakes  and  reptiles,  II,  1(17.  Five   Sacrifices    jJl^SP    of  the 

149.  house,  the  outer  and  inner  doors, 

Five  Hi  ids  5?Ld%.       ,,r>3'  the  well,  the  hearth,  and  the  inner 

V  i  v e  ( ' a  n  o n s  ((  lassies)    f[  :— -  court,  HI,  1 19,  125.   Five  Sacrifices 


Y iking,  Shiking,  Sfiuking,  Liki,  and 


of  the  Princes;  III,  128. 


Ch'un-cKiu,  I,  266;  III.  56,  5S,  99.  Five  State  Robes  worn 

F'  i  v  e    El  e  m  cuts    ^      : — metal ,  under  the  reign  of  the  em])eror  F«, 

wood,  water,  lire,  and  earth.  I.  284,  M>  99- 

381;  II,  53.  Five  Time  Keepers  ft|jj  of  the 

Five  Emperors  and  Three  Rulers  Shaking:— the    year,   month,  day, 

jS.'rfl'iE:  £E  :—Iluang  Ti,  Chitan  stars,  and  dates  of  calendar,  111,  61. 

IIsü,K'u,  Yan,  Shun,  and  Yii,  Tang,  Five  Virtues  see  Five  Qualities,  I. 

and  Wen  Wang,  I,  256,  261,  281,  285,  374:  HI,  83. 

318;  II,  105.  113,  115.  140,  153;  Flatulence,  its  causes,  II.  76. 

111.  14,  73.  76.  93,  120.  Fluid  sec  Vital  Fluid  and  Primo- 

Five  Grains  ft 'J}:— hemp,  millet,  genial  Fluid. 

rice,  wheat,  and  beans,  II.  162:  III,  Fluid-eaters  Taoists 

1 26.  1     living  on  air  to  obtain  immortality, 

Five   Lakes   ft  J/jJJ       Tai-hu  in  |     II,  129. 


Kiangtu,  II.  161.  Flying  fish,  II,  138. 
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Fortune-tellers  7^        and  their 

methods,  Chap.  XXIV. 
Founders  melting  metal,  11.  75. 
Four  classes  of  the  disciples  of 

Confucius  J/Uj       ,  II,  157. 

Four  Grey  Beards  [JU|  fj£,  re- 
cluses  at  the  beginning  of  the  Han 
epoch,  HI,  46. 

Four    Quadrants  (Constellations) 

Jj| : — Blue  Dragon.  White  Tiger, 
Scarlet  Bird,  and  Black  Tortoise. 
II.  134. 

Four  Seas  and  Four  Mountains  |JLJ 

'/(J ,  [RJ  |1|  f"«ning  the  limits  of 
ancient  China,  11,  34. 
Frogs  become  quails,  II.  107,  117, 
149. 

G. 

Gems  and  pearls,  made  artificially 
by  the  Taoists,  II,  159. 

(ienii  K  .  represented  with  feath- 
ers and  wings,  II.  74.  1 1 1,  so  light 
that  they  can  fly  like  wild  geese, 
II,  133. " 

Geomancers  ^  tjß  |j|  5g*.  Ill, 
140. 

Ghosts  diffuse  and  invisible. 

I.  371.  the  dead  do  not  become  ghosts 
and  have  no  consciousness,  cod.; 
a  name  of  the  passive  principle, 
fori.;  ghosts  are  not  the  essence  of 
the  dead,  1,  372se<{.;  Chap.  XVIII, 
ghosts  are  visions  of  sick  people. 

II,  20,  21,  apparitions  of  the  fluid 
of  sickness,  II,  21,  seen  by  madmen, 
rod.,  made  of  the  stary  fluid,  11,  22, 
ghosts  the  essence  of  old  creatures, 
II,  22,  ghosts  living  in  men,  eod.,  the 
spirits  of  cyclical  signs,  II,  23,  crea- 
tures like  men: — dying  corpses  ^ 

y* ,  erawliug  demons  ^  ,  gob- 
lins JHj.  devils  jftS.  11,24,  kingdom 


of  the  Ghosts  j^plfj'  wicked 
ghosts  t»jV  rod.,  ghosts  appari- 

tions in  human  shape,  II.  25,  are  the 
Yang  fluid,  therefore  red,  burning 
and  able  to  abscond,  II.  27,  know 
what  is  secret,  II,  72,  devils  are 
supernatural  apparitions  produced 
by  the  sun,  II,  80,  ghosts  are  burning 
poison  and  have  a  red  colour.  II,  80. 
ghosts  and  spirits  more  ethereal 
than  immortals,  HI,  133,  insensible  of 
joy  and  anger,  end.,  expulsion  of 
ghosts.  111,  141,  sick  people  see 
ghosts.  111.  142. 
Ghost   of  Fever  so"  1,1 

Chuan  H.sii,  II,  23;  III.  143. 

383;  a  public  spirit,  who  does  not 
trouble  about  private  grievances. 
1.  384;  II,  4,  8,  102,  100,  136. 

Golden  Age,  its  praise  unfounded, 
III,  80  sec j. 

Government,  must  be  based  on 
virtue,  not  on  criminal  law,  111.  5H, 
try  not  governing.  I,  275. 

Grand  Annalist  ^  jjl  £  —  Ssf 

Ma  Ch'ien,  the  author  of  the  Shi-cki. 
I.  21)6.  276,  291,  295,  328,  333, 
347,  34S:  II,  35,  113.  126;  III.  71. 
72,  73. 

(ire at   Diviner  of  Ch'i  $f  ^  |> 

Yen  TV,  I,  292,  339. 
Great  Wall,  constructed  by  Meng 

7" /en,  I,  347. 
Green  Dragon  see  Blue  Dragon.  II. 

82. 

H. 

Halo  (aureole)  3t^'  '*  353,358. 

Happiness  jjjg  and  fortune  jffe  not 

connected  with  wisdom  and  intelli- 
gence, 1,  325,  ('hap.  XI  and  XII,  not 
given  by  Heaven  as  a  reward,  I. 
336. 
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Hare  in  the  moon,  II.  40.  con- 

ceives by  licking  the  pubescence  of 
plants,  and  the  leveret  issues  from 
its  mouth.  II,  UM). 

Heart  governs   the  members 

and  the  senses  and  is  not  governed 
by  them  1,291,  constellation,  1,298, 
307:  II,  11. 

II  ea  rth  sacrifice  to.  II,  124,  God 
of  the  Hearth,  III  128. 

Heat  and  cold  Jg^.  Chap.  XXI, 
not  inlluenced  by  the  sovereign,  II, 
59,  coinciding  with  joy  and  anger, 

II,  69. 

Heaven  emits  its  lluid  every- 

where, but  acts  spontaneously,  I, 

272,  has  neither  mouth  nor  eyes, 
eod..  its  tluid  is: — placid,  tranquil, 
desireless,   inactive,  and  unbusied 

«  »Äfft  *f  IS  HE*.  '• 

273.  its  principle  spontaneity,  1,  275, 
and  inactive,  I,  279.  does  not  speak 
nor  act,  I,  281,  reprimands  con- 
trarv  to  its  nature.  I.  282,  affects 
things,  but  is  not  affected  by  them, 
1,  28'.»,  is  the  master  of  man  and 
things,  cod.  and  1,291,  its  tluid  forms 
the  shapeless  empyrean.  I,  293,  not 
moved  by  the  sighs  of  ten  thousand 
people,  eod.,  does  not  reprimand  a 
sovereign,  nor  kill  malefactors,  1, 
306,  Heaven's  spontaneity  and  in- 
action preclude  wisdom  and  sen- 
sations, I,  307,  Heaven  does  not 
speak,  I,  308,  the  words  of  the  wise 
are  the  words  of  Heaven,  eod., 
anthropomorphisms  of  the  Shiking 
und  the  Shuking,  end.;  the  heart  of 
Heaven  in  the  bosom  of  the  Sages, 
I.  309,  Heaven's  decree.  I,  310,  312; 

III,  17,  Heaven  is  spontaneous,  1, 
313.  human  qualities  ascribed  to  it, 
1.314,  wealth  and  honour  come  from 
Heaven,  I,  3 16 seq.,  Ill,  13,  its  body, 
I,  363.  Heaven  does  not  speak  nor 
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hear,  its  nature  is  non-interference, 

I,  164;  11,8,  Heaven's  ways  difficult 
to  understand,  II,  23;  Chap.  XIX, 
the  pure  elements  formed  heaven, 
the  impure  ones  earth,  II,  33,  heaven 
is  not  air,  but  has  a  body,  II,  38, 
its  distance  from  earth,  <v>rf.,  its 
circumference  365  degrees,  eod.,  not 
raised  in  summer,  nor  depressed  in 
winter,  II,  41,  not  high  in  the  south, 
nor  low  in  the  north,  eod.,  not  shaped 
like  a  reclining  umbrella.  II,  42. 
looks  like  a  bowl  turned  upside 
down,  eo<i..  is  as  level  as  earth,  II. 
43,  heaven  makes  a  circumvolution 
of  365  degrees  r=  730,000  Li  every 
day,  II,  47,  heaven's  movement  the 
spontaneous  emission  of  fluid,  II,  49, 
its  distance  from  earth  upwards 
of  60,000  Li,  II,  56,  its  principle 
spontaneity,  II,  64,  Heaven's  anger,' 

II,  67,  the  dark  blue  sky,  *></., 
Heaven  humanised,  rod. ;  all  beings 
to  Heaven  like  children,  II.  70, 
Heaven  does  not  write,  II,  76,  emits 
its  fluid  into  Harth,  II,  103,  minister 
of  Heaven.  Ill,  30,  Mencius  on 
Heaven,  111,  31.  the  Heaven  of  anti- 
quity is  the  Heaven  of  to-day,  HI, 
80,  Heaven  is  a  body  like  the  Earth, 

III,  118.  Heaven  the  master  of  the 
hundred  spirits,  III.  135,  virtues  are 
its  principles  eod. 

Heaven  and  Earth  ;^J?t]l,  by  the 
fusion  of  their  fluids  all  things  are 
produced,  I,  272,  are  like  husband 
and  wife,  I,  273,  279;  II.  68,  103, 
are  inactive,  I,  277,  cannot  act,  are 
devoid  of  knowledge,  I,  281,  do  not 
create  man  on  purpose,  I.  283,  their 
fluids  mixing,  things  grow  naturally 
and  spontaneously,  I.  284,  the  great 
man  equals  them  in  virtue.  I.  309, 
believed  to  punish  the  wicked.  I. 
344,    cannot   be   interrogated  by 
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diviners,  I,  362,  do  not  respond, 
1,  364;  have  a  body,  eo<L;  set  in 
order,  I,  373,  contain  air,  II,  33, 
act  in  spontaneous  harmony,  II,  58, 
their  nature  is  spontaneity,  II,  61, 
father  and  mother  of  mankind,  II. 
68,  like  a  great  furnace  filled  with 
Yang  (fire)  and  Yin  (water),  11.  75, 
101,  111,  are  both  bodies,  11,  118, 
were  not  born  and  do  not  die,  II, 


K. 

Killing  animals  srt>  animals. 
L. 

Land  division  in  WW,  II,  163. 
Language,  different  in  ancient  and 
modern  times  and  in  different  parts 
of  the  empire.  I,  252. 
Life  /j:  ;  the  Taoists  endeavour  to 


130,  conjointly  produce  all  things,      |mdot.g  life  by  quietism  and  dis- 


III.  80,  their  size  many  ten  thousand 
Li,  111,  119,  the  emperor  treats 
Heaven  like  his  father  and  Earth 
like  his  mother.  111,  126.  in  man  the 
mind  of  Heaven  and  Earth  reach 
their  highest  development,  111,  138. 

Heavenly   fluid    j^fj,   !<  i>90' 
318. 

Heavenly    officials  the 

stars,  I,  318:  II,  8. 
Hill   sacrifice  Fetig-shan, 

II,  113. 

Ho  meopa  thetic    treatment  J>J 

M  ip       ?  colt*  (>ureil      co^1'  a,u* 
fever  by  fire,  II,  80. 

Hook  Star        |ji   —  Mercury,  I, 

307. 

Hot  Water  Abyss  .s<y  T'ang-ku. 
House  yjjt^t*  constellation,  1,292,  Madness  a  disturbance  of 

298,  307.     *  the  vital  force,  II,  21,  of  nature,  II. 

Human  Emperors^  I'^L  .mythical  161. 

rulers  of  remotest  antiquity,  I,  373 :  Magpies        ]Jf>,  know  the  future. 


passionateness,  II,  127,  its  proper 
length  a  hundred  years,  II,  95;  III. 
81.  Long  life,  the  shortest  70  years, 
medium  80  years,  longest  90  years, 
111.  61. 

Life  and  death  ^ depend  on 

Destiny,  L  3 16  seq. 
Literati  II,  31,  33,  38.  16,  *5, 

113,  119;  111,  43,  56,  82.  99. 
Litan  sjy'f'.  bird  inferior  to  the  phumix, 
11,  145. 

Luck  definition,  I,  321. 

Lumbago  (sciatica)  fyfe  or  jj^,  said 
to  be  caused  by  devils  llogging  the 
patient,  II.  80.  cured  with  honey  and 
cinnabar,  eod. 

M. 


II,  33. 


I. 


Ignorance,    blissful    of  primitive 

times.  1,  280. 
Immortality,  drug  of  H- 

116,  aimed   a  thy  Taoists,  H  ,  117, 

124. 

Inaction  fltt^).  I.  272. 

Incidents  ß^,  definition,  I,  323. 
Intoxication,  the  virtuous  believed 
not  to  become  intoxicated,  III,  96. 


II.  139. 

M  a  n ,  bom  from  Heaven  and  Earth 
and  endowed  with  the  heavenlv 
lluid,  1,  277.  why  active,  eod.;  his 
insignificance,  when  compared  with 
Heaven  anil  Earth,  L  289,  filled  with 
the  heavenly  lluid.  1,291.  a  tiny  crea- 
ture, I,  292,  imbibing  the  heavenlv 
lluid  man  is  born,  I.  3 IS,  man  a 
pigmy,  1,  3t!3,  before  his  birth  arid 
after  death  man  is  part  of  the  primo- 
genial  lluid,  I,  374,  he  is  bom  and 
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kept  alive  by  the  Ym  and  the  Yang,  Natural  feelings  and  natural  dis- 

II,  30,  a  creature  like  others,  11,  70,      position  fpj:'|'4r  t,,e  has,s  of  human 

the  noblest  of  the  productions  of  i     activity,  II,  165,  said  to  correspond 

Heaven  and  Earth,  11,  101,  133,  like  |     to  tl|e  Yin  and  the*  Yang,  II.  170. 

lice,  II,  103,  is  Innn  by  propagation,  I  NjiH.  Contin<Mlls  j.  XXX    „,  34. 

end.,  never  metamorphosed,  II,  108,  \J 

Nine  Heavens  H,  120. 

Nine  Provinces  (Circuits)^  j>|i|  — 

China,  II,  34,  171. 
Nine  Relations  j\j  fj%,  ascendants 

and  descendants.  111.  101. 
Nine  Streams  II,  12. 

Nine  Tripods  ^  Jffi<  of  the  I'hou 
dynasty,  disappeared,  1,  398,  auspi- 
cious. Ill,  11-1,  their  history,  111, 
115. 

Nine  Wild  Tribes   of  the  Kast 

%%,  HI,  15. 
Notes,  musical,  II,  1. 


not  different  from  other  creatures, 
11,  1  16,  first  among  naked  creatures, 
II,  134;  111,  137,  endowed  with  a 
spontaneous  mind  and  a  uniform 
disposition,  II,  167.  average  people 
and  people  above  and  below  the 
average,  II,  167,  172,  endowed 
with  the  nature  of  Heaven  and 
Harth.  II,  171,  with  the  Five 
Qualities,  eod.,  the  most  intelligent 
of  the  ten  thousand  creatures,  111, 
137. 

Marriage,  age  of,  HI,  81. 
Matriarch  ate,  HI,  82. 


Mechanisms:— a  Hying  kite,  a  wood- 1  Noxious  influences  j£„  Chap.  XL111. 
en  carriage  and  horses,  made  by  i  Nlll.sillll  of  children,  V  «15. 
Mr  Tse  and  Im  Pan,  III,  108. 


Medicine,  liquid  and  pills,  II,  63, 
mineral  drugs  11,  !{3. 

Meteors  II,  11,  52,  55 seq.: 

Ill,  116. 

Miracles  <g,  II,  25,  Chap.  XXVI. 
Moon   J^,    moves    13    degrees  .._ 

26,000  Li  even-  day.  II.  17,  a  hare 

and  a  toad  in  the  moon,  11,  4!>,  the 

moon  is  water,  eod. 
M  u sic,  its  power  on  animals,  II,  160, 

its  magical  force,  II,  3. 

N. 


Naked  People  HI.  16. 

Nature         natural  iT*. ,  concomitant 
adve  rse  ifS .   1.  ii'JO,  human 


nature  affected  by  its  environment. 
II.  156.  by  instruction.  11.  163, 
different  views  on  original  nature, 
Chap.  XXX II. 


o. 

Odes  of  the  Shikiay  ffr,  I,  271. 
1  Omens  (Portents)  ('hap.  XIII, 

different  kinds,  1,  353,363,  the  lucky 
meet  with  luckv  omens  bv  chance, 

I.  366.  omens  and  signs  are  always 
true,  I.  370,  .shaped  like  man.  II, 

II,  indicate  future  happiness  or 
misfortune.  II,  26,  correspond  to 
something  good,  II,  140,  happen 
spontaneously,  eod.,  during  the  Han 
epoch,  11.  153;  III,  15,  under  Ming 
77,  111,  88,  under  Kuang  Wu  77, 
HI,  8<». 

O  in  i  n  on  s  c  rea  tures  Jjfp  i|^J«  have 
no  species,  are  born  by  accident, 
11,  146.  from  a  propitious  fluid,  II. 
147. 

Original  fluid,  sn  Primo^eninl 
fluid. 

Orphan  of  Chno  JggR,  1,  357. 
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Parrots  can  talk,  II.  Uli*. 

Pearls,  genuine  ones  in  fishes,  II,  51, 

and  shells,  II,  159. 
Pearl -tree   in   the   farthest  south- 

Perfect  man,  L  HI 4. 

P ha nt »uns  jffc  consist  of  the  solar 
lluid,  IT,  2G,  emit  poison,  II,  28. 

Ph. mix  HJlH,,  Chap.  XXX,  a  holy 
bird,  huge  with  a  variegated  plum- 
age, II.  140,  accompanied  by  thous- 


Primitive  life,  HI,  83»  happy  without 
virtue  and  knowledge,  1,  'J 80. 

Primogenial  fluid  7^^»  vague, 
diffuse,  and  unconscious,  the  human 
fluid  a  part  of  it,  1^  37-1.  genuine  and 
harmonious;  all  people  filled  with 

it,  in,  an 

Primordial  generation  offish  and 
grass,  1^  1 49. 

Propriety  and  righteousnous  up- 
held against  Han  Fei  Tse.  Ill,  43.  se<j. 

Public  instruction  and  criminal  law 
what  for,  II,  Hi  I. 


amis  of  birds,  II,  144,  ph<rnix  and  j  Punishments  meted  out  in  autumn 
unicorn  signs  of  universal  peace,      and  winter,  L  328 ;  11.  HI,  12. 
1 1.  145,  as  big  as  a  horse;  5.  feet  Purple  boletus  i^^'  a  fe,iciu,u 


high,  II,  147,  did  not  come  at  Con- 
fucius' time,  III,  14. 

Phenomenalists  ^tl  ^  iffc  > 

scholars  who  explained  calamities 
and  other  natural  phenomena  by 
moral  causes,  L30L  308j  II,  62»  Ü4. 

Physiognomy  see  Anthroposcopy. 

Physiognomists.  have  divided 
human  features  into  more  than 
seventy  classes,  I_j  252. 

Pillar  of  Heaven  ^  jjc£  :.  -  K'tin- 
lun,  L  2H9j  II,  3_L 

Plan  of  the  Yellow  River  jfpj|gjj, 
L  275j  11,  19,  75j  111,  l_±  uiL 

Plum,  may  grow  on  a  cherry-tree,  I, 
282. 

Poison  Chap.  Will,  the  hot 

air  of  the  sun,  II,  79.  bad  men  filled 
with  a  poisonous  fluid.  II.  8_L  poison 
of  glib-tongued  people,  II,  84. 

Pole  of  heaven   ^  II.  3JL 

Polar  star  |&||,  LL  4L 
II,  44. 

Polygamy,  its  drawbacks.  I»  32 1 . 
Portents  see  Omens. 
Posthumous  titles,  L  312,388;  II, 
LLL 

Pregnant  women,  what  they  are 
to  avoid,  while,  with  child,  I,  32 1 . 


plant,  Ii  312.  eaten  by  Taoists.  11. 
120. 

Q. 

Quipos,  HJ.  02. 

R. 

Rain  |;|^.  portended  by  insects,  by 
the  expansion  of  chords,  and  by 
chronic  diseases,  289,  its  origin.  II. 
58,  becomes  dew  and  frost,  etxi. ;  a 
lluid  emitted  by  heaven,  II,  70,  the 
Kain  (Jod  fljjfjflj.  1H'  1^ 

Hat  a  skin-disease  cured  by 

eating  a  cat,  I.  338. 

Raven  ^£  J[jl  ,  three-legged,  can- 
not live  in  the  sun.  1_L  43» 

Red  Kmperor  ^*rji*»     358:  II.  UL 

Rh  i  no  pi  t  hec  us  ^j:^^.  knows  the 
past,  11,  133. 

s. 

Sacrifices  Chap.  X1J  and 

XLU,  presented  to  Heaven  and 
Earth,  Mountains  and  Rivers,  the 
Spirits  of  the  Land  and  Grain,  UK 
1 19.  1 25.  to  the  Five  (ienii  and  the 
ancestors.  III,  125  to  Shanpti,  to 
the  Six  Superior  Powers,  eod.y  the 


T 
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imperial,  suburban,  patriarchal,  and  j  SJX  Departments  of  Literature  ^ 
ancestral  sacrifices,  eod.%  sacrifices  I 


to  the  Seasons,  to  Heat  and  Cold, 
the  Sun,  the  Moon,  the  Stirs,  the 
Four  Cardinal  Points,  to  Water  and 
Drought,  III.  126,Ui  Harth,  at  the 
meals,  UI,  132,  to  the  Five  Kmperors 
and  Three  Rulers,  HI,  125,  to 
Mountains,  Gates,  and  Doors,  III, 
145,  of  an  ox,  III,  123,  of  wood, 
a  calf,  a  sheep.  III,  125  seq.,  of 
millet,  rice-cake,  and  soup  offered 
U\  Karth,  HI,  111),  the  meaning  of 
sacrifices,  III,  118.  144,  motives  of 
sacrifices: — gratitude  and  ancestor 
worship,  III,  12*i,  they  are  not 
enjoyed  by  ghosts  or  spirits,  but 
merely  symbolical,  111,  131,  of  no 
avail.  Ill,  146. 
Sages,  endued  with  the  harmonious 
fluid,  II,  97,  not  imbued  with  a 
special  fluid,  II,  103,  credited  with 
the  gift  of  prophecy,  II.  134,  pro- 
duced by  Heaven  every  500  years, 
III.  33. 

Sage  birds  and  animals,  II,  152. 
Scarlet  Bird  JJ^  ^ .  the  Southern 

quadrant  of  solar  mansions,  1,  286. 
Schools  J^?        founded  from  olden 

times.  III,  43. 
Scroll  of  the  jtg- 

19,  75;  HI,  63. 
Secretary  faleon 

82. 

Sensations,    how    caused  by 

mental  fluid.  II,  20. 
Seven  Sacrifices  -^;|)^»  performed 

by  the  Kmperor,  III.  128. 
Seventy  odd  disciples  of  Confucius 

II,  156;  III,  1,  5. 
Sickness    not    a    punishment  of 
Heaven,  I.  299. 


!*,  1,  275:  II, 
poisonous,  II, 
the 


Six  Classics 


,  the  Five  Clas- 


sics and  the  Classic  of  Music,  1,  308. 


under  the  Han  dynasty:- — clas- 
sics, six  arts,  philosophy,  poetry,  mili- 
tary science,  and  divination,  I,  263; 
III*  79. 

Six  I)  o  in  e  s  t  i  c  A  n  i  in  a  J  s  ^  , 
the  horse,  the  ox,  the  goat,  the. 
pig,  the  dog,  and  the  fowl,  1,  373. 

Six  Honoured  ones  y^^f. 
125. 

Six  Institutions  of  the  Chou  dvn- 
asty  -^f^-^^,  administration,  in- 
struction, rites,  police,  jurisdiction, 
public  welfare.  III,  64. 

Six  Passions  >l>i|'m: — cheerful- 
ness, anger,  grief,  joy.  love,  and 
hatred.  I,  290. 

Six  S  t  a  t  e  s  -J^  [gj : — Yen,  Chao,  Han, 
Wei,  Ch  i,  and  Ch'iu  leagued  against 
Ch'in,  11,  59,  86;  HI,  46. 

Sixty-four  Diagrams  7^-^^ 
composed  by  VVV«  Wany,  I, 
267;  111,  63. 

Solstices  ijj  in  summer  and  winter, 
II,  40,  46. 

Sophists  J-  ,  poison  flowing  from 
their  mouths,  II,  84. 

Sorcerers  /K,  filled  with  the  Yang 
fluid.  II,  27,  79,  live  in  the  South, 
II,  28,  can  predict  fate,  eod. 

Soul  356,  the  souls  of  the  dead  arc 
dissolved  and  cannot  hear  any  more. 
I,  387:  animal  soul  f^(g  and  mind 

I,  389,  the  soul     vital  fluid.  II. 

9,  roaming  about  during  a  dream,  rod. 
Southern  Circuit   |£g  ^JJ  — :  Tuny- 

chi'm  in  Hupei,  II,  79. 
Sparrows  turn  into  clams,  II,  107, 

117,  149. 

Speech  and  fire  have  the  same  es- 
sence, II,  81. 

Spirits  j^Jflljj.  believed  to  punish 
the  guilty,  I,  344,  diffuse  and  shape- 


Digitized  by  Google 


1 5(i 

spirit,  a  name  of  the  active  principle, 

I,  371.  JJjJj)  5^  the  spiritual  fluid 
forms  man  and  at  death  reverts  to 
its  original  state,  I,  372;  spirits  are 
unconscious,  I,  377,  spirits  Heaven's 
angels,  11, 72,  diffuse  and  incorporeal, 

II,  73,  133;  111.  145,  can  soar,  rod , 
what  is  vague  and  unsubstantial  has 
the  nature  of  a  spirit,  II,  134,  it 
seems  as  if  the  spirits  helped  the 
happy  and  caused  the  misfortune  of 
the  miserable,  I,  321,  340.  clothes. 
.*)-(»  inches  long,  offered  to  spirits. 

III,  124. 

Spirit  bird  II,  145. 

Spirit  of  Karth  -J-  Jjjjjj,  propitiated 
after  the  building  of  a  house.  Ill,  144. 

Spirit  of  Heaven  ^  repri- 
manding a  sovereign,  I,  299,  imper- 
sonated by  a  man,  II,  13,  angry,  II, 
08,  like  a  king  in  his  residence,  II. 
71,  133,  changing  his  mind.  III,  I1.'. 

Spirit  of  Knin  j|J  gjjj,  II.  3. 

Spirit  ol  Sickness  jjj^,  III, 
143. 

Spirit  of  the  Wind  jjUfft*  ^  A' 
Spiritism  by  means  of  mediums  in 

a  trance.  I,  37«;. 
Spontaneity    f]  ¥k .    Chap.  III. 

means  absence  of  purpose.  II.  04. 
Spontaneous  fluid  ^       jftj.  I, 

231.  310. 

Spontaneous  harmony  of  heaven 

and  earth,  when  it  rains,  II,  5S. 
>  po  o  k  fa.  Chap.  XVII. 
Spring  and  Autumn   faff(-  work 

of  Con/uritis,  III.  23.  5«;,  (10.  01. 
Spring  and  Autumn  period,  722  to 

180  b.c..  1,  2l*o,  390;  II,  50,  52.  55. 

135,  143,  144;  III.  «0. 
St. us        ,  their  effluence  gives 
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and  develops  things  on  earth,  U,  22, 
stars  are  not  round,  II,  52,  their  size 
a  hundred  Li,  II,  56,  are  attached  to 
heaven,  111,  120. 

Struggle  for  existence,  1.  285  sen. 

Style,  I,  250  et  seq. 

Sun  [J,  ten  suns  in  Yao's  time,  1. 
269;  II.  52,  the  sun  came  back,  I, 
269,  reverted  to  the  meridian,  end., 
and  I,  296,  encircled  by  a  white  bah», 
when  ('hing  K'o  stabbed  Shih  Huang 
77,  I,  298,  solar  lluid  -  heavenly 
fluid,  11.  30.  motion  of  the  sun  and 
the  moon.  II.  31,  Chap.  XX,  the  sun 
Uikes  16  different  courses  during 
a  year,  not  9.  II,  41.  its  different 
size  in  the  morning  and  at  noon. 
II,  44,  sun  and  moon  like  ants 
crawling  on  a  mill-stone  are  carried 
along  by  heaven  from  east  to  west, 
II.  47.  the  sun  moves  1  degree 
=  2,000  Li  every  day,  rod.,  is  fire. 
II,  48,  a  three-legged  raven  in  the 
sun.  II,  49,  sun  and  moon  not  round. 
11,  52.  the  sun  is  fire,  II,  138. 

S  u  n  -  s  1 1  o  k  e  jfa  ffi  J|J ,  the  effect 
of  poisonous  air,  II,  80,  81. 

Swearing  by  Heaven,  III.  12  seq. 

Sweet  dew  "^j^S  »  lucky  omen, 
produced  by  the  harmonious  fluid. 
II,  147,  154. 

Swords,  their  manufacture,  II.  158. 
famous  swords,  III,  112-113. 

T. 

Tail  /g,  constellation.  I.  298. 

Tan  the  fundamental  principle 

of  Taoism,  I.  328;  II,  109.  114,  117. 
127. 

Taoism,  I,  282. 

Taoists,  argue  on  spontaneity,  1,  272. 
277,  made  an  artificial  apparition 
of  Lady  Wany,  rod.,  possess  real 
virtue  i.  e.  inaction  and  quietism, 


wealth  and  honour,  I.  318.  produces       I,  280.  said  to  have  become  genii, 


Digitized  by  GooqI 


II,  1<>9,  exhibiting  tricks  at  the  court 
of  HuaiNan  Tse,  II,  11«,  drinking 
the  elixir  of  life  and  eating  purple 
boletus,  II,  120,  cannot  be  drowned 
nor  burned,  II,  123,  Chap.  XXVIII, 
living  on  air  and  regulating  their 
breath  to  become  immortal,  II,  129, 
take  medicines  witha  view  to  pro- 
long life,  II,  130,  make  artificial 
gems,  II,  159,  studying  the  art  of 
immortality,  III,  133. 

Tempest,  expression  of  Heaven's 
anger,  II,  66,  132. 

Thirty- five   kingdoms  ~ 

[H],  beyond  the  sea,  where  pluin- 
igerous  and  feathered  tribes  live, 

II,  35,  111. 
Three  Dynasties    ~  ^  :  Hsia, 

Yin,  and  Chou,  I,  394;  II,  100.  103: 

III,  73,  their  different  systems  of 
government,  111,  84. 

Three  hundred  scaly  animals 
~  ^  °»*  which  the  dragon 

the  first,  II,  134. 

Th  ree  hundred  and  sixty  nafted 
«"imals  ^^f^-p^g, 

among  which  man  ranks  first,  III, 
137. 

Three  Mountains  disappeared  dur- 
ing the  Ch'in  epoch,  II,  57;  III,  11*». 

Three  Offerings  jfiQ»  made  to 
the  Genii  of  Spring,  Autumn,  and 
Winter,  III,  127. 

Three  Rulers  see  Five  Emperors 
and  Three  Rulers. 

Three  Sacrifices  E£jjHl'  "f  t,,e 
high  dignitaries,  III,  128. 

Thunder  jg*,  Chap.  XXII,  not 
Heaven's  angry  voice,  II,  66,  not 
caused  by  Heaven's  fetching  a 
dragon,  II,  66,  represented  by 
drums  or  as  the  "Thunderer",  II. 
73,  the  exploding  solar  lluid,  II,  75, 
fire,  eod.\  why  thunder  must  be  fire, 
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11,  76.  the  thunder  and  the  dragon 
attract  one  another,  11,  137,  thunder 
how  caused,  II,  138. 
Thunder  goblet    fjjgj,   «f  the 

Hsia  dynasty,  II,  74;  111,  115. 
Thunderer  the   God  of 

Thunder,  an  athlete  with  drums 
and  a  hammer,  11,73;  III.  120,  130. 

Tiger  Jj^?,  howling  attracts  the  wind, 

II,  60,  137. 
Time  [jX,  propitious  or  unpropitious, 

I,  325,  326,  definition,  1,  351,  de- 
termines happy  and  unhappy  events, 

III,  135. 

Time   periods  24  solar 

periods,    into    which   the  year  is 
divided,  II,  62. 
Toad  cannot  live   in  the 

moon,  II,  49. 
Tortois,-  jjifl^,  spiritual,  U,  146. 

Trance  (Faint)  g^,  I,  375,  376. 

T  i  i  b  u  t  e   of  Ya   ^       ,  Yii-hmif, 
chapter  of  the  Shaking,  II,  34, 52, 1 59. 
Twelve  HolyMen      Tw el ve  Sages 

f  II,  85.  103,  140. 

Twelve  horary  characters  and 
their  corresponding  animals  -|-  ^ 

Twelve   Spirits    of  the  Cardinal 

Points  -pUjjiflj,  HI-  »43. 
Twenty-eight  constellations  (so- 
lar mansions)  Zl  ~T* /\  fß*  •  Ohe 
resting-places  of  sun  and  moon,  11,38. 
Two  Sacrifices  jjj|3 ,  to  the 
Spirit  of  Fire  and  the  Lord  of  the 
Soil,  III,  127;  Two  Sacrifices  of 
ordinary  scholars,  III,  128. 


u. 

Unconsciousness  of  the  dead,  I, 
374. 

Unicom  jgJIjl  =  A'///»,I1.47,like 
a  deer  with  one  horn,  a  holy  animal, 
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II,  140,  a  white  unicorn  with  five  White  Emperor  Q         II.  15. 

feet,  II,  151,  like  a  deer  with  two  .     _.  , 

....                   .  White  Tiger  PI  J&  ,  western  uuad- 

horns,  «></.,  resembling  a  stag,  eod.y  .    r     i            •       i  oü/  in 

wild  animal  with  joined  horns,  II,  °f  SO,ar  ",anS1°nS'  1  28";  "l 

1  I  ^ 

Will-«'- the- wisp  the  hloud 

V*  of  the  slain,  I,  373. 

Vermilion  grass  yfc^,  nn  anspi-  Wind  Jjj^,  foreseen  by  insects,  I,  28!». 

312;  II,  147.  its  inlhiencc  on  robbers  and  thieves 


cuius  plant, 

Visions  of  ghosts,  caused  by  pain 
and  fear,  II,  20. 

Vital  fluid  : 
the  length  of  life  depends  upon  it, 
I,  318,  man  lives  by  the  vital  thud 
residing  in  the  arteries,  I.  371.  it 
(ills  the  body  as  millet  and  rice  a 


and  on  the  market  prices,  l,  290; 
winds  on  New  Year's  Day  portend 
the  new  year.  I,  29 1,  lucky  wind. 
I.  361,  the  God  of  Wind  Jg,^. 
Ill,  120,  130. 
Wine-spring  pj^-^«  ;,r>  auspicious 
portent,  II,  1 47. 

bng,  and  disperses  at  death,  I,  372; !  Wizards  and  priests  /JA  have 


blood  the  vital  force  of  the  living,  I, 
373;  its  seat  in  the  blood,  I,  374,375; 
vital  energy  maintained  by  eating  and 
drinking,  l,  378;  vital  force  within 
the  body  and  outside  the  body,  1, 178; 
through  death  the  thud  is  lost,  and 
the  vital  spirit  ^jjlp  dissolved,  I, 
379;  after  death  it  is  a  formless  fluid, 
efttL;  the  vital  spirit  of  all  creatures 
is  extinguished  by  death,  it  evapo- 
rates and  disappears,  I,  381,  causes 
thought  and  sensations,  II,  20,  it 
gives  knowledge  and  speech,  II,  30, 
copious  or  scarce,  determines  the 
length  of  life,  II,  94,  110,  received 
by  men  at  their  birth,  forms  the  j 
constitution,  II,  106,  vanishes  at 
death,  II,  111,  is  drawn  from  food, 
II,  129,  the  vital  force  concentrated 
forms  the  human  being,  II,  131. 
Vital  force  =  Vital  fluid. 

w. 

Water  Spirit  ^j^.  son  of  Chuan 

Ihn,  II,  23;  III,  143. 
Weird  sayings  of  children  =g}. 

II,  13,  18,  due  to  the  intluence  of 

Mars,  II,  27. 


no  power,  III.  140. 
World,  lying  in  the  South-east  of  the 
universe,  II.  36,  44. 

Y. 

Yanij  f^|r  fluid  (principle)  comes  forth 
spontaneously,  I,  279,  290;  governs 
Ufe,  I,  291;  the  hot  fluids,  e<*L.  is 
broiling  hot,  I,  306;  becomes  the 
mind,  I,  389,  is  fire  and  as  such  hot 
and  red,  II,  27,  boys  and  sorcerers 
imbued  with  it.  eod.\  it  predominates 
at  the  time  of  a  drought,  eod.,  the 
Yang  fluid  produces  the  vital  spirit, 
II,  30,  shines  like  the  sun,  prevails 
in  summer  and  is  scarce  in  winter, 
II,  39,  is  warm  and  genial,  II,  60, 
is  brightness  and  warmth,  II,  65, 
an  immense  fire,  II,  75,  ornaments 
originate  from  the  Yang,  II,  83. 

Yin  |££  fluid  (principle),  1,279,290; 
governs  death,  I,  291,  the  cold  fluids, 
eod.  rushing  against  the  hot  Yang 
fluid,  I,  306,  predominates  during  an 
eclipse  of  the  sun,  II,  27,  it  produces 
the  bones  and  flesh,  II,  30,  is  dark, 
abounds  in  winter,  and  falls  short 
in  summer,  II,  39,  corresponds  to 
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the  North,  II,  40,  is  cold  murder,  I 
II,  00,  is  rain  and  cold,  II.  65,  clouds  , 
and  rain  are  Yin.  II,  7"*. 

Yin  and  Yang  f^|^r<  harmony, 

I,  278,  283,  306;  Yin  and  Yang 
crystallise  and  produce  man,  who 
l>y  death  is  again  dissolved  into  these  ^ 
fluids,  I,  376;  can  injure  the  good, ' 

II,  23,  cause  the  length  and  the1 
shortness  of  the  days,  II,  39,  64,  Yrm 


-Heng.  159 

and  Yang  coining  into  friction  pro- 
duce thunder  and  lightning,  II,  75, 
120,  120;  Yin  and  Yang  were  not 
horn  and  do  not  die,  II,  130,  their 
lluids  the  thiids  of  Heaven  and  Karth, 
II,  149;  17»  and  Yang  and  good  and 
evil,  II.  160,  disorganised,  when  pro- 
priety and  righteousness  are  ne- 
glected, III,  43,  in  harmony,  when 
the  government  is  good,  III,  74. 
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INDEX  OF  PROPER  NAMES. 


A.  ,  Chang  Liang   |jrj|  partisan  of 

Ai  duke  of  L«,  I,  254;  III.  II.      Han  Kan  Tau,  I,  275,  358,  392;  II. 

Ai   ca  ,  duke  of  WW,  111.  105.  ,0*'  149>       ,  ,  ... 

*\ _  (  hang    Meng    T'an  tffe 

A  nnlect s     gj|  -jf    =   Z,M/i-y«,    the       jj(  ,, 


lT  Iterances  ofCon/ucht*.  1,  215,  314;  Chang  I»a  fö-fft}-  p«odnred  a  $/»<■ 

II,  (19,  76:  III,  2,  23.  65,  76,  108,  A.„^  In,  57. 

109,129;  their  origin  and  original  cj,an{,  |>„  Sung  gfHfl^*  '<">- 

s,7e'  nI*  temporary  of  Yany  Hsiung,  III.  Ml. 

Aug  J|J,  prince  of  WW.  treacherous-  s           ^  ^    ,  75 

iv  killed  hy  WW  F«ny,  1,  351.  "               7?  .,? 

Annam    Q  ig,   the  South  of  the  <','i'"«  T'»»K  Üfe  ^  »  tal1  mn"' 

Sun,  11,  37  ,48'  lU>  82« 

Annainese  ^  n.ahout,  1,288;  III.  ■  r,,n,,«  Tsc  Fn,,«   S§T$-  s" 

122           ^  CAfl/yj,  /,wny,  111,  46. 

A.,uila                .  Herdsman,  a  eon-  Vi   S/t  a  native  nfW" 

stellation   reached   by   Lhe   sun  in  "'"I  «  »«>»»le  •»>*  I»  2»5; 

winter,  II,  40.  141 «  contemporary  of  Stf  CA'mi,  III. 

73. 


B.  Chang  Wu  ifi  j£,  manpiis  of,  1.359. 

Uaktria  II.  35.  Chang  ft.  personal  name  of  WW, 

W*<7«9,  1,  311. 

C.  Ch'ang  '^j*,  mountain  in  SJtansi,  11,7. 
Chai           a  slave-girl  of  C/„™, Vis-  C |,'a  n g- lo  a  palace,  11,140. 

count  of  CAao,  II,  88.  <  •  h'a  n g  -  p'i  n g  g  ^ ,  a  city  in  Shansi. 
Chai  region  in  ^«i/ito/iy.  1.  360.  j  .2J)4$  2\)7,  298.  316,  322,  346; 
Chan-shu  pf^^y»  hook  of  prophe-      III,  139. 

cies,  II,  100;  111,  75.  Chao  Jjg,  king  of  CA'in,  111.  115. 

Ch'an  Tse  $$>Zf,  a  Mchist  of  the  Thau  J}g,  duke  of  Han,  1.  334. 

11an  tin,e<  '*  342-  Chao  prince  of  tuny,  a  Paris 


Chang  river  in  Ihman.  II.  163. 

Chang- an  capital  tinder  tin* 

Han,  I,  359. 
Chang  Ch'ien  ^Jt-ffj*'    a  fa,m,,is 


III.  82. 

Chan  State  ju  ^«.«.  1,  249. 

25  1,  276,  294,  296,  316,  327,  346. 
382.  389;  II,  4,  10,  87.  88.  102;  III. 


traveller,  II,  35.  1     110.  117,  139. 

Chang  Chung  Shih  fl|l  gjg,  (  h  a  o  Kan  ^  g ,  a  eunuch,  who 

a  giant,  III,  82.  |     contrived  the  death  of  FuSu,  1,294. 
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Chno-ko  a  city,  II,  116. 

Chao  Liang  ;{§  J|,  1,  279. 
Cliao  So  ijjfll^jt  a  relative  of  Chao 

Tun,  1,  357. 
CliaoTi  JJ ^      ,  Han  emperor,  III. 


65. 

Chao  To  jllfljJ,,  king  of  the 
southern  Yüeh.  I,  304;  II,  163. 

Chao  Tse  Tu  jg^jpU'),  a  scholar, 
I,  327. 

Chao  Tun  jf^J^*  minister  of  Chin 
and  deadly  enemy  of  Tu  An  Ku, 
I.  357. 

Chao  T'so    vg£^g,    received  the 
S huking  from  its  hiding  place.  2nd 
ceut.  n.c,  111,  57,  59. 
Che  Jjjfr,  famous  rohher,  1,  259,  319, 

348;  II,  145,  169;  111,  37,  51. 
(he  foo  mountain  in  Shan- 

tung, II,  12. 
Ch'en  family  in  Wei,  murdered 

its  sovereign,  III,  49. 
Ch  en  State         in  southern  Hönau, 
I,  259,  298,  317;  111,  84,  108. 


Cheng  State  |§ß,  in  Honan,  I,  254. 
298,  302,  317,  388,  394;  II,  16, 
92;  III,  52,  74,  109. 
Cheng  Chi  f§ß>^f,  father  of  HV, 

Ch'ing,  II,  89. 
C 1 1  e  n  g  -  w  ii  ji^r       ,  work  of  Wang 
Ch'ung,  on  government,  I,  250,  266, 
267,  268,  270,  271. 
Cheng  J|g,  king  ol'C/«w,  1,303,309. 

326;  II,  155;  111,  33,  89,  103. 
Ch'eng  fit*,  king  of  Ch'u,  1,369,387. 

Ch'eng   |||r,  chronicle  of  the  Chin 

State,  I,  268;  111,  66. 
Ch'en»  Chi  Yo  ffä?f*~fc'  son  ol 

Duke  Huan  of  Im,  1.  275;  II,  18. 
Ch'eng  T'ang   jfcvjpf*  founder  of 

the  Shattg  dynasty,  I,  322. 

Ch'eng  Ti    /^"rf}*'  emperor. 

II,  87,  146. 
Ch'eng  Ying  Ch'i   ^g^7^C,  ad- 

lierent  of  Chao  So,  I,  357. 
Chi  $g  =  Hon  Chi,  Lord  Chi,  god 
of  cereals,  ancestor  of  the  Chou  dyn- 
ty,  1,  325;  11,  168;  III,  73,  125. 


Ch'en  Chen  $i  g£  =  Ch'm  Tse,  IIU*1"         <amil>  in  ^     2M;  Ul<  4 


28. 

Ch'eng  Chung  Tse  gfcfll^jr.  a 
recluse.  111,  36. 


26,  53. 

Chi  ^  =  Chi  Li,  son  of  7™/«,  1,  300. 
('hi  |g,  territory  in  Shansi,  I,  391. 


C  h'e n - 1  i  u  g£  g ,  place  in  i/o«»«,  I  Chi  jfljji .  surname  of  the  Chou  dynasty, 

I.  359.  j     11,  99,  103. 

Ch'en  P'ing  very  poor,  hut  Chi  Huan  Tse  ^g^,  Prince 

fine  looking,  II,  86.  ,     Huan  of  Chi,  III,  26. 

Chi  Li  ^|**,  son  of  Tan  Fu,  1,300, 
311. 

Chi -mo  df||!|,  city  in  Shantung,  II, 


Ch  en  She  gfc^/,  king  of  Ch'u,  II. 
17. 

Ch'en   Tse         -jp*.   a  disciple  of 

Mencius,  III,  28. 
Ch'en  Tse  Hui  1^      sjSJi  a  scholar, 

HI,  78. 


13. 

Chi-nan  |^|^»  city  in  Shantung, 
III,  56. 


Ch'en  Yuan  $j(7£,  admirer  of  the  j  Chi  -  pei  ^f^.  place  in  Shantung, 

Tso-chuan,  111,  71. 
Cheng   J£^",  Lady,  aunt  of  the 


emperor  Wang  Mang,  hecame  emp- 
ress herself,  II,  87. 

Mill  d.  Htm.  C  OrUnt  Spneheo   1908.  1.  Abt 


II,  17. 

Chi  sii  chieh  yi  g|f&$5 
('ensures  on  Morals,  work  of  Wang 
Ch'ung,  I,  248,  250,  251. 
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Chi  Tse    Jf^p.    a    noble  under 
ChouHsin,  II,  135. 

(  hi  Tse  ^ir,  I,rilue  ,,f  Wu*  1,1  • 
132. 

Chi-yang   ^[^y-   >»  Shantung,  I, 
360. 

Chi-yang       ^ .  place,  I,  312,  36»; 

II,  1»4,  146. 
(hi  Yen    j^l^p  statesman  under 

Han  Wu  Ti,  I,  274. 
Ch'i  y)^,  State  in  Honan,  I,  296. 

Ch'i  jQ^,  Lady,  a  concubine  of  Hon 

Kao  Txu,  massacred  l>y  the  Empress 

hü  Hmi,  II,  71. 
Ch'i  State  in  Shanhtnq,  1,  292, 

(  Inen-chanu 

301,  307,  327,  341,  352,  3.1*»,  386. 
393;  II,  7,  13,  19,  26,  61,  91,  122, 
125,  160;  III,  28,  30,  32,  36,  45, 
49,  65.  72,  90,  100,  108.  110. 

Y 

Ch'i  ^  z_  //*«,  a/,  I,  310;  III,  127. 

Ch'i  Chi  ^         prince  of  CA'?/,  1, 
356. 

Ch'i-hsic.  t^^.  district  in 
II,  147. 

Ch'i  Liang   ^ßUJ,   an  officer  of 

Ch  i,  I,  292,  296,  297. 
Ch'i  Slu  ng  nj|i)jj£.  made  a  rebellion 

in  Chin,   in  the  0th  cent,  n.c.,  II, 

166. 


Chiao  ßgj,  mountain  in  Kons»  or 
S/iensi,  where  Huang  Tt  was  buried, 
II,  114. 

C  h  i  e  h  D|    ,< 'huh  AW,  1. 270: 1 1 1. 87. 

CI. id.  and  (  hou  4fl|^J,  1.342.390: 
II,  99;  III,  90.  96,  116,  136.  1  »3. 
Chieh  ,lu  ||  g£,  a  minion,  I,  333. 
Chi  eh  K  uci  tyrant,  last  emp- 

eror of  the  Hsia  dynasty,  II,  156. 
Chien,  name  of  terrace  near 

Chang-an,  111,  95. 
Chien  f[fj,  viscount  of  Chno,  I.  276. 

382;  II,  4,  88,  102. 
Chien  fffi,  duke  of  Yn,.  II.  29. 

^  i^',  name  of  :i 
palace  of  the  Han  emperors.  I.  :*.  13: 
II,  89. 

('Lien-Inn  |j£§r|,  Critical  Keflec 

,  tions,  work  of  Tsou  Yen,  I.  267. 

i  ET,  successor  ol  the  Emperor        .  ..... 

«I   308                                    '          '        ffi^K'  l,,nt,KI'  oi  //v'>/'- 

HI,  73. 

I'icn-t'ang  •'•>'  in  Cht- 
kiang,  1,  244. 

Chili          territory  in  Chin,  II,  7.  1». 

Chih  |^  f$  Mw,  district  in  (  f»- 
kiang,  11,  36. 


Chih  JJ^|,  son  of  King  ('h't'ny  of  ('//»/. 
I,  387. 

Chih  music-master  of  J*/,  111.  76. 
Chih  |f£,  father  of  Lady  CfiAuj.  II,  87. 


Ch'i  Tiao  K'ai  j$  ggi  |J|)  ,  philo-  Chih-fu    jjf^J,  unlucky  day.  Ill, 

sopher,  disciple  of  Confucius,  II,  165.  140. 
Chia  ^  ChiaYi,  JSfjg,  a  poet,  on  I  Ch'ih-I.sien  >fc         China.  II.  34. 


destiny,  I.  328;  III,  78. 
Chiang  jj^r,  a  principality  in  Shanxi, 

II,  89,  135. 
Chiang  Yuan       J§f.  mother  of  Hou 

Chi,  II,  101,  103;  III,  73. 
Ch'iang  tribes  in  the  West  of 

China,  1,  349. 
Ch'iang  Jung  western  bar- 

barians, 500. 


Ch  ih  Sung  >flV^*  »  magician,  II. 
109. 

Ch'ih  Yu       ^rj,  a  legendary  person. 

I,  294;  II,  3,  61;  111,  51. 
Chin  State  ^  in  Man*i,  I.  26b, 

275,  333,  342,  357,  369,  382.  386, 

389,  391,  394;  II,  1,  4,  7,  13,  1*. 

29,  102,  141,  150;  111,  66.  74.  106, 

109,  145. 
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!  Ching  Tu  wg:«!)«  Yan's  mother.  IL 


I  OH. 


Ch'ing-ho  fjg^jj»  prefecture  in  Ho- 


rton, I,  359. 


Chin  name  of  Tung  Fang  So,  II,  [flung  Tse  viscount  Ching 

12L  I     of  Chao,  L  389. 

Chin  Chuan  $f|^.  a  native  of  |  ching  Tse  Fei  £|]  ^  3fe,  II,  L3i 

A'W  Chi,  II.  ZL, 
Chin  yang  "pj  H^y«  l*'ly  Shansi, 

II,  HL 

Ch'in  .State  in  Shensi,  1,  249, 

279,  294,  297\  302,  31«,  327,  342.-  i      ,  , 

34«,  350.  358,  383.  391;  11.  4.  8«J  '  'j  ll,8;,,°  wt>'  »' 

92,  109,  lJJOi  III,  44,  «8,  72,  101,1  MJt.  .  ' 

mo   mo    i-jo  ('hing  Pu  Jgffj,  a  criminal,  who 

became  a  prince  II,  89,  king  of  Huai- 


109.  112,  139. 

Ch'in  dv  nasty  249-20«  u.c, 

t  o^-   öoTun  n~    ii  «I       wa"'  attacked  by  Han  Kao  T*u,  L 

L  -«».  - < >),  29b,  313,  34/ ;  II,  «L  1 

100.  H»H;  UL  5«,  ^  Ii»,  ^  99.1 

1Li  —        — 'Chin  jg.  general  of  Ch  in,  III,  Iii 

Ch  in   epoch    jfe.   L  398:  II.  57.  Chiu-chcn        jß£,  Lrihü  in  Annum. 

59_i  LLL  8tL  I     II,  LiL 

Ch'in  II si  ^J^,,  smashed  his  head,  j  Chiu-chiang  d,Tt,it  in 

111.  Ill  (     Aw',  1^26_L 

Ch'in  Sl.il.  Huang  Ti  ^fcjfe  'JU  (  l,iu  Fu"   £M£"  °,Ticer  of  Chiu* 


founder  of  the  Ch'in  dynasty,  read- 
ing Han  Fei  Tsr,  L  252.  358,  burned 
the  books.  L  384.  399;  II,  U,  HL 
18,  92j  ML  üS,  Ü1L  101_,  II'). 
Ching  ^{  ,  tributary  of  the  Huang-ho, 
111.  7JL 

Ching  :j|i|J,  mountain  in  Shen.si,  11, 1 13. 


L  3«9;  II,  liL 
Ch'iung  Sang  =  Shan  Hao, 

III,  12L 

Cho-yung  ^"iS.  territory,  1,  38«. 


Chou  J^.^J*  :  _  (7/iou  last  emperor 

of  the  Shang  dynasty,  I,  301,  303. 
365,  3«7,  369;  II.  2,  25,  29,  «9, 


Ching         duke  of  Sung,  II,  U11L        135,  l««j  111,  87,  91,  95,  97,  98, 

Ching         duke  of  Chin,  1,  357.  ^ 

,       ,  ,  .  'Chou  35,  a  small  place  in  CA't,  111. 

Clung  jft,  duke  of  CAV,  I.  292,  393.  i  s  1 

1  *  u 

Ching-chou  ^Ijjfl,  place  in  Hupei,  dynasty  Jgj.  1 122-249  b.,  ., 

,H«  ^  L  3Ö2.  352,  3«7,  382,  385,  398;  lb 

Clung  Chou  ^!  ^,  an  officer  of.     29,  80,  99,  102,  140,  148j  111,  3JL 

Ch'i,  111,  3_L  ■     39.  6jL  73,  7«L  84,  89,  9Jj  98,  127, 

Ching  =  Ching  Fang  ^         com-;     129^  143^ 

mentator  of  the  Fi*t«0,  11,  tLL  -Chou  ^  period.  L  294j  11,  37,  l«5j 
Ching  Ho        Jfl,  wept  tears  of     \]\,  «5,  82,  114. 

blood,  111,  LL1L  'Chou        people,  L  263j  II,  5j  III, 

Ching  R'o  ^ijjjgif,  attempted  to  as-  ;     4^  OA 

sassinate  Ch'in  Shih  Huang  Ti,  I,  297j  \  Cho  u  ^  State,  L  298,  368 ;  II,  169^ 

III,  10L  112.  ;    III,  2iL 

Clung  Ti  Iflf'^j*.  Han  emperor,  L  Chou  JjgJ  kingdom  of  the  Chou  dy- 

359;  11,  90j  III,  57-  nasty  in  Shensi,  111,  6JL 
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Chou  Ch'ang  Sheng^J  j|/Jr,  an  Chuang  J£,  king  of  Ch'u,  I,  302. 

author,  111,  78.  Chuang  Ch'iao  a  It>b,»pr- 

Chou  Ch'ing  Chen  f$  ^  g,  ma-      1,  319;  169. 

jor-domo  ofShi  Huang  7Y,  III,  58,  99.  Chuang  Shu  minister  of/.//. 

Chou  Kung  JgJ^>,  DukeofCAou,      1,  .567. 

hrother  of  Wu  Wang,  I,  278,  301,  Chuang  Tse  Yi  ^f^H*  *  phan- 
303,  30:,,  309.  326,  366,  385;  II,      tom,  minlster  of  Duke  Chien  of 
8",,  97,  103;  111,  4,  33,  49,  63,  98. 1     i  382;  n  28. 
Chou  Li  j#]  jjifj ,  Book  of  Rites  of  |  Chuang  and  Yfi  jfj;        two  quart- 
the  Chou,  111,  64.  .     ers  in  the  capital  of  Ch'i,  II,  160. 

u  YaFu  /jSjl£        general  and  |  Ch'uang-ling  §        city  in  Honan. 


CI 


chief  minister  under  Wan  Wen  77,      j  31;  i_ 
».  32J,i  ».  89-  ici.r.eh-ii 


JH  ,  place  where  Con- 


Chou  Yi       ^  =  Viking  of  the  CA,*,  |    /|/c^  ,  ^ 

dynasty ,  III,  63. 
Chu  j^,  tributary  of  the  Aw  in  Shan- 

tung,  1,  314. 
Chu         Spirit  of  the  (irain,  111,  127. 

Chu  Fu  Yen  ^^flg,  enemy  of 

Tung  Chung  Shu,  I.  264,  327. 
Chu  Yung  j^^tfe,  Genius  of  Sum- 
mer and  Fire,  III,  127. 
Ch'u  State  in  Hujtei  and  Hunan,  j  jjq 

I,  268,  269.  293,  295,  29«.  299. '  ,,,„-„/  s[ia    r  g-p  a| 


Chun-chin  ^\|fC-  "",tt  "Spring 
and  Autumn"  Chronicle  of  Confucius. 
I.  263,  268;  II,  24,  55,  58,  140; 
III,  9,  60,  62,  04,  66,  67.  69,  71. 
74,  113. 

ChWch'iu  ^ffc  epoch,  722  4SI 

b.c.,  I,  316;  111,  22. 
Ch'un  Shcn  ^      ,  prince  of.  III. 


302,  320.  330,  339,  340,  350,  369, 
387;  II,  71,  79,  82,  152,  160;  111. 

10,  47,  66,  104,  106,  1 10. 
Ch'u-t'se  Elegies  of  Ch'u, 

I.  293. 

Chu  Po  Yii  )^  f^J  j£>  a  disciple 
of  Confucius,  I,  246,  275;  111,  22. 

Ch'ft  Fing  |g^£  =  Ch'u  Yuan, 
his  death,  1,  320. 

Ch'ii  Yuan  J^Jjjj^»  famous  poet, 
who  drowned  himself,  1,  293,  302; 

11.  3;  111,  78. 

Chnan  1 1  s  ü  |gg  Jjj,  mythical  emp- 
eror, 1,  269;  11,  23,  31,  85,  103, 
140;  111,  125,  127,  131,  143. 

Chuan  Yi  fl|        a  scholar.  Ill,  78. 

Chüan  music-master  of  Wei, 

II,  1. 

Chuang  duke  of  Lit,  11,  55. 


of  the  Emperor  Ch  eng  Ti,  11.  87. 
('hung  a  prefect,  II.  91. 

Chung        —  Kou  Mang,  Genius  of 

Spring7  III,  127. 
Chung- chou  tfi  )\]   —  Hamm.  I. 
267. 

Chung   Chun  censor,  II. 

152. 

Chung  Hang  Chao  Tse    pfj  ff 
JJg         minister  of  Chin,  11.  7. 

ChungllangMiTse  pfiff  Wf ' 

father  of  CA«n^  Hang  Yin,  111,  146. 
Chung  Hang  Yin    tfifffä,  « 

nobleman  of  Chin,  III,  145. 
Chung-jcn  fljU^fc,  style  of  Wang 

Chung,  I,  244. 
Chung  Kung  fljl      ,  disciple  of 

Confucius,  I,  261. 
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Chung-mou  p|l  ^»  a  city  in  Jhman, 
III,  24. 

Chung -sliau  p|}  |Jj,  territory  in 
Chili,  II,  7. 

Chung  Tse  f^j'HF*'  daughter  of 
Duke  WW  of  Ä/n^,  had  a  writing 
on  her  palm,  I,  275;  II,  18,  76. 

Chung  Yung  s°n  °f  7/«» 

Fu,  I,  311. 

Ch'ung  Erh  j|j  prince  of  Chi», 
II,  13,  85. 

Ch'ung  Lan  ^f]j|fj<  petty  officer. 
I.  312,  360. 

Ch'ung  Yii  ^LJ^,  a  follower  of 
Mencius,  III,  32. 

Confucian  is  ts  „üf^.*  oppose  the 
principle  of  spantaneity,  I,  267.  282, 
believe  in  destiny.  1,  316,  regard 
Confucius  as  their  master,  III,  70. 

Confucius  5L~y*.  spoke  of  destiny. 
I.  247,  as  official  had  no  aversions, 
1,  248.  lost  a  horse,  I.  249,  eating  n 
peach.  I,  254,  his  works  not  rend,  1. 
254,  nobody  more,  talented.  I,  258, 
his  hardships,  eod.,  Confucius  and 
Me4  Ti  noble  of  themselves,  but  of 
low  rank,  I,  259,  both  Sages,  1,261, 
Confucius  and  M4  Ti,  I,  263;  III,  77, 
86,  Confucius  on  poetry,  1,  269, 
avoided  all  pomp,  1,  270,  on  a 
carved  mulberry-leaf,  I,  276,  on  Yao 
and  Shun,  I.  278,  his  blissful  forget- 
fulness.  I,  280,  his  abilities  in  various 
arts,  I,  282,  afraid  of  Yang  Hu,  I, 
287,  his  knowledge,  1,  300,  as  wise 
as  Confucius,  1,  325,  Confucius  on  life 
and  death.  1,  327,  on  Yen  Hui's 
death,  I,  331,  on  good  fortune,  1. 
332,  passing  the  city  gate  of  Lu,  eod., 
inferior  to  Shun,  I,  335,  seriusly  ill, 
1.  338,  Confucius  on  a  white  calf,  I, 
339,  Confucius  and  Pb  Niu,  1,  345, 
Confucius  did  not  become  an  emp- 
eror, I,  349,  Confucius  on  divination, 


I,  362,  on  Heaven's  speaking,  I,  364, 
on  an  omen,  1,  368,  burying  his 
mother,  1,  377,  buried  opposite  to 
the  Sse  river,  II,  4,  on  meteors, 

II,  55,  57,  deeply  impressed  by  a 
thunderstorm.  II,  76,  afraid  of  Yang 
Hu,  II,  84,  his  arms  turning  back- 
wards, II,  85,  141,  prognosticated 
for  T  on  T'ai  Tse  Yii,  II,  92,  in  Chi'ru/, 
11,92,  naturally  born,  II,  103,  playing 
the  flute,  II,  105,  on  dragons,  II,  134, 
on  Lao  Tse  being  like  a  dragon,  II. 
139,  a  holy  man,  II,  146,  resembling 
YuJo,  II,  141.  compared  with  Tse 
Kung,  II,  142,  and  Shao  Ching  Mao, 

II,  143,  no  unicorn  appeared  during 
his  time,  II,  146,  unlike  his  father 
and  his  son,  II,  148,  his  disciples,  II, 
156,  on  people  above  and  below 
the  average,  II,  167,  as  a  boy 
playing  with  sacrificial  vessels,  II, 
168,  the  Nestor  in  wisdom  and 
virtue,  11,  168,  Criticisms  on  Con- 
fucius. Chap.  XXXJ1I.  Confucius  a 
Sage,  III,  34,  did  not  become  an 
emperor,  III,  40,  on  a  sacrificial 
sheep,  111,43,  on  the  three  dynasties, 

III,  50,  Confucius  transmitted  the  Shu- 
king,  III,  56,  59,  his  school  demolish- 
ed, 111,  57,  composed  the  Ch'un-ch'iu, 
111,  60,  61,  Confucius  on  Rites,  III, 

64,  Confucius  and  the  Analects,  III, 

65,  his  house  pierced,  eod.,  ambiguity 
not  to  his  mind.  111,  67,  a  Tso-chuan 
found  in  his  house,  III,  71,  Confucius 
did  not  speak  of  strange  things,  111, 
72,  his  works  finished  by  Tung  Chung 
Shu,  111,  75,  Confucius  on  the  music- 
master  Chih,  eod.,  wrote  the  Ch' wi- 
ch'iu,  111,  77,  on  the  Chou  epoch, 
III,  83,  on  Yao,  111,  86,  on  Chous 
wickedness,  111,  87,  on  Shun  and 
Fö,  111,  91,  Confucius  could  drink  a 
hundred  gallons,  111,  95,  wandering 
about,  III,  108,  asking  about  Kung 
Shu  Wen  Tse,  111,  109,  on  Kao  7V. 
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III,  110,  Confucius  and  his  dog.  III,  pei  |<ipn  g  Jjg  ,  a  minister  of  King 

131,  on  the  sacrifice  to  Karth,  III,      ("hnu,  III,  91. 

132,  on  destiny.  III,  136,  Ctm/ucius  ¥(%u  ^    rjver  in  (SW,-  j, 

sage,      .  Fen-yin  j^^,  place  in  Shansi,  III, 

E.  j  117. 

KrhShih  Huang  Ti-iftS^  F*"?.*'  ^  ^ 
son  of  the  emperor  CK  in  Shih  Huang      *  '  '  *m  ±      •  >•        i    .  • 

7Y,  I,  347,  309:  111,  92.  *  *n*  rlvcr  1 

Feng  Fo  lUfg^Vind  <iod.  Ill,  130. 

p#  Fu         nian|iiis  of,  minister  of  King 

_  w  „T        Jf«.  in.  no. 

F  a  jj  personal  name  of  TT«  ;  Fu  rhjng  ^  ^  of  ^ 

Fa-yen  ^  -  ,  work  otYamylhiu^  ,,(|  ^  ^  ^  of  ^ 


III,  86. 


Ft/ff«  77,  I,  398. 


Fan  ^g,  a  family  name,  II.  136.  Fll  nsi  /g  jg£  or  >|^||.  most  au- 

Fan          Lady,  of          I,  302.  cient  mythical  emperor,  1.  250.  267 ; 

Fan  *ij\u,  grandfather  of  Wang  Ch'ung,  82. 

j   244,  Fu-hsing  jjj"  Jf|],  chapter  on  l'lmish- 

Fan  Chih  m'M,  disciple  of  Con-  ments  in  the  SA«***  I.  294.  303. 

>cru#,  III,  3.  Fu-sniig                region  when-  the 

,  »..                       .          .  son  rises,  II.  46,  52,  a  tree.  II.  54. 

ran-ch  nan   KwJrl,   place  where  '  . 

v     *v                    u  i  ,     »  Fu   sh*"K  ik*k'   preserved  the 

\en  Tt  was  vanquished  by  Huang  v  ? 


7Y,  II,  159. 
Fan  H  sii an  Tse        jST^  officer 

of  Chin,  I,  386;  II,  84.  i  i  ,j  ' 

L  in   Sii    -Hfffifv'   S(>n   of  (  A  ih  Huh 

Fan  K'uai  |«ttaa  of  Mm :  ^ 


Shuking,  III,  56,  59. 
F  u  -shih  jjjjjj  J^,  place  in  Shrnsi,  I, 
391. 


Äao  Tj»«,  1.  35S. 
Fan-kuei  a  place.  II,  5. 


Fu  Tse  Chien  5&  ^  H$h  lmil°* 
sopher.  11,  165. 

Fan  Li  fj£jß,  a  minister  of  YüeL  Fu-yü  Mate  in  Liatdung,  I. 

355. 


G. 


II,  91. 

Fan  Shu  ^gj^,  attacked  the  7w 
cAuaa,  111,  71. 

Fan  Sui  a  native  of  WW,  i  Gemini  j^^f:,   »Kastern  Well  ". 

almost  beaten  to  death,  I,  295,  327.  constellation  reached  by  the  sun  in 
Fan  T'seng  counsellor  of     summer,  11,  40. 

Hsiang  Yü,  1,  358.  ,  Gol,i  jfc  jfcj?'  "  Vir'ulH  sand",  west- 

Fan  Wen  Tse  minister 

of  Chin,  II,  7. 
Fan£  [li£jf>  place  in  Shantung,  I,  377. 

0  A.l> 


ern  limit  of  the  earth,  II,  36,  37. 


H. 


Fang-feng  gjfg^,  prince  of,  a  Go-  Han  j|i  dynasty.  202  h.<  .-22 


liath,  III,  81,  95. 


j     I,  262,  264,  274,  275,  276,  304, 
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305,  327,  318,  398;  II,  108,  127,  |  n„„  P'u  Tse  adherent 
UIk  Ü»3j  III,  65,  6K.  i&  of  Uan  Fei        ,,,  ^ 


Hau 


epoch,  L  26*;  II,  59;  III,   i1mu  Tu  g  ,      ,ord  uf  U)e  SoiK 
71,  75,  86_ 
Hau  Äs,  territory  in  Shatm.  I,  263. 


334,  384;  II.  ÜL 
Hau  aOluent  of  the  Yanytor, 

II.  |36j  III,  15. 
II  an  An  Kuo  |^  •  counsellor 

of  Han  W'u  Ti,  II,  ÜO. 
II  an  Chüeh  official  in  CA/«, 

L  357. 

Ilan-chung  jf^tfl'  in  Shenxi,  III, 
Kft. 

Han   Fei   Tse    ^^^^~J~**    '  ao's* 


III,  12L 

Hsi  duke  of  Im,  II,  28,  ÜL 

IIsi  ^  —  Hsüan  Ming  ^^.»  ^od 

of  Winter,  HJ,  L2L 
IIsi  Ch'i  Shu  pT*^^-  officer  of 

t!*m,  III,  m 
IIsi   Chung    ^^4^ljj,    inventor  of 

chariots,  L  267,  2IÜ. 
Ilsi-liu  j^|l[J  |jjp,  region  where  the 

sun  sets,  II,  4iL 
Hsi  Men  Pao   g§  worthy 


of  the  5th  cent,  b.c.,  L  302j  II,  liü 
philosopher.  I,  2o2.  the  hulk  of  his  ,,  .  __T        _f  M  . 

,    .  ,777^  .  .      Hsi  \\  ang  Mu  BB  + -ßr,  a  Iaoist 

work,  L  258,  263j  assassinated -by       T()ddess  jj 

Lf  Sse.  I,  350,  disparages  divination,  |     ^°    -t--'  ' 

Hsia  g    dvnastv,  2205-1766  b.c., 


I.  394;  II.  1L   Hi,  99.  102.  llti. 
136j  111,  63,  84,  98,  1_LL  125,  127. 
Hsia  jpf,  family  seat  of  Yü  and  the 

Hsia  dynasty  in  Honan,  HI, 
Hsia  kuo  ~J\  j||J,  44  lower  capital 
of  Chin,  1.  383. 


L  369.  on  dragons,  II,  135.  146.  on 
style,  111,23,  Chap.  XXXV;  1II.7JL 

Ian  II sin  fjj»  helpmate  of  Han 
Kao  Tsu.  L  328j  11,  8iL 

lau  H  sii  an  Tse  --jp,  min- 

ister of  C/iw.  L  394. 


Ian  Ka<>  Tsu        Jg.  fflH,  founder 
of  the  //a*  dynasty,  K  3J3,  3T1L  i  H  S  5  *  «,ci  TSL  ^  ^ongsv 


357.  361;  II.  LL  ü2  III.  4Ü 


II,  Liu 


lan  Man   *f  fö.  genius,  II,  121L  Hsia  1  ai  JR^'  I,,ace  where 


T'any  was  conlined,  1^  322. 

,  ,         Hsia  Yü  W         famous   for  his 
,  lake  near  nst-an-/u,  II,  ^st  FJ 

strength,  HI,  HiL 


Ian  Wu  Ti  str  Wu  7V.  H,  124. 
I  a  o 


lo  JO  of  ^'«.V  =  /V/i  Ho.  HL  LÜL  I  duke  »f         ^  356  ? n> 


Io    Ch'ü    Ping    f  J^,  Han 

general,  II,  145. 
Io  Kuang  ^||3lC*J  re^IMlt  far  Han 

Vhao  Ti.  L  ^9JL 

i"    m ffi,  ki..K  of  h«.  11,  iüL  1Isiang  jk» viscom,t  «),r^'L^ 

lay  n  11   t  an 


Hsiang         duke  of  ( 'Ai»rfl,  4j  HI, 
109. 

Hsiang  king  of  CA'»/,  L  21ÜL 


297;  II.  L  SH 


siantj,  king  ol 


Uo-net  yfiT  [fa  ,  eitv  in  Honan.  Ill,  57.  , 

ri       •  J  Hsiang  jft      '  hau  II, 

II  o -  p e i  jfäj"  ^(j.  in  .SV/««.v/,  1, 36 1 , 392.      r-A-|n<  ^  34f;. 
Io-tung  «  circuit  in  Sfian.st,  Hsiang  Minn*  wicked  hi-other, 

L  359;  IL  L2L  I     ^  353. 

Hon  Chi  Lord  of  Agriculture, :  Hsiang-an  j^S         city  in  Anhui. 

I  3J0,  354;  11,  99,  1D3.  HI, 
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Hsiang  Chuang  jHj£fc\  attempted  J  Hsin-feng  ;$jfr§§^  a  place  in  Shmsi, 

to  kill  Han  k'ao  Tsu,  I,  358.  II,  145. 

Hsiang  Man  Tu  X£\  J£        a  Tao-  llsin-hsii  ^  j^,  New  Introduction, 

ist  genius,  II,  121.  work  of  Liu  Hsiang,  I,  268. 

Hsiang  Po  JJlffJ,  saved  Han  Kao  j  Hsin  Ling  prince  of,  II,  145: 


Tsu's  life,  1,  358. 


in,  no. 


Hsiang  Y  ft        ^$5)  >   rival  of  Hau  11  s  i  n  - 1  u  n  ^  g^g ,  New  Reflections 


k'ao  Tsu,  1,  313,  317,  358;  II.  8*'., 
100.  105;  III,  92,  134. 


work  of  Huan  Chiin  Shan,  I,  2K7; 
111.  77. 


Hsiao  duke  of  Ch' in,  I,  249.    !  Hsin-  tu  ^f^,  territory  in  Hotian, 


Hsiao  Chang  Ti  i^^'^, 

emperor,  II,  153. 
Hsiao  Ch'eng  Ti  J^J^^"  = 

Ti,  Han  emperor,  I,  303;  111,  57. 
Hsiao  C'hing  Ti  |£  f\  ffi  =  Chiny 

Ti,  Han  emperor,  111,  57. 
Hsiao  Hui  iK^j^,  the  emperor//?// 

Ti,  son  of  K'ao  Tsu  and  Lü  Hau,  11,80. 
Hsiao  H  s  ü  an  T  i  ;>j£  Han 

emperor,  II.  140,  144,  148,  151; 

111,  57. 

Hsiao  Ming  Ti  Han 
emperor,  II,  153;  III,  8S. 

Hsiao  Wen  Ti  see  UV«  7  V,  III,  15, 
117. 

Hsiao  Wu  Hsiao  Wu  Ti,  I,  :?03. 
Hsiao  Wu  Ti  ^^t^'      W"  7V< 

//««  emperor,  I.  204;  11,  118,  151; 

111,  71. 

Hsieh  minister  of  Shun,  I.  325: 

II,  99,  103;  HI,  73,  90,  125,  131. 

II  sieh  jjjj^j,  small  principality  in  Shan- 
tung, 111,  28. 

Hsien  gj;,  duke  of  Chin,  II.  4. 

Hsien  J^,  viseoimt  of  HW,  11,  135. 

11  sie  ti  -  Fu««  Äe  jjjl*,  disciple  of 
f  on/ucitis,  noted  for  his  love  of  pov- 
erty, I,  259. 

Hsien- ming  J}^£  jßft,  work  of  Yuan 
WM  Shu,  III,  78. 

Hsien-yang  Jji^J^r.  city  near  //.«/- 
an-fu,  III,  58,  99. 


Ill,  «8. 

II  s  i  n  -  y  ft  ^        New  Words,  work 

of  Lu  Chia,  111.  74. 
Hsin  Yuan  Ping  jfr  Jg        on  the 

CA«u  tripods,  III,  117. 
Hsin  fj£.  God  of  Winter.  HI,  127. 

Hsiung  Ch'ii  Tse  ^fg-f ,  a  re- 
markable how-man.  111,  100. 

Hsiung- n  u  f<jj"^(3t»  ^'»ricisli  tribes. 
1,  304.  348,  354;  II,  44,  90. 

lis ii  fä,  small  State  \i\Hupei,  111.47. 

Hsii  fä.  State  in  Anhui,  L.  333:  III, 
132. 

Hsii  j^,  one  of  the  Nine  Provinces, 
in  Shantung,  and  its  aborigines.  III, 
103. 

Hsu  Chia  ^  an  officer  of  IV//, 
I,  295. 

Hsü  Fu  ä^Ä'  a  fortune-teller.  I, 

311;  11,  89. 
1 1  s ü  Shu  g^^t,   famous  for  his 

magnanimity,  III,  85. 
Hsu  Yi.^(^,  hermit,  I,  269:  HI, 

48. 

Hsü  Yüeh  a  scholar,  1,  327. 

llsiian  'g,  king  of  CA«,  I.  382;  II, 
29.  80. 

1 1  s  ii n  M  i  ii  g  £  God  of  Winter. 
III.  127. 

Hsiian  Ti  'gj*'rji*5  emperor  —  Hsiao 
Hsitan  'Ti,  U,  87.  144,  151;  111.59, 
05,  88. 
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26JL 

Isun  Yen  ^  jj^«  officer  of  ('Am, 
L  386. 

I  u  j^JJ,  aboriginal  tribes  in  the  North, 

L  349;  II,  7j  111,  145. 
I  u  H  a  i  ffö  j£  —  ErÄ  tfAiA  Huang  Ti, 

II,  L01L 

In  Mn  commentator  <»f  the 

Ch'un  ch'iu,  III,  IL 
In  Tu  jßfjg,  officer  of         I,  383. 

Ina  a  mountain,  1,  39*2. 

Ina  Shih  scholar  of  Ch'i, 

III,  45,  4L 
Ina-yang  ^^r,  princess  of,  L 

302. 

Ina-yin   i|!£|JJ*,   place  in  Shmxü 

ii.  k 

Ina  Yuan  3^fe  yjQ.  general  of  Sung, 
L  339. 

Inai  J|^,  river  in  Hönau  and  Anhiii. 
II,  133. 

Inai  J^,  aboriginal  tribes,  III,  1 03. 
Inai  king  of  CVn,  L 

LI  na  i-nnu  |^|\  princedom  in  ^l/i- 
hui,  L  396;  11,  34,  1_L6,  124. 

Hnai  Nan  Tse  j^l^f-J^-  prince 
of  Huai-nan  famous  Taoist  philo- 
sopher,'!, 255,  269,  on  fate,  L_  328  5 
II,  52,  "l  18. 

Lin  a  i  -  y  a  n  g  ,  a  State  in  Jfonan, 

L  274,  398. 

LLnan  jg,  duke  of  Ch  i,  L  273.  326, 
352*35«»;  II,  125j  111,  9JL 

11  nan  jjg,  duke  of  Ch  in,  U  391. 

Iluan  ijg,  duke  «>f  Lm,  IH,  6JL 

II  nan  K  uan  writer  of  the 

1st  cent.  ii. c,  III.  TO* 
Iluan  Lung       -^f,  a  dmgon-keeper 

under  Shun,  11,  135. 


Isüan-yuan  ij]4' jjj^,  a  constellation, .  11  nan  Tan    fcjj^fgf   —  Huan  Chün 

n'  Z2-  SAa«  a  scholar,  L  26L 

Isün  Tse  >^jj =  £tm  CA'my,  L      264,  2Ji7_iIL  142j  III,  7JL 

Huang  Shih       ;g        Mr.  Yellow 

Stone,  L  275;  II,  140. 
Huang  Ti  legendary  em- 

peror, I,  262,  Huang  Ti  and  Lao  Tse, 
L  266J  both  inactive,  L  278,  282, 
the  school  of  Huang  Ti  and  Lao  Tse 
arguing  on  spontaneity,  L  300,  321, 
353;  II,  2,  24,  85,  103,  105,  U3, 

124,  133,  140,  159j  III,  73,  120, 

125.  L3_L 

Huang  Tse  Kung  a 

minister  of  Han  Hsiian  Ti,  II,  8JL 
11  ui  jg,  duke  of  Chin,  1,  383  ;  11.29. 

II ui  jg,  duke  of  Lu,  II,  18,  7_iL 

Hui  jg,  king  of  CA'«.  L  336. 

II  ui  jg,  king  of  Liang  =  Wei,  111,  27. 

Hui  Ti  jg'rfj'*  H°n  emperor,  II,  ZL 

Hung-  fa  n 

fft  fß'  F,ood  Regulation, 
chapter  of  the  Shuking,  I,  308,  369 ; 
II,  27,  63j  HI,  6_L  6A 
Hung'Ju  n  minion,  I,  333. 

Hung-nung        jj'i ,  city  in  Hanau, 
I  31'). 

Hung  Yen  tj/»$p[»  a  loyal  official 

of  Duke  /  of  Wei,  HL,  84,  LQä, 
Huo-t'ai  ^        mountain  in  Sha/wi, 
II,  HL. 

Hyades  when  the  moon  ap- 

proaches them,  it  rains,  II,  5JrL 


1  eastern  barbarians.  Ill,  103. 

I  -  k  i  n  g  see  Y iking, 
I  Kuan  !l  secretary  of  State, 

II.  9IL 

1  Ti  ^^fvi  barbarian  tribes,  II.  52. 
I  Wu  05  S*'  Pri,,ct*  of  (*A/«,  L  383. 
I-yang  ^*|^'-  eity  in  lhman-fu,  L 
359. 
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•«  Kiang-nan   yXji^J.   south   of  tlir 

.lan  Yn  disciple  afCon/wiit.*,        Yangtze,  II.  79j  Ü2- 


HL  2jL 

Japanese        \,  III,  LLL 
•lo  Jf,  river,  IL  23i  HL  14H, 

•In  nan  fjffjf.  l>,ace  in  L  |  K,,u  r,,il!n  ^  ]^  king  of  V»W/,  II, 


Kiang-pei    /X^(^«    north    of  the 

Yangtze,  II,  82. 
K«  35g,  prince  of  f"A'»,  III.  ÜL. 


ÜLL 


•I"  pit  er  fjjjfcg*.  star.  I.  2!>8:  1IU29, 1  K"» 

Ju  Shou  (ienins  of  Antuinn, 

III,  L271 

Ju  Yi  ^R^^«  Üüll  of  Han  Kai»  Tsu, 

poisoned  by  hü  Hau,  L  3I»»>. 
Jung         western  barbarians.  II.  7_: 

III,  im. 


Höh  Tit.  Lord 


K. 

Kai  ~^Jfr  :    Ju  Shmt,  (ienins  of  Autumn, 
III.  L£L 

K  a  ii  - c  h i a  n g  -p      .  a  famous  sword, 
III.  LUL 


of  the  .Soil,  III. 
Kou  Maug  (ienius  of  Spring, 

III.  L±L 

K  u  -eh'  »"  ug       jj^.  mountain  in  Shan- 
tung, II.  LL 
K  ii -fen  ^jj"  place  in  Shantung. 

II,  2iL 

K  ii  Liang  commentator  of 

the  Ch'un  ch'iu,  III,  ti7_ 
Km  Liang  Chili  ^i^^f^A»/ 

Liang,  HI,  7_L 
Ku  I'..  Tse  Cli'i..^|f$ 
Kan-ch'üan  "Jj*  ^,    palace,    near      (high  ofticer  in  CW).  physiognomist, 

Chang-an,  L  3£LL  ^  :U  1 :  H-  L  SÜ> 

K'ang  Jjjf,  king  o(  Chou,  11,  U7_l  III,  i  K"  So"  t,R*  "»"^liiiR  la»hw 


81».  ML 

K'ang  J^.  king  of  Ch'u,  L  H">6\ 

K'ang  Shu  J^}^,  brother  of  Chan 
h  ung,  L  ,10],  ^lli  ÜL  Ü£L 

K  'a  n  g  T  s  e  J^fc  ^  —  Chi  K  ang,  head 
of  the  Chi  family  in  Int,  III. 

Kao   Huang  Ti  j^^^^  Kau 

Tsu,  L  :i%. 

Kao  Tse  "gjj"~jp'  philosopher,  op- 
ponent, of  Mrncius,  II.  Ui 
Kao  Tse  Kao 


of  givat  5//r/»,  I,  iiöJ;  II,  1  Is. 

Ku  Tse  Y.in  $  ~jF'^*  -  A" 
L  .11  ><;. 

Ku   Yung   ^^/JC'  essayist.  L  -^8  • 
III. 

K  u  tf*  ^  Ti  K  it  '$'JgJ,  II,  Wi. 
Knau -chin  place  in  Hunan. 

Kuan-chii  first  Ode  of  the 

Sh iking,  HI,  I1L 


of  Confucius.  111.  11". 
Ka<>  Tsu       )(||J  -  -  ZA««  A7/o  Tsu,  L 
•jn.">.  -jut,  :ti2.  :U7.  32s.  :ir»s,  .it;.-). 

:W7;  II,  1_L  8^  KK>i  lll.'.»2,  128,  i 
LiiiL 


disciple  '  Kuan  Chung  famous  min- 

ister of  Duke  Huan  of  Ch'i.  L 
MX  :t'J«>.  :V»H;  III,  72,  ÜLL 
Kuan  Ku  general   of  the 

2nd  cent.  n.cM  L  IL  3<*7 :  IL  22,  ^ 
Kuan  Kao  j?£         minister  of  O'/o. 


Kao  Tsu  rig  ,</«»«</  emperor.      attempted  to  murder  //rt«  A'rto  Tsu, 


II.        m&  111, 


I.  2Ü1 


Kao  Yao  j|J|^,  minister  of  Shun.    K  u  a  u  S  Ii  u  1 1  s  ie  n  ^|*  brother 
L  249;  II,  80.  Oj^  Hjj  in,  ^  tÜL      of  ("Am/  A/my,  L  ML 


uigmzea  Dy  Vjoogte 


Fork*:  Lnn -Ifang.  171 

K  nan  Ts«                    Kunmj  Chum,,  Rung  Ming  Chin  ^  FJJ  III. 

I.  253.            '  10!». 

Knau»  Chili  Ruei   |£ff  ;ffr>  a  K  u  n  ^  Sun  <hili  ^  officer 

savant.  I,  327.  of  Ch'in,  II,  4. 

K  uang-ha n  J|j^^j|.  region  m  •s*v"  Rnng  Sun  Ch'uu   ^-^^t'  tus" 

chuan.  1.  360.  ciple  of  Mencius,  III,  30. 

KnanjlK.no  Jgj|  JjgJ,  younger  brother  Rung  Sun  Lung  ^V.  ^  sophist, 

of  the  empress-dowager  7r/ti,  I,  359.  Ill,  72. 

R  uang-ling  J$         place  in  Kinn;/-  .  K  nn^  Sun  N  i  Tse   &       f$j  ^p. 

vu.  111.  78.  philosopher,  disciple   of  Confucius, 

Ruang  Wen  Po  Jg^fft, official.  II.  165,  171. 

I.  351». 

KuanK  Wi.  Ti  jfc^'rjj*. 


Run«  S "inTuan  ^-^g-  officer 
of  Ch4ng,  I,  389;  II.  29. 
emperor.  I,  270,  312,  31?,,  360,  301,  Rung  Shan  Fu  .lao       Uj  %  t# 

a  noble  of  Im,  HI,  26. 
Kin.fr  Shu  Wen  Tse^^^^, 
officer  of  Wu,  III,  109. 


392:  II,  104.  146;  III,  71.  89. 
K'uang  ff£[,  music-master,  1,255:  II. 
I.  IS. 

K'uaiiR  ChangTse  |£       ^  high  Rung  Wang  -Jt  J,  CAom  emperor, 

officer  of  the  CA'/  State.  Ill,  36.         I,  399. 
K'uang  Chi'ieh        jpj,  scholar  of  R  u ng  Ya ng  ^\  i£,  commentator  of 

CA'i.  Ill,  45.  47.  the  CA'««  cA'»«.  II,  55;  111,  67,  74. 

Kuei-chi  gjg  g.,  unlucky  day,  111.   Rung  Yang  Rao  ^V,^jg  =  Kung 

140.  I     l'a«^.  III,  71. 

Kuei-tsang  name    of  a  ;  R  ung  Yeh  Ch'a  ng  ^>       -j^.  son- 

Yikiny,  111.  63.  i     in-law  of  Confucius,  III,  6. 

K'uei-chi  circuit  and  city  !  K'n  ng  A  n  K  no  ^       ^J,  grandson 

in  Chekiang,  I,  244;  II,  3f.,  71,  1  Ml;  |     of  Confucius,  III,  65. 

Ill,  78,  85.  K'ung  Chia  ^  pp ,  emperor  of  the 

Run  father  of  great  Yii,  I,  261,      7/«io  dynasty,  II,  136;  HI.  41. 


394;   II,  105,  107,  148,  159;  III,  R'ung-t'ung  'jrZ  [qj ,  mountain  and 


125,  131. 

Iviin-lun  ^/  mountain  in  Tur- 

kestan, the  gate  of  Heaven,  11,  35, 
118. 

R'un  Mo  jj^  iff,  king  of  the  Wusuh, 


aborigines  in  Kamu,  II,  7. 
Ruo-yu  ^|        work  of  7Vw  Ch'iu 
Ming,  HI,  72. 

L. 


*:>*-  Lang-yeh        JJß.   south   coast  of 

R'un-yang  |fc||§r,  (it>  in  ilo"a»-     Shantung,  II,  12:  III,  85.  116. 

HI-  A4.  Lao  ^^CA'm  CA^y,   disciple  of 

Rung  it,  king  of  CA'w  and  his  the!     Confucius,  L  "28'J. 

sons,  I,  356.  Lao  aiuj  rhVng  ^  J$.  mountains 

Rung  Jt,  prince  of //»/.  Ill,  57,  71.       of  t|ie  Shantung  coast,  11,  12. 
Rung  Rung  it  j£,  legendary  being,  Lao  Tse  ^  jj*-,  founder  of  Taoism, 
1,  269;  11,  31;  111,  127.  obtained  long  life  through  the  spon. 
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taneous  fluid,  I,  273,  Lao  Tse  and  1  lj  'j'uj  ^b;^  ]  249. 
Wdn  Tse  like  Heaven  and  Earth,  1.  1  1 

280,  lived  over  200  years,  II,  98, 
Iiis  theory  to  prolong  life  by  quietism 
and  dispassionateness,  II,  127,  Lao 
Tse  a  dragon,  II.  139. 


L  i  -  y  a  n  g  JJg  ffi ,  city  in  Anhui,  I,  3 1 6, 

322.  356;  111,  139. 
Liang  mountain  in  $hejt*i, 

III,  104 


Lei  Kung  ^g*        Thunderer,  111,  (  Liang 


K'ai-/eng-/u,  capital  of 


1 30. 


the  WW  State,  111,  27. 


Li  |g  =  Ta-Uii-li,  ^  Ritual  1  Li  ho  Jjg,  State,  II,  13G. 

of  the  Senior  Tai,  I.  321. 
Li  fS|,  son  of  Confucius,  III.  20. 

Li  J§£,  duke  of  r'ÄAiy,  H,  16. 
Li  king  of  CA'«,  I,  293. 

Li  manpiis  of,  I,  391. 

Li   IjÜ  =  Chu  yung  <-iod  of 

Fire,  111,  127. 
Li  mountain,  we  Li-shan,  II,  14. 

Li  Chi  §^5^1  wife  of  Duke  //.«>« 

of  Cfttn,  I,  384. 

Li   Fu  companion  of  Han  Ling         duke  of  Wei,  II,  1;  III,  12. 


Liao-tung    |g)|f»   i"  Manchuria, 

I.  347. 
Lieh  Shan  £j{  |jj  = 

111.  63,  127. 
Li  e  n  -  s  h  a  n       |Jj ,  name  of  a  Yiking, 

111.  63. 

Lin  Hu  barbarians,  II.  11. 

Lin-huai   |5^Jj^£.  place  in  Anhui, 

III,  78,  85. 
Lin-t'ao   {J^,^-  city  in  Kan.su,  1. 

347. 

Ling  aK,  king  of  Cä'k,  I,  356. 


}'«a»  7Y,  L  360. 
Liki  jjjgj Book  of  Kites.  1.  321: 
II,  23,  74,  76,  106,  111.  150;  111. 


Ling 


,  constellation,  III,  129. 

Liu  |§f|J,  duke,  ancestor  of  the  Chou 
dynasty,  I,  310. 


57,  59,  64,  71,  122,  125,  128,  129.  |Lh,  |not|,er  of  Kao  ^  u 


13k> 

.  .    "■  ^  tf  1     312,  357;  II,  69,  100. 

Li  Ivuang  r^jf^,  general  ol  Han 

Kao  Tsu,  1,  348;  III,  106. 
Li  Ling  general  of  Han  Kao 

Tstt.  1,  348. 
Li- *ao         lg[,  poem  of  Ch'ü  Yuan, 

1.  293;  111.  79. 
Li  Ssc  r^^Jp   prime   minister  of 

C h' in  ShUi  Huang  Ti,  1,294,  350,  torn  Lin  Cl.'un  ^|J  ft,  a  Taoist,  II.  71. 

to  pieces  by  carts.  1.351,  384,  cnusedj  Liu  Hsia  II  ui   $p~J>jg,  famous 

the  Burning  of  the  Books,  111.  56,  58,      for  his  nui.ity  of  mind,  11,  156;  111, 

78,  100,  101.  .j,, 

Li-shan  Jgjlj,  mountain,  1,  248.  Lin  K'„  „  §f|J#£,  native  of  Ilona», 
Li-shan  j^gg  I-Lf »  »"»»"taiii  in  Shmsi.       1st  cent,  b.c.,  1,  315. 


^jj,  manpiis  of,  =  Chang  Liang, 
11,  16. 

Liu  An  §?|J^»  prince  of,  =  Huai 
Xan  Tse,  I,  396;  II,  34,  118. 

Liu  Chang  ^|J^,  father  of  Litt  An, 
II,  118. 


I.  399;  11.  14. 


Liu  L 


^|J         a  dragon-rearer, 
Li   Shao   Chiin  ^^'Q*  Taoist      under  the  emperor  K'ung  Chia,  II, 
magician,  II,  124.  136. 
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Liu  Tse  Cheng  J^IJ^jI^  =         Lung- yuan  jH'/jfJ*  famous  sword, 
Hsiang,  famous  author,  1,  266,  270;  I    III,  112. 


II,  169;  III,  71,  78. 
Lo        tributary  of  the  Yellow  River, 

I,  275;  II,  76,  163;  III,  63. 
Lo-kno  Naked  People,  vi- 

sited by  F«,  111,  16. 
Lo-yang  yft|$y>  city  on  the  Lo  in 

Horton,  I,  399;  II,  10,  centre  of 

China,  II,  37,  163. 
I- "  ^gl  >  State  in  Shantung,  the  country 

of  Confucius,  1,  254,  268,  275,  297, 

332,  333,  367,  368,  373;  11,8,  18,: 

28,  57,  61,  76,  86.  103,  107,  140, 

141,  143,  148,  150;  III,  1,  31,  51, 

57,  60,  65,  71,  108. 
Lo  Ao  Jjj-jfc,  traveller,  II,  119. 
Lo   Chia  envoy   from  the 

Han  to  Chao  To,  king  of  Yiieh,  I, 

264,  304;  II,  164,  author,  II.  169; 

III,  74. 

Lu-chiang  circuit  in  Anhui, 

I,  261. 

Lu  Chin   Hsin  U  5|5  |/f,  killed 

two  water-dragons,  II,  133. 
Lu-hsien  city,  II.  136. 

Lo  Pan  i({  Jfö.  famous  mechanic  of!  ^L^^li  „  „.  

7     HI   107  I  M c  h  i  s ts  g      ,  followers  of  W  7Y, 

i  W  ii         i  1     I,  316,  342,  neglect  the  burials,  but 

Lu-vang  MX  b&,  city  in  Honan,  I,       '  '    ,  „, 

honour  the  ghosts,  III,  70. 

Men  eins  j^-J*'  spoke  of  Heaven, 


Lu  Q  ,  father  of  the  Empress  Lü  Hau, 

II,  86. 

Lu  lluu^  Ej,  wife  of  Han  Kan  Tan, 

I,  328,  358,  396;  II,  29,  71,  86; 

III,  46,  92. 
L0  Shang  jzj  fjaj,  surname  of  T'ai 

Kung,  II,  19. 
Lu  Shih  g  j£  =  Lü  Pit  Wei,  I,  255. 

LO-shih-ch'un-ch'iu    £q  Jü£ 
J;^,  work  of  Lu  Pit  Wei,  III,  72. 

M. 

Man  C'h'ien  j|  fpf ,  stvle  of  T""'/ 

Fany  So,  II,  127. 
Mang  and  Tang  mountains. 
Han  Kao  Tsus  hiding  place  in  Ho- 
rum and  Kiangsu,  1,  358. 
Mars  or  1,307;  II, 

II,  27,  82,  109. 
Me  Ti  Mf^-.         philosopher  of 

mutual  love,  III,  70. 
Me  Tse  3|  "jf-  =  .i/rf  7Y,  I,  254,  263, 
265;  II,  155;  111,70,  his  mechanical 


269. 


Luan  ^j^TfC'  river,  I,  392. 
Litan  Huai  Tse  jf  •  officer 

of  CKifi,  I,  386;  II,  83. 
Lun-heng      ^j,  the  Disquisitions, 
Wang  CKung's  principal  work,  1, 
250,  251,  255,  264,  265,  266,  267, 
268,  270,  271. 
Lun-yü  ffjÜJ-,  the  Anaiects  of  Con- 
fucius, III,  66. 
Lung-ch'uan  j|f[^f<.  place  in  Che- 
kiang,  11,  158. 


I,  247,  knew  an  intelligent  man  by 
the  sparkling  of  bus  eyes,  I,  253, 
263,  no  controversialist,  I,  265,  on 
destiny,  1,  319,  and  duke  P'ing  of 
Lu,  I,  327,  his  mother  changed  her 
domicile,  II,  163,  on  the  goodness  of 
human  nature,  11,  165,  judged  men 
by  the  pupils  of  their  eyes,  II.  166, 
Censures  on  Mencius,  Chap.  XXXI V, 
on  the  Ch'un  cA'w,  III,  66,  on  the 
defeat  of  the  Yin  dynasty,  111.  94. 


Lung- h si  R^gg.  district  in  Kan.™,  Meng         uncle  of  Wang  Ck'ung,  I, 
I,  349.  !  244. 
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Meng  g£,  noble  family  in  Lu,  1,  254;  Mountain  Book  part  of 

III,  4.  the  Shan-hai-kmg,  II,  35. 

Mii  0,  king  of  Cfum,  I,  303  :  11,  98; 
III,  50. 

§.  or  ||J,  <Iukt>  ui'Ch'in,  1,  302. 
342,  384;  II,  4,  109;  111,  109,  111. 
Mu  0,  duke  of  Lu,  III,  51. 

Mo  duke  of  CMng,  I,  389. 

M  ii  iW^,  plain  in  Hönau,  where  the 
troops  of  the  17«  dynasty  were 
defeated.  III,  93. 
Mu  Mu  ig  {J,  ugly  wife  of  Hun n;/ 
Ti,  III,  82. 

Mu  Shu  0<        s,,n  >^<n"t"".i 

Shu,  I,  367. 


Me  tig   Ao    fj^^^i   grandfather  of 

7"<V»,  J.  294. 
Meng  Chang  j^T^lr»  an  unselfish  •  ^  11 

official,  HI,  85, 
M.-ng  Chang  jj;'£f-,  prince  of,  I, 

341  ;  II,  145:  111,  110. 
Meng  1  Tse   jjfc'tf&^f',  scion  of 

the  Ming  family  in  Lu,  III,  3. 
Meng  Ming  Shih  ^JJjjjj|,  officer 

in  Ch'in,  III.  109. 
Meng  Pen  famous  for  his 

strength,  I.  379;  11,  161;    111,  4(5, 
93,  113. 

M.-ng  Su  u   jfcjjfc  —  M'  ity  I  7V, 
III,  3. 

M.'ng  Tien  ^»f^,  general  of  Ch'in, 

I  milder  of  the  Great  Wall,  1,  294, 
347. 

M.-ng  \V„  Po  ^Jffg,  scion  of 

the  Mmg  family  in  Lu,  III,  3. 
M.-ng  Yao  j&^fc,  wife  of  King 

Liny  of  C/jflto,  H,  5,  7. 
Mercury  f^JJf!:  —  Hook  Star,  fore- 

lioding  an  earth-quake,  I,  292,  298. 
Minn    ~  the    3   Mian  tribes 

civilized  hy  Yao  and  Shun,  II,  160. 
Min  g^j,  disciple  of  Cimfuciun  = 

7'»  rv/ü-n  g3ir$£.  HI,  I- 

Ming  OßL,  descendant  of  Hsirh,  111, 

125,  131. 
Ming  IJjgl,  star,  III,  129. 

Ming  Ti  fjfj^  =  Hsiao  Ming  Ti, 
III,  88. 

Mongolia  ^f^g.  II.  119. 
Mongols  jtyj.  Ill,  122. 
Mo-ya   JpFjC3J|$,  famous  swoi-d,  111, 


N. 


113. 


Nan  ffä,  lust  sovereign  of  the  Chou 

dynasty,  II,  '.»9;  III,  115. 
Nan  Kung  Ta  Yu        )*f  ^  ^  • 

diviner,  II,  87. 
Nan  Tse  j^|-?*>  wife  of  Duke  Ling 

of  Wrt\  invited  Confucius,  III,  12. 
Nan  Yung  disciple  of  Con- 

fucius, married  to  his  niece,  HI,  <». 
Ni  K'uan  $jl         received  the  Shu- 
king,  2nd  cent,  it.c,  111,  57. 
Ning  Ch'i  official,  7th  cent. 

n.c,  I,  352. 
Niu  Ai  duke  of  Lu,  changed 

into  a  tiger,  I,  373,  395;  II,  103, 
107. 

Niu  Ch'ileh  1,  333. 

Nil  \Va  ^C^g,  sister  of  Fu  Hsi,  II, 
31. 

o. 

°  Lai  M$S.'  minister  «>f  King  CAom, 
III.  91. 

P. 

P»  Er 


COIl( 


uhine  of  King  Kung  of 


Mou    f^-.,   princedom    in   Shantung,       Ch  u.  I,  356. 

Ill,  109.  I  Pa  Ch'u  gift,  a  giant,  111,  82. 


■ 
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Pa-kung-chuan    /\  £  £         Pin  ffi,  city  in  Shmsi,  I,  310. 

"Memoir  of  the  Kight  Companions  "  p'h.g  ^51,  duke  of  Chin,  II,  1,  18. 
of  HuaiXan  Tse,  II.  111).  i   dnke  (>f  ^  ,  ;{.27;  „, 

Pai-hai  f\\  flj .  M inor  Seas,  1 1,  34. 

Pan   Ku  g£[g|,  historian,  111,  78. 

Tan  Shu  P'i  gt^pC^  ^ 

father  of  A/i  Aw,  1,  206. 
P'ang  Hsien  Jg|  jfjj,  III,  Iii. 
Pan  ^Jj£,  princes  of  the  llsia  epoch, 

11,  11. 

Pan  tift,  duke  of  Simy,  III,  121. 


31. 

P  ing  Yuan  ^Jj"»,  prince  of,  III, 
110. 

P'ing-ynan  ^p*]^  P»"**'  «Win«- 
«/«*/,  II,  13. 
1  P'ing  Ti  ^'rjj\  //««  emperor,  III, 
94. 

Pleiades  j^>,        1>mm.v,  I,  297. 


t  ^°  *  ''''  Ö/fe'  <amo,,s  general  of 

Pa.,  Sse  jj£  jjj,  empress,  her  super-      ^  j   ^  m 

natural  birth,  II,  102,  150.  I  ,.      . .  * 

~.    .  ;  Po  (  h  in   111  75»  -  s,m  "I 


of  r/,™,  l,  301. 

Po -ch'in  Jfäfä,  hall  ..f  Duke  lluan 

of  C/,7,  II,  125. 
Po-jrn  place  in  Chili,  1,217. 

Po  Knei  Q         a  rich  man.  I,  327. 

Po   Li   U si  an  official 

of  Ch'in,  III,  111.* 
Po  famous  horse  trainer, 

II,  20. 


Pao   Shu   Ya    fjjjj^yj1*  1 

friend  of  Kuan  Chung,  I,  313,  356. 
Pei-ch'iu  jll       ,  place  in  Shatituny, 

II,  26. 

P'ei  j^fj.  ancient  State  in  Anhui,  II, 
147. 

P'ei  jfjjj,  prefecture  in  Kionym,  I,  310, 

365;  II,  17;  III,  139. 
P'i-  n  g - c  h  c  n  K       i$  i  city  in  A'w////- 

jru,  III,  116. 

P7-ng    Kcng  disciple    of  j  p,,  N  i  u  f^f^  disciple  of  Confucius, 


Mencius  111,  29,  35. 
P'.'ng  Shcng  j"0/J^.  prince  of  CA  7, 

II,  26. 

PYng  Tsu  jJf^jjÜl,  the  Chinese 
Methmaleh,  II,  129;  III,  82. 

1  * 'c  n  g  Y  fi  e  h  ]|J  king  of  Lia/^, 
was  pickled,  I,  398. 

Pi  city  in  Mantuny.  Ill,  16.  26. 

58,  109. 

Pi-fang  fabulous  bird,  11,3. 

Pi  Hsi  fljjfl'f,  high  officer  in  Chin, 

III,  24,  26. 

Pi  Kan  ^-"f-,  killed  by  the  tyrant 
Chou,  1,  382,  390;  111,  40,  94. 

Pi  en  Ch'io  jjH  bJ|i  celebrated  phy- 
sician, I,  328;  II,  4. 

Pi  en  Ho  -f^^U,  of  Ch'u  and  the 
jade  stone,  I,  254,  269,  293. 


his  sickness,  I,  261,  320,  331,  315, 
III,  11,  10. 

Po  Yi  fj^j^f'  ancestor  of  the  Ch'in 
dynasty,  II,  100. 

Po  Yi  4^  a\,  famous  for  Iiis  integ- 
rity, 1,  259,  348;  II,  156;  III,  37, 
44',  48. 

Po  Vi  and  Shu  Ch'i  ffl^J^T^, 
II,  145. 

Po  Yi   Ping  Q  £  jXj,  officer  of 

Ch'in,  III,  109. 
Po  Yu  ffj^,  minister  of  Chcny, 

I,  3S8;  II,  29. 
Po  Yu  ^  jS^,  son  of  Confucius,  II. 

148. 

Po  Yu  inventor  of  clothes, 

1,  270. 

Pu  river  in  Shantuny.  II,  1,  29. 
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Pu  Chan  >p  an  officer  of  Ch'i, 
III,  84. 

Pu-chou  mountain  in  the 

K'wt-lun,  I,  269;  II,  31. 
V  n  -fan    y||j  the  modern  Pu- 

chou-fn  in  Shami.  I,  359;  II,  121. 

s. 

S!,a-.-h'iu  ^  place  in  CA///,  II, 
13. 

Shan-fu  place  in  Shantung, 

II,  86. 

Shan-hai-king  ancient 
geographical  work,  II.  24,  52,  134. 

Shan  Yü  jji"}1*  title  of  the  chief- 
tain of  the  Hsiung~nu,  I,  354. 

Shang  fgj,  dynasty,  1766-1122  b.c., 
HI,  128. 

Shang   j§|  —  Pit  Shang,  name  of 

T*e  Hsia,  I,  344. 
Shang  Ch'en  j?J  {JF,  son  of  King 

(  h'tng  of  Ch'u,  I,  387. 
Shang  Chun  j^J  i^j,  son  of  Shun, 

I,  321;  II,  148,  106. 
Sluing-lin  J^y|yft.  imperial  park. 

II,  140,  144. 

Shang  Ti  J^»^,  God,  III,  125. 

Shang  Tse  fgj  ^J*-,  minister  of  W'// 

Wang,  I,  301. 
Shang  Yang  jgj  ^  =  WW  lo«y. 

prince  of  SAany,  1,  249,  279,  351; 

III,  72. 

Shang-yang  j§J^£,  one-legged 
hird,  portending  rain,  I,  289. 

Shang-yu-hsien  J^J^.  city  in 
Chekiong,  I,  244. 

Shao  gp,  duke  of,  brother  of  Um 
Wang,  II,  97,  155. 

Shao  Cheng  Mao  jjp,  scholar 

in  Lu,  II,  143. 

Shao  Hao  legendary  emp- 

eror, III,  127. 


She  Chi  flj  fg,  Spirits  of  the  Land 

and  Grain,  III,  126. 
Sin*  n- eh  on  China.  II,  34. 

Shen  Sheng  ^4r,  prince  of  Chh,. 

I,  383:  II,  28. 

S I ,  n  Shu  and  Y  ft  L  ii  ijg  . 

the  door  gods,  who  frighten  the 
ghosts  away,  II,  24. 

Shen  Tse  ^-^*,Taoist  philosopher, 

II,  134. 

Shen  T'ung  officer  of  CA 7, 

III,  29. 

Shen  g  fffi.  marquis  or  Chiang,  11.89. 

Shrug -in  n  fföjfy,  a  village,  II,  1 16. 

Shil,  Chi  Tse  fijffiJf.,  son  ,,f 
SA/A  7"ai,  I,  366. 

Sinking  f$$g,  Book  of  Odes,  I, 
308,  314;  11,  58,  84,  99,  150,  155, 
168:  III,  18,  58,  60,  99,  105. 

Sliih  T  ai  ^  j£,  nohlemnn  of  Wri, 

I,  366. 

Shil,   Tse  =   Shih  She 

jfrflpj,  Confucian  philosopher,  on 
human  nature,  II,  165,  171. 
Shih  Tse  [ft-^p,  officer  of  CA7,  III, 
28. 

Shih  Tse  Y.i  jg^jp^,  officer  of 

W«,  I.  246. 
Shih  Wei   ^C^;,  a  noble  under 

the  SAany  dynasty,  II,  136. 
Shih-yi  Jf^i^,  a  terrace,  II,  1. 

Sh on  *@j*«  mountain  in  Shansi,  whose 
copper  was  exploited  by  Huang  7V, 

II,  113. 

Shou-yang    gf^r,    mountain  in 
Shensi,  11,  145;  III,  39. 

166. 

Shu  kingdom  in  Ssechuan,  II,  1 18. 

Shu  State  in  Annui,  J,  250. 

Shu  An  jj^^,  II,  136. 
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Shu  Hsiang  ^  ftjj,  officer  in  Chin,  |Su  Yung  tfeffc,  a  soldier,  I,  312, 
IL  83,  132.  360. 


Shu  Hu  half-brother  of  Shu 

Hsiang,  II,  8JL 

Shu  king  fpfflf.  Canon  of  History, 
L  245,  314j  II,  27,  35,  58,  64,  69, 
144;  IIL  13,  27,  56,  62,  64^  ßüi 
67,  68,  90,  99.  105.  113.  125.  135. 

Shu  Liang  Ho  ^^jjfc,  father 
of  Confucius,  II,  14s. 

Shu  Sun  Ma  Tse  &-j$f|^, 
nobleman  of  Lu,  II,  8. 

Shu  Sun  T'ung  ^-j^Jg,  high 
official  of  Han  Kao  Tsu,  II,  16_L 

Shu  Sung  >&5fc,  II,  136. 

Shun         ancient  emperor,  1,  248. 


257,  261,  303,  308,  335,  352,  353; 
II,  5.  85.  96.  103.  105.  136.  141. 


14s.  159.  166;  111,  2,  13,  18,  29, 

83,  67,  68,  76,  87,  90,  125,  1ÜL 
Shun  Yü  Yüeh       ^ ^jjj,  officer 

of  Ch'in,  111,  58,  1Q<L 
Sou  Ig  =  1 '«  Ä>u,  SW*  father,  I, 

261. 

Sse  family  name  of  the  Hsia 

dynasty,  II,  99,  ÜJ3. 
Sse  river  in  Shantung,  I,  275. 

344,  392;  II,  4,  16,  86j  111,  LLL 
Sse  Ma  Ch'ien  t3j,fj|£j|,  autlior 

of  the  Shi-chi,  L  295j  III,  15. 
Sse  Ma  Hsiang  Ju  Hj^^^H' 

scholar  and  poet  of  the  Han  period, 

L  303. 

Sse-shang  $Q  place  in  jStan- 
ftro?,  II,  14. 

Sse  Tai  Efäffi,  officer  of  CMng, 
L  388;  II,  2iL 

Su  Ch'in  statesman  of  the 

4th  cent.  b'.c.,  L  249j  II,  85j  III,  7_iL 

Su  Po  A  j|ft  ff[f  ßff  >  could  tell  the  fu- 
ture from  the  currents  of  wind,  1,361. 

Su  Wu  fj}%j$i  went  as  envoy  to 
the  Hsiung~nu,  I,  304. 

MiU.  d.  Sent.  f.  Orient  S|irMhen.  1908.  LAbt. 


Sui  mar(piis  of,  made  artificial 

pearls,  II,  159. 
Sui-p'o  an  unlucky  day,  HI, 

140. 

Sun  Ch'in g  -|^^J,  philosopher  of 

the  3rd  cent,  b.c.,  II,  IßiL 
Sun  Shu  Ao  -j^Jpt^jjs  minister 

of  Ch'u,  L  340. 
Sun  Yi  ^  ,  ancestor  of  Wang 

Ch'ung,  I  244. 
Sung  father  of  Wang  Ch'ung,  1, 

244, 

Sung  ^J^,  State,  the  north-western 
corner  of  Kiangsu  Province,  I,  275. 
276,  277,  298,  31_7,  339,  393;  II, 
20,  29,  52,  57,  76,  77,  122,  146j 
III,  10,  28,  49,  82,  108,  116,  121. 

T. 

Ta-chuan  ancient  work, 

H,  144. 

Ta-liang  =  K'ai-ftng-fu, 

II,  92. 

Tai  brother  of  Ch'en  Chtmg  Tse, 

III,  32. 

Tai  >f^,  king  of,  the  later  emperor 

Han  Wen  Ti,  L  328. 
Tai  aboriginal  State  north  of 

Shansi,  II,  fi. 
T'ai  city  in  Shmsi,  I,  310. 

T'ai-shan  jj^jjj,  sacred  mountain 

in  Shantung,  V,  393;  II,  43,  55,  58, 

115.  148;  III,  4. 
T'ai-shan  ~^|Jj,  mountain  in  the 

West,  II,  3. 
T'ai -a  "J^pl^t  famous  sword,  II, 

158. 

T'ai  Chia  [Jf ,  Shang  emperor, 
L  393. 

T'ai- ch' iu  place  in  Honan, 

III,  LHL 

12 
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T'ai-hsüan-ching^      |g,meta-  T'ang-ku       igt,  Hot  Water  Abyss, 

whence  the  sun  rises,  II,  52,  seq.,  II, 

T'ang  Lin       /jyj^-.  memorialist,  L 

268;  III,  ZS. 
T'ang  Shu  Yu  Jjf  ^jg,  son  of 

Wu  Wang,  I,  275j  II,  1& 
T'ang  Yang  Jj*        officer  in  5on^, 

n,  TL 

T'ao  Chu       yf:*  name  assumed  by 

Fan  Li,  minister  of  Yüeh,  I,  325. 
T'ao  T'ang  ßj)  Jjf,  family  seat  and 
clan  of  the  emperor  Yao,  11,  136. 
T'ao-wu  J§|        history  of  the  Ch'u 

State,  L  268j  HI.  tilL 
T'eng         duke  of,  II,  8fi. 

Teng  T'ung  f^jjg,  favourite  of 

the  emperor  Han  W4n  Ti,  II,  iiiL 
Ti  northern  barbarians,  1,  391, 

II,  5,  L 

Ti  northern  tribes,  a  tall  TV, 

II,  143j  HL  95^ 
Ti  K'u  *j^<3^,  mythical  emperor, 
L  354;  11,  103j  III,  33.  120.  125. 
131. 


physical  work  of  Fanjr  Hsktng,  I, 

26 S;  111,  78^  8fi\ 
T'ai   Kung   j^^n    helpmate  of 

Wife  Wan?,  L  275,  352,  367,  370; 

II,  17,  19j  HI,  45,  48,  93. 
T'ai  Kung  father  of  iToo  7#tt, 

II,  100. 

T'ai  KungWang^£^3£=  Tai 

Kung,  the  minister  of  Win  Wang, 

1,  258,  2fiL 
T'ai  Po  jfcfä,  son  of  Tan  Fu,  L 

300.  304,  308.  311;  II,  &L 
T'ai  Wang  "Jfc         grandfather  of 

W£i  Wang,  L  385. 
T'ai-wci  constellation,  II, 

Tan  JEJ  ,  personal  name  of  the  Duke 

of  Chou,  L  385. 
Tan  ft,  prince  of  Yen,  L  269,  29Ö, 

296;  JIL  lilL 
Tan  Chin i)  ft%fc,  a  boy,  III,  92, 
Tan  Chu  ^*         son  of  Yao,  I, 

303,  321;  IL  148,  161,  166j  III, 


13, 


T'iao  principality   in  Shansi, 


Tan  Fu  j|3o  grandfather  of  Wen  \     1,  321»j  II,  9JL 
Wang,  L  300,  3JJL 


Tan-shui  ^T^Jo  place  in  Honan, 
III,  10JL 

T  a  n  -  y  a  u  g  ^  j^jp ,  circuit  in  Kiangsu 

and  Anhui,  1,  261. 
T'an  T'ai  Tse  YQ  ^^^j, 

disciple  of  Con/ucius,  II,  92* 


T'ang  Ig-,  Yao's  territory,  I,  353; 

II,  169_i  111,  48,  £L 
T'ang  founder  of  the  Shang 

dynasty,  L  262.  393;  II,  85;  III.  33. 

67,  8L  125*  L3JL 
T'ang-chi  ,  place  in  Honan, 

II,  82, 

T'ang  ( '  h  ti  fjg-      ,  physiognomist, 
II,  92. 


'T'ien  Chang  [JJ         a  noble  of 

CÄ  1,  III,  Ü&. 
T'ien  Feu  ff]         minister  of  Han 

Wu  Ti,  L  397. 
T'ien  Tan  [f|  jg.,  official  of  CA*», 
II,  13. 

T'ien  Wen  |JJ  prince  of  Meng 
Ch'ang  in  Ch'i,  I,  341. 

T'ien  Ying  ßj  Jgi,  father  of  7"»>» 
WA»,  L  341. 

Ting  11 011  ~~y  Jfö,  wife  of  the  emp- 
eror Kung  Wang,  I,  399. 

Ting-hu  ^  $j*  place  in  Honan, 
II,  103, 

Ting  Po  "J"^'  ene,I,y  °^  Wang 
Chung's  family,  L  214, 
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Ting-t'ao)£|$jJ,  place  in 

I,  399. 

T,°-u  SI  SI'  State  in  northern 
Corea,  I,  355. 

T'o-p'ing  g^^p,  place  in  Shansi, 

II,  10. 

Tou  ^J,  empress-dowager,  wife  of 

Han  Win  TV,  I,  359. 
Tou  KuangKuo  ^  gg  [g],  brother 

of  the  empress-dowager  Tb«,  III, 

40. 

Tou  Ying  general,  I,  304, 

397;  11,  22,  30. 

Tsai  Wo  disciple  of  Con- 

fucius, 111,  8. 

Tsai  Yfl  5^2 disci j)le  of  Con- 
fucius, renowned  for  his  gift  of 
speech,  II,  93. 

Ts'ai  State,  1,  259. 

Ts'ai  Me  historiographer  of 

Wei,  II.  135. 
Ts'ai  Shu  Tu  Ig^Jg,  brother 

of  Chou  Kung,  I,  305. 
Ts'ai  Tse  |g}|g,  minister  of  Ch'in, 

I,  327,  naüve  of  Yen,  II,  92. 
Tsang  Ts'ang  jjf£^,  favourite  of 

Duke  Fing  of  L«,  I,  327;  111,  31. 
Ts'ang  Hsieh  Jf^,  minister  of 

Huang  TV,  inventor  of  writing,  I,  267, 

270;  II,  25,  85,  103. 
Tsao  Fu  famous  charioteer, 

1,  318;  II,  156. 
Ts'ao  Ts'an    @         minister  of 

Han  Kao  Tsu,  I,  274. 
Tse  family  name  of  the  Yin 

dynasty,  II,  99,  103. 

TseCh'an  ~f*jfit  ~  Kun!f  Sun ^niao^ 

famous  minister  of  Cftifng.  I,  389, 

394,  II.  16,  93;  III,  52,  74. 
Tse  Chang  ^gg,  disciple  of  CW 

fucius,  III,  10. 
Tse  Chao  ^fg,  prince  of  Ch'u, 

I,  356. 
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Tse  Chih  minister  of  Yen, 

111,  30. 

Tse  Chiu  ^jF-jfpf,  prince  of  Ch'i,  1, 
356. 

Tse  Erh  ^-Jf,  father  of  Po  Yu 
of  ChSng,  I,  389. 

Tse  Fan  ^pjg,  general  of  CA'«,  I, 
339. 

Tse  Fu  Li  Po  -^p*  J|ß  Jg«,  ffj,  at  the 
court  of  Duke  Mu  of  Lu,  4th  cent. 
b.c.  Ill,  51. 
Tse  Hsi  officer  of  Cheng, 

1,  388. 

Tse  Hsi  f-^i  prince  of  Ch'u,  I, 
350. 

Tse  Hsi  a   3r*J|,  disciple  of  Con- 
fucius, I.  316,  318,  344;  111,  40. 
Tse  Hsflrr  Wu  Tse  Hsü,  see.  Wu  Yuan. 
T se  Ka n  -~f- ^ ,  prince  of  Ch 1 1 1, 
156. 

Tse  Kao  tee  Kao  Tse  Kao, 

HI,  16,  58. 
Tse  Kung  -^r  Jf,  disciple  of  Con- 
fucius, I,  249,  275,  327,  368;  II,  92, 
139,  142;  III,  7,  9.  18,  19,  21,  43, 
131. 

Tse-kung        g\  constellation,  II, 
72. 

Tse  K'uci  ^P£,  king  of  Yen,  III, 
29. 

Tse  Liang        ^ ,  grandfather  of 

Po  Yu  of  Cheng,  I,  389. 
Tse  Lu  jp*        disciple  of  Confucitus, 
I,  345,  362;  II,  157;  III,  7,  12,  16, 
24,  26,  40,  58. 
Tse  Ming  -^f*fpj»  his  self-sacrifice, 
III,  85. 

Tse  Sse  -^gj       K'ung  Tse  Sse, 

grandson  of  Confucius,  III,  51. 
Tse  Wei  ^  JjL  astrologer  in  Sung, 

I,  307,  338. 
Tse  Wen  minister  of  Ch'u, 

111,  10. 
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Tse  Yiug  last  emperor  of 

the  Ch'in  dynasty,  II,  100. 

Tse  Yu  disciple  ofGon/vcius, 

III,  2. 

Tse  YQ  minister  of  CA  ot, 

II,  4. 

Tse  Yü  ^[g,  prince  of  CA'«,  1, 
356. 


Tsung  Yi  gjjrf$|.  family  name,  11, 
136. 

Tu  marquis  of,  appeared  as  a 

ghost,  I,  382,  301;  11,  28,  80. 

Tu  Hui  W^IbJ'  a  strong  man  of 
CAm,  I,  391;  II,  29. 

Tu -so  jf§£$j'  fabulous  mountain, 
II,  24. 


Tse  Yü       m ,  minister  of  CA«,  III,  T'u  An  Kit      \  ffi         minister  of 
10.  CAt'n,    who  destroyed   the  whole 


Ts'e  jj^  =        A«no,  I,  259;  II, 

157;  111.  17,  43. 
Tseng  II si  ^jf**^  father  of  Tseng 

Tse,  II,  148. 
Tseng   Tse    ^jf*^,    disciple  of 

f'onfucw*,  1,  344;  III,  24,  86. 
Tse-  n g  Sheii  =  Tstng  Tse. 

11,  148. 

Tso  Ch'iu  Ming  £  fjfj-  author 
of  the  Tso-chuan,  II,  24,  57;  111,  64. 
71. 


house  of  Chao,  I,  257. 
Tuan  Kan  M  u  f££       ^ ,  scholar 

of  WW,  111,  44,  48. 
Tun  territory   in   Horton,  111, 

109. 

Tu u -mou  ^^p..  city  in  Honan, 
I,  290. 

Tung  a  dragon-keeper,  II,  136. 

Tung  An  Yü  J^^"}^  minister 
of  Viscount  Chien  of  CAoo,  I,  302; 


Tso-ehiiaii  -fc  j£4jj|,  eommentarv  ,„  ^  4 '  ^  T*         Tt*  1^       e  niju. 

^^I"  .  ..-Tung   Chiang  ,   <»f  Cteny, 


to    the    "  Spring    and  Autumn 
Classic,  II,  5<i,  57,  155,  168;  III, 
64,  66,  71. 
Tso  Wu  Taoist  connected 

with  //«oi  ATan  Tse,  11,  34. 
Tsou  Po  Ch'i   3j|Sf£lu}'  author, 

I,  267;  III,  77. 
Tsou  Yang  2nd  cent,  b.c., 

I,  247. 

Ts ou  Yen  scholar  of  the 

4th  cent,  b.c.,  1,  269,  causing  a  fall 

of  frost.  I,  292,  causing  the  "  Cold 

Valley"  to  become  warm,  1,294,  on 

the  Nine  Continents,  II,  34,  62,  63, 

his  works.  Ill,  72. 
Ts ii  Yi  jjj}.^.  Shatig  emperor.  I, 

393. 

Tsu  Yi    jjillf^    minister   of  the 

emperor  CAou,  1,  365. 
Tsung-ch' uan        J||,  principality,!  Tung- li    ffl  jg,    work    of  CAow 

II,  136.  I     Chang  SMng,  III,  78. 


murdered  by  his  wife,  III,  52. 
Tung  Chung  Shu   ^'fljl^,  au- 
thor, I,  258,  264,  his  rain  sacrifice, 

I,  386;  H,  138,  169;  IU,  74—76, 
113. 

Tung-chiin  jfCjßU»  circuit  in  north- 
ern Honan,  II,  18;  III,  101. 

Tung- fan  j^^*  a  place,  111,  78. 

Tung  Fang  So  ^  ^  jfä ,  Taoist 
magician,  11,  127. 

Tung  Fu  Jip        II,  136. 

Tu  n  g- h  a i  j|f        place  in  Kiangsu. 

Ill,  57,  73. 
Tu  ng-hsia   ]Jf~|\,  place,  II,  158. 

Tung-kuan       JJ,  place  in  Shmsi, 

II,  12. 

Tung-kuan  place,  I,  359. 
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Tung  Ming  j|(HJ],  king  of  Fu~yu 

in  Corea,  L  355. 
Tung  Wu  Hsin  W>Ma\\,  Con- 

77SV  LJ 

fucianist  of  the  /fan  time,  I,  342. 
V. 

Ve  n  ii  s  ^  [fj ,  eclipsed  the  Pleiades, 
when  Ching  K'o  stabbed  Ck'in  Shih 
Huang  Ti,  L  297,  238. 

w. 

Wan  Shih  L  2fiL 

Wang  ^Ejß'  woman  of  the  time 
of  //an  Ä'ao  Tsu,  I,  357. 

Wang  -^fe  wife  of  the  emp- 
eror Wu  Ti,  L  2U_ 

Wang  Ch'ang  Sun  J  for- 
tune-teller, J,  360. 

Wang  Chi  father  of  W&i 

Wang,  1,  385,  392. 

Wang  Chi'ao  ^  ^ ,  prince  of 
Chin,  an  immortal,  II,  101). 

Wa  n  g  C  h'  u  n  g  ^  ^ ,  philosopher, 
author  of  the  Lun-heng,  1,244,  his 
ideal,  I,  260,  in  Chap.  1  passim. 

Wa  n  g  Liang  Jj| ,  famous  cha- 
rioteer, Ij  289,  318i  II,  156_i  111, 
49^  5.3. 

Wang  Mang  3E^'  tne  ,,surPer» 
L  361,  398,  399;  II,  87,  141,  147; 
III,  68,  8A  24. 

Wang  She  diviner,  L  348. 

Wang  Tse  Ch'iao  see  Wang  Ch'iao, 
II,  128. 

Wang-wang  ^££"£7,  a  kind  of  un- 
lucky day,  III.  140_ 

Wang  Yang  ^£  jj^r,  famous  teacher, 
1st  cent.  a.D.,  L_  315. 

Wei  jffj,  State  in  Honan,  I,  265, 
275.  297.  298.  302.  317.  334,  366; 
II.  1;  III,  12f  19.  22.  105.  IDA 

Wei  Jg,  State  in  Shansi,  I,  351; 
II,  10,  86,  H5, 163j  HI»      9_L  Ilk 


Wei  fgjj#ß,  circuit,  parts  of  Chili 
and  Shansi,  L  244;  II,  87. 

Wei  y^,  tributary'  of  the  Huang-ho, 
III,  75. 

Wei  Ch'i  |^^«  premier  of  Wei, 
L  29JL 

Wei  Ch'ing  $j      ,  general,  L  349; 

II.  89,  145. 
Wei  Ko  general  of  Chin, 

L  391;  II,  22. 
Wei  Liao  supporter  ofCh'in 

Shih  Hung  Ti,  II,  22. 
Wei  Tse  ^-^pi  viscount  of  W«,  II, 

166. 

Wei  WuTse  JJ^^,  father  of 
Wei  K'o,  L  391. 

Wei-yü  l^^llJ»  cit-v  in  II» 
1& 

Wen  duke  of  Chin,  ^  333,  342, 

369;  II,  4,  14_L 
Wen   /jr,  marquis  of  WW,- 111,  44. 
W£n  ~^T,  duke  of  Iai,  I,  254. 

Wen-oh'ang  ^  ,  constellation, 
II,  7JL 

Wen  Ch'ang  Tauist  than- 

maturgist,  II,  127. 
Wen  Chili  ^        famous  physician, 

II,  122. 

Wen  Ti  ^r^,Han  emperor,  I,  329, 

359;  II,  8JL 
Wen  Tse  ^£ -^p,  Taoist  philosopher, 

L  280. 

Wen  Tse  "^-^*»  orphan  of  Chao,  I, 
357. 

Wen  Wang  "^5E»  wun^er  °f  tne 
Chou  dynasty,  L  267,  301,  309,  3]_0, 
311.  313.  322.  338,  368,  385,  392; 
n,  85,  97,  103,  105j  III,  33,  48, 
63,  83,  89,  95,  103,  113,  123,  125, 
131. 

Wu  j^,  king  of  CA  a,  L  223. 

Wu  j§£  =  Wu  Wang,  I,  309,  365. 
366,  367,  369,  385. 
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Wu  j§£,  duke  of  Sung,  II,  Tfi. 
Wn  ijj^,  son  of  Hsun  Yen  of  Chin,  I, 
386. 

Wu  jj£  J^,  elderly  lady  of  the  time 

of  Han  Kao  Tsu,  I,  357. 
Wu  StAte  in  Kiangm,  L  300, 

304.  311,  398;  IL  8L. 
Wu-an  jf^T^f"»  marquis  of,  I,  397; 

II,  30,  125. 
Wu  Chi  fi£  ,g%,  prince  of  Wei,  III, 

9L 

Wu  Ching  officer  of  CAao, 

II,  !L 

Wu  Chfln  Kao  ij^.  a  writer, 

III,  TiL 

Wu  Hsü  fiffi'ljfil.  name  of  viscount 
Hsiang  of  Chao,  II,  7,  10^  80, 

Wu  Li  .JltIHJ»  Taoist  magician,  II, 
127. 

Wu  Ling  5^^,  king  of  Chao,  II,  2. 

Wu-ling  $^|^S?»  place  in  Shantung, 
III,  3JL 

Wu  Pei  ^^T,  Taoist,  friend  ol 
iluai  Nan  Tse,  II,  34,  LIS. 

Wusun  J$fc,  a  non-Chinese  tribe, 
L  354. 

Wu  Ti  jj^  *rfj*>.  ^an  emperor,  1, 
277;  n,  127,  140,  144,  151j  III, 
57,  65. 

Wu  Ting  3f£~J"»  Shang  emperor, 
L  393. 

Wu  Tse  Hsu  ^.^p^  =  Wu 

Yuan,  L  398. 
Wu  Wang  J(J        king  of  the  CAoa 

dynasty,  I,  310,  3J3j  II,  2,  19,  69, 

85,  97,  103.  105,  150;  III,  33,  67, 

87,  91,  103,  125,  13-L 
Wu-yi,  Chapter  of  the  Shuking  ^ 

fä,  III.  113. 

Wu  Yuan  minister  of  Wu, 

6th  cent,  b.c.,  L  120,  382,  390;  III, 
40. 


Y. 

Ya  Fu  gt^fc,  title  of  Fan  Tseng, 
L  358. 

Yang  ^r,  marquis  of,  II,  10. 
Yang  Ch'eng  Tse  Chang  ggf  £ 
~jF"3H'  author  of  the  Yueh-ching, 

I,  256,  2&L 

Yang-chou  ^H^H*  province,  1, 2Jil. 
Yang  Chu  the  philosopher 

of  egoism,  L, 
Yang  Chung  ^|       scholar,  111,18. 

Yang-hsia  c'ty  in  Honan, 

II,  8& 

Yang  llsin  ^H'fjifi  princess,  II,  89* 

Yang-hsing-shu  ^$'|5?feW'  Ma- 
crobiotics,  work  of  Wan^  Ch'ung,  I. 
262. 

Yang  Hsiung  fJJ  j$i  =  Fony  7/*« 

Fön,  L  259_;  II,  112. 
Yang  Hu  [^J^«  minister  of  the 

Chi  family  in  £«,  L  287j  11,  8A 
YangHuo  =  YangHu,  III,  2iL 

Yang  She  Shih  Wo  jg-^^g, 

a  native  of  Chin,  6th  cent  b.c.,  I, 

321;  II,  liiiL 
Yang  Sheng  ij^J|^,  lived  under 

the  Former  /fon  dynasty,  L.  24L 
Yang  Tse  =  Yo^  CA«,  I, 

263,  265;  II,  155. 
Yangtse         river,  II,  12,  23,  133j 

III,  143. 

Yang  Tse  Yün  fä^f?  =  Yang 
Hsiung,  famous  philosopher,  I,  256, 
261,  268.  304,  328;  II,  4,  142j  III, 
75,  78,  8iL 

Yang  Yu  Chi  ^  rj^j  famous 
archer,  III,  104,  lüfi. 

Yao  J8e,  ancient  emperor,  I,  248. 
269,  308,  310,  314.  335,  352,  353, 
394;  II,  52,  63^  85,  93,  96,  100, 
105,  148,  153,  159,  166j  III,  2!^ 
Mi  48,  tiL  68,  86,  90,  125,  131.  . 


Yao  and  Shun  ^|^tp,  the  model 
emperors,  L  249,  251^  254,  both  in- 
active, L  278,  342}  II.  115,  140. 
152,  153.  156,  160;  III,  49»  87,  99, 
103,  143. 

Yao  ff|,  defile  in  Honan,  IT,  5j  III, 
1()?>. 

Yeh         city  in  W«,  II,  m 
Yeh  Ku  officer  of  -Simo,  11, 

2ft;  III,  121. 
Yellow  River  jg\  L  275j  II,  19, 

62,  75j  III,  14,  63,  2a. 
Yen  |g,  king  of  CA«,  L  299. 

Yen  4|g,  king  of  Hsü,  I,  333;  III, 
47. 

Yen        music-master  of  Chou,  II,  2. 
Yen  jfä,  Stete  in  CMt,  I,  269,  295j 
13,  29,  63,  160j  III,  29,  101.  112. 
Yen  Chang  L  327, 

Yen  Fang  gfi^fjf,  scholar,  m,  78. 
Ye  n  -  h  u       Jjj^,  river  in  Corea,  I,  355. 

Y'en  Hui  §ff||i(j»  disciple  of  Con- 
Atftu*,  I,  261,  266,  331_i  II,  149; 
III,  L  7,  11,  86. 

Yen-ling  place  in  Kiangm, 

111,132. 

Jg,  father  of  7«»  Hut, 


Yen  Lu 

L  261_i  II,  149j  IU,  20. 
Yen-tao  city  in  Sseckuan, 

II,  118. 

Yen  Ti  jf^^  =  SAA»  -Mm*,  god 
'  of  the  Hearth,  L  353;  II,  159_i  III, 
128. 

Yen-t'ieh-lun  Ij^Ss^fft*  treatise 
on  Salt  and  Iron  by  Huan  K'uan, 

III,  27. 

Yen  Ts e  ^  ^  =  Yen  Ying,  the 
Great  Diviner  of  Ch\  L  301,  307, 
322,  393. 

Yen  Yuan  gg  ffi  =  Ym  Hui,  I, 
280,  3J9,  345,  348;  II,  141,  143j 
III,  18,  20,  40.  Tfi. 
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Yen  Yüeh  (KJ^*  assassin  of  Hit 

Hai,  II,  1ÜLL 
Yi  minister  of  Yü,  II,  34,  53, 

ILL 

Yi  g|,  king  of  Yüeh,  L  330. 
Yi         eastern  barbarians,  L  355. 
Yi  jjf,  river  in  Shantung,  III, 

Yi-chang-chu    JjJ^'fcrJ,  work 

of  Ftwn  rot  i*>,  III,  78, 
Y iking  ^tf$£>  Canon  of  Changes, 
L  267,  268,  278,  308,364,  367;  II, 
33,  48,  56,  64,  67,  137j  III,  27, 
56t  57.  59,  63,  82,  123,  135,  UiL 
Yi  Ti  f||$C,  inventor  of  wine,  L 

249,  254,  255,  305, 
Yi  Ya  »  cook  of  duke  Hwm 

of  Ch\  J,  249,  254,  255,  305. 
Yi  Yin  ffi  j\' ,  minister  of  Tang, 

L  261,  355,  393. 
Yin  dynasty  =  Hsia  dynasty, 

I,  303,  313j  II,  99,  105j  III,  64, 
73,  84,  93,  98,  125. 
Yin  JQjjt,  principality  of  Cheng  T'ang 

in  Honan,  HI,  6JL 
Yin  H|^,  district  in  Chekiang,  II,  31L 

Yin  |g,  duke  of  Lu,  III,  62, 
Yin  Ch'i  official,  I,  398. 

Ying  j$L,  king  of  CAu,  II,  7_L 
Ying  |[|§,  marquisate  of  Fan  5ut, 


Ying         generous  official,  III,  85. 

Ying  family  name  of  the  vis- 

counts of  Chao,  II.  5,  2. 

Ying-ch'uan  ^Jj  circuit  in  An- 
Aw,  L  2HIi  nf,  87. 

Ying-hai  |^[y^»  the  Great  Ocean, 
II,  34. 

Yo  Cheng  Ts e  IffcJE^,  disciple 

of  Mencius,  III,  3_L 
Yu  |^|,  emperor  of  the  Chou  dynasty, 

II,  102_i  111,  13tL 
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Yu  Yo       Jf,  disciple  of  Confucius, 

II,  14L  liS, 

Yu-li  place  were  WtnWang 

was  imprisoned,  I,  322. 
Yu  Miao  aboriginal  tribes, 

III,  88^  1133- 

Yuan  ^Q,  duke  of  Sung,  II,  Ufi. 

Yuan  jq,  princess  of  Lu,  daughter 

of  Han  Kan  Tsu,  II,  86. 
Yuan  ch'eng  7£^J,  city  in  Chili, 

L  241. 

Yuan  Kuo'Jjj$^*  minister  of  vis- 
count Hsiang  of  CAao,  II,  1IL 

Yuan-sse  7£^,  work  of  7>o« 
ft  CA 7,  III,  78. 

Yuan  T'ai  Po  Jfjfc'ffj,  a  writer, 
HI,  7iL 

Yuan  Ti   7^*j^*,  #<wi  emperor,  I, 

360,  398;  II,  8JL 
Yuan  Wen  Shu  ;gf  ^flg,  author, 

III,  28. 

Yung-chou  j{§  ^.oue  of  the  Nine 
Provinces  of  Fö,  comprising  Shettsi 
and  Kansu,  II,  1 18. 

Y  0  ^ ,  ancient  emperor,  I,  257,  261. 
•27S,  303.  308.  353 ;  II,  34*  53,  59, 

148,  153*  159j  III,  2^  13,  16,  33, 
63,  67,  84,  87,  90,  115.  125.  128. 
131. 

Yii  2!$J,  mountain  to  which  Kun  was 
banished,  ^  394;  II,  WL 


Yfi  J^,  Shun's  territory  in  Shansi, 
III,  £L 

Yü-ch'ang  IJj  famous  sword, 
II,  158. 

Yu  Jang  ||jjfg,  attempted  to  assas- 
sinate the  Viscount  of  Chao,  II,  L31i 
Yfi   Lung    ftlpf^.  dragon-keeper 

under  the  emperor  lTung  Chia,  II, 
135. 

Yii  Lii  se*  SMn  Shu,  II,  24. 

Yu  Shih  ffjfjffj,  Rain  God,  111, 
130. 

Yii  Tse  j^^J-  =  Yii  Jang,  L  221. 

Yü  Tse  Ta  Jj^^r^,  a  minister, 
L  359. 

Yüeh  southern,  aborigines 

in  Kuanghmg  and  Annam,  L,  304;  II, 
H_L  I63j  III,  Uh* 

Yii  eh  State  in  CheJciang,  L  300, 
330.  368;  II,  22,  79^  91^  1M. 

Y  ii  e  h  -  c  h*  a  n  g  ^  'j^*  =  Yiieh-xhang, 
II,  148. 

Yiich-rhing  £g£  Jjfcg,  Classic  of  Music, 
work  of  Ton^  CA'«%r  75w  Chang,  I, 

Yüeh-ling  ^         Book  III  of  the 

Liki,  L  321j  III,  13Ü 
Yüeh-shang  j^^.  a  people  in 

Kuang-tting,  III,  114. 

Y  n  e  h  - y  o  ,  work  of  Wu  Chun 
Kao,  III,  IS. 
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CHINESE  WORKS  QUOTED. 


1 .  My  translation  of  the  Lun-häig  is  based  on  the  text  contained  in 
the  -jrÄUi^;»  110  vols**  printed  in  Wuchang,  1875.   The  text  agrees 

with  that  of  the  V^.  ^ff  »      *s  clearer  than  that  of  the  latter  work 

in  my  possession,  but  not  punctuated  as  the  Han  Wei  to'ungshu  is. 

2.  1  quote  the  Classics  from  Legge?*  translation.  For  the  Liki  and 
the  Yiking,  of  which  Legge  does  not  give  the  Chinese  text,  I  have  used 
the  fflSftlStJ^^liitft'  10  vols.,   printed  in  Nanking,  1893,  and  the 

fa        2  vols.,  by  printed  in  Nanking  in  the  same  year. 

3.  The  Dynastic  Histories :— the   l£  |g,  the  two  the 

,  and  the  -j^  Jji*  are  quoted  from  the*  ^  -J-  JJG]  ^ ,  Shanghai 
edition  1894. 

4.  For  the  Philosophers-  JJT^.,  #J^.,  @^^jp,  fäffi^ 
and  the  -|-  y**^^|§|-*  24  vols.,  printed  in  Soochmo  1804,  has 
been  used. 

5.  jg-f-.  the  lil'ÄÄ'  and  the  S  a,e  M'»^d  from 
the  -^jp           ^  (see  above). 

Besides  I  have  made  use  of  the: — 

6.  -fc^ffi^  120  vols.,  edited  by  jgj^ftE  in  1812. 

7-  sl^^E3  J¥£lS$i!  [1-  100  vols.,  Canton  reprint  of  1868. 

9.  U  g  jgl  fljj,  2  vols.,  by  gjf  ^  fl^j,  printed  in  Shanghai  in  1895. 
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ERRATA  AND  ADDENDA. 


I,  244,  line  5,  for  Kuei-chi  read  JCuei-chi. 

-  247,    -   3  from  the  end,  for  Wang  Chung  read  Wang  Ch'ung. 

•  261,    •  14,  for  K'un  read  Kun. 

•  261,    •    3  from  the  end,  for  Wang  Chung  read  Wang  Ch'ung. 

•  275,    >   6  from  the  end,  for  Ch'ung  Tse  read  Chung  Tse. 

-  296,  lines  5  and  8,  for  Tun-moo  read  Tun-mou. 
.  298,    -   13,  15,  and  18,  for  Chin  read  CK  in. 

-  302,  line  3  from  the  end,  for  Chin  read  Ch'in. 

•  302,  last  line,  for  Ch'ing  read  Ching. 

.  305.  line  5  from  the  end:—"  TV  7a  knew  how  to  give  the  right  flavour 
to  what  he  was  cooking"  should  read:  —  "  Yi  71  and  Yi  Ya  knew 
how  to  give  the  right  flavour  to  what  they  were  cooking."  Ti  Fa 
is  the  peculiar  Chinese  abbreviation  for  Yi  Ti  and  Yi  Ya.  On  these 
two  men  see  the  Index. 

•  307,  line  12,  for  phenominaUsts  read  phenomenalists. 
.317,    .     9,  for  Ch'ing  read  ChAtg. 

■  322,    •     6,  for  Hsia-tai  read  Hsia-t'ai. 

-  329,    -     2,  for  Tiao  read  Tiao. 

•  338,    »     6  from  the  end,  for  kindheartedness  read  kind-heartedness. 
.  342,    .     9,  for  Ch  in  read  Ch'in. 

•  346,  in  Note  1,  for  Ch'ao  read  Chao. 

•  354,  line  2  from  the  end,  for  Kun  Mo  read  K'un  Mo. 

•  359,    •   8  from  the  end,  for  Tung  Kuan  read  Tung-kuan. 
»  361,    •    4,  for  Ho-pin  read  Ho~p*ü 

•  369,  lines  19  and  23,  for  Chin  Fan  read  Chiu  Fan. 

■  370,  line  4,  for  Chin  Fan  read  Chiu  Fan. 

•  388,    >   h  from  the  end  and  last  line,  for  Ch'ing  read  Ching. 

•  389,    -  26  bis,  Note  1  and  Note  2,  for  Ch'ing  read  Ching. 

-  391,    .    5,  for  Ch'ing  read  Ching. 

•  393,    •   2,  for  Ku  read  Hua. 

-  394.    .  17,  for  Ch'ing  read  Ching. 

•  396,    •  15,  for  Lin  An  read  Liu  An. 

II,  7,    •    1,  for  Ch'ung  Hang  Chao  Tse  read  Chung  Hang  Chao  Tst>. 

.  12,    .    1,  for  Ch  in  Shih  Huang  Ti  read  Ch'in  Shih  Huang  TL 
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II,    13,  line  4,  for  Sha-ch'in  read  Sha-cKiu. 

13,    »   8,  for  CKin  Shih  Wang  Ti  read  CKin  Shih  Huang  Ti. 
.      13,  lines  17  and  19,  for  Chin  Fan  read  Ckiu  Fan. 
.     16,     .     8,  11,  and  12,  for  CK  eng  read  CMng. 

18,  line  9  from  the  end,  for  CKung  Tee  read  Chung  Tee. 
.     26,    .21,  for  Pei-ch'in  read  Pei-cKw. 

75,    »   4  from  the  end,  for  44  he  ought "  read  44  it  ought" 

•  76,  lines  5  and  8,  for  CKung  Tee  read  Chung  Tee. 

87,  line  9  from  the  end,  for  Cheng  Ti  read  CKeng  Ti. 
»    1 09,    •  11,  for  Ch  in  read  CKin. 
»    140,    »12,  for  Chang-lo  read  CKang-h. 
.    143,  Note  2,  for  44  Cf.  XV,  4  "  read  44  Cf.  p.  486  Note  3." 

•  145,  line  7  from  the  end,  for  Shao-yang  read  Shou-yang. 
-    156,    .  22,  for  Chieh  Kuei  read  Chieh  and  Chou. 

•  159,    -    3  from  the  end,  for  Fan-chuan  read  Fan-cKüan. 

•  169,    •    7  from  the  end,  for  Chuang  Chiao  read  Chuang  Ch'iao. 
Til,  125,    -  15  and  Note  6,  for  K'un  read  Kun. 

•  127.    The  whole  page  from: — 14 He  ha<!  four  uncles"  to  "From  the 

Shang  dynasty  downwards  people  sacrificed  to  him"  on  page  519 
is  a  quotation  from  the  Tso-chvan,  Duke  Ch'ao  29th  year  {Legge's 
transl.  Vol.  II,  p.  729).  The  text  of  the  Tso-chuan  confirms  my 
suggestion  (p.  618  Note  4)  that  we  ought  to  read: — 44 who  could 
master  metal,  tcafer,  and  wood,"  replacing  44 fire"  by  "water," 
for  the  Classic  speaks  of  metal,  wood,  and  water.  It  describes 
the  Five  Spirits  as  officers  of  the  five  elementary  principles, 
assigning  the  proper  element  to  each.    I  have  translated 

vjpt  °y  "  four  uncles."   LeggS*  rendering  44  four  men  "  is  better, 
^  may  mean  a  gentleman  or  a  squire  (cf.  William*'  Dictionary). 
.    131,  line  12,  for  K'un  read  Kun. 
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Bericht  über  eine  Reise  in  das  Innere  der  Insel  Hainan. 

Von  M.  Die hr. 


Mit  einer  Kartenskizze. 


ion  frühzeitig  wird  Hainan  in  der  Geschichte  Chinas  erwähnt.  Man 
kennt  die  Insel  als  reich  an  Perlen,  man  weiß  von  dem  Golde,  welches  ihre 
Flusse  führen,  und  weit  berühmt  ist  das  Riechholz.,  welches  in  Ilainans 
Waldern  wächst.  Aber  das  Land  ist  unwegsam,  seine  Bewohner  sind  roh, 
und  Piraten  hausen  an  seinen  Küsten.  Monate  vergehen,  ehe  die  Boten  des 
Hofes  das  Land  erreichen ,  und  sie  kommen  nur,  um  Tribut  von  den  Schätzen 
Ilainans  zu  erheben.  Die  Unwirtlichkeit  des  Landes  und  seiner  Bewohner 
gestattet  kein  längeres  Verweilen  auf  der  Insel.  Wunderbar  geeignet  mußte 
eine  solche  Insel  dem  Hofe  als  Verbannungsort  mächtiger  und  gefährlicher 
Großer  erscheinen.  So  kommt  es,  daß  Hainans  Geschichte  mit  den  Namen 
eines  Su  Tung-po  und  Hu  Tan-an  aufs  engste  verknüpft  ist. 

Aber  trotz  einer  nach  so  vielen  Jahrhunderten  zählenden  Geschichte 
zeigt  die  Insel  selbst  heute  noch  wenig  Entwicklung.  Wohl  wurden  die 
Küstendistrikte  und  der  flache  Norden  der  Insel  angebaut,  das  gebirgige 
Innere  aber  blieb  den  wilden  Stämmen  der  Loi  (^)  überlassen,  die  von 
Zeit  zu  Zeit  mordend  und  rauhend  in  die  angebauten  Ebenen  hinabstiegen. 
Mit  der  Zeit  jedoch  wurden  diese  Ausfälle  seltener,  und  an  den  Grenzen 
ihrer  Gebiete  trafen  Loi  und  Chinese  zum  Tauschverkehr  zusammen.  Auch 
machte  sich  bei  einigen  Loi -Stämmen  chinesischer  Einfluß  in  Sitten  und 
Gewohnheiten  bemerkbar,  aber  zu  einer  wirklichen  Annäherung  kam  es 
nie.  Das  Loi -Land  ist  noch  heute  den  Chinesen  verschlossen,  wenn  auch 
zu  glauben  steht,  daß  einst  die  chinesische  Zivilisation  sich  die  Loi -Stämme 
unterwerfen  wird.  Zur  Zeit  aber  hält  eine  abergläubische  Furcht  vor  den 
Schrecken  der  Berge,  dem  gewaltsamen  Charakter  der  Loi -Leute  und  der 
todbringenden  Natur  des  Landes  die  Gemüter  der  Chinesen  befangen.  Für 
ungeheuer  hält  man  die  Schwierigkeiten  der  Wege;  von  vergiftender  Wirkung 
ist  das  Wasser,  betäubend  die  Luft  der  Täler  und  tödlich  der  Nebel ,  der 
auf  seinen  Hohen  liegt,  so  glaubt  heute  noch  allgemein  das  Volk.  Voll 
scheuer  Ehrfurcht  sieht  man  von  der  chinesischen  Ebene  aus  die  ragenden 
Gipfel  der  Fünf- Finger -Berge,  deren  steile  Abhänge  von  dichtem  Forst  be- 
deckt sind.  Kein  Loi  betritt  diesen  Berg;  gewaltige  Schlangen  teilen  sein 
Revier  mit  dem  wilden  Getier  des  Waldes.  Der  Weg  zum  Gipfel  führt 
über  Geroll  und  gähnende  Felsspalten:  wer  ihn  betritt,  ist  dem  sicheren 
Tode  verfallen.    So  groß  ist  die  Furcht  und  der  Schrecken  vor  dem  Loi- 
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Lande,  daß  selbst  die  fremden  sich  nicht  nur  von  einer  Erforschung  des 
Innern  des  Landes  haben  abhalten  lassen ,  sondern  selbst  die  von  Chinesen 
bewohnten  K  Ostend  ist  rikte  nur  höchst  unvollkommen  durchforscht  haben. 

Seit  Dezember  1904  dem  hiesigen  ZolLstabe  zugeteilt,  hat  mich  die 
Insel  seit  meiner  Ankunft  in  Hoihow  stets  lebhaft  interessiert,  und  ich  be- 
schloß, einen  vierwöchigen  Urlaub  im  Frühjahr  dieses  Jahres  zu  verwenden, 
um  eine  Reise  in  das  Innere  der  Insel  zu  unternehmen.  Da  mir  jedoch 
wohl  bekannt  war,  daß  die  Lokal  l>ehörden  nicht  imstande  sind,  Reisenden, 
die  die  Grenzen  des  Loi- Landes  überschreiten,  Schutz  und  Hilfe  angedeihen 
zu  lassen,  hegte  ich  die  Befürchtung,  daß  sie  sich  einem  Vordringen  in  jene 
Gebiete  widersetzen  würden.  Ich  beschloß  deshalb,  das  Loi -Gebiet  zu  um- 
gehen und  vom  Süden  her  von  einein  Punkte,  der  sich  der  Kontrolle  der 
chinesischen  Behörden  entzieht,  einen  Vorstoß  zu  versuchen.  Ich  machte 
meinen  Plan  folgendermaßen:  Von  Hoihow  p) )  aus  beschloß  ich,  den 
Faotai-  (^^|^(|)  Fluß  entlang  nach  Süden  zu  gehen  und  später  in  süd- 
östlicher Richtung  über  die  Orte  Ui-tiok  (f^^)  und  Tua-lu  (-^J£&) 
die  Stadt  Ka-check  (^^)  an  der  Ostkfiste  zu  erreichen.  Von  dort 
wollte  ich  meinen  Weg  an  der  Küste  entlang  nach  Ling-tui  (|^^fC) 
nehmen  und  versuchen,  von  einein  geeigneten  Punkt  an  dem  Ling-tui -Fluß 
aus  meinen  Marsch  durch  das  Gebiet  der  Loi -Stamme  nach  Norden  anzu- 
treten. Bei  der  Stadt  Lia-mui  (^j||,r])  hoffte  ich,  wiederum  chinesisches 
Gebiet  zu  erreichen.  Hoihow  ist  von  dieser  Stadt  nur  280  Li  entfernt  und 
kann  in  3  Tagen  erreicht  werden. 

Durch  ein  glückliches  Zusammentreffen  aller  wichtigen  Faktoren  war 
ich  imstande,  meinen  Plan,  wie  hier  angegeben,  auszuführen.  Ich  legte  eine 
Wegstrecke  von  etwa  1200  Li  in  22  Tagen  zurück  und  erwarb  mir  auf 
meiner  Reise  einen  allgemeinen  Findruck  von  der  Natur  des  Landes,  seiner 
natürlichen  Hilfskräfte  und  seiner  Entwicklungsfähigkeit.  Ich  durchkreuzte 
Teile  des  Loi -Landes,  die  nie  von  einem  Europäer  zuvor  betreten  worden 
waren,  und  gewann  einen  Einblick  in  die  Sitten  und  Gewohnheiten  der  auf 
meinem  Wege  getroffenen  Loi -Stämme.  Die  Resultate  meiner  Reise  sind 
vielleicht  weniger  eingehend,  als  es  wünschenswert  wäre:  in  der  mir  zurVer- 
fflgung  stehenden  Zeit  und  bei  der  Länge  des  von  mir  durchlaufenen  Weges 
habe  ich  versucht,  meiner  Aufgabe  so  gerecht  wie  nur  möglich  zu  werden, 
und  ich  plädiere  da,  wo  ich  hinter  dem  Ziele  zurückbleibe,  um  Nachsicht. 

Da  es  an  zuverlässigen  Nachrichten  über  das  Innere  der  Insel  völlig 
fehlt,  mußte  meine  Ausrüstung  so  vollkommen  wie  möglich  sein,  um  allen 
möglichen  Lagen  und  Anforderungen  gewachsen  zu  sein;  auf  der  andern 
Seite  wurde  der  Wunsch  nach  Vollständigkeit  begrenzt  durch  die  Forderung 
größtmöglicher  Beweglichkeit  meiner  Marschkolonne. 

Nach  längerer  Vorbereitung  konnte  ich  endlich  am  13.  Februar  1906* 
aufbrechen.  Ich  hatte  für  den  ersten  Tag  nur  einen  Marsch  von  40  Li  vor- 
gesehen, der  uns  bis  zu  dem  Dorfe  No-yang  (^J|$  ^)  am  Fao  -  tai  -  Flusse 
führen  sollte.   Nicht  ohne  lebhaftes  allseitiges  Interesse  wurde  der  Abmarsch 
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unternommen.  Erst  spat  kamen  wir  ins  Quartier,  welches  uns  in  seiner 
Armseligkeit  zu  lebhaft  den  Komfort,  in  welchem  wir  in  Hoihow  zu  leben 
gewohnt  waren,  vor  Augen  führte.  Damals  und  zu  vielen  andern  Malen  auf 
unsrer  Reise  erschien  uns  Hoihow  in  dem  rosigen  Licht  eines  Klein -Paris. 

Von  No-yang  brachen  wir  am  frühen  Morgen  des  U.Februar  auf, 
um  die  Straße,  die  den  Fluß  entlang  nach  Süden  führt,  zu  verfolgen.  Nach 
halbtägigem  Marsch  auf  einer  mit  bewunderungswürdiger  Gleichmäßigkeit 
auf  viele  Meilen  hindurch  in  dem  elendesten  Zustande  gehaltenen  Straße 
wurden  wir  gezwungen,  ein  Boot  zu  mieten,  um  die  Beruhigung  zu  haben, 
daß  wir  auf  diesem  Wege  hoffen  durften,  in  berechenbarer  Zeit  unser  Ziel 
Tuen-ngai  |||)  zu  erreichen.  In  der  Tat  kamen  wir  gegen  Morgen 
des  nächsten  Tages  daselbst  an. 

Das  Land  zwischen  Hoihow  und  Tuen-ngai  ist  llach  und  wohl  an- 
gebaut. Erdfrüchte  wechseln  mit  Reis  und  Zuckerrohr  ab.  Dörfer  finden 
sich  häufig,  und  in  ihrer  Umgebung  findet  man  Gebüsch  und  Bäume,  die 
sonst  überall  dem  Feldbau  haben  weichen  müssen.  Ihr  lebhaftes  Grün  und 
die  gefällige  Form  der  Kronen  der  jetzt  häufiger  auftretenden  Kokospalmen 
bieten  dem  durch  die  Eintönigkeit  der  Szenerie  ermüdeten  Auge  eine  an- 
genehme Abwechslung.  Bewässert  wird  das  Land  von  dem  Fao  -  tai  -  Fluß, 
und  die  Chinesen  bedienen  sich  zum  Zwecke  der  Wasserhebung  gewaltiger 
Räder,  an  deren  Peripherien  Bambusrohren  befestigt  sind.  Diese  tauchen 
beim  Umdrehen  in  den  Fluß  und  entleeren  ihr  Wasser,  wenn  sie  auf  der 
Höhe  angekommen  sind,  in  besonders  angelegte  Leitungsrinnen,  die  wiederum 
das  Wasser  in  die  Felder  führen.  Bewegt  werden  diese  Räder  durch  die 
Gewalt  der  Strömung.  Da  der  Wasserspiegel  des  Flusses  oft  10—15  Fuß 
unter  dem  Niveau  der  Felder  liegt,  kann  man  die  oft  enormen  Dimensionen 
dieser  Räder  ermessen ,  die  jedoch  trotz  ihrer  Größe  niemals  eines  gewissen 
wohlgefälligen  Aussehens  ermangeln.  Das  Material,  aus  dem  die  Räder 
gebaut  sind,  ist  Bambus. 

Der  Fao -tai -Fluß,  der  seine  Wasser  in  die  Hainan  -  Straße  ergießt, 
hat,  wie  man  annimmt,  seine  Quelle  auf  den  Fünf- Finger -Bergen.  Der 
Fluß  zeigt  breite  Ufer  und  führt  zur  Zeit  der  Regen  bedeutende  Wasser- 
massen ,  zeigte  jedoch  zur  Zeit  unsrer  Reise  eine  zwar  breite  Wasserfläche, 
von  aber  nur  geringer  Tiefe.  Das  Flußbett  besteht  zum  Teil  aus  Triebsand, 
und  der  Fluß  wird  nur  von  Booten  befahren,  von  denen  die  bedeutendsten 
die  Größe  der  zum  Reistransport  zwischen  Kanton  und  Wuchow  gebrauchten 
sogenannten  »West  River  Boats «  erreichen.  Die  Zahl  der  Fahrzeuge  auf 
dem  Fluß  ist  bedeutend.  Die  größte  Anzahl  von  ihnen  geht  nur  den  Strom 
bis  zur  Distriktsstadt  Ting -an  hinauf,  und  es  besteht  eine  fast 

tägliche  Verbindung  zwischen  Hoihow  und  dieser  Stadt;  einige  dieser  Boote 
aber  gehen  noch  weiter  und  befahren  die  Quellflüsse  des  Fao  -  tai  -  Flusses. 

Bei  Tuen-ngai  verläßt  die  nach  der  Ostküste  führende 

Straße  den  Fluß  und  führt  in  zweitägigem  Marsche  nach  Ka-  check.  Odes 
Land,  bisweilen  mit  felsiger  Basis,  bildet  den  Hauptcharakter  dieser  Straße. 
Oft  stundenlang  führt  der  Weg  über  guten,  aber  wenig  angebauten  Boden, 
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und  es  scheint  infolge  Mangels  genügender  Bevölkerung,  daß  verhältnis- 
mäßig wenig  Ackerland  getroffen  wird.  Nur  in  der  Umgebung  von  Nieder- 
lassungen wird  der  Buden  bebaut.  Die  Orte  Ui-tiok  (tftt")  und  Tua*lu 
(/C$§)  sm<*  "Bedeutende  Flecken,  deren  Existenzberechtigung  in  wenig 
mehr  zu  liegen  scheint,  als  daß  sie  dem  müden  Wandrer  Quartier  zu  geben 
vermögen. 

Am  Morgen  des  17.  Februar  erreichten  wir  Ka-  check.  Die  Stadt 
scheint  nicht  groß  in  Ausdehnung  zu  sein,  doch  zeigen  die  Straßen  leb- 
haftesten Verkehr  und  große  Geschäftigkeit.  Die  Stadt  selbst  liegt  an  einem 
ziemlich  breiten,  aber  flachen  Flusse,  der  sich  nach  einem  südöstlichen  Laufe 
von  mehreren  Stunden  in  eine  Meeresbucht  ergießt.  Die  American  Pres- 
byterian Mission  hat  eine  Niederlassung  in  Ka- check  und  arbeitete  zur  Zeit 
meiner  Durchreise  mit  4  Missionsmitgüedern ,  darunter  ein  Arzt.  In  der 
Stadt  befindet  sich  eine  Missionskapelle,  und  die  Mission  unterhält  auch 
noch  eine  Schule  und  ein  Hospital.  An  letzterem  finden  zur  Zeit  größere 
Um-  und  Neubauten  statt.  Die  Mission,  besonders  soweit  ihre  ärztliche 
Tätigkeit  in  Betracht  kommt,  erfreut  sich  allgemeinster  und  verbreitetster 
Achtung. 

Der  Reisende,  welcher  durch  Ka- check  nach  dein  Süden  reist,  ver- 
weilt in  der  Regel  den  Tag  über  in  der  Stadt  und  begibt  sich  während 
der  Nacht  auf  einem  Boote  nach  dem  in  der  Luftlinie  70  Li  entfernten  Orte 
Liang -Kuen  (fgf|r).  Hie  Fahrt  geht  den  Fluß  hinunter  in  die  See,  und 
man  fahrt  darauf  ein  wenig  weiter  südlich  an  der  Küste  in  die  Mündung 
eines  aus  Südwesten  kommenden  Flusses,  dessen  Lauf  man  bis  zur  Stadt 
Liang-  Kuen  hinauf  verfolgt,  woselbst  man  am  frühen  Morgen  ankommt. 
Auf  diese  Weise  wird  ein  voller  Tagesmarsch  gespart.  Die  Boote,  auf 
denen  die  Reise  unternommen  wird,  sind  kaum  von  der  Größe  eines  ge- 
wöhnlichen Ruderboots. 

Von  Liang- Kuen  geht  der  Weg  in  der  Nähe  der  See  entlang  nach 
Süden.  Der  Charakter  der  Gegend  wirkt  durch  das  massenhafte  Auftreten 
von  Palmen  völlig  tropisch.  —  Die  Bauart  der  Häuser  ist  bemerkenswert; 
sie  sind  aus  vorzüglich  zubereiteten  Backsteinen  erbaut  und  geben  dem  Haus 
ein  überaus  solides  und  wohlhabendes  Äußere.  Die  Bevölkerung  unter- 
scheidet sich  vorteilhaft  von  der  bis  jetzt  getroffenen:  Männer  und  Frauen 
sind  größer  und  stärker,  und  man  begegnet  manch  hübschem  Gesicht. 

Kurz  vor  der  Distriktsstadt  Vang-chiu  ( ^  >j>J»J)  geht  der  Weg  in 
eine  gepflasterte  Straße  über.  Es  steht  zu  hoffen ,  daß  dem  Erbauer  dieser 
Straße  der  Dank  seines  Arbeitgebers  geworden  ist;  von  einem  Reisenden, 
der  mit  Ach  und  Weh  über  die  spitzen  Steine  gehen  muß,  ist  kein  liebens- 
würdiges Urteil  zu  erwarten.  Die  Ruhe,  die  des  Reisenden  in  dem  Gast- 
hause der  Stadt  harrte,  ist  jedenfalls  wohl  verdient,  und  obwohl  ein  müder 
Mann  nur  mäßige  Anforderungen  an  sein  Nachtquartier  stellt,  schien  es  uns 
doch,  als  ob  der  Platz  nicht  ganz  so  erbärmlich  hätte  zu  sein  brauchen. 
Von  der  Stadt  ist  nichts  zu  erwähnen ;  sie  ist  von  nur  mäßiger  Größe  und 
geringer  Bedeutung. 
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Von  Vang-chiu  führt  der  Weg  in  2  Tagesmärschen  nach  Ling-tui 
(Hjjg^fC),  und  wir  treffen  hier  auf  Strecken  von  hohem  landschaftlichen 
Reiz.  Bis  Vang-chiu  ist  das  Land  oft  einförmig  und  ode;  südlich  von  Vang- 
chiu  entschädigt  aber  die  Schönheit  der  Landschaft  für  den  oft  recht  be- 
schwerlichen Weg.  Schon  bei  dem  Abmärsche  von  Ka-  check  verdeckt  das 
gebirgige  Loi-Land  den  südlichen  Horizont;  je  weiter  uns  der  Weg  nach 
Süden  führt,  um  so  deutlicher  zeichnen  sich  die  Formen  der  Berge  ab,  bis 
wir  endlich  bei  dem  Anmarsch  auf  Vang-chiu  die  Vorberge  des  Loi  -  Landes 
durchschreiten.  Südlich  von  dieser  Stadt  treten  die  Berge  bis  an  die  See 
heran,  und  oft  stundenlang  führt  der  Weg  am  Meeresufer  entlang,  bis  er 
durch  einen  weit  in  das  Meer  vorspringenden  Bergabhang  gezwungen  wird, 
diesen  zu  überschreiten.  Die  Straße  wird  dann  zum  Pfade,  der  krumm 
und  gewunden  seinen  Weg  durch  die  üppige  Vegetation ,  durch  das  dichteste 
Unterholz  bahnt.  Oft  tunnelartig  schließt  das  dichte  Laubwerk  den  Weg 
ein;  bald  klettert  der  Pfad  aufwärts  von  Kelsen  zu  Felsen,  bald  geht  er  im 
Bett  eines  Bergbachs  entlang.  Die  Brandung  des  nahen  Meeres  haltt  nur 
gedämpft  wie  ferner  Donner  in  das  Dickicht  hinein.  So  wechselt  der  Weg 
zwischen  Höhe  und  Seeufer.  Es  ist  ein  Bild  von  eigenartiger  Schönheit, 
das  sich  uns  an  jenem  Nachmittage  darbot:  auf  der  einen  Seite  die  unter 
einem  Südmonsum  gleichmäßig  rollende  See.  deren  ferner  Horizont  von 
zerklüfteten  Felseninseln  begrenzt  wurde,  deren  zackige  Formen  die  blaue 
Ferne  mildert,  und  auf  der  andern  Seite  bis  an  die  Gipfel  mit  dunkelm 
Forste  bestandene  Berge,  deren  steile  Abhänge  oft  weit  bis  ins  Meer  vor- 
sprangen. 

Am  späten  Abend  des  19.  Februar  erreichten  wir  den  Ort  Yo-voei 
(^j^^jjl)'  (ler  e'n  wenig  landeinwärts  gelegen  ist.  Der  Ort  besteht  aus 
einigen  Lehmhütten  armseligster  Konstruktion  und  Ausstattung,  und  seine 
Kinwohner  scheinen  ihren  Lebensunterhalt  hauptsachlich  durch  die  Reisenden 
zu  verdienen,  die  hier  übernachten.  Die  Frequenz  scheint  eine  nicht  un- 
bedeutende zu  sein,  nach  den  vielen  und  großen  Korbanlagen  vor  den 
Häusern  zu  schließen. 

Mit  einem  Gefühle  der  Erleichterung  verläßt  man  den  Platz  wieder. 
Der  Weg  führt  zum  Seegestade  hinab  und  biegt  nach  halbtägigem  Marsch 
auf  dem  harten  Sande  des  Meeresufers  landeinwärts  und  führt  über  öde 
Felder  zur  Distriktsstadt  Ling-tui  Wären  es  nicht  die  überall 

und  in  größter  Anzahl  auftretenden  Kokospalmen,  man  könnte  diese  letzte 
Hälfte  des  Weges  monoton  nennen.  Palmen  wachsen  überall,  wohin  das 
Auge  blickt.  Sie  treten  so  dicht,  so  häufig  und  dabei  in  so  unregelmäßiger 
Ordnung  auf,  daß  es  scheint,  als  seien  sie  ohne  Hilfe  des  Menschen  ge- 
wachsen; eine  systematische  Anpflanzung  zu  Handelszwecken  scheint  nicht 
zu  bestehen.  Diese  Unterlassung  ist  zu  bedauern,  besonders  in  Anbetracht 
des  Umstandes,  daß  Klima  und  Boden  in  so  vorzüglicher  Weise  geeignet 
erscheinen,  diesen  wertvollen  Baum  in  überreicher  Anzahl  hervorzubringen. 

Ling-tui  ist  eine  sehr  geschäftige  Stadt  von  nicht  unbedeutenden 
Dimensionen.    Sie  ist  an  einem  Flusse  gelegen,  der  mit  seinen  Zuflüssen 
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auf  eine  Entfernung  von  etwa  150  Li  eine  befahrbare  Eingangsstraße  in 
das  Innere  der  Insel  bildet.  Bei  unsrer  Ankunft  in  der  Stadt  fanden  wir 
die  beiden  Gasthöfe  überfüllt  und  erhielten  vom  Distriktsmagistrat  das  Tor- 
haus über  dem  Stadttor  angewiesen,  welches  wir  mit  einigen  buntbemalten 
Götzen  zu  teilen  hatten.  Die  Wohnung,  da  sie  luftig  und  reinlich  war, 
war  jedenfalls  einem  Aufenthalt  im  chinesischen  Gasthaus  vorzuziehen;  doch 
da  der  Ort  auch  anderseits  noch  öffentliches  Eigentum  war,  schützte  er  uns 
nicht  vor  Besuchern.  Von  Tagesanbruch  bis  Mitternacht  waren  wir  von 
Neugierigen  umlagert:  unsre  Sachen  wie  unsre  Person  wurden  den  ein- 
gehendsten Untersuchungen  unterzogen,  und  nichts,  keine  noch  so  private 
Beschäftigung,  entging  ihrem  Interesse,  und  alles  wurde  aufs  lebhafteste 
kommentiert.  Ich  gehöre  durchaus  nicht  zu  den  Leuten,  die  des  Glaubens 
sind,  dem  Volke  das  Recht  verweigern  zu  dürfen,  einen  reisenden  Fremden 
und  sein  Gepäck  der  sorgfältigsten  Untersuchung  zu  unterziehen,  allein  ich 
habe  es  doch  nur  mit  einer  gewissen  Abneigung  angesehen,  wenn  etwa  ein 
edler  Gastfreund  meine  Stiefel  anprobierte  oder  sich  in  meinem  Tropenhute 
dem  erstaunten  Volke  zeigte.  Ich  glaube,  daß  ein  Europäer  in  Anbetracht 
seiner  höchst  merkwürdigen  Sitten  und  Gewohnheiten  in  diesen  entlegenen 
Gebieten  mit  Hecht  die  Behandlung  eines  Wundertiers  erfahren  darf;  doch 
ich  bin  auch  der  Meinung,  daß  die  Lokalbehörden  ihm  einen  kräftigem 
Schutz  angedeihen  lassen  sollten.  Besuche  rechnet  man  in  der  ganzen  Welt 
zu  den  Annehmlichkeiten,  besonders,  wenn  eine  weise  Sitte  ihre  Dauer  auf 
10  Minuten  bis  l/s  Stunde  festgesetzt  hat.  Besuche  aber  von  51/,  Uhr 
morgens  bis  Mitternacht  erfreuen  selten  einen  Menschen,  besonders  wenn 
er  sich  durch  eine  Ruhepause  für  die  Anstrengungen  künftiger  Märsche 
stärken  will.  Die  Behörden  könnten  in  diesem  Fall  etwas  tun  und  den 
Besuch  amtlich  regeln:  sie  können  sich  des  Dankes  aller  reisenden  Fremden 
in  China  versichert  halten. 

Nach  einem  andertlialbtägigen  Aufentbalte  kehrten  wir  der  Stadt  mit 
einem  gewissen  Gefühle  der  Erleichterung  den  Rücken.  Es  war  uns  gelungen, 
ein  kleines  Boot  zu  mieten,  auf  welchem  wir  unsre  Reise  in  das  Innere 
der  Insel  anzutreten  gedachten.  Der  Ling -tili  -  Fluß  entspringt  wahrscheinlich 
auf  den  Fünf- Finger -Bergen,  Hießt  zuerst  in  südlicher  Richtung  und  biegt 
dann  nach  Osten  um,  bis  er  auf  einem  Laufe  von  etwa  120  Li  Länge  die 
Stadt  Ling- tui  erreicht.  Nach  einem  weitern  Laufe  von  etwa  15  Li  erreicht 
er  die  See  und  mündet  in  die  Ling- tui- Bucht,  einen  zwar  geräumigen,  aber 
ungeschützten  Meerbusen.  Verfolgt  man  den  Fluß  hinauf  bis  in  das  Innere, 
bis  zu  seinem  Bogen  nach  Norden,  und  geht  dort  an  einem  von  Westen 
kommenden  Nebeniluß  entlang,  so  erreicht  man  nach  etwa  10  Li  das  Loi-Dorf 
Choi-tung  »n(1  na(,}»  weitern  30  Li  die  Stadt  Po -ting 

deren  Bevölkerung  sich  überwiegend  aus  Loi  zusammensetzt  Die  Chinesen 
haben  dort  einen  Militärmandarin  von  niederm  Range  stationiert.  Da  aber 
fast  der  ganze  Weg  von  Ling -tui  bis  Po- ting  durch  Gebiet  führt,  über 
welches  die  Loi  allein  die  Herrscher  sind,  erscheint  mir  die  chinesische 
Herrschaft  in  Po -ting  mehr  geduldet  als  erzwungen.  Unser  Plan  bestand 
darin,  uns  auf  dem  Flusse  bis  nach  Chio-tung  zu  begeben  und  von  dort  in 
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nordlicher  Richtung  üher  die  Fünf- Finger -Berge  nach  Lia-mui  vorzudringen. 
Bei  letzterm  Platz  betritt  man  wieder  chinesischen  Boden. 

In  Ling -tili  war  es  uns  trotz  angestrengtester  Bemühungen  nicht  ge- 
lungen ,  irgendwelche  zuverlässigen  Nachrichten  über  den  Zustand  der  Wege 
im  Innern,  die  Art  des  Reisens,  Verpflegung  usw.  zu  sammeln,  und  wir  ent- 
schlossen uns  daher,  alles,  was  auf  unsertn  Marsche  nicht  unbedingt  not- 
wendig war,  von  hier  aus  zurückzuschicken.  Für  die  Verpflegung  und 
Unterkunft  verließen  wir  uns  auf  das ,  was  der  Zufall  uns  im  Lande  bieten 
würde.  Auf  alle  FSIle  wollten  wir  versuchen,  nach  Norden  zu  chinesisches 
Gebiet  zu  erreichen,  und  je  weniger  wir  dabei  von  unsrer  Bagage  abhängig 
waren,  und  je  williger  wir  waren,  uns  nach  den  gegebenen  Verhaltnissen 
zu  richten,  um  so  großer  war  die  Aussicht  auf  Krfolg.  Wir  hatten  Hoihow 
mit  5  Tragern,  1  Boy  und  1  Koch  verlassen.  Die  beiden  letztgenannten  er- 
wiesen sich  nach  dem  Verlassen  Iloihows  der  Änderung  der  Verhältnisse 
in  keiner  Weise  gewachsen  und  kehrten  von  hier  aus  nach  Hoihow  zurück. 
Ebenso  ließ  ich  hier  einen  großen  Teil  unsrer  Provisionen  und  Ausrüstungs- 
stücke zurück. 

Am  Nachmittage  des  22.  Februar  verließen  wir  Ling -tili.  Das  Boot, 
welches  wir  gemietet  hatten,  hatte  kaum  die  Größe  eines  Ruderboots  und 
war  von  primitivster  Bauart.  Durch  Bedecken  des  mittleren  Teiles  mit 
einem  Bambusdache  war  die  ■  Passagierkabine*  fertig,  deren  Länge  und 
Breite  gerade  das  Liegen  und  deren  Höhe  das  Aufrechtsitzen  gestattete. 
Hingang  in  diesen  Bau  konnte  man  nur  durch  Kriechen  ermöglichen.  Im 
vorderen  Teile  des  Bootes  wurde  das  Gepäck  verstaut,  der  hintere  Teil 
diente  den  beiden  Bootsleuten  als  Aufenthaltsort.  Bei  Hochwasser  setzte 
das  Boot  Segel.  Unsre  Reise  jedoch  fiel  in  die  Zeit  des  niedern  Wasser- 
standes,  und  das  Boot  wurde  meist  durch  Ziehen  und  Schieben  vorwärts- 
bewegt.  Bei  dieser  Arbeit  fanden  Bambusstangen  nur  selten  Anwendung; 
die  Bootsleute  zogen  es  vor,  im  Wasser  watend,  das  Boot  über  die  Un- 
tiefen und  Stromschnellen  zu  führen.  Unsre  Träger  begleiteten  das  Boot, 
bald  dem  Pfad  am  Ufer  folgend,  bald  im  Flußbett  entlang  schreitend,  und, 
wenn  immer  nötig,  unsern  Bootsleuten  tatkräftig  beistehend.  Oft  hatte  das 
W asser  nur  die  Tiefe  von  einigen  Zentimetern,  die  größte  Tiefe  dürfte 
aber  wohl  kaum  mehr  als  m  betragen  haben.  Zur  Zeit  der  Regen  da- 
gegen führt  der  Fluß  enorme  Wassermengen ;  seine  Ufer  sind  breit  und 
hoch,  und  man  versichert,  daß  die  Tiefe  des  Bettes  dann  2  —  3  m  sei.  Zu 

« 

solchen  Zeiten  verwandeln  sich  die  jetzt  so  harmlosen  Stromschnellen  in 
gefährliche  und  schwer  passierbare  Stellen,  die  die  Reise  stromaufwärts, 
die  sonst  zwischen  Ling-tui  und  Chio-tung  nur  2  Tage  dauert,  auf  4  Tage 
oder  auch  mehr  erhöhen. 

Nach  dem  Verlassen  der  Stadt  zeigten  sich  die  Flußufer  aufs  dichteste 
eingefaßt  von  Palmen,  jedoch  schon  nach  einer  Reise  von  nur  etwa  20  Li 
verschwanden  dieselben  vollständig,  und  die  Ufer  erschienen  nur  von  niederm 
Busch-  und  Laubwerk  eingerahmt,  zwischen  denen  nur  vereinzelt  ein  höherer 
Baum  sichtbar  wurde.  Dieser  öde  Anblick  blieb  den  Ufern,  bis  der  Fluß 
in  die  gebirgige  Region  eintrat.    Die  Berge  sind  von  der  Talsohle  bis  zum 
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Gipfel  belaubt  und  von  einem  dichten  Wald  bedeckt.  Die  Szenerie  wird 
sehr  interessant,  und  stellenweise  ist  die  Gegend  von  hoher  landschaftlicher 
Schönheit.  Kurz  vor  dem  Eintritt  in  die  Berge  trafen  wir  unmittelbar  am 
Nordufer  des  Flusses  heiße  Quellen.  Das  Wasser  hatte  Siedewärme,  und 
das  Flußbett  zeigte  in  der  Nachbarschaft  der  Quellen  schwarzen  vulka- 
nischen Schlamm,  in  welchem  der  Fuß  beim  Auftreten  versank.  Die  Um- 
gebung der  Quellen  am  Ufer  enthielt  anscheinend  keine  weitern  vulkanischen 
'  Bildungen. 

Am  Morgen  des  24.  Februar,  dem  12.  Tage  nach  unserm  Abmarsch 
aus  Hoihow,  kamen  wir  in  Chio-tung  an.  Kaum  waren  wir  in  Siebt 
des  Ortes  gekommen,  als  die  ganze  Bevölkerung  sich  an  der  Landungs- 
stelle versammelte.  Unter  allgemeiner  Teilnahme  wurden  wir  zu  einem 
Hause  gefuhrt,  welches  in  seiner  Eigenschaft  als  einziger  «Laden«  der  Ein- 
wohnerschaft ab  allgemeines  Versammlungslokal  zu  dienen  schien.  An  der 
Tür  wurden  wir  von  dem  Haupte  der  umwohnenden  Loi -Stamme  begrüßt. 
Es  bedarf  einer  berufneren  Feder,  um  die  unzweifelhaft  hohe  Ehre  und 
tiefsten  Respekt  ausdruckenden  Begriißungs-  und  Einladungsgesten  zu  be- 
schreiben: sie  waren  nicht  nur  höchst  umständlich,  sondern  auch  zeitrau- 
bend. In  der  Annahme  jedoch,  daß  auch  in  diesem,  von  der  Kultur  so 
abgelegenen  Winkel  die  Bescheidenheit  zu  den  Tugenden  gerechnet  werden 
dürfte,  deren  Ausübung  trotz  der  heute  so  beliebten,  gegenteiligen  Be- 
hauptung einem  Manne  kaum  als  Fehler  ausgelegt  werden  kann ,  druckten 
wir  wiederholt  durch  ebenso  umständliche  Zeremonien  unsre  Unwürdig- 
keit  aus  und  verharrten  auf  der  Schwelle  des  Hauses.  Einer  Wieder- 
holung von  Einladungen  mußten  wir  indes  nachgeben  und  durchschritten 
Mann  für  Mann  die  Eingangstür,  besondere  als  der  Chef  sich  anschickte, 
unter  einer  Verbeugung  uns  den  Arm  zu  bieten.  Da  ich  nicht  glauben 
konnte,  daß  diese  Umgangsform  der  vornehmen  Welt  aus  den  Hochsitzen 
menschlicher  Kultur  nach  Zentral- Haitin  n  ihren  Weg  gefunden  habe,  nahm 
ich  auch  dieses  als  ein  Zeichen  respektvoller  Ehrung  dankend,  aber 
schweigend  hin  und  verschwand  im  Innern  der  Hütte.  Meine  Träger 
zeigten  sich  weniger  zeremoniös  und  widmeten  sich  ohne  weitere  Um- 
stände der  Bereitung  unsers  Mahles.  Unterdes  eröffnete  ich  die  Prä- 
liminarien zur  Anbahnung  eines  freundschaftlichen  Verkehrs.  Da  wir 
nicht  verhehlten,  daß  wir  nicht  abgeneigt  waren,  gegen  billige  Hühner 
und  Eier  teures  Schießpulver  abzugeben,  nahm  der  Verkehr  auf  der 
Basis  des  Tauschhandels  bald  kordialere  Formen  an.  Als  sie  auch  noch 
entdeckten,  daß  wir  willig  waren,  ärztlichen  Rat  praktisch  und  theoretisch 
zu  erteilen,  und  mit  Medizin  und  Pflastern  nicht  geizten,  verwandelte  sich 
der  Raum  bald  in  eine  Poliklinik. 

Das  Gerücht  unsrer  Ankunft  verbreitete  sich  wie  ein  Lauffeuer.  Von 
der  gesamten  Nachbarschaft  kamen  die  Leute,  um  »ins  zu  sehen.  Unsre 
Person  und  unser  Eigentum  wtirde  mit  gebührender  Neugier  betrachtet, 
aber  nichts  erregte  ihr  helles  Erstaunen ,  weckte  ihr  lebhaftes  Interesse  mehr 
und  versetzte  sie  in  größere  Verwunderung,  als  die  Art  unsers  Essens. 
Keine  unsrer  Bewegungen  entging  ihnen ;  aufs  lebhafteste  wurde  alles  kom- 
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mentiert,  und  blieb  ihnen  etwas  dunkel,  so  fand  sich  bald  unter  den  Zu- 
schauern ein  hervorragender  Geist,  der  vermöge  seiner  tieferen  Einsicht 
in  das  Wesen  der  Dinge  seine  weniger  erleuchteten  Mitbrfider  aufklarte. 
Hin  Verständnis  leuchtete  dann  auch  in  aller  Augen  auf.  und  von  Mund  7.11 
Munde  wurde  das  Zauberwort,  das  der  Schlüssel  zu  unserm  sonderbaren 
Treiben  war,  wiederholt:  Kautah  -  sie  essen!  —  Man  braucht  nicht  nach 
Zentral  -  Hainan  zu  gehen,  um  Leute  zu  finden,  denen  Essen  nicht  eine 
Tätigkeit  von  sekundärer  Wichtigkeit  ist ;  ich  habe  aber  nirgend  die  I  atigkeit 
des  Essens  mit  grüßerm  Interesse  sozusagen  analysieren  und  den  Vorgang 
gewissermaßen  physiologisch  explizieren  sehen  und  hören ,  als  hier.  Kautah 
ist  unzweifelhaft  den  Loi  eine  der  Haupt-  und  Staatsaktionen  des  Lebens, 
gewissermaßen  das,  was  ihm  Wert  und  Inhalt  gibt 

Chio  -  tung  ist  ein  nur  kleines  Dorf,  dessen  Bevölkerung  zur  Mehrzahl 
Loi  sind.  Es  wohnen  aber  auch  einige  chinesische  Kleinhändler  hier.  Die 
Häuser  oder  besser  II  Titten  des  Ortes  sind  ihrem  Aussehen  nach  alles  andre 
als  einladend,  und  sie  gewinnen  bei  näherer  Bekanntschaft  in  keiner  Weise. 
Die  Wände  bestehen  aus  Bambusflechtwerk  und  sind  innen  und  außen  mit 
Erde  beworfen.  Die  Dächer  sind  mit  Stroh  gedeckt.  Der  Platz  ist  von 
dicht  bewaldeten  Bergen  eng  umrahmt  und  birgt  in  seiner  Nachbarschaft 
manch  hübschen  Punkt.  Bei  klarem  Wetter  kann  man  von  hier  aus  die 
Sieben  -  Finger  -  Berge  sehen,  eine  Gebirgskette,  die  etwa  35  Li  weiter  west- 
lich gelegen  ist  und  7  einzelne  Gipfel  hat.  Allein  alle  diese  Gipfel  sind 
nur  von  Po- ting  aus  sichtbar;  alle  andern  Orte  sehen  weniger,  und  von 
Chio -tung  ist  nur  ein  Gipfel  sichtbar.  Der  Name  dieser  Kette  ist  in  sich 
selbst  eine  Unmöglichkeit,  und  ich  neige  der  Ansicht  zu,  daß  derjenige, 
welcher  diese  Berge  zuerst  benannte ,  au  die  Konstellation  der  7  Sterne  ge- 
dacht hat.  Durch  eine  fehlerhafte  Aussprache  hat  das  Volk  daraus  die 
Sieben  -  Finger  -  Berge  gemacht,  um  sie  in  Einklang  mit  den  Fönf- Finger- 
Bergen,  Hainaus  größtem  Stolz,  zu  bringen.  In  der  Tat  ist  die  hainanesische 
Aussprache  der  Zeichen  »Finger«  und  »Sterne«  wenig  verschieden. 

Die  Loi -Typen,  wie  wir  sie  hier  in  Chio -tung  trafen,  blieben  die- 
selben auf  dein  ganzen  Wege  bis  nach  Lia-mui.  Es  wäre  absurd,  wollte 
man  von  einer  Ausstattung  reden,  wenn  man  die  Garderobe  eines  Loi- 
Mannes  beschreibt;  alles,  was  er  besitzt,  ist  ein  Schurz  und  eine  Jacke. 
Erst  seit  kurzem  beginnt  die  chinesische  Kleidung  Anhänger  unter  den  Loi- 
Leuten  zu  finden.  Besonders  macht  sich  ein  zivilisatorischer  Einfluß  von 
Po -ting  aus  bemerkbar;  aber  auch  die  chinesischen  Händler,  mit  denen  die 
Loi  in  Verbindung  treten,  sind  die  Pioniere  ihrer  Kultur.  Daß  sie  neben- 
t>ei  auch  die  Träger  eines  demoralisierenden  Einflusses  sind,  ist  nur  eine 
Wiederholung  von  auch  anderswo  und  unter  andern  Umständen  beob- 
achteten Tatsachen. 

Die  auf  unserm  Wege  getroffenen  Loi  ahmen  auch  die  Haartracht 
der  Chinesen  nach;  sie  rasieren  den  Kopl  und  tragen  das  Haar  in  einein 
Zopf  geflochten.  In  andern  Teilen  des  Landes  ist  die  Haartracht  eine  ver- 
schiedene. Die  Eingeborenen  in  der  Nähe  von  Aichow  drehen  das  Haar 
in  ein  Horn  zusammen,  welches,  über  der  Stirn  stehend,  ihnen  ein  merk- 


Digitized  by  Google 


108 


Diehr  :  Bericht  Ober  eine  Reise  in  das  Innere  der  Insel  Hainan. 


würdiges  Aussehen  gibt.  Wieder  andre  drehen  das  Haar  zusammen  und 
legen  es,  ohne  den  Kopf  zu  rasieren,  rings  um  den  Kopf  und  befestigen 
es  mit  Hilfe  eines  Tuches,  welches  an  Stelle  eines  Turbans  tritt. 

Nach  den  Gesichtszügen  zu  schließen,  ist  kein  Zweifel,  daß  die  Loi 
kein  chinesischer  Stamm  sind.  Wenn  man  auch  hier  und  dort  unter  den 
Männern  ein  Gesicht  findet,  welches  chinesisch  sein  könnte,  so  findet  sieh 
unter  den  Frauen  der  fremde  Typ  um  so  schärfer  ausgeprägt.  Es  kann 
dem  Besucher  nicht  entgehen ,  daß  die  Frauen  durchweg  hübsch  sind.  Was 
ihre  Kleidung  anbetrifft,  so  sind  sie,  wie  die  Männer,  keineswegs  überladen 
damit.  Sie  tragen  einen  kurzen  bunten  Rock ,  der  kaum  bis  zu  den  Knien 
reicht  und  so  eng  ist,  daß  er  beim  Gehen  den  freien  Schritt  hemmt.  Die 
Beine,  von  den  Knien  abwärts,  und  die  Füße  sind  bloß.  Ferner  tragen 
sie  ein  Jackett,  dessen  Ärmel  eng  den  Arm  umschließen  und  dessen  Vorder- 
und  Rückseite  aufs  lebhafteste  mit  bunten  Stickereien  bedeckt  sind,  deren 
Muster  je  nach  Dorf  und  Clan  verschieden  sind.  Um  den  Hals  tragen  sie 
Ketten  aus  Glasperlen,  oft  bis  zu  zwanzig  Reihen,  zu  denen  dann  ein  frei- 
gebiger Eltegemahl  noch  einige,  aus  dünnem  Silberblech  geschnittene  Hals- 
ringe oft  von  2  —  3  cm  Breite  fügt.  Sonderbar  geformte  Silberohrringe 
vervollständigen  die  Ausstattung.  Die  glänzenden  Farben  der  Kleidung  zu- 
sammen mit  dem  hellen  Glänze  des  Silberschmucks  geben  ein  höchst  an- 
ziehendes Bild  und  sind  wohl  berechnet,  den  hellen  Teint  einer  Loi- 
Schönheit  ins  rechte  Licht  zu  setzen.  Die  Tatsache,  daß  sie  ihr  Gesicht 
tätowieren,  scheint  das  vorteilhafte  Aussehen  eines  jungen  Loi -Mädchens 
in  keiner  Weise  zu  beeinträchtigen;  ich  habe  jedoch  nicht  finden  können, 
daß  es  gerade  das  würdige  Aussehen  einer  Matrone  zu  fördern  vermag. 
Die  beim  Tätowieren  Anwendung  findenden  Linien  und  Muster  sind  je 
nach  Ort  und  Landesteil  verschieden.    Die  Männer  tätowieren  sich  nicht. 

Am  frühen  Morgen  unseres  13.  Marsch tages  verabschiedeten  wir  uns 
von  unsern  Freunden  und  fanden  uns  bald  auf  dem  Marsch,  umgehen  von 
dichtestem  Wald.  In  nördlicher  Richtung  marschierend,  stießen  wir  nach 
kurzer  Zeit  auf  den  Ling -tui- Fluß,  der  sich  über  Stein  und  Geröll  auf 
seinem  südlichen  Laufe  Bahn  durch  die  Berge  bricht.  Unser  Weg  führt 
uns  den  Fluß  entlang.  Bald  marschieren  wir  auf  der  Talsohle,  bald  führt 
der  Weg  auf  einem  Abhang  am  tief  unter  uns  tosenden  Fluß  entlang.  Auf- 
stieg und  Abstieg  sind  äußerst  schwierig,  und  es  bedarf  der  größten  Vor- 
sicht, um  nicht  durch  einen  Fehltritt  abzustürzen.  Der  Weg  ist  ein  bloßer 
Pfad,  auf  dein  der  Fuß  zwischen  Steinen,  Geröll  und  Wurzeln  seineu  Halt 
suchen  muß.  Oft  geht  es  unter  mächtigen  hohen  Bäumen  hin ,  oft  ist  der 
Weg  von  Bambushecken  aufs  engste  eingeengt  und  von  Schlingpflanzen 
wie  ein  Tunnel  überdeckt.  Die  Vegetation  ist  äußerst  üppig;  von  rechts 
und  links  strecken  Bäume  und  Sträucher  ihre  Zweige  über  defi  Weg. 
Schlingpflanzen  kämpfen  mit  mannshohem  Dschungelgras  um  die  Existenz ,  und 
oft  verdecken  sie  den  Pfad  vollständig  und  vermehren  nicht  wenig  die 
Schwierigkeiten  und  Gefahren  des  Marsches.  Wir  konnten  uns  glücklich 
preisen,  daß  unsre  Reise  in  eine  trockne  Jahreszeit  fiel:  Gerüchten  von 
Reisenden  und  Einwohnern  zu  glauben ,  bringt  der  Dschungelwald  unzählige 
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Blutegel  hervor,  die  jeden  Baum,  jeden  Strauch,  Stein,  Gestrüpp  und  den 
Pfad  aufs  dichteste  bedecken.  Sie  hängen  sich  an  alles,  was  auf  ihrem 
Wege  entlang  geht,  und  es  ist  unmöglich,  sich  vor  ihnen  zu  schützen;  sie 
saugen  sich  an  den  Beinen,  Armen,  sogar  am  Gesicht  fest  und  bilden  in 
tier  Tat  den  Schrecken  der  Reisenden  und  den  Fluch  des  Landes. 

Als  der  bei  weitem  schwierigste  Teil  unsrer  Reise  erwiesen  sich  die 
Flußübergänge.  Wasserlaufe  sind  zahlreich,  wie  nur  natürlich  in  einem 
Lande  von  gebirgigem  und  waldigem  Charakter.  Für  Monate  im  Jahre  sind 
die  Berge  und  Höhen  von  Wolken  und  Nebel  eingehüllt  und  verdeckt. 
Regenfälle  sind  in  dieser  Zeit  häufig,  und  die  abstürzenden  und  ange- 
schwollenen Bergströme  bilden  dann  erneute  Gefahren  auf  einem  schon  an 
sich  nicht  leichten  Marsche.  Der  Reisende  überschreitet  beständig  Wasser- 
läufe von  der  allerverschiedensten  Breite  und  Tiefe.  Ich  habe  an  einem  Tage 
nicht  weniger  als  15  Gewässer  größter  und  kleinster  Art  zu  durchwaten 
gehabt.  Einige  waren  nur  */4  m  tief,  andre  gehen  bis  an  die  Brust.  Ob- 
gleich keiner  dieser  Wasserarme  unserm  Vormärsche  größere  Schwierig- 
keiten in  den  Weg  setzte,  kann  ich  mich  auch  jetzt  noch  nicht  mit  Ver- 
gnügen dieses  Teiles  des  Reiseprogramms  erinnern:  der  Mensch  ist  nun 
einmal  kein  Wassertier  und  ermangelt  jedes  Verständnisses  für  eine  in 
so  vermehrter  Häufigkeit  wiederholte  und  mit  solcher  Vehemenz  betriebene 
Wasserwaterei.  Gefahren  bieten  diese  Ströme  nur  in  der  Regenzeit.  Zu 
andern  Jahreszeiten  ist  ihr  Uberschreiten  mit  keiner  Gefahr  verbunden; 
aber  trotzdem  erfreuten  sie  sich  in  keiner  Weise  des  Wohlwollens  unsrer 
Träger,  die  dafür  hielten,  daß  häufiges  Baden  der  Gesundheit  wenig  zu- 
träglich sein  könne. 

Es  ist  klar,  daß  es  unter  solchen  Umständen  wenig  angebracht  ist, 
Lederschuhe  oder  Stiefel  zu  tragen.  Strohsandalen  auf  bloßen  Füßen  — 
die  Art  der  Eingeborenen  —  dürfte  wohl  die  empfehlenswerteste  sein.  Da 
es  aber  kaum  jedermanns  Sache  ist,  barfuß  zu  gehen,  dürfte  jede  Art,  die 
dieser  am  nächsten  kommt,  die  beste  sein.  Strohsandalen  geben  dem  Fuß 
bei  jedem  Tritt  nach;  sie  verhindern  ein  Ausgleiten  auf  dem  oft  schlüpfrigen 
Pfade  und  den  runden  Steinen  des  Flußbetts,  und  sie  allein  ermöglichen 
einen  Halt  für  den  Fuß  auf  den  oft  steilen  Felsen  der  Abhänge. 

Es  war  am  Abend,  als  wir  in  unserm  Nachtquartier  —  genannt  Pi- 
sui  —  ankamen.  Auf  dem  Wege  dorthin  überschrittet)  wir  die  Grenze 
zwischen  dem  Ling-tui-  und  dein  Vang -chiu- Distrikt.  Es  besteht  ein  Volks- 
glaube, daß  ein  segenwirkender  Einfluß  von  den  hohen  Berggipfeln  des 
Innern  ausgeht,  und  wir  sehen  deshalb  von  den  13  Distrikten  der  Insel 
9  ihre  Grenzen  bis  an  den  Mittelpunkt  der  Insel  vorschieben,  um  sich  jeder 
seinen  Anteil  am  segenspendeuden  Einllusse  zu  sichern.  Die  Distriktsgrenzen 
liegen  so  eng  wie  weiland  die  Staatsgrenzen  im  heiligen  römischen  Reiche. 
Hier  jedoch  wird  man  sich  der  Landesgrenzen  kaum  bewußt;  es  gibt  weder 
Grenzsteine  noch  Landespfähle,  keine  Städte,  kaum  ein  armseliges  Dorf, 
und  die  vollkommene  Stille  dieser  Einöde  wird  nur  durch  den  Schrei  eines 
schwarzen  Affen  gestört,  der  diese  Wälder  mit  dem  Hirsch,  dem  Bären, 
dem  Wildschwein  und  mit  buntgefiederten  Vögeln  teilt. 
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Pi-sui  (yV  1*\f)  ^  em  keines  Dorf,  malerisch  in  einem  Tale  gelegen 
und  wie  alle  Loi -Dörfer  an  fließendem  Wasser  erbaut.  Hinter  dem  Dorf 
erhebt  sich  der  Syit- Kiang- B )  Berg,  dessen  Gipfel  nur  mit  den 
Fünf- Finger- Bergen  an  Hohe  wetteifert.  Wir  wurden  überaus  herzlich 
eingeladen,  in  dem  Hause  des  einzigen  Chinesen  im  Dorfe  zu  übernachten. 
Diese  Chinesen,  die  sich  unter  den  Loi  niedergelassen  haben  —  für  gewöhn- 
lich findet  man  in  jedem  Loi -Dorf  einen  der  .Söhne  Hans  — ,  haben  eine 
ähnliche  Holle  übernommen,  wie  sie  von  den  Juden  gespielt  wird ,  die  sich 
unter  der  russischen  Bevölkerung  niedergelassen  haben.  Der  einzige  Unter- 
schied zwischen  beiden  ist  nur,  daß  der  Chinese ,  der  sich  durch  Ehebande 
an  den  Loi- Clan  gebunden  hat,  seine  GeschSftsmethoden  weniger  ergiebig 
findet  als  jener.  Infolge  seiner  Verwandtschaft  mit  dem  Stamme  wird  er 
nicht  als  Eindringling  betrachtet.  In  Anbetracht  seiner  überlegenen  Bildung 
und  Klugheit  und  seiner  Verschlagenheit  hat  er  sich  eine  geachtete  Stellung 
in  seiner  Gemeinde  zu  erringen  gewußt,  und  er  ist  de  facto,  wenn  auch 
nicht  nominell,  das  Dorfoberhaupt.  In  Angelegenheiten  allgemeinen  Inter- 
esses wird  sein  Rat  gehört,  und  seine  Meinung  ist  schwerwiegend.  Er  ist 
der  geschäftliche  Agent  für  das  Dorf;  er  vermittelt  die  Käufe  und  Verkäufe, 
und  da  er  die  Preise  macht,  ist  er  gewöhnlich  ein  recht  wohlhabender  Mann. 
Der  jährliche  Ernteüberschuß  wird  von  ihm  an  die  Küste  transportiert  und 
verkauft;  er  kauft  für  jeden  seiner  Klienten,  was  immer  sie  an  Kleidung, 
Schmucksachen  usw.  bedürfen.  Da  er  auch  für  die  Männer,  die  alle  ohne 
Ausnahme  Jäger  sind,  Pulver  und  Gewehre  kauft,  so  ist  er  ein  Mann, 
dessen  Existenz  den  Loi  unbedingt  nötig  ist  und  der  sich  naturgemäß  aller 
Achtung  erfreut. 

Unser  Marsch  am  folgenden  Tage  führte  uns  im  Anfang  über  ähn- 
liches Gelände  wie  bisher;  gegen  Nachmittag  jedoch  traten  wir  auf  eine 
mit  hohem  Schilfgrase  bewachsene  Ebene,  die  wir  verfolgten,  bis  wir  zu 
dem  Dorf  Tan- ka  kamen,  wo  wir  zu  übernachten  beabsichtigten. 

Um  das  Dorf  läuft  ein  aus  Bambnsstangen  errichteter  Zaun,  der  an  der 
Stelle,  wo  der  Weg  ihn  kreuzt,  niedriger  wird.  Um  das  Ubersteigen  dort 
zu  erleichtern ,  ist  an  der  Außen-  und  Innenseite  des  Zaunes  eine  zwei- 
stufige Bambusleiter  angebracht.  Diese  Einrichtung  nimmt  die  Stelle  der  Tür 
ein.  Zwei  Seitenstangen  und  eine  Querstange,  mit  Bambusfaser  zusammen- 
gebunden und  mit  zwei  grünen  Büschen  an  jeder  Seite  dekoriert,  ersetzen 
den  Torbogen.  Diese  Einrichtung  verhindert  das  Ausbrechen  der  Haustiere 
und  dient  zugleich  zum  Schutze  gegen  die  Tiere  des  Waldes.  Fremde,  die 
zum  Dorfe  kommen ,  müssen  am  Tore  warten ,  bis  ihnen  Zutritt  gestattet  ist. 

Auch  hier,  wie  fast  auf  allen  unsern  Stationen,  bat  eine  große  Anzahl 
von  Kranken  um  Medizin,  und  der  Rest  des  Tages  wurde  mit  Diagnosieren 
und  Verabreichen  von  Arzneien  ausgefüllt.  Da  wir  uns  mit  einem  größern 
Quantum  Medizin  versehen  hatten,  gelang  es  uns,  in  einer  großen  Anzahl 
von  Fallen  wirksame  Hilfe  zu  leisten. 

In  Tan-ka  versuchten  wir,  uns  über  unsern  Marsch  am  nächsten 
Tage  zu  informieren.    Wir  beabsichtigten,  das  Dorf  Huang- a  (^3f  D^§)  an 
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den  Fünf- Finger -Bergen  zu  erreichen.  Die  Loi  jedoch  besitzen  die  irr- 
tümlichsten Vorstellungen  von  Zeit  und  Entfernung,  und  obwohl  sie  be- 
haupteten, Huang- a  sei  120  Li  von  Tan-ka  entfernt,  gaben  sie  doch  zu, 
man  könne  den  Platz  in  einem  Tag  erreichen.  Man  bedenke,  120  Li  in 
einem  Tag  Tiber  schwieriges  Gebirgstenain! 

Wir  beschlossen  also,  für  uns  selbst  zu  sehen,  und  brachen  in  früher 
Morgenstunde  auf.  Die  Szenerie  auf  unserm  Marsche  war  voll  wilder  Schön- 
heit und  einer  Üppigkeit,  wie  wir  sie  bis  jetzt  noch  nicht  gesehen  hatten. 
Während  unsers  Marsches  am  Vormittag  waren  wir  von  gutem  Wetter  be- 
gleitet. Gegen  Mittag  aber  begann  sich  ein  feiner  Nebel  zu  senken,  der 
bald  das  ganze  Land  unsern  Blicken  verhüllte.  Der  Nebel  war  so  dicht, 
daß  wir  bei  unsrer  Ankunft  in  Huang- a  nicht  einmal  die  Richtung  be- 
stimmen konnten,  wo  wir  die  Fünf- Finger- Berge  zu  suchen  hatten.  Da 
es  eins  der  Hauptobjekte  unsrer  Reise  war,  die  Fünf- Finger- Berge  zu 
sehen,  beschlossen  wir,  den  nächsten  Tag  in  Huang- a  zu  bleiben,  um  auf 
das  Zerteilen  des  Nebels  zu  warten.  Nebel  ist  im  Loi -Land  Oberaus  häufig. 
Unser  Wirt  in  Pi-sui  berichtete,  daß  er  einst  das  Land  fur  70  Tage  im 
Nebel  gesehen  habe.  Die  Ubermenge  an  Wasser  und  der  dichte  Wald  sind 
die  Hauptgründe  dieser  Erscheinung.  Es  ist  nur  natürlich,  daß  solcher 
Zustand  gesundheitsschädigend  ist,  und  es  ist  durchaus  nicht  selten  in  einem 
Loi -Dorfe,  die  Hälfte  der  Bevölkerung  fieberkrank  anzutreffen.  Wenn 
schon  für  die  Eingeborenen  die  klimatischen  Verhältnisse  des  Landes  nicht 
günstig  sind,  ist  es  leicht  zu  verstehen,  daß  reisenden  Fremden  und 
Chinesen  das  Klima  des  Landes  gefährlich  wird.  Trotz  aller  Vorsichts- 
maßregeln kann  man  doch  nicht  verhindern,  daß  die  Träger  krank  zurück- 
kehren, oft  sogar  sterben. 

Kurz  nach  Tagesgrauen  des  folgenden  Tages  hatte  sich  der  Nebel 
etwas  zerteilt,  und  es  gelang  uns,  den  südlichsten  Gipfel  des  Berges  klar 
zu  sehen.  Da  die  Kette  der  Fünf- Finger -Berge  von  Süden  nach  Norden  • 
läuft,  ist  nur  ein  Gipfel  von  hier  aus  sichtbar.  Dieser  Berg  ist  bis  auf  die 
Höhe  dicht  bewaldet;  ein  Aufstieg  schien  von  hier  aus  nicht  möglich  zu 
sein.  Die  Loi -Leute  betreten  den  Berg  nicht,  und  es  würde  weder  für 
Geld  noch  gute  Worte  gelingen,  Begleiter  zu  finden.  Sie  glauben,  daß  loses 
Felsgestein,  mit  welchem  die  Abhänge  bedeckt  sein  sollen,  und  tiefe  Fels- 
spalten, die  sich  an  allen  Seiten  des  Weges  öffnen,  dem  Wagemutigen 
sichern  Tod  bringen.  Die  Loi  sehen  eine  Bestätigung  ihrer  Befürchtungen 
in  dem  Verschwinden  zweier  Priester,  die  den  Berg  von  Lia  -  mui  aus  zum 
Anbeten  bestiegen  und  nie  wieder  zurückgekehrt  sind. 

Huang-a  liegt  in  einem  Tale,  welches  in  seiner  Gesamtausdehnung 
von  Feldern  bedeckt  ist.  Die  Ausbeute  dieser  Felder  ist  allem  Anscheine 
nach  bedeutend  größer  als  der  lokale  Verbrauch,  und  dieser  Uberschuß 
scheint  mir  eine  plausible  Erklärung  abzugeben  für  einen  gewissen  Wohl- 
stand, der  sich  in  der  Kleidung  der  Leute,  besonders  der  der  Frauen,  be- 
merkbar macht;  sie  sind  sorgfältiger  und  reicher  gekleidet  als  die  Loi  in 
andern  Distrikten.  Die  Loi  treiben  auch  Viehzucht,  allerdings  nur  in  sehr 
beschränktem  Maße;  sie  besitzen  Kühe,  Wasserbüffel  und  Schweine,  auch 
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sieht  man  gelegentlich  ein  Pferd,  doch  ist  sein  Gebrauch  bei  der  Natur  des 
Landes  nur  sehr  beschränkt.  Es  ist  zweifellos  als  eine  Unmöglichkeit  er- 
kannt, zu  Pferde  das  Loi-Land  zu  durchreiten. 

Die  Häuser,  die  wir  in  Huang- a  und  Tau -ta  bewohnten,  waren  we- 
sentlich verschieden  von  denen,  die  uns  Obdach  in  Pi-sui  und  Chio-tung 
gaben.  Es  bedui-fte  keines  längeren  Verweilens  in  unsern  neuen  Quartieren, 
um  uns  zu  überzeugen,  daß  doch  der  Meusch  höchst  merkwürdige  Vor- 
stellungen von  Komfort  haben  kann. 

Die  Häuser  sind  hier  auf  Pfählen  in  der  Höhe  von  1 bis  2  Fuß  über 
dem  Boden  erbaut:  die  Wände  sind  Bambusgetlecht,  und  das  Dach  ist  mit 
Stroh  gedeckt.  Alle  diese  Dinge  sind  alltäglich ,  und  nur  der  Fußboden  er- 
regte unsre  Verwunderung.  Zwei  Reihen  von  fingerdicken  Bambusstangen 
sind  im  rechten  Winkel  übereinander  befestigt  und  bilden  so  eine  Art  Gitter- 
werk mit  viereckigen,  talergroßen  Löchern.  Trotz  des  anscheinend  schwachen 
Materials  ist  das  Ganze  doch  ziemlich  fest.  Die  Vorteile  dieser  Bauart 
liegen  nicht  ganz  klar  zutage,  dagegen  sind  die  Nachteile  um  so  auffallender. 
Es  ist  ein  vergebliches  Unterfangen,  einen  Stuhl  oder  eine  Bank  aufzustellen; 
sie  stehen  auf  den  runden  Stangen  nicht.  In  Stiefeln  auf  dem  Bambus  zu 
gehen,  ist  wegen  des  Ausgleitens  eine  größere  Gefahr,  als  es  scheint;  bar- 
fuß darauf  zu  gehen,  ist  eine  Pein.  Zur  Essenszeit  kommen  die  Hunde  und 
Schweine  der  Nachbarschaft,  vom  Geruch  des  Essens  angelockt,  und  kriechen 
unter  die  Hütte.  1st  man  gerade  dabei,  auf  dem  Boden  hockend,  sein 
frugales  Mahl  einzunehmen,  und  verspürt  man  etwa  plötzlich  ein  lebhaftes 
Jucken  am  bloßen  Fuße,  so  braucht  man  nicht  gleich  an  den  giftigen  Tausend- 
füßler oder  die  Riesenspinne  zu  denken;  es  genügt,  fest  zuzugreifen,  und 
man  wird  bald  durch  ein  klägliches  Gewinsel  überzeugt  sein,  daß  man  das 
buschige  Ohr  eines  halbwilden  Dorfhundes  in  der  Hand  hält,  welches  durch 
das  Gitterwerk  des  Fußbodens  hindurchsieht.  —  Nachts  breitet  man  eine 
Decke  auf  dem  Boden  aus  und  versucht  zu  schlafen,  kommt  aber  bald 
zu  der  Uberzeugung,  daß  runde  Bambusstangen  eigentlich  doch  recht  un- 
geeignete Unterlagen  sind,  doppelt  ungeeignet,  wenn,  nachdem  man  end- 
lich eingeschlafen  ist,  gegen  Mitternacht  ein  Schwein  unter  der  Hütte  seine 
Schnauze  durch  das  Gitterwerk  steckt  und  einem  das  Ohr  beschnuppert 
oder  gar  ins  Gesicht  grunzt.  Trifft  es  sich  noch  gar,  daß  der  Wind  auf 
die  Hütte  trifft,  so  kann  man  sicher  sein,  eine  böse  Erkältung  davonzu- 
tragen. Der  Wind,  der  sich  an  den  Wänden  bricht,  fegt  mit  aller  Gewalt 
unter  die  Hütte  und  erzeugt  einen  wenig  angenehmen  Luftzug.  So  ver- 
bringt man  in  diesem  Haus  eine  höchst  elende  Nacht  und  freut  sich  sehn- 
lichst auf  den  Morgen. 

Unter  solchen  Umständen  konnte  es  uns  nur  angenehm  sein,  daß 
unser  Aufenthalt  in  Huang- a  seinem  Ende  nahte.  Außerdem  hatte  das 
Wetter  umgeschlagen,  und  es  drohte  zu  regnen,  und  Regen  bedeutete  für 
uns  sichere  Verzögerung,  vielleicht  gar  Krankheit.  In  der  Tat  begann  es 
bei  unserm  Abmärsche  zu  regnen,  und  wir  beschlossen  daher,  so  schnell 
wie  möglich  zu  marschieren,  um  aus  den  Bergen  herauszukommen,  da  jede 
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Stunde  Regen  die  Wege  grundloser  und  die  Flußül>ergänge  gefahrlicher 
machte. 

Am  1.  März  brachen  wir  von  Huang- a  auf.  Bei  guten  Märschen, 
rechneten  wir,  wurde  es  uns  möglich  sein,  die  chinesische  Ebene  bei  Lia- 
mui  in  3  Tagen  zu  gewinnen.  Wir  hatten  die  Gewohnheit  angenommen, 
taglich  bis  4  oder  ö  Uhr  abends  zu  marschieren,  und  legten,  je  nach  der 
Beschaffenheit  der  Wege,  60  —  80  Li  zurück.  Da  wir  in  Huang- a  nicht 
hatten  in  Erfahrung  bringen  können,  welches  unser  Ziel  au  demselben 
Abend  sein  wurde,  beschlossen  wir,  selbst  aufzupassen.  Wir  hatten  in 
Huang- a  einige  neue  Träger  angenommen;  durch  ein  Mißverständnis 
schienen  diese  unter  dem  Eindruck  zu  stehen,  daß  unser  Reiseziel  das 
Dorf  Hap-lua  ('pj'jjjl])  sei«  welches  wir  schon  gegen  Mittag  erreichten. 
Da  wir  uns  jedoch  weigerten,  dort  zu  übernachten,  sondern  auf  beschleu- 
nigten Weitermarsch  drangen,  verschwanden  die  Loi-Kulis  und  hatten, 
noch  ehe  wir  ihre  Abwesenheit  bemerkten,  allein  den  Rückmarsch  an- 
getreten. Es  blieb  mir  nichts  weiter  übrig,  als  die  zurückgelassenen 
Lasten  unter  meine  Leute  zu  verteilen  und  selbst  einen  Teil  auf  mich  zu 
nehmen,  wollten  wir  nicht  vorziehen,  hier  im  Dorfe  zu  bleiben  und  am 
Morgen  neue  Träger  anzunehmen.  Zur  Zeit  waren  alle  Leute  auf  den 
Feldern  und  niemand  außer  einem  alten  Manne  zu  sehen.  Mit  seiner  Hilfe 
wagten  wir  den  Weitermarsch ,  der  unter  beständigem  Regen  auf  den 
schon  überaus  schlüpfrigen  Bergpfadeu  mit  aller  Eile  angetreten  wurde. 
Der  Weg  war  überaus  schwierig  und  führte  meist  über  öde  kahle  Berg- 
höhen, über  die  ein  kalter  Nord  mit  aller  Gewalt  strich.-  Heiß  und  er- 
schöpft von  der  Anstrengung  des  Kletterns  erreicht  man  den  Gipfel  und 
wird  dort  von  dem  feuchten  kalten  Winde  gepackt:  schwerste  Erkältung 
ist  die  sichere  Folge  eines  Marsches  unter  solchen  Bedingungen.  Nebel 
hatte  seit  Mittag  sich  wieder  um  die  Höhen  gelagert,  und  er  blieb  unser 
treuer  Reisebegleiter,  bis  wir  bei  Lia-mui  in  die  chinesische  Ebene  hinab* 
stiegen. 

Gegen  5  Uhr  abends  erreichten  wir  endlich  das  Dorf  Tan-a-mui 
(^T  ^  T^)'  wo  uns  ^e  uüeraus  armselige  Kleidung  der  Bevölkerung  als 
in  schärfstem  Gegensatze  zu  derjenigen  der  Bevölkerung  von  Huang-a 
stehend,  auffiel.  Trotz  des  schwierigen  Pfades  auf  unserm  heutigen  Marsche 
war  es  uns  doch  nicht  entgangen ,  daß  unser  Weg  beständig  abstieg.  Es 
regnete  wiederum  heftig  während  der  Nacht,  und  noch  waren  wir  2  Tage 
von  Lia-mui  entfernt.  Unsere  Reise  war  an  diesem  Punkte  alles  andere 
als  angenehm:  die  Straßen  schlecht,  Unterkunft  und  Verpflegung  elend, 
und  beständiger  Regen  ließ  sogar  unsre  Träger  das  Elend  unsrer  Lage 
fühlen  und  trieb  sie  zur  größten  Anspannung  an,  um  so  schnell  wie  mög- 
lich wieder  auf  chinesischem  Boden  zu  sein. 

Der  folgende  Tagesmarsch  wurde  unter  ähnlichen  Umständen  voll- 
bracht Dns  Land  war  öde  und  zeigte  nur  mit  hohem  .lungelgras  be- 
wachsene Hügel  und  höchstens  einen  vereinzelten  Maulheerbaum.  Die 
Männer  und  Frauen,  die  wir  auf  unserm  Wege  trafen,  waren,  obwohl  sie 
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schon  wieder  chinesische  Kleidung  trugen,  doch  noch  entschieden  zu  den 
Loi  -  Leuten  zu  rechnen. 

Wir  erreichten  endlich,  vom  Regen  bis  auf  die  Haut  durchnäßt,  unser 
Quai  tier  in  Tyin-hsi  rfj)»  woselbst  wir  die  Nacht  in  einer  elenden 

HfHte  verbrachten.  Tyin-hsi  ist  ein  vor  mehreren  Jahrzehnten  eröffneter 
Platz,  und  seine  Bevölkerung  setzt  sich  je  zur  Hälfte  aus  Loi  und  Chinesen 
zusammen.  Der  Ort  enthält  mehrere  Steinhäuser  und  erinnert  den  Reisenden 
daran,  daß  er  sich  wieder  der  Zivilisation  nähert. 

Da  wir  uns  nur  40  Li  von  Lia-mui  befanden,  beeilten  wir  uns  am 
nächsten  Tage  mit  unserm  Aufbruche  nicht,  sondern  verließen  erst  gegen 
9  Uhr  unser  Quartier.  Wir  erreichten  erst  gegen  Abend  die  Stadt  Lia-mui. 
Die  Situation  hatte  sich  in  keiner  Weise  geändert:  Regen,  Nebel  und  un- 
ergründlich gewordene  Wege  stimmten  uns  dankbar,  als  wir  die  Dächer 
von  Lia-mui  erblickten. 

Lia-mui  (^jjj  f^])»  *reu  seiner  Benennung,  ist  das  »Tor  der  Berge«. 
Der  Ort  liegt  in  den  Vorbergen  des  Loi -Landes  und  ist  neben  Ka- check 
und  Ling-tui  einer  der  Hauptzufuhrmärkte  fur  das  Loi -Land.  Die  Stadt 
ist  klein  und  sah  an  dem  trüben  Nachmittag  unsrer  Ankunft  traurig  und 
elend  aus.  Chinesisches  Beamtentum  ist  in  der  Einrichtung  des  Verwaltungs- 
amtes für  das  Loi -Land  fn))  vertreten,  doch  scheint  sein  Einfluß, 
nach  der  Unabhängigkeit  der  einzelnen  Stämme  zu  schließen,  nur  sehr  ge- 
ring zu  sein.  Wir  kamen  in  einem  kleinen  Gasthaus  unter,  wo  es  uns 
gelang,  eine  leidliche  Ruhe  zu  finden. 

Lia-mui  ist  180  Li  von  Ting-an  entfernt,  eine  Distanz,  die  Rei- 
sende für  gewöhnlich  in  2  Tagen  durcheilen.  Unsre  Träger  aber,  die 
seit  ihrer  Rückkehr  auf  chinesischen  Boden  keinen  weiteren  Grund  für 
Eilmärsche  sahen,  weigerten  sich,  diese  Strecke  in  der  gegebenen  Zeit 
zurückzulegen. 

Die  erste  Nacht  verbrachten  wir  in  Huen-hsiang  ("df  M)»  nachdem 
wir  auf  dem  Wege  die  Orte  Fo-mok  "nd  Nam  -  lu  ( 

passiert  hatten.  Nam-lu  ist  ein  nicht  unbedeutender  Platz.  Auf  unserm 
Marsche  sahen  wir  zahlreiche  Betelnußpflanzungen.  Nahe  bei  Lia-mui  ist 
eine  Bergkette,  genannt  Loi-inai-Iia  die  von  einem  Loi- 

Stamme  bewohnt  wird,  der  sich  in  Kleidung  und  Sitten  von  den  übrigen 
Loi  unterscheidet  und  dessen  Frauen  sich  auch  in  eigner  Weise  tätowieren. 

Am  zweiten  Tage  erreichten  wir  via  Tua-vae  ([Jj,^)  und  Tyin- 

hing  {$$\      )  das  Dorf  Tyin-ngc»u  (^$\  welches  an  einem  Quellflusse 

des  Faotai  -  Flusses  gelegen  ist.  Hier  findet  man  fur  gewöhnlich  Boote, 
bereit,  nach  Hoihow  zurückzukehren.  Allein,  da  eine  Theatertruppe  in 
der  Nähe  spielte,  war  kein  Boot  willig,  sofort  zu  fahren,  und  wir  mußten 
uns  entschließen,  am  nächsten  Morgen  bis  Ting-an  zu  gehen. 

Wir  verbrachten  die  Nacht  in  einem  Privathause,  da  der  Ort  so  klein 
ist,  daß  er  sich  nicht  einmal  eines  Gasthauses  rühmen  kann.  Am  Morgen 
des  6.  März  brachen  wir  um  5  Uhr  auf  und  erreichten  gegen  9  Uhr  Ting-an 
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(aI£  5C")*  ^a  a^er  auc'k  (*ort  e'ne  Theatertruppe  spielte,  waren  fast  alle 
Boote  von  Landleuteu  gemietet  worden,  die  zu  vielen  Tausenden  — .wie 
hierzulande  üblich  —  herbeigeströmt  waren ,  um  das  Schauspiel  zu  sehen. 
Erst  nach  bedeutenden  Schwierigkeiten  gelang  es  uns,  ein  Boot  zu  finden, 
welches,  da  eben  jede  Konkurrenz  fehlte,  uns  für  den  nicht  unbedeutenden 
Preis  von  12  Schilling  nach  Hoihow  brachte.  Da  der  übliche  Preis  fur 
eine  Fahrt  auf  dein  Passagierboot  150  Käsch  und  die  Miete  fur  Allein- 
benutzung eines  Bootes  zwischen  4  und  6  Schilling  schwankt,  konnten 
wir  uns  nicht  rühmen,  billig  gefahren  zu  sein.  Allein  wir  waren  nur  zu 
willig,  zu  zahlen  und  priesen  uns  glücklich,  als  wir  endlich  gegen  Mittag 
abfuhren.  Wir  fühlten,  wir  besaßen  eine  genügend  eingehende  Kenntnis 
von  chinesischem  Gasthausleben  und  chinesischer  Kost,  um  eine  Fortsetzung 
über  das  absolut  notwendige  Maß  hinaus  zur  Zeit  noch  als  wünschenswert 
zu  erachten. 

Am  Morgen  des  7.  Marz  erreichten  wir  nach  einer  bitterkalten  Nacht 
auf  dem  Wasser  Hoihow,  nachdem  wir  22  Tage  unterwegs  gewesen  waren. 


So  weit  meine  Reise.  Ich  würde  jedoch  meinen  Bericht  für  unvoll- 
ständig ansehen ,  wäre  es  mir  nicht  gestattet ,  einige  Bemerkungen  über  den 
allgemeinen  Zustand  des  Landes,  seine  Hilfsquellen  und  seine  Entwicklungs- 
fähigkeit hinzuzufügen. 

Der  allgemeine  Eindruck,  den  der  Reisende  von  der  Insel  gewinnt, 
geht  dahin,  daß  der  Boden  zwar  fruchtbar,  aber  ohne  Kultur  ist.  In  der 
Nähe  von  Niederlassungen  ist  das  Land  oft  meilenweit  wohl  angebaut, 
weiter  entfernt  jedoch  führt  der  Weg  bisweilen  stundenlang  über  gras- 
bewachsene Ebenen,  die  nur  hiec  und  dort  wenig  Anbau  aufweisen  und 
diesen  nur  in  den  tieferliegenden  Teilen,  wo  sich  auch  meist  Wasser  be- 
findet. Naturgemäß  sind  solche  Stellen  die  fruchtbarsten  und  versprechen 
bei  verhältnismäßig  geringer  Arbeit  die  reichste  Ausbeute.  Man  kann  sich 
des  Eindrucks  nicht  erwehren,  daß  es  viel  mehr  anbaufähiges  Land  in 
Hainan  gibt,  als  Leute  vorhanden  sind,  die  die  Bebauung  zu  unternehmen 
gewillt  sind. 

Bei  der  viele  Jahrhunderte  alten  chinesischen  Herrschaft  auf  Hainan 
scheint  ein  solcher  Zustand  sonderbar,  zumal  man  den  gewöhnlichen  Chi- 
nesen kaum  für  einen  Bekenner  Malthusianischer  Lehren  halten  kann.  Die 
einstigen  Streitigkeiten  zwischen  Loi  und  Chinesen  bieten  für  den  Zustand 
des  Landes  kaum  eine  Erklärung.  Die  bedeutendsten  Strecken  öden  Landes 
finden  sich  in  dem  flachen  Norden  der  Insel,  dessen  Ebene  niemals  Szene 
von  Loi -Kämpfen  gewesen  ist.  Jene  Gegenden  dagegen,  die  unter  dem  un- 
ruhigen Zustande  des  Landes  zu  leiden  gehabt  haben  —  die  südlichen  Küsten- 
distrikte besonders  — ,  sind  meist  wohl  angebaut.  Man  muß  deshalb  andre 
Ursachen  zur  Erklärung  annehmen,  von  denen  ich  nur  die  beiden  wich- 
tigsten im  folgenden  kurz  anführe. 
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Wie  nur  natürlich  mit  einer  Insel  bevölkern  ng,  ist  dieselbe  leichter 
Aliswanderungsgedanken  geneigt  als  die  Bevölkerung  des  Binnenlandes. 
Von  alters  her  sind  die  Hainanesen  ins  Ausland  gegangen,  und  sie  sind 
heute  auf  den  Arbeitsmärkten  in  Singapore,  Holländisch -Indien  und  Hong- 
kong wohlbekannte  und  begehrte  Arbeiter.  Sie  haben  sich  gewohnt,  auf 
die  Auawanderung  als  eine  feste  Einrichtung  zu  blicken,  welche  ihnen  er- 
möglicht, ein  genügend  großes  Kapital  zu  erwerben,  welches  sie  für  den 
Rest  ihres  Lebens  vor  der  härtesten  Not  und  Arbeit  schützt.  Die  Aus- 
wanderung findet  von  hier  meist  zu  Dampfschiff  statt;  allein  es  gibt  auch 
Auswandrer,  welche  die  Insel  in  Dschunken  verlassen.  Während  man  der 
Zahl  der  Auswandrer  zu  Dampfer  eine  fast  gleich  große  Anzahl  von  auf 
dieselbe  Weise  zurückkehrenden  Auswandrern  gegenüberstellen  kann,  gibt  es 
keinerlei  Statistiken,  welche  die  Zahl  der  in  Dschunken  das  Land  verlassenden 
und  zurückkehrenden  Auswandrer  verzeichnen.  Man  glaubt  jedoch,  daß 
nur  eine  beschränkte  Anzahl  dieser  Leute  jemals  wieder  in  ihre  Heimat 
zurückkehrt. 

Wie  viele  Auswandrer  Vermögen  erwerben  und  somit  das  Ziel  ihrer 
Wünsche  erreichen,  ist  nicht  unsre  Aufgabe,  hier  zu  untersuchen;  es  ist  je- 
doch klar,  daß  die  Erfahrungen  im  Auslande  den  Auswandrer  weniger  denn 
je  geneigt  machen,  nach  seiner  Rückkehr  mit  seiner  eignen  Hände  Arbeit 
den  väterlichen  Grund  und  Boden  zu  bebauen.  Nicht  nur  sind  die  Aus- 
wandrer an  verhältnismäßig  leichten  Verdienst  gewöhnt,  sie  sind  auch  ge- 
wöhnt, den  Lohn  ihrer  Arbeit  in  kürzester  Zeit  in  klingender  Münze  vor 
sich  zu  sehen.  Dadurch,  daß  das  Leben  dem  Auswandrer  in  der  Kauf- 
fähigkeit  seines  leicht  und  prompt  erworbenen  Verdienstes  neue  Möglich- 
keiten eröffnet  hat,  hat  es  sich  ihm  besonders  angenehm  gestaltet.  Nach 
seiner  Rückkehr  ins  Vaterland  hofft  der  Chinese,  sich  geschäftlich  betätigen 
zu  können,  und  sein  lebhafter  Wunsch  —  nicht  unverständlich  —  ist  es, 
die  Rolle  eines  •  master*  spielen  zu  können.  Jedenfalls  liegt  es  außerhalb 
des  Bereichs  seiner  Pläne,  zur  Hacke  und  zum  Spaten  zu  greifen,  um  sein 
väterliches  Besitztum  auszudehnen  oder  in  die  Höhe  zu  bringen.  Nichts 
ist  unsicherer  als  Ackerbau.  Seine  Arbeit  im  Felde  mag  sich  hundertfaltig 
bezahlt  machen,  sie  kann  aber  auch  völlig  resultatlos  sein:  das  alles  hängt 
von  Faktoren  ab,  die  außerhalb  menschlicher  Berechnungen  liegen. 

Die  Hauptarbeit,  sei  es  im  Hause,  sei  es  auf  dem  Felde,  wird  von 
Frauen  verrichtet.  Die  Zahl  der  arbeitenden  Frauen  erscheint  sogar  bei  ol>er- 
flächlicher  Betrachtung  sehr  bedeutend.  Man  sieht  die  Frauen  in  langen 
Reihen  am  frühen  Morgen  schwer  tragend  von  ihren  Dörfern  in  die  Stadt 
kommen;  gehen  sie  später  zurück,  so  sieht  man  sie  wiederum  ebenso 
schwer  bepackt  wie  am  Morgen.  Es  ist  eine  gewöhnliche  Erscheinung, 
daß  der  Mann  im  tropischen  Klima  sich  weniger  zur  Arbeit  drängt  als  in 
kältern  Breiten;  allein  nach  meinen  eignen  Erfahrungen  zu  schließen,  ver- 
steht sich  der  Hainanese  in  besondrer  Weise  auf  der  Kunst,  die  Arbeit 
zu  meiden. 

Unter  solchen  Umständen  sollte  der  oben  beschriebene  Zustand  des 
Landes  nicht  Wunder  nehmen. 
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Man  hnt  Hainan  die  «Insel  der  Palmen-  genannt  und  hat  damit  eine 
sehr  treffende  Benennung  geschaffen.  Klima  und  Boden  wetteifern,  um 
den  Palmbaum  in  vollendeter  Pracht  und  Schönheit  hervorzubringen.  Dem 
Hainanesen  jedoch  hat  sich  der  in  der  Palme  liegende  Reichtum  uur  un- 
vollkommen geoffenbart:  er  schützt  an  der  Kokosnuß  den  Kern,  und  er 
schnitzt  aus  der  Schale  kleine  Tee-  und  Weinschälchen.  Sonst  weiß  er 
nicht  allzuviel  mit  dem  Baume  anzufangen.  Erwägen  wir,  daß  der  Hauptaus- 
fuhrartikel aus  vielen  Südsceinseln  die  Produkte  der  Kokospalme  sind, 
und  der  Wert  dieser  Inseln  oft  nur  auf  der  Produktion  dieses  einen  Ar- 
tikels beruht,  so  ist  es  zu  verwundern,  daß  der  ewig  rechnende  Chinese  den 
in  diesem  Baume  liegenden  Wert  nicht  erkannt  hat,  und  der  Europäer  sich 
dieses  Gebiet  noch  nicht  zu  eigen  gemacht  hat. 

Bei  diesem  Zustand  allgemeiner  Interesselosigkeit  an  der  Produktions- 
fähigkeit der  Insel  bedarf  es  keiner  Versicherung,  daß  ihr  Mineralreichtum 
völlig  unerforscht  ist.  So  viel  ist  jedoch  sicher,  daß  Erze  vorkommen. 
Zinn  wird  an  der  Südwestküste  abgebaut  und  Gold  an  der  Westküste  an 
verschiedenen  Stellen  gewaschen.  Allein  alle  diese  Unternehmungen  sind 
privater  Natur  und  werden  mit  den  primitivsten  Methoden  betrieben,  er- 
freuen sich  aber  offizieller  Sanktion. 

So  sehen  wir  auch  hier  wie  oben  die  Schätze  des  Bodens  mit  — 
man  möchte  sagen  —  straf  barer  Indifferenz  behandelt,  und  es  darf  auch 
nicht  wundernehmen,  daß  wir  keinerlei  Schritte  getan  finden,  um  dem 
Handel  die  Wege  durch  Verbesserung  der  Kommunikationsmittel  zu  bahnen. 

Straßen  gehören  in  Hainan  zu  den  unbekannten  Dingen.  Die  Städte 
der  Insel  sind  untereinander  durch  Pfade  verbunden,  die  ein  lebhafter  Ver- 
kehr ausgetreten  hat.  So  ist  auch  die  Hauptstraße,  die  Hoihow  und  Kiung- 
chow  mit  den  Städten  der  Insel  verbindet,  und  so  ist  die  Straße  beschaffen, 
die  die  wichtigen  Städte  Ka- check  und  Ling-tui  mit  Hoihow  verbindet. 
Es  ist  dieselbe  Straße,  die  eine  französische  Karte  »la  route  mandarine* 
nennt,  eine  Bezeichnung,  die  dem  Wissenden  nur  ein  Lächeln  abnötigen 
kann;  ein  Pfad,  krumm  und  gewunden,  bergauf  und  bergab,  bald  eben, 
bald  steil,  über  Geröll,  durchs  Wasser,  durch  das  dichteste  Unterholz  eines 
Dschungelwaldes:  das  ist  die  »via  regia«  llainans. 

Wasserverbindungen  sind  auf  der  Insel  nicht  weniger  traurig.  Es 
gibt  genug  kleinere  und  fünf  größere  Flüsse,  von  denen  die  gewöhnliche 
Karte  nur  wenig  weiß.  Aber  diese  Flüsse  sind  meist  flach  und  versandet, 
und  obwohl  der  eine  oder  der  andre  der  Wasserläufe,  wenn  er  erst  besser 
erforscht  ist,  mit  Nutzen  als  Eingangsstraße  in  das  Innere  dienen  kann, 
kann  man  doch  eine  Schiffbarmachung  für  größere  Fahrzeuge  nicht  er- 
warten. Zur  Zeit  werden  diese  Flüsse  von  Booten  von  der  Größe  der 
•  West  River  Boats*  befahren;  einige  dieser  Wasseradern  reichen  aber 
auch  nur  für  Boote  von  der  Größe  eines  Ruderboots  aus. 

Bei  dem  vollständigen  Mangel  au  natürlichen  Verkehrsmitteln  gewinnt 
der  oft  besprochene  Plan  des  Baues  einer  Eisenbahn  an  Wert.  Die  Be- 
sorgnisse, die  man  allgemein  in  betreff  der  Ausführbarkeit  des  Planes 
gehegt  hat,  scheinen  mir  unbegründete  zu  sein.    Die  empfehlenswerteste 
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Route  dürfte  die  Verbindung  des  Hafens  von  Hoihow  mit  den  großen  Städten 
der  Ostküste  sein.  Das  Land  bis  Vang-cbiu  bietet  nur  geringe  Stei- 
gungen, und  nur  südlich  von  Vang-chiu  treten  die  Berge  an  die  See  her- 
an. Aber  selbst  dort  dürften  die  Scnwierigkeiten  kaum  unüberwind- 
liche sein.  Wenn  man  durch  eine  Seitenlinie  Ka-  check  mit  Lia-mui  ver- 
binden würde,  so  wären  damit  die  zentralen  Distrikte  der  Insel  geöffnet, 
und  eine  Weiterführung  der  Linie  bis  zu  einem  Platz  an  der  Westküste 
würde  den  Produkten  der  ganzen  Insel  einen  Ausgangsweg  an  die  Küste 
öffnen. 

Aber  jeder  Eisenbahnbau  und  jede  Verbesserung  der  Wege  oder 
Wasseradern  müßte  als  verfrüht  angesehen  werden,  solange  die  Produk- 
tivität Hainans  auf  einer  so  niedern  Stufe  wie  jetzt  stehen  bleibt.  So- 
lange die  Auswanderung  dem  Lande  den  besten  Teil  seiner  Bevölkerung, 
gewissermaßen  seine  Lebenskraft,  entzieht,  ist  auf  eine  Entwicklung  in 
größerm  Stil  nicht  zu  hoffen.  Der  Nutzen,  den  Hainan  nach  andrer  An- 
sicht aus  der  Auswanderung  ziehen  soll,  ist  mir  nicht  ersichtlich. 

Soweit  habe  ich  mich  nur  mit  demjenigen  Teile  Hainans  beschäftigt, 
der  von  Chinesen  bewohnt  wird  und  nur  in  Frage  kommen  kann,  wenn 
von  einer  Entwicklung  zur  Zeit  die  Rede  ist.  Es  erübrigt  nur  noch,  einige 
Worte  über  das  Loi  •  Land  hinzuzufügen. 

Die  Hindernisse,  die  einer  Entwicklung  der  Loi  -  Distrikte  der  Insel 
entgegenstehen,  sind  zweifacher  Natur,  nämlich  der  gebirgige  Charakter 
des  Landes  und  der  alte  Haß  zwischen  Loi  und  Chinesen. 

Im  obigen  habe  ich  versucht,  eine  möglichst  getreue  Beschreibung 
des  Loi -Landes  zu  geben;  es  genügt  hier,  nur  kurz  zusammenzufassen.  Die 
Wege  sind  bloße  Pfade,  oft  eng  und  steil;  der  Transport  ist  langsam,  und 
alle  Lasten  müssen  von  Menschen  getragen  werden.  Die  Bäche  und  Flüsse 
sind  wilde  Bergströme,  die  über  Steine  in  unzähligen  Stromschnellen  und 
Wasserfällen  ihren  Weg  durch  die  Berge  nehmen:  als  Verkehrswege  sind 
sie  nicht  zu  denken.  Der  südliche  Teil  des  Loi -Landes  ist  reich  an  üppig- 
ster Vegetation ,  und  sein  Baumbestand  ist  bedeutend.  In  seinen  Grenzen 
wächst  auch  die  Teepllanze  wild,  und  zwar  tritt  sie  stellenweise  —  z.  B.  an 
den  Südabhängen  der  Fünf- Finger- Berge  —  überaus  zahlreich  auf.  Dieser 
Teil  des  Landes  dürfte  einst  mit  Vorteil  dem  Handel  geöffnet  werden,  aber 
das  von  den  Fünf- Finger  -  Bergen  nördlich  gelegene  Gebiet  ist  arm  und  öde 
und  Handelsaussichten  dort  nur  gering. 

Zu  diesen  Hindernissen,  welche  die  Natur  einem  Vordringen  in  jene 
Gebiete  entgegengestellt  hat,  kommt  noch  der  alte  Haß  zwischen  Loi  und 
Chinesen.  Obwohl  in  neuerer  Zeit  die  Fehde  zwischen  beiden  Völkern 
mildere  Formen  angenommen  hat,  und  es  den  Anschein  hat,  als  ob  die 
chinesische  Kultur  sich  die  Loi  unterwerfen  wird,  ist  das  Land  selbst  doch 
noch  den  Chinesen  verschlossen.  Doch  mit  dem  Vordringen  chinesischen 
Einflusses  muß  auch  das  Land  allmählich  geöffnet  werden,  und  die  von 
chinesischen  Heerführern  erträumte  Eroberung  wird  sich  in  wesentlich 
andrer  Weise,  als  gedacht,  vollziehen:  nicht  mit  Pfeil  und  Speer  oder 
modern  mit  dem  aufgepflanzten  Bajonett  wird  man  sich  Eingang  in  das 
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Land  verschaffen,  sondern  durch  die  zwar  langsaniere,  aber  stärkere  Waffe 
überlegener  Kultur  wird  der  Weg  gebahnt  werden. 

Nach  dem  bisher  Gesagten  scheint  mir  die  Ansicht  derer,  welche 
Hainan  ein  reiches  Land  nennen,  eine  keineswegs  irrige  zu  sein.  Ks  ist 
aber  bei  unsrer  mangelhaften  Kenntnis  der  Insel  durchaus  nicht  zu  ver- 
wundern, wenn  sich  auch  Leute  finden,  welche  einer  gegenteiligen  Meinung 
huldigen.  Es  steht  nur  zu  wünschen,  daß,  sollte  einst  jemand  eine  Durch- 
forschung der  Insel  zu  unternehmen  gewillt  sein,  er  bei  denen,  welche  die 
Macht  zu  helfen  und  zu  unterstützen  haben,  auf  Verständnis  und  Würdigung 
seiner  schwierigen  Aufgabe  rechnen  kann. 


Mitt,  d.  Sau.  f.  Orient  Sprachen.  190*.  I.  Abt. 
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Die  Erzeugnisse  der  Provinz  Tschüi. 

Zusammengestellt  auf  Grund  der  im  30.  Jahre  Kuang-hsü 
(1904)  vom  Generalgouverneur  eingeforderten  Berichte  der 

Departements  und  Kreise. 

Von  Dr.  Hauer. 


Organisation  der  Verwaltung  in  der  Provinz  TscbilL 

Die  einem  Generalgouverneur  als  selbständiges  Generalgouvernement  unter- 
stellte Provinz  Tschili  gliedert  sich  —  wie  alle  Provinzen  des  Reichs  — 
in  Präfekturen  (Jfrp  /«),  Departements  (wj  chou)  und  Kreise  hsien). 
Die  Normaleinheit  der  Präfekturen  wird  nach  oben  lün  noch  einzeln  oder 
zu  zweien  oder  dreien  zu  Inspektionen  (j|3   tao)  zusammengefaßt,  denen 

ein  Inspekteur  oder  Taotai  ( jgf»  tao-t'ai)  vorsteht.  Nach  unten  zerfallen 
die  Präfekturen  in  Departements  (wichtige  Verwaltungsbezirke)  und  daneben 
in  Kreise  (gewöhnliche  Verwaltungsbezirke).  Außerdem  bestehen  noch  an 
der  mongolischen  Grenze  4  Distrikte  (|p&  t'ing),  die  eine  halbe  Militär- 
verwaltung haben,  hier  aber  nicht  interessieren. 

Gegenwärtig  zählt  die  Provinz  7  Inspektionen,  12  Präfekturen,  4  Di- 
strikte, 23  Departements  und  122  Kreise. 

Alphabetisches  Verzeichnis  der  Departements  und  Kreise  der  Provinz  Tschili. 

(Die  beigefügte  Zahl  verweist  auf  die  fortlaufende  Nummer  in  der 
Zusammenstellung;  eine  0  bedeutet,  daß  die  betreffende  Behörde  ihren  Be- 
richt nicht  rechtzeitig  eingereicht  hat.) 


An  -  chou 

41 

Ch'cng-te-fu 

49 

Chin  -  chou 
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An  -  p'ing  -  hsien 
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Chi  -  chou 
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Ching  -  chou 

63 

An  -  so  -  hsien 

29 

Chi -chou 

88 

Ching-hai- hsien 

69 

Ch'ang-  Ii  -hsien 

0 

Chi  -tse-  hsien 
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Ching -haing- hsien 

76 

Ch'ang- p'ing -chou 

13 

Ch'i-chou 

39 

Ch'ing  -  hsien 

68 

Ch'ang  -yflan-  hsien 
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Chiao- ho -hsien 

01 

Ch  ing  -  feng  -  haien 
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Chao - chou 

94 

Chieu  -  ch'ang  -  hsien 
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Ch'ing -ho -hsien 

0 

Chao- yang- hsien 

55 
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27 
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74 
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0 
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73 
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0 

Ch'ih-fcng- hsien 

0 

Cho - chou 

17 
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Chfl  -  lu  -  haien 

109 
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44 
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Yung- ch'ing -hsien 

5 
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Ku-  ch'eng- hsien 

65 
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46 
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45 

Shun  -  i  -  hsien 

14 

Münzen,  Malle  and  Gewichte. 

Bei  dem  unendlichen  Chaos,  das  in  diesen  Dingen  nicht  nur  im  Reiche, 
sondern  selbst  innerhalb  einzelner  Provinzen  herrscht,  ist  es  nur  möglich, 
einigermaßen  annähernde  Gegenwerte  anzugeben.  Gibt  es  doch  in  Tschili 
nicht  weniger  als  sechs  Sorten  Taels  und  vier  verschiedene  Lüngenmaßc. 
Neben  einigen  verwerteten  eigenen  Erfahrungen  sind  im  folgenden  als  un- 
gefähres Mittel  die  Umrechnungen  des  Kaiserlich  Chinesischen  Seezollamts 
wiedergegeben  worden. 

14« 
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1.  Münzen. 

1  Käsch  C$T  u-Ai  oder       g J  chih-ch'ien)  —  etwa  \\  Pfennig. 

1  Peking -Käsch  ta-ch'ien),  grüßer  geprägt  (aus  Kupfer- 

legierung), war  ursprünglich  nominell  gleich  10  gewöhnlichen  Käsch,  wurde 
in  den  sechziger  Jahren  mit  Zwangkurs  =  20  Käsch  gesetzt,  hat  diesen 
aber  nie  einhalten  können.  Gegenwärtig  erhält  man  beim  Umwechseln  für 
1  Dollar  (  -  2,14  Mark)  400—450  Peking- Käsch  oder  973  kleine  Käsch. 

1  Tiao  in  Peking  =  50  Peking- Käsch.  In  den  Provinzen  werden 
1000  gewöhnliche  Käsch,  mit  örtlichen  Abweichungen,  ein  Tiao  genaunt. 

1  Tael  =  3,20  Mark. 

2.  Maße. 

1  Fuß  (f^  ch'th)  =  0,358  in.   1  Li  ( j|J )  =  619,25  m. 
1  Morgen  ( jjj^  mau)  =  '/s  englischen  Acre. 

3.  Gewichte. 

1  Unze  (ppj  liang  =  37,783  g.  1  Catty  (Jy  chin)  =  16  Unzen. 

1  Picul  (^0  tan)  =  100  Catties. 

1.  Kreis  Ta-hsing-hsien       $%%&)  =  Peking- Ost 

Die  Adern  des  Landes  sind  arm  an  Nährkraft  und  die  Erzeugnisse 
des  Kreises  gering  an  Zahl.  Dazu  kommt,  daß  der  Yung -ting -Fluß  ge- 
legentlich der  großen  Überschwemmung  vor  zehn  Jahren  weite  Strecken 
Kulturlandes  verwüstet  und  mit  Sand  bedeckt  hat.  Größtenteils  werden 
nur  die  gewöhnlichen  Kornarten  angebaut  Die  Gewerbtätigkeit  beruht 
ganz  auf  der  Landwirtschaft. 

A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 
Maulbeerbäume  (^fesang),  i  Gurken  und  Kürbisse  (JJJ^  kua), 

Die  fünf  Kornartcn  (J^^  vm -ku,  \  Fenchel  ( ^fj        hui-hsiang,  Foeni- 


näinlich  Hanf,  Weizen,  Reis,  Hirse 
und  Hülsenfrüchte), 

Bohnen  (Jp^  tau), 

Mais  (^LT^  yö*m'^ 
Sesam  (^//j^  chih-ma), 

Ölrettich  Aw"->,  Kaphanus 

sativus  oleiferus), 
Wanzenkraut  (^fj3j^  tean-sui,  Co- 

riandrum  sativum  L.), 
Spinat  jto-te'ai,  Spinacia  ole- 

racea  L.), 
Senf  chieh-ts'ai), 


culum  dulce  L.), 
Eierpflanzen  (Jp  ch'ieh,  Solanum 
longena), 

Weißkohl        Iß  pai-lsai,  Brassica 

campestris  L.  var.), 
Tabak  (JJ  yß), 

Nadelhölzer  der  Gattung  Pinus  (jkjjv 
sung), 

Zypressen  und  Lebensbäume  ( Jfä  po), 
Pappeln  gang), 
Weiden  ({Jjß  litt), 
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Ulmen  (jfä  yö),  I  Birnen  (JU  /,-), 

Pfirsiche  t'ao), 
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Sophora  japonica  L.  (jjjlfa  huai,  statt- 
licher Baum,  aus  dessen  Bluten  ein 
gelber  Farbstoff  gewonnen  wird 
und  dessen  Samen  als  Mittel  gegen 
Hämorrhoiden  dienen), 

Weintrauben  (^fj  p'u-t'ao), 

Erdnüsse  hua-sMng), 


Aprikosen  hsing), 

Ji\juben  (^j^  tsao,  Zizyphus  vulgaris 
in  mehreren  kultivierten  Abarten), 
Baumwolle  (>pjjj^£  mien-hua)% 
Holzkohle  (fjji  t'an). 


B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 

Weidenkörbe,  Schilfrohrmatten. 
Alle  Erzeugnisse  werden  an  Ort  und  Stelle  verbraucht 

♦ 

2.  Kreis  Wan-p'ing-hsien  (^g^1^)- 

Haupterwerbsquelle  sind  die  kleinen  Kohlengruben  im  Westen,  ol>- 
wohl  sie  —  nur  durch  Menschenkraft  ausgebeutet  —  keine  großen  Ertrage 
liefern  und  die  Kohle  nur  bis  Peking  ausgeführt  wird.  Außerdem  werden 
Feldfrüchte  in  großer  Zahl  gebaut.  Das  Gewerbe  beschränkt  sich  auf  die 
Herstellung  landwirtschaftlicher  Geräte. 


Erzeugnis 

Preis  pro  Picul 

Absatz 

Bemerkungen 

Kohle  .  .  . 

0,22-0,27  Tael 

über  200  000  Picul 

über  5  000  Arbeiter 

nacli  Peking 

beschäftigt 

Holzkohle  . 

20—30  Wen 

über  2  000  Picul 

über  100  Familien 

nach  Peking 

in  Chao-ts'un  und 

Umgegend 



Erzeugnis 

Aprikosen  (^^jr  ^Hf-^i).    .    .  . 

Getrocknete  Aprikosen  ( ^  hsing- 
kan)  

Aprikosenkerne  (^"fü  hsiny-jtn),  . 
Persimonen  (jffiJf.  shiA-tsi,  Diospyrus 

kaki)  

Getrocknete  Persimonen  (^J  $£  shih- 

kan)  

Pfirsiche  (#1^  t'oo-tzi)  

1  Wen^Käsch. 


Preis  pro  Catty1 


Absatz 


30—40  Wen 

0,20—0,30  Tael 
0,31—0,32  Tael 

30—40  Wen 
0,15—0,16  Tael 
70—80  Wen 


G— 700  Catty 
an  Ort  und  Stelle 

6—7  000  Catty 
nach  Peking 
über  10  000  Catty 
nach  Peking 

700  Catty 
an  Ort  und  Stelle 

3  000  Catty 
nach  Peking 
6—700  Catty 
an  Ort  und  Stelle 
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Erzeugnis 


Preis  pro  Catty 


Absatz 


Getrocknete  Pfirsiche  (^g/'w-M 

Gelbe  Duftbtrnen  (JJl^J^  huang- 

hsiang   

Kdelbirnen  (J|£J^  ya-li)x  .  .  .  . 
Kotfrüchte  hung-kuo  oder  |Jj 

ljV       s/tan-li-hung  -das  Rote  in  den 
Bergen     Crataegus  pinnatifida)  .  . 
Rote  Jujuben  (jjQ^jJf  hung-U>ao)  .  . 


Junge  Weidenstamme  * 


über  100  Wen 

-  600  . 

-  600  . 


600—700  Catty 
an  Ort  und  Stelle 


pro  Stück 
200  Wen 


über  1000  Stück 


8.  Kreis  Liang  hsiang-hsien 

Die  Erzeugnisse  des  Kreises  sind  lediglich  landwirtschaftlicher  Art 
Im  Südosten  liegen  weite  Strecken  von  Schwemmsand,  wo  nichts  wächst. 
Im  nächsten  Frühjahr  (1905)  sollen  Maulbeerbaumstecklinge  zur  Verteilung 
gelangen,  um  die  Bevölkerung  zur  Maulbeerbaumzucht  zu  ermuntern. 


Erzeugnis 

Preis 
pro  Picul 

Ertrag 

3,70  Taels 

13  000  Picul 

3,50  . 

17  000  . 

Kolbenhirse  (3^  su,  Setana  italica)  .... 

2,10  . 

19  000  . 

2,20  . 

14  000  . 

2,30  . 

15  000  . 

Kaoliang  (j^j  ^v  kao-liang,  Sorghum  vulgare) 

2,10  . 

12  000  • 

Schwarze  Bohnen  ( ^  jg  hei-tou)  

2,40  - 

16  000  • 

2,30  . 

2  300  • 

2,50  - 

2  500  . 

Hirse          .?/«/,  Panicum  miliaceuin  L.)   .    .  . 

2,80  . 

1  800  • 

Alle  Erzeugnisse  werden  an  Ort  und  Stelle  verbraucht. 

4.  Kreis  Ku-an-hsien  (|Ü^^|)- 
Der  Boden  ist  wenig  zur  Landwirtschaft  geeignet,  da  weite  Strecken 
von  Sand  und  Salzerde  überwiegen.    Nur  die  Weidenbauinzucht  uud  die 

1  Im  Süden  von  Peking  bei  Nan-shih-tai-ts'un  ( .^j  fjc  ^J" )  und  Umgegend. 
'  Bei  Chao-tsun  ( jjQ      )  u,,d  Umgegend. 
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Anfertigung  von  Körben  und  Flechtwerk  aus  Weidenruten  steht  in  hoher 
Blüte.  Diese  Erzeugnisse  werden  mit  gutem  Gewinn  nach  Peking  und 
Tientsin  abgesetzt. 

Folgende  Erzeugnisse  werden  an  Ort  und  Stelle  verbraucht:  Korn- 
arten, Weizen,  Gerste,  eßbare  Pilze,  Mais,  Kaoliang,  Sesam,  Linsen, 
schwarze  Bohnen,  Hirse,  Erdnüsse,  Weißkohl.  Kreuzhölzer  und  Dach- 
sparren aus  Pappeln-  und  Ulmenholz  finden  in  Peking  und  Tientsin  gute 
Abnahme. 

5.  Kreifl  Yung-ch'ing-hsieii 

Sand  und  Salzerde  beschränken  die  Landwirtschaft  auf  ein  geringes 
Maß.    Bemerkenswerte  Gewerbe  existieren  nicht. 

Kornarten,  Kaoliang,  Mais,  Hirse,  Bohnen,  Sesam,  Pappeln,  Weiden, 
Jujuben,  Birnen  werden  für  den  Bedarf  der  eingesessenen  Bevölkerung 
gezogen. 

Körbe,  Kiepen  und  Kornschwingen  werden  für  den  eignen  Gebrauch 
gefertigt. 

6.  Kreifl  Tung-an-hsien  (jft^f^)- 
Bei  der  großen  Überschwemmung  des  Hun-ho  vor  zehn  Jahren  ist 
über  die  Hälfte  des  Kulturlandes  mit  einer  Sandschicht  bedeckt  worden. 
Gegenwärtig  wird  im  Südosten  hauptsächlich  Ackerbau,  im  Nordwesten 
Baumzucht  betrieben,  doch  sind  die  Erträge  gering.  Besondre  Geweib- 
t&tigkeiten  gibt  es  nicht. 

A.  Fruchtarten,  Gemüse  und  Gräser. 
Reis,   Kolbenhirse,   Hirse,  Weizen,   Bohnen,  Sesam,  Buchweizen, 
Gurken,   Kürbisse,  Tarowurzel  (Z^p£  yö,  Colocasia  antiquorum  Schott.), 

Yamswurzel  shan-yao,  Dioscorea  Batatas  Dene.),  Rüben,  Indigo, 

Schilfrohr,  Binsen,  Wasserpfeffer  liao,   Polygonum  hydropiper  L.), 

Panicum  crus-corri  L.  (^flCjfjl  skui-pai). 

B.  Arzneipflanzen. 

Pfefferminze  <^$|^fj po-to),  Maulbeerbaumrinde,  Stachelnuß  ^ 

cht -Ii,  Tribulus  terrestris),  Cotyledon  fimbriata  Turcz.  (Jj^'-j^  wa-sung), 

Labkraut  (;H"3^  tsang-trh,  Xanthium  struinarium  L.),  Cuscuta  chinensis 

Lern.  t'u-sse),  Ipomoea  hederacea  Jacq.  (^^.  ch'im-niu),  Stachys 

Sieboldi  Miq.  (J^[l  £$  ti-tsan),  Wegerich  ( jjl  jjjy  f£  c AV-  ch'im  -  fc'oo,  Plan- 
tago  major  L.). 

C.  Bäume. 

Maulbeerbäume,  Ulmen,  Sophora  japonica,  Pyrus  betulaefolia  Bge. 
(fä  tu),  Cedrela  odorata  ch'tm),  Weiden. 

D.  Obst. 

Birnen,  Pfirsiche,  Persiinonen,  Wassermelonen,  Aprikosen,  Jujuben, 
Granatäpfel  (^J^g  shi-liu),  Punica  granatum  L.),  Pflaumen. 
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Mit  Ausnahme  von  Birnen,  Pfirsichen,  Persimonen  und  Wassermelonen, 
die  nach  Peking  ausgeführt  werden,  werden  die  übrigen  Erzeugnisse  alle 
an  Ort  und  Stelle  verbraucht. 

7.  Kreis  Hsiang-ho-hsien 

(Liste  unausgefüllt.) 
Die  fünf  Kornarten  und  frische  Fruchte  bilden  die  einzigen  Erzeug- 
nisse des  Kreises.    Das  Gewerbe  beschränkt  sich  auf  die  Herstellung  der 
Gebrauchsgegenstände  des  täglichen  Lebens  für  den  eignen  Bedarf. 

8.  Departement  T'ung-chou  <}ftjf|)- 

Im  Südwesten  des  Gebiets  finden  sich  viele  hohe  Hügel,  die  unter 
bestandiger  Dörre  leiden,  im  Nordosten  viele  Niederungen,  die  zeitweilig 
ganz  unter  Wasser  stehen.  Außer  den  fünf  Kornarten  eignet  sich  nichts 
zum  Anbau.  Die  Steuern  auf  Tabak  und  Wein  werden  vom  Steuerzweig- 
bureau Ost  vereinnahmt.    Besondre  Gewerbtätigkeiten  gibt  es  nicht. 

A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 
Kaoliang,  Mais,  Buchweizen,  Kornarten,  Bohnen,  Baumwolle,  Tabak, 
Indigo  werden  an  Ort  und  Stelle  verbraucht. 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 

öl,  Wein. 

9.  Kreis  San-ho-hsien  (H^J<B$)- 
Unfruchtbarkeit  des  Bodens  und  Armut  der  Bevölkerung  schließen 

jeden  Handel  von  Bedeutung  aus;  besondre  charakteristische  Erzeugnisse 
fehlen  gänzlich.  Alle  Produkte  sind  landwirtschaftlicher  Natur  und  werden 
zu  ihrer  Zeit  auf  den  Märkten  gehandelt.  Die  wahren  Ziffern  des  Konsums 
zu  ermitteln  ist  äußerst  schwer;  die  folgende  Tabelle  giht  nur  eine  auf 
Grund  von  Nachforschungen  zusammengestellte  Ubersicht. 

A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 
Die  fünf  Kornarten,  verschiedene  Getreidesorten,  Baumwolle,  Früchte, 
Hanf,  Indigo  werden  an  Ort  und  Stelle  verbraucht 
Sesam  (Sesamum  indicum) 
Atractylis  ovata  Thunb.  ( jf^fj  ts'ang-shu) 

Perilla  nankinensis  Dcne.  <  ^  tzü-su) 
Wegerich  (Plantago  major  L.). 


das  Catty  bis  zu 
100  K&sch 


B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 

Branntwein:  174  000  Catty,  hergestellt  in  22  großem  und  kleinem 
Brennereien,  wird  an  Ort  und  Stelle  verbraucht 

Mauersteine:  etwa  60  000  Stück,  das  Hundert  zu  0,45  Taels, 

Dachziegel:  etwa  60  000  Stück,  das  Hundert  zu  0,20  Taels, 
werden  in  zusammen  20  Ziegeleien  fabriziert. 

Baumwolltuch :  etwa  2  400  Ballen  finden  in  den  benachbarten  Kreisen 
Abnehmer,  der  Ballen  zu  0,60  — 1,40  Taels. 


Digitized  by  Google 


Hauch:  Die  Erzeugnisse  der  Provinz  Tschili. 


217 


Baum  wollschürzen:  das  Hundert  zu  2—4  Taels,  werden  an  Ort  und 
Stelle  abgesetzt. 

Schweinsborsten:  das  Catty  zu  0,80  Taels,  werden  in  Mengen  von 

etlichen  hundert  Catty  von  zureisenden  fremden  Kaufleuten  aufgekauft. 

Rindshäute:  das  Stuck  zu  3—4  Taels,  zusammen  etwa  200  Stück, 

Schaffelle:  das  Stuck  zu  mehr  als  0,20 Taels,  zusammen  etwa  2000 Stück, 

Ziegenfelle:  das  Stück  zu  mehr  als  0,30  Taels,  zusammen  etwa 
3  000  Stück.    Die  letzten  drei  Artikel  werden  nach  Peking  verkauft  und 

dort  verbraucht. 

10.  Kreis  Wu-cb/ing-hsien  (jft'/rf  $$)• 
Haupterzeugnis  sind  Strohhute  und  Strohborten  aus  Weizenstroh,  die 
von  fremden  Kaufleuten  für  den  Export  angekauft  werden.  Gegenwärtig 
besteht  die  Absicht,  diese  Industrie  auszugestalten,  damit  der  Absatz  ver- 
mehrt wird. 

A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 

Baumwolle,  hauptsächlich  aus  den  Dorfern  bei  Ts'ai-ts'un 
und  Ta-liang-ch£n  ("^  jC@p'  das  Cattv  zu  2000  Käach; 

Melonenkerne,  aus  den  Dörfern  bei  Pei-wang-  ts'un  ( ^JJ^  |J£  jfrfi ), 
das  Catty  zu  400  Käsch; 

Erdnüsse,  überall,  das  Catty  zu  200  Käsch; 
gehen  nach  Peking  und  Tientsin. 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 
Strohgellechte ,  aus  etwa  20  Ddrfern  bei  Huang -hua-cht-n  (^j^^f*£ 
£pt)  und  Chen-ying-cheu  (^fc^^l);  gehen  ins  Ausland. 


IL  Kreis  Pao-ch'i-hsien  (ff  %!(!$). 
Das  Land  wird  von  dem  Chi-yün-ho  ^pT),  dem  Pao-ch'iu-ho 

(fj^i  jffi  jfcj)>  dem  Ch'ing-lung-wan-ho  ( ^  jpf )  und  sechs  andern 

Flüssen  durchströmt  und  hat  die  Gestalt  eines  Kesselbodens.  Zur  Regenzeit 
steht  es  unter  Wasser,  zur  trocknen  Jahreszeit  spaltet  sich  der  ausgedörrte 
Boden.  Es  kann  daher  kein  Reis  gebaut  werden.  Unter  den  landwirt- 
schaftlichen Erzeugnissen  stehen  die  verschiedenen  Hirsearten  obenan,  unter 
den  gewerblichen  verdienen  die  Tuch-  und  Papierfabrikate  hervorgehoben 
zu  werden. 

A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 
Kaoliang ,  Weizen,  Bohnen,  Mais,  Kolbenhirse  (Setaria  italica  Kunth.), 
Hirse  (Panicum  miliaceum  L.),  Buchweizen ,  Hanf, 

Balwlnri  ^  Catty  ™  mehp  ^  l°  ^ 
Opium,  100  Unzen  (Hang)  =  über  30  Taels, 
Weintrauben,  das  Catty  zu  mehr  als  18  Taels, 
Jujuben,  das  Catty  zu  mehr  als  3  Taels. 
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B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 

Rotes  Papier,  aus  mehr  als  20  Fabriken,  wird  nach  außerhalb  verkauft. 

Baumwollstoffe,  von  mehr  als  900  Webstühlen,  werden  nach  dem 
Nordwesten  und  nach  der  Mongolei  abgesetzt 

Strohnutborten,  gehen  in  geringer  Zahl  nach  außerhalb. 

Hirsebranntweine  und  Reisbranntweine  werden  in  großen  Mengen 
nach  Peking  verkauft. 

12.  Kreis  Ning- ho- hsien 

Der  gewöhnliche  Erwerbszweig  aller  Dörfer  längs  der  Küste  ist  die 
Gewinnung  des  Seesalzes  für  den  Bedarf  der  beiden  Provinzen  Tschili  und 
Honan.  Sonst  sind  Feldfrüchte  das  hauptsächlichste  Erzeugnis;  doch  exi- 
stieren auch  verschiedene  Gewerbtätigkeiten,  deren  Produkte  nach  außerhalb 
Absatz  finden.  Für  die  vorhandene  Baumwolle  sind  bereits  Spinnerei-  und 
Webereimaschinen  angeschafft  worden,  um  eine  Tuchindustrie  zu  begründen. 
Das  Land  eignet  sich  auch  zur  Zucht-  von  Maulbeerbäumen. 


A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 

Erzeugnis 

Preis  pro  Catty 

Absatz 

Kaoliang,  Hirse,  Hanf,  gelbe  Bohnen 

— 

1 

Buchweizen,   Kolbenhirse,  Kotweizen 

/ 

Schwarze  Bohnen,  Linsen,  Sesam  . 

}  nach  außerhalb 

Samen  der  Coix  lachryma  L.  ('^'fZl 



0,13  Taels 

0,04  . 

nach  dem  Süden 

der  Provinz 

Bataten  (Dioscorea  Batatas  Dene.)  .  . 

0,02  - 

nach  außerhalb 

0,02  - 

nach  dem  Süden 

der  Provinz 

Samen  der  Sophora  japonica  (Mittel 

0,02  . 

gegen  Hämorrhoiden)  

)  nach  außerhalb 

0,02  » 

7,00  . 

\ 

Roter  Pfeffer  (^gtfe  Awa-cAtoo)   .  . 

über  2,00  Taels 

nach  dem  Auslande 

Grober  Hanf  (^/fjiijf  chu-ma)  .    .  . 

.    0,03  - 

nach  Mukden 

Mentha  arrensis  L.  (St-ffif  pf>-ha) 

.    0,10  ■ 

Lycium  chinense  Mill.  ($jJ/|»E,  kou-ch'i) 

•    0,30  . 

Luffa  cylindrica  Roem.  (J^^ft  fu-ssl) 

-    0,20  . 

\  nach  außerhalb 

Artemisia  capillaris  Thunb.  ( j^f  [fjjt  t/in- 

.    0,50  . 

Digitized  by  Google 


Haui:b:  Die  Erzengnisse  der  Provinz  Tscliili. 


21!) 


Erzeugnis 


Preis  pro  Catty 


Absatz 


Acorus  calamus  (^Ufljf  ch'ang-pu)  . 
Pappel-  und  Weidenstämine  .  .  .  . 
Rhabarber  (fjj^jf  huany~h*ü)  .  .  . 
Polypodium  lingua  Sw.  (  j£.  wei-ma) 
Ricinus  communis  pei-ma)  .  . 
Reis  


Baumwolle 


über  0,01  Taels 
je  nach  Große 
etwa  0,08  Taels  f 

-    0,02  . 

.    0,02  . 
das  PicuU  Taels 

du  Catty 

0,30  Taels 


nach  außerhalb 


B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 


Erzeugnis 


Prei> 


Absatz 


Seesalz 


Soda  

Ch'an-su  jjfSjt»  aus  Kröten  her- 
gestelltes Mittel  gegen  Geschlechts- 
krankheiten)   

Rindshäute  

Schweinsborsten  

Salpeter  zum  Gerben  ( fj£  ^  p'i- 

lisiao)  

Schweine  

Eisensperlinge  (  t'ich-ch'iao) 

Wildenten   

Silberfische  

Goldschwanzgarnelen  £j  {Jj|^' 

chin-knu-hsia)  

Krabben  (^||  tzü-hsieh)  .  .  . 
Quallen  C/^fg  hai-cM)  .    .    .  . 

Getrocknete  Salzfische  

Seetang  (fll^S^  hai-tai-tsai)  . 

Pulverisierte  Muscheln  (fur  Mörtel) 

Krabbenmehl  

Garnelenöl  

Gamelensauce  

Luzerne  (Medicago  sativa  L.  ^ 

■"»-«O  • 


du  Catty 

20  Käsch  und  mehr   nach  Tschili  und 

Honan 

0,01  Taels         nach  außerhalb 


die  Cnie 

18  Taels  und  mehr  nach  Peking 
dasStuck2— STaels1 


du  Catty 

0,02—0,03  Taels 


0,023  Taels 


nach  dem  Auslände 


0,10-0,20  Taels 
0,20  und  mehrTaels 

0,02—0,03  Taels 
0,06  Taels 

0,02  . 
0,004  - 

0,004  - 
0,02  . 
0,30  und  mehrTaels 
0,028  Taels 

0,02 


nach  außerhalb 

nach  Peking  und 

Tientsin 
nach  Peking  und 

Nanking 
nach  außerhalb 

nach  Peking  und 

Mukden 
nach  außerhalb 
nach  Peking  und 

Mukden 

nach  außerhalb 


nach  Mukden 
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Erzeugnis 

Preis 

Absatz 

I-mu-  (fifcVf)  kraut  (Mittel  gegen 

<Jm  C«tty 

0,40  I  aels 

1-           ft       1  ll_ 

nach  außerhalb 

Hpinerocallis    (lava    L   ( f&*  lu- 

0,08  . 

nach  Mukden 

Panicuin  crus-galli  L.  (f^|^!  (t'i- 

0,02  - 

)   .  „  . . 

Xanthium  strumanum  L.  (-^J-JX 

\  nach  außerhalb 
* 

U,UoO  • 

Tribulus  terrestris  L.  (  ^  i§^J  chi-li) 

0,027  . 

nach  Mukden 

Plantago  major  L.  ( |p[  jjjjj*  ch't-ctiien) 

2,50  - 

nach  Peking  und 

Felsenaustern  <  £);        mu-li)    .  . 

0,26  . 

Mukden 

EßWe  Uerzmuscheln(Cardium  cdule, 

|  nach  außerhalb 

Bit   

0,03  - 

13.  Departement  Ch'ang-p'ing-chou  (^^*^'|  >- 

Die  wichtigsten  Erzeugnisse  sind  Feldfrüchte  und  Arzneipflanzen,  die 
nach  außerhalb  verkauft  werden. 

A.   Feldfrüchte  (gehen  nach  Peking  und  Kaigan). 
Persiinonen ,  Birnen,  Aprikosen,  Pfirsiche,  Kirschen,  Maulbeeren ,  Ju- 
juben,  Weintrauben,  Sandbirnen  ( sha-kuo),  Pyrus  spectabilis  Ait.  ( 

if>:  ^rc  ^a*'t  anff'buo)'>  Crataegus  pinnatifida  Bge.  (|  |  J  |§1  fc£  shan~li-hung), 

Walnüsse  hu-t'ao),  Haselnüsse  (10  ^cten-jany),  Aprikosenkerne, 

Pflaumen,  Lotuswurzeln  aus  den  warmen  Quellen  bei  T'ang-shan       *  ^ 

KS  Tang-ch'üan-kw-mi),  getrocknete  Aprikosen,  Bataten  (Dioscorea 

Batatas,  shan-yao),  Tarowurzeln  (Colocasia  antiquorum  Schott  |£j 

shan-yu). 

B.   Arzneipflanzen  (gehen  nach  Peking  und  Kaigan). 
Scutellaria  riscidula  (JJ^  hitang-ch'in), 
Platycodon  grandiflorum  (^p^  chieh-kAtg), 
Scirpus  tuberosus  Roxb.  ( ch'ih-shao), 

Trichosanthes  multiloba  Miq.  (jfftljj  ktta-lü), 

Blumenmehl ,  Maulheerbaumrinde, 

Carum  carrt  ((^JH^  fong-f^ng), 

Polygala  tenuifolia  Willd.  (  ^ yuan  -  chik), 

Mentha  arrensis  L.  po-ho), 

Schizandra  sinensis  Baill.  (jjL^^  wu-vaei-tzi). 


Digitized  by  Google 


Hauir:  Die  Erzeugnisse  der  Provinz  Tschili. 


221 


Heteropogon  (J^>(^  kuang-po)y 

Arctium  Lappa  L.  (/J^^^-  niu-pang-Ue), 

Phtheirospermtim  chinense  Bge.  (^J^tf*  ching  -  chUh), 

Perilla  ocymoides  L.  (ifäfc^?  xtt-yeh), 

Plantago  major  L.  (^.^y"-^  cK4-cKien-tzfi), 

Atractylis  ovata  Thunb.  (^"jf^  ts  any  -  shu), 

Ugustruin  sinense  Lour.  ( ^  -Jfc  hei-cKou), 

Crataegus  pyracantha  Pers.  ( J£  J§  f  jj5 -J*  cKa-yeh-kuo-tti), 

Eurya  japonica  Thunb.)  shan-ch'a), 

Tabak, 

Eicheln  (von  Quercus  sinensis,  ^^^p  Many-tcan-tzi), 

Parfümierte  Kuchen  1  .         ,  ~.    t  . 

w  -a      o    j  /-    t»  .  i    i4  "ach  Peking  und   I  lentsm. 

Weißer  Sand  fur  Reiskulturen  J  6  ' 

Ruten  der  Vitex  incisa  ching-t'iao)  zur  Korbfabrikation. 


14.  Kreis  Shun  -  i  -  hsien  ( 

(Liste  unausgeföllt) 
Die  landwirtschaftlichen  Erzeugnisse  beschranken  sich  auf  Kornarten, 
Bohnen,  Reis  u.  dgl.,  die  gewerblichen  auf  Branntwein.    Die  genannten 
Produkte  werden  nach  außerhalb  verkauft,  doch  ist  der  Umsatz  ein  geringer. 


15  Kreis  Mi-yün-hsien  (2gf|$$). 

(Hier  ist  die  Liste  sehr  sorgfältig  ausgefüllt  worden  und  bietet  im 
vorstehenden  Bericht  eine  vorzügliche  Übersicht.) 

Als  neuzuerschließende  Erwerbsquellen  kommen  in  erster  Linie  Seiden- 
raupenzucht und  Weinbau  in  Betracht,  fur  die  sich  das  Land  in  hervor- 
ragendem Maße  eignet.  Wenn  sich  auch  gegenwärtig  schon  viele  Familien 
mit  der  Kultur  von  Maulbeerbäumen  befassen,  so  bedarf  es  doch  zur  Er- 
zielung besserer  Kokons  der  Einführung  rationeller  Methoden.  Weinbeeren 
gibt  es  in  zwei  Sorten:  runde  und  längliche;  will  man  die  Herstellung  von 
Traubenwein  ins  Auge  fassen,  so  muß  dem  Anbau  der  runden  Art  besondre 
Sorgfalt  gewidmet  werden. 

A.  Gold. 

1.  Goldgrube  Lao-kuo-tien  (j^r  iffi  80  Li  nordöstlich  der  Kreis- 
stadt, mit  sehr  reichen  Erträgen. 

2.  Goldgrube  Hsin-k'ai-tao-ling  ( gff  gfj  $3  ^ ),  70  Li  nordöstlich 
der  Kreisstadt,  mit  etwas  geringem  Erträgen  als  Lao-kuo-tien. 

3.  Goldgrube  Pin-lang-kou  ( yj^s  $\[  ),  über  80  Li  nordöstlich  der 
Kreisstadt,  mit  nicht  ganz  so  guten  Erträgen  wie  Lao-kuo-tien,  aber  bessern 
wie  Hsin-k'ai-tao-ling. 

4.  Flußgold  Wäscherei  Yin-yeh-shan  8  Li  südlich  der 
Kreisstadt,  längere  Zeit  von  den  Anwohnern  betrieben,  aber  wegen  unge- 
nügender Hilfsmittel  wieder  aufgegeben. 
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5.  Goldgrube  Ma-chia-tzel  ^Hf^^f*),  8  Li  nördlich  der  Kreisstadt, 
ebenso  gut  wie  Lao-kuo-tien; 

6.  Goldgrube  Li-liang-shao  (jt|jv|If^)»  15  Li  bei  Shih-t'ang  (^g 

i^),  mit  nicht  so  guten  Erträgnissen  wie  Lao-kuo-tien. 

7.  Goldgrube  Pei-tui-ku  <^^|I)§.K  30  Li  bei  Shih-t'ang,  ebenso 
gut  wie  Lao-kuo-tien. 

8.  Goldgrube  Ta-cha-lan  $))  fljf!  K  18  Li  nördlich  der  Kreisstadt, 
mit  sehr  guter  Ausbeute. 

B.  Kohle. 

1.  Grube  Tung-chih-li  (j]f  ^Jg.),  12  Li  nördlich  der  Kreisstadt 
am  Peiho  ( |fj|  J^pJ ),  mit  sehr  guten  Lagern.  Früher  von  den  Anwohnen« 
mit  bestem  Erfolg  ausgebeutet,  ist  die  Grube  gegenwärtig  ersoffen,  da  man 
dem  andringenden  Wasser  nicht  wehren  konnte.  Es  sind  jetzt  Maßnahmen 
getroffen ,  um  das  Wasser  entweder  abzuleiten  oder  mit  Saugmaschinen  aus- 
zupumpen. 

2.  Grube  T'ai-tze-wu  (^-^*  j^)«  15  Li  westlich  der  Kreisstadt,  mit 
bisher  nicht  sehr  ergiebiger  Ausbeute. 

3.  Grube  Pai-ling  ( [fj  ^jjpp,  7  Li  nördlich  der  Kreisstadt.  Di«?  obern 
Schichten  sind  nicht  so  gut  wie  in  Tung-chih-li,  doch  steht  zu  erwarten, 
daß  die  tiefern  Lagen  besser  werden. 

4.  Grube  Ch'a-pYng- tung- kou  ( %t  |JJ}]  }Jl  ffi),  30  Li  südlich  der 
Kreisstadt,  sehr  reiche  Lager  wie  in  Tung-chih-li.  früher  von  den  An- 
wohnern abgebaut,  gegenwärtig  aber  außer  Betrieb,  weil  die  Kohle  zu  hart 
sein  und  nicht  ordentlich  brennen  soll. 

C.  Bäume. 

1.  Nadelhölzer:  Die  Wurzeln  werden  zu  wohlriechenden  Pulvern  ver- 
arbeitet. Da  in  letzter  Zeit  die  Nadelhölzer  knapp  geworden  sind,  werden 
jetzt  auch  andre  Baumwurzeln  verwendet;  doch  ist  der  Handel  lange  nicht 
mehr  so  bedeutend  wie  früher. 

2.  Pappeln  und  Weiden:  Werden  in  großen  Mengen  gepilanzt;  die 
(  Vi -Weide  Cjiß  |jj|J  ch'i-tiu)  wird  zur  Korbfabrikation  benutzt,  ist  indessen 
hier  nicht  so  fein  wie  im  Kreise  Ku-an-hsien.    Absatz  an  Ort  und  Stelle. 

3.  Eichen  (>p&  hsiang,  Quercus  sinensis):  Die  Früchte  geben  einen 
schwarzen  Farbstoff,  die  Blätter  werden  zur  Fütterung  des  Bergseiden- 
spinners verwandt.  Junge  Stämme  können  abgehauen  im  Gebirge  nieder- 
gelegt werden,  um  eßbar«1  Schwämme  (Hirncola  polytricha  Fr.,  ^j^J^- 
mu-erh)  darauf  zu  ziehen,  alte  Stämme  als  Brennholz  verbraucht  oder  zu 
Holzkohle  gebrannt  werden.  Die  Bauern  sind  gegenwärtig  ermahnt  worden, 
der  Eichenkultur  ihr  Augenmerk  zuzuwenden. 

4.  Maulbeerbäume:  Der  Boden  eignet  sich  für  diese  in  hohem  Grade. 

Das  Seidenkulturamt  (Ts'an-sang-ehü)  in  Kupcik'ou  ( "jjj*  ^(j  P)  hat  schon 
seit  längerer  Zeit  Unterrichtskurse  abhalten  lassen ,  so  daß  jetzt  sehr  viele 
Leute  die  Zucht  von  Maulbeerbäumen  und  Seidenraupen  betreiben.  Das 
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Abhaspeln  der  Rohseide  macht  noch  Schwierigkeiten ,  da  man  die  Kokons 
wicht  zu  kochen  versteht  und  die  Seide  einfach  aufspult;  der  Faden  wird 
daher  grob  und  hart.  Gegenwartig  besteht  die  Absicht,  einen  erfahrenen 
Seidenarbeiter  zu  engagieren  und  im  Amtsgebäude  des  Magistrats  eine 
Haspelschule  zur  Unterweisung  des  Volkes  einzurichten.  Angemessene  Preise 
werden  festgesetzt  werden,  um  den  allgemeinen  Eifer  zu  spornen. 

5.  Mandeln:  Groß  und  von  süßem  Geschmack,  werden  lebhaft  ge- 
handelt. 

6.  Kleine  Jujuben:  In  allen  guten  Erntejahren  eins  der  Haupterzeug- 
nisse des  Kreises,  werden  von  zureiscnden  Händlern  aufgekauft. 

7.  Weintrauben:  Die  lange  und  die  runde  Art  sind  beide  viel  ver- 
treten, werden  aber  ausschließlich  gegessen.  Jetzt  ist  die  Bevölkerung  auf- 
gefordert worden ,  die  runde  Art  in  größern  Mengen  zu  bauen ,  damit  später 
einmal  Wein  gekeltert  werden  kann. 

D.  Feldfrüchte. 

1.  Korn-  und  Hirsearten,  Weizen,  Gerste  und  Bohnensorten.  Alle 
wie  in  den  Nachbarbezirken  und  ohne  lokale  Eigentümlichkeiten.  Zu  be- 
merken wäre  nur,  daß  neun  Zehntel  des  gebauten  Kaoliangs  zur  Herstellung 
von  Branntwein  verbraucht  werden. 

2.  Feldreis  ( JjjL  han-iao,  Oryza  sativa  L.):  Nur  wenig  gebaut, 
an  einigen  Stellen  auch  im  Wasser.  Die  alteingesessenen  Bauern  behaupten 
alle,  der  Boden  sei  so  locker,  daß  er  das  Eindringen  der  Winterkalte  nicht 
hindere;  daher  eigne  er  sich  weder  zur  Kultur  von  Wasserreis  noch  zum 
Bau  von  Winterweizen. 

E.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 

Besondre  lokale  Gewerbtätigkeiten  gibt  es  nicht.  Zu  erwähnen  ist, 
daß  der  aus  Kaoliang  und  Mais  gewonnene  Weißbranntwein  besser  ist  als 
der  an  andern  Orten  hergestellte;  der  Grund  dafür  soll  die  Beschaffenheit 
des  Wassers  sein,  das  sich  ganz  besonders  für  Brennereizwecke  eignet. 

Aus  Blauholz  ( 7^  j||  >|jt  mu-lan-pon)  wird  ein  indigoblaucr  Farb- 
stoff hergestellt,  aber  ausschließlich  im  Kreise  verbraucht.  Die  Wurzeln 
von  Nadelhölzern  werden  unter  Hinzufügung  von  Wasser  zerrieben  und  zu 
wohlriechenden  Pulvern  verarbeitet. 

Ausländisches  Garn  wird  bereits  an  zwei  Stellen  verwebt.  Es  besteht 
die  Absicht,  Spinnmaschinen  zu  kaufen,  um  einheimische  Baumwolle  zu 
verarbeiten  und  den  Nutzen  im  Lande  zu  behalten;  das  Projekt  hat  sich 
bisher  leider  aus  Mangel  an  Kapital  nicht  verwirklichen  lassen.  Die  Fabri- 
kation grober  Gegenstände  beschränkt  sich  auf  Körbe  und  Siebe  aus  Weiden- 
ruten. Die  Tischler,  Gerber  und  Metallarbeiter  sind  ungeschickte  Leute 
ohne  technische  Fertigkeit,  und  auch  mit  den  Handarbeiten  der  Frauen 
liegt  es  sehr  im  argen.  Gegenwärtig  haben  sich  angesehene  Einwohner  der 
Kreisstadt  zusammengeschlossen,  um  durch  Begründung  einer  Landwirt- 
schafts- und  einer  Gewerbeschule  das  Wohl  der  Bevölkerung  zu  heben, 
doch  fehlt  es  noch  an  den  nötigen  Geldern. 
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F.  Beschaffenheit  des  Landes. 
Das  Gebiet  des  Kreises  liegt  unter  dem  40.  nördlichen  Breitengrade; 
seine  natürlichen  Hilfsquellen  sind  noch  spärlicher  als  die  der  übrigen  Teile 
Tsclulis,  da  die  meisten  Felder  am  oder  im  Gebirge  liegen.  Wenn  es  auch 
in  der  Tributrolle  des  Kaisers  Yü  -bei  guter  Düngung  fruchtbar*  genannt 
wird .  so  ist  der  Boden  doch  zu  locker,  um  der  Kalte  zu  widerstehen ,  und 
liefert  nur  spärliche  Erträge;  am  besten  eignet  er  sich  zur  Baumkultur.  Da 
das  Volk  den  Nutzen  von  Baumpflanzungen  nicht  einsieht,  ist  jetzt  au  vielen 
Stellen  damit  begonnen  worden,  auf  beiden  Seiten  aller  öffentlichen  Wege 
Weidenbäuiue  zu  pflanzen  und  die  Gemeindevorsteher  für  deren  Schutz 
verantwortlich  zu  machen. 

16.  Kreis  Hnai-jon-hsien  ('I'll  Ifc 

Das  Gebiet  des  Kreises  ist  eng  und  klein;  die  Bewohner  sind  ein- 
fältige Bauern,  die  nur  den  Ackerbau  verstehen.  Die  Gewerbtltigkeit  be- 
schränkt sich  auf  die  Herstellung  von  Lehmhütten,  die  kaum  als  gewerb- 
liches Erzeugnis  zahlen  dürften. 

Landwirtschaftlich e  Erzeugnisse. 
Kornarten,  Reis,  Mais,  Sesam,  Kaoliang,  Buchweizen,  Kolbenhirse; 
verschiedene  Sorten  Bohnen,  Erdnüsse  (10  Catty  zu  300  Käsch),  Pe- 
rilla  ocymoides  L.  (das  Picul  etwa  3  Tacls),  Hanf  (das  Picul  etwa  3  Taels). 

17.  Departement  Cho-chou 

Obwohl  der  Boden  nicht  besonders  fruchtbar  ist,  eignet  er  sich  doch 
zum  Anbau  von  Reis,  Baumwolle,  Maulbeerbäumen  und  Obstbäumen  aller 
Art.   Das  Handwerk  l>eschränkt  sich  auf  die  Herstellung  grober  Erzeugnisse. 

A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse  (werden  in  guten  Erntejahren 

auch  nach  außerhalb  verkauft). 

Kornarten,  Kaoliang,  Mais,  Bohnen,  Reis; 

Birnen,  Jujuben,  Persimonen,  Weintrauben,  Pfirsiche,  Lotus,  Aprikosen, 
Wassrrkastanien  po-chi,  Scirpus  tuberosus  Iloxb.),  Walnüsse; 

Pappeln,  Weiden ,  Ulmen,  Sophora  japonica  (wL  Aua»),  Cedrela  odo- 

rata  (j^  ch'un),  Thuja  orientalis  (Jfö  po),  Maulbeerbäume,  Baumwolle, 
Tabak. 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 
Baumwollstoff, 
Gebackene  Jujuben. 

18.  Kreis  Fang- shan-hsien  (^pj^). 

Das  Gebiet  des  Kreises  liegt  hoch  über  der  Ebene  mitten  im  Gebirge. 

Die  Bewohner  sind  arme  Bauern.    Die  Erträgnisse  sind  sehr  spärlich  und 

werden  ausschließlich  an  Ort  und  Stelle  und  in  der  nächsten  Nachbarschaft 
verbraucht. 
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A.  Natürliche  Erzeugnisse. 
Die  ftinf  Kornarten, 

Stuckkohle  (aus  den  nordwestlichen  Bergen), 

Mineralien  zur  Glasfabrikation  (aus  der  Südwestecke  des  Gebirges). 
B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 

Holzkohle, 
Kalk. 

19.  Departement  Pa-ohou  (Jpj  j>|<|). 

Haupterzeugnis  ist  Baumwolle,  die  vornehmlich  im  Sandboden  der 
nordlichen  Dörfer  unter  dem  Namen  »Langsaintbliune«  Jfo  ch'ang- 

jung-hua)  gepflanzt  wird.  Die  von  den  Samen  gereinigte  Rohbaumwolle  ist 
fein  und  weich,  gibt  einen  langen  Faden  und  wird  nach  außerhalb  verkauft. 
Die  Herstellung  von  Baumwollstoffen,  Gerbernatron  und  Schilfmatten  sind 
die  wichtigsten  Industriezweige. 

A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 
Kornarten,  Hirsesorten,  Reis,  Weizen,  Gerste,  Bohnen,  Mais,  Buch- 
weizen, Sesam,  Wasserkresse  (/f  5^;  ch'in-tsai,  Nasturtium  palustre),  Ba- 
taten, Pilze; 

Pappeln,  Ulmen,  Sophora  japonica,  Maulbeerbäume,  Broussonetia 
papyrifera  (jfö  cA'u),  Tamarix  sinensis  (f^j  ch'tng),  Pyrus  betulaefolia  Bge. 

(^i[*),  Pyrus  spectabilis  Ait.  fang),  Ailantiis  glandulosa  cA'u), 

Zizyphus  jujuba  (jjjjjj  cht),  Fichten,  Lebensbäume; 

Weintrauben,  Pershnonen ,  Euryale  ferox  ch'im-shih),  Trapa 

bispinosa  ( J£  ^{j  ling-chiao),  Kirschen,  Erdnüsse,  Pfirsiche,  Pflaumen,  Ju- 
juben,  Aprikosen; 

Baumwolle,  über  100000  Catty  aus  10— 20  Dörfern;  das  Catty  wird 
zu  700 — 800  Peking- KSsch  nach  außerhalb  verkauft; 

Abutilon  avicennae,  Gaert.  ( jung-ma,  sogenannter  Setschuan- 
hanf),  über  1  000  000  Catty  aus  20—30  Dörfern;  das  Catty  wird  zu  etwa 
100  Peking- Käsch  nach  Tientsin  verkauft. 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 

Baumwollstoff,  40—50  000  Ballen  aus  30—40  Dörfern ,  der  Ballen  im 
Werte  von  1  Tiao  100  Peking  -Käsch.  Absatz  nach  außerhalb.  Der  Stoff 
ist  gröber  als  der  ausländische,  aber  feiner  als  der  an  andern  Orten  her- 
gestellte einheimische; 

Gerbernatron,  über  100  000  Catty  aus  über  30  Häusern,  geht  nach 
Tientsin  und  Paotingfu; 

Schilfmatten,  aus  10 — 20  Dörfern,  gehen  nach  Peking. 

20.  Kreis  Wen- an-hsien  (^vSfJfii). 

(Liste  unausgefüllt.) 
Außer  Körnerfrüchten  und  Gemüsen  wird  an  einigen  Stellen  auch  Hanf  ge- 
baut. Die  Gewerbtätigkeit  beschränkt  sich  auf  die  Herstellung  von  Schilfmatten. 

Mttt.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprechet!.  1908.  L  Abt.  J5 
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21  Kreis  Ta-ch  öng-hsien  (^^^). 

Alle  Erzeugnisse  der  Landwirtschaft  und  des  Gewerbes  werden  aus- 
schließlich innerhalb  des  Kreises  verbraucht,  nur  wenn  Überfluß  vorhanden 
ist,  nach  außerhalb  verkauft. 


A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 


Erzeugnis 

Ungefährer  Ertrag 

Durchschn  ittswert 

Verschiedene  Korn- 

100000  Picul 

das  Picul  5—6000  Peking- Kisch 

Erdnüsse  .... 

30-40000  Catty 

.    Catty  160  Peking- Kisch 

Kleine  Jujuben  .  . 

20  —  40000  . 

.     3— 400  Peking- Kisch 

Bataten  

über  10000  . 

.     7_s  Peking -Käsch 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 


Erzeugnis 

Produktion 

Durchschnittswert 

Zahl  der 
Fabriken 

Schilfmatten .... 

über  1000000  Rollen 

da*  Stück 

100  Peking- Kisch 

einige  100 

Grober  weißer  Baum- 
wollstoff .... 

4—5000  Ballen 

der  Rallen 

12—1  300 

etwa  50 

Strohhutborten .    .  . 

10—20000  Unzen 

Peking -Kisch 

die  Uns« 

50—60  Peking- 
Kisch 

.  50 

Brauntwein  .... 

über  300  000  Catty 

du  Catty 
100  Peking- Kisch 

8 

22.  Kreis  Pao-ting-hsien  H). 

(Liste  unausgefüllt) 
Die  Bauern  des  Kreises  verkaufen  ihre  Produkte  nicht  nach  außer- 
halb, nur  die  Handwerker  können  einige  Sachen  an  die  Nachbarbezirke 
absetzen. 

23.  Departement  Chi- ohon  (j$tjj+|)- 

Die  Lage  am  Fuße  des  Gebirges  mit  seinen  Abflüssen  läßt  Sand- 
flachen überwiegen,  so  daß  die  Erträge  des  Bodens  nur  gering  sind.  Die 
Erzeugnisse  werden  ausschließlich  innerhalb  des  Kreises  verbraucht  und  nur 
in  besonders  guten  Erntejahren  bringen  einige  wenige  Leute  ihre  Produkte 
nach  Tongshan  auf  den  Markt. 


Erzeugnisse. 


Erzeugnis 

Gesamtwert 

Gesamtertrag 

20  000  Tiao 
über  1  000  . 
.   10  000  . 

40—50  000  Catty 

1000  . 
70—80  000  . 
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Erzeugnis 

Gesamtwert 

Gesamtertrag 

7—8  000  Tiao 

über    90  000  Catty 

Walnüsse  

Ober    600  . 

-    200  000  Stück 

Pfirsiche  und  Aprikosen  .... 

3  000 

80  000  Catty 

17—1  800  - 

70—80  Picul 

I-uiu-  (^-Qr)  Salbe  [gegen 

Frauenleiden]  

4—5  000  . 

über  100  Catty 

Atractylis  ovata  

über  3  000 

20—30  000  - 

Sturm  hutblätterzumSchwarz  färben 

14—1  500  . 

40—50  000  - 

5—6  000  . 

30—40  000  - 

Obige  Preise  und  Quantitäten  sind  nach  den  Durchschnittswerten  guter 
Erntejahre  berechnet. 

24.  Kreis  Pmg-ku-haien  (^-^%)- 
Der  Kreis  ist  nur  klein  —  40 — 50  Li  im  Durchmesser  —  und  der 
Boden  sandig.  Haupterzeugnis  ist  Baumwolle,  die  hier  in  bessern  Quali- 
täten wächst  und  gute  Stoffe  liefert.  Gegenwärtig  sollen  Leute  nach  Wa- 
kayama  in  Japan  geschickt  werden,  um  die  dortigen  Methoden  der  Baum* 
w  oll  Verarbeitung  zu  erlernen. 

Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 
Die  fünf  Kornarten; 

Baumwolle,  30—40  000  Catty,  das  Catty  zu  etwa  2  Tiao  Peking- 
Käsch;  geht  nach  außerhalb. 

25.  Selbständiges  Departement  Tsun-hua-chon  (^ffc^) 

A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 


Erzeugnis 

Preis 

Ertrag 

Hersteller  usw. 

irdnüsse     .    .  . 

100  Catty  12—13  Tiao 

jährlich  über  200  000  Catty 

über  5  000  Familien 

Vbutilon  avicennae 

(Setschuanhanf)  . 

14—15  • 

20—30  000  . 

40  . 

iichelkelche 

(Färbemittel)  .  . 

2—3 

4_5  000  . 

20  - 

Holzkohle  .    .  . 

»          4 — 5 

.      3_4  000  000  . 

.     200  . 

Weißer  Honig.  . 

I  Catty  1  Tiao  600  Käsch 

über     1  000  • 

10  . 

Roter  Honig   .  . 

über  600  - 

.     30  000  . 

.      100  - 

Wachs  .... 

.    2  Tiao  300  . 

300  • 

.     100  . 

Kalksteine  .    .  . 

18—19  Tiao 

.  300  000  . 

20  . 

Muhlsteine  .    .  . 

2  Fuß  2  Zoll  groß, 

•     30  OOOStück 

50-60  . 

7—8  Zoll  dick. 

das  Stück  8—9  Tiao 

Fichte  nsch  wäm  me 

1  Catty  über  500  Käsch 

1  000  Catty 

von  den  Bauern 

gelegentlich  ge- 
sammelt 

15* 


Digitized  by  Google 


228 


Hauxr:  Die  Erzeugnisse  der  Provinz  Tschili. 


Erzeugnis 

Preis 

Ertrag 

Hersteller  usw. 

Schweinsborsten  . 
Schweinsmähnen  . 
Ziegenhäute     .  . 
Indigo  .... 

1  Catty    3—400  Käsch 
3—5  Tiao 
.    2  Tiao  300  Käsch 
Ober  300  - 

B.  Gewerblic 

jährlich  Ober  10  000  Catty 
1  000  . 
2—3  000  . 
1  000  . 

he  Erzeugnisse. 

i  werden  an  fmnl 
>     Firmen  nach 
)  Tientsin  verkaui 

Erzeugnis 

Preis 

Ertrag 

Herateller 

ölnudeln     .    .  . 

Teppiche    .    .  . 

Arznei  aus 
» Muttprkraut « 
zur  Förderung 
der  Menstruation 
Filz  aus  Rinder- 
haaren .... 

100  Catty 
35 — 36  Peking -Käsch 
1  Quadratfuß  1  Tiao 
3—400  Peking -Käsch 

1  Catty  über  1  Tiao 

1  Fuß  2  Zoll  breit, 
5  Fuß  5  Zoll  lang, 
lTiao500  Peking- Käsch 

jährlich  20-30  000  Catty 
über  30  000  Stück 

einige  1  000  Catty 
2—3  000  Stück 

20—30  Familie 
über  50 

6  . 
2 

26.  Kreis  Yü-tfien-hsien       ffl  %  ). 
A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 


Erzeugnis 

Preis 

Absatz 

♦ 

Baumwolle.    .    .  . 

Rohr  

Hanf  

Tal>ak  

Indigo  

100  Catty  200  Tiao  Peking -Käsch 
das  3-Zoll-Büridel  8  Tiao  Peking- Käsch 
100  Catty  45—46  Tiao  Peking- Käsch 
»               50     •  • 

30     .    kleine  Käsch 

l  innerhalb 
(  des  Kreises 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 
Strohhutflechten,  Frauenarbeit,  gehen  nach  Tientsin; 
Strohhüte,  das  Stuck  500  Käsch  bis  1  Tiao  und  mehr; 
Strohmatten,  das  Stück  1—2  Tiao  und  mehr; 

BaumwollstofT,  Frauenarbeit,  der  Ballen  26  zu  8  Fuß;  4  Tiao  bis 
4  Tiao  2—300  Käsch; 

Filz  aus  Schafwolle,  der  Streifen  6 — 30  Tiao; 

Säcke  aus  ausländischem  Garn,  das  Stück  3 — 4  Tiao; 

Hanfschnüre,  grobe  und  feine,  aus  der  Gegend  von  Ya- hung-ch'iao 

bunte  Hosenbänder  für  Männer  und  Frauen; 
Korbe  aus  Weidenruten,  das  Stück  4—6  Tiao; 
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Siebe  und  Schwingen  aus  Weidenruten,  das  Stuck  1 — 2  Tiao; 

Säugpumpen  aus  Weidenholz  zur  Berieselung  der  Felder,  das  Stück 
1  Tiao  600  Käsch; 

Ziegelsteine,  100  Stuck  bester  Qualität  3  Tiao,  geringer  Qualität 
1  Tiao ; 

Kalk,  100  Catty  1  Tiao  800  Käsch  bis  2  Tiao. 

27.  Kreis  Chmg-yüan-hsien  =  Stadtkreis  Pao-ting-fa. 

Der  Kreis  ist  die  Zentrale  der  Provinz,  wo  sich  Gflter  aller  Art  in 
Hülle  und  Fülle  finden,  doch  werden  die  meisten  Waren  von  Kaufleuten 
herautransportiert.  Landesprodukte  sind  Shui-huang-Wein ,  süße  Soyasauce, 
Korbarbeiten ,  Strohgeflechte  und  Schweinsborsten ,  die  alle  lebhaft  gehandelt 
werden.  Gemüse  und  Feldfrüchte  werden  zwar  auch  in  großen  Mengen 
gebaut,  doch  im  Kreise  selbst  aufgezehrt.  Gegenwärtig  wird  die  Forderung 
der  Frauenarbeit,  namentlich  in  der  Strohilechterei ,  in  Angriff  genommen. 

A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 


Erzeugnis 

Export 

Menge 

Schweinsborsten,  das  Catty  30 — 40  Käsch 

/.o 

viel 

Baumwolle,  100  Catty  21  Taels  und  mehr     .  . 

V.o 

• 

Weißkohl  

• 

v 

MO 

nicht  sehr  viel 

V,. 

•       »  » 

V«. 

viel 

• 

• 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 

Erzeugnis 

Export 

Menge 

Shui-huang-  (^JC^^)Wein,  in  den  Soyafabriken 

hergestellt,  1  Catty  —  1,80  Taels  

4Ao 

11  Fabriken 

Süße  Soyasauce  (fiU-^  t'im-chiang)   .    .    .  . 

7.o 

16  - 

Ch'un-pu-lao                     [eine  Sinapisart]  . 

7.o 

viel 

7.» 

• 

3/ 

1 1 0 

nicht  sehr  viel 

V.o 

viel 

Eisenkugeln,  zum  Fortbewegen  von  Lasten    .  . 

28.  Kreis  Man -ob/ eng-  bsien  (yp&'^ljf^)- 
Der  Südosten  des  Kreises  liegt  niedrig  und  erzeugt  Feldfrüchte  und 
Gemüse,  im  hügligen  Nordwesten  treten  Baumwolle  und  Opium  hinzu.  Die 
gewerbliche  Tätigkeit  beschränkt  sich  auf  das  Reinigen  der  Baumwolle, 
Baumwollspinnerei  und  -Weberei  und  die  Herstellung  von  Wagen  und  Acker- 
geräten aller  Art. 
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Landwirtschaftliche  Erzeugnisse  (werden  im  Kreise  verbraucht). 
Weizen,  Gerste,  Kaoliang,  Bohnen,  Hirsearten,  Reis; 
Weißkohl,  Mohn,  Raphanus  sativus  (^^^j  /©-/»),  Zwiebeln,  Senf, 

Allium  porrum  (3E  chiu),  Kresse,  Melonen; 

Weiden,  Pappeln,  Lebensbäume,  Fichten,  Sophora  japonica; 
.Inj üben,  Persinionen,  Lotus,  llirtcntäschelkraut  (ot^  cAt); 
Baumwolle,  das  Catty  4 — 500  Peking- Käsch ,  geht  nach  Yfl-chou 

29.  Kreis  An- su-hsien  (^  ^^)- 

Unter  den  Erzeugnissen  des  Kreises  gibt  es  Tabak  und  Opium,  die 
indessen  ausschließlich  im  Kreise  selbst  verbraucht  werden  und  unter  der 
Kontrolle  des  Steuerbureaus  stehen.  In  einigen  20  Dörfern  um  T'ien-chia- 
chuang  ( £fj  )  wird  Indigo  gebaut,  der  nach  außerhalb  Absatz  findet; 

im  Dorfe  Liu-hsiang-tien  (^|J)jj^  }£  )  werden  Strohhüte  und  Fächer  her- 
gestellt und  mit  gutem  Nutzen  verhandelt. 

Erzeugnisse. 

Kornarten,  Hirsesorten,  Kaoliang,  viel  Sojabohnen  (JjjjjJ  shu-tou, 
Glycine  hispida  Max.); 

Indigo,  das  Catty  100  Peking-Käsch  und  mehr,  über  100  000  Catty 
gehen  jährlich  nach  Peking; 

Strohhute  und  Fächer  aus  Weizenstroh ) 

Tabak 

Opium 


f  werden  im  Kreise 
j  verbraucht. 


80.  Kreis  Ting-hsing-hsien 

Haupterzeugnis  der  Landwirtschaft  ist  Gerste.  Das  Gewerbe  betätigt 
sich  im  Spinnen  und  Weben  von  Baumwolle;  gegenwärtig  sind  Baumwoll- 
reinigungsmaschinen  angeschafft  worden.  Ferner  hat  man  25  000  Maulbeer- 
baumstecklinge besorgt  und  ein  Seidenindustrieamt  begründet,  das  im  kom- 
menden Jahre  seine  Wirksamkeit  beginnt. 

Erzeugnisse. 
Die  fünf  Kornarten ,  darunter  überwiegend  Gerste 
Erdnüsse  f  werden  im  Kreise 

Opium  l  verbraucht; 

Baumwolle 

Rinds-  und  Ziegenhäute  gehen  nach  Peking  und  Tientsin. 

31.  Kreis  Hsin-ch  eng-hsien  (ffi  fäfä). 

Von  den  Landesprodukten  werden  Erdnüsse,  Bataten,  Jujuben  und 
Opium  lebhaft  gehandelt;  im  Gewerbe  sind  hervorzuheben:  Hanfseile,  Säcke, 
weißer  Baumwollstoff,  künstliche  Blumen,  Ziegenhäute,  Branntwein,  Erd- 
nußöl —  alles  Produkte ,  die  einen  guten  Ertrag  abwerfen  und  nach  Peking 
und  Tientsin  verhandelt  werden. 
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Erzeugnis 

Preia 

Export 

Ertrag 

100  CkUy  etwa 

2,50  Taels 

%o 

über 

200  000  Catty 

1,20  . 

7,o 

35  000  000  - 

0,45  . 

7,o 

2  000  000  - 

700,00  - 

7,o 

• 

300  . 

Weißkohl  

0,30  . 

7,o 

• 

5  000  000  . 

Setschuanhanf  (Abutilon 

avicennae)   «    .    .    .  . 

3,50  . 

7.« 

» 

10  000  . 

B.  Gewerbliche  E 

rzeugnisse. 

Erzeugnis 

Preis 

E 

xport 

Ertrag 

Hantseilt: 


Weißer  Baumwollstoff 
KüDstlicheBluinen  aus 

Fatsia  papyrifera  . 
Künstliche  Blumen 

aus  Stoff .... 
Ziegenhäute,  gegerbt 
Erdnußöl  .  .  .  . 
Branntwein  .  .  .  . 
Filz,  verarbeitet  .  . 

Filz,  roh     .    .    .  . 

Sesamol  


100  Catty  etwa  4,50  Taels 
1  Stück  etwa  0,25  Taels 


1  Stück  etwa  0,30  Taels 
100  Catty  etwa  8,00  Taels 
-     8,40  • 
der  Ballen  zu  16  Fuß 
6—700  Käsch 
1  Catty  100  Käsch  und  mehr 


4/,0  jüber    6  000  Catty 


7,o 
7,o 


7,o 

Vi. 

7,0 


.  5  000  Stück 
.    10  000  Balten 

.    40  000  Stück 

.    16  000  . 
9  000  . 
3  000  Catty 
.  600  000  . 
aus  mehreren 

Fabriken 
aus  mehreren 
Fabriken 
wenig,  wird  im 
Kreise  verbraucht 


32.  Kreis  T'ang-usien  (Jg^). 

Im  Kreise  gibt  es  viele  kahle  Berge  und  Hügel  ohne  jede  Vegetation, 
doch  kann  die  Südwestecke  fruchtbar  genannt  werden.  Das  gebaute  Getreide 
und  Gemüse,  Früchte  und  Hölzer  decken  ausschließlich  den  Bedarf  des  Kreises, 
dagegen  wird  Baumwolle,  roh  oder  verarbeitet,  nach  außerhalb  verkauft; 
leider  sind  die  Preise  so  gestiegen,  daß  in  letzter  Zeit  von  den  Webereien 
größtenteils  auslandische  Garne  verwandt  werden. 

A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse  (werden  im  Kreise  verbraucht). 

Reis,  Hirsearten,  Kaoliang,  Bohnen,  Gerste,  Buchweizen,  süße  Kar- 
toffeln Imny-shu^  Ipoinoea  fastigiata); 

Pfeffer  la-chiao,  Capsicum  frutescens  Willd.),  Weißkohl, 

Kresse,  Rüben,  Lauch,  Melonen,  Raute  yö»,  Ruta  graveolens); 
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Jujuben,  Persimonen,  Herbstbirnen,  Granatäpfel,  Weintrauben,  Ka- 
stanien, Walnüsse,  Erdnüsse; 

Nadelhölzer,  Ulmen,  Sophora  japonica,  Pappeln,  Weiden; 

Baumwolle,  das  Catty  80  —  90  Käsch;  '2—300000  Catty  gehen  nach 
Schansi  und  Kaigan;  Gesamternte  etwa  5  —  600000  Catty; 

Tabak,  das  Catty  70  —  80  Käsch,  auf  etwa  200  Mon  Areal  gebaut. 
Der  Gesamtertrag  von  etwa  12  000  Catty  wird  im  Kreise  verbraucht; 

Indigo,  das  Catty  60 — 70  Käsch  )  _  , 

Hanf,  das  Catty  120-130  Käsch)  werden  im  Krdse  verb™cht' 

Sesam,  der  Scheffel  (i^  tou)  560  —  570  Käsch,  auf  einem  Areal 
von  etwa  10000  Mou  gebaut;  4/io  Ws  Viu  gehen  nach  außerhalb. 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 

Weißer  Baumwollstoff,  der  Ballen  zu  1  Fuß  1  Zoll  hreit  und  36  Fuß 
lang,  800  —  900  Käsch.  Gesamtproduktion  200  000  Ballen ,  von  denen  über 
die  Hälfte  exportiert  wird. 

33.  Kreis  Po-yieh-hsien  (fl£ IJ-^). 
Die  Hälfte  des  Kreises  hat  lockern  Sandboden,  sehr  geeignet  für  Baum- 
wolle und  Wein.  Gegenwärtig  werden  viele  Versuche  mit  Weinbau  gemacht, 
doch  wird  auch  die  Forderung  der  Baumwollkultur  angestrebt.   Die  übrigen 
Landesprodukte  sind  Feldfrüchte,  Gemüse  und  Melonen. 

A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 
Die  fünf  Kornarten,  Melonen,  Weintrauben,  Baumwolle. 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 

Baumwollstoff. 


34.  Kreis  Wang-tu-hsien  <  |g  ',)§)• 
Das  Gebiet  des  Kreises  ist  klein,  ohne  Berge  und  Flüsse;  datier  gibt 
es  keine  nennenswerten  Landesprodukte. 

A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse  (werden  im  Kreise  selber 

verbraucht). 

Weizen,  Gerste,  Knoliang,  Buchweizen,  Mais,  Hirsearten; 
Weißkohl,  Kresse,  Salat  (jraj  £3   ux>-chü,  I>actuca  sativa),  Rüben, 

Zwiebeln,  Lauch,  Petersilie  (f^-  ctiin),  Senf; 
Jujuben,  Aprikosen; 

Pappeln,  Weiden,  Ulmen,  Sophora  japonica; 
Hanf,  das  Catty  zu  260  Peking- Käsch ; 

Solanum  dulcamara  {l^jfo  la-ch'irh),  das  Catty  zu  40  —  60  Peking- 
Käsch;  wird  auch  nach  Schansi  verkauft. 

B.  Gewerhliche  Erzeugnisse. 

Wagen,  Ackergeräte; 

Grober  Baumwollstoff,  Schürzen. 
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85.  Kreis  Jung  -  ohr  eng -hsien  J$ 

Die  Bewohner  sind  sehr  einfache,  aber  rechtschaffene  Leute,  deren  Haupt- 
beschäftigung der  Ackerbau  bildet;  andre  Erwerbszweige  existieren  nicht. 

Erzeugnisse. 

Hirsearten,  Weizen,  Gerste,  Kaoliang,  Baumwolle; 
Baumwollstoff. 

36.  Kreis  Wan-hsien 

Im  Kreise  wachsen  nur  Feldfrüchte,  Gemüse  und  Obstsorten;  gewerb- 
liche Erzeugnisse,  die  auch  nach  außerhalb  verkauft  werden,  sind  öl  aus 
dem  Samen  der  Celosia  argentea  (  ^  ch' iny  -  hMang)  und  grober  Baum- 
wollstoff. Da  im  Kreise  nur  wenig  Baumwolle  gebaut  wird ,  ziehen  Händler 
in  die  Nachbarbezirke,  um  solche  aufzukaufen. 

A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse  (werden  im  Kreise  verbraucht). 

Hirsearten,  Weizen,  Gerste,  Bohnen; 
Gemüse; 

Birnen,  Jujuben,  Pfirsiche,  Aprikosen. 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 

öl  aus  Samen  der  Celosia  argen  tea,  100  Feng  —  14 — 15  Tiao  Tientsin- 
Käsch,  aus  mehr  als  zehn  Fabriken;  geht  nach  Mukden,  Peking,  Tientsin 
und  Honan; 

Grober  Baumwollstoff,  der  Ballen  (über  20  Fuß  lang)  zu  2  Tiao  100 
bis  2  Tiao  200  Tientsin  -  Kasch. 

37.  Kreis  Li-hsien  (jg?^). 

Haupterzeugnis  ist  Baumwolle,  die  zu  Stoffen  verarbeitet  und  nach  außer- 
halb verkauft  wird.  Sonst  werden  noch  Mohn  und  Herbstbirnen  in  großem 
Mengen  gebaut;  die  Feldfruchte  decken  gerade  den  Bedarf  des  Kreises. 

A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse  (werden  im  Kreise  verbraucht). 

Kaoliang,  Gerste,  Buchweizen,  Linsen,  Sesam,  Hirse,  Erdnüsse,  Mohn; 

Baumwolle,  das  Catty  140—150  Peking- Kasch,  Ertrag  etwa  8000  000 
Catty;  geht  nach  außerhalb; 

Herbstbirnen,  das  Catty  über  50  Peking -Käsch,  Ertrag  über  100000 
Catty;  gehen  nach  Paotingfu. 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 

Baumwollstoff,  der  Ballen  1300  —  1400  Peking- Kasch,  Produktion 
über  200000  Ballen;  werden  nach  dem  Norden  verkauft; 
Baumwollgarn  \ 
Weidenkörbe  ( 

Wistaria  chinensis  (0f|  t'ing-lo)  werden  im  Kreise  verbrauch' 
Baumwollgürtel  / 
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88.  Kreis  Hsiung-hsien  (ifk^jjO. 
Das  Land  ist  tiefgelegen,  hat  unfruchtbaren  Boden  und  eine  arme 
Bevölkerung.  Außer  den  fünf  Kornarten  werden  Hanf,  Tabak  und  Mohn 
in  einiger  Menge  gebaut.  Das  Gewerbe  betätigt  sich  im  Auskochen  von 
Salpeter,  in  der  Herstellung  von  Schnüren  zum  Aufreihen  von  Käschstücken 
und  in  Baumwollweberei.    Sonst  wird  lediglich  Landwirtschaft  betrieben. 

A.  Landwirtschaftliche  Krzeugnisse. 
Weis,  Kaoliang,  roter  Weizen,  weißer  Weizen,  Buchweizen,  Hirse; 
Tabak,  das  Catty  zu  100—180  Peking  -  Käsch ,  geht  nach  Peking  und 
Tientsin;  Ertrag  etwa  2  —  300000  Catty; 
Opium ; 
Sctschuanhanf. 

B.   Gewerbliche  Krzeugnisse. 
Salpeter,  das  Catty  etwa  100  Peking-Käsch,  geht  nach  Peking,  Tientsin. 
Paotingfu,  Shanhaikuan,  Kiangsu  und  Shantung;  Gesamtproduktion  etwa 
1000  000  Catty; 

Käschschnüre,  das  Catty  140 — 150  Peking-Käsch,  gehen  nach  außer- 
halb; Gesamtproduktion  i — 2000000  Catty; 
Grober  Baumwollstoff 
Hanfseile 
Baumwollgarn 
BaumwollschGrzen 
Korbe,  Siebe  und  Schwingen  aus  Ruten  der  Weide  und  derVitex  incisa. 

39.  Departement  Chri-chou       )]]  )■ 

Berühmte  Landesprodukte  sind  die  Samen  der  Coix  lachryma  und 
Rhabarber;  erstere  werden  jährlich  als  Tribut  nach  Peking  geschickt,  letzterer 
findet  als  Färbemittel  für  Seidenstoffe  Verwendung.  Außerdem  gibt  es  Baum- 
wolle, die  zu  Stoffen  verarbeitet  wird.  Als  hauptsächlichstes  Gewerbe  wird 
die  Herstellung  von  Arzneimitteln  betrieben. 


A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 


Erzeugnis 

Preis  für  100  Catty 

Ertrag 

Samen  der  Coix  lachryma  (  gr^fC 

i-mi),  gehen  jährlich  einmal  als 

Tribut  an  den  Hof  

12  000  Peking-Käsch 

einige    1000  Catty 

Rhabarber  ("^AciSC  ^-huang) 

Ti_6000 

-      10000  • 

über  10000 

P<-rilla  ocymoides               su-tzt)  . 

5  —  6000 

1 000  . 

Reishülsen  (7^^^  mi-k'o)  . 

über  10000 

desgl. 

20000 

desgl. 

10000 

etwa  100000  . 

7—800 

4—5000 

werden  im  Kreise  verbraucht; 
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B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 
Arzneimittel,  werden  nach  über  zehn  Provinzen  verkauft; 
Baumwollstoffe,  werden  im  Kreise  verbraucht. 

40.  Kreis  Ta  e-la-hsien  J^l^). 

An  Landesprodukten  finden  sich  neben  den  fünf  Kornarten  nur  Baum- 
wolle und  Erdnüsse;  unter  den  gewerblichen  Erzeugnissen  gibt  es  nur  wenige 
Dinge  von  Wert  wie:  Salpeter,  Schafpelze,  schwarzes  und  grünes  Schuh- 
leder und  Teppiche,  die  nach  außerhalb  verkauft  werden. 

A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 
Kaoliang,  Mais,  Sesam,  Kornarten,  Bohnen; 

Baumwolle,  das  Catty  50— GO  Peking- Käsch;  Ertrag  etwa  3000000  Catty; 
Erdnüsse,  das  Catty  30  Peking- Klsch  und  mehr. 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 

Gewöhnliche  Schafpelze,  das  Stuck  etwa    .       8000  Peking-Käsch; 
Schafpelze  mit  Winterwolle,  das  Stöck  .    .  12000 
Schwarzes  Schuhoberleder,  das  Bündel   .    .  6—7000 
Grünes  .  ....  8000 

Teppiche,  der  Fuß  3 — 40 

Filz,  beste  Qualität,  der  Ballen   8000 

geringe  Qualität,  der  Ballen  ....  4000 
Salpeter. 

4L  Departement  An-chou 

Gebaut  werden  nur  die  fünf  Kornarten.  Die  GewerbtStigkeit  be- 
schränkt sich  auf  die  Fabrikation  von  Rohrmatten,  die  aus  Arundo  indica 
(jjj*  /«)  und  Phragmites  communis  toei)  hergestellt  werden.  Sonst 

gibt  es  keine  nennenswerten  Produkte. 

A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 
Die  fünf  Kornarten. 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 

Rohrmatten,  das  Stück  200  Peking-Käsch;  Gesamtproduktion  140 
bis  150000  Stück. 

42.  Kreis  Kao-yang-heien  (0,  % 

Das  Gebiet  des  Kreises  ist  klein,  der  Boden  steinig  und  unfruchtbar. 
Außer  den  fünf  Kornarten  und  Gemüsesorten  gibt  es  nur  Baumwolle,  die 
zu  Stoffen  verarbeitet  und  nach  außerhalb  verkauft  wird.  In  den  letzten 
Jahren  aber  sind  bei  den  geringen  Ernten  die  Preise  für  Baumwolle  so  ge- 
stiegen ,  daß  man  ausländisches  Garn  mit  verwebt  und  so  ein  um  die  Hälfte 
billigeres  Produkt  herstellt. 
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A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 
Reis,  Hirse,  Weizen,  Kaoliang,  Baumwolle. 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 

Salpeter  (aus  Erde  ausgekocht),  etwa  100000  Catty,  das  Catty  zu 
130—150  Peking- Käsch; 

Feiner  Baumwollstoff,  etwa  100000  Ballen,  der  Ballen  zu  36  Fuß 
==  2100  —  2-200  Peking- Käsch. 

43.  Departement  I-chou  jfl). 

Die  Bewohner  sind  einfache  Leute,  die  sich  nur  auf  den  Bau  von 
Kornarten  und  Feldfröchten  verstehen.  Charakteristische  Gewerbe  oder 
Kunstfertigkeiten  gibt  es  nicht. 

A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 
Arzneipflanzen,  gehen  nach  Ch'i-chou  und  Tientsin; 
Obst,  geht  nach  Peking  und  Tientsin; 

vier  Arten  Färbmittel :  Blätter  von  Aconitum  Fischen  Reichb.  ( t^c 
tru*y*A)>  Eicheln,  getrocknete  Aprikosen  und  Rinde  von  Rhamnus  tinctorius 
fak  )j£        MB-fo-p'i-tet),  werden  nach  Peking  verkauft; 

Tabak,  100  Catty  18  000  Peking- KSsch,  geht  nach  Peking; 

Baumwolle,  das  Catty  800  Peking- Käsch,  geht  nach  Peking  und 
Paotingfu ; 

Opium,  die  Unze  1  000  Peking- Käsch,  geht  nach  Peking. 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 
Branntwein,  das  Catty  240  Peking- Käsch; 
Holzkohle,  das  Catty  2  400  Peking -Käsch; 
grober  Baumwollstoff,  der  Fuß  100  Peking- Käsch  und  mehr; 
werden  im  Departement  verbraucht. 

44  KreieLai-ehui-hsien  (i^^). 
Der  Boden  ist  steinig  und  unfruchtbar;  die  arme  und  ungebildete  Be- 
völkerung treibt  nur  Ackerbau  und  keinerlei  Gewerbe. 

A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 
Arzneipflanzen,  gehen  nach  Ch'i-chou; 
Obst,  geht  naob  Peking  und  Tientsin; 

drei  Arten  Färbmittel:  Blätter  von  Aconitum  Fischeri  Reichb.,  Eicheln, 
Rinde  von  Rhamnus  tinctorius; 
Tabak,  geht  nach  Peking. 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 

Branntwein. 

45.  Kreis  Kuang-ch'ang-hsien  (gg  g 

(Fragebogen  unausgefüllt.) 
Gebaut  werden  hauptsächlich  die  fünf  Kornarten;  besondre  Boden- 
erzeugnisse gibt  ea  nicht.    Ein  großer  Teil  der  in  Gebrauch  befindlichen 
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Gerätschaften  wird  von  außerhalb  bezogen,  da  jedes  Geschick  zum  Ge- 
werbe fehlt. 

46.  Kreis  Shen-ted-hsien  rfäfglfä). 

(Fragebogen  unausgefullt.) 
Der  Ackerbau  beschränkt  sich  auf  die  Kultur  von  Feldfruchten  und 
Baumwolle,  das  Gewerbe  auf  die  Herstellung  der  allereinfachsten  Geräte. 

47.  Departement  Ting- chou  (fö  )]]). 

Das  Volk  treibt  fleißig  Ackerbau  und  Weberei;  die  Gewerbtätigkeit 


ist  gering. 

A. 

Landwirtschaft  lie 

he  Erzeugnisse. 

Erzeugnis 

Preis 

Ertrag 

Tabak  .... 
Baumwolle  .    .  . 

Erdnüsse     .    .  . 
Starke  .... 

das  Catty  45  Käsch 

-     70  • 
und  mehr 

das  Catty  20  Käsch 
und  mehr 

die  Unze  350  Käsch 
B.  Gewerbliche  1 

120—130  000  Catty;  werden  hier 
verbraucht  oder  gehen  nach 
Tientsin  und  Paotiugfu 

jährlich  60—70  000  Catty;  desgl. 

jährlich  über  9  000  Unzen ;  desgl. 
Srzeugn  isse. 



Erzeugnis 

Preis 

Ertrag 

Baumwollstoff  .  . 
Baumwollbänder  . 

Baumwollsäcke 
Erdnußöl    .    .  . 

der  Ballen  700  Käsch 

und  mehr 

der  Fuß  50  Käsch 

das  Stück  150  KSsch  ' 
das  Catty  100  - 

jährlich  etwa  «00—700  000  Ballen; 

bleiben  im  Departement 
jährlich  über  20  000  Fuß;  gehen 

nach  dem  Nordwesten  außerhalb 

der  Großen  Mauer 
jährlich  üher  2  000  Stuck;  desgl. 
jährlich  für  (> — 7  000  Taels;  wird 

im  Departement  und  nach  Pao- 


tingfu  verkauft 


Erzeugnis 

Preis 

Herstellungsort 

Stricke  aus  Schweins- 
borsten .... 
Rohr  matten  .... 
Rohrkörbe  .... 

Siebe   

Scheffel  (^f-  shfrig)  . 

Metzen         tou)  .  . 
Geldbretter  .... 
•  Windfeuer«-Augen- 
salbe. 

das  Catty    50  Käsch 
die  Rolle  300  . 
das  Stuck  100  • 
200  . 
.     .     100  . 

.   1  100  . 
30  • 
der  Topf  200  bis 
500  Käsch 

aus  Nan -mu-lou- ts'un  & 

•  Hsi- pan  -  ts'un          J  «<~ 

•  Hsi  -  t'i  -  yang  -  ts'un  f 

>  5  > 

'    Hsi -ts'ao- ts'un        (  "*  « 

1    J  D 

-    Hsi -ch'eng- ts'un     1  -g  S 

/  g 

von  vier  Häusern  hergestellt; 
geht  in  alle  Provinzen 
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48.  Kreis  Ch'ü-yang-hsieii 

Berge  umschließen  den  Kreis.  Die  Bewohner  sind  rohe  und  unge- 
bildete Leute  und  vermögen  keine  besondern  Gewerbtätigkeiten  zu  entfalten. 

A.  Natürliche  Erzeugnisse, 
a)  Steinkohle  (im  Kreise  und  nach  Ting-chou  verkauft). 
Rauchlose  Kohle,  beste  Sorte  aus  den  untern  Schichten; 
Ch'ing-kan-  O/jg^f1)  Kohle,  glänzend,  mit  Rauch; 
Tang-mao-tze-  (jjg^-j-)  Kohle,  weich,  mit  Rauch; 
Yao-ch'ien-  (J[|^~t*)  Kohle,  fest,  mit  wenig  Rauch; 
Mo-yü-yen-  ( J|K.  jrj^^)  Kohle,  verschiedene  Sorten,  mit  viel  Rauch. 

b)  Gesteine. 

Granit  (ftf  .^j  ch' ing - shih),  wird  zu  Sockeln  und  Pfeilerfundamenten 
verarbeitet  und  nach  Li-hsien,  Shen-chou  und  I-shou  verkauft; 

Marmor  ( |fj  ^  po-shih),  weiche  Struktur,  wird  im  Kreise  selbst, 
in  Cheng-ting-fu,  Hsin -lo-hsien  und  Po-yieh - hsien  bei  Pailoubauten  ver- 
wandt ; 

Sandstein  (^J?  ^  sha-shih),  grob,  zur  Herstellung  von  landwirtschaft- 
lichen Geräten  benutzt; 

Feiner  Sandstein  ('(J^ifl^j  sha-hsing-shih),  wird  zu  Krug-  und  Topf- 
deckeln verarbeitet; 

Speckstein  (fff*^!  hua-shih)>  hier  verbraucht,  aber  auch  nach  Ch'i- 
chou  verkauft. 

c)  Pflanzen. 
|  gehen  nach  Ting-chou; 


Edelbirnen 
Herbstbirnen 
Indigo 

Indigofera  tinetoria  mao-trh-lan) 
Walnüsse 


gehen  nach  Schansi 
und  Ting-chou. 


B.   Gewerbliche  Erzeugnisse. 
Baumwollstoffe ,  teils  im  Kreise  verbraucht ,  teils  nach  Hun-yüan-chou 
und  Kuei-hua-ch'eng  in  Schansi  verhandelt. 

49.  Präfektur  Chfeng-te-fu  (  ^cf^/f^)  =  Jeholgebiet 

A.  Natürliche  Erzeugnisse. 
Seidenkokons,  gehen  nach  Peking  und  Tientsin; 
Ziegenfelle 


Schaffelle 


gehen  nach  Tientsin; 


Gold  und  Silber.  Der  ganze  Ertrag  wird ,  mit  Ausnahme  des  Stollen- 
hiebes (sh&tg-k'oy  etwa  l/io  Prozent  der  Bergwerksforderung),  von  der  Re- 
gierung gekauft;  jeder  Privathandel  ist  verboten.  Der  jährliche  Ertrag  ist 
unbestimmt; 

Kohle. 
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B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 
Branntwein,  das  Catty  100  Käsch  und  mehr,  Jahresproduktion  etwa 
-500  000  Catty.  Wird  an  Ort  und  Stelle  verbraucht. 

50.  Kreis  Luao-prog-hsien  ($|^^). 

Berge  beengen  das  Fruchtland,  und  Erzeugnisse  des  Gebirges  herrschen 
Die  Bevölkerung  betreibt  nur  Ackerbau  und  kein  Gewerbe. 

A.  Natürliche  Erzeugnisse. 


Erzeugnis 


Preis 


Absatzgebiet 


Ertrag  und  Ursprung 


Seidenkokons 
Akonitblitter 
Ziegenfelle  . 
Schaffelle  . 
Honig  .  . 
Tabak     .  . 


das  Catty  350  bis 

500  Käsch 
das  Catty  0,60  bis 

1,40  Taels 
das  Stück  0,27  bis 

0,30  Taels 
das  Stuck  1 000  bis 

1400  Käsch 


Peking 

Gegend  östlich 

Peking 
Tientsin 

desgl. 


westlich  vom  Fluß 

jährlich  500-600000  Catty 

aus  den  Westbergen 
aus  Hsien-chieh-t'un 

jahrlich  etwa  1  000  Stück,  aus 
den  Dörfern  im  Südwesten 


chou 


das   Catty  300  bis  '  Peking,  Tung-  jährlich  über  700  Catty,  aus 

den  Dörfern  im  Südwesten 
jährlich  600—700000  Catty 
aus  den  Dörfern  des  Roten 
Banners 
jährlich  100  000  Catty 


600  Käsch 
das  Catty   120  bis  j  desgl. 
150  Käsch 


100  Catty  der  süßen 
Sorte  25 -26  Taels 


Peking,  Tient- 
sin und  süd- 
liche Pro- 
;  vinzen 
das  Catty  1400  Käsch  Peking,  Tient- 
sin und  Ch'i- 
chou 


Mandeln  (hier  -  ta-pien- 

nannt),  in  zwei  Sor- 
ten :  süß  und  bitter. 
Codonopsis  tangshen 
Oliv. 

5L  Departement  Prog-ctiüan-cbou  i2^^  jft)- 
Die  Bevölkerung  hangt  an  der  Scholle  und  betreibt  Ackerbau  als 
einzigen  Erwerbszweig;  Handel  und  Gewerbe  sind  daher  gering. 

A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 

Mohn  t/ing-li,  Papaver  somniferum),  die  Unze  700  bis  über 

1000  Peking- Käsch,  je  nach  der  Art;  wird  nach  außerhalb  verkauft; 
Tabak,  das  Catty  300—600  Peking -Käsch 

Baumwolle  J  werden  hier  verbraucht; 

Sesam 

Schaf-  und  Ziegenhäute 
Schafwolle 


gehen  nach  außerhalb. 


B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 
Teppiche;  finden  nach  außerhalb  Absatz. 
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52.  Kreis  Föng-ning-hsien  ( g 

Der  Kreis  liegt  außerhalb  der  Großen  Mauer  in  rauher,  unwirtlicher 
Gegend  und  kaltem  Klima.  Der  Ackerbau  ist  gering  und  Gewerbe  exi- 
stieren nicht 

A.  Natürliche  Erzeugnisse. 

Silber  f  besondre  Ämter  unter  der  Leitung  von  Delegierten  (tcei- 
„    f     /      y&an)  sind  jetzt  für  die  Ausbeutung  der  Gruben  ein- 

Kohlln  )      ge,ichtet  wo,den; 

Ziegenhäute,  das  Stück  400  Käsch  und  mehr  |  werden  von  fremden 
Zickenfelle,  das  Stuck  400—500  Käsch  und  mehr  \  Händlern  gekauft. 


B.  Künstliche  Erzeugnisse. 
Branntwein,  das  Catty  160  Käsch;  wird  im  Kreise  verbraucht. 


58.  Kreis  Chien  -  oti  ang  -  hsien  ( 

Die  wirtschaftlichen  Schätze  des  Kreises  sind  noch  nicht  erschlossen, 
und  die  Einsicht  des  Volkes  ist  noch  nicht  aufgetan.  Die  Werkzeuge  sind 
die  allerprimitivsten,  und  die  einzige  Industrie  ist  das  Abhaspeln  und  Ver- 
arbeiten von  Seidenkokons. 

A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 

Setschuanhanf  ( ^ßf  Jjj$j[  ch'ing-ma,  Abutilon  avicennae  Gaertn.); 

Hanf  ( Jlft|i  ^J~*  ta-ma-tzi.  Cannabis  sativa);  das  daraus  gewonnene 
öl  kostet  pro  Catty  80—100  Käsch; 

Sesam;  das  daraus  gewonnene  wohlriechende  öl  kostet  100 — 150 
Käsch  pro  Catty; 

Baumwollsaat; 

(obige  Erzeugnisse  werden  sämtlich  im  Kreise  verbraucht;) 

Indigo,  das  Catty  zu  50  —  100  Käsch,  jährlich  300000  Catty  aus  über 
50  Häusern  bei  Liang -fang  (ij*^); 

Mohn,  die  Unze  250  —  350  Käsch;  Jahresproduktion  100000  Unzen, 
von  denen  4/l0  nach  außerhalb  gehen; 

Tabak,  das  Catty  40  —  80  Käsch ;  jährlich  200000  Catty,  von  denen 
4/,0  nach  außerhalb  gehen; 

Kaoliang,  das  Bund  10  —  25  Käsch;  jährlich  über  100000  Bündel, 
von  denen  6/io  nacn  außerhalb  gehen; 

Baumwolle,  das  Catty  200—300  Käsch,  deckt  nicht  den  Bedaif  des 
Kreises ; 

_  ß    ß.  i  der  Korb  300 — 400  Käsch,  jährlich  über  100  000  Körbe, 

<     derKorbzu50 — 60 Catty;  gehen  nach  Peking,  Ying- 
(     kou  und  den  drei  mandschurischen  Provinzen; 
Weintrauben,  in  den  drei  Farben  grün,  rot  und  gelb,  das  Catty  zu 
30  —  50  Käsch; 

Zedernholz,  das  Bund  zu  750  Käsch;  wird  mit  Wasser  verrieben  und 
zur  Herstellung  von  Weihrauchstäben  benutzt. 
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B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 

Schweinsborsten,  das  Catty  zu  50—80  Käsch,  jährlich  etwa  3Ö000  Catty; 

Schweinsmähnen,  das  Catty  zu  800—1  500  Käsch; 

Schaffelle,  das  Catty  zu  200—400  Käsch,  jährlich  etwa  70000  Catty; 
werden  von  fremden  Händlern  aufgekauft; 

feine  Schafwolle,  das  Catty  zu  200  —  400  Käsch; 

grobe        •  -       •      •     60 — 100  Käsch  und  mehr,  jährlich 

etwa  150000  Catty; 

£3. 1  - 

Rinderhaare  zur  Filzfabrikation,  die  Haare  eines  Felles  etwa  100  Käsch, 
jährlich  etwa  1500  Catty; 

Rindsleder  für  Wagengeschirre  und  Schuhsohlen,  das  Catty  200  bis 
400  Käsch,  jährlich  über  20  000  Catty; 

Honig,  das  Catty  zu  100  —  200  Käsch; 

Kokons  des  Eichenseidenspinners,  der  in  den  Bergen  auf  dem  Po-lo- 
Baum  (^fpffll^t  po-lo-sku,  Quercus  casta neafolia)  in  nicht  zu  großer  Zahl 
vorkommt;  über  2000  Catty  Kokons  werden  jährlich  aus  importierten  Seiden- 
spinnereiern gezogen  und  mit  Baumwolle  zu  Halbseide  verarbeitet; 

Alte  Fellumpen,  zum  Auskochen  von  Leim  verwendet,  das  Catty  Leim 
zu  150  Käsch; 

Kohle,  100  Catty  zu  200—  400  Käsch; 

Kalk,  100  Catty  zu  500  Käsch; 

Goldsand  in  jährlich  verschiedener  Ausbeute; 

Feuersteine  in  kleinen  Stücken,  das  Catty  zu  500  Käsch; 

Baumwollstoff,  der  Ballen  zu  1200—1500  Käsch;  die  Produktion  ist 
gering  und  deckt  nicht  den  Bedarf  des  Kreises; 

Haofpapier,  der  Packen  zu  500 — 600  Käsch;  Jahresproduktion  über 
10000  Packen  aus  vier  Fabriken; 

Hanfseile,  das  Catty  zu  70 — 100  Käsch; 

Seidenstoff,  der  Ballen  zu  6000  Käsch; 

Halbseide,  der  Ballen  zu  5000  —  6  000  Käsch. 

54  Kreis  Ch'ih-feng-hsien 

Das  Land  ist  steinig  und  unfruchtbar,  und  die  Landwirtschaft  be- 
schränkt sich  auf  den  Anbau  der  gewöhnlichen  Feldfrüchte. 

A.  Bodenerzeugnisse. 
Mohn,  wird  allenthalben  im  Kreise  verbraucht; 
Rotkohle,  100  Catty  zu  600—700  Peking- Käsch  j  wird  im  Kreise 
Hartkohle,  100     .      .    700—800  •  j  verbraucht; 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 
Rindshäute,  das  Catty  zu  700  Peking -Käsch 
Schaffelle,     •  .  150 

Schafwollfilz,  große  Stücke  5000  —  6  000  Peking-Käsch,  kleine  Stücke 
2000—3000  Peking-Käsch. 

Miicd.  Sem.  £  Orient  Sprachen.  1008.  I.Abt.  ,6 


|  gehen  nach  Tientsin; 
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55.  Kreis  Ctiao-yang-hsien  (J^j^f^)- 

Die  Landleute  hauen  nur  die  fünf  Kornarten  und  Baumwolle;  die 
Industrie  kennt  nur  die  Herstellung  von  Baumwollstoffen  und  Halbseide. 

56.  Kreis  Ho-chien-hsien  (jfj  ^  JjjJ). 

Die  hauptsächlichsten  Erzeugnisse  sind  Jujuben  und  Birnen.  Da  aber 
die  Jujubenbäume  Trockenheit  und  Sonnenschein,  die  Birnbäume  Regen 
lieben,  so  ist  es  schwer,  in  demselben  Jahre  reiche  Ernten  beider  Arten  zu  er- 
zielen, vielmehr  setzen  Regen  oder  Trockenheit  dem  Ertrage  gewisse  Grenzen. 

Birnen,  das  Catty  zu  20  Käsch  und  mehr; 

Jujuben,  desgl.; 

werden  teils  im  Kreise  verbraucht,  teils  nach  außerhalb  verkauft. 

57.  Kreis  Bsien-hsien  (jt£lf$). 
Das  Gebiet  des  Kreises  ist  Flachland.  In  der  Nähe  des  Flusses  mischen 
sich  Sandboden  und  schwarze  Erde  zu  gleichen  Teilen;  weiter  ab  vom  Fluß 
ist  alles  schwarze  Erde.  Wenn  der  Sandboden  nicht  aufplatzt,  kann  er  gut 
Trockenheit  und  Nässe  vertragen  und  eignet  sich  vorzüglich  zum  Anbau  von 
Weizen;  bei  normalen  Niederschlägen  sind  aber  doch  die  Erträge  des  schwarzen 
Bodens  bei  weitem  bessere. 

A.  Bodenerzeugnisse. 

Kleine  Jujuben,  Wasserkastanien  (J}f  f||  teao-ling,  Trapa  blspinosa 

Roxb.  und  §|  jj|  po-tsao,  ScirpustuberosusRoxb.)! jährlich 30-40000Taels; 
Birnenarten ,  jährlicher  Ertrag  nicht  zu  ermitteln ; 
Weihrauch,  jährlich  über  10000  Taels. 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 

Strohborten,  früher  jährlich  im  Werte  von  über  20000  Taels  ausge- 
führt. Seitdem  diese  Ware  auch  in  Japan  hergestellt  wird,  ist  der  Jahres- 
ertrag auf  10000  Tiao  Peking- Käsch  gefallen  und  deckt  nur  den  Bedarf 
des  Kreises; 

Strohfächer,  werden  im  Kreise  verbraucht. 

58.  Kreis  Fu-chreng-bsien  (J^^giß). 

Der  Boden  des  Kreises  ist  natronhaltig  und  unfruchtbar  und  nicht 
für  Anpflanzungen  geeignet.  Außer  den  fünf  Kornarten  werden  nur  Per- 
simonen- und  Birnbäume  gebaut.  Die  Industrie  stellt  Gürtel,  Kopfbänder 
und  dergleichen  Sachen  her,  die  guten  Absatz  finden. 

Erzeugnisse. 

Baumwollne  Gürtel,  Jahresproduktion  30000  Tiao  Peking-Käsch; 
Kopfbänder,  Jahresproduktion  30  —  40000  Tiao  Peking-Käsch; 
Baumwollstoffe,  der  Ballen  zu  über  1000  Peking-Käsch,  Jahres- 
produktion 4—5000  Tiao  Peking-Käsch; 
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Sacke,  das  Stück  zu  3—400  Peking-Käsch  und  mehr,  Jahrespro- 
duktion 2  —  3000  Tiao  Peking-Käsch. 

(Alle  diese  Waren  werden  teils  im  Kreise  verbraucht,  teils  gehen 
sie  nach  Peking,  Schansi,  Kansu,  Schensi,  Mukden  und  Jehol.) 

59.  Kreiß  Su-ning-hsien 

Das  ganze  Gebiet  des  Kreises  ist  nicht  groß,  und  die  Einwohner  be- 
schäftigen sich  hauptsächlich  mit  Ackerbau.  Obwohl  es  keine  blühenden 
Märkte  gibt,  fehlt  es  doch  den  Dörfern  nicht  an  Wohlstand.  Alle  Erzeug- 
nisse sind  rein  landwirtschaftlicher  Art,  besondre  Industrien  existieren  nicht. 

A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 

a)  Birnen:  der  Lehmboden  im  Sudosten  des  Kreises  trägt  je  nach 
den  Regeuverhältnissen  reiche  oder  geringe  Ernten;  der  Preis  «stellt  sich 
auf  12  Peking-Käsch  pro  Stück,  steigt  aber  in  schlechten  Erntejahren  auf 
das  Doppelte.  Der  Vertrieb  geschieht  durch  eine  große  Anzahl  kleiner 
Händler; 

b)  Erdnüsse:  das  Catty  zu  20  Peking-Käsch  und  mehr,  in  schlechten 
Jahren  das  Doppelte;  werden  hauptsächlich  im  Sandboden  des  nordlichen 
Teiles  gebaut  und  nach  Tientsin  verkauft; 

c)  Baumwolle:  wächst  im  Sandboden  des  Nordwestens.  Die  Wolle 
ist  dicht  und  von  schöner  Beschaffenheit;  leider  ist  nicht  genug  geeigneter 
Boden  vorhanden,  um  größere  Mengen  zu  ziehen.  Das  Catty  stellt  sich 
auf  lb'O  Peking-Käsch  und  mehr,  in  schlechten  Jahren  bis  zu  230  Peking- 
Käsch,  und  wird  stets  mit  den  Samenkörnern  gewogen.  Ungefähr  der 
vierte  Teil  aller  Einwohner  des  Kreises  baut  Baumwolle,  doch  deckt  der 
Ertrag  nicht  den  Bedarf  der  Bevölkerung; 

d)  Opium:  an  Geschmack  nicht  so  gut  wie  das  der  Nachbarbezirke, 
die  Unze  zu  350  —  360  Peking-Käsch;  der  Ertrag  deckt  nicht  den  Bedarf 
des  Kreises.  Die  jährlich  gezahlte  Opiumsteuer  beträgt  400  Tiao  Peking- 
Käsch; 

e)  Tabak:  auf  einer  Kulturfläche  von  etwas  über  100  Mou,  das  Catty 
zu  etwa  100  Peking-Käsch.  Der  Ertrag  wird  im  Kreise  verbraucht.  Die 
vierteljährliche  Tabaksteuer  beträgt  40  Tiao  Peking-Käsch. 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 

a)  Grober  Baumwollstoff:  Jahresproduktion  über  100000  Ballen,  der 
Ballen  zu  1800  —  2200  Peking-Käsch,  geht  hauptsächlich  nach  Yü-chou 
und  von  dort  weiter  nach  außerhalb  der  Großen  Mauer.  Während  des 
Winters  werden  allenthalben  im  Kreise  derartige  Stoffe  hergestellt; 

b)  Kochkessel:  besser  als  die  aus  dem  benachbarten  Kreise  Jao- 
yang-hsien,  das  Catty  etwa  200  Peking-Käsch.  Früher  wurden  jährlich 
über  100000  Catty  abgesetzt,  jetzt  ist  der  Absatz  auf  20000  Catty  zurück- 
gegangen. 

10' 
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60.  Kreis  Jen-chra-hsien  (fä  J$  %). 
(Liste  unansgefflllt) 
Die  Bauernbevölkerung  lebt  von  den  Erträgnissen  des  Feldes.  Außer 
Hirse,  Kaoliang,  Baumwolle,  Mohn  und  Hanf  wird  nichts  weiter  gebaut. 
Das  Gewerbe  beschränkt  sich  auf  die  Herstellung  von  Baumwollstoffen, 
doch  ist  die  Qualität  so  grob  und  der  Preis  so  hoch,  daß  nichts  davon 
nach  auswärts  verkauft  werden  kann. 

6L  Kreis  Ghiao-ho-hsien       fpf  fä)- 

Das  Land  muß  arm  genannt  werden.  Von  der  eingesessenen  Be- 
völkerung ziehen  viele  in  die  Fremde,  um  dort  einen  Erwerb  zu  finden. 
Die  hauptsächlichsten  Erzeugnisse  sind  lediglich  die  allergewöhnlichsteu  land- 
wirtschaftlichen Produkte. 

A.  Bodenerzeugnisse. 

Birnen,  jährlich  3—4  000000  Catty  j  werden  von  Händlern  aufgekauft 
Jujuben,  jährlich  80  —  90000  Picul  j     und  nach  Tientsin  gebracht. 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 

Weißer  Baumwollstoff,  jahrlich  50  — <>0 000  Ballen,  von  denen  20  bis 
30000  nach  außerhalb  gehen. 

62.  Kreis  Ning-obing-hsien  (^^^). 
Das  Gebiet  ist  klein,  die  Bevölkerung  arm  und  der  Ertrag  des  Acker- 
baues gering.    Getreide  und  Feldfrüchte  decken  nicht  einmal  den  Bedarf 
des  Kreises  selbst,  geschweige  denn  werden  sie  nach  außerhalb  verkauft 

A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 

Erdnüsse,  100  Catty  zu  2200  Kasel i  und  mehr;  finden  auch  Absatz 
nach  außerhalb. 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 

Erdnußöl,  100  Catty  zu  7  700  Käsch  und  mehr; 
Bänder  aus  fremdem  Garn  mit  Pfirsichblüten  muster,   100  Zoll  zu 
6  Taels; 

Bänder  aus  fremdem  Garn  mit  Muster  der  acht  Diagramme,  100  Zoll 
zu  5  Taels; 

Bänder  aus  fremdem  Garn  mit  neunfachen  Pflaumenblftten,  100  Zoll  zu 
4  Taels; 

Bänder  aus  fremdem  Garn  mit  dem  Charakter  »langes  Leben«  und 
Ptlaumenbluten,  100  Zoll  zu  3  Taels; 

Bänder  aus  fremdem  Garn  mit  dreifachem  Charakter  »langes  Leben-, 
100  Zoll  zu  2  Taels; 

geringere  Muster  zu  200—1000  Peking-Käsch. 
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68.  Departement  Cbing-chou  (];! 
(Liste  unausgefüllt) 

Das  Departement  bat  keine  besondern  Produkte.  Die  Bevölkerung 
ist  jetzt  amtlich  ermuntert  worden,  Obst-  und  Maulbeerbäume  anzupflanzen 
und  die  Fabrikation  von  Strohborten  in  Angriff  zu  nehmen;  auch  besteht 
die  Absicht,  eine  landwirtschaftliche  Elementarschule  einzurichten. 

64.  Kreis  Wu-eh'iao-haien  (^fc^^jO- 
Der  jahrliche  Ertrag  aller  landwirtschaftlichen  und  gewerblichen  Er- 
zeugnisse des  Kreises  beläuft  sich  im  Durchschnitt  auf  ül>er  zwei  Millionen 
Tiao;  da  die  Bevölkerung  zur  Zeit  über  200000  Seelen  zahlt,  entfällt  mit- 
hin auf  den  Kopf  ein  Jahresverdienst  von  10  Tiao. 

A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 
Baumwolle:  a)  Rohbaumwolle,  das  Catty  zu  70  Käsch,  Jahresertrag 
etwa  600000  Catty;  b)  Gereinigte  Baumwolle,  das  Catty  zu  200  Käsch, 
Jahresertrag  etwa  100000  Catty;  wird  auf  etwa  200000  Mou  Land  von 
über  30000  Familien  gebaut  und  nach  Tientsin,  Schantung,  Schansi  und 
Honan  verkauft; 

Porzellanbirnen  (jgfc^  feV-/»)  das  Catty  zu  24  Käsch,  jährlich  über 
100000  Catty;  gehen  nach  Tientsin  und  Schantung;  wachsen  hauptsächlich 
im  Südosten  des  Kreises; 

große  rote  Jujuben,  das  Catty  zu  1b*  Käsch,  jährlich  über  150000 
Catty;  gehen  nach  Honan,  Kiangnan,  Chekiang  und  Anhui;  wachsen  überall 
im  Kreise; 

Wassermelonen  (jfEj  JfJ^  hsi-kva,  Citrullus  vulgaris),  das  Catty  zu 
50  Käsch,  auf  etwa  3000  Mou  gebaut,  werden  nach  Tientsin  verkauft; 

Hamilmelonen  ^  |J\  ha-mi-kua),  das  Catty  zu  70  Käsch,  auf 
2000  Mou  südlich  der  Kreisstadt  gebaut,  gehen  nach  Tientsin; 

weiße  und  rote  Bataten,  100  Catty  zu  500  Käsch,  werden  auf  über 
2000  Mou  gebaut  und  gehen  in  einer  Menge  von  3000000  Catty  jährlich 
nach  Tientsin  und  Schantung. 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 

Bainbussaftsalbe  2fi  *}J  *Au-A'-*ao),  aus  Bambus  gekocht,  das 
Catty  zu  240  Käsch,  geht  im  Werte  von  über  1000  Tiao  Käsch  nach 
Schantung,  Honan  und  Kiangnan.  Wird  in  der  Kreisstadt  selbst  und 
außerhalb  nur  von  zwei  Familien  hergestellt; 

grober  Baumwollstoff,  der  Ballen  zu  550  Käsch.  Das  Garn  wurde 
ursprünglich  alles  im  Kreise  selbst  gesponnen;  neuerdings  verwendet  man 
meist  ausländisches  Garn.  Etwa  150000  Ballen  gehen  jährlich  nach  Tientsin 
und  Schantung;  die  Webarbeit  wird  fast  ausschließlich  von  den  Frauen 
der  Dörfer  geleistet; 

Baumwollgarn,  das  Catty  einfaches  Garn  zu  400  Käsch,  das  Catty 
doppeltes  Garn  zu  600  Käsch,  wird  im  Werte  von  3000  Tiao  alljährlich 
im  Kreise  selber  verbraucht; 
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geflochtene  Körbe,  große  das  Stück  zu  300  Käsch,  kleine  zu  100 
Käsch,  werden  jährlich  im  Werte  von  2000  Tiao  im  Kreise  abgesetzt  und 
von  über  2000  Familien  fabriziert; 

Handtücher,  das  Stück  zu  HO  Käsch,  werden  jährlich  im  Werte  von 
über  3000  Tiao  teils  im  Kreise  selbst,  teils  in  der  Nachbarschaft  verkauft 
und  in  über  3000  Familien  hergestellt; 

Strohkorbe,  große  das  Stück  zu  800  Käsch,  kleine  zu  400  Käsch; 
jährlicher  Absatz  im  Kreise  und  in  der  Nachbarschaft  etwa  5000  Stück.  Im 
Südosten  der  Kreisstadt  von  über  110  Familien  hergestellt; 

Schilfmatten,  die  Rolle  zu  200  Käsch,  jährlicher  Absatz  im  Kreise 
und  in  der  Nachbarschaft  80  —  90000  Rollen,  werden  von  etwa  20  Familien 
hergestellt; 

Haarnadeln  aus  Rinderknochen,  das  Stück  zu  5  Käsch,  Jahresproduktion 
im  Werte  von  2000  Tiao,  werden  in  über  20  Familien  hergestellt  und  im 
Kreise  selbst  und  den  angrenzenden  Bezirken  verkauft. 

65.  Kreis  Ku-ch'eng-hsien  (^^%). 

Der  Umfang  des  Kreises  beträgt  nur  etwas  über  200  Li.  Der  Boden 
zählt  weite  Uferstrecken  und  ist  zur  Hälfte  mit  Sand  bedeckt.  Die  Erträge 
decken  knapp  den  Bedarf  der  eingesessenen  Bevölkerung. 

A.  Bodenerzeugnisse. 
Erdnüsse,  das  Catty  zu  40  Peking -Käsch      j  werden  im  Kreise 
Baumwolle,  das  Catty  zu  120  Peking -Käsch  \  verbraucht. 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 
Grober  weißer  Baumwollstoff,  der  Ballen  zu  1800  Peking-Käsch; 
etwa  50  —  HO  000  Ballen  gehen  jährlich  nach  Schansi.  Die  Webereien  liegen 
im  Westen  des  Kreises  in  Wu-mao-ts'un  <  ^j^^kj")  una<  Umgegend; 

Nudeln  (die  Tributnudeln  des  Kreises  En-hsien  in  Schan- 

tung  werden  hier  eingekauft),  das  Catty  zu  110 — 160  Peking-Käsch.  Etwa 
200000  Catty  werden  jährlich  nach  außerhalb  verkauft.  Es  gibt  17  Nudel- 
fabriken. 

66.  Kreis  Tung-kaang-hsien  (^,%%)- 
(Liste  unausgefflllt.) 

Der  Boden  erzeugt  nur  die  fünf  Kornarten,  Feldfrüchte  und  Baum- 
wolle; die  Gewerbtätigkeit  beschränkt  sich  auf  die  Herstellung  von  grobem 
weißen  Baumwollstoff  und  Bauinwollgürteln ,  doch  wird  von  den  Produkten 
nichts  nach  außerhalb  verkauft. 

67.  Kreis  Trien-ching-hsien  (J^i^^fS)  =  Tientsin. 
Tientsin  ist  ein  wichtiger  Knotenpunkt  für  den  Verkehr  zu  Wasser 
und  zu  Lande  und  ein  großer  Vertragshafen ,  wo  sich  Hunderte  von  Waren 
wie  Wolken  zusammenballen.  Der  Handel  ist  äußerst  blühend;  doch  kommen 
alle  Waren  vom  Auslande,  von  andern  Provinzen  oder  aus  den  benachbarten 
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Kreisen.  Die  Erzeugnisse  des  Kreises  selbst  sind  nur  gering,  so  daß  sich 
eine  Liste  derselben  sehr  dürftig  ausnimmt. 

A.  Bodenerzeugnisse. 
Salz,  aus  Lu-t'ai  (j^pj)» 

Fische,  aus  den  seichten  Gewässern  im  Osten  und  Westen; 
Reis,  aus  Hsiao -chan  (yj>y^j); 

Winterkohl  \  Rm  dem  ^sten  des  Kreises5 
teils  im  Kreise  verbraucht,  teils  bis  nach  Honan  hin  verkauft. 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 

Kaoliangwein  ) 

...       T ..  .      |  gehen  nach  andern  Provinzen, 
verschiedene  Liköre  ) 

68.  Kreis  Ctiing-hsien  i  ^| 

Der  Kreis  liegt  am  Kaiserkanal  und  hat  niedrigen,  oft  uberfluteten 
Boden.  Die  Äcker  sind  der  häufig  wiederkehrenden  Überschwemmungen 
wegen  unfruchtbar,  und  alle  Anpflanzungen  können  nur  mit  großer  Mühe 
bis  zur  Ernte  durchgebracht  werden.  Haupterzeugnisse  sind  Strohhüte  und 
Strohborten,  die  von  Frauen  aus  dem  Stroh  des  Winterweizens  hergestellt 
werden;  sie  werden  von  fremden  Firmen  aufgekauft. 

A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 

Jujuben,  Birnen;  werden  im  Kreise  verbraucht; 
Winterweizenhalme. 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 

Keine  Strohhutllechten,  das  Stück  39,50  Fuß,  das  Bund  zu  240  Stück; 

grobe  »  »      •       42      ■      »      •     •  *240  » 

schwarze  Borten,  das  Bund  zu  40  —  60Taels,  Jahresproduktion  100 
bis  700  Bund;  , 

weiße  Borten,  das  Bund  zu  60 — 140  Taels,  Jahresproduktion  200 
bis  1000  Bund; 

(werden  nach  Tientsin  verkauft). 

69.  Kreis  Ohing-hai-hsien  (JjJ} 
Der  Kreis  liegt  am  Meere;  der  Boden  ist  unfruchtbar  und  die  Be- 
völkerung arm.  Bodenerzeugnisse  sind  nur  die  fünf  Kornarten,  Gemüse, 
Gurkengewächse,  Obst,  Baumwolle,  Trauben  und  Hanf;  gewerbliche  Er- 
zeugnisse sind  Branntwein,  Essig  und  Strohborten.  Besondre  Kunstfertig- 
keiten gibt  es  nicht. 

A.  Bodenerzeugnisse. 

a)  Getreidearten,  werden  im  Kreise  verbraucht:  Reis,  roter  und 
weißer  Kaoliang,  Winter-  und  Sommerweizen,  Hirse,  Buchweizen,  Mais, 
Hanf,  Bohnen  in  allen  Farben;* 
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b)  Gemüse,  werden  im  Kreise  verbraucht:  Kohl,  Senf,  Petersilie, 
Lotus,  Lauch,  Zwiebeln,  Ruben,  Kartoffeln,  Möhren,  Eierpflanzen  -^p 
ch'ieh-tzi,  Solanum  melongena); 

c)  Gurkengewächse,  werden  nach  Tientsin  verkauft:  Wassermelonen 
(2§A  hsi-kua,  Citrullus  vulgaris),  sQße  Melonen  Cffö  )&  fien  -Arwo,  Cu- 
cumis meto),  Cucumis  conomon  Thbg.  (yfeJJb.  ts'ai-kua),  Thladiantha  dubia 

ß§>e-  ( JX\  vx*ng -  Jcua); 

d)  Obst,  wird  nach  Tientsin  verkauft:  Pfirsiche,  Aprikosen,  Jujuben, 
Birnen,  Weintrauben,  Wasserkastanien; 

e)  Baumwolle,  deckt  nicht  den  Bedarf  des  Kreises; 

f)  Mohnkapseln,  gehen  nach  außerhalb. 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 

a)  Schilfmatten,   Schilffächer,   Schilfkörbe,  aus  Tu-liu-chen  (^g 

ttft» 

b)  Rohrgeflechte,  Rohrkörbe,  aus  Tu-liu-chen,  Wa-tzö-t'ou-chen 

und  20  —  30  benachbarten  Dörfern; 

c)  Branntwein,  geht  nach  Tientsin,  Ilonan  und  Schantung; 

d)  Essig  und  Soya,  gehen  jährlich  im  Werte  von  4000  —  5000  Tiao 
Peking-Käsch  nach  Tientsin,  Honan  und  Schantung; 

e)  Strohhüte,  aus  Chung -wang-ts'un  (pj}  Q£  ^i) )  und  Umgegend. 

70.  Departement  Ts  ang  -  chou  ( ^  j\\ ). 

Hauptsächlich  werden  Erdnüsse  und  Baumwolle  gebaut,  die  beide 
gute  Ertrage  liefern.  Gegenwärtig  ist  man  bestrebt,  die  Landbevölkerung 
zu  rationellen  Kulturmethoden  anzuhalten.  Gewerbliche  Erzeugnisse  sind 
Strohhüte,  Strohborten,  Branntwein  und  eingesalzene  Wintergemöse. 

A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 

Sommer-  und  Winterweizen,  Kornarten,  Hanf,  roter  und  weißer 
Kaoliang,  Mais,  Hirse,  Buchweizen,  schwarze  Bohnen,  gelbe  Bohnen, 
Linsen,  Weißkohl,  Lauch,  Zwiebeln,  Weintrauben,  Eierpflanzen,  Sellerie, 
Gurkengewächse,  Spinat,  Schoten;  werden  im  Kreise  verbraucht; 

Kartoffeln,  100  Catty  zu  2800  Peking-Käsch; 

Dill  (j^j  f^lg  hui-hsiang-t$aiy  Faeniculum  dulce),  das  Catty  zu 
über  10  Peking-Käsch; 

Baumwolle,  das  Catty  zu  400  —  500  Peking-Käsch; 
Erdnüsse,  das  Catty  zu  4000  —  5000  Peking-Käsch; 
süße  Kartoffeln  hvng-shu,  Ipomoea  fastigiata). 

» 

B.   Gewerbliche  Erzeugnisse. 

Strohhutflechten,  grobe  Flechten  50  —  60  Peking-Käsch,  feine  100 
bis  200  Peking-Käsch,  werden  jährlich  im  Werte  von  über  20000  Taels 
nach  Yünnan  und  Kuangtung  verkauft; 
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Branntwein,  das  Catty  zu  250  Peking-Käsch.  Die  jährlich  in  21  Brenne- 
reien hergestellten  180 000  Catty  werden  im  Kreise  verbraucht; 

Salz,  etwa  3500000  Catty  gehen  jährlich  nach  außerhalb; 

eingesalzene  Gemüse,  das  Catty  zu  170 — 180  Peking  -  Käsch ,  aus 
7 — 8  Fabriken,  werden  nach  Paotingfu  und  Tientsin  verkauft. 

71.  Kreis  Nan-pi-hsien 

Die  Dörfer  im  Nordwesten  des  Kreises  liegen  in  einem  Überschwem- 
mungsgebiete mit  unfruchtbarem  Boden ;  die  Dörfer  im  Südosten  liegen  höher 
und  haben  gutes  Ackerland.  Auf  über  25000  Mou  wird  hauptsächlich  Baum- 
wolle gebaut 

A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 

Baumwolle,  das  Catty  zu  180  Peking-Käsch,  auf  25000  Mou  gebaut; 
der  Mou  liefert  etwa  60  Catty; 

Erdnüsse,  das  Catty  zu  36  Peking-Käsch,  auf  2800  Mou  gebaut; 
der  Mou  liefert  etwa  500  —  600  Catty; 

Tabak,  von  den  einzelnen  Haushaltungen  gebaut. 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 
Salpeter,  das  Catty  zu  120  Peking-Käsch,  jährlich  über  1000  Catty. 

72.  Kreis  Yen-sh&n-hsien  (jj^llj 

Außer  den  fünf  Kornarten  erzeugt  der  Boden  des  Kreises  nur  Baum- 
wolle, Bataten,  Erdnüsse,  Gemüse,  Gurkengewächse  und  Obst;  Industrie- 
zweige sind  nur  Branntweinfabrikation  und  Baumwollweberei,  doch  werden 
die  Produkte  beider  nicht  nach  außerhalb  verkauft. 

A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 
Baumwolle,  rohe  Baumwolle  das  Catty  zu  250  Peking-Käsch; 

reine        •         ...  480 
Erdnüsse,  das  Catty  zu  48  Peking-Käsch; 
rote  Bataten,  das  Catty  zu  9  Peking-Käsch; 
Sesam,  das  Tou  1900  Peking -Klsch  und  mehr; 

werden  im  Kreise  verbraucht. 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 
Branntwein,  das  Catty  zu  200  Peking-  Käscb,  in  sechs  Brennereien 
hergestellt; 

Baumwollstoff,  grober  der  Fuß  zu  80  —  90  Peking-Käsch,  feiner  der 
Fuß  zu  110  Peking-Käsch; 
(werden  im  Kreise  verbraucht). 

78.  Kreis  Ch'ing-yün-hsieii 

Das  Land  ist  unfruchtbar  und  die  Bevölkerung  arm.  Weite  Strecken 
sind  mit  Sand  bedeckt  oder  natronhaltig  und  nicht  zur  Bebauung  geeignet, 
so  daß  die  Erträge  nur  gering  sind.  Die  Einwohner  sind  einfältige,  un- 
gebildete Bauern  und  kennen  keine  Industrien. 
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A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 

Kaoliang,  Weizen,  Mais,  Pfirsiche,  Birnen,  Aprikosen,  Jujuben; 
werden  im  Kreise  verbraucht. 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 
Baumwollstoff,  für  den  Bedarf  des  Kreises. 

74.  Kreis  Cheng -ting -hsien  (IE  aEi^S* 

Der  Kreis  bringt  außer  verschiedenen  Getreidearten  als  Haupterzeugnis 
Baumwolle  hervor.  Gewerbliches  Produkt  ist  nur  weißer  Baumwollstoff; 
zur  Herstellung  andrer  Sachen  fehlt  es  an  geschickten  Händen. 

A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 

Baumwolle,  hauptsächlich  von  Hu -to- ho  und  Nan- 

ts'un-chuang  ^»f  jffc)  bis  Yung-an -ku-ts'un  nördlich 
der  Kreisstadt  gebaut; 

Erdnüsse,  auf  dem  Sandboden  nördlich  der  Kreisstadt; 

Tabak,  in  der  Kreisstadt; 

Weißkohlsaat,  wird  nach  7 — 8  Provinzen  verschickt; 
rote  Ruben,  auf  einigen  10  Mou  gebaut; 

Reis,  im  Nordwesten  bei  Ch'ü-yang-ch'iao  ( rtj]  aD€r  mcht  viel. 


B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 
Weißer  Baumwollstoff,  jährlich  über  100000  Ballen. 

75.  Kreiß  Huo-lu-hsien  <Jg#UIS)- 
Der  Boden  ist  unfruchtbar  und  trägt  keinerlei  bemerkenswerte  Er- 
zeugnisse; dagegen  werden  im  Kreise  viele  Waren  lebhaft  gehandelt,  be- 
sonders Kohl  und  Eisen,  die  beide  aus  Schansi  kommen.    Das  hauptsäch- 
lichste Industrieprodukt  ist  Baumwollstoff. 

A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 
Jujul>en,  Walnüsse,  Persimonen,  Granatäpfel;   werden  im  Kreise 
verbraucht; 

Weizen,  Kaoliang,  gelbe  Bohnen,  schwarze  Bohnen;  werden  auch 
nach  außerhalb  verkauft; 

Baumwolle,  das  fatty  zu  220  Käsch;  wird  nach  außerhalb  verkauft; 
Tabak  (wenig),  das  Catty  zu  110  —  120  Käsch  j  wird  im  Kreise 
Indigo       -         ...   220  Käsch  (  verbraucht. 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 

Rohseide,  das  Catty  zu  3600  —  3  700  Käsch ,  nur  wenig  vorhanden; 
Pongee,  der  Ballen  zu  8  200  —  8300  Käsch; 

Baumwollstoff,  der  Preis  je  nach  Qualität  des  Stoffes  und  Größe  des 
Ballens; 
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Kamelhaarfilz,  Teppiche  in  fünf  Farben,  der  Quadratfuß  170 — 180  K  lisch ; 
halbseidne  Kleiderstoffe,  nur  wenig,  das  Stück  je  nach  Größe; 
Kalkstein,  das  Catty  zu  20  Käsch  und  mehr. 

76.  Kreis  Cbing-hsing-hsien  JUS). 

Der  Kreis  liegt  am  Fuße  des  Gebirges,  die  Bevölkerung  ist  unge- 
bildet, und  unter  den  Erzeugnissen  des  Ackerbaues  und  des  Gewerbes  gibt 
es  nichts  Bemerkenswertes. 

A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 
Die  fünf  Kornarten. 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 

Grobe  Tonfässer,  von  10  Familien  fabriziert; 
•     Schüsseln,  5 
werden  im  Werte  von  6 — 7000  Tiao  nach  außerhalb  verkauft; 

Weihrauchpulver,  das  Catty  11 — 12  Peking -Käsch,  wird  im  Werte 
von  5  —  6000  Tiao  Peking -Käsch  nach  außerhalb  versandt  und  von  60 
bis  70  Häusern  hergestellt; 

kandierte  Persimonen,  das  Catty  zu  110 — 120  Peking-Käsch,  nur 
wenig  gehandelt; 


Kalkstein 
Ziegel 


I  nur  wenig  gehandelt. 


77.  Kreis  Fou-p'ing-hsien  (J^Jfg). 

Die  beiden  hauptsächlichsten  Erzeugnisse  des  Kreises  sind  Tabak- 
blätter und  Branntwein  aus  Jujuben,  für  welche  bereits  ein  Steueramt  ein- 
gerichtet ist.  Außerdem  wird  noch  etwas  Indigo  nach  außerhalb  verkauft; 
sonst  gibt  es  aber  weiter  keinerlei  Industrieerzeugnisse. 

A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 

Getreidearten,  Reis,  Hirse,  Buchweizen,  Bohnen,  Hanf,  Sesam,  Mais; 
Kastanien,  Birnen,  Jujuben,  Pfirsiche,  Aprikosen,  Pflaumen,  Walnüsse; 
Tabak,  das  Catty  zu  etwa  40  —  50  Käsch  j   werden  auch  nach 
Indigo,    .       .      .  über  200  Käsch        )  außerhalb  verkauft. 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 

Jujuben  und  Branntwein,  das  Catty  zu  120  K  äsch,  wird  nach  außer- 
halb verkauft; 

Holzkohle,  das  Catty  zu  15  Käsch 
Kalkstein,     -       .  *    «5  —  6  Käsch 


im  Kreise  verbraucht. 


78.  Kreis  Luan-ctfeng-hsien  <ggg$£f$). 
Haupterzeugnis  des  Kreises  ist  Baumwolle;  da  sich  der  Boden  für 
deren  Kultur  eignet,  werden  verhältnismäßig  gute  Erträge  erzielt.   Die  In- 
dustrie stellt  Baumwollstoffe  her,  die  haltbarer  sind  als  die  ausländischen; 
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doch  haben  sich  in  letzter  Zeit  infolge  des  Teurerwerdens  der  Rohbaum- 
wolle und  der  Verringerung  der  einheimischen  Produktion  die  ausländi- 
schen Fabrikate  sehr  eingebürgert.  Es  besteht  jetzt  die  Absicht,  Maschinen 
zu  kaufen  und  selber  dergleichen  Stoffe  zu  weben. 

A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 

Baumwolle,  das  Catty  zu  80  Käsch,  Jahresproduktion  im  Werte  von 
46000  Taels;  geht  viel  nach  außerhalb. 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 
Baumwollstoff,  der  Ballen  von  24  Fuß  Länge  und  1,10  Fuß  Breite 
800  Peking- Käsch  und  mehr;  wird  im  Kreise  verbraucht. 

79.  Kreis  Hmng-t'ang-hsien  (ffgf 
(Liste  tmausgefflllt.) 

Außer  den  fünf  Kornarten,  Gemüsen  und  Obst  gibt  es  keine  Boden- 
erzeugnisse, außer  den  alltäglichen  Ackergerätschaften  keine  Industrie- 
produkte. 

80.  Kreis  Lmg-shou-hsien  ( jjg  .-J^g)- 
Der  Boden  des  Kreises  ist  unfruchtbar  und  die  Bevölkerung  unge- 
bildet. Da  das  Land  am  Fuße  des  Gebirges  liegt,  ist  es  zur  Hälfte  steinig 
und  überall  trocken;  nur  bei  reichlichem  Regen  kann  geackert  werden,  weil 
sich  der  Boden  schon  bei  geringer  Trockenheit  in  dürre  Steinwüsten  ver- 
wandelt. Haupterzeugnisse  sind  Feldfrüchte;  daneben  hat  in  den  letzten 
Jahren  die  Baumwollkultur  verhältnismäßig  zugenommen. 

A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 

Getreidesorten,  Reis,  Weizen,  Hirse,  Mais,  Kaoliang; 
Baumwolle; 

Obstarten,  Birnen,  Jujuben; 
werden  im  Kreise  verbraucht.  • 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 
Baumwollstoffe;  werden  im  Kreise  verbraucht. 


8L  Kreis  P  ing-shan-hsien  (^Uj^). 
(Liste  unausgefflllt.) 
Das  Land  erzeugt  nur  die  fünf  Kornarten,  Gemüse,  Obst  und  Baum- 
wolle; hergestellt  werden  nur  altmodische  Gegenstände  für  den  Bedarf  des 
täglichen  Lebens. 

82.  Kreis  Yüan-shih-hsien  (7t^{§$)- 
(Liste  unausgefflllt.) 
Das  Land  erzeugt  nur  die  fünf  Kornarten  und  einige  Sorten  Feld- 
früchte, Birnen  und  Jujuben;  hergestellt  werden  nur  die  althergebrachten 
Gebrauchsgegenstände  des  täglichen  Lebens. 
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88.  Kreis  Tsan-huang-hsien  (ff 

Der  ganze  Weststreifen  des  Kreises  stößt  von  Norden  bis  Süden  an 
hohe  Gebirgszuge  und  eignet  sich  nicht  zur  Anpflanzung  von  Bäumen.  Die 
Hälfte  der  Bevölkerung  lebt  vom  Ertrage  des  Handels  mit  Kohlen,  Holz- 
kohlen und  Obst.  Im  Osten  des  Kreises  werden  die  fünf  Kornarten  und 
Baumwolle  gebaut. 

Bodenerzeugnisse. 
Kornarten ,  Weizen ,  Reis  \ 

Birnen,  Jujuben  J  nur  fur  den  Bedarf  des  Kreises. 

Kohle,  Holzkohle  t 

84  Departement  Chin- chou  (^JH). 
Haupterzeugnis  des  Departements  ist,  abgesehen  von  den  fünf  Korn- 
arten, Baumwolle;  das  Gewerbe  beschrankt  sich  auf  die  Herstellung  von 
groben  Baumwollstoffen,   zu   denen  die  selbstgebaute  Baumwolle  verar- 
beitet wird. 

A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 

Erdnüsse,  werden  zur  Ölbereitung  verwandt; 
Birnen,  werden  auch  nach  außerhalb  verkauft; 
Pappeln,  Sophora  japonica,  Ulmen,  Weiden,  Lebensbäume,  Judas- 
bäume, werden  als  Nutzholz  verwandt. 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 
Grober  Baumwollstoff,  wird  auch  nach  außerhalb  verkauft. 

86.  Kreis  Wu-chi-hsien 

Der  Boden  im  Gebiete  des  Kreises  ist  sandiger  und  salzhaltiger  Natur, 
auf  dem  Baumwolle  immer  noch  besser  wächst  als  die  fünf  Kornarten.  Auf 
dem  Sande  werden  Erdnüsse  gebaut,  aus  denen  01  gepreßt  wird,  dessen 
Verkauf  immer  noch  reichen  Nutzen  bringt.  Die  Industrie  beschränkt  sich 
auf  die  Herstellung  grober  Baumwollstoffe. 

A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 
Kofnarten,  Weizen,  Kaoliang,  Bohnen; 
^  Baumwolle:  Saat,  das  Catty  zu  50—60  Peking  -  Käsch ,  wird  in  die 
Nachbarschaft  und  bis  nach  Schansi  verkauft;  Garn,  die  Unze  zu  40  bis 
50  Peking  -  Käsch ,  geht  nach  der  Gegend  von  Kuei-hua  -ch'eng; 

Erdnüsse:  öl,  das  Catty  zu  80—90  Peking -Käsch,  geht  in  die  Nach- 
barschaft und  nach  Peking;  Preßrückstände,  das  Catty  zu  70 — 80  Peking- 
Käsch,  gehen  nach  Peking  und  Umgegend. 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 
Grober  Baumwollstoff,  nur  für  den  Bedarf  des  Kreises. 
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86.  Kreis  Kao- ch  eng-hsien  (||  ^  iß). 

Erzeugnis  des  Kreises  ist  neben  den  fünf  Kornarten  nur  Baumwolle, 
während  die  menschliche  Arbeit  nur  Baumwollstoffe  herstellt,  die  im  Kreise, 
aber  nicht  auch  nach  außerhalb  gehandelt  werden. 

A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 
Baumwolle,  Ober  200  000  Catty  gehen  nach  außerhalb; 
Erdnüsse,  werden  an  Ort  und  Stelle  verspeist; 
Opium,  wird  im  Kreise  verbraucht. 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 
Baumwollstoffe,  nur  fur  den  Bedarf  des  Kreises. 

87.  Kreis  Hsin-lo-hsien  (1g\^%)- 

Die  beiden  Haupterzeugnisse  des  Kreises  sind  Jujuben  und  Birnen, 
mit  denen  ein  lebhafter  Handel  getrieben  wird;  außer  der  Fabrikation  von 
Baumwollstoffen  gibt  es  weiter  keine  Industrie. 

A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 
Die  fünf  Kornarten,  werden  im  Kreise  verbraucht; 
Birnen,  hauptsachlich  aus  den  Dörfern  Tzg- yen-lou-ts'un  (^T'j^ 

^^^jj")  und  Umgegend  im  Osten; 

Birnen,  hauptsächlich  aus  den  Dörfern  Cheng -mo-ts'un  (jOE^^J*) 
und  Umgegend  im  Norden; 

Baumwolle,  nur  geringer  Jahresertrag. 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 
Grober  Baumwollstoff. 

88.  Departement  Chi-chou  (|Ji  J,||). 

(Liste  unausgefQllt) 

Außer  den  fünf  Kornarten  gibt  es  als  Erzeugnisse  nur  Erdnüsse  und 
Salpeter;  sonst  gibt  es  keinerlei  bemerkenswerte  Boden-  oder  Industrie- 
produkte. 

89.  Kreis  Nan- kung-hsien  (f$f  lg*  iß)« 
Das  Gebiet  ist  klein  und  die  Bevölkerung  sehr  stark ;  die  Einwohner 
sind  zur  Hälfte  Bauern,  zur  Hälfte  Handelsleute.    Die  Frauen  weben  aus 
Baumwolle  Stoffe,  sonst  gibt  es  keine  Industrie. 

A.   Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 
Baumwolle,  wird  zu  Webezwecken  im  Kreise  gebraucht 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 
Grober  Baumwollstoff,  der  Ballen  zu  1  Tiao  und  1—200  Peking- Käsch; 
blauweißer  Baumwollstoff,  der  Ballen  zu  2  Tiao  und  400—500  Peking- 
Käsch.    Diese  Stoffe  werden  überall  lebhaft  gehandelt. 
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90.  Kreis  Hsin-ho-hsien  (#f  SJ" 

Der  ganze  Boden  ist  unfruchtbar  und  salpeter-  und  natronhaltig,  so 
daß  nur  wenig  gedeiht.  Gebaut  werden  Getreide,  Bohnen  und  Gemüse, 
doch  vermag  man  Ii  eine  reichen  Ernten  zu  erzielen. 

A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 
Baumwolle,  verhältnismäßig  viel  gebaut,  wird  nach  außerhalb  verkauft; 
Erdnüsse,  desgl. 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 
Grober  Baumwollstoff. 

9L  Kreis  Tsao-ch  iang-hmen 

Hauptprodukte  des  Kreises  sind  Schafwolle  und  Rindshäute,  zu  deren 
Ankauf  fremde  Händler  in  großer  Zahl  hierherkommen.  Das  Gewerbe  stellt 
vornehmlich  weiße  Baumwollstoffe  her;  doch  hat  diese  Industrie  erheblich 
nachgelassen,  seitdem  ausländische  Baumwollstoffe  hierher  eingeführt  werden. 

A.  Natürliche  Erzeugnisse. 
Baumwolle,  das  Catty  etwa  400  Peking- Käsch  i  werden  im  Kreise 
Erdnüsse,  das  Catty  5—6  Tiao  Peking -Käsch  j  verbraucht; 
Schafwolle  i 

Rindshäute  igehe"  "ÄCh  außerha,b5 

Katzenfelle ; 

Hundefelle. 

Alle  die  obengenannten  Felle,  mit  deren  Handel  sich  13  Häuser  befassen, 
bringen  einen  Jahresertrag  von  etwa  1 0  000  Taels. 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 
Weißer  Baumwollstoff; 

Filzhüte,  das  Stück  zu  300 — 400  Peking- Käsch;  werden  von  neun 
Häusern  hergestellt  und  nach  außerhalb  verkauft. 

92.  Kreis  Wn-yi-hsien  (j$  g,Jg$). 

(Liste  anausgefüllt.) 
Die  Ernten  der  Bauern  kennen  außer  den  fünf  Kornarten  keine 
andern  Erträgnisse.    Die  Erzeugnisse  menschlicher  Kunstfertigkeit  sind  die 
vom  Volke  täglich  gebrauchten  Gegenstände. 

98.  Kreis  Heng-shui-hsien 

Das  Gebiet  des  Kreises  ist  trocken  und  steinig  und  nicht  für  den 
Landbau  geeignet.  Der  Geist  der  Bevölkerung  ist  noch  nicht  geweckt,  so 
daß  nur  einige  wenige  Dinge  hergestellt  werden. 

A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 
Baumwolle,  das  Catty  einigemal  10  Peking- Käsch  j  werden  im  Kreise 
Erdnüsse,  werden  sehr  billig  verkauft  \  verbraucht. 
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B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 

Branntwein,  das  Catty  zu  240  Käsch,  in  24  Brennereien  hergestellt. 
481  000  Catty  gehen  nach  Schantung  und  Honan; 

Pinsel,  50 — 100  Käsch,  von  Ober  zehn  Häusern  hergestellt.  Uber 
103  000  Stück  gehen  jährlich  nach  Peking,  Tientsin,  Paotingfu,  Schantung, 
Schansi  und  Schensi. 

94.  Departement  Chao-ohoa 

Die  Einwohner  sind  noch  einfaltig  und  ungebildet.  Sie  verstehen 
sich  lediglich  auf  die  Herstellung  der  von  alters  her  verfertigten  Gebrauchs- 
gegenstande und  vermögen  nicht  einzusehen,  daß  eine  Änderung  zu  ihrem 
Nutzen  reichen  Vorteil  bringen  würde. 

A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 

Baumwolle,  das  Catty  zu  200 — 220  Käsch,  wird  von  Händlern  gekauft; 
Birnen ,  das  Cattv  zu  30  Kasch. 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 

Feiner  weißer  Baumwollstoff,  der  Ballen  30Xß  Fuß  und  2  Catty 
schwer,  zu  900  Käsch; 

grober  weißer  Baumwollstoff,  der  Ballen  30  X  0  Fuß  und  2  Catty 
schwer,  zu  800  Käsch; 

feines  Baumwollgarn,  die  Unze  18  Käsch; 

grobes  Baumwollgarn,  die  Unze  15  Käsch. 


95.  Kreis  Po-hsiang-hsien  <^H^p%$)- 

Der  Boden  ist  zum  großen  Teil  sandig  und  steinig,  so  daß  die  Bauern 
keine  guten  Erträge  erzielen.  Die  Industrie  beschränkt  sich  auf  die  Her- 
stellung der  in  den  Familien  gebrauchten  gewöhnlichen  Haushaltungsgegen- 
stände. 

A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 

Baumwolle,  das  Catty  zu  200  Käsch  und  mchri  werden  im  Kreise 
Erdnüsse,  das  Catty  einigemal  10  Käsch  j  verbraucht. 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 

Erdnußöl,  nur  wenig; 
Speiseöl,  fur  den  eignen  Bedarf; 
Baumwollgarn,  zur  Weberei; 
weißer  Baumwollstoff) 
Baumwollgürtel         j  "Ur  wenlg* 

96.  Kreis  LuDg-p  mg-hsien  2p^). 

Erzeugnisse  des  Kreises  sind  verschiedene  Arten  von  Getreide  und 
Feldfrüchten,  die  an  Ort  und  Stelle  verzehrt  werden.  Industrien  gibt 
es  nicht. 
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A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 

Opium ; 

weißer  Weizen,  kostet  zur  Zeit  400  Rasch. 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 

Bau  in  wollstofT,  der  Fuß  700 — 800  Käsch,  wird  von  Händlern  gekauft 
und  werden  jährlich  über  300  000  Ballen  nach  Schansi,  Ninghsia  und  der 
Mongolei  gebracht; 

Salpeter,  das  Catty  40  Käsch ;  jährlich  werden  etwa  8—9  000  Catty 
nach  außerhalb  verkauft 


97.  Kreis  Kao-yi-hsien  ff). 

Das  Gebiet  des  Kreises  ist  engbegrenzt  und  weder  Ackerbau  noch 
Gewerbe  stehen  in  Blüte.  Verhältnismäßig  guten  Nutzen  bringt  nur  der 
Indigo,  der  zu  Färbereizwecken  nach  außerhalb  verschickt  wird. 

Bodenerzeugnisse. 

Indigo,  das  Catty  zu  200  Käsch  und  mehr;  jährlich  werden  10  bis 
15  000  Catty  nach  außerhalb  abgesetzt; 

Baumwolle,  das  Catty  zu  70—80  Käsch;  jährlich  werden  über  20000 
Catty  teils  nach  außerhalb  verkauft,  teils  hier  verbraucht; 

Erdnüsse,  das  Catty  zu  20  Käsch  und  mehr;  Jahresertrag  über 
20000  Catty. 

98.  Kreis  Lin-oh'eng-hsien 

Der  Kreis  liegt  am  Gebirge;  der  Boden  ist  unfruchtbar  und  das  Volk 
arm,  so  daß  es  nur  sehr  wenig  Produkte  gibt. 

A.  Bodenerzeugnisse. 

Kohle,  das  Catty  zu  1  Käsch;  Ertrag  bei  reger  Nachfrage  über 
12000  Catty,  sonst  etwa  10000  Catty; 

Baumwolle,  das  Catty  zu  70  —  80  Käsch; 
Opium. 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 
Grober  Baumwollstoff,  wird  im  Kreise  und  nach  den  Gebirgsgegenden 
im  Nordwesten  verkauft; 

Holzkohle,  das  Catty  20  Käsch  und  mehr; 
Kalk,  das  Catty  1  Käsch,  aus  zwei  Brennereien; 
irdene  Krüge. 


99.  Kreis  Ning-chin-hsien 

(Liste  unauagefullL) 
Die  Bauern  ernten  nur  die  fünf  Kornarten  und  verschiedene  Sorten 
von  Feldfrüchten;  feinere  Industrieerzeugnisse  werden  nicht  hergestellt. 

Mitt.  d.  Sem.  f.  Orient  Spracheu.  1908.  I.  Abe.  17 
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100.  Departement  Shenohou  (ffi  )>\\). 

Der  Boden  ist  zum  großen  Teil  sandig  und  salzhaltig  und  nicht  fur 
den  Anbau  geeignet.    Haupterzeugnis  ist  Seide. 

A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 

Pfirsiche,  in  den  beiden  Sorten  weiß  und  rot,  die  meisten  von  besserst 
Geschmack,  das  Stück  40  bis  Ober  100  Käsch.  Jährlicher  Ertrag  schwankend. 
Werden  in  die  Nachbarschaft  und  nach  Peking,  Tientsin  und  Paotingfu  ver- 
kauft In  guten  Jahren  betragt  die  Ernte  in  den  Strecken  westlich  der  Stadt 
30—40000  Stück. 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 

Seide,  die  Unze  600 — 900  Käsch  und  mehr.  Vor  dem  Jahre  1900 
wurden  jährlich  30  —  40  000  Unzen  nach  außerhalb  verkauft,  jetzt  sind  es 
nur  noch  Ö — 7000  Unzen.  Früher  war  der  Jahresertrag  in  den  Strecken 
westlich  der  Stadt  40  —  50000  Unzen,  in  diesem  Jahre  aber  nur  über 
10000  Unzen. 

10L  Kreis  Wn-ctfiang-haien  (^ägiß)- 

(Liste  unausgefWlt.) 

Die  Ernten  bringen  nur  die  fünf  ICorn  arten  und  verschiedene  Sorten 
von  Feldfrüchten.  Bemerkenswerte  Erwerbszweige  der  Industrie  gibt  es  nicht. 

102.  Kreis  Jao-yang-hsien  (gfe  ^ 

Obwohl  das  Gebiet  steinig  und  unfruchtbar  und  der  Geist  des  Volkes 
noch  sehr  einfach  ist,  treiben  die  Männer  doch  einen  lebhaften  Handel,  und 
die  Weiber  bemühen  sich,  Webarbeiten  herzustellen. 

Erzeugnisse. 

Beutel,  1.  Qualität,  das  Stück  16  Unzen  schwer,  1  Fuß  lang,  5  Zoll 
breit,  0,30  Taels;  2.  Qualität,  das  Stück  9  Unzen  schwer,  3,6  Fuß  lang, 
1,4  Fuß  breit,  0,25  Taels. 

Von  der  ersten  Sorte  gehen  etwa  90000,  von  der  zweiten  etwa  40000 
nach  den  Provinzen  Mukden  und  Kirin. 

Bandrollen,  1.  Qualität,  die  Rolle  etwa  50  Fuß  lang,  zu  0,04  Tnels 
und  mehr;  etwa  70000  Stück  gehen  nach  Mukden  und  Kirin;  2.  Qualität, 
die  Rolle  37—38  Fuß  lang,  zu  0,025  Taels  und  mehr;  etwa  40000  Stück 
gehen  nach  Mukden  und  Kirin. 

103.  Kreis  An-ping-heien 

Das  Gebiet  des  Kreises  ist  im  Grunde  unkultiviert  und  hat  sehr  viel 
salzhaltigen  Sandboden,  der  sich  nicht  zum  Anbau  eignet.  Fruchtläume 
gibt  es  dagegen  in  großer  Zahl,  so  daß  sie  bisweilen  Gehölze  bilden. 

Bodenerzeugnisse  gibt  es  mithin  nur  wenige. 
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Gewerbliche  Erzeugnisse. 

Korbsiebe,  werden  aus  Roßhaaren  hergestellt  und  als  Seiher  benutzt, 
das  Stuck  70  —  80  Käsch.    Jahresproduktion  700000  bis  über  1000000; 

Koßschweife,  sind  kein  Erzeugnis  des  Kreises,  sondern  kommen  von 
Mukden,  K'uan-ch'eng-tze"  und  aus  der  Mongolei.  Die  besten,  4 — 5  Fuß 
langen,  kosten  5  —  6000  Käsch  pro  Catty  und  gehen  nach  Schanghai;  die 
2  —  3  Fuß  langen  werden  das  Catty  zu  2  —  3000  KÄsch  verkauft  und  gehen 
ins  Ausland  oder  nach  Schanghai ,  um  zu  Sieben  oder  Schnüren  verarbeitet 
zu  werden;  die  etwa  1  Fuß  langen  kosten  das  Catty  5 — 600  Käsch  und 
werden  zur  Hälfte  zu  Sieben  verarbeitet,  zur  Hälfte  ins  Ausland  verkauft; 
die  ganz  kurzen,  noch  nicht  1  Fuß  langen,  kosten  das  Catty  um  1000  Käsch 
herum  und  werden  entweder  ins  Ausland  verkauft  oder  zu  Bürsten  ver- 
arbeitet. 

Wenn  die  Haare  aus  Lamamiao  und  andern  Orten  eintreffen,  sind 
sie  in  wirrer  Unordnung  wie  Rohseide  und  müssen  erst  durch  Menschen- 
arbeit sortiert  werden.  Durch  dieses  Sortieren  finden  viele  Männer  und 
Frauen  der  Bevölkerung  ihren  Unterhalt,  die  darauf  ihr  ganzes  Tagewerk 
verwenden.  Geschickte  Arbeiter  verdienen  4  —  500  Peking- Käsch  täglich, 
die  übrigen  2  —  300  Peking  -  Käsch. 

104  Kreis  Hsing-t'ai-hsien  (M^^ 
Der  Boden  ist  für  den  Landbau  geeignet,  daher  sind  die  meisten  Ein- 
wohner Bauern.    In  der  Ebene  werden  vornehmlich  Reis,  Weizen,  Mohn 
und  Tabak  gebaut,  am  Gebirge  Jujuben,  Birnen,  Kastanien  und  Aprikosen. 
Hergestellt  werden  allenthalben  die  vom  Volke  gebrauchten  Gegenstände. 

A.  Bodenerzeugnisse. 

Tabakblätter,  das  Catty  70—80  Käsch,  werden  im  Kreise  verbraucht; 
Jahresertrag  über  300  000  Catty; 

Eingemachte  Jujuben,  das  Catty  80  —  90  Käsch,  gehen  nach  Tientsin 
und  Honan;  Jahresertrag  40  —  50000  Catty; 

Eichelkelche  (zu  Färbereizwecken),  das  Catty  8  —  9  Käsch,  gehen 
nach  Tientsin;  Jahresertrag  50 — 00  000  Catty. 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 

Ziegenfelle,  werden  jährlich  für  500  —  600000  Taels  verkauft  und 
gehen  bis  Honan  und  Kiangsu,  kommen  als  rohe  Felle  aus  Schansi  und 
werden  in  mehr  als  40  Häusern  bearbeitet; 

Fertiger  Rauchtabak,  das  Catty  200  Käsch  und  mehr;  jährlich  werden 
etwa  310000  Catty  in  die  Nachbarschaft  und  nach  Schantung  abgesetzt; 

Seidenstoff,  der  Ballen  zu  6  Tiao  und  mehr;  jährlich  etwa  3  —  400 
Ballen  aus  zwei  Webereien,  werden  im  Kreise  verbraucht. 

105.  Kreis  Sha-ho-hsien  (^jfRj^fg). 
Im  Nordwesten  des  Kreises  liegt  eine  Strecke  Sandboden  und  im 
Nordosten  zwei  Gemeindebezirke  mit  Überschwemmungsgebiet.    Das  Land 
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ist  unfruchtbar  und  das  Volk  arm;  es  versteht  sich  nur  auf  Ackerbau  und 
Weberei. 

A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 

Baumwolle 
Indigo 
Opium 
Tabak 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 

Baumwollbänder,  von  den  Frauen  hergestellt; 

Baumwollstoff«  nur  wenig; 

Kalk; 

Kohlen,  werden  in  die  Nachbarschaft  verkauft,  doch  ist  der  Ertrag 
nur  gering; 

Kalkstein ; 
M  ühlsteine. 

106.  Kreis  Nan-ho-hrien 

Der  Boden  des  Kreises  ist  unfruchtbar  und  die  Bevölkerung  arm, 
daher  gibt  es  nur  wenige  P»dukte. 

A.  Bodenerzeugn-i8se. 

Weidenruten,  das  Bund  zu  200  Stück  wird  für  2—300  Käsch  ver- 
kauft; Jahresertrag  3  —  4000  Käsch. 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 

Weißer  und  bunter  Baumwollstoff,  der  Ballen  zu  30  —  40  Fuß  etwa 
1  Tiao;  jährlich  werden  20—30000  Ballen  nach  Schansi  verkauft; 

Papier,  der  Packen  zu  200  Blatt  3  —  400  Käsch.  Jahresproduktion 
über  10000  Pack.   Im  Dorfe  Fan-chia-chuang  gibt  es  27  Fa- 

milien, die  Papier  fabrizieren. 


nur  wenig. 


107.  Kreis  Pmg-hgiang-hsien  (^fßijg). 

Der  Boden  ist  fest  und  salzhaltig  und  nicht  zur  Bebauung  geeignet. 

A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 

Indigo,  das  Catty  40  —  50  Käsch,  wird  nach  Hsin-ho-hsien,  Ning- 
chin-hsien  und  Lung-p'ing-hsien  verkauft.  Der  Mou  bringt  etwa  30  bis 
50  Catty,  die  bebauten  3  —  400  Mou  zusammen  etwa  10000  Catty. 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 

Grober  Baumwollstoff,  der  Ballen  20x1,20  Fuß  zu  4— 500  Käsch, 
geht  nach  Schansi.  Kalgnn  und  der  Mongolei.  Jahresproduktion  etwa 
10000  Ballen; 

Salz,  das  Catty  10—20  Käsch,  wird  im  Kreise  verbraucht. 
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108.  Kreis  Kuang-teung-hsien  (gjf 

Das  Gebiet  des  Kreises  ist  abgelegen,  so  daß  keine  Kaufleute  hierher- 
kommen, um  Handel  zu  treiben;  auch  werden  keine  einheimischen  Produkte 
hergestellt.  Der  Boden  ist  /.um  großen  Teil  sandig  und  salzhaltig  und  bringt 
den  Bauern  nur  geringen  Ertrag. 

A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 

Birnen; 
Aprikosen ; 
Jujuben. 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 

Fußwickel  aus  Baumwolle,  das  Stöck  zu  10  Käsch  und  mehr.  Eine 
Sorte  wird  bis  zu  30  Fuß  lang  hergestellt.  Gehen  nach  Lu-an-fu  und 
andern  Orten  in  Schansi. 

109.  Kreis  Chü-lu-hsien  <$g/j| 
Der  Boden  ist  steinig  und  unfruchtbar,  so  daß  außer  den  fünf  Korn- 
arten und  Obstbäumen  nichts  gebaut  wird.    Sonstige  Landesprodukte  gibt 
es  nicht. 

A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 

Die  fünf  Kornarten; 
Obstbäume. 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 
Grober  Baumwollstoff,  wird  viel  nach  Huo-lu-hsien,  Using- t'ang- 
hsien  und  Lu-an-fu  in  Schansi  verkauft. 

HO.  Kreis  Tang-sban-hsien  ( Jg  |_lf 

Das  einzige  Industrieerzeugnis  des  Kreises  ist  grober  Baumwollstoff. 

A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 

Die  fünf  Kornarten; 
Obstbäume. 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 
Grober  Baumwollstoff. 

HL  Kreis  Nei-cb/iu-hsien  (ffc)  Jrß^)- 
Der  Boden  ist  hochgelegen  und  trocken,  so  daß  bei  geringen  Nieder- 
schlägen der  Ertrag  gering  ist;  bei  günstiger  Witterung  gibt  es  dagegen 
leidliche  Erträge. 

A.  Natürliche  Erzeugnisse. 

Baumwolle; 

Schaffelle,  das  Stöck  1,50—1,60  Taels,  werden  nach  Tientsin  an 
fremde  Händler  verkauft,  die  sie  ins  Ausland  schicken.  Jahresertrag  etwa 
3  000  Stück ; 
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Schafwolle,  400 — 500  Ballen  gehen  an  fremde  Kaufleute  nach  Tientsin. 
Obwohl  der  Ertrag  groß  ist,  deckt  er  doch  nicht  die  Nachfrage;  die  Hälfte 
kommt  aus  Luan-ch'eng-hsien  und  Chao-chou; 

Rindshäute  und  Kinderknochen; 

Knochen  heilsteine  (^»ö*^  chieh-ku- shift) ,  von  Farbe  rot  und  röt- 
lich wie  Schwefel  und  so  groß  wie  gelbe  Bohnen.  Die  Einwohner  be- 
haupten, der  Stein  könne  Knochenbröche  heilen;  er  wird  auch  Knochen- 
heilpille (^*pj'^*  chieh-kti-tan)  genannt  und  zur  Bereitung  von  Medika- 
menten verwandt.   Es  ist  bedauerlich,  daß  die  Leute  so  wenig  unterrichtet  sind. 

Jadepolierstein  ((jf  chi*h-yu-*hih)%  auch  Jadepoliersand  (j$ 

chich-yü-sha)  genannt,  kann  zum  Polieren  von  Jadesachen  benutzt 

werden ; 

Affenköpfe  ( Jf£  y(j  hou-t'oti)  kommen  auf  Baumen  vor,  haben  einen 
außerordentlich  köstlichen  Geschmack  und  gehören  neben  Bärentatzen  und 
Kamelhöckern  zu  den  acht  Delikatessen  pa-chen)  der  kaiserlichen 

Tafel.  Man  erzählt,  daß  die  Händler  Einheimische  mit  der  Erlangung  der- 
selben beauftragen,  und  die  Eingesessenen  sagen,  daß  jeder  Baum  in  einer 
Reihe  von  Jahren  zwei  davon  erzeugt.  Da  in  den  westlichen  Bergen  nicht 
unter  einigemal  10000  Bäume  stehen,  mußte  es  einige  hundert  davon  geben, 
zumal  es  nicht  schwer  ist,  in  die  zum  Kreise  gehörigen  Gebirgslandschaften 
hineinzugelangen 1 ; 

Kohlen,  werden  von  den  Bewohnern  der  westlichen  Berge  nach  alter 
Methode  gegraben. 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 

Holzkohle,  das  Catty  zu  10  Käsch  und  mehr,  geht  nach  Peking, 
Tientsin  und  Paotingfu.  Jahresertrag  —  meist  aus  den  westlichen  Bergen  — 
einigemal  10  000  Catty; 

Branntwein,  eine  Brennerei  erzeugt  10  000  Catty; 


1  [Früchte  dieses  Namens  sind  sonst  nicht  bekannt.  Die  ganze  Notiz  klingt 
sehr  abenteuerlich.  Sollte  es  sich  vielleicht  um  •  Affenpfirsiche«  m,~ 
huu-tao)  handeln,  eine  pfirsichähnliche  Frucht,  die  nach  Williams  in  Anhui  viel 
vorkommen  soll?  Die  8  Delikatessen  der  kaiserlichen  Tafel  scheinen  zuerst  im 
C  h o u  - 1  i  (  fljj  ^  *g  JJI  ^ )  Biot,  Vol.  I  S.  71  erwähnt  zu  sein,  werden  aber 
nicht  einzeln  aufgeführt.  In  der  Aufzählung,  die  ein  Kommentator  gibt,  finden  siel) 
Affenköpfe  nicht.  Lu-tieu  [I^^pJ,  11.  Jahrhundert,  nennt  als  8  Delikatessen: 
Rind,  Hammel,  Elch,  Hirsch,  Reh,  Schwein,  Hund,  Wolf.  Nach  Williams  würden 
in  Peking  darunter  verschiedene  Arten  Wildbret  verstanden:  Reh,  Wildschwein, 
Fasan ,  Gazelle ,  Bärentatzen  usw.  Giles  gibt  eine  andre  Liste ,  darunter  Bärentatzen, 
Kamelhöcker  und  Affenlippen.  Der  Begriff  der  8  Delikatessen  scheint  danach 
ein  sehr  schwankender  zusein.  Aus  dem  Pen-ts'ao-kang-mn  Kap.  51  b  ersehen 
wir,  daß  in  Südchina  Affenköpfe  als  Delikatesse  gegessen  werden.  Die  Kan- 
tonesen  sollen  sie  in  Suppe  essen,  in  einer  andern  Gegend  werden  die  erlegten 
Affen  gepökelt  und  geräuchert.  Dem  Affenfleisch  werden  auch  medizinale  Eigen- 
schaften zugeschrieben.  —  Anm.  der  Red.J 
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gelber  Branntwein,  das  Catty  zu  120  — 130  Käsch,  wird  im  Kreise 
und  in  der  Nachbarschaft  abgesetzt; 

Filzdecken,  in  verschiedenen  Preislagen ,  werden  ins  Innere  verkauft; 

Baumwollgarn  (zum  Einschlag  wird  einheimisches,  zur  Kette  aus- 
ländisches Garn  benutzt); 

Baumwollstoff,  etwa  2  000  000  Ballen  gehen  nach  Schansi.  In  vier 
Dörfern  gibt  es  viele  Webereien; 

Seidenstoff,  wird  aus  den  Kokons  des  wilden  Seidenspinners  in  den 
westlichen  Bergen  gewonnen  und  nicht  nach  außerhalb  verkauft; 

Hanföl ; 

Honig,  wird  in  die  Nachbarschaft  verkauft; 
Ziegelsteine,  desgl.  Vier  Dörfer  haben  Ziegelöfen. 

112.  Kreis  Jen-hsien  ff£ 

Die  Einwohner  sind  zum  größten  Teil  Bauern.  Industriezweige  gibt 
es  nicht. 

A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 
Die  fünf  Kornarten; 
Gemüse. 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 
Baum wollstuff,  durch  Frauenarbeit  hergestellt;  über  100  000  Ballen 
werden  jährlich  von  Händlern  aufgekauft  und  nach  Schansi  gebracht. 

118.  Kreis  Ta-ming-hsien  (~)^^%)- 
Außer  verschiedenen  Getreidearten  sind  Erdnüsse  und  Sesam  die  Haupt- 
erzeugnisse des  Kreises.   Die  Industrie  beschränkt  sich  auf  die  Herstellung 
von  groben  Baumwollstoffen,  Erdnußöl  und  Sesamöl,  doch  ist  die  Produktion 
nur  geling.   Durch  Menschenarbeit  hergestellte  Handelsartikel  gibt  es  nicht. 

A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 
Erdnüsse,  100  Catty  zu  2  400  Käsch  j  . 

Sesam,  das  Picul  zu  7  Tiao  und  500  Peking  -  Käsch  |  reiche  hrtr8«e' 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 
Erdnußöl,  das  Catty  zu  80  Käsch  \ 
Sesamöl,  das  Catty  zu  120  Käsch  j  nur  wenig, 

grober  Baumwollstoff,  der  Fuß  zu  25  Käsch  ' 

114.  Kreia  Yüan- chf eng- hsien  ( 7C 

Ein  großer  Teil  des  Bodens  ist  sandig  und  salzhaltig,  so  daß  es  außer 
mäßigen  Ernteerträgen  keine  andern  Produkte  gibt.  Durch  Meuschenarbeit 
werden  nur  wenige  Dinge  hergestellt,  Industrieerzeugnisse  werden  nicht 
nach  außerhalb  verkauft 

A.  Landwirtschaftliche  Produkte. 
Erdnüsse,  100  Catty  zu  400  Peking- Käsch  \ 
Baumwolle,  100  Catty  zu  2  400  Peking  -  Käsch  !  nur  wenig. 
Sesam,  das  Picul  zu  7  500  Peking -Käsch  7 
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B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 
Erdnußöl,  das  Catty  zu  80  Peking -Käsch  \ 
Sesamöl,  das  Catty  zu  120  Käsch  (nur  wenig, 

grober  Baumwollstoff,  der  Fuß  zu  25  Käsch  7 

115.  Kreis  Nan- lo-hsien 

(Liste  una  usge  füllt) 
Außer  den  fünf  Kornaiten  gibt  es  keine  Bodenprodukte.  Fabriziert 
werden  nur  Strohhute  und  Strohborten. 

116.  Kreis  Ch  ing-feng-hsien  (ftzf^^jü- 
Außer  den  fünf  Kornarten  wird  im  Kreise  noch  Mohn  gebaut.  Die 
Industrie  beschränkt  sich  auf  die  Herstellung  von  Strohhüten,  Strohborten 
und  Baumwollstoffen. 

A.  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 
Die  fünf  Kornarten  1  nur  wenig,  werden  an  Ort  und  Stelle 
Opium  )  verbraucht. 

B.  Gewerbliche  Erzeugnisse. 

Strohhute  und  Strohborten ,  werden  jährlich  im  Werte  von  4  000  bis 
5  000  Taels  verkauft  und  in  30 — 50  Dörfern  in  der  Gegend  von  Hsin-chuang 
(2£j|£)  hergestellt; 

Baumwollstoff,  der  Ballen  zu  9  000  Peking-Käsch ,  geht  nach  Honan, 
Schantung  und  Schansi.  In  mehr  als  10  Familien  gibt  es  über  300  Web- 
stühle, die  jährlich  4—5  000  Ballen  produzieren. 

117.  Departement  K  ai-chou  (^fj  j»|>J). 
(Liste  una usge füllt.) 

Der  Boden  bringt  nur  die  fünf  Kornarten,  verschiedene  Getreide- 
sorten, Mohn  und  Baumwolle  hervor.  Hergestellt  werden  nur  die  alltäglichen 
Gebrauchsgegenstände,  und  besondre  Kunstfertigkeiten  existieren  nicht. 

118.  Kreis  Ch'ang-yttan-hsien  (^Jg^J)- 

(Liste  unausgefüllt.) 
Bodenerzeugnisse  sind  nur  die  fünf  Komarten,  verschiedene  Getreide- 
sorten, Mohn  und  Baumwolle,  Gemüse,  Obst  und  Hanf.    Hergestellt  werden 
nur  die  altmodischen  Gebrauchsgegenstände  des  täglichen  Lebens. 

119.  Kreis  Tong-ming-hsien  (]^  fjj 

Der  Kreis  erzeugt  nur  die  fünf  Kornarten,  verschiedene  Getreide- 
sorten, Mohn  und  Obstbäume.  Außer  groben  Holzarbeiten  gibt  es  keine 
Handfertigkeiten. 

(Die  noch  nicht  eingelaufenen  Berichte  werden  später  hier  abgedruckt  werden.) 
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Ein  Wegweiser  für  moderne  Frauen  und  Mädchen. 

Von  FüKUZAWA  YüKICHI. 

Übersetzt  von  T.  Tsuji. 


Vorbemerkung. 

D  er  Gedanke,  das  seit  dem  Jahre  1603  bestehende,  fest  organisierte 
Regierungssystem  der  Tokugawa  zu  stürzen  und  die  kaiserliche  Gewalt 
wiederherzustellen,  hat  viele  Männer  der  höheren  Stände  Japans  lange  Jahre 
hindurch  vor  1868,  in  welchem  Jahre  mit  dem  Regierungsantritt  des  herr- 
schenden Kaisers  jenes  Ziel  erreicht  wurde,  auf  das  lebhafteste  beschäftigt. 
Diese  politisch  so  erregte  Zeit  weist  auch  eine  Anzahl  von  Männern  auf, 
die  weit  über  die  Gegenwart  hinausblickten  und  ihre  Lebensaufgabe  darin 
fanden,  die  jüngere  Generation  auf  kulturelle  Forderungen  vorzubereiten, 
welche  sich  bald  verwirklichen  sollten. 

Das  besondere  Verdienst  dieser  Vorkampfer  des  modernen  Erziehungs- 
wesens besteht  darin,  daß  sie  durch  Gründung  von  höheren  Lehranstalten 
selbständig  vorgingen,  bevor  das  öffentliche  Schulwesen  in  seinem  ganzen 
Umfange  entwickelt  war.  Der  bei  weitem  hervorragendste  unter  diesen 
bahnbrechenden  Schulmännern  ist  Fuktizawa  Yiikichi  (1835  —  1901),  der 
Sohn  eines  Lehnsmannes  des  Fürsten  Okudaira  in  Nakats'  in  der  Provinz 
Buzen;  er  ist  ohne  Zweifel  zugleich  der  erfolgreichste,  da  er  auf  die  wei- 
testen Kreise  einen  überwältigenden  Einfluß  ausübte.  Die  kaiserliche  An- 
erkennung, welche  ihm  durch  Schenkung  einer  Summe  von  50000  Yen  im 
Jahre  1900  zuteil  wurde,  ebenso  der  herzliche  Nachruf  des  Abgeordneten- 
hauses bei  seinem,  am  3.  Februar  1901  erfolgten  Tode,  weisen  auf  die 
große  Bedeutung  seiner  Verdienste  um  die  Förderung  des  modernen  Er- 
ziehungswesens hin.  Seine  außerordentlichen  Erfolge  hat  er  zum  Teil 
seinem  früh  begonnenen,  langjährigen  Wirken,  zum  Teil  seinem  innersten 
Wesen  zu  verdanken.  Ihn  zeichneten  Willensfestigkeit,  Entschlossenheit, 
großer  Eifer  und  glänzende  Auffassungsgabe  aus;  ganz  besonders  eigen  war 
ihm  aber  das  Streben  nach  völliger  Unabhängigkeit.  Um  so  empfindlicher 
fühlte  er  als  Sohn  eines  dürftigen  fürstlichen  Lehnsmannes  niederen  Standes 
seine  Abhängigkeit  und  sein  Gebundensein.  Wer  das  Kastenwesen  in  der 
Feudalzeit  kennt,  der  findet  es  begreiflich,  daß  Unabhängigkeit  das  höchste 
Ideal  war,  nach  dem  er  strebte.  Die  erste  Gelegenheit,  dies  zu  erreichen, 
wurde  ihm  durch  seinen  älteren  Bruder  geboten,  als  dieser,  der  mit  seinem 
scharfen  Blick  für  die  bevorstehende  soziale  Umwälzung  die  Notwendigkeit 
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der  Kenntnis  abendländischer  Verhältnisse  erkannt  hatte,  ihm  das  Studium 
des  Holländischen  empfahl.  In  der  verhältnismäßig  kurzen  Zeit,  während 
der  er  in  Nagasaki  von  1854 — 1855  und  in  Osaka  von  1855 — 1858  bei 
dem  bedeutendsten  Kenner  des  Holländischen,  Ogata  Köan,  mit  einem  wahren 
Rieseneifer  studierte,  erzielte  er  einen  für  die  damalige  Zeit  sehr  großen 
Erfolg. 

Den  ersten  Grundstein  zu  selbständiger  Arbeit  legte  er,  als  er  in  seinem 
fünfundzwanzigsten  Lebensjahre  von  seinem  Lehnsherrn  als  Lehrer  des 
Holländischen  nach  Tokyo  berufen  wurde,  wo  er  eine  bescheidene  Schule 
gründete.  Auf  diesem  Grunde  bauend,  faßte  er  den  festen  Entschluß,  sich 
der  Aufklärung  des  Volkes,  der  Erziehung  der  Jugend,  der  Modernisierung 
der  sozialen  Verhältnisse  und  der  Einführung  der  modernen  Wissenschaften 
zu  widmen.  Für  seine  späteren  Erfolge  war  dieser  Entschluß,  von  dem 
ihn  bis  zu  seinem  Tode  nichts  abzubringen  vermochte,  entscheidend.  Nach 
etwaigen  äußeren  Auszeichnungen  strebte  er  nicht  mehr.  Es  handelte  sich 
für  ihn  nur  darum,  wie  er  als  Privatmann  seine  Kenntnisse  in  den  modernen 
Wissenschaften,  die  er  später  mit  Hilfe  des  selbsterlernten  Englischen  be- 
reichert hatte,  sowie  die  Erfahrungen,  die  er  auf  seinen  dreimaligen  Reisen  1 
nach  Europa  und  Amerika  gesammelt  hatte,  im  Interesse  seiner  Landsleute 
zu  verwerten.  Den  nächsten  Weg  hierzu  fand  er  naturgemäß  neben  der 
Lehrtätigkeit  an  seiner  Schule,  die  unter  dem  Namen  Keiö-gyuku,  d.  h.  der 
Privatschule  aus  der  Periode  Keiö  1865 — 1867*  immer  mehr  emporblühte, 
in  schriftstellerischer  Tätigkeit.  Als  Schriftsteller  hatte  er  stets  in  erster 
Linie  im  Auge,  die  Bedeutung  der  modernen  Kultur  in  ihrem  ganzen  Um- 
fange möglichst  weiten  Kreisen  zugänglich  zu  machen,  und  seine  Schriften 
über  die  verschiedensten  Wissensstoffe  fanden  vermöge  ihres  leichten  Stils 
und  ihrer  üt>erzeugenden  Darstellung  großen  Anklang. 

Die  umfangreichen  schriftstellerischen  Arbeiten,  die  er  in  Buchform 
oder  in  der  1882  von  ihm  gegründeten  Zeitung  Jiji,  d.  h.  Zeitsachen  oder 
Zeitfragen,  einer  der  bedeutendsten  Zeitungen  Japans,  veröffentlichte,  zer- 
fallen im  ganzen  in  zwei  Klassen,  nämlich  populäre  Einführungen  in  allerlei 
Fach-  und  Wissenszweige  und  Aufsätze  über  seine  sozialen  und  moralischen 
Ansichten.  Von  der  ersten  Art  verdient  die  > Einführung  in  die  abend- 
ländischen Verhältnisse-*  besondere  Beachtung.  Sie  hat  einen  Überblick 
über  die  Geographie,  Geschichte,  staatliche  und  private  Einrichtungen, 
Sitten  und  Gebräuche  der  abendländischen  Staaten  zum  Inhalt.   Was  dieses 


1  Er  reiste  1860  im  Gefolge  einer  Gesandtschaft  der  Tokugawaregieiung  nach 
Amerika,  wo  er  sich  mehrere  Monate  aufhielt  Im  Winter  1861  trat  er  wieder 
als  Mitglied  einer  Gesandtschaft  eine  Reise  nach  Frankreich,  England,  Holland, 
Deutachland,  Rußland  und  Portugal  an  und  kam  im  Dezember  1862  nach  Japan 
zurück.    1867  reiste  er  nach  Amerika,  wo  er  mehrere  Monate  weilte. 

*  Die  Schule  bestand  seit  dem  Winter  1858,  aber  ihren  obigen  Namen  erhielt 
sie  erst  1868,  und  zwar  vor  dem  Periodenwechsel. 

*  Seiyö  jijo,  -(Einführung  in)  die  europäischen  Verhältnisse«;  das  Werk  er- 
schien von  1866-1869  in  einigen  Folgen.  Der  Verfasser  selbst  schätzt  in  dein  Geleit- 
wort seiner  Gesammelten  Werke  den  Absatz  dieses  Buches  auf  250000  Exemplare. 
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Buch  als  das  einzig  vorhandene  der  Art  in  einer  Zeit,  wo  die  Europäisierung 
des  sozialen  Lehens  bevorstand,  fur  eine  Bedeutung  gehabt  hat,  geht  aus 
seinem  erstaunlichen  Absatz  hervor.  Aber  sein  Hauptverdienst  liegt  in 
kritischen  Betrachtungen  über  die  herrschenden  sozialen  und  moralischen 
Ansichten. 

Hier  galt  es  für  ihn,  einerseits  auf  die  Einfuhrung  freierer  Gedanken, 
anderseits  auf  eine  Milderung  der  altherkömmlichen,  der  modernen  Kultur 
nicht  entsprechenden  Anschauungen  hinzuwirken.  Wie  er  alle  die  Züge, 
in  denen  er  die  Mängel  der  Japaner  sah,  wie  das  Abhängigkeitsgefühl,  die 
übertriebene  Hochschätzung  der  Kriegertugenden,  entschieden  ablehnte,  so 
suchte  er  im  Staatsburger  wie  in  jedem  einzelnen  das  Selbstgefühl  zu  wecken. 
Selbständigkeit  und  edle  Gesinnung  war  in  sämtlichen  Werken  Fukuzawas 
die  Losung.  Als  das  bekannteste  Werk  dieser  Art  ist  die  Schrift  »Zur 
Förderung  der  Bildung« 1  zu  nennen,  in  der  er  die  wichtigsten  Aufgaben 
des  persönlichen  wie  des  sozialen  Lebens  von  seinein  Standpunkte  aus  be- 
handelte. Seine  fortschrittlichen,  liberalen  Gedanken  erregten  nicht  selten 
Aufsehen.  So  wird  es  unvergeßlich  bleiben,  daß  er  das  gesamte  Japan 
gegen  sich  in  die  Schranken  fordern  mußte,  als  er  in  einem  dieser  Aufsätze 
die  herkömmliche  Auffassung  der  Vaterlandsliebe  in  Frage  stellte. 

Aus  den»  Obigen  erhellt  auch  sein  lebhaftes  Interesse  an  der  japanischen 
Frauenfrage.  Mit  Recht  führt  er  die  Hauptschwäche  der  japanischen  Frau, 
die  er  in  dem  Fehlen  des  Selbstbewußtseins  findet,  auf  die  einseitige  und 
übertriebene  Pflege  der  moralischen  Erziehung  im  konfuzianischen  Sinne  und 
unter  gänzlicher  Vernachlässigung  der  Körperpflege  wie  der  Wissenschaft- 
liehen  Bildung  zurück.  Diese  Mängel  unterzog  er  zunächst  in  seinem  Auf- 
satze über  »Die  japanische  Frau-*  einer  scharfen  Kritik  und  bezeichnete  im 
wesentlichen  körperliche  und  geistige  Kräftigung  des  weiblichen  Geschlechts 
als  die  wichtigsten  Mittel,  die  notwendig  seien,  um  dasselbe  in  jeder  Hin- 
sicht auf  eine  Höhe  zu  bringen,  wie  sie  die  Zeit  erfordere.  Er  will  darin 
die  weibliche  Individualität  körperlich,  geistig  und  wirtschaftlich  heben  und 
in  derselben  Weise  wie  die  männliche  zu  einem  selbständigen  Bestandteile 
des  gesamten  Volkes  machen.  Dies  dürfte  kein  Wunsch  bleiben,  dessen 
Erfüllung  nicht  zu  erhoffen  wäre.  Die  Geschichte  zeigt,  wie  sich  manche 
japanische  Frauen  eine  unabhängige  Stellung  bewahrt  haben.  Der  Förderung 
der  Selbständigkeit  der  Frauen  stand  und  steht  aber  in  Japan  als  Haupt- 
hindernis der  Konfuzianismus  im  Wege,  der  in  der  Ära  der  Tokugawa  das 
Band  bildete,  das  die  damalige  Gesellschaft  zusammenhielt;  es  war  die  un- 
bedingte Pietät,  die  von  den  höheren  Standen,  teilweise  auch  den  niederen, 
als  die  vornehmste  Tugend  angesehen  wurde.  Wie  der  Mann  dem  Lehns- 
herrn unbedingte  Loyalität  erweisen  sollte,  so  sollte  die  Frau  dem  Manne 
gehorsam  sein;  wie  der  Schüler  dem  Meister,  so  sollten  die  Kinder  den 
Eltern  Pietät  erweisen.    Dieses  Grundprinzip  ist  noch  jetzt  bei  allen  Ge- 


'  gakumon  no  susume,  das  aas  17  Aufsitzen  bestehende  Werk,  erschien  von 
1872 — 1876.    Der  Absatz  dieses  Buches  wird  auf  3400000  Exemplare  geschätzt. 
•  Nihon  fujinron  erschien  1885  zuerst  in  der  Zeitung  Jgi. 
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legenheiten  erkennbar,  besonders  in  äußeren  Formen.  Die  Stellung  der  Frau 
dem  Manne  gegenüber  darf  aber  nicht  nur  nach  der  Form  beurteilt  werden, 
in  der  sie  die  Pietät  oft  in  übertriebener  Weise  zum  Ausdruck  zu  bringen 
sucht,  sondern  auch  nach  dem  seelischen  Einfluß,  den  sie  je  nach  ihrer  Per- 
sönlichkeit unbestritten  auf  den  Mann  ausübt  Die  soziale  Stellung  der  Frau 
kam  früher  nur  selten  in  Betracht.  Als  Ideal  galt  die  Frau,  die  ihren 
Gatten  von  häuslicher  Sorge  gänzlich  befreite,  damit  dieser  sich  völlig  frei 
nach  außen  betätigen  könne.  Dies  hing  damit  zusammen,  daß  der  Haupt- 
zweck der  Eheschließung  die  Erhaltung  der  Familie  des  Mannes  war,  die 
wiederum  mit  dem  herkömmlichen  Ahnenkult  und  der  erblichen  Besoldung 
in  der  Feudalzeit  in  Zusammenhang  stand. 

Mit  der  Modernisierung  des  Staatswesens  und  der  Einführung  der 
abendländischen«  Kultur  vollzog  sich  auch  in  der  Auffassung  der  Bedeutung 
der  Familie  bzw.  des  Ehelebens  eine  Wandlung.  Wenn  der  einzelne  auf 
sich  selbst  angewiesen  ist,  müssen  auch  die  Mädchen  dementsprechend  aus- 
gebildet werden.  Nach  langem  Kampf  ist  die  Notwendigkeit  der  Ausbildung 
der  weiblichen  Jugend  jetzt  zu  allgemeiner  Anerkennung  gelangt  Besonders 
in  den  letzten  Jahrzehnten  ist  das  Interesse  des  Publikums  für  Gewährung 
der  allgemeinen  Bildung,  der  normalen  und  höheren,  ebenso  rege  wie  die 
Sorge  um  die  wissenschaftliche  und  praktische  Berufsausbildung  der  Mädchen. 
Zweifellos  ist  jetzt  für  die  Mädchenerziehung  mehr  getan,  als  Fukuzawa  je 
hoffen  konnte;  sie  geht  einer  hoffnungsvollen  Zukunft  entgegen.  Frage 
bleibt  immer  das  Ziel  der  Mädchenerziehung.  Es  handelt  sich  in  Japan 
vorläufig  wesentlich  darum,  die  Mädchen  zur  -gescheiten  Frau  und  braven 
Mutter-  auszubilden  und,  je  mehr  sich  die  Lebensansprüche  steigern  und 
das  Eheleben  wirtschaftlich  bedingen,  desto  dringender  muß  sich  das  Be- 
dürfnis nach  einer  größeren  Entfaltung  der  weiblichen  Individualität  geltend 
machen. 

Vorliegendes  Büchlein  ist  eine  Ubersetzung  des  »Neuen  Onnadaigaku 
von  Fukuzawa,  das  1899  mit  der  Kritik  des  Onnadaigaku'  erschienen  ist 
Letzteres  Werkchen  ist  in  deutscher  Ubersetzung  von  Herrn  Prof.  Dr.  R. 
Lange  1898  in  dieser  Zeitschrift  veröffentlicht  worden.  Wie  gewaltig  ist 
der  Kontrast  zwischen  beiden  Schriften,  von  denen  die  eine  bis  vor  vierzig 
Jahren  als  Norm  der  Frauenmoral  jedem  Mädchen  in  die  Hand  gegeben 
wurde,  die  vorliegende  aber  so  große  Verbreitung  fand,  daß  sie  bis  1907  28 
Auflagen  erlebt  hat.  Das  Hauptinteresse  dürfte  in  einem  Vergleich  zwischen 
dem  Inhalt  beider  Werke  bestehen,  die  als  Kulturdenkmäler  zweier  ver- 
schiedenen Zeiten  sehr  wichtig  sind,  denn  der  Text  darf  auf  wissenschaft- 
liche Bedeutung  nicht  den  geringsten  Anspruch  erheben.  Ebensowenig  darf 
man  aus  dem  Buche  auf  die  Stellung  der  japanischen  Frau  in  der  Gegenwart 
schließen.    In  einem  Geleitwort  des  Herausgebers  ist  betont  daß  die  ein- 


1  Shin-onnadaigaku,  »das  Neue  Onnadaigaku«. 

1  Die  Kritik  des  Onnadaigaku,  bestehend  aus  zwanzig  Abschnitten,  und  du 
Neue  Onnadaigaku  wurden  in  droi  Wochen,  von  Ende  August  bis  Mitte  September 
1899,  verfaßt 
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zelnen  Betrachtungen  Ergebnisse  eines  langjährigen  Studiums  des  Verfassers 
seien.  Es  ist  aber  nicht  zu  bestreiten,  daß  die  darin  entwickelten  Gedanken 
auf  den  heutigen  Leser  den  Eindruck  der  Naivität  und  die  Ausführungen 
den  der  Flüchtigkeit  machen.  Dies  läßt  sich  freilich  aus  dem  Umstand  he- 
greifen, daß  der  Verfasser  seiue  gewonnenen  Ansichten  kurz  vor  seinem 
Tode  in  großer  Eile  zusammenstellte,  um  sie  in  mehr  anregender  Form 
weiteren  Kreisen  zugänglich  zu  machen.  Dabei  sei  jedoch  bemerkt,  daß 
derselbe  von  einem  nationalen  Zweck  geleitet  wurde;  er  wollte  durch 
diese  Veröffentlichung  das  Publikum  noch  einmal  auf  die  Notwendigkeit 
der  Verbesserung  der  Stellung  der  Frauen  hinweisen,  weil  im  Jahre  1898 
das  neue  bürgerliche  Gesetzbuch,  das  durch  und  durch  in  seinem  Sinne 
verfaßt  ist,  in  Kraft  trat.  Er  selbst  empfand  diese  Notwendigkeit  um  so 
mehr,  als  infolge  der  Durchführung  der  revidierten  Handelsverträge  im 
Jahre  1899  das  Zusammenleben  der  eingewanderten  Ausländer  mit  den  In- 
ländern bevorstand,  während  jenen  bis  dahin  ein  besonderes  Viertel  in  den 
wenigen  Vertragshäfen  angewiesen  war. 

Die  Schwierigkeit  der  Übersetzung  bestand  vor  allen  Dingen  in  der 
Ungenauigkeit  der  Begriffe  und  der  häufigen  Unklarheit  der  Gedankenfolge. 
Der  Ubersetzer  erachtete  eine  wortgetreue  Ubersetzung  nicht  als  notwendig; 
denn  es  kommt  hier  weniger  auf  den  Ausdruck  als  auf  den  Sinn  an,  zumal 
die  Ausführung,  wie  aus  dem  Obigen  hervorgeht,  nicht  besonders  gelungen 
ist.  Bei  einem  Vergleich  mit  dem  Text  wird  man  manche  Stellen,  die  nur 
zur  äußeren  Ausschmückung  dienen,  nicht  übersetzt  oder  zusammengezogen 
finden;  sonst  war  der  Ubersetzer  bestrebt,  sich  möglichst  treu  an  den  Text 
zu  halten.  Um  über  die  einzelnen  Abschnitte  eine  gewisse  Ubersicht  zu 
geben,  sind  dieselben  mit  Uberschriften  versehen  worden,  die  im  Texte 
fehlen. 

Zugegeben,  daß  Fukuzawa  nicht  eigentlich  ein  Mann  der  Wissen- 
schaft im  heutigen  Sinne  war  und  seine  Schriften  das  Publikum  der  Gegen- 
wart kaum  mehr  zu  befriedigen  vermögen,  so  wird  doch  niemand  leugnen, 
daß  seine  Persönlichkeit  ein  leuchtendes  Vorbild  war.  Sein  Bild  wird  in 
der  Geschichte  des  japanischen  Erziehungswesens  in  unauslöschlichen  Zügen 
fortleben  als  das  Bild  des  Mannes,  der  der  Aufklärung  des  modernen 
Japan  segensreiche  Dienste  geleistet  hat.  Sterbend  sah  er  seine  Schule  als 
die  älteste  Privathochschule  in  ihrer  höchsten  Blüte  stehen,  seine  zahlreichen 
Schüler,  treu  der  Lehre  des  Meisters,  auf  den  verschiedensten  Gebieten  selb- 
ständige Wege  gehen.  Seine  gesammelten  Werke1  ließ  er  1897  mit  einem 
eigenen  Geleitwort  erscheinen,  in  dem  er  einen  Rückblick  auf  seine  Ver- 
gangenheit wirft.  Fukuzawa  hat  von  seiner  frühen  Jugend  bis  zum  Tode 
rastlos  für  seine  Uberzeugungen  gekämpft;  der  Kampf  war  nicht  verloren, 
vielmehr  war  es  einer  der  erfolgreichsten  Kämpfe,  die  je  ein  japanischer 
Schulmann  gekämpft  hat. 

1  Die  gesammelten  Werke,  fünf  Bände,  wurden  1898  von  der  Redaktion 
der  Zeitung  Jiji  herausgegeben. 
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1.  Notwendigkeit  der  Ernährung  des  Kindes  durch 

Muttermilch. 

Die  Mädchen  werden  mit  ebendenselben  Rechten  geboren  wie  die 
Knaben  und  sind  bestimmt,  wie  diese  von  den  Kitern  aufgezogen  zu  werden. 
Es  sei  darauf  hingewiesen,  daß  die  Aufgabe  der  Eltern,  bis  die  Kinder  aufge- 
wachsen sind,  keine  leichte  ist.  Mutter,  die  viele  Kinder  geboren  haben,  oder 
solche,  die  kränklich  sind,  müssen  wohl  aus  gesundheitlichen  Rücksichten 
Ammen  zum  Nähren  ihrer  Kinder  annehmen;  aber,  wenn  es  irgend  möglich 
ist,  nähre  jede  Mutter  ihre  Kinder  selbst.  Es  ist  darum  eine  dringende 
Notwendigkeit,  daß  sich  die  Mütter  hierzu  ihre  Gesundheit  erhalten.  Es 
gibt  nicht  selten  Mütter,  die  in  der  Meinung,  daß  Kuhmilch  die  geeignete 
Nahrung  für  Neugeborene  und  daß  bei  Bemittelten  die  Annahme  einer 
Amme  eine  Leichtigkeit  sei,  dem  Aufziehen  der  eigenen  Kinder  mit  anderer 
Milch  gleichgültig  zusehen  und  ihnen  absichtlich  die  vorhandene  Mutter- 
milch vorenthalten.  Ihr  Irrtum  ist  ein  gewaltiger  und  ihr  Handeln  na- 
turwidrig. 

2.  Unterstützung  der  Frau  durch  ihren  Mann  bei  der  Erziehung 

der  Kinder. 

Ganz  abgesehen  von  der  Zeit  der  Schwangerschaft  und  von  der  Ent- 
bindung liegen  auf  einer  Frau  und  Mutter  so  viele  Sorgen,  von  denen  Un- 
verheiratete keine  Ahnung  haben.  Die  Ernährung  sowie  die  Bekleidung  des 
Kindes  erfordern  die  größte  Sorgfalt,  die  ihm,  soll  es  gut  gedeihen,  ununter- 
brochen bei  Tag  und  Nacht,  bei  Hitze  und  Kälte  zuteil  werden  muß.  Es 
ist  dies  für  die  Mutter  eine  so  große  Anstrengung,  daß  ihr  Körper  ge- 
schwächt wird  und  abmagert.  Der  Ehemann  muß  daher  als  Vater  diese 
Mühe  mit  der  Frau  teilen  und,  soweit  es  die  Verhältnisse  zulassen,  auch 
wenn  er  auswärts  beruflich  beschäftigt  ist,  die  irgendwie  verfügbare  Zeit 
dazu  benutzen,  derselben  bei  der  Erziehung  der  Kinder  beizustehen  und  ihr 
dadurch,  wenn  auch  nur  für  kurze  Zeit,  Ruhe  zu  verschaffen.  Es  gibt  oft 
Leute,  die  sich  schämen,  die  Ehefrau  zu  beachten,  oder  gar  solche,  die  sie 
zwar  innerlich  schätzen,  nach  außen  sich  aber  so  stellen,  als  ob  sie  sich  um 
sie  nicht  kümmerten.  Es  ist  dies  ein  törichtes  Verhalten,  ja  eine  Sünde, 
deren  man  sich  schämen  muß,  wenn  der  Ehemann  das  Mühen  seiner  Ehe- 
frau müßig  mit  ansieht,  wie  wenn  sie  ihn  gar  nichts  angehe.  Für  feige 
Narren  müßten  derartige  Ehemänner  gelten,  die  sich  solch  einen  Schein 
geben  wollen. 

3.   Körperliche  Pflege  der  weiblichen  Jugend. 

Wenn  die  Mädchen  etwas  größer  geworden  sind,  stähle  man  wie  bei 
den  Knaben  vor  allen  Dingen  ihren  Körper.  Man  gestatte  ihnen  auch 
derbere  Spiele,  soweit  Verletzungen  nicht  zu  befürchten  sind.  Es  ist  eine 
schlechte  Sitte  und  ein  großer  Fehler,  daß  sich  Mädchen  eben  darum,  weil 
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sie  Mädchen  sind,  nur  um  ihre  Kleider  bekümmern  und  Furcht  hegen,  diese 
zu  zerreißen  oder  zu  beschmutzen,  weil  sie  schön  sind.  Es  bringt  dies 
einen  Mangel  au  körperlicher  Bewegung  mit  sich,  was  naturgemäß  die 
körperliche  Entwicklung  beeinträchtigt.  Kinder  in  einem  Alter,  in  welchem 
sie  noch  viel  freie  Zeit  zum  Spielen  haben,  bekleide  man  mit  einfachen 
Kleidern,  die  sie  zerreißen  oder  beschmutzen  dürfen,  und  man  freue  sich 
nur,  daß  sie  sich  frei  bewegen  können.  Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  mit 
großer  Sorgfalt  darauf  geachtet  werden  muß,  Kindern  zweckmäßige  Nah- 
rung zu  geben,  doch  irrt  man  sich,  wenn  man  glaubt,  sie  durch  gute  Nah- 
rung allein  aufziehen  zu  können.  Die  Nahrung  mag  noch  so  gut  sein,  fehlt 
es  an  der  entsprechenden  Bewegung,  so  wirkt  sie  auf  die  Entwicklung  der 
Kinder  geradezu  nachteilig  ein.  Unter  den  Kindern  von  kleinen  Leuten 
auf  dem  Lande  findet  man  vielfach  gesunde  Kinder,  trotzdem  diese  mangel- 
hafte Nahrung  nach  Belieben  zu  sich  nehmen ;  deshalb  sollten  reiche  Leute 
in  Kyoto  oder  Osaka  schwächliche  Kinder  Bauernfamilien  in  Yase  oder 
Ohara1  anvertrauen.  Selbstverständlich  hat  man  auf  dem  Lande  nur  geringe 
Nahrung;  aber  nach  ländlicher  Sitte  speisen,  sich  viel  bewegen  und  Spiele 
treiben,  ist  gesund  und  wirkt  auf  die  körperliche  Entwicklung  der  Kinder 
günstiger  ein  als  gute  Nahrung  bei  einem  Leben  in  der  Stadt.  Wer  darum 
gesunde  Kinder  aufziehen  will,  ermögliche  seiner  Familie,  selbst  wenn  er 
den  Reichtum  von  Millionen  besitzt,  eine  Lebensweise  wie  die  in  Yase  oder 
Ohara  zu  fuhren.  Selbstverständlich  dörfen  hierbei  hygienische  Rücksichten 
nicht  außer  acht  gelassen  werden. 


4.  Die  wirtschaftliche  Ausbildung. 

Es  ist  keine  leichte  Aufgabe,  daß  man  Mädchen,  je  nach  ihrer  Ent- 
wicklung, zunächst  Schreiben,  Nähen  und  nach  ihren  Fortschritten  dann 
den  Briefstil  und  die  Gebrauchsweise  der  Rechenmaschine  *  in  angemessenem 
Umfange  beibringt,  bis  sie  schließlich  Kleidungsstöcke  für  den  täglichen  Ge- 
brauch selbst  anfertigen  und  über  Einnahme  und  Ausgabe  im  Haushalt 
Buch  führen  wie  a%ch  abrechnen  können.  Ferner  müssen  die  Mädchen  selbst- 
verständlich mit  der  gesamten  Küchenwirtschaft  vertraut  gemacht  werden. 
Selbst  diejenigen,  welche  in  der  Lage  sind,  über  viele  Dienstboten  zu  ver- 
fugen, seien  nicht  nur  im  Kochen  von  Reis  \  sondern  auch  in  der  Zuberei- 
tung und  Servierung  von  allerlei  Gerichten  wie  auch  in  der  Benutzung  der 
Gewürze  und  anderer  Zutaten  gut  orientiert.  Auch  für  den  Fall,  wo  man 
es  nicht  selbst  zu  übernehmen  braucht,  ist  es  wesentlich,  daß  man  von 
Jugend  an  darin  Erfahrung  hat,  denn  der  Haushalt  kann  nicht  im  Traum 
geführt  werden. 


1  Yaae  and  Ohara,  zwei  Dorfgemeinden,  nordöstlich  von  der  Stadt  Kyoto 
gelegen. 

2  Die  Rechenmaschine  (soroban)  wird  im  täglichen  Familienleben  gebraucht. 
*  Reis  wird  als  Hauptnahrungsmittel  wenigstens  einmal  gekocht. 
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5.  Wissenschaftliche  Ausbildung  der  Madchen. 

Die  obenerwähnten  Anforderungen  stellen  keine  wissenschaftliche  Bil- 
dung dar,  die  nennenswert  ist;  sie  gelten  für  Mädchen  aus  allen  Ständen 
ohne  Ausnahme.  In  Beziehung  auf  wissenschaftliche  Bildung  besteht  zwi- 
schen Mädchen  und  Knaben  kein  Unterschied.  Vor  allem  nehme  man 
die  Realien  zur  Grundlage  für  das  weitere  Studium  aller  anderen  Fächer. 
Wie  in  Japan  der  Reis  und  im  Abendland  das  Brot  die  Hauptnahrung 
bildet,  so  sei  die  Grundlage  aller  wissenschaftlichen  Ausbildung  die  Realien. 
Man  lerne  zunächst  das  Allgemeine  hiervon  und  befleißige  sich  dann  später, 
je  nach  Belieben  oder  Bedürfnis,  spezieller  Fächer.  Man  könnte  beinahe 
sagen,  daß  es  mit  Ausnahme  der  Kriegswissenschaft  keine  Fächer  gibt, 
die  speziell  für  Mädchen  unnötig  sind.  Aber  der  Umfang  des  Studiums 
bedarf  einer  gehörigen  Erwägung.  Denn  fur  Frauen  ist  die  allererste  Auf- 
gabe nach  der  Heirat  die  Wirtschaft,  die  ihnen  zum  Lernen  wenig  Zeit 
übrigläßt.  Man  sollte  meinen,  es  komme  auf  die  Vermögensverhältnisse  an ; 
Bemittelte  könnten  die  Wirtschaft  anderen  überlassen,  um  sich  ausschließlich 
einem  Studium  zu  widmen.  Aber  die  Frau  ist  körperlich  anders  geartet 
als  der  Mann.  Abgesehen  davon,  daß  sie  monatlich  einer  physischen  und 
psychischen  Störung  ausgesetzt  ist,  nehmen  die  Hauptaufgaben  des  Ge- 
schlechts, Schwangerschaft  und  Pflege  der  Kinder,  viel  Zeit  in  Anspruch. 
Folglich  kann  ihre  wissenschaftliche  Bildung  mit  der  der  Männer  schwer- 
lich Schritt  halten.  Besonders  in  Japan  war  jene  früher  vernachlässigt,  was  zur 
Sitte  geworden  ist.  Von  einer  unvermittelten  Steigerung  der  Anforderungen 
kann  man  leicht  reden,  aber  diese  Steigerung  entspricht  einem  Wunsche,  der 
sich  kaum  erfüllen  läßt.  Ich  stelle  an  die  kurze  Zeit  der  nächsten  zehn 
bis  zwanzig  Jahre  keine  hohen  Anforderungen;  für  weitere  Vervollkomm- 
nung haben  die  kommenden  Generationen  Sorge  zu  tragen.  Die  gegen- 
wartige denke  nur  an  die  dringende  Notwendigkeit,  die  darin  liegt,  den 
Mädchen  der  Gegenwart  irgendwie  die  allgemeine  Bildung  zuteil  werden 
zu  lassen,  die  der  heutigen  Kultur  entspricht;  das  ist  mein  Wunsch.  Vor 
allem  ist  der  Besitz  der  Kenntnis  der  Grundzüge  der  Physik,  Physiologie, 
Hygiene,  ebenso  wie  der  Geographie  und  Geschichte,  unentbehrlich.  Auch  die 
Pflanzenkunde  könnte  für  Mädchen  eine  Beschäftigung  sein,  die  ihnen  Freude 
mneht.  Speziell  japanische  Frauen  möchte  ich  besonders  für  zwei  Haupt- 
punkte interessieren,  nämlich  für  volkswirtschaftliche  und  juristische  Fragen. 
Die  Betonung  derselben  für  Frauen  könnte  befremdend  erscheinen.  Aber 
gerade  der  gänzliche  Mangel  an  diesen  Kenntnissen  ist  die  wichtigste  unter  allen 
den  Ursachen  der  Einflußlosigkeit  der  Frauen.  Darum  ist  es  von  großer 
Wichtigkeit,  daß  man  Mädchen  gleich  nach  Erlangung  der  allgemeinen  Bil- 
dung die  Grundzüge  der  Volkswirtschaft  und  Rechtskunde  beibringt.  Diese 
stellen  gleichsam  den  Taschendolch  1  der  modernen  Japanerin  dar. 


1  Es  war  früher  Sitte,  daß  die  Frauen  aus  den  Samuraifamilien  zur  Notwehr 
einen  Taschendolch  trugen. 
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6.    Anmut  als  Vorzug  des  weiblichen  Geschlechts. 

Da  der  Vorzug  des  weiblichen  Geschlechts  wesentlich  in  der  Anmut 
besteht,  dürfen  die  Mädchen  selbst  dann,  wenn  sie  wissenschaftliche  Bildung 
genießen,  keineswegs  so  grob,  frech,  formlos,  vorwitzig  und  eingebildet  sein 
wie  die  männliche  Jugend.  Der  Verkehr  mit  Menschen  fordert  einen  an- 
gemessenen Ton.  Nötigenfalls  darf  man  zwar  mit  allem  Ernst  seine  Meinungen 
äußern,  ohne  sich  irgend  zu  genieren,  aber  man  muß  besonders  auf  die  Art 
und  Weise  achten,  wie  man  sich  äußert  Ebenso  können  auch  in  der  Schrift- 
sprache dieselben  Gedanken  in  verschiedener  Form,  in  milder  und  vor- 
nehmer oder  auch  gemeiner  und  grober  Form  zum  Ausdruck  gebracht 
werden.  Eine  schlichte,  scharfe  Wendung  ist  oft  recht  wirksam,  aber  ein 
Federgewandter  vermag  durch  eine  ruhige  Wendung  den  Leser  oft  noch  mehr 
zu  beeinflussen,  gleichsam  dergestalt,  als  wenn  man,  wie  man  zu  sagen  pflegt, 
den  Hals  mit  Seidenwatte  zuschnürt.  Schon  für  Männer  hat  die  Art  und 
Weise  des  Redens  eine  große  Bedeutung,  wieviel  mehr  für  Frauen.  Die 
letzteren  dürfen  durchaus  von  keinen  schroffen,  groben  Wendungen  Gebrauch 
machen,  sondern  sie  seien  stets  in  Benehmen  und  Äußerung  sanft  und  an* 
mutig.  Die  Hauptsache  ist  nur,  daß  sie  die  Gründe  klar  darlegen  und  sorg- 
faltig ihre  Meinungen  äußern.  Das  ist  eben  ein  Verhalten,  durch  das  Frauen 
ihre  Würde  aufrechterhalten  können  und  das  auch  Männern  Achtung  ein- 
flößt. Die  studierenden  Mädchen,  wenn  ich  so  sagen  darf,  vergessen  die 
Unzulänglichkeit  ihrer  Kenntnisse  sowie  den  Mangel  an  Erfahrung  und  er- 
lauben sich  oft  unbedachte  Äußerungen,  durch  die  sie  sich  lächerlich  machen. 
Das  ist  ein  Verhalten,  das  mir  durchaus  nicht  sympathisch  ist 

7.    Bedeutung  der  wissenschaftlichen  Bildung  für  Mädchen. 

Die  Bedeutung  der  Anmut  für  Frauen  ist  erwähnt  worden.  Daraus 
ergibt  sich,  daß  man  ästhetische  Spiele  und  Künste,  deren  Pflege  besonders 
für  Frauen  geeignet  ist,  nicht  vernachlässigen  darf,  wenn  es  die  Verhältnisse 
erlauben.  Zu  derartigen  Spielen  gehören  die  Teezeremonie1,  das  Einstecken 
der  Blumen  in  Vasen,  das  Dichten  und  die  Kalligraphie  und  Malerei.  Es 
wird  wohl  Leute  geben,  die  unter  dem  wissenschaftlichen  Studium  Tür  Frauen 
etwa  nur  die  Erlernung  der  altjapanischen  Literatur  und  Abfassung  von  Versen 
von  31  Silben'  verstehen.  Gewiß,  das  Studium  der  älteren  Literatur,  eben- 
sogut wie  das  Dichten  im  alten  Stil  ist  eine  vornehme,  geistreiche  Be- 
schäftigung, die  aber  über  eine  Liebhaberei  nicht  hinausgeht  und  auf  die 
Praxis  im  Familienleben  so  wenig  Anwendung  findet  wie  der  ästhetische 
Sinn  für  Musik,  Teezeremonie  und  Blumenarrangement  in  der  Küche  keine 
Anwendung  findet.   Dazu  kommt,  daß  die  ältere  Literatur  nicht  selten  phanta- 


1  Teezeremonie,  eine  Art  Gesellschaftsspiel,  bei  dem  man  pulverisierten  Te« 
aufbrüht  und  anbietet. 

*  Ein  kurzes  klassisches  Gedicht  besteht  aus  31  Silben. 
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stische  Einfalle  aufweist,  während  es  ihr  an  realistischer  Auflassung  mangelt, 
nicht  minder,  daß  unter  der  Hülle  reizvoller  Worte  Unsittlichkeit  verborgen 
ist.  Man  denke  z.  B.  an  die  Hyakuninisshu1,  die  verbreitetste  Sammlung 
von  hundert  Gedichten.  Sie  kann  wohl  auf  Mädchen  nicht  schädlich  wirken, 
die  sie  lesen  und  hören,  ohne  den  Sinn  zu  verstehen.  Wenn  diese  Ge- 
dichte aber  im  einzelnen  erläutert  und  in  die  Umgangssprache  umschrieben 
werden  würden,  ließen  sie  sich  ihrer  unsittlichen,  unreinen  Motive  halber 
wohl  anhören  wie  volkstümliche  Dodoitsulieder*.  Diese  Lieder  machen 
darum  einen  gemeinen  Eindruck,  weil  man  sie  immer  in  Begleitung  des 
Samisen*  singt  und  dabei  skandalös  jodelt.  Auf  dieselbe  Art  mit  Jodeln 
gesungen,  würden  auch  klassische  Gedichte  von  31  Silben  ebenso  gemein 
klingen  wie  die  anderen.  Die  alten  Gedichte  sind  ebensowenig  zu  schätzen 
wie  Dodoitsu-,  Nagauta-  und  Kiyomotolieder1.  Alle  diese  Lieder  werden  nur 
angehört  etwa  wie  die  Sutra,  die  die  buddhistischen  Priester  ablesen,  ohne 
daß  man  den  Inhalt  versteht.  Es  ist  klar,  daß  eine  inhaltliche  Auslegung 
jener  Gedichte  keinen  praktischen  Nutzen  bringt.  Man  denke  an  die  gelehrten 
Frauen,  die  sich  angeblich  in  der  Auslegung  der  altjapanischen  Literatur 
auszeichnen.  Sie  vergessen  darüber  sogar  ihre  eigenen  Verpflichtungen, 
verfehlen  bei  ihrer  Erkrankung  die  Wahl  der  Ärzte,  vergreifen  sich  bei  der 
Pflege  ihrer  erkrankten  älteren  wie  jüngeren  Angehörigen.  Nicht  selten  gibt 
es  sogar  solche,  die  sich  um  etwas  ganz  Unglaubliches  bekümmern  wie 
Handphysiognomie,  Sterndeutung  und  Wahrsagerei  und  hoffen,  dadurch  Glück 
zu  erlangen.  Im  Grunde  sind  hier  lediglich  Unwissenheit  und  Aberglaube 
im  Spiele.  Daß  die  Mädchen  altjapanische  Literatur  als  schöne  Kunst 
studieren,  dagegen  läßt  sich  nichts  einwenden,  aber  ich  kann  nicht  zugeben, 
daß  die  Mädchen  in  der  altjapanischen  Literatur  ihr  einziges  Spezialfach 
sehen  und  diesem  Studium  ihr  ganzes  Leben  widmen. 


8.    Sittliche  Erziehung  für  Mädchen. 

Für  die  sittliche  Erziehung  der  Mädchen  dürfte  es  verschiedene  ge- 
eignete Bücher  geben;  nicht  minder  dürften  ihr  ermahnende  Worte  der 
Eltern  sowie  der  älteren  Bekannten  gute  Dienste  leisten.  Aber  es  gibt  ein 
näherliegendes  und  wirksameres  Erziehungsmittel  als  Lektüre  und  Worte. 
Es  ist  das  Betragen  der  Eltern  selbst.  Wie  ich  immer  betone,  darf  man 
niemals  vergessen,  daß  der  ethische  Impuls  nicht  durch  das  Ohr,  sondern 
durch  das  Auge  vermittelt  wird.  Sittlichkeit  und  edle  Gesinnung  der  Eltern 
bringen  von  selbst  eine  schöne  Familiensitte  mit  sich,  die  die  Töchter  zur 


1  hyakuninisshu,  Sammlung  von  hundert  Gedichten,  schon  mehrfach  übersetzt, 
u.  a.  inä  Deutsche  von  P.  Ehmann,  erschienen  in  den  Mitteilungen  der  deutschen 
Gesellschaft  für  Natur  und  Völkerkunde  Ostasiens. 

1  dodoitsu  (sowie  nagauta  und  kiyonioto)  sind  populäre  Liederarten,  die  mit 
Begleitung  von  Instrumenten  gesungen  werden  und  nicht  als  klassisch  gelten. 

«  samisen,  eine  Art  Guitarre. 
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Sittlichkeit  führt,  ohne  daß  man  zu  moralisieren  braucht.  Man  halte  fest,  die 
sittliche  Lebensführung  und  ordentliche  Haushaltung  sei  fur  die  Kitern  nicht 
nur  von  Interesse,  sondern  auch  Pflicht,  die  zum  Vorteil  der  Nachkommen 
wahrgenommen  werden  muß. 

9.    Harmonie  im  Familienkreise. 

Es  gibt  allerlei  gute  Familiensitten,  aber  die  wichtigsten  sind  Harmonie 
und  Aufrichtigkeit  der  Verwandten  untereinander.  Was  die  Kinder  der 
Mutter  offenbaren,  sollen  sie  ebenfalls  dem  Vater  sagen.  Was  der  Vater  den 
Kindern  mitteilt,  davon  muß  auch  die  Mutter  wissen.  Jede  Aussage  der 
Mutter  den  Kindern  gegenüber  muß  auch  dein  Vater  bekannt  sein.  Wenn, 
mit  Ausnahme  außergewöhnlicher  Fälle,  in  nichts  ein  Geheimnis  besteht, 
Eltern  und  Kinder  gegeneinander  rückhaltlos  offen  sind,  dann  stehen  sie 
miteinander  gut.  »Ich  bin  der  Ansicht,  aber  das  darf  der  Vater  nicht  wissen«, 
-das  ist  mein  persönlicher  Entschluß,  es  muß  der  Mutter  unbekannt  bleiben-, 
derartige  Redensarten  hört  man  oft.  Worum  es  sich  auch  handeln  mag,  es 
ist  gleichsam  Politik,  die  Blutsverwandte  untereinander  anwenden,  aber  dies 
ist  ein  Verhalten,  das  dem  Grundsatz  der  Madchenerziehung  widerspricht. 

10.  Heirat. 

Wenn  die  Mädchen  erwachsen  sind  und  die  Erziehung  in  Schule  und 
Haus  hinter  sich  haben,  kommt  die  Heirat  in  Frage,  ein  entscheidender 
Umstand  für  ihr  ganzes  Leben.  Im  Abcndlande  soll  es  Sitte  sein,  daß  zu- 
•  nächst  jungen  Männern  und  Mädchen  Gelegenheit  geboten  wird,  sich  gegen- 
seitig kennen  zu  lernen,  und  daß  ein  Mädchen  mit  einem  Ausgewählten 
freundschaftlichen  Verkehr  pflegen  darf.  Wenn  beide  Teile  dann  einen 
festen  Entschluß  gefaßt  haben,  holen  sie  sich  die  Zustimmung  der  Eltern 
zur  Heirat.  Aber  in  Japan  verhält  es  sich  anders.  Für  Söhne  und  Töchter 
eine  Partie  zu  finden,  ist  die  Aufgabe  der  Eltern.  Haben  die  Kinder  das 
angemessene  Alter  erreicht,  bemühen  sich  die  Eltern,  zunächst  eine  Partie 
ausfindig  zu  machen  und  verschaffen  sich  dann  über  die  in  Aussicht  Ge- 
nommenen Auskunft.  Wenn  sie  sich  nach  mehrmaligem  Schwanken  und 
Abwägen  ihrerseits  zugunsten  des  einen  oder  des  anderen  entschlossen 
haben,  dann  überlassen  sie  ihrem  Kinde  die  endgültige  Entscheidung,  das 
ist  der  japanische  Heiratsbrauch.  Dieser  Umstand  mag  den  Anschein  haben, 
als  ob  die  Heirat  der  Kinder  von  dem  Willen  der  Eltern  abhänge  und  die 
Betreffenden  diesen  als  ihr  Schicksal  anzusehen  haben,  aber  in  der  Tat  ist 
das  nicht  der  Fall.  Die  Eltern  sind  nur  Antragsteller,  aber  nicht  Entscheidende. 
Schon  eine  leise  Ablehnung  der  Betreffenden  auf  die  Anfrage  setzt  die  Eltern 
völlig  außerstande,  ihren  Willen  durchzusetzen.  Im  Gegenteil  ist  es  Sitte,  daß 
diese  sofort  ihren  Antrag  zurückziehen  und  wieder  anfangen,  einen  anderen 
in  Betracht  Kommenden  zu  prüfen.  Es  ist  oft  von  den  Ausländern  behauptet 
worden,  daß  in  Anbetracht  des  japanischen  Ileiratsbrauchs  nur  der  Wille 
der  Eltern  den  Ausschlag  gebe,  eine  oberflächliche  Behauptung,  die  auf 
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Unkenntnis  der  wirklichen  Verhältnisse  beruht  und  somit  durchaus  keine 
Beachtung  verdient.  Es  verhalt  sich  ungefähr  so  wie  mit  dem  Umstand, 
daß  die  Samurai  in  der  Feudalzeit  Bauern  sowie  Bürger  ohne  weiteres  nieder- 
hauen durften,  wahrend  es  in  der  Tat  niemals  vorgekommen  ist.  Es  war 
nur  ein  nominelles  Vorrecht  des  Samurai,  dessen  Ausführung  die  gute  Sitte 
nicht  duldete.  Allerdings  kommt  es  in  der  großen  Welt  vor,  daß  Eltern 
ihre  eigenen  Tochter  für  gewisse  Summen  verkaufen;  es  dürfte  auch  Eltern 
geben,  die  ihre  Töchter  sozusagen  durch  ihren  elterlichen  Einfluß  zur  Heirat 
zwingen.  Sie  sind  als  ebenso  herzlose  Ungeheuer  in  Menschengestalt  zu 
bezeichnen  wie  betrunkene  junge  Samurai  in  früheren  Zeiten,  die  im  Vorbei- 
gehen unschuldige  Bürger  niederhieben.  Solche  Leute  werden  zum  allgemeinen 
Abscheu.  Abgesehen  von  derartigen  Ausnahmefallen  dürften  die  Mädchen 
im  allgemeinen  keine  Ursache  haben,  über  den  althergebrachten  Heirats- 
brauch zu  klagen. 


11.  Gesellschaftlicher  Verkehr  beider  Geschlechter. 

Gewiß,  ich  halte  es  für  sehr  zweckmäßig,  daß  die  Eltern  selbst  für 
die  Unterbringung  ihrer  Kinder  sorgen,  zumal  ich  glaube,  daß  die  Freiheit 
der  letzteren  dadurch  nicht  beeinträchtigt  wird.  Aber  es  liegt  mir  sehr  daran, 
einen  Schritt  weiter  zu  tun  und  es  dahin  zu  bringen,  daß  der  gesellschaft- 
liche Verkehr  beider  Geschlechter  in  edler  und  feiner  Art,  in  weiteren 
Kreisen  und  zwangloser  gepflegt  werde,  um  unter  den  Geschlechtern  ein 
harmonisches  Leben  einzuführen,  ohne  dabei  den  Anstand  zu  verletzen.  Da 
die  Mädchen  in  diesem  Fall  mehr  Gelegenheit"  haben,  Menschen  kennen  zu 
lernen,  werden  sie  leichter  und  sicherer  über  einen  Antrag  der  Eltern  ent- 
scheiden können.  Auch  können  sie,  wenn  sie  für  einen  Mann  aus  eigenem 
Antrieb  Neigung  fühlen,  dies  den  Eltern  entweder  selbst  sagen  oder  durch 
jemand  vertraulich  mitteilen  lassen,  was  wohl  den  Eltern  ebenso  angenehm 
sein  wird  wie  den  Kindern.  Eine  Durchführung  des  Gesagten  ist  selbst- 
verständlich schon  für  die  Gegenwart  wünschenswert;  aber  leider  wird  es 
vorläuög  nur  ein  Wunsch  bleiben,  der  nicht  so  bald  in  Erfüllung  gehen 
wird.  Es  ist  wohl  zu  befürchten,  daß  eine  unvorbereitete  Einführung  des 
freien  gesellschaftlichen  Verkehrs  mehr  Schaden  als  Nutzen  zur  Folge  haben 
wird.  Solange  der  gesellschaftliche  Verkehr  beider  Geschlechter  nicht  zur 
Genüge  entwickelt  ist,  ist  er  nur  ein  physischer,  aber  kein  seelischer.  Man 
sehe  z.  B.,  wie  sich  niedrig  gesinnte  Männer  mit  Geishas  amüsieren.  Dies 
dürfte  auch  nicht  anders  als  ein  Verkehr  beider  Geschlechter  bezeichnet 
werden;  aber  die  Art  und  Weise,  wie  sie  sich  dabei  betragen,  ist  nieder- 
trächtig und  unanständig.  Eine  solche  Gemeinschaft  kann  mit  einem  edlen 
seelischen  Verkehr  durchaus  keinen  Vergleich  aushalten.  Es  mag  unter  den 
Geishas  Mädchen  geben,  die  nicht  völlig  ehrlos  sind,  aber  im  Grunde  sind  sie 
so  gut  wie  in  den  Sumpf  des  Lasters  versunken.  Eine  Sittenreform  ist  daher 
die  erste  Vorbedingung  für  die  erweiterte  Pflege  des  edlen  Verkehrs  beider 
Geschlechter,  ebenso  wie  für  eine  freiere  Eheschließung.   Aber  freilich,  man 
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darf  die  Stttenreform  nicht  erst  von  der  Zukunft  erwarten;  ich  wünsche 
und  rate  allen  Volksgenossen  von  edler  Gesinnung,  das  Vorbild  der  Tat  zu 
geben  und  dadurch  selbst  die  Sitten  zu  reformieren. 

12.  Eheliche  Treue. 

Mädchen  wie  junge  Männer  heiraten  bald  in  eine  fremde  Familie, 
bald  bleiben  sie  in  ihrer  eigenen,  um  sich  mit  einein  adoptierten  Sohn 
ihrer  Eltern  zu  verheiraten,  bald  gründen  beide,  von  den  Eltern  ge- 
trennt, eine  neue  Familie.  Wie  die  Heirat  auch  geartet  sein  mag,  müssen 
die  Eheleute  als  Verbündete  bis  in  den  Tod  in  Not  und  Freude  einander  treu 
bleiben.  Manche  haben  wohl  das  Gefühl,  daß  die  Heirat,  deren  Schließung 
die  Madchen  als  eine  Pflicht  betrachten,  der  Keim  der  künftigen  Sorge 
sei,  während  sie  ihr  ganzes  Leben  sorgenlos  hätten  leben  können,  wenn  sie 
ledig  geblieben  wären.  Das  gemeinschaftliche  Leben  von  Mann  und  Frau 
ist  das  Gebot  der  Natur;  die  Freude  am  Familienleben  dürfte  die  damit  ver- 
bundene Sorge  mehr  als  ersetzen.  Durch  die  Heirat  werden  wohl  die  Sorgen, 
aber  doch  auch  die  Freuden  eines  Junggesellen  verdoppelt.  Mann  und 
Frau  stellen  gleichsam  zusammen  eine  Person  dar.  Eine  Erkrankung  der 
Frau  bereitet  dem  Manne  ebenso  Kummer  wie  eine  Beleidigung  des 
Mannes  der  Frau.  Sie  beide  fühlen  sich  in  dem  einen  Fall  durchaus  nicht 
anders  wie  in  dem  anderen.  Weit  entfernt  davon,  diese  Wahrheit  einzusehen, 
denkt  man  oft  nur  an  die  Freuden  der  Heirat  und  nicht  an  die  damit  ver- 
bundenen Sorgen.  Daher  kommt  es  leider  ebenso  oft  vor,  daß  ein  Gatte 
seine  bejahrte  Gattin  im  Stich  läßt,  um  sich  einer  Nebenfrau  zu  widmen, 
sowie,  daß  eine  Ehefrau,  der  kümmerlichen  Wirtschaft  überdrüssig,  ihren 
Gatten  verläßt.  Sie  sind  beide  in  der  Tat  nichtswürdige  Menschen,  die  die 
Bestimmung  der  Ehe  nicht  beachten,  und  zeigen  damit  ein  Verhalten,  vor 
dem  man  behütet  werden  möchte. 

13.  Schwiegereltern  und  Schwiegertöchter. 

Es  sind  von  jeher  viele  Worte  darüber  gemacht  worden,  wie  sich  eine 
junge  Ehefrau,  besonders  eine  solche,  die  in  eine  Familie  hineingeheiratet 
hat,  den  Schwiegereltern  gegenüber  stellen  soll.  Tatsächlich  ist  es  keine 
Seltenheit,  daß  zwischen  zwei  Geschlechtsgenossen,  Schwiegermutter  und 
Schwiegertochter,  eine  bedenkliche  Uneinigkeit  herrscht.  Es  ist  wohl  kaum 
unrichtig,  anzunehmen,  daß  sie  beide  in  fast  allen  Familienim  ganzen  Lande 
in  stiller  Spannung  leben ;  offenbar  sind  weder  alle  Schwiegermütter  in  ganz 
Japan  noch  alle  Schwiegertöchter  schlechte  Weiber.  Daß  im  allgemeinen, 
ganz  abgesehen  von  ihren  persönlichen  Eigenschaften,  zwischen  beiden  keine 
friedlichen  Beziehungen  bestehen  können,  daran  sind  im  Grunde  nicht  die  Leute 
schuld,  sondern  die  sozialen  Verhältnisse  der  Zeit.  Mit  anderen  Worten : 
dieser  Umstand  beruht  auf  nichts  anderem  als  auf  den  herrschenden  Sitten 
und  Gebräuchen.  Hiernach  wird  verlangt,  daß  die  Schwiegertöchter  ihre 
Schwiegereltern  so  gut  wie  ihre  leiblichen  Eltern,  ja  sogar  noch  herzlicher 
und  freundlicher  als  die  letzteren,  behandeln,  dagegen  auch  die  Schwieger- 
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eltein  ihrerseits  die  Schwiegertöchter  wie  ihre  leiblichen  Töchter  lieben 
sollen.  Wenn  diese  Anforderung  ohne  weiteres  erfüllt  werden  wurde,  so 
wäre  nichts  zu  beklagen.  Aber  Gefühle  lassen  sich  nicht  erzwingen.  Denn 
es  ist  unmöglich,  angeheiratete  Kitern  für  eigene  und  angeheiratete  Töchter 
fur  leibliche  zu  halten.  So  beruht  meist  ihr  gegenseitiger  Umgang  in  keiner 
Hinsicht  auf  herzlicher  Zuneigung,  sondern  er  bleibt  ein  nur  oberflächlicher 
und  formeller.  Selbst  in  dem  Falle,  wo  jemand  die  Absicht  hat,  dem  anderen 
mit  aller  Aufrichtigkeit  entgegenzutreten,  kann  er  ihm  nicht  wirklich  näher 
kommen,  wenn  der  letztere  verschlossen  ist  oder  wenn  der  erstere  dies 
auch  nur  annimmt.  Schließlich  bleibt  beiden  nichts  anderes  übrig,  als  daß 
sie  im  Sinne  des  Sprichwortes:  -Nichtbeleidigte.  Götter  strafen  nicht«  nur 
äußerlich  in  schönen  Worten  gleichgültige  Reden  führen,  ohne  ihre  wahren 
Gefühle  zu  offenbaren.  Diese  mögen  nicht  nur  keine  schlechten,  sondern 
sogar  wirklich  herzliche  sein;  dennoch  sind  die  Menschen  über  sich  im  un- 
klaren, wenn  sie  verschwiegen  bleiben.  Diese  Stimmung  steht  durchaus  in 
keinem  Vergleich  zu  der  harmlosen  Stimmung,  die  zwischen  Eltern  und  ihren 
leiblichen  Kindern  herrscht  und  die  sich  darin  äußert,  daß  Irrtümer  und 
Mißverständnisse,  die  rücksichtslose  Äußerungen  im  Verkehr  veranlaßt  haben, 
trotz  der  elterlichen  Krmahnungen  und  der  Vorwürfe  der  Kinder,  schließlich 
in  einem  einmaligen  Gelächter  enden,  ohne  daß  sich  später  Schlimmes  daraus 
entwickelt.  Abgesehen  von  äußerst  seltenen  Ausnahmefällen  ist  es  für 
den  fühlenden  Menschen  eine  unausführbare  Forderung,  die  Beziehungen 
zwischen  den  Schwiegereltern  und  -kindern  ganz  befriedigend  zu  gestalten, 
mögen  ihre  Charaktereigenschaften  und  Familiensitten  noch  so  veredelt  sein. 
Im  Grunde  ist  die  heutige  Sitte,  unter  der  Schwiegereltern  ebensoviel  leiden 
wie  Schwiegertöchter,  aus  der  überkommenen  Mädchenerziehung  hervor- 
gegangen. Es  wäre  mehr  zu  wünschen,  daß  man  bessere  Maßregeln  trifft,  um 
den  Familienfrieden  auf  das  echt  menschliche  Gefühl  zu  gründen,  als  daß  man 
sich  umsonst  bestrebt,  einer  unnatürlichen  Anforderung  zu  entsprechen. 

14.  Wohnungsweise  der  Ehepaare. 

Schwiegereltern  und  Schwiegertöchter  sind  eigentlich  in  ihrem  Ver- 
hältnis zueinander  weder  Eltern  noch  Kinder.  Der  Leser  sei  besonders  darauf 
hingewiesen,  daß  man  dem  Wesen  des  menschlichen  Gefühls  am  meisten  ge- 
recht wird,  wenn  man  in  Berücksichtigung  dieser  wirklichen,  d.  h.  nicht  bluts- 
verwandtschaftlichen Beziehung  eine  neue  Maßregel  trifft,  um  die  familiäre 
Eintracht  zu  erzielen.  Die  Beziehung  zwischen  Mann  und  Frau  besteht  darin, 
daß  es  sie  selbstverständlich  zueinander  zieht,  wenn  man  sie  einander  näher 
bringt,  aber  um  so  mehr,  je  mehr  man  sie  voneinander  hält.  Dagegen  ist 
die  Beziehung  zwischen  Schwiegereltern  und  Schwiegertöchtern  derartig,  daß 
eine  Trennung  zwischen  ihnen  ihre  gegenseitige  Zuneigung  begünstigt,  während 
ein  dauernd  enges  Zusammenleben  nur  zu  Zwistigkeiten  Veranlassung  gibt. 
Natürlich  ist  es  zwar,  wenn  das  Ehepaar  nach  der  Heirat,  von  den  Eltern 
getrennt,  einen  besonderen  Haushalt  gründet;  aber  zugegeben,  daß  dies  von 
allerlei  Umständen  abhängig  ist,  möchte  ich  die  Forderung  erheben,  daß 
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das  junge  Ehepaar  eine  gesonderte  Wirtschaft  fuhrt.  Es  ist  gleich,  ob  der 
Familieuerbe  eine  fremde  Tochter  heiratet  oder  ein  adoptierter  Sohn  die 
Tochter  des  Hauses:  die  Ehepaare,  das  ältere  und  jüngere,  sollten  nicht 
in  einer  und  derselben  Wohnung  zusammenleben,  wenn  auch  auf  dem- 
selben Terrain,  so  doch  mit  getrenntem  Haushalt  oder,  wenn  es  finanzielle 
Verhältnisse  nicht  gestatten,  auch  in  derselben  Wohnung  in  zwei  selbstän- 
digen Wirtschaften.  Von  der  größten  Wichtigkeit  ist  im  Grunde  eine  Ein- 
richtung, bei  der  die  Ehepaare,  das  ältere  und  das  jüngere,  möglichst  selten  in 
Berührung  kommen.  Abgesehen  davon,  daß  Schwiegereltern  und  Schwieger- 
töchter keine  leiblichen  Verwandten  sind,  stehen  sie  auch  in  ganz  verschie- 
denem Lebensalter.  Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  sie  über  Kleider,  Essen, 
Trinken  und  sonstige  Dinge  verschiedene  Ansichten  und  Wünsche  haben.  So 
verschiedenartige  Elemente  können  unmöglich  miteinander  harmonieren.  Diese 
Verschiedenheiten  tragen  nur  dazu  bei,  die  beiderseitigen  Gemüter  zu  reizen. 
Wenn  sie  sich  voneinander  fernhalten,  so  daß  sie  sich  kaum  kontrollieren 
und  gegenseitig  nicht  in  persönliche  Angelegenheiten  noch  in  Geheimnisse 
hineinmischen,  so  sind  die  älteren  sowie  die  jüngeren  Gatten  in  gewissem 
Sinne  voneinander  unabhängig  und  die  Haushaltungen  ebenfalls.  Eben  dieses 
Fernbleiben  bildet  gerade  ein  Band,  das  sie  zueinander  zieht  und  die  Un- 
erträglichkeit  lindert.  Ferner  tritt  dann  von  selbst  eine  Harmonie  zwischen 
Schwiegereltern  und  -töchtern  ein,  die  mit  innerer  Notwendigkeit  das 
Glück  des  friedlichen  Familienlebens  mit  sich  bringt.  Es  ist  ein  Mittel, 
durch  das  man  das  jüngere  Ehepaar,  das  an  sich  schon  die  Neigung  hat, 
für  sich  allein  zu  leben,  an  die  Schwiegereltern  fesselt,  unglückliche  Rei- 
bungen zwischen  ihm  und  dem  älteren  beseitigt  und  beiden  Ehepaaren  da- 
durch Gelegenheit  gibt,  sich  nacheinander  zu  sehnen.  Es  beklagen  sich  oft 
Ehepaare,  die  mit  den  verheirateten  Kindern,  entweder  ihrem  Sohne  oder 
ihrer  Tochter,  der  Frau  ihres  adoptierten  Sohnes,  unnötigerweise  zusammen- 
wohnen, bei  vorkommenden  Uneinigkeiten  darüber,  daß  ihre  Schwieger- 
kinder oft  unzufrieden  sind,  trotzdem  sie  sie  in  ihrer  Nähe  behalten,  um 
zärtlich  für  sie  zu  sorgen.  Eben  diese  zärtliche  Sorge  in  der  nächsten  Nähe 
ist  der  Anlaß  zum  Kummer  auf  beiden  Seiten.  Im  Grunde  ist  daran  jedoch 
niemand  schuld;  es  ist  nur  eine  Folge  der  herrschenden  Sitte.  Es  ist  die 
unglücklichste  Art  und  Weise  des  Wohnens,  bei  dem  das  ältere  wie  das 
jüngere  Ehepaar  trotz  ihrer  verschiedenartigen  Neigungen  zusammenleben 
müssen,  bloß  um  sich  gegenseitig  Gram  zu  bereiten. 


15.  Behandlung  der  Schwiegereltern. 

Vorausgesetzt,  daß  das  jüngere  Ehepaar,  soweit  es  die  Verhältnisse 
erlauben,  von  dem  älteren  getrennt  lebt,  betrachten  wir  nun,  wie  sich  die 
Schwiegertochter  den  Schwiegereltern  gegenüber  stellen  soll.  Der  jungen 
Frau  liegt  die  Sorge  für  ihren  Gatten  ebenso  am  Herzen  wie  die  Sorge 
für  ihre  leiblichen  Eltern.  Es  handelt  sich  nun  für  sie  um  die  Schwieger- 
eltern, die  ihr  geliebter  Gatte  als  seine  leiblichen  Eltern  äußerst  hochschätzt 
und  liebt.    Es  ergibt  sich  schon  aus  der  innigen  Liebe  zu  ihrem  Manne, 
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daß  sie  sich  auch  ihren  Schwiegereltern  gegenüber  herzlich  erweist,  ohne 
daran  zu  denken,  daß  diese  keine  leiblichen  Eltern  sind.  Laßt  sich  doch 
eine  Gattin  alles  angelegen  sein,  was  ihr  Gatte  gern  hat,  sogar  etwas  Un- 
bedeutendes, wie  Pferde,  Hunde,  Gerate  usw.,  wieviel  mehr  die  Eltern,  die 
ihren  Mann  zur  Welt  gebracht  haben,  der  einzig  fur  sie  da  ist.  Sie  sei 
stets  bemüht,  die  Schwiegereltern  zärtlich  zu  pflegen,  ihr  Gemüt  friedlich 
zu  stimmen,  ihnen  durchaus  keine  Unannehmlichkeiten  zu  bereiten.  Dazu 
kommt,  daß  ältere  Leute  langjährige  Erfahrungen  besitzen.  Man  lege  ihnen 
darum  alles,  soweit  es  angeht,  offen  dar  und  berate  sich  mit  ihnen  darüber. 
Diese  scheinbare  Belästigung  gereicht  ihnen  als  Beweis  dafür,  daß  man  sie 
nicht  unbeachtet  läßt,  gerade  zur  Freude.  Es  kam  einst  vor,  daß  ein  Neu- 
philologe eine  etwas  Englisch  sprechende  Dame  zur  Frau  nahm.  Beide  ver- 
trugen sich  gut,  aber  niemals  fragten  sie  die  alte  Schwiegermutter  um  Rat, 
sondern  sie  pllegten  alles  allein  zu  entscheiden,  ohne  sie  davon  in  Kenntnis 
zu  setzen;  es  war,  als  ob  sie  gar  nicht  da  wäre.  Eines  Tages  fing 
man  bei  ihnen  an,  das  Zimmer  auszuräumen  und  das  Hausgerät  hinauszu- 
tragen. Auf  die  Frage,  was  dieses  Vorgehen  bedeute,  erhielt  die  Mutter 
von  der  Schwiegertochter  zu  ihrem  Schrecken  die  Antwort,  daß  heute  Um- 
zug sei..  Die  Mutter  war  noch  nicht  sehr  alt,  sowohl  geistig  wie  auch 
körperlich  rüstig  und  auch  urteilsfähig.  Lediglich  aber  darum,  weil  sie  die 
jungen  Gatten  nicht  leiden  konnte,  pflegten  sich  diese  stets  über  alle  Fa- 
milienangelegenheiten englisch  zu  verständigen.  Die  Schwiegermutter  hatte 
folglich  bis  zu  dem  Morgen  auch  von  dem  Umzüge  keine  Kenntnis  er- 
halten. Sie  wurde  ahnungslos,  ganz  wie  im  Traum,  in  die  neue  Wohnung 
gebracht,  etwa  wie  ein  Gepäckstück.  Diese  Unhof lichkeit ,  Rücksichts- 
losigkeit und  Taktlosigkeit  des  Sohnes  ist  unverzeihlich,  nicht  minder  aber 
auch  die  Ungezogenheit  der  Schwiegertochter.  Wenn  so  etwas  bei  unge- 
bildeten Leuten  aus  niederem  Stande  sich  ereignet  hätte,  könnte  man  es 
noch  allenfalls  entschuldigen,  aber  ein  solcher  Skandal  bei  Leuten  höheren 
Standes  ist  geradezu  haarsträubend.  In  der  Meinung,  daß  eine  Mitteilung 
über  den  Umzug  zwecklos  sei,  weil  man  auf  etwaige  Wünsche  der  Alten 
nicht  eingehen  will,  haben  beide  ausschließlich  im  Einverständnis  unter  sich 
ihren  Entschluß  gefaßt.  Sie  wissen  zwar  sozusagen  von  der  Pflicht,  dem 
Körper  der  Alten  Nahrung  zu  bieten,  aber  nicht  von  der,  das  Herz  und 
Gemüt  zu  pflegen.  Ein  solches  Vorgehen  wäre  viel  mehr  einem  gänzlichen 
Mangel  an  Menschlichkeit  zuzuschreiben,  als  daß  man  es  mit  Unhöflicb- 
keit  und  Ungezogenheit  bezeichnen  könnte.  Sie  sind  Unmenschen,  denen 
die  moralische  Urteilsfähigkeit  abhanden  gekommen  ist.  Möge  dieses  Bei- 
spiel jungen  Mädchen  zur  Warnung  dienen. 

16.    Pflege  der  Kinder. 

Die  Pflege  der  Kinder  ist  eine  spezielle  Aufgabe  für  Frauen.  Mögen 
sie  noch  so  vermögend  sein,  sie  sollen  dieselben  doch,  gemäß  der  Bestimmung 
ihres  Geschlechts,  selbst  nähren.  Selbst  wenn  sie  krank  oder  aus  hygienischen 
Rücksichten  gezwungen  sind,  eine  Amme  zu  halten,  dürfen  sie  niemals 
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unterlassen,  wenigstens  morgens  und  abends  den  Kindern  ihre  Aufmerksam- 
keit zu  widmen.    Ferner  ist  es  Aufgabe  der  Mütter,  auch  nach  der  Ent- 
wöhnung nicht  nur  Nahrung  und  Kleidung  der  Kinder,  sondern  auch  die 
unwesentlichsten  Kleinigkeiten  nicht  unbeachtet  zu  lassen;  hierbei  darf  von 
einer  Vertretung  keine  Rede  sein.    Speisen  und  Kleider  sind  nur  äußere 
Dinge.    Es  ist  deshalb  anscheinend  gleich,  wer  den  Kindern  zu  essen  gibt 
oder  dieselben  anzieht;  aber  man  darf  nie  vergessen,  wie  die  Mutter  bei  der 
eigenen  Verrichtung  dieser  Dinge  die  Kinder  moralisch  beeinflussen  kann.  Es 
soll  schon  die  Entwicklung  der  Seidenraupen  verschieden  ausfallen,  je  nach- 
dem die  Pflege  durch  Angehörige  der  Familie  erfolgt  oder  den  Dienstboten 
überlassen  ist.  Welch  ein  gewaltiger  Unterschied  mag  erst  bei  einem  Kinde 
bestehen,  das  von  seiner  eigenen  Mutter  gepflegt  oder  von  Dienstboten  ver- 
sehen wird.    Es  bedarf  keiner  Erwähnung,  daß  die  Pflege  durch  fremde 
Leute  in  diesem  Falle  durchaus  nicht  angebracht  ist.    Zu  bedauern  sind 
Frauen,  die  oft,  ohne  diese  Wahrheit  zu  erkennen,  im  Flicken  und  Nähen 
von  Kleidungsstücken  ebenso  wie  im  Speisen  und  Anziehen  ihrer  Kinder  eine 
Last  finden,  die  sie  ohne  weiteres  die  Dienstboten  tragen  lassen,  um  sich  selbst 
ihrem  gesellschaftlichem  Verkehr,  nicht  minder  eigenem  Amusement  hinzu- 
geben.  Daß  Frauen  einem  Vergnügen  nachgehen,  ist  an  sich  nicht  zu  tadeln. 
Zur  Erholung  und  Zerstreuung  mag  ihnen  eine  Blutenschau  oder  gar  eine 
Badekur  dienen;  selbst  der  gesellschaftliche  Verkehr  hat  seine  Vorzüge. 
Wenn  man  aber  bedenkt,  wie  oft  ein  Ehepaar  sein  neugeborenes  Kind  zu 
Hause  zurückläßt,  wo  dieses  nur  auf  die  meist  unzuverlässigen  Dienstboten 
und  deren  Pflege  mit  Kuhmilch  angewiesen  ist,  so  wird  man  lebhaft  an  die 
Pflege  der  Seidenraupen  durch  Dienstboten  erinnert.    Man  kann  sich  die 
Antwort  auf  die  Frage  selbst  geben,  wie  die  Entwicklung  eines  derartig 
gepflegten  Kindes  ausfallen  wird.   Früher  gab  es  in  aristokratischen  Familien 
viele  körperlich  wie  geistig  schwache  Kinder;  dies  ist  nur  darauf  zurückzu- 
führen, daß  aristokratische  Frauen  zwar  Kinder  zur  Welt  zu  bringen,  aber  nicht 
zu  pflegen  verstanden,  was  auch  der  Beachtung  wert  ist.    Damit  wollen  wir 
die  Frauen  nicht  etwa  vom  Ausgehen  abhalten,  im  Gegenteil,  wir  wünschen, 
daß  sie  lebhaft  und  frisch  sind.    Ich  gebe  ihnen  aber  durchaus  nicht  meine 
Zustimmung,  wenn  sie  die  Aufgabe  ihres  Geschlechtes,  die  Pflege  der  Kinder, 
außer  acht  lassen,  um  sich  dem  Vergnügen  zu  widmen.  In  dieser  Beziehung 
läßt  auch  die  europäische  Gesellschaftssitte  viel  zu  wünschen  übrig.  Da 
fernerhin  die  Aufgabe  der  Frau  auch  in  der  Fürsorge  für  die  Familie  besteht, 
ist  es  wünschenswert,  daß  sie  hierfür  einige  Kenntnisse  in  der  Pathologie 
und  Physiologie  besitzt,  doch  sollte  die  willkürliche  Behandlung  eines  er- 
krankten Familienmitgliedes  streug  verboten  sein.  Bei  plötzlichen  Krankheits- 
fällen oder  Verletzungen  kommt  es  ja  oft  vor,  daß  man  sich,  bevor  ein  Arzt 
zur  Stelle  ist,   durch  momentane  Einfälle   und   eigenen  Erfindungsgeist 
nutzlos  verführen  läßt,  dem  Kranken  die  erste  Hilfe  zu  leisten,  wodurch 
man  ihm  viel  mehr  schaden  als  nützen  kann.   Gegen  Leibschmerzen,  etwa 
bei  Kindern,  darf  nie  von  den  bekannten  Medizinen  Myöyaku  und  Kuroyaki1 


1  myuyaku  and  kuroyaki,  Namen  von  Arzneimitteln. 
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Gebrnncli  gemacht  werden,  weil  sie  medizinisch  bedenklich  sind.  In  dringen- 
den Fällen  darf  man  vor  Ankunft  eiues  Arztes  mit  großer  Vorsicht  äußere 
Kunnittel  anwenden,  wie  z.  B.  ein  Halbbad,  oder  Umschläge  oder  bei  Ver- 
stopfung ein  Klistier,  aber  innere  Medizin  darf  auf  keinen  Fall  eingegeben  wer- 
den; man  muß  unbedingt  die  Verordnungen  des  Arztes  abwarten.  1st  einer 
durch  einen  tiefen  Fall  bewußtlos  geworden,  so  beschränke  man  sich  darauf, 
7..  B.  Sake  oder  Shöchü1  zu  geben,  und  eine  Stichwunde  darf  man  vorlaufig  mit 
Verbandwatte  verbinden,  sonst  aber  damit  keinerlei  unnütze  Handlungen 
vornehmen.  Es  ist  vorgekommen,  daß  ein  Mann  mit  zusammengeballtem 
Staub  aus  dein  Ärmel  seines  Kimono  das  Blut  stillte,  als  er  sich  beim  Basieren 
geschnitten  hatte.  Zwar  wurde  das  Blut  gestillt,  doch  war  gerade  der 
Staub  die  Ursache  einer  nun  folgenden  schweren  Blutvergiftung.  Man 
muß  bedenken,  daß  an  solchen  Fehlern  im  Grunde  genommen  Unwissen- 
heit schuld  ist.  Es  sind  überall  japanische  und  europäische  Bücher  zu 
haben,  die  über  die  erste  Hilfe  bei  Krankheitsfällen  Auskunft  geben. 
Diese  Lektüre  kostet  keine  besondere  Mühe,  vielmehr  wird  sie  die  Frauen 
interessieren. 


17.    Behandlung  der  Dienstboten. 

Die  Behandlung  der  Dienerschaft  ist  für  die  Herrschaft  eine  schwierige 
Aufgabe.  Wie  sich  die  Dienstboten  durch  ihre  Arbeit  körperlich  anstrengen, 
so  die  Herrschaften  geistig,  und  letztere  oft  noch  in  höherem  Maße.  Unter 
den  Dienstboten  gibt  es  verschiedene  Charaktere;  äußerst  treue  sind  eine 
Ausnahme.  Abgesehen  von  einigen  wenigen  treten  sie  meist  aus  Mangel  an 
Mitteln  und  Bildung  in  einen  fremden  Dienst.  Die  Herrschaften  müssen  sich 
einerseits  bemühen,  auf  jene,  wie  sie  auch  veranlagt  sein  mögen,  erzieherisch 
einzuwirken,  und  sich  bei  Aufträgen  für  die  Wirtschaft  stets  freundlich  zeigen, 
anderseits  kann  man  von  vornherein  überzeugt  sein,  daß  sie  nicht  so  viel 
leisten,  wie  man  wünscht,  und  man  fordere  deshalb  von  ihnen  nicht  zu  viel. 
Töricht  ist  derjenige,  welcher  sich  nutzlos  ärgert,  indem  er  Fehler  der 
Dienerinnen  und  Vernachlässigungen  der  Diener  aufzählt.  Wenn  man  glaubt, 
daß  die  gegenwärtigen  Dienstboten  nicht  gut  und  tüchtig  sind,  so  erinnere 
man  sich  an  die  der  vergangenen  Jahre  und  prüfe  nach,  welche  von  allen 
ihren  Vorgängern  die  besten  gewesen  sind  und  am  meisten  gefallen  haben. 
Aus  einer  Aufzählung  derselben  wird  wohl  hervorgehen,  daß  sie  alle  eben- 
soviel Fehler  wie  Vorzüge  gehabt  haben  und  nur  eine  geringe  Anzahl  vor- 
wurfsfrei gewesen  ist.  Und  wie  es  in  der  Vergangenheit  war  und  in  der 
Gegenwart  ist,  wird  es  voraussichtlich  auch  in  der  Zukunft  bleiben.  Man 
sei  deshalb  im  Verkehr  mit  ihnen  nachsichtig.  Bei  Vorwürfen  gegen  die 
Dienstboten  über  Fehler  und  schlechte  Arbeit  sind  die  Scheltenden  immer 
häßlicher  anzusehen  als  die  Gescholtenen;  das  möge  die  Herrschaft  be- 
herzigen. 


sake  =  Reisbier;  ahöchü  —  Branntwein. 
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18.  Haushalt. 

Die  Leitung  des  Haushaltes  ist  die  Hauptaufgabe  der  Krau;  anschei- 
nend braucht  sie  sich  nur  um  die  Ausgaben  und  nicht  um  die  Kinnahmen 
zu  kümmern.    Wenn  dies  aber  tatsachlich  der  Kall  ist,  dann  ist  an  eine 
pekuniäre  Sicherheit  der  Kamilie  nicht  zu  denken.    Der  Mann  kann  nicht 
ewig  leben.    Im  normalen  Falle  stirbt  er,  als  der  altere,  zuerst.   Die  Krau 
kann  leicht,  wenn  sie  frühzeitig  ihren  Mann  verliert,  in  die  unglückliche 
Lage  geraten,  die  Ernährung  von  zahlreichen  Kindern  und  die  Erhaltung 
des  ganzen  Haushaltes  allein  zu  ubernehmen.    Wenn  sie,  wie  es  oft  der 
Kall  ist,  von  den  Berufsgeschäften  des  verstorbenen  Gatten  außer  dem  Hause, 
seinen  persönlichen  Beziehungen  zu  andern  und  seinen  Schulden  oder  Schuld- 
forderungen, deren  Bedingungen  u.  dgl.  nichts  weiß  und  die  Bucher  keine 
Auskunft  darüber  geben,  kann  dies  für  die  Frau  und  die  ganze  Kamilie 
äußerst  verhängnisvoll  werden.    Oft  entstehen  daraus  allerlei  Mißverständ- 
nisse, nicht  selten  führen  diese  zum  Prozeß.   Im  Grunde  genommen  ist  die 
Krau  daran  schuld,  die  sich  nußer  um  die  häuslichen  Eamilienangelegen- 
heiten  sonst  um  nichts  bekümmert  hat.    Kür  das  Leben  und  Bestehen  des 
Ehepaares,  ebenso  für  den  geschäftlichen  Betrieb  außer  dem  Hause  ist 
freilich  der  Mann  verantwortlich,  doch  ist  es  für  die  Krau  von  großer 
Bedeutung,  nicht  nur  darüber  orientiert  zu  sein,  was  der  Mann  geschäftlich 
betreibt,  sondern  auch  von  Zeit  zu  Zeit  darauf  zu  achten,  wie  es  mit  dem 
Erwerb  steht.   In  diesem  Sinn  mochte  ich  die  Unentbehrlichkeit  der  volks- 
wirtschaftlichen Kenntnisse  für  die  Mädchen  befürworten. 


19.  Wahre  Weiblichkeit. 

Die  Krauen  mögen  noch  so  gebildet,  belesen,  belehrt  und  begabt  sein, 
wenn  sie  von  keinem  geistigen  Adel  beseelt  sind  und  sich  in  ihrem  Wesen 
irgendeine  Unfeinheit  und  Taktlosigkeit  äußert,  büßen  sie  an  wahrer  Weib- 
lichkeit ein.  Mit  dem  letzteren  weise  ich  nicht  nur  auf  eine  etwaige  Schand- 
haftigkeit  hin,  die  Vorwürfe  verdient,  sondern  auch  darauf,  daß  es  als  infames, 
niederträchtiges  Verhalten  gebrandmarkt  werden  muß,  wenn  man  sich  z.  B. 
im  täglichen  Leben  gemein  benimmt  und  ausdrückt,  d.  h  in  Gesprächen  aus 
Unwissenheit  häufig  Ausdrücke  gebraucht,  die  der  Anstand  nicht  duldet,  so 
daß  der  Hörer  erröten  muß.  Niedere  Krauen,  wie  Geisha,  die,  schön  geputzt, 
im  Kreise  von  betrunkeneu  Männern  singen,  tanzen  und  daneben  bedienen, 
ohne  sich  vor  den  unziemlichen  Ausdrücken,  die  sie  dabei  benutzen,  zu 
genieren,  haben  den  Anschein,  als  ob  sie  nur  lebhafter  und  harmloser  Natur 
wären.  Es  mag  sein,  dass  manche  von  ihnen  auch  tatsächlich  harmlos  und 
unschuldig  sind,  aber  man  kann  doch  nicht  umhin,  sie  anders  zu  bezeichnen 
als  die  unanständigsten  in  der  ganzen  Gesellschaft.  Die  Geisha  als  Unwürdige 
kommt  selbstverständlich  hier  nicht  iu  Betracht.  Weit  entfernt,  damit  eine 
Parallele  zu  ziehen,  sei  doch  bemerkt,  daß  es  auch  in  höheren  Kreisen 
Leute  gibt,  die  sich  im  Benehmen  vergessen,  ohne  es  zu  wissen.  Mit  dem 
Kortschritt  der  Erziehung  in  der  modernen  Zeit  ist  die  Zahl  der  Wörter  an- 


Digitized  by  Google 


284 


Tsuji  :  Ein  Wegweiser  für  moderne  Frauen  und  Madchen. 


gewachsen.  Viele  chinesische  Ausdrucke,  die  bisher  nur  in  Gelehrtenkreisen 
gebräuchlich  waren,  sind  jetzt  allgemein  üblich  geworden;  darunter  ist  be- 
sonders der  Ausdruck  shikyü*  anstoßig.  Früher  pflegte  man  alle  Frauen- 
krankheiten allgemein  nur  mit  •  chinomichi.  «Blutweg«  zu  bezeichnen; 
näheres  davon  hörte  man  nur  vom  Arzt;  unter  Laien  gab  es  keine,  die 
davon  sprechen  und  hören  wollten.  Neuerdings  gebraucht  man  im  taglichen 
gesellschaftlichen  Gespräch  den  Ausdruck,  ohne  sich  zu  genieren.  Nicht 
nur,  daß  man  das  Wort  auf  Schildern  der  Apotheken  findet,  sondern 
es  kommt  auch  merkwürdigerweise  zuweilen  vor,  daß  es,  zu  unserem  Ent- 
setzen, dein  Munde  einer  Dame  entspringt.  Das  Wort  shikyü  ist  die  direkte 
Ubersetzung  des  in  Europa  gebräuchlichen,  lateinischen  Wortes  Uterus. 
In  den  europäischen  Staaten  wird  es  nur  unter  Ärzten  gebraucht.  Im 
Notfall,  bei  Untersuchungen  und  Operationen,  teilt  man  es  den  Leidenden 
oder  einem  ihrer  Angehörigen  nur  diskret  mit.  Mit  Ausnahme  eines  medi- 
zinischen Gespräches  ist  es  ausgeschlossen,  einen  Europaer  von  Uterus 
sprechen  zu  hören,  wieviel  mehr  noch  eine  Dame,  sie  spricht  es  wohl 
ums  Leben  nicht  aus.  Aber  die  Japaner  genieren  sich  dabei  gar  nicht, 
die  Betreffenden  scheinen  nicht  zu  wissen,  daß  es  schamlos  ist.  Es  läßt 
sich  hier  nicht  alles  aufzählen,  was  unangenehm  zu  sehen  und  zu  hören 
ist,  und  schließlich  darf  auch  nicht  die  ganze  Schuld  daran  den  Frauen 
allein  zugemessen  werden.  Sie  ist  der  geringen  Gewissenhaftigkeit  der 
Gelehrten  und  Pädagogen,  die  die  Vorbilder  der  Gesellschaft  sind,  und  der 
Unwissenheit  und  Unaufmerksamkeit  der  Behörden  zuzuschreiben. 


20.  Lektüre. 

Es  ist  eine  Nebenerscheinung  bei  der  fortgeschrittenen  Mädchener- 
ziehung,  daß  sich  Frauen  über  etwas  Ungebührliches  besprechen  und  dabei 
noch  ungeniert  bedenkliche  Ausdrücke  gebrauchen,  was  auf  Unwissenheit 
beruht,  die  nur  zu  bedauern  ist.  Es  ist  wohl  die  wesentlichste  all  (1er 
verschiedenen  Ursachen  dieses  Ubelstandes,  daß  sie  in  ihrer  Jugend  auf 
falsche  Weise  erzogen  sind,  was  dahin  führte,  Selbstachtung  und  Selbst- 
bewußtsein nicht  hoch  zu  schätzen,  intellektuelle  Fortbildung  zu  vernach- 
lässigen und  bloß  aus  Eitelkeit  nach  Luxus  zu  trachten  oder  sich  der 
Lektüre  von  modernen  Romanen  und  Dramen  hinzugeben,  sobald  sie  etwas 
chinesische  Schriftzeichen  gelernt  haben  und  abendländische  Literatur  zu 
verstehen  vermögen. 

Man  denke  an  manche  Schülerinnen,  die  selbst  dichten  und  sich  mit 
dem  Studium  der  klassisch-japanischen  schönen  Literatur  beschäftigen. 
Zwar  ist  für  das  Studium  die  Lektüre  von  klassischen  Werken  und  modernen 
Romanen  wertvoll,  aber  Mädchen  haben  noch  viel  Wichtigeres  zu  tun. 
Eine  große  Reihe  von  Frauen  kann  zwar  gut  dichten,  hat  aber  von  dem 
Wert  ihrer  Selbstachtung  nicht  die  geringste  Ahnung;  sie  haben  wohl  viele 
Hunderte  von  modernen   Romanen  gelesen,  aber  nicht  ein  Buch  über 

1  shikyü  =  Gebärmutter. 
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Physiologie.  Romane  und  Dramen  wirken  auf  das  Gemüt  ungeheuer  auf- 
regend und  auf  zarte  Mädchen,  die  von  Jugendhitze  erfüllt  sind,  geradezu 
sch&dlich.  Wenn  die  Lektüre  einer  derartigen  Literatur  studienhalber  un- 
bedingt notwendig  ist,  so  müßte  der  Stoff  sorgfaltig  ausgewählt  werden. 

21.    Aufrechterhaltung  der  edlen  Gesinnung. 

Wer  die  Wichtigkeit  der  Aufrechterhaltung  der  edlen  Gesinnung  für 
Frauen  eingesehen  hat,  der  wird  sich  sell>st  zu  schätzen  wissen,  ohne  anderen 
Schaden  zu  tun.  Ebenso  wie  früher  findet  man  noch  jetzt  in  sitten- 
verdorbenen Kreisen  Frauen,  die  Geisha  sowie  Konkubinen  liefern;  auch 
begegnet  man  solchen,  die  sich  aus  jenen  Sphären  zu  den  besseren  Kreisen 
aufgeschwungen  haben.  Sie  sind  die  Nichtswürdigsten  der  menschlichen 
Gesellschaft,  mit  denen  edle  Damen  selbstverständlich  nichts  zu  tun  haben 
wollen.  Alle  Frauen  dieser  Art  kann  man  nicht  genug  verachten.  Keines- 
wegs geziemt  es  sich  indessen,  einer  Frau  gegenüber  diese  Verachtung 
jemals  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Falls  der  gesellschaftliche  Verkehr  Be- 
kanntschaft mit  solchen  Leuten  unumgänglich  macht,  so  sei  man  stets  bestrebt, 
sich  ihnen  höflich  und  freundlich  zu  zeigen,  anstatt  sie  gering  zu  schätzen. 
Man  sei  darauf  hingewiesen,  daß  es  nur  zu  eigenem  Schaden  dient,  seine 
personliche  Würde  herabzusetzen,  wenn  man  etwa  durch  das  Benehmen 
andeuten  wollte:  ich  bin  rein,  du  unrein,  ich  vornehm,  du  gering,  um  sie 
seine  Verachtung  erkennen  zu  lassen.  Wahres  Wohlwollen  ihnen  gegenüber 
bestände  darin,  ihre  Ungebildetheit  und  Frechheit  im  stillen  zu  bedauern. 
Die  Hauptsache  wäre,  daß  man  sich  mit  ihnen  ebensowenig  einlässt,  wie 
sich  um  sie  kümmert  und  sie  sich  möglichst  fernzuhalten  sucht. 

22.    Pflege  der  guten  weiblichen  Eigenschaften. 

Es  bedarf  keiner  Erwähnung,  daß  sich  die  Frau  im  Eheleben  dem 
Manne  treu  erweisen  soll;  sie  beide  zusammen  stellen  ja  eine  einzige  Person 
dar.  Sie  sollen  Freud  und  Leid  miteinander  tragen,  und  den  Treueid  darf 
das  Ehepaar  um  keinen  Preis  brechen.  Was  ihre  Stellung  in  der  Familie 
anbelangt,  so  liegt  jnit  Ausnahme  ihrer  wirtschaftlichen  Betätigung,  nämlich 
daß  der  eine  im  Hause  und  der  andere  nach  außenhin  beschäftigt  ist,  kein 
Unterschied  vor.  Die  Frau  soll  an  ihre  Gleichberechtigung  in  allem  denken 
und  sich  selbst  ebensowenig  erniedrigen  wie  den  andern.  Denn  jedem  Teile 
eines  Ehepaares  stehen  seine  Rechte  zu,  die  der  geschlossenen  Ehe  selbst 
entspringen.  Die  Pflege  der  Sanftmut,  die  als  weibliche  Tugend  hochgeschätzt 
wird  und  die  Hanpteigenschaft  des  weiblichen  Geschlechtes  bildet,  kann 
nicht  genug  angeraten  und  gefördert  werden,  da  sie  zugleich  die  Haupttugend 
der  Frau  ist.  Gemeint  ist  damit  aber  nur  die  sanfte  Art  und  Weise,  in  der 
die  Frau  sich  benehmen  und  sprechen  muß,  im  übrigen  durchaus  weder 
knechtische  Feigheit  noch  blinder  Gehorsam.  Hierin  besteht  selbstverständlich 
ein  erheblicher  Unterschied  bei  beiden  Geschlechtern.  Wenn  Eltern  z.  B. 
aus  finanziellen  Gründen  ihre  Tochter  prostituieren  oder  ihres  eigenen  Vor- 
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teils  halber  ohne  freie  Wahl  zur  Heirat  zwingen  wollen,  darf  man,  ohne 
jegliche  Berücksichtigung  der  blutsverwandtschaftlichen  Beziehung,  sich  ent- 
schieden ablehnend  verhalten,  denn  ein  derartiger  Schritt  ist  lediglich  die 
Folge  eines  elterlichen  Egoismus,  der  in  den  Kindern  nichts  mehr  als  einen 
Spielball  der  Laune  findet. 

Verhält  es  sich  schon  mit  dieser  engsten  Beziehung,  der  zwischen 
Kitern  und  Kindern,  derartig,  wieviel  mehr  mit  der  zwischen  Mann  und  Frau. 
Zieht  z.  B.  ein  geschäftlicher  Mißerfolg  und  Geldverlust  die  Verarmung  der 
Familie  nach  sich,  so  hat  die  Frau,  als  Genossin  ihres  Mannes,  dies  Los 
ohne  Klage  mit  ihm  zu  teilen,  wie  sie  jedes  Schicksal,  ob  schmerzlich  oder 
freudig,  an  seiner  Seite  mit  ihm  tragen  soll.  Doch  darf  sie  es  nicht  dulden, 
wenn  durch  des  Mannes  Unsittlichkeit  ihr  Schimpf  angetan  wird,  indem  er 
neben  ihr  sich  eine  Konkubine  hält  oder  außer  dem  Hause  in  verwerflicher 
Weise  Umgang  mit  Mädchen  pflegt,  um  seine  tierischen  Leidenschaften* zu 
befriedigen,  ohne  sich  um  die  Angehörigen  zu  kümmern.  Es  ist  eine  un- 
verzeihliche Beleidigung  und  Mißachtung  der  gleichberechtigten  Ehefrau, 
der  die  letztere  mit  aller  Energie  entgegentreten  muß.  Diese  Handlungs- 
weise kann  leicht  als  weibliche  Eifersucht  ausgelegt  werden  —  ein  haltloses 
Urteil,  das  in  diesem  Falle  keine  Beachtung  verdient.  Die  unmoralische 
Handlungsweise  eines  Ehegatten  ist  nicht  nur  als  Sünde  zu  verurteilen, 
sondern  sie  ist  auch  oft  Ursache  von  Uneinigkeit  und  Unannehmlichkeiten 
in  der  Familie,  ebenso  einer  Spannung  zwischen  den  Geschwistern.  Eine 
ein/ige  unsittliche  Handlung  des  Mannes  verseucht  oft  nicht  nur  seine 
Nachkommen,  die  Vererbung  der  Unmoralität  selbst  schließt  folgegemäß  das 
Gluck  eines  harmonischen  Familienlebens  aus.  Schließlich  finden  neidische 
und  ränkesüchtige  Verwandte  in  diesem  Falle  günstige  Gelegenheit,  Streitig- 
keiten, wie  über  Erbfolge  und  Verteilung  der  Hinterlassenschaft,  hervor- 
zurufen. 

Und  das  Opfer  dieser  Spaltungen  ist  niemand  anders  als  die  Witwe 
als  Familienvorstand.  Schuld  daran  ist  offenbar  das  Laster  des  Ehegatten. 
Eine  Ehegattin,  die  ganz  und  gar  für  die  Haushaltung  verantwortlich  ist 
und  ihrem  unmoralischen  Manne  nicht  den  Kopf  zurechtzusetzen  vermag, 
verdient  notwendigerweise  den  Tadel  der  Preisgabe  und  der  Vernachlässigung 
der  eigenen  Aufgabe  ihres  Geschlechtes.  Eine  Zurückhaltung  aus  Furcht 
vor  der  Beschuldigung  der  Eifersucht  gilt  als  Schande  der  Frau  für  ihr 
ganzes  Leben. 

23.  Wiederverheiratung. 

Ein  paralleles  Altern  bis  zur  Vollendung  des  Lebens  gehört  zum  ide- 
alen ehelichen  Dasein.  Unbeständigkeit  ist  aber  das  Los  des  Menschen- 
lebens. Oft  stirbt  der  Mann  viel  zu  früh,  ohne  sein  natürliches  Alter  er- 
reicht zu  haben.  Ist  die  hinterbliebene  Frau  schon  40  bis  50  Jahre  alt  und 
gar  eine  größere  Anzahl  von  Kindern  vorhanden,  so  wäre  es  das  beste,  als 
Witwe  weiterzuleben.  Indessen  empfiehlt  es  sich  nicht,  daß  eine  Witwe, 
die  sich  im  Alter  von  20  bis  40  Jahren  l^findet,  ledig  bleibt.  Trotz  meines 
energischen  Auftretens  für  die  Wiederholung  der  Heirat  stellen  sich  weitere 
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Kreise  diesem  Problem  gleichgültig  gegenüber.  Nicht  nur  interessieren  sich 
selbst  die  Gelehrtenkreisc  wenig  dafür,  sondern  sie  sind  sogar  bedauer- 
licherweise geneigt,  gerade  in  dem  Witwenlel>en  eine  Tugend  des  weib- 
lichen Geschlechtes  zu  erblicken  und  gegen  die  Wiederverheiratung  zu  wirken 
in  Anführung  des  unbegründeten  Spruches:  »Treue  Ehefrauen  heiraten 
keinen  zweiten  Mann«.  Dieser  alte  Spruch  soll  aber  jedenfalls  vielmehr 
eine  Warnung  in  sich  schließen,  damit,  wenn  eine  Witwe  in  Beziehungen  zu 
einem  fremden  Manne  tritt,  durch  diese  unsittliche  Handlungen  verhütet 
werden,  wie  ebenfalls  bei  einem  modernen  verheirateten  Manne,  der  sich 
mit  einem  Freudenmädchen  einläßt.  Aber  das  Schicksal  des  Menschen 
hängt  durchaus  vom  Himmel  ab;  mit  menschlichen  Kräften  ist  dagegen 
nichts  zu  tun.  Der  nächste  Verwandte  von  gestern  kann  heute  schon  nicht 
mehr  da  sein.  Was  nicht  mehr  ist,  betrachtet  man  auch  als  ein  Nichts. 
Den  Lebenden  gehört  das  Leben,  und  die  Hinterbliebenen  sollen  an  sich 
denken.  Das  Wort:  «Man  gedenkt  des  Toten  ebensogut  wie  des  Leben- 
den« beruht  auf  dem  menschlichen  Gefühl.  Für  das  praktische  Leben  kann 
das  Gefühl  nicht  ausschlaggebend  sein.  Die  Pietät  gegen  den  Toten  äußert 
sich  oft  darin,  daß  man  ihm  bei  der  Gedenkfeier  Opfer  darbringt;  aber 
wie  innig  der  Wunsch  auch  sein  mag,  es  ist  doch  unmöglich,  ihm  zu  essen 
und  zu  trinken  zu  geben.  Selbstverständlich  muß  sich  der  Lebende  an  den 
Toten  pietätvoll  erinnern;  das  Abscheiden  ist  unendlich  zu  bedauern,  doch 
denke  man  daran,  daß  das  jenseitige  und  diesseitige  Leben  verschiedene 
Welten  sind.  Es  darf  deshalb  die  innige  Erinnerung  an  die  Vergangenheit 
die  Lebensfragen,  die  sich  an  die  Gegenwart  knüpfen,  nicht  hindernd  be- 
einflussen. Mit  aller  Energie  wende  man  die  Gedanken  von  der  Ver- 
gangenheit ab  und  richte  sie  auf  die  Zukunft. 

Auf  das  hohe  Gut  dieser  Freiheit,  auf  Grund  deren  ich  dip  Wieder- 
verheiratung befürworte,  hat  der  Mensch  ein  Recht,  besonders  da  die  Wieder- 
verheiratung des  männlichen  wie  des  weiblichen  Geschlechtes  in  der  ganzen 
Welt  üblich  ist  Nur  in  Japan  steht  sie  allein  den  Männern  ganz  frei,  den 
Frauen  aber  nur  unter  gewissen  Bedingungen  —  eine  Tatsache,  die  die 
Gleichberechtigung  der  beiden  Geschlechter  beeinträchtigt  und  die  ich  des- 
halb nicht  übersehen  möchte. 


Nachwort 

Die  obigen  Stücke  1—23  sind  gegen  die  herkömmlichen  einheimischen 
Ansichten.  Besonders  da  ich  die  Sätze  des  alten  Onnadaigaku  scharf  kriti- 
siert habe  und  jetzt  die  Grundsätze  des  neuen  zu  verbreiten  suche,  werden 
sie  unter  dem  Publikum  mehr  oder  weniger  Widerspruch  erregen. 

Die  ältere  Ansicht  sucht  die  Beziehungen  beider  Geschlechter  zu- 
einander ausschließlich  durch  die  Form  zu  regeln,  wahrend  ich  auf  Grund 
der  Natur  des  Menschen  ihren  inneren  Verkehr  ptlegen  möchte.  Es  ist 
allerdings  begreiflich,  daß  die  sogenannten  alten  Konfuziauer  an  den 
hundert-  und  tausendjährigen  herkömmlichen  Formalitäten  hängen,  die  ihnen 
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gleichsam  zur  zweiten  Natur  geworden  sind,  so  daß  sie  mit  den  schlechten 
Sitten,  der  Hochschätzung  der  Männer  und  Geringschätzung  der  Frauen, 
ohne  zu  einer  selbständigen  Einsicht  gelangt  zu  sein,  zufrieden  sind.  Auch 
wundert  man  sich  nicht,  daß  sie  die  neueren  Ansichten,  die  auf  der 
modernen  Zivilisation  beruhen,  nicht  verstehen.  In  dem  modernen  Japan 
leben  aber  moderne  Japaner.  Ich  will  mit  diesen  neuen  Freunden,  mit 
den  Modernen,  Hand  in  Hand  gehen.  Vor  Widersprüchen  der  Konfuzianer 
ist  mir  nicht  bange.  Es  gibt  nicht  nur  alte  Leute  mit  grauweißen  Haaren, 
sondern  auch  zur  großen  Verwunderung  jüngere,  die  offen  kundgeben, 
daß  sie  alles,  das  Konkrete  und  Abstrakte,  einzig  und  allein  am  Kultur- 
inaßstab  messen,  aber  die  schlechten  Sitten  der  alten  konfuzianischen 
Schule  dazu  benutzen,  die  Sünden  ihrer  tierischen  und  unsittlichen  Hand- 
lungen zu  entschuldigen.  Solche  Leute,  die  sich  den  Menschen  als  Hoch- 
gesinnte darstellen,  aber  unter  den  Ärmeln  der  verfaulten  Konfuzianer 
Schutz  suchen,  um  die  zivilisierte  Gesellschaft  zu  täuschen,  sollte  man  als 
Schalksknechte  bezeichnen.  Solche  Handlungsweise  ist  geradezu  erbärm- 
lich. Wenn  es  etwa  vorkommen  sollte,  daß  diese  Schützlinge  der  konfuzi- 
anischen Schule  aus  Not  eine  eigene  Ansicht  ausfindig  machen  und  Wider- 
sprüche zu  erheben  versuchen  würden,  würde  es  einen  traurigen  Eindruck 
machen.  Ich  würde  diese  Leute  im  ganzen  Lande  mit  Wort  und  Feder 
verfolgen  und  ihnen  in  keinem  Punkte  Nachsicht  gewähren.  Die  Kritik  des 
alten  Onnadaigaku  und  die  vorliegende  Schrift,  als  ein  Neues,  sind  für  die 
japanischen  Frauen  verfaßt  worden.  Sie  machen  es  sich  zur  Herzenssache, 
die  letzteren  aus  ihrer  tausendjährigen  Erstickung  und  ihrem  Kummer  zu  retten 
und  sie  dahin  zu  bringen,  daß  sie  in  sozialer  Hinsicht  selbständig  werden.  Sie 
geben  ein  Heilmittel,  das  nicht  nur  den  Frauen,  sondern  aucji  den  Männern, 
ihrer  Familie  und  selbst  den  Nachkommen  noch  Nutzen  bringt  und  durch  das 
man  nur  zu  allerlei  Vorteilen  und  Glück  gelangt,  ohne  sich  Schaden  zuzuziehen. 
Deshalb  lege  man  den  Mädchen  vcn  Jugend  auf  das  Wesentliche  aus  den  im 
Text  erwähnten  Regeln  ans  Herz.  Wenn  sie  so  weit  vorgeschritten  sind, 
um  selbst  lesen  zu  können,  gebe  man  ihnen  das  Buch  in  die  Hand.  Unklare 
Stellen  erklärt  man  ihnen,  damit  sie  sie  nicht  falsch  verstehen.  Die 
Empfindungen  der  Eltern  zu  den  Kindern  sind  jetzt  wie  einst  dieselben 
geblieben.  Ihre  Liebe  zu  ihren  Söhnen  und  Töchtern,  alteren  und  jüngeren 
Brüdern  und  älteren  und  jüngeren  Schwestern  ist  die  gleiche  geblieben, 
sie  ist  inzwischen  nicht  um  ein  Haar  breit  anders  geworden.  Wie  groß 
waren  die  Schmerzen  der  Eltern,  wenn  sie  das  künftige  Schicksal  ihrer 
Kinder  und  Verwandten,  die  ihnen  am  nächsten  stehen  und  die  sie  über 
alles  lieben,  voraussehen  könnten  und  bei  stiller  Betrachtung  über  das  Zu- 
kunftsgluck  derselben  feststellen  könnten,  daß  bestimmte  Kinder  unglücklich 
werden  müßten.  Die  Eltern  pflegen  sie  Tag  und  Nacht  und  sorgen  sich 
sogar  um  einen  Zahn  oder  ein  Auge,  und  wie  sehr  erst  um  körperliche 
oder  geistige  Mängel  oder  Vcrkrüpplung.  Man  sagt,  je  dümmer  die  Kinder 
sind,  desto  mehr  werden  sie  von  den  Eltern  geliebt,  und  je  krüppelhafter 
sie  sind,  desto  mehr  werden  sie  von  ihnen  bemitleidet  Man  darf  diesen 
Spruch  als  Ausdruck  des  innersten  Gemütslebens  hinnehmen.    Der  Inhalt 


Digitized  by  Google 


Tfliui :  Ein  Wegweiser  für  moderne  Frauen  und  Mädchen. 


289 


desselben  laßt  die  Liebe  und  Fürsorge  der  Eltern  erkennen,  die  allen 
Kindern  ein  gleiches  Glück  erwOnscben.  Man  sieht  daraus  die  wahre  Ge- 
sinnung der  Eltern,  das  reine  Elterngemüt,  das  sich  das  Glück  ihrer  Kinder, 
der  älteren  und  jüngeren,  ohne  Unterschied  gleichmäßig  angelegen  sein  läßt. 
Wenn  man  nun  die  Zukunft  der  Mädchen  betrachtet  und  sich  fragt,  ob 
diese  zu  Beunruhigung  Veranlassung  gibt,  so  muß  man  das  ohne  weiteres 
bejahen.  Gibt  man  eine  Tochter  in  eine  fremde  Familie  zur  Frau,  so  hat 
man  schon  Sorge,  wie  sie  die  Gunst  der  Schwiegereltern  erringen  und  wie 
sie  ihren  Verkehr  mit  Schwager  und  .Schwägerinnen  harmonisch  gestalten 
kann.  Und  im  Falle  sich  diese  schwierigen  Beziehungen  glücklich  und  fried- 
lich gestalten,  ist  noch  der  Ehegatte  vorhanden,  der,  von  dem  das  Glück 
ihres  Lebens  doch  am  meisten  abhängig  ist.  Wenn  er  von  gutem  Charakter 
und  sein  Verhalten  ihr  gegenüber  zärtlich  und  liebevoll  ist,  hat  sie  Glück. 
Was  aber  wäre  zu  tun,  wenn  dies  nicht  der  Fall  und  er  eiu  Mann  wäre, 
der,  wie  es  nicht  selten  vorkommt,  seine  Frau  für  nichts  hält,  bestialisch 
handelt  und  endlich  in  seiner  liederlichen  Lebensführung  zu  Hause  öffent- 
lich eine  Nebenfrau  hält,  so  daß,  wie  es  in  China  gebräuchlich,  Frau  und 
Nebenfrau  in  einem  Hause  miteinander  leben  müssen?  Nach  bisheriger 
Sitte  mußte  sie  sich  entweder  still  duldend  in  dieses  Verhältnis  fügen 
oder  sich  scheiden  lassen.  Die  Wahl  des  Bräutigams  oder  die  Heirat  einer 
Tochter  gleicht  einem  Lotterielose:  »das  Glück  hängt  vom  Himmel  ab«,  denn 
je  nach  der  Gemütsart  des  Mannes  entstehen  ihr  in  der  Ehe  Paradies  oder 
Hölle.  Freuden  und  Kümmernisse  der  Frau  siud  gleichsam  Spielzeug  in 
den  Händen  des  Ehemannes.  Ist  es  doch  bei  der  natürlichen  Innigkeit  der 
Liebe  der  Eltern  selbstverständlich,  daß  eine  derartig  unsichere  und  trost- 
lose Zukunft  \er  Töchter  ihnen  große  Sorge  macht  und  sie  veranlaßt, 
Sicherheitsmaß  regeln  dagegen  zu  treffen.  Hierin  ist  der  Hauptgrund  für 
die  Notwendigkeit  der  modernen  Erziehung  zu  suchen.  Es  ist  die  erste 
Pflicht  der  die  Kinder  liebenden  Eltern,  die  Töchter,  wenn  man  ihnen 
auch  keine  gelehrte  Bildung  gewährt,  so  weit  zu  bringen,  daß  sie  über 
die  gesellschaftlichen  Bräuche  im  wesentlichen  orientiert  sind  und  daß  sie 
zur  rechten  Einsicht  über  ihre  Stellung  und  Ansprüche  als  Frau  kommen. 
Sie  müssen  ihre  Bedeutung  für  den  Mann  einschätzen  und  sich  den 
Grundsatz  der  Gleichheit  beider  Geschlechter  klar  machen  können  und 
innerlich  so  gefestigt  werden,  daß  sie  sich  ihrer  persönlichen  Rechte  bewußt 
werden  und  sie  standhaft  zu  behaupten  suchen,  damit  sie  nicht  in  jeder 
Lebenslage  schwanken.  Die  Bemerkung  am  Schluß  des  alten  Onnadaigaku, 
daß  man  besser  mit  dem  Aufgebot  von  10000000  Sen  seine  Töchter  verhei- 
ratet, als  sie  mit  dem  von  100000  Sen  ausbildet,  verdient  die  größte  Be- 
achtung. Ich  möchte  noch  einen  Schritt  weitergehen  und  dazu  raten,  sie 
bei  der  Verheiratung  nicht  nur  mit  der  Ausstattung,  sondern  mit  einem 
gewissen  Vermögen  zu  versehen.  Abgesehen  von  unbemittelten  Familien 
ist  es  wohl  der  Wunsch  aller  wohlhabenderen  Eltern,  die  Zukunft  ihrer  Töchter 
nachdem  sie  dieselben  einem  Fremden  zur  Frau  gegeben  haben,  auch  in 
materieller  Hinsicht  sorgenfrei  und  vor  allem  sicher  zu  gestalten,  so  daß  sie, 
im  selbstverfugbaren  Besitz  eines  Kapitals,  unter  Umständen  selbständig 
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für  sich  leben  können.  Die  Berechtigung  der  drei  Gehorsamsgesetze  der 
Frauen:  Gehorsam  in  der  Jugend  gegen  die  Eltern,  in  der  Ehe  gegen  den 
Mann  und  im  Alter  gegen  die  Kinder  ist  an  und  fur  sich  vom  moralischen 
Standpunkt  aus  betrachtet,  nicht  zu  verkennen,  doch  wird  dieser  Gehorsam 
bei  Frauen,  deren  Wesen  nicht  durch  die  vorerwähnte  Bildung  gefestigt  ist, 
oil  aus  Schwachheit  und  Nachgiebigkeit  dem  Ehemann  und  den  Kindern 
gegenüber  zu  einer  blinden  Unterwürfigkeit,  so  daß  die  Frau,  gleich  einer 
Sklavin,  in  keiner  Beziehung  frei  handeln  kann.  Bei  der  Unbeständigkeit 
des  Glückes  im  menschlichen  Leben  oder  wenn  sie  an  einen  habgierigen, 
gefühllosen  Mann  verheiratet  ist,  der  neben  sich  keinen  anderen  anerkennt, 
so  daß  er  alles  bis  auf  die  Asche  im  Kochherde  als  seinen  eigenen  Besitz 
ansieht,  wird  die  Frau  auch  trotz  des  nachgiebigsten  Wesens  zum  kummer- 
vollen Nachdenken  über  ihr  Geschick  kommen.  Einzig  und  allein  setzt  sie 
dann  ein  nur  ihr  verfügbares  Kapital  in  den  Stand,  sich  freier  zu  fühlen  und 
sich  angenehmer  einrichten  zu  können.  Eine  auf  diese  Art  und  Weise  in 
gewissem  Grade  selbständig  gestellte  Frau  wird  auch  ihrem  Manne  gegenüber 
selten  Wünsche  äußern,  und  im  Falle  ihr  ein  solcher  einmal  nicht  erfüllt  werden 
kann,  wird  keine  Unzufriedenheit  und  keine  Mißstimmung  im  Familien- 
leben entstehen.  Ein  alter  Spruch  heißt;  «Wo  Kleidung  und  Nahrung 
genügend  vorhanden  sind,  entstehen  gute  Sitten«.  Der  Mangel  an  Kapital 
bedeutet  für  Ehefrauen  in  vielen  Fällen  gleichsam  einen  Mangel  an  Kleidung 
und  Nahrung.  Durch  die  Verteilung  eines  Kapitals  ist  ein  Mittel  gegeben, 
durch  das  die  Eltern  das  Leben  ihrer  geliebten  Töchter  verschönen  und 
sie  das  eheliche  Zusammenleben  mit  Anstand  genießen  lassen  können.  Wenn 
die  Frauen  das  ihnen  bei  der  Verheiratung  übergebene  Kapital  nicht  selb- 
ständig zu  verwalten  vermögen,  kann  es  in  ihren  Händen  in  ein  Nichts 
zerrinnen.  Bei  dem  Antritt  des  Besitzes  muß  ebenso  an  dessen  Sicherung 
wie  an  die  nutzbringende  Verwendung  desselben  gedacht  werden,  denn  fremde 
Worte  darf  man  ebensowenig  ohne  weiteres  bezweifeln  als  ihnen  blindlings 
trauen.  Kurz,  es  entsteht  den  Frauen  durch  solch  ein  Vermögen  eine  Ver- 
antwortlichkeit, die  nicht  zu  unterschätzen  ist.  Im  Abendlande  soll  diese 
Angelegenheit  für  Frauen  klar  und  fest  geregelt  sein;  es  wäre  gut,  auch 
dies  bei  uns  nicht  zu  versäumen. 
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1.  Der  Preis  jedes  Jahrganges  der  »Mitteilungen«  (bestehend 
aus  drei  Abteilungen:  1.  •  Ostasiatische  Studien«,  2.  »West- 
asiatische  Studien«,  3.  »Afrikanische  Studien«)  betragt  15, 
der  Preis  der  einzelnen  Abteilung  6  Mark. 

2.  Die  »Mitteilungen«  sind  durch  alle  Buchhandlungen  des  ln- 
und  Auslandes  zu  beziehen. 

3.  Die  fur  die  »Mitteilungen«  bestimmten  Zuschriften,  welche  in 
deutscher,  französischer,  englischer  oder  italienischer  Sprache 
abgefaßt  sein  können,  wolle  man  an  die  Seminardirektion, 
Berlin  NW  7,  Dorotheenstr.  6 ,  oder  an  die  einzelnen  Redak- 
teure adressieren. 
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Seminarchronik  für  die  Zeit  vom  Oktober  1907 

bis  August  1908. 


Das  Seminar  zählte: 

a)  im  Wintersemester  1907/08:  302  Mitglieder  —  darunter 
10  Post-  und  4  Eisenbahnbeamte  als  Mitglieder  des  Kursus 
behufs  Ausbildung  im  praktischen  Gebrauch  der  russi- 
schen Sprache  —  und  20  Hospitanten  und  Hospitantinnen. 
Gesamtzahl  der  Seminarbesucher:  322  Personen; 

b)  im  Sommersemester  1908:  222  Mitglieder  —  darunter  9  Post- 
und  4  Eisenbahnbeamte  als  Mitglieder  des  Kursus  behufs  Aus- 
bildung im  praktischen  Gebrauch  der  russischen  Sprache  — 
und  24  Hospitanten  und  Hospitantinnen.  Gesamtzahl  der 
Seminarbesucher:  246  Personen. 

Der  Lehrkörper  bestand: 

ä)  im  Wintersemester  1907/08  aus  27  Lehrern  und  14  Lektoren. 
Zu  Beginn  des  Wintersemesters  wurde  der  Privatdozent 
an  der  Universität  Greifswald  Herr  Dr.  Friedrich  Giese 
zum  etatmäßigen  Lehrer  des  Türkischeu  uud  der  Privat- 
dozent an  der  Universität  Halle  Herr  Dr.  Georg  Kainpff- 
meyer  zum  kommissarischen  Lehrer  arabischer  Dialekte 
ernannt.  Beiden  Herren  wurde  gleichzeitig  das  Prädikat 
eines  Königlichen  Professors  beigelegt.  Der  Lehrkörper  für 
das  Chinesische  wurde  durch  Eintritt  der  Herren  Chiang 
Chao-Yuo,  Wang  Hung-Ming  und  Wang  Kung-Ming 
als  Lektorgehilfen  verstärkt,  und  an  Stelle  des  ausgeschie- 
denen Lektors  des  Abessinischen  und  Amharischen,  Aleka 
Taje,  wurde  der  Privatdozent  für  semitische  Sprachen  an 
der  Universität  Berlin  Herr  Dr.  Eugen  Mittwoch  mit 
der  Abhaltung  des  Unterrichts  in  diesen  Sprachen  beauftragt. 
Zu  gleicher  Zeit  übernahm  Herr  Hauptmann  a.  D.  Hans 
Ramsay  die  bisher  von  Herrn  Professor  Dr.  Lippe rt 
über  Landeskunde  von  Kamerun  und  Herr  Professor  Dr. 
Karl  Uhlig  die  bisher  von  Herrn  Professor  Dr.  Velten 
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über  Landeskunde  von  Deutsch-Ostafrika  gehaltenen  Vor- 
lesung. Ferner  wurde  der  Gymnasial -Oberlehrer  Herr 
Adolf  Lane  aus  Saratow  in  Rußland  mit  den  Funktionen 
eines  Hilfslehrers  des  Russischen,  der  Privatdozent  Herr 
Professor  Dr.  Franz  Finck  mit  der  Vertretung  ozeanischer 
Sprachen  und  von  Neujahr  1908  ab  der  Missionar  Herr 
Diedrich  Wes  terra  an  n  mit  der  Abhaltung  des  Eweuntcr- 
richts  beauftragt.  Schließlich  wurde  der  Kaiserliche  Konsul 
a.  D.  Herr  Dr.  Georg  Schulze  ermächtigt,  im  Seminar 
Vorlesungen  über  Konsularrecht  und  Konsulargeschäfte  zu 
halten; 

b)  im  Sommersemester  1908  aus  HO  Lehrern  und  14  Lektoren. 
Mitte  des  Semesters  wurde  der  Lehrer  des  Ewe,  Herr 
Missionar  Diedrich  Westermann,  neben  seinem  Ewe- 
unterricht  auch  mit  den  Funktionen  eines  Lektors  des  Haussa 
und  Fulbe  beauftragt.  Von  den  Dozenten  des  Seminars  er- 
hielten im  Laufe  des  Semesters  ausländische  Ordensauszeich- 
nuugen:  der  Lehrer  des  Suaheli  Herr  Professor  Dr.  Velten 
von  Seiner  Hoheit  dem  Sultan  von  Zanzibar  den  Orden  vom 
»Strahlenden  Stern«  3.  Klasse,  und  der  Lehrer  des  Japa- 
nischen Herr  Plaut  von  Seiner  Majestät  dem  Kaiser  von 
Japan  die  6.  Klasse  des  Ordens  der  »Aufgehenden  Sonne«. 

Der  Seminarunterricht  erstreckte  sich: 

a)  im  Wintersemester  1906/07 

auf  17  Sprachen: 
Chinesisch,  Japanisch,  Arabisch  (Syrisch,  Ägyptisch,  Ma- 
rokkanisch), Persisch,  Türkisch,  Suaheli,  Haussa,  Fulbe, 
Ewe,  Nama,  Herero,  Englisch,  Französisch,  Neugriechisch, 
Rumänisch,  Russisch  und  Spanisch 

und  7  Realicnfacher: 
wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tropenhygiene, 
tropische   Nutzpflanzen,    Landeskunde   von  Deutsch-Ost- 
afrika,  Landeskunde  von   Kamerun  und  Togo,  deutsche 
Kolonien,  Konsularrecht  und  Konsulargeschäfte; 

b)  im  Sommersemester  1908 

auf  20  Sprachen: 
Chinesisch,  Japanisch,  Arabisch  (Syrisch,  Ägyptisch,  Ma- 
rokkanisch), Amharisch,  Äthiopisch,  Persisch,  Türkisch, 
Suaheli,  Guzerati,  Haussa,  Fulbe,  Ewe,  Herero,  Ozeanisch, 
Englisch,  Französisch,  Neugriechisch,  Rumänisch,  Russisch 
und  Spanisch 
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und  6  Realienfächer: 
wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tropenhygiene, 
tropische  Nutzpflanzen,  Landeskunde  von  Deutsch-Ost- 
afrika, Landeskunde  von  Kamerun  und  Togo,  Rechtspre- 
chung und  Verwaltung  der  Schutzgebiete,  Konsularrecht 
und  Kousulargeschäfte. 

Der  Unterricht  wurde  erteilt: 

a)  im  Wintersemester  1907/08  zwischen  8  Uhr  morgens  und 
8  Uhr  abends; 

b)  im  Soramerseme8ter  1908   zwischen  7  Uhr  morgens  und 
8  Uhr  abends. 

Ferienkurse  fanden  während  der  Herbst ferien  1907  vom  15.  Sep- 
tember bis  14.  Oktober  und  während  der  Osterferien  1908  vom 
15.  März  bis  zum  14.  April  statt. 

Zu  außerstatutenmäßigen  Terminen  im  Februar  und  März  1908 
sowie  zum  statutenmäßigen  Termin  im  Sommer  1908  brachten  die 
nachstehend  verzeichneten  Mitglieder  des  Seminars  durch  Ablegung 
der  Diplomprüfung  vor  der  Königlichen  Diplom-Prüfungskommission 
ihre  Seminarstudien  zum  vorschriftsmäßigen  Abschluß: 

1.  Kurt  Alinge,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

2.  Walther  Fimmen,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

3.  Herbert  König,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

4.  Enno  Bracklo,  Referendar,  im  Chinesischen; 

5.  Heinrich  Müldner,  Referendar,  im  Chinesischen; 

6.  Friedrich  Leutwein,  Leutnant,  im  Chinesischen; 

7.  Ernst  Lexis,  Oberleutnant,  im  Chinesischen; 

8.  Alexander  von  Falkenhausen,  Oberleutnant,  im  Ja- 
panischen; 

9.  Werner  Rabe  von  Pappenheim,  Oberleutnant,  im  Ja- 
panischen ; 

10.  Fritz  Hartog,  Oberleutnant,  im  Japanischen; 

11.  Fritz  Kämmerling,  Oberleutnant,  im  Japanischen; 

12.  Walter  Kaempf,  Regieruugsbaumeister,  im  Japanischen; 

13.  Georg  Krause,  stud,  jur.,  im  Japanischen; 

14.  Erich  Schmahl,  stud,  jur.,  im  Japanischen; 

15.  Kurt  Sell,  stud,  jur.,  im  Japanischen; 

16.  Hermann  Kraushaar,  stud,  jur.,  im  Arabisch-Marokka- 
nischen ; 

17.  JohannesRichter,  stud,  jur.,  im  Arabisch-Marokkanischen ; 

18.  Gotthold  Guertler,  stud,  jur.,  im  Persischen; 
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•      19.  Hans  Meyer,  stud,  jur.,  im  Persischen: 

20.  Feodor  Fiedler,  Referendar,  im.  Türkischen; 

21.  Paul  Ebert,  Referendar,  im  Türkischen; 

22.  Georg  Brinck,  Amtsrichter,  im  Türkischen; 

23.  Wolfgang  Hammann,  Referendar,  im  Türkischen; 

24.  Ludwig  Kaiisch,  stud,  jur.,  im  Türkischen; 

25.  Gustav  Nieraöller,  stud,  jur.,  im  Türkischen; 

26.  Erich  Pritsch,  stud,  jur.,  im  Türkischen; 

27.  Margarete  Michaelson,  Schriftstellerin,  im  Russischen. 

Am  31.  Juli  1908  fand  die  Entlassung  des  diesjährigen  Kursus 
der  dem  Seminar  für  Ausbildung  im  praktischen  Gebrauch  der 
russischen  Sprache  überwiesenen  Post-  und  Eisenbahnbeamten  statt, 
der  sich  aus  den  folgenden  Mitgliedern  zusammensetzte: 

1.  Ernst  Gawron,  Ober-Postpraktikant,  aus  Schlesien: 

2.  Hans  Braun,  Ober-Postpraktikant,  aus  Posen: 

3.  Fritz  Mietzner,  Ober-Postpraktikant,  aus  Brandenburg; 

4.  Georg  Abromeit,  Ober-Postpraktikant,  aus  Ostpreußen: 

5.  Robert  Clemens,  Ober-Postpraktikant,  aus  Ostpreußen; 

6.  Paul  Krippeit,  Telegraphensekretär,  aus  Ostpreußen; 

7.  Richard  Müller,  Postsekretär,  aus  Westpreußen; 

8.  Wilhelm  Neumann,  Postsekretär,  aus  Posen; 

9.  Karl  Macht,  Postassistent,  aus  der  Rheinprovinz; 

10.  Georg    Neumann,    Eisenbahn- Bahnhofsvorsteher,  aus 
Schlesien; 

11.  Oskar  Fuhrmann,  Eiseubahn-Gütervorsteher,  aus  Prov. 
Sachsen : 

12.  Paul  Seemann,  Eisenbahn-Praktikant,  aus  Posen; 

13.  Joseph  Wiecha,  Eisenbahn-Praktikant,  aus  Schlesien. 

Soweit  vom  Seminar  aus  festgestellt  werden  konnte,  haben  die 
nachstehend  aufgeführten  Mitglieder  des  Seminars  während  der  Zeit 
vom  August  1007  bis  dabin  1908  in  verschiedenen  Ländern  Asiens 
und  Afrikas  Amt  und  Stellung  gefunden: 

1.  Walter  Trittel,  Referendar,  aus  Prov.  Sachsen,  als  Dol- 
nictseheraspirant  bei  der  Kaiserliehen  Gesandtschaft  in 
Peking: 

2.  Hans  Bragard,  Referendar,  aus  der  Rheinprovinz,  desgl. ; 

3.  Walter  Holstein,  Referendar,  aus  Berlin,  desgl.  in  Kon- 
stnntinopel: 
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4.  Paul  Ebert,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Westpreußen,  desgl. 
in  Bagdad; 

5.  Edmund  Simon,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Kgr.  Sachsen, 
desgl.  in  Tokio; 

6.  Friedrich  Mohr,  Referendar,  aus  der  Rheinprovinz,  desgl. 
bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  von  Kiautschou; 

7.  Friedrich  Thilo,  Referendar,  aus  Schleswig- Holstein, 
desgl. ; 

8.  Alfred  Kohler,  Dr.  jur.,  Assessor,  aus  Baden,  als  höherer 
Beamter  bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  von  Deutsch- 
Südwestafrika  ; 

9.  Waldemar  Ammann,  Dr.  med.,  aus  dem  Elsaß,  als  Leiter 
der  deutschen  Medizinschule  in  Schanghai; 

10.  Karl  Franz,  Dr.  phil.,  Oberlehrer,  aus  Hannover,  als  Leiter 
einer  deutschen  Schule  in  China; 

11.  Friedrich  Pultar,  Lehrer,  aus  Schlesien,  als  Lehrer  an 
einer  deutschen  Schule  in  China; 

12.  Karl  Kaiser,  Lehrer,  aus  der  Rheinprovinz,  desgl.; 

13.  Johann  Aring,  Lehrer,  aus  Hannover,  desgl.; 

I  I.  Hans  Taubert,  Hauptmann,  aus  Schleswig-Holstein,  als 
Offizier  bei  dem  Kaiserlichen  Besatzungsdetachement  in  China; 

15.  Erich  Mater,  Oberleutnant,  aus  Kgr.  Sachsen,  desgl.; 

16.  Ernst  Streit,  Oberleutnant,  aus  Pommern,  desgl.; 

17.  Eduard  von  Losch,  Oberleutnant,  aus  Anhalt,  desgl.; 

18.  Friedrich  Leutwein,  Leutnant,  aus  Berlin,  desgl.; 

19.  Fritz  Hartog,  Hauptmann,  aus  der  Rheinprovinz,  zu 
Studienzwecken  nach  Japan  kommaudiert: 

20.  Fritz  Kämmerling,  Hauptmann,  aus  Pommern,  desgl.; 

21.  Fritz  Hentz,  Hauptmann,  aus  Berlin,  desgl.; 

22.  Hans  Albert  Beyer,  Hauptmann,  aus  Kgr.  Sachsen, desgl.; 

23.  Kurt  von  Stegmann  und  Stein ,  Oberleutnant,  aus  Schle- 
sien, als  Offizier  der  Kaiserlichen  Schutztruppen  in  Deutsch- 
Ostafrika; 

24.  Friedrich  Rogalla  von  Bieberstein,  Oberleutnant,  aus 
Schlesien,  desgl.: 

25.  Paul  Stemmerniann,  Oberleutnant,  aus  Hannover,  desgl.; 

26.  Paul  Hochschultz,  Oberleutnant,  ausWestpreußen,  desgl. : 

27.  Karl  von  Buchwaldt,  Leutnant,  aus  dein  Elsaß,  desgl.; 

28.  Harald  Linde,  Leutnant,  aus  dem  Elsaß,  desgl.; 

29.  Fritz  Braunschweig,  Leutnant,  ausWestpreußen,  desgl.: 

30.  Franz  Reitzenstei n,  Leutnant,  aus  der  Prov.  Sachsen, 
desgl.; 
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31.  Karl  Seitz,  Leutnant,  aus  Bayern,  desgl.; 

32.  Wilhelm  Jordens,  Hauptmann,  aus  Hannover,  desgl.  in 
Kamerun; 

33.  Karl  Geißer,  Leutnant,  aus  Württemberg,  desgl.  bei  der 
Polizeitruppe  in  Togo; 

34.  Geo  A.  Schmidt,  Bezirksamtmann,  aus  Brandenburg,  als 
Bezirksamtmann  bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  von 
Kamerun; 

35.  Gustav  Grützner,  Zollassistent,  aus  Kgr.  Sachsen,  als 
Zollbeamter  bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  von  Deutsch- 
Ostafrika; 

36.  Johannes  Ho  ff  mann,  Forstbeamter,  aus  Brandenburg, 
desgl.  als  Forstbeamter; 

37.  Wilhelm  Raucr,  Forstbeamter,  aus  Westpreußen,  desgl.; 

38.  Walter  Jopp,  Steuerdiätar,  aus  Ostpreußen,  desgl.; 

39.  Erich  Maeffert,  Regierungs-Supernumerar,  aus  Berlin, 
als  Sekretär  bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  von  Deutseh- 
Ostafrika ; 

40.  Ludwig  Paul,  Regierungs-Supernumerar,  aus  Schleswig- 
Holstein,  desgl.; 

41.  Ernst  Rudau,  Gerichtssekretär,  aus  Westpreußen,  desgl.; 

42.  Otto  Scheffler,  Gerichtsaktuar,  aus  Hannover,  desgl.; 

43.  Richard  Krim  ling,  Aktuar,  aus  Hannover,  desgl.; 

44.  Heinrich  Merle,  Gerichtsschreiber,  aus  Hessen-Nassau, 
desgl.; 

45.  Karl  Rohde,  Zollsekretär,  aus  Ostpreußen,  desgl.; 

46.  Friedrich  Warncke,  Gerichtsaktuar,  aus  Hannover, 
desgl. ; 

47.  Heinrich  Jaep,  Postassistent,  aus  Hannover,  als  Post- 
beamter  bei  dem  Kaiserlichen  Postamt  in  Smyrna; 

48.  Ludwig  Schluckebier,  Postassistent,  aus  Westfalen, 
desgl.  in  Konstantinopel; 

49.  Valentin  Stößer,  Postassistent,  aus  Baden,  desgl.; 

50.  Martin  Oonzen,  Postassistent,  aus  der  Rheinprovinz,  desgl. ; 

51.  Wilhelm  Meuschke,  Postassistent,  aus  Westfalen,  desgl.; 

52.  Otto  Gebert,  Postassistent  aus  Brandenburg,  desgl.  in 
Tanger  (Marokko); 

53.  Paul  Heinrich,  Postassistent,  aus  der  Rheinprovinz,  desgl. ; 

54.  Richard  II  ob  erg,  Postassistent,  aus  Schlesien,  desgl.; 

55.  Fritz  Waßmuth,  Postassistent,  aus  Hessen-Nassau,  desgl. 
in  Deutsch-Ostafrika: 

56.  Kurt  Menge,  Postassistent,  aus  Pommern,  desgl.; 
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57.  Paul  Barthel,  Postassistent,  Kgr.  Sachsen,  desgl.; 

58.  Julius  Lorenz,  Postassistent,  aus  Westfalen,  desgl.; 

59.  Friedrich  Sieckraann,  Missionskaudidat,  aus  Westfalen, 
als  Missionar  in  Deutsch-Sudwestafrika; 

60.  Emil  Bufe,  Missionskandidat,  aus  Kgr.  Sachsen,  desgl.; 

61.  Wilhelm  Fricke,  Missionskandidat,  aus  Lippe-Detinuld, 
desgl. ; 

62.  Peter  Terp,    Missionskandidat,   aus  Schleswig-Holstein, 
desgl.  in  Deutsch-Ostafrika; 

63.  Otto  Danneuberger,  Missiouskandidat,  aus  Brandenburg, 
desgl.; 

64.  Karl  Nauhaus,  Missionar,  aus  der  Kapkolonie,  desgl.; 

65.  Gustav  Pröck,  Missionskandidat,  aus  Ostpreußen,  desgl.: 

66.  Johannes  Schwellnus,  Missionskaudidat,  aus  Sudafrika, 
desgl.; 

67.  Emil  Gramatte,  Missionskandidat,  aus  Schlesien,  desgl. 
in  Sudchina; 

68.  Eduard  Kittlaus,  caud.  theol.,  aus  Ostpreußen,  desgl.; 

69.  Reinhard  Kluge,  Missionskaudidat,  aus  Berlin,  desgl.: 

70.  Erhard  Roland,  Landwirt,  aus  Kgr.  Sachsen,  als  Farmer 
in  Deutsch-Südwestafrika; 

71.  Kasimir  Bernhard,  Landwirt,  aus  Westpreußen,  desgl. 
in  Deutsch-Ostafrika. 

Von  den  vom  Seminar  herausgegebenen  Publikationen  sind 

von  dem  »Archiv  fürdas  Studium  deutscher  Kolonialsprachen« 
Ende  1907  Band  V:  Costantini,  Lehrbuch  der  neupommer- 
schen  Sprache,  und  Band  VI:  Ilendle,  Die  Sprache  der 
Wapogoro,  erschienen,  während  von  dem  Bande  II,  Fritz, 
Chamorro-Wörterbueh,  eine  zweite  Auflage  zur  Zeit  im 
Druck  ist  und  demnächst  zur  Ausgabe  gelangen  wird. 


Der  Direktor, 
Geheimer  Ober- Regierungsrat 

Sachau. 
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Untersuchungen  über  den  Ton  im  Arabischen.  I. 

Von  G.  Kampffmeyer. 


JJei  vergleichender  Betrachtung  der  Spracherscheinungen  der  verschiedenen 
semitischen  Idiome  wandte  sich  mein  Interesse  in  den  letzten  Jahren  ins» 
besondere  den  Tonverhältnissen  zu.  Ich  sah  in  so  manchen  Fallen  die 
deutliche  und  wichtige  Abhängigkeit  der  Formentwicklung  von  der  Be- 
tonung. Was  ließ  sich  nun  über  diese  Betonung  durch  vergleichende 
Untersuchung  ermitteln?  Innerhalb  welcher  Grenzen  wares  möglich,  nicht 
über  die  Tonverhältnisse  irgend  etwas  auszusagen,  sondern  das,  was  sie 
wirklich  gewesen  sind,  mit  Sicherheit  historisch  festzustellen? 

Während  ich,  je  nachdem  es  mein  Lehramt  oder  wechselnde  Lektüre 
mit  sich  brachten,  sämtliche  semitische  Sprachen  hierbei  in  Betracht  zog, 
waren  es  doch  das  Arabische  und  das  Assyrische,  die  mich  besonders  in 
Anspruch  nahmen.  Die  Verhältnisse  des  Assyrischen  sind  ungemein  lehr- 
reich und  wichtig.  Voraussetzung  ist  natürlich,  daß  man  hier  mit  äußerster 
Behutsamkeit  und  mit  genügend  weitem  Uberblick  über  die  Sprach- 
erscheinungen des  Assyrischen  selbst  sowie  der  anderen  semitischen  Sprachen 
zu  Werke  gehe.  Das  Arabische  lag  mir  von  vornherein  am  nächsten.  Bei 
Untersuchungen  der  vergleichenden  semitischen  Grammatik  kann  es  sich 
öfter  empfehlen,  vom  Arabischen  auszugehen.  Das  Arabische,  als  heute 
noch  lebende,  dabei  weitverbreitete  Sprache,  gewährt  feste  Ausgangspunkte; 
wir  halien  hier  ein  genügendes  Nebeneinander  und  teilweise  auch  Nach- 
einander von  Formen,  so  daß  Aussicht  besteht,  wenn  man  sich  nur  der 
vorhandenen  Materialien  in  der  rechten  Weise  bemächtigt,  zu  wirklich 
historischen  Erkenntnissen  zu  gelangen,  zur  Feststellung  sicherer  Tatsachen, 
mit  denen  dann  anderes  gegebenenfalls  verknüpft  werden  kann.  Als  ich 
daher  mit  einer  Darstellung  der  Tonverhältnisse  beginnen  wollte,  war 
es  für  mich  naturgemäß  das  Arabische,  das  ich  zuerst  in  Angriff  nahm. 
Als  ich  die  für  meinen  Zweck  nötige  besondere  Materialiensammlung  für 
wesentlich  abgeschlossen  halten  durfte  und  wesentliche  Ergebnisse  meiner 
Untersuchung  mit  Sicherheit  vor  mir  lagen,  begann  ich  die  Niederschrift, 
wobei  ich  es  für  zweckmäßig  hielt,  die  Darstellung  der  Verhältnisse  des 
Magribinischen  an  die  Spitze  zu  stellen.  Ich  sah  bald,  daß  es  sich  bei 
dem,  was  ich  vorhatte,  nicht  um  einen  Zeitschriftenaufsatz,  sondern  um 
ein  Buch  handle.  Selbst  wenn  ich  mich  möglichster  Kürze  befleißigte,  er- 
forderten die  grundlegenden  Untersuchungen,  die  ich  vorzulegen  halte,  doch 
eine  genügend  umfangreiche  Beibringung  von  Belegmaterial,  damit  gewisse 
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Fragen  ein  für  allemal  erledigt  würden.  Leider  wurde  meine  Arbeit  durch 
andere  Aufgaben,  deren  ich  mich  nicht  entschlagen  durfte,  sehr  zu  meinem 
Bedauern  unterbrochen.  Diese  andern  Aufgaben  dauern  noch  an.  und  ich 
kann  vorläufig  nicht  absehen,  wann  ich  ein  Buch  über  den  Ton  im  Arabi- 
schen herausbringen  konnte.  Ich  habe  mich  daher,  gegen  meine  anfäng- 
liche Neigung,  entschlossen,  das  Buch  in  einige  Zeitschriftenaufsätze  zu  zer- 
legen, so  daß  ich  Fertiges  sogleich  vorlegen  und  die  Fortsetzung  dann  auch 
in  dem  Maße  des  Fortschreitens  meiner  Arbeit  folgen  lassen  kann. 

Ich  habe  fast  die  ganze  Darstellung  der  Verhaltnisse  des  Magribini- 
schen  fertig  liegen.  Den  Anfang  macht  das  Spanisch- Arabische,  daran 
schließt  sich  —  die  Ordnung  darf  nicht  anders  sein  —  das  Marokkanische, 
wonach  die  übrigen,  sehr  viel  kurzer  zu  erledigenden  magribinischen  Idiome 
kommen.  Aber  in  die  Darstellung  der  Tonverhältnisse  des  Marokkanischen 
möchte  ich  noch  die  Feststellungen  einschalten,  die  ich  im  vorigen  Sommer 
wahrend  eines  fast  halbjährigen  Studienaufenthaltes  in  Marokko,  vornehm- 
lich in  Fez,  gewinuen  durfte.  So  gebe  ich,  was  die  besondere  Darstellung 
und  Beibringung  des  besonderen  Belegmaterials  angeht,  an  dieser  Stelle 
nur  die  Darstellung  des  Spanisch-Arabischen  und  der  Hälfte  des  Marokka- 
nischen, der  aber  die  Darstellung  des  übrigen  Marokkanischen  und  des 
sonstigen  Magribinischen  sehr  rasch  folgen  soll.  Ich  hoffe,  auch  weitere 
Fortsetzungen  werden  nicht  zu  sehr  auf  sich  warten  lassen. 

Wie  ich  schon  andeutete,  haben  meine  Untersuchungen  —  neben 
anderem,  das  weiterer  Aufklärung  bedarf  —  zu  ganz  sicheren,  im  übrigen 
sprachgeschichtlich  nicht  unwichtigen  Ergebnissen  geführt,  die  freilich  dem, 
was  über  den  Ton  im  Arabischen  allgemein  angenommen  ist,  schlechter- 
dings entgegenlaufen. 

Wir  betonen  schulmäßig  fd'ala,  jdf'alu,  fd'alun,  md/'alun  usw.  Zwar 
hat  Barth  an  einer  Stelle  beiläufig  bemerkt1,  die  Beduinen  der  Syrischen 
Wüste  hielten  in  einem  qatdl  eine  alte  Betonung  fest,  auch  sonst  sind 
schon  Zweifel  an  der  Berechtigung  oder  doch  an  der  Ui-sprünglichkeit 
unsrer  schulmäßigen  altarabischen  Betonung  geäußert  worden',  und  ins- 
besondere auf  dem  Gebiet  des  Magribinischen  ist  nicht  nur  gelegentlich  die 

heutige  Betonung  wie  qttl  —  <JJl9  mit  der  entsprechenden  Betonung  des 

Aramäischen  bzw.  Hebräischen  verglichen  worden,  sondern  Mayer  Lambert 

trat  ausdrücklich  für  die  Ursprünglichkeit  dieser  Betonung  ein*.  Aber 

Barth  ist  in  eine  Beweisführung  nicht  eingetreten,  auch  die  Ausführungen 

Lamberts,  so  sehr  sie  an  und  für  sich  Richtiges  treffen,  enthalten  für  das 

Arabische  keine  wirklichen  Nachweisnngen,  daher  sie  denn  die  Frage  nicht 

haben  entscheiden  können,  und  auch  sonst  hat  man  nirgend  durch  eine 

eigentliche  Untersuchung  die  Betonung  wie  qtil  als  alt  darzutun  gesucht. 
  • 

1  Nominalbildung  S.  15. 

2  Vgl.  Mayer  Lambert  (a.  Anni.  3)  S.  411 ;  Brockelmann  (s.  S.  3  Anm.  1)  S.  82. 
»  De  l'accent  en  arabe,  Journ.  As.  Nov.-Dec.  1897  (Scr.9,  T.  10)  S.  402  ff.  — 

Kr  sagt  S.  109:  -On  comprendratt  difficilement  que  kdiab  soit  deveuu  kub;  au  con- 
trairc  katab  a  pu  devenir  atsement  kdtab.» 
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Demgegenüber  aber  hat  Stumme  die  Formen  wie  qtel  als  -umgesprungene- 
bezeichnet,  weil  hier  der  Ton  von  der  vorletzten  Silbe  auf  die  letzte  um- 
gesprungen, also  aus  altem  qdtal(a)  hier  q(a)tdl  geworden  sei.  Stummes 
Auflassung  sind  die  namhaftesten  Forscher  (Praetorius,  Nöldeke  und  andere) 
beigetreten,  seine  Terminologie  ist  bei  uns  allgemein  angenommen  und  auch 
im  Auslande  (Marcais:  formes  sursautfes)  übernommen  worden.  Ihr  hat 
niemand,  soweit  ich  sehe,  widersprochen.  Unsere  schulmäßige  altarabische 
Betonung  hat  durchaus  weiter  Kurs.  Selbst  Männer  wie  Nöldeke,  der  es 
wohl  weiß  und  ausgesprochen  hat,  wie  sehr  fd'ala  aus  dem  sonstigen 
semitischen  Rahmen  heraustritt,  läßt  diese  Betonung  doch  als  tatsächlich 
gelten,  und  noch  Biockelmann  legt  in  seinen  neuesten  vergleichenden  Unter- 
suchungen, in  denen  er  sehr  ausfuhrlich  über  den  Akzent  handelt,  fur  das 
Arabische  durchaus  diese  Betonung  allen  seinen  Betrachtungen  der  arabi- 
schen Spracherscheinungen  zugrunde  l. 

Worauf  beruht  eigentlich  diese  unsere  Betonungsweise;'  Die  alten 
(itammatiker  reden  über  den  Ton  überhaupt  nicht.  Also  ist  diese  Be- 
tonung wohl  Schulüberlieferung  der  einheimischen  Gelehrten?  Ja,  in  dem 
Sinne  wenigstens,  daß  die  syrischen  und  ägyptischen  Gelehrten  wesentlich 
so,  wie  wir  es  tun.  das  Schriftarabische  betonen.  Die  Sache  liegt  ja  so, 
daß  wir  seit  dem  17.  Jahrhundert  von  solchen  syrischen  und  ägyptischen 
Gelehrten  unsre  Betonung  des  Arabischen  übernommen  haben*.  Im  Magrib 
wird  indessen  das  Schriftarabische  anders  betont.  Wo  man  hier  nicht  eine 
Art  staccato  hat  (qdtdld  u.  dgl.)  oder  die  Ultima  betont  {dahabün  usw.), 
liegt  der  Ton  durchaus  auf  der  Pänultima  (qatdla,  dahdbun  usw.),  nicht 
auf  der  Aiitepänultima3.  Wenn  man  hier  eine  Einwirkung  der  Volks- 
sprache für  möglich  halten  will,  so  muß  man  logischerweise  eine  solche 
Einwirkung  auch  bei  der  syrisch-ägyptischen  Betonungsweise,  die  ja  auch 
der  Betonung  der  Volkssprache  im  wesentlichen  parallel  läuft,  für  möglich 
haltet).  Da  eine  ausgesprochene  Schullehre  in  bezug  auf  den  Ton,  soweit 
ich  sehe,  nirgend  besteht,  so  wäre  hier  wie  dort  die  Anlehnung  an  die 
Betonungsweise  der  Volkssprache  nur  natürlich.  Ein  wissenschaftliches 
Argument  flu*  din  Betonung  von  altem  faala  darf  man  der  syrisch -ägypti- 
schen Betonungsweise,  im  Vorzuge  vor  der  magribinischen,  keineswegs  ent- 
nehmen.   Man  hat  es  eigentlich  wohl  auch  noch  nicht  getan.    Hätten  wir 


1  Grundriß  der  vergleichenden  Grammatik  der  semitischen  Sprachen  Bd.  1, 
Lief.  1,  Berlin  1907,  S.  71  — 116.  —  In  seiner  »Speziellen  Geschichte  des  Akzentes- 
(S.  82  ff.)  mustert  Brockelmann  sehr  wohl  die  meisten  der  auch  von  uns  betrachteten 
Erscheinungen  der  arabischen  Dialekte,  aber  allen  Unstimmigkeiten,  allen  durch 
nichts  begründeten  Zerreißungen  der  Spracherscheinungen  zum  Trotz  verharrt  er 
immer  und  überall  bei  jener  Anschauungsweise,  z.  B.  das  'OnunT  hat  in  kittb  die 
ursprüngliche  Betonung  bewahrt,  aber  schon  akal  >  kal  -a**-  usw. 

*  Vgl.  Joa.  Bapt.  Wenig,  Regulae  de  tono  vocum  Arabicarum.  Oeniponte  1870. 

3  Näheres  in  dem  von  mir  vorbereiteten  Lehrbuch  des  Marokkanisch -Arabi- 
schen. Ich  habe  auch  ans  dem  Munde  eines  Fezer  Gelehrten  schriftarabische  Texte 
mit  genauer  Angabe  der  Betonung  aufgenommen.  Vgl.  auch  Lambert  S.  406  unten 
und  S.  407  oben. 
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inagrihinische  Lehrmeister  gehabt,  so  wurden  wir  wahrscheinlich  ebenso 
ruhig  fa'dla  betonen  wie  jetzt  /d'ala  und  wurden  uns  vermutlich  über 
fa'dla  sogar  sehr  viel  weniger  den  Kopf  zerbrechen,  als  wir  es  bisweilen 
doch  schon  über  das  so  merkwürdige  /d'ala  getan  haben. 

Die  Wahrheit,  welche  die  eingehende  Betrachtung  der  Verhältnisse 
des  Arabischen  mit  völliger  Klarheit  und  Sicherheit  ergibt,  1st  nun  die, 
daß  keineswegs  /(a)'dl  aus  /d'al  -umgesprungen«  ist,  sondern  daß  vielmehr 
auf  der  ganzen  Linie,  wo  immer  wir  /d'al  haben,  dieses  aus  /a'dl  durch 
Tonzuruckziehung  entstanden  ist  und  daß  ebenso  jd/'al,  d/'al.  md/'al 
usw.  durchaus  aus  ja/' dl,  a/'dl,  ma/'dl  usw.  durch  Tonzurückziehung  ent- 
standen sind.  Die  historische  Untersuchung  fuhrt  uns  durchweg  auf  altes 
fa'dla,  jqf'dlu,  ma/'dXvn  usw.,  überhaupt  im  allgemeinen  auf  die  Betonung 
der  Pänultima  altarabischer  Formen.  Wo  für  das  ältere  Arabisch  ein 
Zweifel  bleibt,  ist  es  der  zwischen  Pänultima  und  Ultima,  nicht  zwischen 
Pänultima  und  Antepänultima.  —  Indem  wir  die  offenbare  Anlehnung  an 
die  volkstümliche  sekundäre  syrisch-ägyptische  Betonungsweise  seitens 
der  Gelehrten  dieser  Länder  mitmachten,  haben  wir  eine  irrige,  wissen- 
schaftlich in  keiner  Weise  zu  verwertende  Betonung  des  Altarabischen  an- 
genommen. 

Im  Spanisch-Arabischen  haben  wir  neben  fa'dl.  das  weit  zurück  zu 
verfolgen  ist,  noch  am  Ende  des  15.  Jahrhunderts  ja/ 'dl,  qf'dl  u.dgl..  regel- 
mäßig beim  Verbum,  im  Wechsel  schon  mit  d/'al  beim  Nomen.  Im  heutigen 
Marokkanischen,  wo,  wie  teilweise  auch  anderwärts  im  Magrib,  die  Ton- 
bewegung noch  im  Flusse  ist,  hat  die  Tonzurückziehung  in  solchen  Formen 
auch  das  Verbum  ergriffen.  Aber  überall  hier  sind  Formen  wie  jiqtil 
häufiger  als  jiqtil,  und  in  Fez  ist  bei  solchen  Silbenverhältnissen  die  Be- 
tonung der  Ultima  durchaus  die  typische  und  normale,  fast  allein  herrschende. 
Da,  wo  im  Magrib  —  so  in  Tlemcen,  der  Stadt  Tunis,  der  Stadt  Tripolis  — 
die  Tonbewegung  zur  Ruhe  gekommen  ist,  betont  man  jd/'al  u.  dgl.  Daß 
auch  hier  bei  solchen  Silbenverhältnissen  früher  die  Ultima  betont  wurde, 

beweisen  nicht  nur  Petrefakten  wie  burnü*,  ginfäd  =  >JuLL»  und 

andere,  sondern  auch  Elativformen  wie  kbdr  usw.  Aus  einem  dkbar  kann 
nicht  kbdr  werden,  wohl  aber  kann  ein  akbdr  seinen  unbetonten  Ansatz- 
vokal einbüßen.  Als  dann  der  Tonrückgang  einsetzte,  war  kbdr  unver- 
änderlich, während  beispielsweise  ma/'dl  zu  md/'al  weiden  konnte. 

Die  Tonzurückziehung  ist  im  Magribinischen,  wie  die  Darstellung 
zeigen  wird,  ein  starkes,  allgemein  wirkendes  Prinzip,  sie  umfaßt  nicht 
etwa  nur  die  von  uns  herausgegriffenen  Silbenverhältnisse.    Sie  würde 

auch  Formen  wie         allgemein  ergriffen  haben,  wenn  der  Tonrückgang 

hier  nicht  großenteils  durch  Verlust  des  Vokals  der  ersten  Silbe  unmöglich 
geworden  wäre.  Das  sehr  wohl  magribinische  Maltesisch  hat  den  Vokal 
der  ersten  Silbe  nicht  aufgegeben;  hier  wurde  qdtal  möglich. 

Die  Frage  nach  den  Ursachen,  warum  in  der  einen  Umgrenzung  der 
unbetonte  Vokal  verdrängt  wurde,  in  der  andern  nicht,  ist  eine  Frage  für 
sich.    Es  kann  verschiedene  Vokal q ualität  hineinspielen,  die  verschieden 
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starke  Energie  der  danebeu  stehenden  Tonsilbe  kann  auch  mitwirken,  und 
man  mag  auch  noch  an  andre  Ursachen  denken. 

Die  sizilischen  Urkunden  zeigen  uns  schon  im  Mittelalter  die  Ton- 
stufe des  Maltesischen.  .Selbstverständlich  kann  die  Tonbewegung  in  den 
verschiedenen  Gegenden  zu  sehr  verschiedenen  Zeiten  vor  sich  gehen.  Hier 
kann,  wie  später  einleuchten  wird,  ein  Zusammenhang  vorliegen  mit  der 
in  verschiedenen  Umgrenzungen  verschiedenen  Zeitdauer  der  Erhaltung  des 
l'räb  und  anderer  Endungen. 

Die  Entwicklung  im  Osten  geht  der  des  Westens  parallel.  Allgemein 
bekannt  ist  ja  aus  Kairo,  Beirut  und  andern  ägyptischen  und  syrischen 
Städten  bzw.  Iladar-G  ebieten  die  Betonung  qdtal,  jiqtil  usw.  Dahinter  steht 
das  beduinische  qatdl,  und  in  Texten  Landbergs  aus  Sudarabien  begegnen 
Formen  wie  jiqtil  wenigstens  im  Wechsel  mit  jiqtil.  Auch  qatdl  und  qätal 
wechseln  hier.  Daß  es  sich  aber  auch  hier  nicht  um  irgendeine  Form- 
mischung,  sondern  um  eine  wirkliche  Tonbewegung  handelt,  und  in 
welcher  Richtung  diese  vor  sich  gegangen  ist  und  heute  noch  vor  sich  geht, 
beweist  das  Nebeneinanderbestehen    von  'Omäni  kiteb  u.  dgl.  und  fräfr 

(^yJ),  srüb  (^jj-i)  u.  dgl.     Es  ist  nicht  abzusehen,  warum   in  einem 

fd'al{a)  der  Ton  unverändert  geblieben,  in  einem  fail(a)  aber  umge- 
sprungen sein  soll.  Das  Nebeneinanderbestehen  jener  beiden  Formen  wird 
aber  bei  entgegengesetzter  Betrachtungsweise  sehr  wohl  verständlich.  Es 
bestand  fa'dl(a)  und  /a'i7(a),  z.  B.  katdb(a)  und  iarib(a).  iarib  wurde  nach 
sonstiger  Analogie  zu  Sirib.  Kurzes  unbetontes  i  ist  aber  auch  sonst  der 
gänzlichen  Ausstoßung  mehr  ausgesetzt  wie  a Als  nun  die  Tonbewegung 
einsetzte,  konnte  wohl  katdb  zu  kdtab,  kiteb  werden,  aber  Srib  (srüb)  war 
unveränderlich.  Omäni  keteb  und  irüb  verhalten  sich  also  ähnlich  wie 
maltesisch  qätal  zu  sonstigem  magribinischen  qtel  oder  wie  md/'al  u.  dgl. 
zu  /'dl  aus  a/'dl  in  dem  gleichen  Idiom. 

Neben  'Omäni  srüb  steht  syrisches  und  ägyptisches  strib.  Die  Form 
ist  selbst  offenbar  ein  Zeuge  der  früher  verschiedenen  Betonung.  Daß 
sich  ein  betontes  a  folgendem  unbetontem  i  angeähnelt,  daß  das 
Stärkere  sich  dem  Schwächeren  angepaßt  haben  sollte  (um  eine  Anähn- 
lichung  aber  handelt  es  sich  offenbar  bei  diesem  Vokalwaudel),  ist  schwer 
glaublich,  während  der  Wandel  von  iarib  in  iirib  sehr  natürlich  ist.  Eine 
Einwirkung  von  siribta  usw.  auf  sdrib  genügt  nicht  zur  Erklärung,  sirib 
(aus  sirib)  im  Verhältnis  zu  'Omäni  srüb  zeigt  andrerseits  wieder,  daß  unter 
sonst  ähnlichen  Verhältnissen  ein  unbetonter  kurzer  Vokal  in  der  einen 
Umgrenzung  ausgestoßen  wird,  in  der  andern  bleibt. 

Auch  hier  im  Osten  geben  uns  ältere  Dokumente  (darunter  so  frühe 
wie  das  Violetsche  Psalmenfragment)  über  Betonungsverhältnisse  lehrreiche 
Aufschlüsse. 


>  Vgl.  syrisch-arabisch  *ribt,  Sirbu  usw.  (von  Urib)  neben  katdbt,  kdiabuvuw. 
*irt>a  auch  ägyptisch-arabisch.  Hartmami,  Sprachfahrer  S.  23.  Dazu  sind  Er- 
scheinungen andrer  semitischer  Sprachen  zu  halten.    (Zum  Äthiopischen  vgl.  unten.) 
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Die  Pänultimabetonuug  altarabischer  Formen,  auf  die  wir  durcli  eine 
historische  Untersuchung  geführt  werden,  kann  unmöglich  ursprünglich  sein. 
In  dahabun  ist  un  ein  Zusatz,  der  ursprunglich  demonstrativische  Kraft  ge- 
habt haben  muß,  die  sich  abnutzte,  wie  sich  die  Demonstrative  (I at.)  iät, 
(deutsch)  der  abgenutzt  haben.  Das  un  in  dahabun  muß  ursprunglich,  als 
es  hinzugefugt  wurde,  den  Ton  gehabt  haben.  Das  Arabische  wächst  über- 
haupt nach  hinten.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  daß,  wenn  ein  neuer 
•Sprachbaustein  aufgelegt  wird,  dieser  Baustein  als  das  Neue,  dessen  llin- 
zufugung  aus  irgendeinem  Grunde  nötig  wird,  gewichtig  ist,  einen  Nach- 
druck, einen  Ton  hat.  In  baituka,  baituhu  usw.  sind  Jea  und  hu  ursprüng- 
lich Genitive.  Als  solche  haben  sie  ursprünglich  das  schwerere  Gewicht 
gehabt,  müssen  betont  gewesen  sein.    In  baitul-maltki  ist  auch  der  Genitiv 

-  ! 4      f  *■ 

das  schwerere.  Das  Haus  des  Königs  ist  al-maliku  baituhu.  «li  \,  Ci  \, 
•  M 

pl»  I  zerfallen  in  an~ta,  an-ti,  an-tum.   Der  Natur  der  Sache  nach  muß  hier 

das,  worauf  es  für  die  Unterscheidung  ankommt,  nicht  der  den  Formen 
gemeinsame  Träger  an,  ursprünglich  betont  gewesen  sein,  to  und  ti  sind 
ja  auch  einmal  (unter  dem  Tone)  lang  gewesen  und  eist  nachher  (außer 
dem  Tone)  verkürzt.  Auch  in  faalta,  fa'alti  und  andern  Verbformen  ist. 
wie  ich  nicht  zweifele,  ursprünglich  die  Endung  betont  gewesen.    Bei  den 

Verbis  tertiac  j  und  ^  sollten  wir  Formen  wie  gard,  gardt  erwarten.  Aber 


ist  =  gdrat,  und  danach  haben  wir  (nicht  notwendig  überall ,  wie 

natürlich  O  »>■  nicht  überall  Geltung  gehabt  zu  haben  braucht)  gdrä  anzu- 
setzen.   In  die  Augen  springt  ja  die  Touzui  ückziehung  in  Formen  wie 
p»,      bima,  Uma  statt  und  neben  U»,  UJ,  ursprünglich  sicher  =  bimA,  limd. 

Wir  haben  also  —  ich  beschränke  mich  hier  auf  diese  kurzen  Andeutungen, 
an  seiner  Stelle  mehr  —  im  Arabischen  schon  in  alter  Zeit  das  Gesetz, 
welches  den  Ton  von  der  Ultima  des  Wortes,  auf  der  er  zunächst  liegt, 
auf  die  Pänultima  zurückdrängt.  Dieses  Gesetz,  diese  Entwicklung  ist  un- 
ausgesetzt in  Wirkung  gewesen.  Eine  Form  kann  dieser  Entwicklung 
wiederholt  unterliegen.  Aus  dahabun  wird  dahabun;  nach  Abfall  der  Endung 
ist  die  frühere  Pänultima  zur  Ultima  geworden,  das  Gesetz,  das  den  Ton 
von  der  Ultima  zurückwirft,  setzt  wieder  ein,  und  wir  erhalten  ddhab1. 


1  Deutlich  auf  nicht  betonte  Pänultima  weisen  die  äthiopischen  Intransitiva 

wie  lab*a  —         sowie  die  parallelen  ar.        und  J^Jj  .    Daß  wir  aber  hier  auf 

Formen  geführt  werden,  in  denen  der  Ton  auf  der  Ultima  lag  (nicht  etwa  auf 
der  Antepäiiultima),  zeigen  eben  diese  arabischen  Formen,  ni'ma  steht  für  m'uua. 
Wie  im  Falle  iirib  möchte  ich  nicht  glauben,  daß  sich  hier  ein  betontes  a  folgen- 
dem unbetonten  i  angcähnclt  hat  oder  daß  man  mit  einer  Einwirkung  von  niimla 
usw.  auskommt.  Man  mag  ja  hier  die  in  beiden  Wörtern  vorkommenden  Gutturalis 
in  Betracht  ziehen  und  bekannte  Lauterscheinungen  des  Äthiopischen  vergleichen 
(Praetoriua,  Äth.  Gr.  §  IG,  2  und  3).    Aber  im  Äthiopischen  liegt  die  Sache  meine» 
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Dasselbe  Gesetz  der  Rückbewegung  des  Tones  von  der  Ultima  auf 
die  L'änultima  ist  auch  auf  dem  Gebiet  der  übrigen  semitischen  Sprachen 
in  sehr  lehrreicher  Weise  zu  verfolgen. 

In  dieser  meiner  Darstellung  will  ich  aber  nur  auf  das  Arabische  ein-  2 
gehen,  und  ich  liabe  die  obigen  Summierungen  auch  nur  gegeben,  weil 
ihnen  die  genaue  Einzeldarstellung  zur  Seite  stehen  soll.    Ks  kommt  nicht 
auf  Theorien  an,  sondern  auf  historische  Nachweisung. 

In  dieser  besondern  Nachweisung  wird  dann  freilich  auch  mehr  her- 
vortreten als  die  großen  allgemeinen  Richtlinien.  Aus  der  Ferne  sieht  der 
Wanderer  eine  große,  weite,  gerade,  ebene  Straße.  Kommt  er  naher,  so 
sieht  er,  wie  hier  ein  Hügel,  dort  ein  Tal  sich  dazwischenlegt,  wie  hier 
ein  Fluß  die  Richtung  ablenkt,  dort  ein  Wildbach  die  Straße  unterbrochen 
hat.  Dennoch  bleibt  es  die  große  Straße.  Der  Topograph  tragt  alle  die 
Besonderheiten  sorgfältig  auf  seiner  Karte  ein.  Nicht  nur  die  großen  Linien, 
sondern  auch  ihre  Abweichungen  und  deren  Bedingtsein  durch  besondere 
Faktoren  sind  dem  Geographen  von  Interesse.  Der  Topograph  aber  wird 
nach  Möglichkeit  Sorge  zu  tragen  haben,  daß  auf  seiner  Karte  bei  aller 
wünschenswerten  Eintragung  von  Einzelheiten  die  größeren  Züge  und  Linien', 
ihre  Richtung  und  ihre  Zusammenhänge,  sich  recht  deutlich  und  übersicht- 
lich abheben. 

Das  Material  ist  ja  zum  Teil  sehr  weitschichtig.  Aber  je  genauer 
wir  es  übersehen,  um  so  eher  wird  es  gelingen,  an  einzelnen  Stellen  sogar 
auf  die  treibenden  Kräfte  der  Entwicklung  aufmerksam  zu  werden,  dem 
Gange  der  Entwicklung  —  wo  sie  zunächst  einsetzt,  wie  sie  weiter  ver- 
läuft —  wenigstens  teilweise  nachzugehen. 

Um  gründliehe  und  sichere  Ergebnisse  zu  gewinnen,  kann  meines  Er- 
achtens die  Darstellung  nur  so  sein:  Es  kommt  auf  möglichst  sorgfältige 
Umgrenzung  der  Formen  nach  Ort  und  Zeit  an,  und  das,  was  irgendwo 
und  irgendwann  an  Betonungen  vorhanden  war,  muß  man  auch  im  Zu- 
sammenhange überblicken  können.  Ich  folge  also  den  örtlichen  Umgren- 
zungen ,  innerhalb  deren  ich  gegebenenfalls  die  verschiedenen  zeitlichen 
Epochen  unterscheide.  Für  jede  Umgrenzung  trage  ich  das  gesamte  Ma- 
terial, dos  mir  für  den  Aufbau  der  Untersuchung  wichtig  scheint,  zusammen. 
Zur  Erleichterung  der  Vergleichung  der  Betonungs  weisen  verschiedener 
Wortklassen  durch  die  verschiedenen  Umgrenztingen  hindurch 
hebe  ich  einzelne  Klassen,  die  immer  wiederkehren,  durch  fette  Buchstaben 
hervor,  nach  dem  folgenden  Schema.  Bei  den  Vokalen  kommt  es  dabei 
auf  die  Quantität,  nicht  auf  die  Qualität  an. 


Erachtens  doch  so,  daß  die  Gutturalis  eine  Anähnlichung  der  Vokale,  die  sie  trennt, 
weniger  hindert,  als  es  andre  Konsonanten  tun.  Nur  das  ist  ihre  Rolle,  nicht 
eine  aktive  Einwirkung.  Im  übrigen  folgt  die  Aniihiilichung  ihren  eigenen  Gesetzen. 
Es  assimiliert  sich  a  einem  folgenden  i,  und  auch  e  einem  folgenden  a  (Praetor! us 
unter  3) ,  was  die  passive  Rolle  der  Gutturalis  beleuchtet.  Die  Tonverhültnisse 
aber  sind  dabei  wohl  in  Betracht  zu  ziehen. 
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JL  Si!  ben  verbal  in isse  wie  /dal  foder  andre  kurze  Vokale  als  a) 
B.               •  •  /cTal  (ja/'aL,  ma/'ai,  a/'al  usw.) 

C  •  .  /aal 

D.  •  •  /däly  /daü,  /<Täl 

Eb  •  •  /aäL,  insbesondere  dabei  der  Plural  /dätll 

G.  •  »  jartm 

H.  -  .  rämt 

JL  lahm   (Jp*t   mit  Nebenformen,  die  einen 

kurzen  Vokal  nach  dem  zweiten  Radikal  zeigen) 
K.   Verbum  mit  Bildungszusätzen 

a)  Flexion 

b)  Suffixe 

L.  Nomen  mit  Bildungszusätzen 

a)  Femininum 

b)  Suffixe 

c)  Plurale  und  Duale 
HL  Knklisis 

Diese  Ordnung  halte  ich  im  allgemeinen  ein.  Auf  diese  Gruppen 
lasse  ich  dann  gegebenenfalls  die  Erörterung  andrer  Dinge  folgen. 

Im  allgemeinen  soll  die  Materialdarbietung  für  sich  und  die  Beur- 
teilung des  Materials  auch  wieder  für  sich  dastehen.  Am  Schlüsse  ver- 
schiedener zusammengehöriger  Umgrenzungen  überblicke  ich  dann  das 
Material  uud  sage,  was  es  uns  lehrt.  Ganz  am  Schluß  kommt  dann  der 
allgemeine  Uberblick,  der  auf  der  Zusammenhaltung  der  Einzeluberblick«* 
aufgebaut  ist. 

So  gebe  ich  also  zunächst  das  Material,  das  den  Masjrib  betrifft,  und 
zwar  in  diesem  Augenblick  die  erste  Hälfte.  Die  Fortsetzung  wird  also 
das  weitere  den  Magrib  betreffende  Material  und  im  Anschluß  daran 
die  zusammenfassende  Beurteilung  dieses  Materials,  auch  des  jetzt  dar- 
gebotenen, bringen. 

«Jeder  Aufsatz  soll  auch  eine  Inhaltsübersicht  bringen,  überhaupt  will 
ich  alles  mir  Mögliche  tun,  um  trotz  der  Zerstücklung  des  Ganzen  einen 
leichten  und  klaren  Überblick  über  die  einzelnen  Teile  der  Arbeit  zu  er- 
möglichen. 

Die  von  mir  angewandte  Umschrift  ist  die  bei  uns  im  allgemeinen 
übliche  und  bedarf  kaum  einer  Erläuterung.  /  =  Li,  {  =  O  usw.  a  be- 
zeichnet die  betonte  Länge. 


Der  Magrib. 

3  Uber  die  Sprache  des  Magrib  haben  wir  gute  Materialien,  wir  haben 

hier  die  Möglichkeit,  die  Idiome  verschiedener  Gegenden,  wie  Spaniens, 
Marokkos,  Algeriens,  Tunisiens,  Tripolitaniens,  miteinander  zu  vergleichen, 
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endlich  ist  es  von  besonderem  Wert,  daß  wir  liier  über  die  Volkssprache, 
namentlich  Spaniens,  umfangreichere  Materialien  besitzen,  die  uns  zeitlich 
ein  gutes  Stuck  hinaufzugehen  gestatten:  der  Diwan  des  Ihn  Quzmän 
(1*2.  Jahrhundert),  das  (allerdings  wenig  vulgare)  Leidener  Glossar  (etwa 
gleichzeitig  oder  etwas  älter),  der  von  Schiaparelli  herausgegebene  Vocabu- 
lista  (etwa  ein  Jahrhundert  jünger)  und  die  beiden  Bücher  des  Pedro  de 
Alcala  (um  1500).  Dazu  kommen  einige  Materialien  über  die  Volkssprache 
Marokkos  um  1610. 

1.  Spanien. 

A.  Im  Diwan  des  Ihn  Quzmän 1  führt  uns  die  einmal  begegnende  4 
Schreibung  ^  y(Kib,7)  auf  die  Form  ^- \  =  ahdd.    Wir  werden  da- 
nach auch  (woran  wir  im  Zusammenhang  der  unten  aufzuführenden  Tat- 
sachen ohnehin  nicht  zweifeln  werden)  eine  Verbalform  qatdl  annehmen, 
obgleich  wir  sie  unmittelbar  nicht  erschließen  können*. 

&  Nichts  Gewisses  lassen  erkennen,  aber  bemerkenswert  sind  einige  5 
weitere  Fälle.   In  einer  kleinen  Anzahl  von  Fällen  reimen  Silben  mit  kurzem 
Vokal  auf  solche  mit  langem  Vokal.    Wir  werden  ja  zunächst,  obwohl  in 
dein  sehr  umfangreichen  Diwan  die  Reime  sonst  sehr  regelmäßig  sind,  an- 
nehmen, daß  der  Dichter  sich  hier  Freiheiten  gestattet  habe.   Aber  ein  paar 

Fälle  geben  zu  denken.   4Gb  5  v.  u.  reimen  ^j-y^*  »nd        J*  \  mit  ^  j. 

Wenn  wir  nun  bedenken ,  daß  der  Vocabulista         J  hat  und  auch  sonst 

für  den  Magrih  die  Form  ^y  j  bezeugt  wird  (vgl.  Dozy.   Beaussier  gibt 

*  ■  y 

nur  ^j»y j),  so  werden  wir  die  Schreibung  ^-J j  an  dieser  Stelle  sowie 
43b  7  v.  u.  für  unvollkommen  halten  und  annehmen,  daß  der  Reim  hier 

ganz  regelrecht  sei.  Wenn  dann  weiter  44b  13  jUi  auf  j^Xj  und  jjZ 
reimt,  anderseits  an  drei  andern  Stellen  (21b  G;  46a  G  v.  u.  und  53a  3  v.  u.) 

im  Reime  mit  ün  j_jla»  steht,  so  werden  wir  uns  ja  vielleicht  zunächst 

1  Le  Diwan  d'Ibn  Guzman  ...  par  David  de  Gunzbnrg.   Fase.  I.  Berlin  189G. 
Vgl.  auch  meinen  I.  Beitrag  zur  Dialektologie  des  Arabischen,  in  WZKM.  XIII,  3  ff. 

"  Fände  man  etwa  Ji*  oder  für  ^^L»  geschrieben,  wie  denn  sonst  im 

Magribinischen  und  anderwärts  in  dieser  Form  durch  den  Einfluß  der  Betonung  der 
Vokal  der  ersten  Silbe  leicht  verloron  geht,  so  wäre  ja  die  Betonung  tj(a)läl  außer 

Zweifel.   Aber  so  findet  sich  immer,  soweit  ich  gesehen  habe,  0^-9,  sowohl  in 

Verbal-  wie  Nominalformen  (z.  B.  «WT ),  geschrieben.  Der  Vokal  wird  immer  ge- 
schrieben und  die  Silbe,  welche  er  mit  dem  vorhergehenden  Konsonanten  bildet,  zählt 
immer  mit.   Natürlich  spricht  dieser  Talbestand  auch  keineswegs  gegen  die  Botonung 

qatdl.    Auch  in  Formen        ,  wo  der  Ton  sicher  auf  der*  letzten  Silbe  geruht  hat, 
ist  der  kurze  Vokal  nie  geschwunden. 
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scheuen,  wirklich  eine  Form  jjla»  anzunehmen,  aber  das  Zeugnis  im  II.  Teil 

des  Vocabulista  (S.  23b)  nimmt  jeden  Zweifel.  So  ist  auch  in  diesem  Fall 
der  Reim  einwandfrei.  I)n  erhebt  sich  denn  doch  die  Frage,  ob  nicht  auch 
die  übrigen  Fälle  anders  zu  beurteilen  seien.    Ohne  weiteres  erledigt  sich 

21b,  8  v.u.,  wo  im  Reime  mit  ^yf'  wieder  ^jJ j  und  dann  noch  \ 
steht,  für  welch  letzteres  wir  sonst  (und  soeben  oben)  ^j-J^l  haben.  Die 
weiteren  von  mir  notierten  Fälle  sind  diese1:  Ks  reimen  Ibb  b*         I  auf 
und  25a  9  Jj_U>  und  jifLf  nuf  Ju*>»  jZ. ,  42b  b'  v.u. 

/^X-J  auf  j^yö  und  jj*X»,  wozu  47a  11  zu  stellen  sein  wird,  wo  ich 

^j-^Vl  *1>3^>  •»>  Reime  mit  J^A  und  in  jUUSI  C>jW-  zu  ändern  vor- 
schlage Wenn  man  das  vergleicht,  was  wir  weiter  unten  über  Vokal- 
verlängerung unter  dem  Ton  kennen  lernen  werden,  wenn  man  insbesondere 
an  Petrefakten,  wie  wwW,  burnus  usw.  denkt,  so  kann  man  doch  fragen,  ob 

wir  uns  nicht  oben  (j£li,,jic>C  usw.  als  naskän,  bätil  =  naskvn,  bäfü  zu 

denken  haben,  mit  andern  Worten:  ob  nicht  im  Magribinischen  früher  in 
ausgedehnterem  Maße  in  betonter  Endsilbe  Tonlängen  vorhanden 
gewesen  sind,  deren  Bestand  und  Wirkungen  nur  etwa  aus  dem  Grunde 
für  uns  in  größerem  Umfange  verwischt  sind,  weil  sich  die  To n verbal t- 

nisse  inzwischen  geändert  haben.    Ob  auch  jlai  =  j^ei  ebenso  zu 

erklären  oder  ob  hier  die  Einwirkung  irgendeiner  romanischen  Form  (die 
die  Araber  beim  Handel  oft  gehört  haben  können)  anzunehmen  sei,  kann 
unerörtert  bleiben. 

B.  Noch  anzumerken  ist  als  Material  für  eine  allerdings  erst  unten 
mögliehe  Besprechung,  ob  und  in  welchem  Umfange  wir  bei  Ihn  Quzmün 

den  Plural  J^Li*  statt  eines  zu  erwartenden  JPLrf  antreffen.    Wir  haben : 

•  5a5  v.».,  wojU.1  j  im  Reime  mit  «J*^,  <J~fU-  und  andern  Formen 

mit  i/  steht,  kann  ausscheiden,  da  wir  als  Plural  von  Ju» j  («Vogel,  Sperling- 

46b  10  vgl.  Dozy)  bei  Ihn  Quzmaii  audi  Ji»l  j  annehmen  dürfen.    Auch  53  b  11, 

wo  J*j  im  Reime  mit  jUJ*  und  J%i  steht,  können  wir  uns  jUj  denken. 

J  Der  Schreiber  hat  sich  auch  sonst  öfter  verschrieben  und  durch  eigene 
Korrekturen  dies  eingestanden.  Es  ist  nicht  anzunehmen,  daß  der  Dichter  diese 
starke,  zudem  so  leicht  zu  vermeidende  Unregelmäßigkeit  des  Reimes  beabsichtigt 

habe.    Ähnliche  Falle  kommen  sonst  nicht  vor.  49  b  4  v.  u.  im  Reime  mit 

sonstigen  ün  folgt  älteren  Mustern.  Oder  neigte  etwa  auch  ü  zu  «,  wie  im  heutigen 
Jüdisch- Arabischen  von  Marokko?  Die  Juden  in  Mogador  z.  B.  sagen  statt  aikü'i 

-wer-?)  aUün.    Dem  Versmaß  widerstreitet  die  Änderung  in  nicht. 
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(von  OyW  »Bude«)  16a  7  v.  u.,  jXy  16a  letzte  Zeile.  jL*»Li  (von 

JLxIi.  vgl.  Dozy)  16  b  7.^^18  bo  v.  u.,  ^Jtyi  42  b  9  und  44  b  4  v.u.", 

>  X  . 

^UU,  tj-^yr,  ^JU  (von  ^JLi,  ^-j-U-,  ^^M)  42b  11. 15.  17. 

(von^jit)  45b  5  v.u.  Weiterhaben  wir  Jil^  17a  13,  18b  13.  16,  24  b  14, 
33  b  1,  aber  daneben  «J--*ll»  79a  7  v.u.,  ferner  J  jl  f  49a  5  neben  J^jJ/-' 
49b  9,  78b  14.   Endlich  finden  wir:  J-M ^  5a  5  v.u.  (vgl.  oben.S.  10  Anin.  I), 
27b  3  und      j\ y  54a  4.  —  80b  13  steht  j^l  j\. 

J.  Die  Beispiele  'ß  30b 5,  Ji»   46a 2,  ^  46a 8  v.u.,  'j^  51  a  3 


v.  it.  und  andere  zeigen  hier  schon  bei  Ilm  Quzmän  eine  aus  den  heutigen 
arabischen  Dialekten,  insbesondere  auch  aus  dein  Magribinischen,  bekannte 
Krscheinung,  ohne  daß  wir  aber  Tiber  den  Ton  in  diesen  Fällen  etwas  er- 
sehen könnten. 


IL  L. 


Wir  lesen  regelmäßig  (sehr  oft)  ^L,  £-1»  usw.  =  »mit  mir»  usw.  8 
(81  a  13  einmal   jm),  was  natürlich  auf  mä"*  usw.  führt  und  seinerseits  ein 

•  •  Vr 

Beispiel  fur  Tonlängung  ist.   Ohne  Suffix  steht       ebenso  haben  wir 
z.  B.  48  b  10.    Parallel  ist  £b  =  »laß  ihn-,  92  b  5  v.u. 

Das  von  Seybold  herausgegebene  Leidener.  Glossar  (Ergänzungshefte  9 
zur  Zeitschr.  f.  Assyriologie  Heft  15—17,  Berlin  1900)  will  eigentlich  schrift- 
arabisch sein,  es  laufen  ihm  nur  gelegentlich  Vulgarismen  unter.  Deswegen 
darf  man,  was  besonders  betont  sei,  da,  wo  sich  Übereinstimmung  mit  Schrift- 
arabischem findet,  nicht  annehmen,  die  Volkssprache  sei  hier  vom  Schrift- 
arabischen  nicht  abgewichen. 

A.  Die  Schreibungen  *äJ|  ^  34  (auf  derselben  Seite  *j>- 
=     jP?  48,  =  s->\  j~  60  mag  man  als  einfache  Versehen  des  Schrei - 


1   Unter  dem  zweiten  Nun  ein  senkrechter  Strich,  der  meist,  aber  durchaus 

nicht  immer,  bei  langem  (mit  folgendem  <£  geschriebenen)  i  in  Anwendung  kommt, 

wie  denn  auch  der  gewöhnliche  sclirüge  Strich  sowohl  fÖr  kurzes  als  auch  für  langes 
i  gebraucht  wird. 

1  Beidemal  steht  ^jty*  da,  aber  der  Zusammenhang,  namentlich  an  der 
zweiten  Stelle  (jU5^jJ}to  £j  j\j  <*-l>oj),  laßt  keinen  Zweifel,  daß  es  sich  um 

I»lur.  von  ^j-j^  =  pulhn  -junges  Huhn-  (s.  Dozy,  vgl.  u.  §  12),  handelt. 

Dem  syrischen  Schreiber  (der  Duktus  ist  syrisch,  und  es  findet  sich  in  der  Hs.  die 
ausdrficklii-he  Angabe,  daß  die  Abschrift  in  Saled  gemacht  ist)  war  das  magribinische 
Wort  wohl  unbekannt. 


Digitized  by  Google 


12         Kampfkmeyer:  Untersuchungen  Ober  den  Ton  im  Arabischen.  I. 

bers  betrachten.  Als  eigentlich  orthographische  Fehler  wären  sie  verständ- 
lich nur  auf  der  Grundlage  von  saräb  usw.,  am  ehesten  tinter  der  Voraus- 
setzung, daß  diese  Formen  mit  Vokaldehnung  nicht  viel  anders  geklungen 
haben  als  Sarah  oder  etwa  daß  gedehnte  Formen  mit  nicht  gedehnten  wech- 

selten.  —  Nicht  da/u  gestellt  werden  darf  124  =  j^o,  dem,  wie  Sey- 
bold  schon  anmerkte,  bei  Pedro  de  Alcala  dbtar  entspricht.  Der  Fall  kann 
vielmehr  in  den  folgenden  Paragraphen  gehören. 

10  B.  Neben  den  schriftgemäßen  Pluralen  J»_J^  47,      jLaX    ~  in- 

testina,  268,  jvjly  ^=  olocausta,  352,  yjU-i-  497,  —  turdas,  521, 

haben  wir  =  clauos,  73,  und  J*-M*"  =  periscelide?,  512. 

473  steht  Ju»i-  \  =  Smael.  Uber  s.  den  vorhergehenden  Para- 
graphen. 

Die  Besprechung  dieser  Fälle  müssen  wir  ebenso  wie  die  von  §  6 
noch  aufsparen. 

11  Der  von  Schiaparelli  herausgegebene  Vocabulista  Firenze  1871  ist  für 
vulgäre  Dinge  viel  ergiebiger  als  das  Leidener  Glossar.  Für  die  Beurtei- 
lung seiner  Darbietungen  ist  es  wichtig,  hervorzuheben,  daß  er  mit  großer 
Sorgfalt  das  vulgäre  Lautbild  wiederzugeben  und  selbst  ganz  gering 
erscheinende  Unterschiede  zum  Ausdruck  zu  bringen  trachtet.  Von  den 
zahlreichen  Brispielen  finden  sich  unten  einige.   Vgl.  auch  z.  B.  so  charakte- 

ristische  Schreibungen  wie  (j^l>  j\  40»»,  tJ^>-\  jl  lj»  und  daneben 

•    y    '  ~—     *  c  •  -•*«» 

ausdrücklich  •Jri-\  J\    y  und  •JäÜ"^  444,  und  .Simulare«  —  J^* 

£j5  °81. 

12  A,  qatdly  an  dem  man  nicht  zweifeln  wird,  ist,  soviel  ich  sehe,  nirgends 

zu  erschließen.  Aber 

.   >.  >     .  >.  >  ,  \>A 

B.   CLa-ft—  1  16  und  O yi~>  \  366  sV»x*c;roc,  sonst  uuul,  weisen  beide 

'•*  y  •  '  * } 

auf  usqiif.    ^j-y  j  37.  im  Osten  ^  j,   setzt  auch   burnüs  voraus.  Auch 

•  -"i  ^ 

(jaJ15  291,  mag  es  auch  gelidute  Kntlehnung  sein,  lehrt,  daß  in  Silben- 

verhaltnissen,  wie  sie  hCxvcc,  eyenus  bieten,  innerhalb  des  Arabischen,  wie 
es  uns  der  Vocabulista  zeigt,  der  Ton  so  sicher  auf  der  letzten  Silbe  ruhte, 
daß  das  Fremdwort  aus  einer  andersartiijen  Betonung  in  die  arabische  über- 
geführt wurde.  Wann  und  wo  die  l'bernahme  des  Wortes  erfolgte  (bezeugt 
ist  das  Wort  nur  im  Vocabulista  und  bei  Pedro  de  Alcala),  und  ob  die  Um- 
legung des  Tones  bei  der  Übernahme  oder  später  erfolgte,  bleibt  freilich 
eine  offene  Frage1. 

'  Interessant,  aber  koine  sichere  Erkenntnis  bietend,  ist  ferner  jj-jli  156. 
nach  Bedeutung  und  Form  —  pullu*.  Bei  dem  Wort,  das  wir  auch  bei  Ibn  Quirn  in 
in  ganz  volkstümlichem  Gebrauch  fanden  (§  (>  Anm.),  möchte  man  zunächst  nicht  an 
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E.  Plurale  JJlS»  statt  zu  erwartenden  jJU»  hoben  wir  in  größerer 
Anxahi,  aber  daneben  mindestens  ebenso  viele',  eher  noch  mehr  Plurale 
JUU*  \  —  Es  ist  nun  angesichts  der  von  uns  in  §  11  dargelegten  pein- 
lichen Genauigkeit,  mit  der  der  Vokal  nebeneinander  bestehende  lautliche 
Verschiedenheiten  verzeichnet,  sehr  bemerkenswert,  daß  er  niemals  da* 
Nebeneinanderbestehen  der  beiden  Formen  in  einem  Worte  anmerkt, 
sondern  bestimmte  Wörter  haben  jJU*,  andere  3JLi».   Wenn  wir  auch 

dem  ganzen  uns  hier  entgegentretenden  Problem  erst  an  einer  spateren 
Stelle  unserer  Untersuchung  nahertreten  können,  so  haben  wir  doch 
hier  zu  fragen,  ob  und  inwiefern  wir  dem  genaueren,  beim  Vocabulista  vor- 

liegenden  Tatbestand    eine  Erklärung  jener   Scheidung   von  JpU*  und 

jJJlj*  entnehmen  können. 

— - 

Wir  werden  von  vornherein  Fälle  ausscheiden,  in  denen  neben  einem 

vierkonsonantischen  Singular   mit   langem   Vokal    der  letzten   Silbe  eine 

Form  mit  kurzem  Vokal  stand  oder  früher  gestanden  haben  konnte.  Einen 

> 

Plural  jj-Jly  v"m  Singular  ^yj  werden  wir  nicht  auf  diesen  Singular, 

{  •  y 

sondern  auf  ein  älteres  ^jJ  j  (vgl.  §  5)  beziehen.    (Näheres  hierüber  wird 

später  zu  sagen  sein.)  Aber  es  hleilien  genug  Fälle  übrig,  in  denen  von 
einer  solchen  Nebenform  nicht  wohl  die  Rede  sein  kann,  und  mag  man 
auch  annehmen  wollen,  daß  von  jenen  erste ren  Fällen  aus  eine  weiter- 
gelehrte Entlehnung  glauben.  Hei  der  Annahme  einer  volkstümlichen  Übernahme 
erheben  sich  aber  Fragen.  Das  Wort  ist  mannigfach,  aber  nur  für  den  Magrib 
bezeugt  (s.  Dozy),  könnte  also  dort  von  den  Arabern  frühestens  im  8.  Jahrhundert 
übernommen  sein.    Sprach  man  damals  noch,  da  doch  unter  der  Voraussetzung  von 

J>  =f  sonst  p  durch  ^  wiedergegeben  wird,  »_j  noch  als  p?  Und  daß  die  latei- 
nische Endung  v<  damals  noch  innerhalb  des  Magrib  erhalten  gewesen  sei,  werden 
die  Romanisten  nicht  glauben,  obgleich  wir  schwerlich  genügend  Materialien  für  eine 

vollständig  sichere  Verneinung  der  Frage  besitzen.    Ist  ^j-jX*  irgendwie  auf 

volkstümliche  Weise  oder,  wenn  man  Gründe  dafür  hat,  auf  gelehrte  Weise  —  puUus 
(ein  gelehrt  übernommenes  Wort  konnte  nachher  volkstümlich  geworden  sein),  so 
haben  wir  allerdings  wieder  eine  Umlegang  des  Tones  des  Wortes  innerhalb  des 
Arabischen.   Bei  der  Schwierigkeit,  die  die  volkstümliche  Herkunft  aus  puliuA  bietet, 

könnte  man  auch  fragen,  ob  nicht  c^*-*  urspünglich  =  pulU»*  und  der  Plural  dann 

für  den  Singular  gebraucht  sei.  Das  os  der  Pluralendung  ist  ja  heute  im  Spanischen 
kurz,  kann  aber  wohl  im  8.  Jahrhundert  und  etwa  auch  später,  noch  lang  gewesen 
sein,  ü*  könnte  dann  die  regelrechte  Wiedergabe  von  ö*  sein,  und  das  Wort  würde 
uns  in  diesem  Fall  über  Tonverhältnisse  nichts  für  uns  Interessantes  sagen. 

1  Eine  nicht  vollständige  Aushebung  der  im  II  Teil  begegnenden  Fälle  ergab 

mir  das  Verhältnis  von  5ti  zu  41  jJU».     Eine  vollständige  Aushebung 

würde  das  Verhältnis,  nach  allem  was  ich  sehe,  eher  noch  zugunsten  von 
verschieben. 
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greifende  Entwicklung  angebahnt  sei.  so  fragt  es  sich  doch:  warum  haben 
beim  Vocabulista  gerade  die  einen  Wörter  jJU*  und  gerade  die  andern 
Worter  Jj \£  ? 

Eine  nähere  Prüfung  ergibt  folgendes: 

1.  Aus  dem  lautlichen  Bestand  ist  die  Scheidung  nicht  erklärbar. 

2.  Alte  gem  ei  na  rab  is  che  Wörter  haben  vielfach  ^jJLli,  aber 

oft  auch  JiL*s. 

3.  Speziell  ma^ribinische  Wörter  (teils  rein  arabische,  teils  Ent- 
lehnungen aus  dem  Komanischen  oder  Berberischen)  haben  gleichfalls  teils 

jJli,  teils  Jlli. 

V  ...  * 

4.  Wörter,  die  wir  höherem  Stile  zuweisen  können,  haben  ^JU*; 

volkstümliche  Wörter  («'ine  große  Zahl  nach  Ursprung  und  Gebrauch 
ganz  zweifellos)  haben  teils  ,jJ\Jii,  teils  ^)Ü*. 

Von  all  diesen  Gesichtspunkten  aus  ist  (abgesehen  von  Wörtern 
höheren  Stils)  die  Scheidung  nicht  erklärbar.  Es  bleibt  meines  Krach  tens 
nur  eine  Erklärung  übrig,  die,  daß  wir  verschiedene  räumliche  Um- 
grenzungen anzunehmen  haben,  eine,  in  der  eine  Entwicklung  zu  J^^* 
im  Flusse  war,  eine  andre,  in  der  dies  nicht  der  Fall  war,  und  daß  die 
einen  Wörter  in  der  einen,  die  andern  in  der  andern  Umgrenzung  ihre 
Wurzel  haben.    Man  vergleiche  z.  B.,  daß  in  Marokko  in  den  Städten  ^ 

im  allgemeinen  wie  q  gesprochen  wird,  aber  in  einzelnen  Wörtern  ist  es  g. 
Das  sind  Wörter  beduinischen  oder  bäuerischen  Ursprungs;  die  Bewohner 
hören  diese  Wörter  hauptsächlich  aus  dem  Munde  der  Bauern,  und  die 
Wörter  setzen  sich  nun  in  dieser  Form  auch  bei  der  Stadtbevölkerung 
durch.  Eine  solche  Scheidung  kann  auch  wenigstens  die  Grundlage 
fur  das  beim  Vocabulista  uns  entgegentretende  Verhältnis  abgeben.  Daß  bei 
dem  Ineinandergreifen  von  Stadt  und  Land  sich  keine  unwandelbaren 
Kategorien  ergeben  können,  ist  selbstverständlich,  jedes  Wort  hat  seine  be- 
sondere Geschichte,  die  wir  naturlich  nicht  verfolgen  können,  und  der  Tat- 

bestand  konnte  sieh  mannigfach  verschieben.    Aber  es  treten  uns  als  3"J^* 

entgegen  Feld  (235),  Garten  (*>3 1 ),  Saline  (566),  Aquädukt  (249),  Kanal 
(278,  zwei  Wörter),  die  haltdra  (der  ländliche  Ziehbrunnen),  Pllug  (250), 

eine  Reihe  von  Pflanzen,  auch  z.B.  J ^-1  —  siliaia  (381)  und  ^y^'j 

Oleaster  (501).  freilich  auch  mit  f  Kürbis  (327)  und  jyj.  blatum,  ein 
Küchengewächs;  ferner  Tiere,  wie  Storch  (291),  Igel  (369),  Eidechse  (448), 
Kröte  (273),  Büffel  (273),  ^JXa  burdo,  junges  Maultier  (273).  j y!f  Kapaun 
(281),  auch  der  Floh  (541)  —  demgegenüber  mit  t  Gans  (244).  Aal  (242). 
eantarides»  (spanische  Fliege)  (279).    Für  «pullus.  haben  wir  Jj-Jl»  und 
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jrj3*  mit      a,,er  *-*  J ^  mil  *  (545).  —  Als  JÜUa  treten  uns  z.  B.  ent- 

*  K "  •  n  ** '  •»» 

Hegen  campana  (277),    oL-t  canceling  (278).  jSjaZ  archiepisco- 

pus  (950),  jU>-  balista  (266),  eine  Anzahl  von  Ausdrücken  für  Werk- 
st 

zeuge  und  Gerate,   wie  Axt  (255),  Meißel  (28H),   Nagel  (295),  ,11J 

»cultelltis«  (327) Beil  (574).  —  Wenn  wir  für  innnche  Dinge  (vgl.  z.B. 
die  eben  erwähnten  »ptillu.s«  und  »cultellus«,  ferner  Hemd  (277),  •urceus* 

[Becher  usw.  638])  teils  Wörter  mit  dem  Plural  ,jJlj*,  teils  solche  mit 

Plural  JJLrf  haben,  so  mag  das  eine  Wort  mehr  in  der  Stadt,  das  andre 

mehr  auf  dem  Lande  üblich  gewesen  sein;  auch  wird  es  sich  teilweise  um 
verschiedene  Arten  von  Dingen  handeln,  von  denen  die  eine  Art  auf  dem 
Lande,  die  andre  in  der  Stadt  im  Gebrauch  gewesen  sein  kann.  —  Immer 
endlich  muß  man  fragen,  ob  ein  Wort  etwa  auch  nicht  volkstümlich  (ge- 
lehrt oder  dem  höheren  Stile  angehörend)  sei.  —  Schwankend  muß  wohl 
der  Gebrauch  im  Handel  sein,  wo  so  viele  Kiemeute  ineinandergreifen. 

Ich  merke  an:  JU--j  Kapital  (280)  mit  i,  ebenso  Jläl  (270),  dagegen 
mit  T  jt-j  (270)  und  il^J  obolus  (497),  ferner  auch  J-^f  (267),  sowie 
Zsy^-  »nd  Jlä=>j  (501). 

Was  das  Verhältnis  des  Gebrauchs  beim  Vocabulista  zu  dem  bei  15 
Ilm  QuzmSn  und  im  Leidener  Glossar  angeht,  so  sei  angemerkt: 

1.  Die  aus  Ihn  Quzmäu  ausgehobenen  Wörter  fand  ich  auch  im  Voc. 

außer  j^**-    Dein  Gebrauch  bei  Ihn  Quzmän  steht  überall  im  Voc.  ein  T 

gegenüber,  außer  in  JUl»  (Voc.  i\  s.  o.)  und  JLal5  (t,  638).    In  bezug 

auf  das  letztere  Wort  ist  aber  zu  bemerken,  daß  der  Voc.  neben  dem 

•■  •  «>- 

Sing.  JUuJ  (638)  auch  die  F  orm  (J^iui  (161)  aufführt. 

2.  Der  von  uns  oben  festgestellte  Gebrauch  des  Leidener  Glossars 
stimmt  mit  dem  des  Voc,  nur  daß  wir  den  Plural  j'j\jj    bzw.  Sj\jj 

(Voc.  618)  haben,  neben  dem  aber  auch  nicht  etwa  jjjjj,  sondern  jjjj 
(oder  Jjjj)  als  Singular  steht. 

16  und  414  steht  Jx Isinahel,  Hysmael.  4  und  223    *f>l)\  16 
Abraam,  15  und  444  aber        ~.\,  Israel. 


1  Dagegen  £l&>  ebenda,  mit  F.    In  Marokko  ist  beut  der  -nahezu 

gerade  Säbel  der  Vornehmen  und  eines  Teils  der  Kavallerie«  A.  Fischer,  in  Mitt. 

d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen,  Jahrg.  2  (1899)  II,  227,  doch  auch  -Messer-,  nicht  nur 
bei  den  Jaden,  sondern  auch  allgemein  in  Fez. 
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17  D.  F.  [vgl.  danach  noch  einmal  F  sowie  H  und  L]  H.  Auf  Grund 
von  llU^i  neben  ilU*  =  ibi  (419)  kann  man  annehmen  wollen,  daß  kundk 
zu  hnäk,  "hndk  wurde.  Ebenso  konnte  hund  zu  hnä,  ahnd,  dies  aber 
weiter  zu  dhna  geworden  sein,  414  U»j  j*>\  hic.    Zusammengesetzt  damit 

könnte  sein  J4JI  und  J4J  hue  (417).  Freilich  kann  j!^  auch  =  ursprüng- 
lichem ild-hunä  sein  (vgl.  später  §  69),  selbst  '$$\  illic  (420)  könnte  die 

Wirkung  von  ursprünglichem  ild-hunäk  darstellen.  Aus  solchen  Verbin- 
dungen   aber   konnten   dhna   und  ahndk   losgelöst   sein.     Ebenso  weist 

Iii/-  citra  (294)  nicht  mit  Gewißheit  auf  minahndy  es  kann  auch  = 
mindhnä  sein. 

•  .  •  /:  •  r 

18  F.  (vgl.  oben),  in  der  Anmerkung  H.  In  l>jt  ^ advena  (233) 
ist  Ai^c-  sicher  -    <jürba(h)%  IjC-  vielleicht  =  unrabd  l. 

19  J.  Sehr  häufig  sind  Darbietungen  wie  jZZ  butirum  (273),  lil  (283). 

_^L$  (576),  j>«f  (470).  Hei  der  Regelmäßigkeit,  mit  der  hier,  wie  es  tat- 
sächlich der  Fall  ist,  fdl  neben  fa'al  steht,  wird  man  vermuten,  daß  beide 
Formen  wohl  nicht  allzuweit  auseinander  lagen,  daß  wir  also  wohl  ftal 
anzunehmen  haben.  Eine  feste  Entwicklung  von  fdäl  hätte  wohl  fdl  zu- 
1  uckgedrängt.   Als  eine  Bestätigung  mag  erscheinen  j>U  sagitta  (566). 

L.  ^j» J  mecum  (472)  ist  zu  §  8  zu  stellen. 

M,  s.  o. 

20  Sehr  wertvolle  Erkenntnisse  gewähren  die  Bücher  Pedros  de 
Aleala  (Petri  Hispani  de  lingua  arabiea  libri  duo  Pauli  de  Eagarde  studio 
et  sumptibus  repetiti,  Gottingae  1883),  der  sein  ganzes  reiches  Material  in 
Umschrift  mit  Bezeichnung  des  Tones  darbietet.  Man  hat  mit  mancherlei 
Ungenauigkeiten  (zum  Teil  des  Druckes),  die  sicher  nachweislich  vor- 
banden sind,  zu  rechnen;  auf  vereinzelt  sich  Findendes  ist  nicht  viel  zu 
geben.  Aber  des  durch  zahlreiche  ganz  regelmäßige  Darbietungen  voll- 
ständig Gesicherten  ist  sehr  viel. 

Im  folgenden  sollen  zunächst  die  Betonungsverhältnisse  der  ver- 
schiedenen Verbal-  und  Nominalformeii,  sofern  dieselben  keine  Kuffixe 
oder  andere  hinten  angefügte  Bildungszusätze  haben,  dargestellt  werden5. 

'  dives  deu,et  nucn  vielleicht  auf  ga>ri(j).    Die  Verkürzung  ur- 

sprünglich langen  Vokals  in  unbetonter  Endsilbe  ist  auch  zum  Ausdruck  gebracht  in 
V-iL^  »JU*  darum  (204). 

^  1  Nur  einige  Formen  mit  selteneren  Bildungszusätzen  (wie  die  Feminina  zu 

Jj*  \)  oder  Formen,  in  denen  die  liildungs/.usätzc  durch  irgendwelche  phonetische 

Kinflüftse  verändert  erscheinen  und  deswegen  als  solche  nicht  oder  nicht  ohne  weiteres 
deutlich  sind,  sind  mit  dem  andern  Spractigut  zusammen  behandelt  worden. 
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Inwiefern  solche  Bildungszusätze  die  Betonung  ändern  oder  nicht  andern, 
sollen  §  31  und  32  zeigen. 

A.  Wir  haben  zunächst  fa'dl  in  Verbal-  und  Nominalfonnen.    Die  21 
Regelmäßigkeit  dieser  Betonung  wird,  abgesehen  von  den  Fällen  des  §  30, 

in  ganz  seltenen  Fallen  unterbrochen:  fdzaa1  36,27,  ndam  37,26;  39,3, 

coraa  40,24,  tdmaa  51,19;  52.10;  53,2.  leben  54,  29,  jemel,  Kamel,  136,30; 
207,10  (neben  gimel  207,12).    Beachtenswert  ist,  daß  wir  ganz  regelmäßig 

ainab  =         (stat.  constr.  u.  absol.)  finden,  239,30;  423,9;  426,33.34; 

432,31.36.37.38;  433.2,  ebenso  ainaba  432,33.38.    Ähnlich  gSel  .Berg. 

314,  12.  13.  28;  328.  11.  12  ;  397,22.23,  niemals  gebei  —  ainab  wird  sich  uns 
durch  spätere  Parallelen  als  durchaus  gesichert  darstellen. 

B.  Wir  haben  ferner  fa"dl  Hier  bietet  sich  nun  die  sehr  bemerkens-  22 
werte  Tatsache  dar,  daß,  während  in  Verbalformen  die  Betonung  fa'dl 
ganz  regelmäßig  ist  (so  immer  im  Worterbuch  im  Imperfekt  und  Im- 
perativ des  II.,  IV.,  V.  und  X.  Stammes',  aber  auch  im  ersten  Buch  in 
den  Texten  uberall),  die  Betonung  in  Nominalfonnen  zwar  auch  teil- 
weise fa"dl,  in  zahlreichen  Fällen  aber  fd"al  ist.  So  haben  wir  also,  wie 
gesagt,  die  Imperfecta  II  ymeyep  46,  22,  timeyec  57,  19,  ticadddq  40,  20.  32; 

52,  19  usw.  ganz  regelmäßig  so  betont,  aber  fast  ebenso  regelmäßig  die 
Partizipia  mumtyec  40,31.  mueddec  38,5  (und  oft)  und  unendlich  viele 

andere3.  Andere  Beispiele  fur  fd"al:  gehextem  32,8;  58,6;  60,1;  mdudaa, 
mdxdaa  110,18;  296,1;  55,13.15  (aber  mavdda  46,13.17),  dguil,  dvil 
(Jjl)  110,10  usw.  356,1  usw.  und  im  I.Buch  34,18;  39,34  und  oft 
(aber  57,34  aguil),  Merye m  57,  38;  59,36  und  sehr  oft  (64,7  Meriern  neben 
Meriern  Zeile  5),  merqueb   140,3;  141,34,  drmul  116,19,  mdrfaa  425,25 

  « 

1  Zur  Umschrift  Pedros  sei  bemerkt:  vl>  =  c,  ""d  9>  ^= 

j  =  d,  3  =  *,  J»  =  /,  Ji  =  rf,  *I  =  yu,  c,  ,j»  =  c,  f,  J»=dy         »,  o  [a  auch 

—  f- !],  f  =  g,  ^  —  c,qu,  j  =  c,  f,  j*  =  x,    *  =  gut  v,  (£  =  y.     (So  die 

Reihenfolge  des  Alphabets  bei  Pedro  S.  3.)  Den  Ton  bezeichnet  • ,  Ober  t  aber  * . 
Vokal  länge  ist  nicht  ausgedrückt,  so  daß  *  sowohl  kurzes  als  langes  betontes  i  (auch 
die  Imale  von  ä)  ausdrückt.  —  Vgl.  im  übrigen  die  Textproben  in  §  35. 

1  77  acontecer  ni{Mdafy  piddqfl,  täddaf  ist  ungenaue  Schreibung.   Es  liegt 

^i^L»  vor,  vgl.  Dozy.  75  abenir  apreciar  ni^nar,  {darf,  (dar  —  j»Z  ist  gleichfalls 

keine  Ausnahme,  da  zu  beobachten  ist,  daß  in  Füllen,  wo  a  den  Akzent  haben  sollte, 

dieser  aus  typographischen  Gründen  nicht  auf  a  sondern  links  davor  gesetzt 
wird.  Ahnliche  Fälle  mögen  noch  ein  paar  vorkommen,  wie  auch  eiuige  offenbare 
Fehler  mit  unterlaufen. 

3  Siehe  z.  B.  102,  31;  104  passim;  106  passim;  134,  col.  2;  135,  39;  136, 
27;  140,  86;  142,  36;  143  col.  1  usw.  Ganz  vereinzelt  stehen  Fälle  wie  mumelle\ 
92,  3,  muqueti/m  102,  28;  139,  32,  mubeyrn  171,  38  und  einige  wenige  andere 
(z.  B.  noch  114,  29;  117,  27). 

aUtt.d.8cB.f.Ori«ot8pn«h«D.  190&  II.  Abt  2 


Digitized  by  Google 


18         Kahpffmeyer  :  Untersuchungen  über  den  Ton  im  Arabischen.  I. 

(neben  marfda  103,  3)  mizqtten  142,  18.  31,  carönfal  146,  15  — 17  usw. 

—  cuteyeb  142,  39  und  ähnliche  Diminutiva  (sehr  zahlreich)  immer  mit  Tun 
auf  der  vorletzten  Silbe.  Besonders  zu  bemerken:  tntutn  -ihr-  5,  36; 
13,12.16.  —  Daneben  aber  fa'äl:  makzen  (jj^)  sehr  oft  vorkommend, 
immer  so  betont  (99,7ff.;  118,36;  168,7;  198,14.15;  376,7  und  öfter), 
maxmaa  (£*sf ),  tekayid  102,  1  und  entsprechend  regelmäßig  die  Infinitiva  V 
(z.  B.  103,  7.  29;  191,  14;  198,  30.  31 ;  380,  13  und  sonst  oft);  auch  sind  die 

Adjektiva  JZi  \  regelmäßig  auf  der  letzten  Silbe  betont:  aqcdr  38,32,  ahmdr 

115,36,  abidd  116,  34.  37,  azrdq  140,  2  usf.  Ebenso  immer  arbda  161, 15  ff., 
435,21  und  oft.  —  Bei  den  Partizipien  ist  die  Betonung  fd"al  durchaus 
die  Regel;  die  Fälle  /a'dl,  mögen  es  auch  ein  paar  Dutzend  sein,  können 
auf  Fehlern  beruhen;  im  besten  Falle  kann  man  sagen,  daß  möglicher- 
weise die  Betonung  in  vereinzelten  Fällen  nach  fa'dl  hinüberschwankte. 
Bei  den  übrigen  Substantiven  und  Adjektiven  überwiegt  auch  bei  weitem, 
wie  ich  auf  Grund  genauer  Durcharbeitung  und  Verzeichnung  des  Materials 
sagen  kann,  die  Betonung  fd"ai;  aber  hier  ist  doch  andrerseits  auch  die 
Betonung  fa"dl  so  häufig,  in  einzelnen  Formen  sogar  so  feststehend,  daß 
an  ihr  kein  Zweifel  ist.  Daß  aber  etwa  bestimmte  lautliche  Verhältnisse 
(Liquiden  o.  dgl.)  an  der  Bannung  des  Tones  teilhaben,  laßt  sich,  da  man 
im  einzelnen  immer  mit  der  Möglichkeit  von  Fehlern  rechnen  muß,  nicht 
ausmachen.  Auch  ist  das  Material  nicht  zureichend  für  die  Entscheidung 
der  Frage,  ob  der  Ton  etwa  zu  dem  Verhältnis,  ob  status  constructus  oder 
status  absolutus,  in  Beziehung  stehe1. 

23  0.  Völlig  fest  (vereinzelte  Ausnahmen  sind  sicher  als  Fehler  anzu- 
sprechen) ist  die  Betonung  fd'al  usw.  (langer  Vokal  in  vorletzter  offener, 
kurzer  Vokal  in  geschlossener  letzter  Silbe).  Hier  hat  auch  das  Verbum 
durchaus  Pänultiinabetonung,  z.  B.  nikdlaf  von  JlU  112,  13,  nigdfar  von 

JL.  121,31,  nihdrab,  niediel,  nikdeam  von  ^jW,  J»"15,  ^U-  287,  17—19, 
und  sonstige  sehr  zahlreiche  Fälle.  Von  der  entsprechenden  Betonung  bei 
Substantiven  und  Adjektiven  finden  sich  auf  jeder  Seite  Beispiele. 

24  D.  Regelmäßig  ist  die  Ultimabetonung  1  bei  doppelt  geschlossener  Ul- 
tima mit  kurzem  Vokal  und  offener  Pänultiina  mit  kurzem  Vokal,  II  bei 
einfach  geschlossener  Ultima  mit  langem  Vokal,  sowohl  bei  a)  offener  wie 
b)  geschlossener  Pänultima  mit  kurzem  Vokal.  II  (fa'äl  usw.,  fa'äl  usw.) 
ist  häufig1,  I  begegnet  in  Wörtern  wie  medel  —  sombrajo  (3***)  um*  in 
häufigen  Imperfekten  der  Verba  mediae  geminatae. 


1  Wir  haben  z.  B.  281,  1  mäxmaä  al  avdte;  mdudaa  steht  im  stat.  constr. 
z.  B.  289,  38;  320,  22;  331,  29;  352,  22.   mdrvad  al  kamir  164,  29. 

9  Es  begegnen  allerdings  Fälle  wie  turid  taköd  59,  13.  17,  ndhar  mumeyef 
-ein  bestimmter  Tag.  40,31. 
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E.  Sehr  beachtenswert  ist  aber,  tlaß  bei  gleicher  Beschaffenheit  der  25 
Kndsilbc  wie  im  Fall  II  des  vorigen  Paragraphen  aber  Länge  der  offe- 
nen vorletzten  Silbe  die  Ultimabetonung  aufgehoben  erscheint.  Die 
Beispiele  sind  /.ahlreich  genug,  tun  die  Tatsache  völlig  zu  sichern.  Wir 
haben:  nr$ut  -Menschheit-  57,29.32,  allehut  57,  30,  tffa/  261,2;  290,32; 
352,33,  aber  taybüt  290,33«,  ctiuc  64,  11.  16;  65,  11,  tayuäfuq  172,  10.  15; 

etef  =  JVT  168,28.31.32;  202,21.22;  419,30  (wo  nach  Uef  ein  elf  ge- 
fallen ist);  436,  12  — 15  und  sonst  öfter  (danach  kann  wohl  168,  27  elef 
korrigiert  werden,  wie  denn  weiter  436,  1 1  elfe  Fehler  för  elef  ist,  auch 
sonst  einigimal  elf  statt  elef  steht);  dinar      jto  143,31;  204,  24;  207, 13. 

14;  254,1;  292,20;  391,34  und  sonst,  ganz  fest»;  hSdeq  =  J|JL*  37,20. 

30;  38.  16;  248,31;  tdrik  [wir  dürfen  £jÖ  ansetzen]  156,  11.  13.  15.  17; 
•285,7;  308,12;  352,21;  Ibrahim,  Abrdhim  91,6;  168,17.18;  282,22;  Iz- 

mdnil  285.  30.  All  diesen  Fällen  gegenüber  steht  nur  hanüt  273,39;  413, 
30.31.34.35  im  stat.  absol.,  neben  den  Konstrukttisverbindungen  hanüt  al 
hagim  115.6,  hanüt  haquim  118,37,  hanüt  a  capatdir  164.20.  Ob  hier  das 
Konstruktusverhaltnis  auf  den  Ton  eingewirkt  habe,  muß  bei  der  geringen 
Anzahl  der  Falle  unentschieden  bleiben.  Das  obcnangefuhrte  elef  steht  mehr- 
fach im  stat.  constr.,  woneben  sich  nur  einmal  (168,27,  vgl.  oben)  elef  (stat. 
constr.)  findet.    Es  ist  auffallend,  daß  es  das  eine  Wort  ist,  welches 

in  verhältnismäßig  zahlreichen  Fällen  eine  Ausnahme  bildet. 

Die  Imale  des  ä  der  vorletzten  Silbe  in  einigen  der  oben  angeführten 
Fälle  (soweit  das  ä  nicht  in  anderen,  häufigen  Formen  des  Stammes  unter  dem 
Ton  stand)  spricht  vielleicht  auch  ihrerseits  für  die  Betonung  der  Pänultima. 

Im  Anschluß  an  den  vorhergehenden  Paragraphen  —  ohne  daß  ich  26 
dadurch  hier  ein  Urteil  aussprechen  will  —  sei  hier  mitgeteilt,  daß  wir  im 

Plural  durchaus  nur  (in  überaus  zahlreichen  Fällen)  jJU*  an  Stelle  von 

jJli  haben.    So  axaydtin  40,8  =  die  Teufel,  haguinit  413,  30 ff.  Plural 

v 

von  hanüt  usw.  Das  ganz  vereinzelte  baradln  270,  30,  etwa  noch  irgendwo 
ein  anderer  von  mir  vielleicht  übersehener  Fall,  ist  danach  als  Fehler  an- 
zusprechen. 

Den  Pluralen  reiht  sich  die  entsprechende  Diminutivform  ganz  an. 
Ganz  Vereinzeltes,  wie  255,11  bureyrSd,  kann  wieder  nicht  in  Betracht 
kommen. 

Ein  langer,  das  Wort  schließender  Vokal  bannt  den  Ton  bei  kurzem  27 
Vokal  der  vorletzten  Silbe,  gleichviel,  ob  die  vorletzte  Silbe  offen  oder  ge- 

1  Auch  faysdn  250,  37,  zn/tün  262,  39,  tauhid  64,  11.  17;  65,  11  und  andere 
Beispiele  zeigen,  daß  ein  Diphthong  hier  keineswegs  die  Wirkung  des  langen  Vokals 
hat.  Daran  hat  man  auch  bei  der  Beurteilung  von  Fällen  wie  dyuil,  doit,  cutfyeb  usw. 
(s.  o.  %  22)  zu  denken.    Der  Diphthong  gilt  hier  wie  sonst  als  Vokal  +  Konsonant. 

>  Vgl.  oben  §  9. 

2» 
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schlössen  ist.  Es  wird  sich  empfehlen,  hier  einige  besondere  Gruppen  von 
Fällen  aufzuführen. 

P.  Bei  offener  vorletzter  Silbe: 

1.  Verbalformen,  nigi  «ich  komme«  423,13,  eti  «er  ist  gekommen« 
62,24,  nari  »ich  sehe«  423,20,  jambagui  =  335,39  usw.  ganz  regel- 
mäßig. 

2.  Pronomina.  Immer  anl  »ich«  11,1  und  sehr  oft.  Kegelmäßig 
alledl  (alledl)  14,3  und  sehr  oft,  wofür  59,24  und  sonst  öfter  alU  steht; 
bisweilen  findet  sich  aber  alUdi,  z.  B.  39,  2. 15. 

3.  Partizipia.  mubtedi  5,  7  und  sonst. 

4.  Zweisilbige  Nomina,  bvdl  «Anfang«  63,11;  nice  -Frauen«  31,30 
und  oft;  cenuf  «Himmel«  167,28;  31,35  und  sonst;  romd,  Plural  von  rdmi, 
255,22;  cuzcucü  276,  1.  —  Ganz  fest  ist  mard  «Frau«,  z.B.  45,10;  316,  39  ff. 
und  sehr  oft  (vgl.  §  31,11).  —  Zu  beachten  sind  weiter  Formen  wie  delü 

,  .  'JS  117,  28,  hulü  207,37.  38,  daru  (Fem.  dorüa)  =  Lentiscus  291.  20,  gidl 
132,  33,  daneben  vereinzelt  ndhu  263,  24  (vgl.  §  30).  Endlich  seien  erwähnt 
Formen  wie  rigul  (Ajj)  245,  18,  digui  (»Ij5)  309,  1  und  andere,  nirgends 
Formen  wie  nia,  düa  usw.,  wie  wir  sie  anderwärts  antreffen  werden. 

5.  Mehrsilbige  Nomina.  Man  beachte  besonders  die  sehr  häufigen 
Plurale  wie  focahd  52,  8,  gorabd  (»^P)  55,27;  244,22,  ucard  55,  29;  240,2. 

huquemd  281,12,  vmerui  281,6,  utre/e  oder  uwß  281,7.18,  rleme  207,14 
usf.  Betonungen,  die  den  marokkanischen  Formen  füqdra,  füqdha  (Fischer, 
Sprichw.  S.  223,  SA.  38)  oder  den  algerischen  föqdko,  'ötdma  (Marcais,  Tlem- 
ceu  106)  entsprechen,  sind  nicht  sicher  zu  belegen,  tdlib  taldba  191,39; 
201,12;  240,31;  247.34  erscheint  sicher,  hier  entspricht  aber  zweifellos 

guasir  guazdra  98,  8  würde  man  ja  geneigt  sein,  hierher  zu  ziehen ; 

immerhin  befremdet  das  a  der  ersten  Silbe  bei  der  Sicherheit,  mit  der  wir 
sonst  u  oder  o  haben1.  Jedenfalls  ist  das  Beispiel  zu  isoliert,  um  seine 
Verwertung  zu  gestatten. 

anbia  =  .L-Cl  251,  1 ;  357,  2.  3  scheint  der  Analogie  von  arhia  313,  20. 

avdia  309,1;  424,36,  adHa  1 17, 28  =  k^j  \  usw.  zu  folgen  (vgl.  §3111). 

6.  Die  Nisba-Endung  T  hat  regelmäßig  den  Ton,  wie  gecedi  38,  15, 
corhibi  «aus  Cörtuba*  156,13  und  andere  Beispiele. 

7.  Konjunktionen,  Präpositionen,  Adverbia.    ydi  =  \i\    45, 25  und 

sonst  oft.    miü  =       160,26.    quedi,  kadi  =  \J^Z7,  3;  46, 25.   quem*  = 

Uf26,  12.    oW  -hier«  209,  14;  277,  37.  38  (neben  ahnt  277,  34).  guard 

37,22.  Immer  aaU  =  J£  403,24.26  und  sehr  oft.  Statt  bile  «ohne- 
403,22  und  sonst  (bile!  cödra  283,  13;  biU  dlhen  197.1  usw.)  erscheint  aber 


1  Hat  das  a  lautliche  Gründe  wegen  des  beginnenden  v?  Fischer  a.  a.  O. 
gibt  für  Marokko  trdzdra. 
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meist  (sehr  oft!)  bUe,  wobei  es  gleichgültig  ist,  ob  unmittelbar  eine  betonte 
Silbe  folgt  (bile  xeq  »ohne  Zweifel«  172,20,  bile  feida  191,30  usw.)  oder 
nicht  (bile  tartib,  bile  tadbir  197,3.4,  bile  izUcrdr  56,  36  usw.).  —  Ebenso 

erscheint  das  den  Genitiv  umschreibende  ^Lll  regelmäßig  als  miia  57,27 

usw.,  eine  Betonung,  die  um  so  gesicherter  ist,  als  niemals  in  der  Ver- 
bindung von  mita  mit  einem  Substantiv  das  £  ausgedruckt  erscheint*.  Ver- 
einzelt steht  mile  meiert*  ileh  32,  24. 

8.  Bei  geschlossener  Pünultima  begegnen  wir  denselben  Ver-  28 
hiltnissen. 

•j«V 

1.  Verbalformen,  ykali  —  36,  26  natmani,  netmeni,  nadmani  »ich 
wünsche-  85,8;  122,38;  123,1;  185,24.20.  niganni  =  Jü  121,  1.  6. 
ynaqui,  ninaqqui  von   ^JS  37,27;  129,  19  und  sonst  oft,  yaati  38,6,  yauri 

•  er  zeigt-  36,31,  nebni  81,12,  narmi  87,22,  namdd  imper.  amdd  =  per- 
derse  335,  16,  nabcd  imper.  abcd  «bleiben«  335,32  usw.,  außerordentlich 
häufig  und  völlig  regelmäßig9. 

2.  Pronomina.  Hier  fehlen  geeignete  Beispiele.  Es  sei  dabei  ange- 
merkt, daß  man  nur  «nie  findet,  13,  12  und  sonst  oft.  Ebenso  nähmt  13,4; 
nahmt  285,9  ist  wohl  zu  korrigieren. 

3.  Partizipia.  mokbi  40,8,  tnok/i  41,30,  mordi  44,7,  mo/H  48,15 
usw.,  soviel  ich  sehe,  ohne  Schwanken  der  Betonung. 

4.  Zweisilbige  Nomina,  atfrd  «Jungfrau«  57,  38;  63,  6 AT.  mardd 
«Kranke«  (pl.)  55,28;  205, 8 ff.;  233,27;  285,20.  mauti  «Tote«  (pl.)  43, 
33;  55,30;  191,5.  Yahyd  280,38  (dagegen  Ydhye  66,27,  gegen  dessen 
Richtigkeit  auch  das  e  der  Endung  spricht)  und  regelmäßig  so  fort.  Eine 

Ausnahme  machen  Feminina,  die  zu  J**  \  gehören:  dünia  63,8.24  und  oft 
(adunid  62,36.37  wird  zu  korrigieren  sein);  zdrca  260,20,  bdyda  260,9. 
Diese  Formen  sind  offenbar  in  die  Analogie  der  gewöhnlichen  Feminin- 
formen übergetreten. 

5.  Mehrsilbige  Nomina  habe  ich  nicht  notiert,  sie  dürften  sich  aber 
nicht  anders  verhalten  haben  als  die  zweisilbigen. 

6.  Nisba-Endung  i:  xarti  =  condicional  cosa  152,21,  ginnl  =  dia- 
bolico  201,36  usw.,  ganz  regelmäßig  und  häufig. 

7.  Partikeln.  hatH,  hatte  277,  Iff.  38 ff.;  248,  1  und  sonst,  regelmäßig. 
ahni  «hier-  277,34  (neben  ahani  277,  37.  38;  209,  14),  vgl.  §  27,  7. 


1  Man  findet  auch  als  Genitive  der  Personalpronomina :  tnitdy,  mitdna,  tnitdv, 

daneben  aber  nütdae  und  nutaacum  13,  5  ff.  mitähum  (ebenda)  ist  vielleicht  =  mitahhum, 
vgl.  mahum^mdhliwn  (für  ma'hum)  23,  22;  405,  5. 

5  Angemerkt  seien  nebenher  die  Flextonsfonneii  yatguadäu  37,  21,  nadrdu 

(Sing,  nadrä  von  (£ j±)  —  nos  acostumbramos  16,  27,  tamxü  39,  18,  nedru  33,  11 ; 

38,  2,  normt  16,  25' 
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29  R,  Sobald  indessen  die  vorletzte  Silbe  einen  langen  Vokal  hat,  er* 
scheint  zwar  beim  Verbum  die  Ultimabetonung,  beim  Nomen  aber  ist  mit 
großer  Regelmäßigkeit  die  Pänultlma  betont,  so  dnss  wir,  wie  es  scheint, 
Verhältnisse  haben,  die  denen  des  §  25  entsprechen. 

I.  Verbalfonnen.  ydagui  36,29,  nidagui,  I m per.  dagui  82,  36;  129,32; 
384,31.32,  von  ^jb  »heilen«;  nicaci.  caci  333,  7—  9.  12,  von  -er- 
dulden«; nihaqui  haqui  369,37  vgl.  127,19.20  =  reprcsentar,  contrahazer, 
von  ^U-;  niaadi,  aadi  325,  10  =  odio  tener,  von  ^jlc.  Demgegenüber 

allerdings  m  31,34,  nett  174,30  von^'l. 

-: , 

II.  Nominalformen,  a.  Pronomina:  Regelmäßig  Ä^fc,  hdde  —  |-»>  32, 
18;  37,17;  38,3.5;  39,10;  245,29.30  und  sonst  oft.  b.  Partizipia:  mukd- 
qui  =  contrahazedor  154,20,  fehlerhafte  Schreibung  (?)  statt  muhdqui  = 

munide  -Vokativ-  13,16;  rami  (pl.  romd)  255,22;  bili  —  J\  102,26.  Ent- 
sprechend cent  »zweiter«  57,  37  und  sonst.  Dagegen  das  vereinzelte  mucagui 
Iii  eb  =  gleich  dem  Vater  61,37.  c.  Andre  Nomina:  leili  »Nächte«  39,  12; 
323,9;  admi  »Namen-  323,  2 4  ff.  d.  Nisba-Kndung  7:  rauhdni  38,  14.  16; 
barrdni  246,24  und  sonst;  ilihi  204,25;  cemegui  165,19  und  andre  Fälle, 
ganz  fest.  —  Von  Partikeln  fehlen  mir  Beispiele. 

30  J.  Wo  wir  fdal  (oder  andre  Vokale)  gegenüber  schriftarabischem  ^Vf 

(gegebenenfalls  mit  einer  Nebenform  fdal  oder  fuul)  haben,  haben  wir 
regelmäßig  die  Betonung  fd'al,  die  der  Betonung  fdal  usw.  —  schriftarab. 

JrJ  usw.  fest  gegenübersteht.   So:  ldkam  »Fleisch-  32,12;  141,  11  ff.  und 

sonst-,  bdtan  64,4;  döhar  54,37;  xdhar  »Monat«  311,15;  tdmar  »Datteln« 
189,  29;  bdgal  »Maulesel*  317,18  usw.,  zahlreiche  Beispiele  ohne  Schwanken. 

Zu  delü  ( jlj)  usw.  vgl.  §  27. 

31  Bildungszusätze  ändern  im  allgemeinen  nicht  die  ohne 
sie  bestehenden  Ton verhäl tn isse.  Wir  werden  über  die  folgenden 
Verhältnisse  mit  genügender  Sicherheit  unterrichtet. 

1.  Verbum  K.  a)  Flexionsformen.  In  den  S.  5  ff.  mitgeteilten  Para- 
digmen erscheinen  die  folgenden  Pluralformen :  xardbu,  yaxaroltu,  axarübu; 
guedddbu,  ygueddtbu,  gueddcbu  (S.  5)  —  naculu  16,31;  tiahcedu  16,32  —  die 
Passiva  ugu'ttu  yuqudlu  18,9  1  —  habtbu*  »sie  haben  geliebt«  22,  22  —  ah^xu 
23,  30  vgl.  405,  5.  Man  mag  ja  solchen  Paradigmenformen  mißtrauisch  gegen- 
überstehen, aber  diese  Formen  erscheinen  ganz  regelmäßig  und  sehr  häufig 
auch  in  den  danach  folgenden  Texten  und  müssen  als  völlig  gesichert 


1  Nach  den  Resten  des  Passivs,  die  wir  im  südlichen  Algerien  antreffen 
(vgl.  auch  unten  §36),  haben  wir  keine  Veranlassung,  die  bei  Pedro  begegnenden 
Passivformen  als  gelehrt  abzuweisen. 

1  Die  Form  sieht  ja  seltsam  aus,  aber  kabelt  usw.  ist  bei  Pedro  sicherer 
Sprachgebrauch,  danach  kann  wohl  ein  hafab  zu  Recht  bestehen. 
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gelten '.  In  diesen  Texten  findet  sich  auch  das  Femininum  habdlet  32,  5.  — 
Wir  haben  ferner  xardbna,  xardbtum  5, 16.  17  und  ähnliche  Formen.  —  Im 
Worterbuch  sind  endlich  die  Verbalformen  III.  Stammes  aufgeführt,  wie 
acompafiar  nicdhab  cdhabt  cdhab  (Imperf.  1.  Pers.  Sing.,  Perf.  1 .  Pers.  Sing., 
Imper.)  77,26.  Die  Betonung  wie  cdhabt  ist  ganz  regelmäßig  (so  hdrabt 
111,11,  atbdrazt  111,14,  kdcamt  287,19  usw.);  die  vereinzelte  Form  catilt 
in  batallar  niediel  catelt  quetel  o  aqtül  111,12  kann  nicht  wohl  in  Betracht 
kommen  (217,  18  steht  auch  catelt).  Man  mag  auch  hier  wieder  mißtrauisch 
sein  und  meinen,  es  könne  in  Anlehnung  an  sonstige  Verbalformen  eine 
fehlerhafte  Schematisicrung  vorliegen.  Doch  bei  der  allgemeinen  Treue, 
mit  der  Pedro  die  Akzentverhältnisse  wiedergibt,  ist  dies  nicht  wohl  anzu- 
nehmen, und  Verhältnisse ,  die  wir  im  heutigen  Magribinischen  sicher  an- 
treffen, lassen  diese  Betonung  nicht  verwunderlich  erscheinen.  —  b)  Suffixe. 

ana  nigatdzaq  =  56,  12,   yarhdmaq  61,  13,  taködu  59,25,  yeqbela 

(IfLi)  57,9.    Solchen  Fällen  gegenüber  kann  yahmeldq  61,14  nicht  wohl 

in  Betracht  kommen.  Dagegen  haben  wir  achemüq  44,  10  und  yamdahüq 
ante  =  es  loben  dich  die  Leute  52, 2. 

II.  Nomen  L»  a)  Femininendung.  Wir  haben  bacdla  »Zwiebel«  165, 
14,  gandma  »Schaf«  260,22,  xatdba  »Besen«  240,10,  tard/a  zu  tardf  = 
tamarig  409,  15*  usf.,  regelmäßig  neben  /aal  das  Femininum  fa'dla.  Ent- 
sprechend motbdka  159,11,  magrd/a  161,39  und  sonst,  maqbdra  165,25, 
madrdca  432, 30  usw.  Dagegen  geuhara  neben  gevhar  98, 22  usw.,  auch 
tdmra  neben  tdmar  189,29,  bdgla  317,  17  neben  bdgal  usw.*.    Die  Betonung 

von  bacdla  usw.  teilen  Fälle  wie  taldba  =  -uli»  191,39  und  sonst  (vgl.  oben 

§  27,  5),  auch  arhia,  avd'toy  adlia  —  *u>- j  \  usw.  (s.  o.  §  27,  5),  neben  denen 

entsprechende  Formen  ohne  die  Femininendung  nicht  bestehen.  Ständig 
ist  mard  »Frau«  (vgl.  oben  §  27,  4)4.  Wir  haben  auch  cene  »Jahr«  33,  26,  wo- 
neben rette  35,3;  102,34.  Da  die  Femininendung  sonst  im  Spanisch- Ara- 
bischen stets  a,  nie  «  ist,  so  mochte  man  wegen  des  e  der  Endung  hier 
allerdings  auf  send  (Imale  aus  langem,  betontem  ä)  als  die  richtige  Form 
schließen. 


1  Ausnahmen  wie  a/rahi  31,  29,  afrahü  64,  20,  edmin  65,  21,  stehen  ganz 
isoliert  und  können  nicht  in  Betracht  kommen,  yadaaü  fq  44,  10  ist  vielleicht  richtig, 
unter  Annahme  einer  Enkiisis  des  fiq. 

*  Nomina  unitatis  wie  tarfaja  (vgl.  später)  habe  ich  bei  Pedro  de  Alcala 
nirgend  angetroffen. 

3  Das  feste  munddriba  -Kampf-  115,  19;  239,  26;  261,  15;  381,  17  steht 
neben  munddrib  261,  20;  381,  14  und  dem  Verbum  nanddral),  anddrabt,  anaarab 
111,  15  An  der  Tonstelle  kann  kaum  ein  Zweifel  sein.  Anderseits  ist  die  VII.  Form 
sonst  so  regelmäßig  auf  der  Ultima  betont,  daß  wohl  sicher  eine  Misch  form  des 
III.  and  VII.  Stammes  anzunehmen  ist,  um  so  mehr,  als  die  Verba  des  Rämpfcus 
sonst  dem  HL  Stamme  angehören. 

4  Inwiefern  hier  die  besondere  Form  des  Wortes  auf  den  Ton  eingewirkt 
haben  könne,  werden  wir  später  zu  prüfen  haben. 
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b)  Suffixe.  Eine  größere  Anzahl  sicherer  Kalle  zeigen  uns  die  Suf- 
fixe unbetont.  So  haben  wir  m&nzeli  60,18,  ttefsi  (51,2,  sofdrwj  40,32. 
seb&etj  56,16,  gecedeq  59, 25,  amrdtaq  45,8,  calSmataq  (c  falsch  statt  $•)  - 

58,37,  ebenso  tena,  leJcum  —  U,  13,6.  14,  lehum,  likum  13, 

23;  44,8,  bihum  13,26;  46,28.  Da  wo  von  den  Suffixen  im  grammatischen 
Abriß  ausdrucklich  gehandelt  wird,  werden  die  Formen  ddri%  däraq,  rfoma, 
därkum  gegeben  14,  16  ff.  S.  405  wird  durchgemacht:  mday,  rndaq,  mdv, 
mdhna,  mtiacum,  mähum  (=  mdhhum).  Auf  Grund  dieser  Tatsachen  wird 
man  den  nicht  ganz  seltenen  Füllen  einer  Betonung  der  Suffixe  mißtrauisch 
gegenüberstehen.  So  begegnen  uns  rabbi  60,34.36;  61.1.15.17,  rohdq 
50,21  (aber  rohae  50,26),  dardq  52,17  (aber  ddraq  56,39),  makiobdq  59, 
18,  maktöbatdq  (mit  doppeltem  Akzent)  59,  14,  calbü  34,  15,  das  schrift- 
mäßige fcAii  36,20  (dafür  lu  13,23),  xoglü  49,  9.  Oder  sollte  der  Gebrauch 
geschwankt  haben? 

Gesichert  erscheinen  die  folgenden  Betonungen:  mduletna,  mdulctn* 
-nnsre  Herrin.  32,6;  57,37;  59,36;  63,14;  64,7,  eihabn  L^*>  64,8, 
mudgvetna,  modguetna  -unsre  Hilfe-  (=?»)  60,32;  61,6. 

32  c)  Die  Endungen  der  regelmäßigen  Plurale  und  Duale  baten  den 
Ton,  gleichviel  wie  die  Beschaffenheit  des  Wortes  sonst  ist.  So  taydb  ta- 
yabin  114,9,  hammim  hammimit  (^U»>)  114,11,  usw.  ganz  regelmäßig  in 
zahlreichen  Beispielen.  —  Von  Dualen  habe  ich  notiert:  licinei  -zwei  Zungen- 
206,29,  caedy  =  JL  .zwei  Füße-  206,30. 

33  Bei  Pedro  kommen  mehrfach  schriftarabische  Sätze  und  Wen- 
dungen mit  dem  l'räb  vor.    Als  sicher  können  wir  aus  diesen  ent- 

nehmen  die  Betonung  piliba  =  CX*  62,  2,  cuMra  —  j&  62,  2,  kulica  =  ^jU- 

66,  24,  habdta  =  Jx>  62,  3,  kulicat  =  CJu>-  66,  3 1 ,  fa  altahdmat  al  qvelime 

•  und  das  Wort  ward  Fleisch-  66,35,  rajülun,  rajülin  66,27.35  und  andre 
derartige  Formen,  ziemlich  häufig  und  regelmäßig  so.  Entsprechend  mit  Suffix 

nargdbuque  -wir  bitten  dich-  63,  12;  64,  6;  66, 19,  naäbüduque  60, 15;  61,23, 
nahmdduca  61,23,  naxconique  61,19.  Wie  in  diesen  Fällen  die  Betonung 
der  schriftmäßigen  Formen  der  Betonung  der  volkstümlichen  Formen  sich 

anschließt,  so  werden  wir  in  Fällen  wie  nibdracu  —  JjU,  rdhmatuhu  64, 12 

oder  ähnlichen  nicht  eine  Beziehung  zu  der  uns  geläufigen  Betonung  des 
Schriftarabischen,  sondern  zu  der  Betonung  der  entsprechenden  volkstum- 
lichen Formen  des  Spanisch-Arabischen  erblicken.  Die  Betonung  einiger 
II.  Formen  (niddamuhu  64,  13,  nupibihuca  61,23,  numSgiduca  61, 18)  scheint 

1  Variante  im  andern  Druck  der  «Arte«  MUdgiienatna.  Also  liegt  doch  wohl 
\Lxjj\ma  vor,  obwohl  nirgends  das  £  ausgedruckt  erscheint. 
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allerdings,  während  sie  mit  der  uns  geläufigen  schriftarabischen  Betonung 
zusammenfallt,  von  der  Betonung  der  entsprechenden  volkstQtnliclien  Formen 
abzuweichen.  Doch  sind  diese  Formen  einerseits  zu  wenig  zahlreich,  um 
als  gesichert  zu  gelten,  anderseits  dürfte  auch  hier,  ihre  Sicherheit  an- 
genommen, aus  unsrer  weiteren  Untersuchung  die  Möglichkeit  einer  An- 
knüpfung an  volkstümliche  Betonungsverhältnisse  sich  ergeben. 

Falle,  die  notwendig  durch  rück  weich  enden  Akzent  zu  erklären  34 
wären,  habe  ich  nicht  erkennen  können.    Zusammenstoßen  von  Tonsilben 
ist  recht  häufig,  wie  rajül  dkar  -ein  andrer  Mann«  44,  32  (vgl.  §  27,7). 

Zur  Veranschaulichung  des  von  Pedro  de  Alcala  Dargebotenen  seien  35 
hier  noch   zwei   kurze  zusammenhängende  Textproben  mit  Umschrift  in 
arabischen  Lettern  mitgeteilt. 

45,  19 — 26.  tfandat  xii  min  zini  mda  himdra  dv  ba  dibbat  anökra,  av 
tnäa  rajül?  —  Hin  tanjamda  mda  amardtaq,  tahareg  al  dada  qui/  hüet  al  qutyiby 
bahdl  /al  mdudaa  al  hatil  dv  fal  yudt/t?  —  Admaneit  tanjamda  mda  mard  yde 
qui  tucün  leq  mdudaa  dv  yudqt,  qui  taznda  mdha  dil  denbf 

57,  18 — 24.    Gulyib  aaliq  enne  ß  diq  al  gudqt  hin  inte  tamröd  yua  ti~ 

meyig  inns  inte  marid  adünia,  tatlöb  al  fard'ul  mita  yimie  aüedina  yudvdru,  al 
izticrdr,  al  curbin  mita  rayuifa  yua  a  ztit  al  mubdraq  bafledi  yudhenu  al  mardd. 

■ 

2.  Marokko. 

Auf  dem  Gebiet  des  marokkanischen  Arabischen,  das  wir  im  36 
Anschluß  an  das  Spanisch- Arabische  auf  seine  Tonverhältnisse  zu  unter- 
suchen haben,  führt  uns  eine  interessante  Oxforder  Handschr.  Arch.  Seid. 
B9  bis  in  den  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  hinauf,  die  Materialien  dieser 
tls.  Hegen  also  um  fast  300  dahre  zurück  und  sind  um  wenig  mehr  als 
100  Jahre  jünger  als  Pedro  de  Alcala.  Leider  kann  ich  aus  den  Notizen, 
die  ich  mir  aus  der  Hs.  vor  8  Jahren  gemacht  habe,  Ober  die  Tonverhält- 
nisse nicht  viel  ersehen,  und  eine  erneute  Durchsicht  der  Hs.  ist  mir  zur 

Zeit  unmöglich.    Ich  kann  hier  nur  anmerken  die  Formen  ylS.  temxiu  = 
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■  ihr  gehet« ;  C^-^>-  harjet  3  f.  Sing.,  also  der  Ton  hier  anders  als  bei  Pedro 
de  Alcala  (vgl.  §31);  yhafdo  (nrab.  yä>\£-  geschrieben)  =  -sie  bewahren«, 

ylebso  yhamlo  und  ahnliche  Formen,  die  auch  jedenfalls  eine 

andere  Betonung  als  die  Pedros  voraussetzen,  wenn  auch  über  die  Stelle, 
wo  in  diesen  Formen  der  Ton  lag,  nichts  auszumachen  ist;  endlich  rldhor 
(nrab.  von  dem  jüdischen  Verfasser  j yull  geschrieben)  =  -Mittag-  und 
ellhem  -Fleisch-,  die  wieder  eine  Abweichung  von  dem  bei  Pedrosich  Fin- 
denden (§  30)  darstellen.  —  -du-  ist  JC-'I  entin,  auch  für  das  Maskulinum. 

—  Mit  Bezug  auf  §31,  S.  22  Anm.  1  merke  ich  an,  daß  unter  den  ganz 
und  gar  vulgaren  Materialien  dieser  Hs.  das  Passiv  wiederholt  begegnet.  — 

37  Aug,  Fischer  hat  sich  in  seinen  Marokkanischen  Sprichwörtern  S.  194 

(9) 1  ff.  über  die  Tonverhältnisse  des  ihm  damals  aus  lebendigem  Munde 
bekannt  gewordenen  Marokkanisch-Arabischen  (der  Sprache  seines  ihm  da- 
mals in  Berlin  zur  Verfügung  stehenden,  aus  Rabat  stammenden  Gewährs- 
mannes, vgl.  a.  a.  O.  S.  198  [13]),  zusammenfassend  geäußert.  Ich  setze  seine 
Ausführungen  hierher,  indem  ich  gelegentliche  Kürzungen  durch  Punkte 
bezeichne  und  notwendige  Erläuterungen  in  die  Anmerkungen  verweise. 

■  Bei  Stumme,  Tun.  Märchen  S.  XXXIV,  findet  sich  folgender  Passus: 
'Die  Betonung  im  Tunisischen  ist  eine  feste  und  bestimmte  und  zeigt  nicht 
willkürliche  Schwankungen,  wie  etwa  im  Marokkanischen,  bei  welch  letz- 
terem wohl  eine  Einwirkung  von  Seiten  der  Berbersprachen  stattgefunden 
hat,  in  denen  ja  eigentlich  jede  Silbe  (wie  im  Französischen)  den  Ton  haben 
kann';  und  Socin-Stumme  (S.  11)  schreiben:  'Lnutlich  ist  im  Houwäri-Dialekt 
vor  Allem  bemerkenswerth  das  starke  Schwanken  des  Accentes  und  der 
Quantität'.  An  diesen  Bemerkungen  ist  richtig,  dass  der  etymologische  (Wort-) 
Accent  im  Marokkanischen  ausserordentlich  leicht,  leichter  noch  als  selbst 
im  Französischen,  momentanen  (Stimmungs-)  Accenten  Platz  macht.  Vor- 
handen aber  ist  ein  etymologischer  Accent  im  Marokkanischen  genau  ebenso 
wie  im  Französischen,  und  zwar  lassen  sich  in  dieser  Hinsicht  die  folgenden 
Regeln  aufstellen: 

1.  Ist  die  Ultima  eines  Wortes  doppelt  geschlossen  oder  lang  und 
zugleich  geschlossen,  so  hat  sie  den  Ton;  vergl.  derresf*  'ich  habe  unter- 
richtet' . . .  mekfüb  . . .  'Tasche'  u.  s.  w.   Auch  in  umgesprungenen  Bildungen 

wie  äfdr  'Spur',  udtn  'Ohr'  und  in  J*J  \-  Bildungen  wie  usafr  'schmutziger. 
usd)  geräumiger',  ibfs  trockener  usw.,  in  denen  der  erste  Vocal  erst  se- 
cundär  für   V  j  oder  J  eingetreten  ist,  sowie  in  Formen  wie  bmndi  'Maurer', 

renndi  'Sänger  (für  bennäj  und  r&indj)  u.  s.  w.  ruht  der  Ton  natürlich  auf  der 
Ultima. 

1  Mitt.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen  Jahrg.  1,  1898,  Abt.  2,  S.  1*8-230.  Ich 
setze  in  Klammern  die  Paginierung  der  Sonderabzüge.  Unten  zitiere  ich,  soweit 
angängig,  nach  der  Nummer  der  Sprichwörter. 

a  /  ist  bei  Fischer  t=  t*. 
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2.  Lautet  die  Ultima  vocalisch  aus  oder  ist  sie  kurz  und  zugleich 
einfach  geschlossen,  so  tritt  der  Accent  auf  die  Paenultima,  wenn  diese  lang 
oder  geschlossen  ist,  sonst  ruckt  er  auf  die  Antepaenultima  zurück;  vergl. 
qr$fi  'du  hast  studirt'  . . .  qdleb  'Zuckerhut',  . . .  hdrris  'er  hat  zerbrochen', 
bdraka  'genug',  . . .  rddia  (neben  rddja)  'gebend'  (weiblich)  . . .  (nur  zwei 
Gruppen  von  Wörtern  können  den  Accent  auf  der  Antepaenultima  haben: 
solche,  die  direct  aus  der  Litter&rsprache  übernommen  sind,  und  solche, 
die  flüssig  gewordenes  j  oder      zur  Paen ultima  haben). 

3.  Der  Accent  tritt  nie  über  die  Antepaenultima  zurück. 

4.  Er  tritt  nie  auf  den  Artikel  oder  die  proklitischen  Praepositionen 
und  Adverbien  und  ebensowenig  auf  die  zufalligen  Vocale  und  auf  die  C'on- 
sonanten  mit , '. 

5.  Die  Satzaccente  bewegen  sich  mit  absoluter  Freiheit;  sie  treten 
selbst  auf  die  zufälligen  Vocale  und  auf  die  Consonanten  mit  ,  .« 

In  einer  Anmerkung  zu  2  sagt  Fischer  noch,  die  Ausnahmen  'jäfaüu 
und  '  tißdl\  die  Stumme,  Tun.  Märchen,  S.  XXXIV  ff.  für  das  Tunisische 
constatire,  existirten  im  Marokkanischen  nicht,  so  habe  man  uUbhu  'sie 
schlachten',  rnadrsa  'Schule',  ffirna  'er  wurde  reich'  usw. 

Fischer  kommt  dann  auf  die  Silbenquantitäten  zu  sprechen.  Uns  in- 
teressiert c)  kurze  unbetonte  Vokale  in  offenen  Silben  haben  die  Tendenz 
auszuspringen;  bleiben  sie,  so  werden  Siegern  lang;  vgl.  ämin  »zuverlässig-, 
mühimm  -wichtig.,  müdir  •  Direktor-,  färdl  -Heil,  Erlösung«,  plüf  -  Tausende«, 
füqäha  »Rechtskundige-,  mdrhäby  oder  mdrhäba  (lilt.,  neben  marhAbq  oder 
marfrdba)  »willkommen«,  und  andrerseits  mufrdl  »absurd«,  mahdra  »Höhle-, 
mahdll  -Ort,  Wohnort«  usw. 

Endlich  bemerkt  er  noch  S.  ll)b'  (11)  Anm.  4,  daß  Ausdrücke  der 
Litterarsprache,  die  dem  eigentlichen  Vulgärdialekte  fremd  sind,  den  obigen 
Regeln  nicht  unterliegen,  sowie  daß  er  in  den  Sprichwörtern  und  gele* 
gentlich  auch  in  den  Glossen  Satzakzente  gesetzt  habe. 

Fischer  verbindet  in  diesen  Ausführungen  mit  einer  Darstellung  tat-  38 
sächlicher  Verhältnisse  ein  Urteil  über  diese  Verhältnisse.  Uns  kommt  es 
in  diesem  Teil  unserer  Darstellung  lediglich  auf  die  tatsächlichen  Verhält- 
nisse an;  wir  dürfen  an  irgendeine  Beurteilung  —  auch  an  die  Frage, 
ob  für  die  marokkanischen  [etwa  auch  andere]  Akzentverhältnisse  berbe- 
rischer Einfluß  anzunehmen  sei  —  erst  gehen,  sobald  wir  die  Tatsachen  in 
ausreichender  Umgrenzung  möglichst  vollständig  überblicken.  So  verzichte 
ich  an  dieser  Stelle  ausdrücklich  darauf,  auf  die  Fischerschen  Auffassungen 


1  •  Zufällige  Vokale-  sind  für  Fischer  solche,  -die  fÖr  die  Wortfonu,  in  der 
sie  erscheinen,  nicht  konstitutiv  sind*  (S.  193  |8J).  Er  rechnet  dahin  Stimmgleitlaute 
der  Gutturalbuchstaben,  -Konsonantenlockerungeii-,  wie  fcldb  -Hunde-  für  kbib  usw. 
Mit ,  unter  einem  Konsonanten  will  er  aussagen,  daß  dieser  Konsonant  -die  Quantität 
besitzt,  die  er  in  Verbindung  mit  einem  zufälligen  Vokal  haben  würde-,  z.B.  kldb 
oder  kldb  (S.  194  [9]).   Man  sollte  im  letztern  Beispiel  den  ,  eher  unter  dem  *  er- 
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einzugehen.  Ich  darf  auf  diese  hier  nur  eingehen,  soweit  tatsächliche  Ver- 
hältnisse berührt  werden.  In  dieser  Hinsicht  muß  allerdings  hier  Fischers 
Ausdruck  »Satzakzent*  beanstandet  werden.  Fischer  ist  in  seinen  Sprich- 
wörtern nicht  dein,  was  man  phonetiscli  unter  Satzakzent  verstellt  (der 
Abstufung  der  in  den  Wortakzenten  zum  Ausdruck  kommenden  Tonstärken 
innerhalb  eines  Sprechtaktes),  nachgegangen;  er  verzeichnet  nur  Wort- 
akzenteWenn  Fischer  sagt:  »Satzakzente  bewegen  sich  mit  absoluter 
Freiheit*,  so  ist  die  Tatsache,  die  er  im  Auge  hat,  die,  daß  in  den  von 
ihm  mitgeteilten  Sätzen  der  Wortakzent  (ich  wiederhole,  daß  es  sich 
nur  um  diesen  handelt)  vielfach  aus  den  von  ihm  formulierten  Regeln  her- 
ausfällt. Er  mag  diese  Abweichungen  ja  Momentan-,  Stimmungsakzente 
oder  irgendwie  nennen,  sie  sind  jedenfalls  da,  ebensogut  wie  die  Betonun- 
gen, die  Fischer  »etymologische«  nennt,  und  bilden  fur  uns  ebensogut  wie 
diese  den  Gegenstand  unserer  Untersuchung.  —  Fischers  Ausführungen 
überheben  uns  also  nicht  der  Aufgabe,  die  von  ihm  im  übrigen  in  so  dan- 
kenswerter Weise  mitgeteilten  Materialien  selbständig  zu  prüfen.  Für  die 
genauere  Bestimmung  der  Verhältnisse,  die  wir  in  seinen  Materialien  vor- 
finden, ist  allerdings  der  geringe  Umfang  derselben  erschwerend;  wären 
sie  umfangreicher,  so  hätte  man  mehr  Aussicht,  die  Bedingungen,  unter 
denen  die  verschiedenen  Betouungsweisen  auftreten,  zu  erkennen,  auch 
würden  mehr  Verhältnisse  in  die  Erscheinung  treten,  als  es  so  der  Fall  ist. 

Es  könnte  noch  von  Interesse  sein  zu  wissen,  auf  Grund  wovon 
Fischer  »etymologische*  und  »Momentan*-  oder  »Stimmungsakzente-  unter- 
scheidet. Er  sagt  darüber  nichts.  Die  Rücksicht  auf  Formen,  die  Fischer 
etwa  als  ältere  annimmt,  erscheint  nicht  deutlich  als  maßgebend.  Vielleicht 
war  der  Eindruck  der  Häufigkeit  entscheidend,  oder  Fischer  nannte  etwa 
etymologischen  Akzent  denjenigen,  der  bei  isolierter  Mitteilung  von  Sprach- 
gut, etwa  auf  Befragen  hin,  regelmäßig  auftrat.  Es  kann  mißlich  erscheinen, 
die  Akzcntuation  isolierter  Formen  als  Typus  anzunehmen;  die  Stelle  jeden- 
falls, wo  wir  den  Ton  der  Wörter  studieren  müssen,  ist  der  lebendige 
Satz,  in  dem  die  Wörter  ihren  natürlichen  Platz  haben. 

39  A.  Die  Betonung  fadl  usw.  (mit  meist  völliger  Verflüchtigung  des 
Vokals  der  vorletzten  Silbe)  erleidet,  soweit  ich  sehe,  keine  Ausnahme, 
außer,  wie  es  scheint,  in  dem  Worte  ,3,  S.  214  (2<>)  Anm.  1:  rinb"ffidlg, 

von  Fischers  Gewährsmann  mehrfach  «_JLc-  (neben  t_*x£-)  geschrieben. 

40  B.  Wie  bei  Pedro  haben  wir  neben  fa'äl  usw.  auch  fdnal,  nur  daß 
das  Schwanken  hier  nicht  auf  das  Nomen  beschränkt  ist,  sondern  ebenso 
das  Verbum  umfaßt.    Im  einzelnen  ist  der  Tatbestand  der  folgende: 

I.  Verbum.  lä-fkff&r  »mache  nicht  viel*  Nr.  lt>,  lä-tobah  »du  wirst 
nicht  am  Morgen  sein«  Nr.  23,  tsebb&b  »geh  an  die  Arbeit«  Nr.  26,  (j)idfen 
•  er  begräbt«  Nr.  40,  jdfyÖr  »er  gräbt*  Nr.  5(3,  mia-ibidr  »er  ging  um  seine 

1  In  ein  paar  Fällen,  wo  es  sich  um  Enklisis  von  ganzen  Wörtern  handelt, 
ist  der  Wortakzent  zugleich  als  Satzakzent  anzusprechen. 
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Notdurft  zu  verrichten«,  Nr.  58.    Dagegen:  ff'dUqj^  Nr.  38,  ma-ifMddeb 

Nr.  50,  (J)ifherrls  Nr.  52,  ftctrrff  CjJ y  Nr.  57,  lä-lidUhn  -unterweise  nicht. 
Nr.  07  und  vier  weitere  Beispiele  der  V.  bzw.  11.  Verbform  in  Nr.  7  und  8, 
weiter  (J)intfq  Nr.  64  und  (in  Aufzählung,  nicht  im  Text!)  tsft'bär  und 
andere  Perf.  X.,  S.  228  (43)  unten,  (j)inbai  .quillt  heraus«  S.*207  (22) 
Amn.  2  und  einige  andere  isoliert  mitgeteilte  Fonnen. 

Im  Imperativ  1,  wie  es  scheint,  regelmäßig  wie  tl&b,  glisy  frdh 
Nr.  29,  S.  206  (21)  oben. 

11.  Nomen.  Die  Form  \  als  Elativum  und  zur  Bezeichnung  von  haf- 
tenden  Eigenschaften  erscheint  als  f  dl,  z.  B.  kbdr  ■  größer«  usw.  S.  206  (21). 
Die  Bildung  ist.  sofern  wir  sie  au  J»§  I  anknüpfen  dürfen,  nur  erklärlich 
unter  Voraussetzung  von  af'dl,  der  Form,  die  wir  bei  Pedro  ganz  fest 
vorfinden  (§  22) '.    Schwund  des  \  ist  zu  vergleichen  mit  den  von  Fischer 

S.  210  (25)  angemerkten  Pluralen  shdb  -Freunde«  für  usw.,  sowie 

mit  andern   Fällen,  die  wir  weiterhin  in  unsrer  Untersuchung  antreffen 
werden.    (Vgl.  auch  unten  die  Anin.). 

Andere  Nominalformen  dieser  Gattung  /a"al  usw.  habe  ich  in  den 
Texten  nicht  angetroffen.  In  den  Glossen  als  Vokabeln  aufgeführte 
Fonnen.  wie  m(tc)6ggid  S.  192  (7)  und  etwa  andre,  zeigen  die  von  Fischer 
formulierte  Betonung.    -Ihr«  ist  nfüma  S.  204  (19)  und  sonst. 

C.  Eine  Ausnahme  zu  der  mehrfach  begegnenden  Betonung  fd'al  usw.  41 
scheinen  die  beiden  Imperfektformen  lAfüfjfif  .'du  sollst  nicht  stehen«  Nr.  16 
und  jüldi  -es  schmerzt«  Nr.  62  zu  bilden;  in  beiden  Fällen  dürfen  wir 
vielleicht  ursprünglich  eine  andre  Beschaffenheit  der  Pänultima  voraussetzen. 

D.  Bei  doppelt  geschlossener  Ultima  mit  kurzem  Vokal  und  kurzem  42 
Vokal  der  offenen  Pänultima  begegnet  uns  in  dem  isoliert  mitgeteilten 
Beispiel  haffd  fmdhall   -nirgends«  S.  212  [27]  unten,  Pänultimabetonung. 
Desgleichen  haben  wir,  was  fa'dl  usw.  angeht,  in  ddüäz  (=  j\^>-\)  Nr.  59 

(am  Schlüsse  des  Sprichwortes)  ein  Beispiel  stärkster  Abweichung  von 
sonst  üblichen  Tonverhältnissen. 

Als  stat.  constr.  neben  dem  absol.  tldfa  steht/«//  »drei«  S.  226  (41)  f. 

Eine  Abweichung  von  der  Betonung  fa'dl  usw.  habe  ich  nicht  an-  43 
getroffen. 

E.  Ein  langer  Vokal  in  offener  vorletzter  Silbe  zieht  auch  hier  den  44 
Ton  auf  sich  selbst  bei  langem  Vokal  der  geschlossenen  letzten  Silbe.  So 


1  Wenn ,  wie  Fischer  a,  a.  O.  bemerkt ,  die  IV.  Form  des  Verbums  bis  auf 
wenige  nominale  Derivate  verloren  gegangen  ist,  so  durfte  dies  wieder  unter  Vor- 
aussetzung von  aqtäl  (das  dann  zu  <jtdl  wurde  und  mit  der  I.  Form  zusammenfiel) 
■eine  Erklärung  finden. 
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hddak  (am  Schlüsse  eines  Satzes)  S.  207  (2*2);  ferner  erwähnt  Fischer 
S.  196  (11)  fßlaf  .Frauen-  fur  fjäidf.  Dieselbe  Form  S.  206  (21).  Also 
hier  hat  (im  Gegensatz  zu  §  82)  selbst  die  Endung  des  regelmäßigen  weib- 
lichen Plurals  den  Ton  eingebüßt.  —  Indessen  findet  sich  daneben  auch 
Ultiinabetonung,  so  in  den  (allerdings  isoliert  mitgeteilten)  Beispielen  hännf, 
ftärttf  .Schlüssel.,  196  (11)  e,  und  mtfäl  «Sprichwort-  188(3)  Anm.  2. 

45  JJU»  neben  ^M^»  scheint  häufig  zu  sein,  so  msdken  .Arme«  neben 

majsäfrin,  slAiin  .Sultane*  neben  salätin,  hxcdnf  «Läden«  usw.,  s.S.  196  (11). 
Die  Beispiele  sind  alle  isoliertes  Sprachgut. 

Vom  Diminutivum  habe  ich  kein  Beispiel  angetroffen. 

46  Ein  langer,  das  Wort  schließender  Vokal  bei  kurzem  Vokal  der  vor- 
letzten Silbe,  sei  diese  offen  oder  geschlossen,  hat  auch  hier  in  weitem 
Umfange  den  Ton,  größtenteils  im  Einklang  mit  dem  in  §  27  und  28  Fest- 
gestellten. 

P.  Bei  offener  vorletzter  Silbe  (mit  vielfacher  Verflüchtigung  des 
Vokals  derselben): 

1.  Verbum:  mid  «er  ging-  S.  204  (19).  bqd  Nr.  49.  aber  feffdwa 
2.  Pers.  fem.  Sing.  Imperf.  VIII  von         Nr.  53. 

2.  Pronomina:  and  «ich«  Nr.  26  (im  Text),  aber  Nr. 22  Ana  (vielleicht 
rückweichender  Akzent)  und  in  den  Glossen  regelmäßig  dna,  S.  204  (19) 
und  sonst. 

3.  Nomina.  Psd  und  iid  -Abendessen.  S.  204  (19)  und  Nr.  47 
(vgl.  überhaupt  das  weiter  in  Nr.  47  Mitgeteilte),  rdd  .Einwilligung-  Nr.  12. 
smd  «Himmel-  Nr.  25,  m'rdfi  -meine  Frau«  S.  207  (22)  unten  setzt  ein 
merd  voraus.  Auch  hier  Formen  wie  rf/ii  -Eimer«  Nr.  24.  Aber  füqära 
«Arme-,  füqdha  «Rechtskundige-,  h'tr/a  »Scherifen-,  tcdzdra  neben  (u>)Azra 

•  Wesire-  S.  223  (38);  vgl.  189  (4)  Anm.  3,  wo  auch  tHtlAma  «Gelehrte-. 
enbija  »Propheten-  haben  wir  hier  wie  bei  Pedro  (s.  §  27)  neben  fdtcija 

•  Heilmittel-,  thwija  -Lüfte«.  Vgl.  §  50. 

4.  Konjunktionen,  Präpositionen.    Fest  ist,  wie  es  scheint,  t°ld  ^ 

S.  207  (22)  öfter,  Nr.  54.    Ihm  schließt  sich  an  mid  oder  m'sd  (mit 

Suffixen  mtdja,  midk  usw.)  Nr.  23.  Dagegen  ila,  ila  (im  Gebrauch  =  ) 
Nr.  16.  18.20. 

47  8.  Bei  geschlossener  vorletzter  Silbe  finden  wir  folgendes: 

1.  Verbum:  tä-ttyd  ^yls  Nr.  16,  la-(j)insd  -er  vergißt  nicht-  Nr.  69. 

Die  Form  nimSh  (S.  196  [11]),  nach  Fischer  mit  Momentanakzent  für  nimint, 
läßt  wohl  auf  nim&i  schließen.  Dagegen  idddi  Nr.  59  und  die  isoliert  mit- 
geteilten Formen  fffrna  -er  wurde  reich-,  ffiktca  «er  wurde  gebrannt-  usw. 
S.  195  (10)  Anm. 

2.  Pronomina:  Fest  ist  nfd  -du-  S. 204  (19)  und  oft.  Femer:  b*nd  -wir- 
S.  204  (19)  und  regelmäßig,  wie  es  scheint,  (e)tli  -welcher-  Nr.  15.  17.  19. 
21  [(tr)«-//i,  der  zweite  Fall  in  Nr.  15,  ist  Enklisis]. 
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3.  Nomina:  Wir  haben  d&nja  »Welt«,  ftdmra  und  andre  Keminina  zu 
JZ*  \ ,  in  Ubereinstimmung  mit  dem  Tatbestände  von  §  28. 4.  Dagegen 

weist  £"ro  <£j>-\ ,  das  uns  Fischer  als  das  Femininum  zu  dftor  mitteilt  (der 

Akzent  soll  gewiß  hier  kein  »Momentan «-Akzent  sein)  auf  älteres  ufrrd. 
Weiter  begegnen  uns  Ssmd*  -Namen«  (der  Vokalahsatz  ist  wohl  hier  wie 
auch  im  folgenden  Wort  nur  gelegentlich,  vgl.  Fischer  8.  193  [R]),  Vfiid 
(neben  (ViiW)  «die  Sachen«  S.  210(25),  anderseits  aber  ffadnnT  »das  Ge- 
duldigsein. Nr.  9,  atibba  -Ärzte«,  märda  «Kranke«  (Plur.)  8.223  (38)  und 
etwa  noch  andre  Beispiele. 

4.  Die  Nisbaendung  hat  in  den  begegnenden  Beispielen  (außerhalb 
der  Texte)  den  Akzent  nicht,  z.  B.  b&hri  Plur.  —  Fem.  bährija  -Seemann« 
usw.  8.215(30)  und  sonst. 

5.  Die  Partikel  (J>-  erscheint  regelmäßig  als  häffd  Nr.  52.  59  und  sonst. 

&  hcdri  in  Nr.  41,  nsdra  8.223(38)  unten,  yähtcdü  8.215  (30)  und  48 
andre  Nominalformen  entsprechen  den  Verhältnissen  von  §  29. 

J.  Im  Gegensatz  zu  den  Verhältnissen  von  §  30  haben  wir  hier  szen  49 
•  Gefängnis,  usw.  8.191  (6)  und  8.203(18). 

Was  den  Antritt  von  Bildungszusätzen  angeht,  so  habe  ich  hinsichtlich  50 
des  Verbums  (K)  nichts  auszuheben  gefunden.  hdiafu  «sie  hat  ihn  gebissen« 
fuhrt  nicht  auf  la/ufaf.  Die  Form  verhält  sich  zu  lasatu  wie  ücifbü  zu 
(J)ikfbü.  Unter  dem  Ton  ist  Vokaldehnung  eingetreten  (vgl.  §  54).  Formen 
wie  die  des  §31  1  a  hat,  wie  ich  vermute,  Fischers  Gewährsmann  nie  ge- 
braucht. 

L.  Was  das  Nomen  angeht,  so  interessiert,  daß  in  den  Texten  die 
Femininendung  mehrfach  den  Ton  hat.  so  qfqd  «Ausgabe«  Nr.  16,  fiöfrd 
-Grube«  Nr.  65,  iahrd  -zehn«  Nr.  66  und  der  constr.  hezzdf  -das  Schütteln 
des  . . .«. 

Wenn  und  ähnliche  Wörter  zu  Feminina  werden  (S.  222  [37]  f.), 

so  wird  der  Grund  allerdings  der  sein,  daß  sie  femininisches  Aussehen 
hatten  (Fischer  a.  a.  O.),  aber  die  Reduzierung  von  d  auf  d  (asd  zu  'aid; 
vgl.  Fischer  S.  196[ll]d),  die  Fischer  als  genügend  ansieht,  konnte  doch 
bei  Voraussetzung  unbetonter  Femininendung  dies  Aussehen  noch  nicht 
herbeiführen;  der  Unterschied  zwischen  einem  Wort  wie  'aid  mit  regel- 
mäßig betonter  Endsilbe  und  Wortern  mit  unbetonter  Femininendung  bleibt 
recht  groß.  Bei  Annahme  betonter  Femininendung  schwindet  der  Unter- 
schied. Indessen  waren  wohl  die  Fälle  wie  id  «Schaf«,  sld  «Gebet«,  zkd 
-Almosen«,  brd  »Brief«  (das  kurze  a  bei  Fischer.  a.a.O.  Anm.  2  kann  nicht 
ständig  sein)  häufig  genug,  um  auf  usw.  einzuwirken. 

Gegenüber  den  Fällen  bapila  »Zwiebel«  usw.  von  §  31  IIa  interessieren 
die  Formen  idila  für  usw.  S.  209  (24)  unten,  die  also  jedenfalls  nicht 

'aidla  usw.  zur  Voraussetzung  haben  —  Aitoija,  ihvtija  S.  202  (17). 
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51  Suffixe,  im  allgemeinen  unbetont,  haben  mehrfach  den  Ton.  "mmü 
•  seine  Mutter«  Nr.  33,  m&rrifi*fhd  «von  ihrem  Geruch«  Nr.  47,  kffii  «seine 
Schulter.  Nr.  69.  Vielleicht  ist  das  Pronomen  in  Nr.  33  und  47  Stützpunkt 
fur  eine  folgende  Enklisis. 

sdfabfi  «meine  Geliebte«  (nach  Fischer  mit  Momentanakzent  für  säAdbfi) 
sowie  fdrrigha  «verteile  sie«  sind  mit  den  Fällen  wie  mduletna,  §  31  IIb,  zu 
vergleichen. 

Zur  Enttonung  der  regelmäßigen  Pluralendung  des  Femininums  s.  §  44. 

52  Verhaltnisse,  die  aus  den  von  ihm  erkannten  allgemeinen  Regeln  her- 
austreten, leitet  Fischer  mehrfach  aus  der  Literärsprache  her.  Er  hat  darin 
gewiß  öfter  ganz  recht.  Einzelnes  bleibt  ungewiß  oder  es  verhält  sich  auch 
sicher  anders.  Es  gibt  ehen  außer  der  Litei-ärsprache  auch  noch  andre 
Kreise,  aus  denen  Einflüsse  in  einen  bestimmten  Kreis  hineinreichen  und 
so  Unterbrechungen  von  Regelmäßigem  hervorrufen  können.  Die  verschie- 
denen dialektischen  Provinzen  wirken  mannigfach  aufeinander  ein  mdrhäba 
z.B.  (S.  196(11])  ist  nicht  schriftarabisch,  es  stammt  aus  Beduinenkreisen. 
Das  mdrfrabdbikvm,  das  jedem,  der  das  Innere  Marokkos  näher  kennen  ge- 
lernt hat,  wohl  bekannt  ist,  haben  die  Beduinen  sicherlich  nicht  aus  der 
Schriftsprache  entlehnt.  Wie  sie  das  heute  sagen,  haben  sie  es  sicher 
gestern  und  vor  Hunderten  von  Jahren  auch  schon  gesagt. 

53  BL  Vereinzelt  tritt  in  Fischers  Texten  eine  Erscheinung  hervor,  die  wir 
anderwärts  in  weiterem  Umfange  antreffen  werden:  die  Enklisis  von 
Wortern  in  Anlehnung  namentlich  an  einen  das  Wort  schließenden  langen 
Vokal.  Die  Enklisis  von  sT  -Sache«  ist  ja  bekannt  und  weitverbreitet  (auch 
hier,  S.  211  [20]);  aber  nun  begegnen  wir  Fällen  wie  bld-lAja  »ohne  Bart. 
Nr.  4,  mdjria)  /Ars  «man  wird  nicht  Reiter«  Nr.  52,  md-frba  »es  ist  nicht 
umhergekrochen«  Nr.  60,  and-ndfhi  »ich  werde  begraben«  Nr.  63.  Hier 
liegen  Satzakzente  vor,  deren  Betrachtung  aber  auch  für  die  Betrachtung 
des  Wortakzentes  von  Interesse  ist.  Für  eine  solche  Betrachtung  aber 
brauchen  wir  umfangreicheres  Material. 

54  Dehnung  kurzer  Vokale  unter  dem  Ton  ist  mehrfach  zu  be- 
obachten, vgl.  Fischer  S.  196(11)  d  und  z.B.  lä-fugiödsi  »setze  dich  nicht» 
S.  21 1  (26)  unten. 

55  In  seinen  »Sprichwörtern  aus  Marokko-  spricht  sich  auch  Lüderitz 
über  Betonlingsverhältnisse  aus*.  Er  hat  in  Tanger  und  Casablanca  gelebt; 
die  Sprichworter  sind  ihm  mitgeteilt  in  Tanger  von  einem  aus  Tetuan  ge- 
bürtigen Musikanten,  in  Casablanca  von  dem  aus  Rabat  gebürtigen  deutschen 
Schutzgenossen  El-Milndi,  einem  trefflichen  -geschickten  Manne,  mit  dem 
ich  selbst  in  Casablanca  arbeitete;  leider  ist  er  vor  ein  paar  Jahren  vor- 


1  Vgl.  meine  -Südalg.  Studien-  S.  225. 
>  MSOS.  Jahrg.  2,  1898,  Abt.  2,  S.  1—46. 
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/.«ritig  in  Berlin,  als  Lektor  am  Seminar  fur  Orientalisehe  Sprachen,  aus  dem 
Leben  geschieden. 

Lüderitz  sagt  S.  2:  «Schwierig  war  die  Bezeichnung  der  Betonung, 
die  in  vielen  Wörtern  eine  schwankende  ist  und  bezüglich  deren  durch- 
gängig anwendbare  Regeln  nicht  ausfindig  zu  machen  sind;  man  hört  z.B.: 
=  imschht  und  —  imsckTu,  jvJ— S~  ■■=  'ainin  und  —  'gjtim,  A-z»o-  — 

Adggam  und  =  haggäm,  «\)lö  —  dialu  und  =  diälu,  =  süfaha  und  = 

mfdAa%  J  V->  =  delial  und  Heltäl.* 

In  einer  Anmerkung  heißt  es  dann  weiter:  »Kine  andere  Ansicht  ist 
vertreten  bei  Fischer,  Marokkanische  Sprichwörter  ...  S.  194 f.  Die  dort 
über  die  Betonung  aufgestellten  Regeln  scheinen  mir  praktisch  nicht  immer 
anwendbar  zu  sein  und  erleiden  jedenfalls  zahlreiche  Ausnahmen,  die  nicht 
nur  etwa  durch  »Momentanaccente«  zu  erklären  sind,  sondern  eine  theils 
allgemein,  theils  nur  von  einzelnen  Individuen  angewandte,  ungewöhnliche 
Betonung  erkennen  lassen  und  nur  in  der  Existenz  willkürlicher  oder  in- 
dividutller  Accente  eine  Erklärung  finden  können.  Was  Stuintne-Socin  über 
das  starke  Schwanken  des  Accents  und  der  Quantität  im  Houwäri-Dialekt 
im  Besonderen  sagen,  scheint  mir  für  die  marokkanischen  Dialekte  im  All- 
gemeinen auch  zutreffend.  —  Im  Gegensatz  zu  der  unter  Nr.  1  a.  a.  O.  an- 
geführten Regel  hörte  ich  stets  aussprechen:  tskelltmts  »ich  habe  gesprochen«, 
ts^rgemts  »ich  habe  übersetzt«,  zütltx  -ich  habe  weggenommen«,  derrezts  »ich 
habe  gewebt«,  kdr/ests  «ich  habe  gekniffen«,  sdrredttt  »ich  habe  geschickt«, 
htfdrrtgt»  »ich  habe  mich  ainüsirt«,  tszüedts  «ich  habe  mich  verheirathet«, 
chdrlwschts  «ich  habe  gekratzt«,  u.s.  w.  u.s.  w.;  ferner  iiden  »Ohr«,  ätsar  »Spur«, 
hdlluf  »Schwein«,  ferran  »Backofen«,  fdrrug  »Hahn«  u.s.  w.  —  Zur  Regel 
Nr.  2  möchte  ich  anführen:  'akdi  »Verstand«,  dhdr  »Rücken«,  bhdr  »Meer-, 
xchhdm  »Fett«,  betdn  «Bauch»,  kebdr  »Grab«,  fAdm  »Kohle«,  *ag4z  »Träg- 
heit«, hrbel  »Strick«,  febei  »Trommel.,  'agel  »Kalb«,  meldh  -Salz«  (aber 
melk  in  der  Genitivveibindung),  schtber  »Spanne«,  bgdr  »Rindvieh«,  $tjeb 
»Zorn«,  fcfuffil  »Arbeit»,  'atesch  -Durst«,  udü  »Waschung«,  der*  «Rost«. 
Ali  «Schmucksachen«  u.s.  w. ;  dagegen:  zdrb  »Hecke»,  fetsk  »Bruch«,  kersch 
»Bauch«,  rSzk  •  Gewinn •,  gühd  »Eifer«,  dölm  »Ungerechtigkeit«,  far/  »Stück«, 
tAerb  »Ruinen«,  tdlab  »Forderung«  u.s.  w. »  Zum  Schluß  sagt  Lüderitz  noch: 
•  Die  von  Fischer  für  die  Silbenquantitäten  angeführten  Regeln  scheinen  mir 
in  ihrer  Mannigfaltigkeit  auch  in  der  Quantitätsbehandlung  eine  gewisse 
Willkür  nur  zu  bestätigen,  die  noch  mehr  auffallen  dürfte,  wenn  man  nicht 
jede  von  der  aufgestellten  Regel  abweichende,  oft  gehörte  Aussprache  ein- 
fach durch  'Stimmungsaccente'  erklären  will.« 

Gegen  diese  Ausführungen  Lüderitz'  wandte  sich  Fischer  in  seinem 
Aufsatz:  »Zum  Wortton  im  Marokkanischen l.»  Er  führt  die  ihn  betreffen- 
den Stellen  an  und  sagt  dann  (S.  27öff.): 

»Auf  diese  Einwendungen  gegen  meine  Accentregeln  erwidere  ich: 


•  MSOS.  Jahrg.  2,  1898,  Abt.  2,  S.  275-286. 
Jffla  d.  Sem.  £  Orient  Sprachen.   1906   a  Abt 
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Dass  Bildungen  wie  fkljtii'f  .  ■ .  [Fischer  setzt  Luderitz'  einfachere  in 
seine  umständlichere  Transkription  um]  stets  auf  der  Panultima  und  nicht 
gelegentlich  auch  auf  der  Ultima  betont  würden,  ist  einfach  nicht  richtig. 
Wahrend  meines  Aufenthaltes  in  Marokko  habe  ich  uberall  beide  Betonuugcn 
gehört,  und  ebenso  accentuirt  Schirkawi »,  wie  ich  soeben  von  Neuem  fest- 
gestellt habe,  bald  fk^f,  tqrbpf,  zd(y)älf  u.  s.  w.T  bald  /A»,  tariff,  zvvüf 
usw.  Folgende  Beispiele  habe  ich  mir  soeben  von  ihm  sagen  lassen:  fk{höf 
nfidh  »ich  habe  mit  ihm  geredet-,  Mrhnf  hdd  lbrd-l-älhndm[i)a  (oder  (brd- 
limdn)  »ich  habe  diesen  deutschen  Brief  übersetzt»,  ;ri(u)ä//  [kummiia  didJv 

•  ich  habe  seinen  Dolch  weggenommen»  (7.11  kummiia  vergl.  meinen  Aufsatz 

•  Hieb-  und  Stichwaffen  u.  s.  w.»,  a.a.O.  8.224),  därrizf  hdd  (hdik  »ich  habe 
diesen  Heik  gewebt»,  kffst  (uürqa  »ich  habe  das  Blatt  (Papier)  zrrknüllt*. 
f/rreit  [barh  ßtuxtro  »ich  habe  mich  gestern  im  Theater  amüsirt-,  fzu(y)mSf 
bbfnf  idmmi  »ich  heirathete  meine  Cousine  väterlicherseits-,  hqrbsf  iiddi  »ich 
habe  meine  Hand  gekratzt»,  mdkelt  (hall»/  k*rdm  Plina  »Schweinefleisch  zu 
essen  ist  uns  verboten»,  ffrdn  (fdim  (oder  bdli)  »ein  alter  Backofen-  und 
hdd  l/trrüi  bdqi  .trdr  »dieser  Hahn  ist  noch  jung-. 

Die  Bildungen  uden  »Ohr»  und  äfar  »Spur,  müssen  den  etymologi- 
schen Accent  —  und  um  diesen  allein  handelt  es  sich  ja  —  nothwendig 
deshalb  auf  der  Ultima  haben,  weil  sie  »umgesprungen«  sind  (vergl.  zu  diesen 
Nominalformen  meine  »Sprichwörter»,  a.  a.  O.  S.  203). 

Die  Wörter  :ärb  »Hecke,  Zaun»,  feftj  »Bruch  (hernia)-,  k&rs  »Bauch», 
rizq  »Unterhalt«,  iuhd  »Stärke«,  d/tfm  »Unrecht»,  far/  »Stück«  und 
fterb  »Ruinen«,  sowie  die  umgesprungenen  Formen  dAar  .Rücken»,  bhar 
»Meer-,  iham  »Fett,  Talg»,  /harn  »Kohle»,  bgar  »Rindvieh«,  rdib  »Zorn». 
tixd  »Arbeit«  und  hli  »Schmucksachen«  sind  einsilbig;  ihr  Accent  ist  daher 
selbstverständlich  und  bedarf  keiner  Erörterung  (vergl.  meine  »Sprichwörter«. 
a.a.O.  S.  194,  8  v.  u.).  Weshalb  sie  Lüderitz  gegen  mich  ins  Treffen  führt, 
(ad  2  meiner  Accentregeln,  wo  überhaupt  nur  von  mehrsilbigen  Bildungen 
die  Rede  ist!),  ist  unter  diesen  Umständen  nicht  recht  ersichtlich.  Dass 
die  Reihe  dhar,  bhar  u.  s.  w  gegenüber  der  Reihe  zärb,  kiri  u.  s.  w.  zwei- 
silbige Bildungen  und  eine  Accentverschiebung  für  das  älteste  Arabisch 
voraussetzt,  1st  doch  gleichgültig,  wenn  es  den  Wortton  des  heutigen 
Marokkanisch  gilt. 

Einsilbig  sind  aber  nach  meinen  Bemerkungen  auf  S.  194  meiner 
»Sprichwörter»  auch  die  Bildungen  Fqdl  -Verstand«,  Irtan  »Bauch«,  q*bdr 

•  Grab-,  Pgiz  »Faulheit-,  h*bdl  »Strick«,  pbdl  »Trommel»,  fiel  -Kalb», 
wfldh  »Salz«,  i*b£r  »Spanne-,  ftöh  »Durst«  und  d*ri  »Rost«,  die,  d*ri  aus- 
genommen, gleichfalls  umgesprungen  sind  und  in  denen  der  erste  Vokal 
natürlich  nur  Stimmgleitlaut  ist.  Ihr  Accent  bedurfte  also  gleichfalls  keiner 
Erörterung;  zum  Uberfluss  aber  habe  ich  S.  195,  Nr.  4,  ausdrücklich  con- 
statirt,  dass  zufällige  Vocale  nie  den  etymologischen  Wortton  haben. 

udd  »Waschung»,  das  secundär  für  vdv'  eingetreten  ist,  steht  hinsicht- 
lich seines  Accentes  auf  gleicher  Stufe  mit  den  von  mir  S.  195,  15  erörterten 


1  Fiachera  Gewährsmann,  der  ihm  in  Berlin  die  Sprichwörter  mitteilt«. 
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Bildungen  behruti  »Maurer«  und  hennäi  »Sänger«  (fur  benndi  und  rinndi),  die 
'gleichfalls  ihren  consonantischen  Auslaut  secundär  eingebüsst  haben. 

tdlab  »Forderung«,  das  sich  allerdings  auch  bei  Lerchundi,  Voea- 
bulario,  sub  demanda,  sitpliva,  petition  u.  s.  w.,  findet,  ist  eine  rein  schrift- 
arabische Form,  die  vulgär  (äldb  oder,  bei  den  Bediiineu,  tölb  heisst  (vergl. 
färäz   .Freude«,  meine   .Sprichwörter.,  Nr.  35,  für  sehr,  r "j  '* 

oder  *ff  .Reise«,  für  sehr.  mdrdd  oder  mtf  -Krankheit«,  für 

sehr,  ^j*,  seltener  ^j» j>,  därdr  »Schaden,  K,  rankheit-,  neben  dürr, 

für  sehr,  jy*,  y+  u.  s.  w.).   Mit  derartigen  Ausdrucken  der  Litterärsprache 

haben,  wie  ich  S.  196  Anm.  4  ausdrücklich  constatirt  habe,  meine  Accent- 
regeln  nichts  zu  schaffen. 

Dass  diese  Regeln,  die,  wie  alle  meine  Aufstellungen  in  den  -Ma- 
rokkanischen Sprichwortern-  (vergl.  das.  S.  198  oben),  zunächst  nur  den 
Rabater  Dialekt  berücksichtigen,  in  ihrer  Anwendung  auf  das  Gesammtgebiet 
des  Marokkanischen  noch  in  Einzelheiten  ergän/.t  und  modificirt  werden 
können,  will  ich  nicht  in  Abrede  stellen.  Auf  meiner  Reise  in  Marokko 
hatte  ich  hier  und  da,  so  namentlich  in  Tanger  und  Mogador,  also  gerade 
in  den  Städten,  die  wohl  den  corruptesten  marokkanischen  Dialekt  sprechen, 
den  Eindruck,  als  sei  daselbst  der  Wortaccent  in  gewissen  Fällen  weniger 
flüssig  als  in  Rabat;  leider  aber  war  es  mir  bei  der  Kürze  der  Zeit,  die 
mir  für  einen  Besuch  der  verschiedenen  Städte  und  Landschaften  zur 
Verfügung  stand,  nicht  möglich,  derartige  Eindrücke  zu  bestimmten  An- 
schauungen zu  verdichten.  Lüderitz'  Einwürfen  gegenüber  aber 
halte  ich  meine  Accentregeln  in  allen  Punkten  aufrecht.  Seine 
Annahme  willkürlicher  oder  individueller  Betonungen  bringt  uns  wissen- 
schaftlich nicht  weiter.« 

Da  hier  mit  so  großer  Bestimmtheit  über  Dinge  geurteilt  wird,  die  57 
den  eigentlichen  Gegenstand  unsrer  Untersuchung  bilden,  müssen  wir  zu 
diesem  Streite  wohl  Stellung  nehmen,  wiederum  an  dieser  Stelle,  insoweit 
es  sich  um  tatsächliche  Verhaltnisse  handelt. 

Zunächst  kann  man  Genugtuung  darüber  empfinden,  daß  durch  Lüde- 
ritz' Einwendungen  die  Betonung  tsktflemts  usw.,  die  uns  im  Rückblick  auf 
§  31  la  interessiert,  überhaupt  ans  Licht  gezogen  ist.  Sie  erschien  in  Fischers 
Sprichwörtern  nicht  und  begegnet  auch  in  Lüderitz'  Texten  nicht. 

In  dem,  was  Fischer  nun  hinsichtlich  dieser  Betonung  gegen  Lüderitz 
sagt,  hat  er  sich  nicht-  streng  genug  an  das  gehalten,  was  Lüderitz  aus- 
gesagt hat.  Lüderitz  sagt:  er  habe  stets  aussprechen  hören.  Er  sagt  nicht: 
die  entgegengesetzte  Betonung  gebe  es  nicht.  Wenn  der  Rabater  Schirkawi 
wechselnd  zwei  Betonungen  gebrauchte,  wenn  Fischer  während  seines  Auf- 
enthalts in  Marokko  .überall-  beide  Betonungen  hörte,  so  können  1.  in 


1  färäz  vgl.  schon  oben  §  37.    Im  Sprichwort  Nr.  35  ist  neben  dieser  Form 
aber  noch  färäz  mitgeteilt. 
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Rabat  viele  Leute  sein,  die  anders  sprechen,  als  Schirkawi  tat,  2.  auch 
überall  da,  wo  Fischer  war,  sehr  viele  Leute  sein,  mit  denen  Fischer  nicht 
zusammenkam  und  die  eine  Betonung  anwenden.  Die  Leute,  mit  denen 
Luderitz  zu  tun  gehabt  hat,  können  dies  sehr  wohl  getan  haben,  entweder 
stets  oder  so  vorzugsweise,  daß  entgegengesetzte  Fälle  in  Lüderitz'  Be- 
wußtsein nicht  haften  blieben.  Lüderitz'  Darbietungen  zeugen  so  sehr  von 
ruhiger  Sachlichkeit,  daß  seine  bestimmte  Aussage  zu  bezweifeln  nicht  an- 
gängig ist.  —  Man  mache  sich  doch  einmal  klarer,  als  man  es  oft  tut, 
wie  außerordentlich  zusammengesetzt  sprachliche  Verhältnisse  im 
allgemeinen  und  ganz  im  besondern  im  Masirib  sind  '.  In  Casablanca  machte 
ich  viele  Spaziergänge  mit  einem  jungen  Menschen,  der  in  Casablanca  ge- 
boren und  nie  aus  der  Stadt  herausgekommen  war;  er  brauchte  als  Präsens- 
präfix stets  to\  nie  ka.  Als  ich  zu  Dr.  Vassel  davon  sprach,  war  er  ganz 
erstaunt,  er  hatte  nie  ta  gebrauchen  hören.  Nun  bedenke  man  doch: 
Dr.  Vasst  l  war  im  marokkanischen  Arabischen  ganz  vorzöglich  zu  Hause, 
er  sprach  es  glänzend,  und  mit  wievielen  Personen  kam  er  täglich  in  seiner 
amtlichen  Stellung  als  Konsulatsverweser  zusammen;  gleichwohl  war  ihm 
dieser  Gebrauch  noch  nicht  vorgekommen.  Wieviel  Leute  sind  es  denn 
aber,  mit  denen  unsereiner  zusammenkommt,  wenn  er  einmal  Marokko 
einen  Besuch  abstattet,  einen  Besuch,  der  der  allerllöchtigste  genannt  werden 
muß,  selbst  wenn  er  Monate  dauert';'  —  Ich  könnte  hier  noch  verschiedene 
ganz  nnbezweifelbare  Beispiele  anfuhren,  ich  könnte  anknüpfen  an  die  Aus- 
sprache des  ^3  a'8  Hamza  in  Marokko  und  an  andre  Dinge;  ich  will  darauf 
verzichten  und  nur  noch  hinweisen  auf  die  in  dieser  Hinsicht  auch  ganz 
besonders  lehrreiche  Geschichte  der  Mitteilung  des  Maltesischen;  man  ver- 
gleiche Stumme,  Maltesische  Studien  S.  74  (§4)  und  S.  96  (§  16).  Stumme 
nimmt  hier  eine  den  Verhältnissen  durchaus  entsprechende  Stellung  ein. 

Was  Fischer  im  zweiten  Absatz  in  beziig  auf  udtn  -Ohr«  und  äfar 
•  Spur«  sagt  bzw.  zu  meinen  scheint,  scheint  hinsichtlich  von  äfar  sachlich 
zutreffend,  der  Ausdruck  —  man  kann  den  Satz  als  eine  Tautologie  emp- 
finden —  ist  etwas  zu  knapp.  Ich  wurde  sagen:  weil  äfar  zu  derjenigen 
Klasse  von  Wörtern  gehört  {/aal  usw.),  die  im  Magrib  regelmäßig  den 
Ton  auf  der  Ultima  haben  (»umgesprungene«  Formen  sind).  In  Wirklich- 
keit wird  aber  alles  theoretische  Konstruieren  an  der  Tatsache  des  langen 
ä  zerschellen,  welches  das  Wort  allerdings  in  die  regelmäßige  Betonung 

äfar  übergeleitet  haben  dürfte,    udin  ist  meines  Erachtens  trotz  jil  jener 


1  Vgl.  schon  oben  §  52  und  die  dort  angezogene  Stelle  meiner  •Südalgerischen 
Studien«. 

a  Vgl.  meine  Beiträge  zur  Dialektologie  des  Arabischen  I,  in:  WZKM.  XIII, 
S.  2.    ta  ist  z.  B.  auch  in  der  §  36  erwähnten  Hs.  allein  angewendet. 

3  Man  vergleiche,  was  Fischer  am  Schluss  selbst  sagt  über  die  Kürze  der 
Zeit,  die  ihm  für  den  Besuch  der  verschiedenen  Städte  und  Landschaften  zur  Ver- 
fügung stand. 


Digitized  by  Google 


Kampffmeyer:  Untersuchungen  über  den  Ton  im  Arabischen.  I. 


37 


soeben  berührten  Klasse  nicht  zuzuzählen;  es  gehört  nicht  nur  wegen  *ri« 
usw..  sondern  auch  wegen  üden  bei  Pedro  de  Alcala  330,  9  ff.  und  sonst 
und  trip,  wüden  (Stumme  S.  24S  §  72t3)  zu  der  Klasse  derjenigen  Wörter, 
die  im  Magrib  teils  umgesprungen,  teils  nicht  umgesprungen  sind,  deren 
Umgesprungensein  man  also  nicht  als  etwas  Naturliches  oder  Notwendiges 
hinstellen  darf. 

Daß  dhar  u.  dgl.  einsilbig  ist,  steht  außer  Zweifel,  aber  Können  59 
wie  Pqdl,  q"bär%  Ftas,  möchte  ich,  ebenso  wie  die  Formen  bei  Pedro  cäbar 
(395,  22. 23),  bdtan  (64,  4)  usw.  vgl.  §  30,  und  in  Tripolis  gaber,  bdtan 
usw.  (Stumme  S.  248  §  72, 1)  als  zweisilbig  bezeichnen.  Umlegung  des  Tones, 
wie  sie  in  solchen  Fällen  stattbat  —  man  halte  dazu  auch  z.  B.  karats 
Lüderitz  38,1  und  heriz  rdiil  -es  ging  ein  Manu  heraus«,  meine  Südalgerische 
Studien,  IV,  2  —  ist  schwer  zu  begreifen,  wenn  man  nicht  Zweisilbigkeit 
gelten  läßt». 

Der  erste  Vokal  in  fqdl,  q°bdr  usw.  braucht  nicht  notwendig  ein 
sekundärer  Stiinmgleillaut  zu  sein,  er  kann  ein  Kest  des  alten  Vokals  sein. 
Übrigens  dürfte  zwischen  qabdr  und  qabdr  schwer  zu  scheiden  sein. 

Nachdem  wir  Lüderitz'  Ausführungen  über  den  Ton  im  Marokkani- 
schen und  Fischers  Einsprüche  kennen  gelernt  haben,  liegt  uns  nun  ob,  zu 
sehen,  was  uns  die  von  Lüderitz  mitgeteilten  Materialien  lehren  können.  Sie 
haben  gegen  die  Fischers  den  Vorzug,  daß  sie  sehr  viel  umfangreicher  sind. 

A.  Wir  haben  /aal.   I.  Verbum.   Mit  Verdächtigung  des  Vokals  der  60 
ersten  Silbe,  wie  dkdr  1,  4»,  ktsdb  73,  14,  auch  enftsdh  (^\)  73,  9,  oder 

mit  kurzem  Vokal  derselben,  wie  ekelet  (Jol»»)  22,  4,  sckertk  74,  7,  auch 

iytsehed  39,  0,  eßsechdr  88,  5.  Vgl.  oben  §  f>9.  —  11.  Nomen,  mtsel  (J>-*)  1,3, 
Iben  33,9,  bgdr  3b,  1,  ulsed  20,  2  usw.    Vgl.  oben  §  55. 

Zu  beachten  ist  aber,  daß  uns  mehrfach  fd'al  begegnet.  So  beim  61 
Verbum  das  oben  §  59  schon  erwähnte  hdrats  38,  1,  sowie  dmar  1H,  15 
(  =  ämari),  neben  denen  ein  kdintsefai  70,4  sich  findet.  Beim  Nomen 
häufiger:  gdrad  1 2,  4.  5 ;  15,5,  diirar  19,5,  besSeb  (men  eldslmb)  25,  4,  dhad 
50,  3;  Gl,  5;  65,  4;  86,  4,  ddab  56,  5,  sdhar  »Morgenröte-  <S7,  23,  denen  sich 
das  oben  §  55  erwähnte  tdlab  anreiht.  Besonders  bemerkenswert  ist  tsämen 
»Preis«  61,7;  73,  16.  17;  75,5.  —  Daneben  me'gtsahed  51,5. 

B.  fd'al.    I.  Verbum.  —  Es  ist  bemerkenswert,  daß  wir  im  Imper-  62 
fektum  der  I.  Form  in  der  bei  weitem  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle 

—  in  53  von  63  Fällen  —  den  Akzent  auf  der  Ultima  haben.  Typen: 

1  Vgl.  über  «Silben«  Sievcrs,  Phonetik  4  §  482  ff.  Zwischen  b't/m  und  qt>l 
ist  derselbe  Unterschied  wie  zwischen  dem  zweisilbigen  norddeutschen  g*zm  und  dem 
einsilbigen  süddeutschen  g:e,  jv?.  »gesehen». 

1  Ich  zitiere  nach  den  Nummern  der  Sprichwörter  und  den  Zeilen  innerhalb 
der  einzelnen  Sprichwörter,  wobei  ich  die  Zeilen  des  arabischen  Satzes  der 
Erklärungen  nicht  mitzähle. 
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tseschbdh  1,  6,  jerzdk  83,  5,  irzek  ü,  ö,  kqixldhl,^,  kalschkdr  -du  lobst«  18.5 
(eine  ähnliche  Forn»  katsftsfach  55, 2,  aber  katscherä)  [rpcS]  74, 8 ;  von 

dieser  Art  kommen  nur  diese  drei  Beispiele  vor);  fur  und  neben  i$rdh  2,  7.  1 1 
haben  wir  in  einem  Wechselgesang  der  Lastträger  im  Hafen  von 
Ha  bat  ufräh  2,  10.  —  Die  Fälle  von  Betonung  auf  der  vorletzten  Silbe 
sind  ts<khre$  7,  5,  ichlef  54, 4  und  ähnliche  Fälle  17,  4.  «5;  5K,  1 ;  60,  4  ;  73,  2 ; 
75,1;  78,3;  90,5. 

Die  Imperative  I  lauten  regelmäßig  wie  dchöl  20,4  tsrik  -verlasse« 
27,3  usw.,  oder  wie  entstf  8,  1. 

Dagegen  finden  wir  bei  Formen  des  II.  bzw.  V.  Stammes  in  einer 
überaus  großen  Anzahl  von  Fällen  (fast  ausschließlich  Iniperfekta)  die  Pän- 
ultima  betont,  wahrend  wir  die  Ultimabetonung  nur  in  6  Fällen  antreffen. 
Typen:  ibJddef  1,4,  kqibdchcker  2,2,  tskMlem  3,3  usw.,  aber  auch  sdddak 
(Perf.)  78,  13;  86,3,  chdlltt  (Perf.)  43,6,  disser  (lmperat.)  43,1.  —  Ultima- 
betonung: die  Prefekta  sedddk  8,  7,  nekkds,  nakkds  27,  5;  64,  4,  sebbdh  31,1.6 
und  der  Imperativ  sebbdk  11,1. 

Von  anderen  Verbalformen  begegnete  mir  noch  tsmeschar     j>*-J:  92,5. 

fa'al.    II.  Nomen.  —  Ausschließliche  Pänultimabetonuug  (so  Pnrti- 
zipia  des  II.  Stammes  mrekkeb  32,5  und  andere,  Substantiva  wie  mdchzen 

8,3  und  sonst,  mdgreb  87,  18  usw.)  außer  fal  fur  (Ja*  I,  das  ganz  fest  ist 

in  zahlreichen  Beispielen,  wie  ktsdr  10,8  und  sonst,  hsdn  16,  ,\  usw.  Mit 
Artikel  eihnuir  54,  6  und  andere  ähnliche  Beispiele. 

63  0.  Regelmäßig  ist  f&'al  usw.  sowohl  beim  Verbutn,  z.B.  jäkul  17.6. 
kaichäsem  36,  3,   tsämm  2.  Pers.  Sing.   Im  per  f.  von  IJ*\  65,  1 1   und  eine 

größere  Anzahl  andrer  Fälle,  als  sonst,  z.  B.  'dkel  6,2,  mtiä/ak  -Heuchler- 
18,  1,  kadaiek  33,7  usw. 

64  D.  Beispiele  vom  Typus  tnaftall  (§  42)  liegen  z.  B.  vor  in  demselben 
tnahdll  16,6  und  in  igdrr  30,4.  Abweichungen  von  dieser  Betonung  habe 
ich  nicht  angetroffen. 

fddl  kommt  öfter  vor,  z.  B.  dfgäö  43,6;  mit  Ton  auf  der  Pänullima 
zukam  (^l^=>      23,  1.    Man  möge  daneben  etwa  errüafr  -der  Schnupfen - 

23,1  und  ennüar  »die  Blumen*  23,5  stellen*. 

65  fa'äl  ist  ziemlich  häufig,  und  zwar  liegen  eine  ganze  Anzahl  von  Fällen 
mit  Pänultimabetonung  vor,  wie  ferran   -Backofen-  14,  1,  dsbab 

25,4,  dllah  83,5,  löchrin  -die  andern-  25,5;  kÜmats  -Worte-  19,7  usw.». 

1  Entsprechend  Pedro  60,  5  ff.  tirmen  »glaubst  du?-    Es  steht  parallel  mit 

ti^addäq.    Der  religiöse  Terminus  »glauben-  »st  aber  mit  dem  Imperf.  nümin 

Pedro  129,11;  61,33. 

a  Vgl.  §  42  und  69. 

"  Vgl.  4,  2;  16,  4;  33,  4;  (37,  1);  39,  l;  40,  3;  43,6;  48,9.  15;  53,6;  54,5; 
71, 1 ;  78,  2.  7. 13.  15;  87,  5;  87,  8.  17;  88,  3. 
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Uberaus  häufig  und  ganz  fest  ist  insan  »Mensch«,  s.  Nr.  6,  8  usw.,  etwa 
in  jedem  dritten  Sprichwort  (in  der  Erklärung)  ein  oder  ein  paarmal  (vgl. 
oben  §  55). 

B.  Bei  den  Fallen  des  Typus  fä'äl  (§  25.  44)  scheint  die  Panultima-  66 
betonung  Regel  zu  sein.  So:  tsdhramyats  17,4,  Rabats  47,7,  hänuts  73 
]>assim,  chH  meziänin  man  chel  el'arab  elas/Tin  32,  12.  13,  südan  88,  3 l. 
Formen  mit  Ultimabetonung  traf  ich  nicht  an,  wenigstens  nicht  solche  mit 
ursprünglich  langem  Vokal  der  Panultima.  uläd  32,2;  42,2  und  ijäm 
79,  1  haben  ja  etwa  einen  (von  Liideritz  nicht  angemerkten)  langen  Vokal 
der  Panultima  ;  aber  hier  mögen  die  Verhältnisse  von  auläd  und  aijäm  nach- 
wirken. 

Sehen  wir  von  dem  Worte  insan  ab,  so  findet  sich  etwa  die  Hälfte  67 
der  Wörter,  die  in  der  in  §  64  —  66  betrachteten  Weise  PBnullimabetonung 
haben,  am  Ende  eines  Sprichwortes  oder  seiner  Erklärung,  oder  inmitten 
des  Textes  bei  einem  größeren  Sinnesabschnitt,  in  einigen  Fällen  von  dem 
Abschnitt  durch  eine  kurze  nähere  Bestimmung  getrennt,  wie  in  arba  mdrrats 
fellel  \\  48,  9.  Etwa  ein  Drittel  findet  sich  bei  einem  kleineren  Sinnesabschnitt. 
Bei  einigen  wenigen  ist  keinerlei  Sinnesabschnitt  da.  Mau  könnte  auf  den 
Gedanken  kommen,  ob  es  sich  bei  diesen  Besonderheiten  des  Tones  etwa 
in  irgendeiner  Weise  um  eine  Art  Pausalbetonung  handeln  könne.  Dabei 
ist  aber  festzustellen,  daß  eine  solche  Pausalbetonung  erstlich  nicht  obligat 
wäre,  indem  wir  einigemal  auch  am  Schlüsse  des  Textes  Ultimabetonung 
haben  (wie  debbäy  17,  1  oder  redlin  36,  6),  und  daß  zweitens  diese  Betonung 
doch  auch  die  Neigung  haben  mußte,  sich  zu  verallgemeinern,  wie  jene 
oben  erwähnten  einzelnen  Fälle,  bei  denen  eine  Pausa  nicht  anzunehmen 
ist*,  sowie  insbesondere  die  feste  Art,  in  der  das  häufige  insan  auftritt,  dar- 
tun w  Orden. 

Es  kommt  kein  Plural   JJU*  vor,  dagegen  haben  wir:   elmsaken  68 

uddräuisch  »die  Armen  und  Notleidenden«  8,4  (letzteres  Wort  auch  40,4); 
chlächel  33,  1  und  mesäöin  Plural  zu  mesöün  86,  3. 

Ich  notierte  ein  Diminutivum,  das  hier  in  Betracht  kommt:  nmkna 

(Fein.),  von  j^--«,  8,5. 

F.  Langer,  auslautender  Vokal,  kurzer  Vokal  der  offenen  Pänultima.  69 
Beim  Verbum  regelmäßige  Ultimabetonung,  so:  bkä  15,4,  #ra  21,4,  byä 
23,  1 ;  61,  6,       36,  3,  kqjyt  23,  3;  56,  3,  mscttä  73,  14  ;  demgemäß  die  Plu- 
rale  idht  15,6,  kojtftu  83, 4,  meschdu  31,  4  und  die  Feminina  /(täte  31,  5  und 
mschäts  50,3;  54,3;  daneben  allerdings  das  seltsame  ytnats  »sie  macht 


»  Weiter  30, 6 ;  (37,  l) ;  75,  4 ;  80, 5 ;  83, 1. 4 ;  87, 7—9.  —  37, 1 ,  das  auch  §  65 


Die  etwa  angewandte  Interpunktion  kommt  natürlich  nirgend  in  Betracht. 
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reich-  —  C^l,  73,2,  zu  dem  in  demselben  Sprichwort  das  imperf.  t&ijtu 
sich  findet  (73.  1). 

Angemerkt  sei  hier  noch  i*lsära  «er  gehl  spazieren-  33,7;  73,  ü. 
wegen  der  mögliclien  Ableitung  von  i£j~-  Wir  werden  über  das  Wort 
aber  erst  urteilen  können  auf  Grund  weiteren  Materials. 

Weiter  haben  wir  die  Feminina  hiä  ..Scham«  34.4,  xfd  -Gebet-  IS, 
11,  i/irä  -Frau«  37,3  und  sonst,  stat.  constr.  mräts  74,  1. 

a$cha  4*>,  10  hat  keine  Akzentbezeichnung.  Ahnliehe  Substantiva  kom- 
men, außer  dem  unten  mitgeteilten  »Ut,  nicht  vor. 

Ferner:  m'a  »mit«  35.  1,  demgemäß  m'ak  64,4  usw.,  wo  aus  den 
Formen  selbst  der  Ton  hervorgeht.  —  bemd  L.  14,4,  anderwärts  öfter 
dafür  bemä.  —  irachä  3,3;  19,5;  52.3;  «12,4  usw.,  in  diesen  Texten  im 
Gebrauch  fast  überall  =         «selbst  wenn-,  sonst  »ja«1  (ähnlich  hier  3,  3). 

Dagegen:  gada  87,  10.22.  ana  -ich.   73,13.15,  keda  73.  IG 

(mit  an  dieses  angelehnt:  häkeda  86,  6  und  sonst)  und,  häufig  und  stets  so, 
ida  »wann-  1,3;  2,3  usw. 

Weiter  sind  die  folgenden  Falle  zu  beachten:  nüa^y  »er  nahm  sich 

vor-  78,13,  düa  -Heilmittel.  2,6.  rüa  (aus  »1  jj)  -Stall-  16,4,  chüa  \ y>- 

•  Leere-  33,  1.  Also  vor  dem  betonten  Endvokal  ist  bei  Verflüchtigung  des 
vorhergehenden  kurzen  Vokals,  vokalisch  geworden  und  hat  den  Ton  auf 
sich  gezogen.  Wir  werden  demselben  Vorgang  auch  sonst  begegnen.  Ks 
scheint  daß,  wenn  auf  diese  Weise  zwei  Vokale  aufeinanderstoßen,  die 
Sprache  zur  Diphthongisicrung  mit  Hervorhebung  des  ersten  Vokals  neigt. 
Man  kann  sich  fragen,  ob  unter  diesem  Gesichtspunkt  etwa  auch  die  in 
§  42  und  64  angemerkten  Fälle  duäz.  rüah  und  uüar,  sowie  etwa  die  häu- 
figen Formen  dial,  dtalu  usw.  (statt  und  neben  diät  usw.)  Lüderitz  S.  2 
(oben  ^  55)  und  oft  in  den  Texten,  ferner  Fälle  wie  btad  (statt  bjdd 

jäu  1)  Lüderitz  9,  4,  müdden  y»  48.  10,  etwa  auch  surltsi  -du  hast  ge- 
fragt- 27,  3  und  andere  Fälle  zu  betrachten  seien.  Dabei  ist  aber  zu  be- 
achten, daß  Fälle  wie  guäb  61,8,  huäl  47,7,  ziüts  42,2  usw.,  nicht  ganz 
selten  sind,  während  bei  schließendem,  langem  Vokal  die  oben  mitgeteilten 
Formen  die  Regel  zu  sein  scheinen.  Wir  werden  also  für  die  in  §  42  u. 
64  verzeichneten  Fälle  in  diesen  Vokalzusammenstoßen  keinen  entscheidenden 
Antrieb  zu  einer  Akzentänderimg  sehen  dürfen;  immerhin  können  sie  als 
ein  weiterer  Antrieb  zu  den  sonst  etwa  wirksam  gewesenen  hinzugekom- 
men sein. 

läura  -nach  hinten-  25,  1.  4  ist  Knklisis  von         an  . 
Endlich  begegnen  uns  noch  üzara  -Wesire-  87,  17  neben  sufithakum 
-eure  Unverschämten-  (Plur.  von  «ti-  mit  Suff.)  62,  1. 

1  Fischer,  Sprichw.  212  (27)  u*fba. 
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6.  Geschlossene  Pänultiina  mit  kurzem  Voknl,  langer  Endvokal.  —  70 
Beim  \'ert>uin  teils  Pänultiina-,  teils,  und  zwar  etwas  häufiger  (Verhältnis 
25  :  30),  Ultimabctonung.  — Von  letzterer  Fälle  wie  iddi  9,1,  kaiddi  33,  6, 
ibyi  36,4,  kaibyi  Iii,  3;  3-1,4  und  oft.  stets  so,  katsbyT  35,3  usw.,  daher 
Plurale  wie  Lschriu  92.  5.  6  usw.  —  Von  ersterer  Fälle  wie  kdtsua  2,  4, 
kqjimsehi  5,3,  ikri  18,3,  isd/li  33.7  tMrM69,l  usw..  daher  die  Plu- 
rale imscAiu  31,6  und  kais/tnmiu  30,5.  —  Bei  den  Pänultirnahetonungcn 
finden  sieh  vielfach  Liquiden  im  .Spiel,  auch  haben  wir  hier  öfter  II.  Stämme 

als  bei  der  Ulthnabetonung.    Ein  Verbnm  pllegt  die  Betonung,  die  es  ein- 

«< 

ninl  hat,  auch  sonst  festzuhalten ;  doch  haben  wir  auch  tsüddi  17.2' 

neben  iddi  usw.  (s.  oben). 

Beim  Nomen  überall  (allerdings  sind  die  Beispiele  wenig  zahlreich) 
Päuultimfthetonung:  Die  Feminina  kdhla  -schwarze«  42,  5,  dnnja  52,  3;  76.  4, 
(khra  «andere«  5,  4;  27,4;  32,9,  ferner  diia  -Dinge-  76,4,  die  Partizipin 
metuti  28,5  und  mrksi  79,  1,  die  Nisben  yalmi,  Itryri  87,  11.  —  Kbenso  sind 

ganz  fest  das  häufige  hättsa         1,6;  2.6  und  sonst,  sowie  entoa  -du«  11,5; 

12,5;  19.5  (wonebeu  auch  entsin  64,5).  —  Häufig  ist  auch  tili  3,  1  usw., 
indessen  steht  auch  recht  oft  lit  9,  4;  14,4;  16,5  usw. 

H.  Langer  Vokal  in  offener  Pänultiina,  langer  Endvokal.  —  Nur 
Pänultimabetonung  Verbformen:  idäui  2.7,  ibäli  3,4;  34,4.  tsläka  7,  1.  — 
Nomina:  käst  9,4.  mekkäui  2,7,  ziuäni  32,  10,  und  andere  Beispiele.  Ent- 
sprechend die  PI ural form  des  lmperat.  därht  «behandelt.  62,  1. 

J.  Schriftarabisch         mit  etwaigen  Nebenformen.  —  I.  'akdl  6,5; 

M8,  1.3,  kabel  6,6,  Htel  7,7.  'aytt  «Kalb«  8,  1,  mtsM,  nvtsel  ^*  15,5;  18,  1; 

52.  4,  kbdr  18,  1.  Abtt  19,  1,  laddm  32,  1,  <M«r  32,  8,  lAdm  33,  9,  scAyul  44:  5, 
Utben  75,  1. 

11.  dsl  1.5,  süds  2,4,  metsei  4,5;  7.4;  44,6,  kddar  jJi  8,7, 
serf)  32,2,  feo^to  32,8,  schahr  87,  19. 

Vgl.  oben  §  55,  wo  auch  üden,  sowie  AU  für  L^>-« 

Die  Regel  scheint  (abgesehen  von  Fällen  wie  Ali,  die  hier  nicht 
weiter  auftreten  und  daher  nicht  beurteilt  werden  können)  zu  sein:  meist 
Ton  auf  Vokal  zwischen  2.  und  3.  Radikal,  etwa  mit  Vorliebe,  wenn  der 
3.  Radikal  eine  Liquida  ist;  aber  auch  Ton  auf  Vokal  nach  1.  Radikal, 
wobei  zwischen  2.  und  3.  Radikal  ein  Vokal  stehen  oder  nicht  stehen  kann. 

EL  Bei  Bildungszusätzen.  I.  Verbum.  a)  Flexion,  rfuiryrts  7,2, 
läAkftx  14,4,  tdlbu  92,7  und  stets  ähnliche  Formen.  —  Imperf.:  irtydu  2,  8 
und  regelmäßig  derartige  Formen  (ähnliche  Silbenverhältnisse  bei  Suffixen: 

i/edhek  13,5,  beim  Nomen  scAAdulsu  =  y y£  21,4),  doch  auch  z.B.  id/au 


1  Vgl.  mtälen  §  69. 


71 


72 


73 
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IG,  4.  —  Deo  Verhältnissen  von  §31  I  a  entspricht  nur  etwa  eine  Form  wie 
stieltsi  27,  3;  vgl.  §  69.  —  Betonung  der  Flexionssilbe  begegnet  in  inesbü  39.  6 ; 

bei  bdü  »sie  fangen  an«  48,  15  ist  noch  das  Schwinden  des  \  zu  bedenken. 

b)  Suffixe.  Hier  zeigt  sich  die  Neigung,  beim  Antritt  der  Suffixe  die 
Akzentwation  unverändert  zu -erhalten,  z.  B.  ihsenha  5,4  (mit  Nebenton  auf 
dein  hä?),  tsäthodha  41,2,   inets/ühum  8,4,  kqjküluha  9,  4,  kqjschddduhum 

10.8,  mräbeiha  16,1,  ichällih  1(5,3,  hqijedha  89,4,  doch  auch  kqy'amlüha 

10.9,  irebtühum  10,7.8.  —  Eine  Betonung  des  Suffixes  (wenn  auch  nur 
neben  einem  andern  Ton)  ist  vielleicht  angedeutet  in  obigem  ihsmhä,  sicher 
in  Lseldssekitm  -sie  verbindet  sie«  80,  6. 

L.   11.  Nomen.    Auch  hier  die  Feminina  Mma  34,  4,  m&rtsba  48,  5, 

•  t 

sibba  64,  5,  S&ka  89,  2,  bdyla  90,  5  usw.  —  Uber  die  Feminina  zu  Ji»  \ 

s.  o.  §  69;  merä  s.  ebenda.  Betonung  eines  Suffixes  liegt  vor  in  andüm  44,  .r>. 
—  Das  aus  Beduinenkreisen  stammende  marahbä  55,  3  (für  marhabä,  vgl. 
oben)  ist  vielleicht  losgelost  aus  dem  häufigen  marhabdbikum  marhabdbik. 
Vgl.  oben  §  52.  ■ —  awsäla  »Frage«  27,4;  86,7  und  sonst. 

Gewisse  Fälle  von  Tonlosigkeit  der  regelmäßigen  Plural- 
endungen sind  oben  auf  eine  Stufe  gestellt  mit  andern  Bildungen,  denen 
die  mit  den  Pluralendungen  versehenen  Formen  lautlich  gleichen.  Ks  ist 
indessen  zu  bemerken,  daß  diese  Fälle  auch  aus  der  allgemeinen  Neigung, 
bei  Antritt  von  Bildungszusatzen  den  Akzent  nicht  zu  ändern,  erklärbar 
scheinen.    Diese  Neigung  wirkt  auch  über  jene  Fälle  hinaus,  so  in  mtseräf- 

kiti  JÜ\J»  1,6,  merchim  10,  10  (mit  Nebenton  auf  der  Ultima?),  eUütlin 

16,9,  mer/ffehvt  87,  15  (Nebenton!*).  In  jenen  ersten  Fällen  können  wieder 
zwei  Antriebe  zugleich  gewirkt  haben.  —  hdlauäts  »Süßigkeiten«  87,  12 

kann  nach  dem  Singular  »j*^>-  hldua  oder  heldua  Lerchundi.  Voc  296  ver- 
wunderlich erscheinen,  doch  habe  ich  in  Tanger  und  sonst  nicht  selten 
hdlxea  gehört. 

74  HL  Wie  Bildungszusätze  des  öfteren  in  Fällen,  wo  man  andres  erwarten 
konnte,  den  Akzent  nicht  ändern,  so  ist  es  ähnlich  bei  dem  enklitischen 
seht.  So:  mä  kainäseb  schi  32,  13,  ida  ma  ' ämeUsi/i  schi  »wenn  du  ihn  nicht 
behandelst.  62,  5.  ma  itshdschschem  schi  62,  6,  ma  istiltm  schi  71,  3.  — 
Danach  konnte  in  Fällen  wie  ma  Istodeb  schi  6,  5,  ma  tsehkdm  schi  6,  6 
und  ähnlichen  vor  dem  schi  sehr  wohl  (entsprechend  den  sonstigen  Ver- 
hältnissen) ein  ursprüngliches  Tonverhältnis  vorliegen. 

Sonstige  etwaige  Fälle  von  Knklisis  treten  nicht  hervor,  außer  häkeda 
und  läura>  s.  o.  §  69. 

75  Vokaldehnung   unter  dem  Ton  scheint  vorzuliegen  in  resän 
-  16,  7  und  in  tskädda  =  ^eiJ  48,  2.  6,  wofür  ich  in  Fez  und  ander- 
wärts fqdda  (mit  einfachem  d)  hörte. 
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über  die  Akzentverhfdtnisse  des  Arabischen  des  nördlichen  Marokko  76 
sind  weiter  namentlich  die  beiden  Bücher  des  1'.  Lerchundi  (Kudimentos 
und  Vocabulario)  zu  befragen  Meakin1,  der  ja  sonst  schätzbare  Materialien 
enthält,  bietet  fur  uns  wenig  Ausbeute,  da  er  den  Akzent  nicht  verzeichnet. 
Man  lasse  sich  durch  seine  Akzentzeichen  nicht  beirren;  d,  ä,  i  usw. 
drucken  lediglich  eine  bestimmte  Vokalqualität  aus  (S.  12),  nie  den  Ton, 
auch  nicht  eine  Quantität.  So  kann  man  z.  B.  aus  dndid  -ich-,  dntifui  -du- 
(S.  23)  über  den  Akzent  unmittelbar  gar  nichts  ersehen.  Die  Ausbeute  ist 
im  ganzen  zu  gering,  um  eine  gesonderte  Behandlung  zu  rechtfertigen.  Ich 
werde  daher,  was  ich  aus  Meakin  ausheben  möchte,  zugleich  mit  den 
Lerchun  disc  hen  Materialien  anmerken.  Im  allgemeinen  nehme  man,  wo  ich 
über  Meakin  schweige,  an,  daß  sicli  aus  dem  Buch  nichts  von  Lerchundi 
wesentlich  Abweichendes  ergibt.  —  Die  Introductory  Note  ist  Tangier  datiert 
(8.  4),  einige  Bemerkungen  (S.  5)  weisen  auch  auf  den  Norden  (Tetuan, 
Übarb).  Näher  finden  wir  die  Materialien  nicht  lokalisiert;  aber  wertvoll 
ist,  daß  sie  während  6  Jahren  aus  lebendigem  Munde  gesammelt  sind  (S.  III), 
und  daß  der  Verfasser  von  Lerchundi  fast  ganz  unabhängig  ist  (S.  5).  Kr 
scheint  sich  freilich  nicht  selten  stark  an  das  Schriftarabisehe  anzulehnen, 
so  daß  auch  in  dieser  Hinsicht  Vorsieht  nötig  ist. 

In  der  Vorrede  zur  zweiten  Auflage  von  Lerchundis  Kudimentos*  77 
heißt  es  (S.  IX),  daß  der  Verfasser  sich  so  eng  als  möglich  an  die  vulgfire 
Aussprache  angeschlossen  habe.  In  der  Vorrede  zum  Vokabular  lesen  wir 
(S.  V),  daß  die  in  Umschrift  mitgeteilten  Wörter  marokkanisch  seien 
na  ho  rarax  excepciones*.  Lerchundi  lebte  von  1861  bis  zum  Krscheinen  der 
ersten  Auflage  seiner  Kudimentos  (1872)  in  Tetuan  (s.  daselbst  8.  VIII  und 
X),  später  vielleicht  (seit  wann?)  in  Tanger,  von  wo  die  Vorrede  zu  seinem 
Vokabular  datiert  ist4.  Kr  beschrankte  sich  fur  das  als  marokkanisch  mit- 
geteilte Sprachgut  indessen  nicht  auf  die  Verwertung  des  Selbstgehörten; 
er  sagt  Vorrede  zum  Vok.  S.  XIV f.:  Citamos  tambien  n  varios  Seßores 
cristianos  y  moros,  hijos  del  pais  . . .  personas  conijKjtentes  en  la  materia, 
por  haber  hablado  desde  su  nifiez  el  arabe  de  Marruecos.  Muchas  veces 
hemos  consultado  con  ellos  durante  treiuta  anos,  muy  senaladamente  con 
los  Senores  D.  Manuel  Colago,  I).  Kmilio  Rey  y  Colat,o,  Sid  Ali  Selaui  y 
Sid  Eläärbi  Hindaz.  —  Ks  scheint  danach,  daß  diese  dauernd  in  der  Nähe 
Lerchundis  lebten,  doch  ist  gewiß  nicht  ausgeschlossen,  daß  der  eine  oder 
der  andre  vorher  oder  in  einer  Zwischenzeit  auch  anderswo  gelebt.   Im  all- 

1  J.  Ed.  Budgett  Meakin,  An  Introduction  to  the  Arabic  of  Morocco  .  .  . 
London  1801. 

'  Jose  Lerchundi,  Rudimentos  del  arabe  vulgar  ...  Tanger  1889.  Die  dritte 
Auflage,  Tanger  1902,  ist  gegen  die  zweite  materiell  nicht  verändert. 

J  Lerchundi  gibt  im  übrigen  auch  algerische  und  dem  Osten  angehörige 
Wörter. 

4  Die  Vorrede  zur  zweiten  Auflage  der  Rudimentes  (1889)  ist  auch  von 
Tanger  datiert,  aber  nicht  von  Lerchmidi,  sondern  von  Francisco  M»  Cervera  unter- 
zeichnet. 
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gemeinen  werden  wir  wohl  aber  das  mitgeteilte  Sprachgut  in  Nordmarokko, 
insbesondere  in  Tetuan  und  Tanger,  lokalisieren  dürfen.  Mehrfach  ist  Be- 
sonderes eigens  als  der  Sprache  von  Tetnan  oder  von  Tanger  angehörig 
bezeichnet. 

In  Rndhn.2  424  ff.  gibt  Lerchundi  selbst  Akzentregeln,  indem  er  auf 
die  Wichtigkeit  des  Akzentes  hinweist  und  in  einer  Anmerkung  sagt,  er 
habe  sich  sobre  esta  materia  tan  jxko  estudiada  des  öfteren  mit  seinem  Freunde, 
dein  ausgezeichneten  Arabisten  I).  Juan  Quijada,  beraten.  —  Die  Fassuni; 
der  Regeln  interessiert  uns  nicht.  Ich  hebe  nur  die  Mehrzahl  der  Beispiele 
für  die  als  regelmäßig  gegebene  Betonung  in  der  von  mir  oben  befolgten 
Ordnung  heraus,  indem  ich  die  Nummern  der  Lerchundischen  Regeln  in 
Klammern  setze  und  eine  etwaige  Angabe  über  den  Umfang  des  Gebrauches 
zugleich  mitteile1. 

A.  malte  (3),  dUf  »tausend«  (5). 

B.  tiryem  nteryem,  ddllem  tödllem,  ndxrab  (3),  metddlUm  (8),  mdrr/uf-b 
•  Schiff«,  däscar  »Heer«  (3),  debar  «großer«  (0),  entum  (5),  dazu  die  An- 
merkung, daß  algunos  dafür  ntum  sagten. 

C.  Die  Partizipia  sdtpmt,  cdteb,  die  Perfekta  zdfah,  ydueb  (1). 
Dt  farhän  tjU- ^»  qwdddb,  zarzör  (1). 

E.  biban  «Tore«,  bdnid  »Pulver«,  die  Plurale  (vgl. unten)  meetübin. 
mrrbütm  (2). 

F.  hüma  «ellos«  (3),  nna  »ich«,  da,  ida  (5),  fök-ha  (zweisilbig)  oder 
uö-la-ma  (dreisilbig)  [hj.  Es  wird  ausdrücklich  gesagt,  daß  auch  in  dem 
letzten  Falle  der  Ton,  allerdings  brevementc,  auf  der  ersten  (hier  drittletzten) 
Silbe  sei. 

G.  Die  Verbformen  nemxi,  texri,  im  oder  ie-xri  (4),  die  Substantiva  mdrsa 
»Hafen«  (3),  Uibyi  «Artillerist«  (4),  die  Nisba  yrbli  (4);  enta  (5),  aber  algunos 
—  nta  (vgl.  oben). 

H.  garndti  »aus  Granada«  (2). 

J,   üden  «Ohr«  (5),  cöhal  »negros«  (3). 

Bildungsz usiitze  (Nisben  s.o.).  IL  snrbu,  jrdbtu,  xrdbna  (4).  En 
algunos  puntos  sage  man:  tquflhmti ,  tqutUemnj,  tquellemtu,  tstägfarti  und 
ebenso  in  ähnlichen  Fällen,  mit  kurzem  Akzent  auf  der  Antepunultima  (8). 

(3),  bdraka,  zddaka  »Almosen«  (7). 

Von  Formen  mit  Suffixen  begegnen  quiiäbi,  bndti  «meine  Töchter« 
(2),  kdlbi  »mein  Herz«  (4). 

Mask.  Plurale:  meetübin,  merbütin  (2),  vgl.  oben,  sdenin  jvlSL-,  cätbin 
(2),  metddUmin  (8). 

1  Für  die  Umschrift  beachte:  ä  =  £,  y,  bisweilen  eh  =  q  c  und  yu  r-  J. 
Ar  =  J,  g=  £,  z  =  j  und  iJ*,  <=0  und  J»,  x  =  J>t  j  = 


Digitized  by  Google 


Kampffmeyek :  Untcreuohongcu  fiber  den  Ton  im  Arabischen.  I.  45 

Fem.  Plurale  auf  Der  Akzent  sei  de  ordinnrio  auf  der  l'änultima. 

So  (9):   mdrrat,  yümdat  »Wochen«,  kdmat  •  ukilat  *1>^-*J»  boxadorat 

•die  Gesandten«,  brduat  «Briefe«,  basduat  otjU-b^  /A«/a/  »kleine  Teller«, 

m/ithat  «kleine  Schlüssel«. 

Duale:  xdhrain.  xe'brain  (3). 

Zu  seinen  Kegeln  gibt  Lerchundi  noch  Obserrac tones,  die  uns  großen-  79 
teils  interessieren. 

2a.   Es  werde  betont  musük  ^y*»y*,  wo  u  fur  au  stehe. 

3a.  Los  nombres  plurales  de  la  forma  jL*  bibdn.  jLjfquisdn  ... 

se  ban  acenluado  a  veces  en  ambas  vocales,  porque  nos  parecia  que  se 
observaba  en  ellas  la  tnisma  intensidad  de  sonido.  Sin  embargo,  el  referido 
Sr.  Quijada  opina  que  el  acento  se  inclina  mäs  ä  la  1.*  silaba  que  ä  la  2.*. 

4  a.  Asimismo  hemos  colocado  dos  acentos  en  los  duales,  pug.  38  etc. 
porcpie  hay  muchos  moros  que  cargan  la  pronunciation  en  la  d  de  la  ter- 
mination am;  pero  por  las  explicnciones  que  se  ba  servido  darnos  el  ex- 
presado  Sr.  Quijada,  parece  que  esta  pronunciation  es  viciosa. 

5  a.  En  los  vocablos  disilabos  el  acento  breve  es  en  algunos  casos  tan 
imperceptible,  que  los  mismos  marroquies,  asi  cristianos  como  moros,  que 
bablau  el  nrabe  desde  su  infancia,  apenas  se  atreven  a  decidir  en  cual  de 
las  dos  silabas  se  rarga  mas  el  tono.   Son  de  esta  clase  algunos  cuadriliteros 

y  verbos  .  .  .  como  J*eJL>-  jdljal Joo>  iflar,  ^S.  nemxi  etc.  etc. 

♦>a.  Algunos  opinan  que  el  acento  de  un  vocablo  no  debe  sufrir 
ninguna  alteracion,  cuando  se  le  agregan  pronombres  afijos.  Sin  embargo, 
observamos  en  la  prntica  que  muchos  moros  trasladan  el  acento  prosödico 
ä  la  penültimn.  cuando  se  verifica  la  adiciön  de  algunos  pronombres  afijos. 
Dazu  werden  Beispiele  gegeben  wie  darbu,  aber  darbt'mi,  i'idti,  aber  iadticum, 
ura  «hinter«,  aber  urdna  «hinter  uns«  usw. 

Hierzu  ist  zu  bemerken,  daß  die  Satzung  des  doppelten  Akzentes  in  80 
der  Tat  (auch  in  bezug  auf  4a)  nur  gelegentlich  ist;  im  allgemeinen  ist  Hin- 
ein Akzent  gesetzt  Lerchundi  hat  sich  eben  in  diesen  und  andern  Fällen 
für  eine  Betonung  entschieden.  Die  große  Gleichmäßigkeit  der  Betonung 
in  seinen  Büchern  darf  daher  nicht  zu  der  Annahme  verleiten,  es  herrsche 
auch  in  der  lebendigen  Sprache,  die  Lerchundi  darstellt,  notwendig  eine 
gleiche  Regelmäßigkeit.  Aus  der  Fassung  der  vierten  Bemerkung  geht 
übrigens  hervor,  daß  der  Verfasser  sicher  bei  den  Dualformen,  also  wohl 
auch  bei  den  Fällen  der  dritten  Bemerkung,  mit  der  Setzung  des  doppelten 
Akzentes  ausdrucken  will,  daß  der  Ton  manchmal  auf  der  Ultima  und 
manchmal  auf  der  Piimiltimn  ruhe,  nicht  daß  bisweilen  in  einem  be- 
stimmten gegebenen  Falle  ein  schwebender  Akzent,  eine  gleichmäßige 


Voc.  448:   <>tÜ-  jäljäl  ö  JW^-  jaljal. 
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Tonstärke  heider  Silben  vorkomme.  Etwas  derartiges  gibt  es  ja  im  heutigen 
Magribinischen,  wie  wir  sehen  werden,  auch  sehr  wohl.  Für  unsre  Inter- 
pretation der  Lerohundischcn  Meinung  spricht  aber  auch,  daß  es  recht  auf- 
fallig wäre,  wenn  Lerchundi  die  ganz  sicher  auch  vorhandene  starke  Be- 
tonung der  Ultima  (dieser  allein)  gnr  nicht  erwähnte,  sondern  nur  von 
der  Pänultimabetonung  und  von  schwebendem  Akzente  spräche.  So  inter- 
pretiere ich  auch  die  fünfte  Bemerkung  dahin,  daß  es  in  der  von  Lerchundi 
dargestellten  Sprache  neben  jftar  ein  iflär  (das  nirgends  bei  Lerchundi  er- 
scheint) usw.  gibt,  und  daß  die  Marokkaner  auf  die  Frage,  auf  welcher 
Silbe  der  Ton  ruhe,  aus  dem  Grunde  nicht  recht  zu  antworten  wissen,  weil 
sie  bald  die  eine,  bald  die  andre  Silbe  betonen,  unbeschadet  gelegentlicher 
gleicher  Betonung  beider  Silben.  Es  ist  auch  wohl  anzunehmen,  daß  das. 
was  von  jLju  gesagt  ist,  nicht  nur  von  derartigen  Pluralformen,  sondern 

auch  von  Wörtern  mit  ähnlicher  Silbenqualität  gilt.  Man  wird  ja  zu  der 
Annahme  neigen,  daß  die  von  Lerchundi  bevorzugte  Betonung  innerhalb 
irgendeiner  Begrenzung  wo  nicht  vorherrschend,  so  doch  häufig  sei.  Im- 
merhin wissen  wir  jedenfalls  nicht,  welches  diese  Umgrenzung  ist,  sodann 
aber  auch  nicht,  welche  Art  von  Erwägungen  oder  Feststellungen  zu  jener 
Bevorzugung  geführt  hat.  Uber  das  Verhältnis  der  verschiedenen  Betonungs- 
weisen bleiben  wir  bei  dieser  Art  der  lexigraphischen  Uniformierung  letzt- 
lich doch  im  Unklaren1. 

Ich  hebe  nun  aus  den  Rudimentos2  (R)  und  aus  dem  Vocabulario  (V)*- 
so  viel  aus,  als  mir  zur  Ergänzung  des  sonst  Mitgeteilten  oder  noch  Mit- 
zuteilenden wertvoll  erscheint. 

A.  Die  Verben  wie  ktil*  V  501  u.  dgl.    Auch  nhrak  (oder  rnharäk) 
R  272. 

Nomina:  ybel  »Bei-g«  R  19.  Auch  sonst  fa'äl  mit  folgenden  Aus- 
nahmen:  äineb  s^£-  »Weintraube«  R  95  V  809.    mdrd  —  ,j**J*>  woneben 

aber  auch  ^J» j»,  als  einziges  mitgeteiltes  Wort  für  »Krankheit«,  ganz  fest: 
V  308.  653.  785.  814  und  sonst4.    Als  wenig  gebräuchlich  sind  aus- 

1  Die  Sache  ist  anders  bei  Pedro  de  Alcala,  wo  auch  im  lexigraphischen  Toil 
die  Nomina  des  Typus  fa  ul  schwankende  Betonung  zeigen  und  wo  wir  zur  Kon- 
trolle die  ganzlich  unbefangen  akzentuierten  Texte  haben.  Auch  bei  Fischer  haben 
wir  zur  Kontrolle  die  Texte.  Lerchundis  Übungssätze  kann -man  nicht  als  Texte 
betrachten.  Vereinzelt  kommen  bei  L.  auch  Betonungen  vor,  die  Abweichungen  von 
seiuen  Regeln  zeigeu,  z.  B.  mannt  Rud.  2  210,  i!al-U'm  «er  unterrichtete»,  ebenda  17, 

«enndh  ^Ju-  -er  bewaffnete«,  ebenda  58  Anm.  1,  zu  denen  man  §  92  vergleichen  wolle. 
8  Vocabulario  espanol-aräbigo  ...  Tanger  1892. 

3  Es  steht  da:  ktrl  <i  krtrl,  Wo  in  dieser  Weise  zwei  Formen  nebenein- 
ander gesetzt  sind,  die  eine  mit  verflüchtigtem  Vokal  einer  Silbe,  die  andere  mit 
belassenem  Vokal,  führe  ich  nur  die  erstere  an,  die  V  IX  als  die  rigurota  bezeichnet 
ist:  die  andere  hat  Lerchundi  nur  hingesetzt,  um  den  Spaniern  die  Aussprache  solcher 
Silben  zu  erleichtern  (a.  a.  O.). 

♦  Meakin  14  mard. 
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drücklich  bezeichnet  mdlic  V  523,  sdbab  V  528  (dafür  «e$fa  V  179)  und  <Mo«f 

•  Löwe«  V  4fi9;  ein  Beispiel  für  den  Gebrauch  des  letzteren  Wortes  ist  horch 
rl-dswi,  Quij[ada]',  «das  Sternbild  des  Löwen«,  ebenda.  Weiter  dlif,  Name 
des  Buchstaben  in  der  sprichwörtlichen  Redensart  dllf  rl-bd,  V  5,  tdlab  ein 

Ausdruck  des  Rechtslebens  V  262.  591.  607,  tzdmau  jt  «Preis-  V  632, 
ddeb,  ddab  V  192.  425.  477  neben  A  V  385  (nrnb.  <->\A  geschrieen, 

aber   offenbar    nicht   l'lural)  420.  710,   gdrad  =  V  273  neben  gttrdd 

V  371.439.  440.  Als  grammatischer  Terminus  ist  el-dddad  gegeben,  V  550. 
565;  aber  als  Wort  für  das  gewöhnliche  «Numero«  ddtki  V  550.  —  = 

J3-5  ♦  Plur.  zu  *Jj5  r/oti/a  V  287.    Das  Wort  ist,  wie  schon  das  au  des  Sing. 

zeigt,  sicher  nicht  volkstümlich.  —  Fest  ist  dtar  =  j  I  V  188.  412.  615. 

Ist  das  a  lang?  Leider  bezeichnet  Lerchundi  Vokallnnge  nirgends;  nur 
aus  der  arabischen  Schreibung  kann  man  hinsichtlich  derselben  gegebenen- 
falls Schlüsse  ziehen. 

B.  ca-ndc-teb  neben  cdnc-teb  R  285;  dt/S  =  ^J>*  \  R  263.    Imper.  1  82 
wie  ktfl  R  179;  isdl  =  jL  R  237  =  isdl*> 

j£  I  wie  chal      jC\  R  32.    Mit  Artikel  wie  techal,  lebiad.  ebenda, 

oder  el-qhdl  oder  Uchdl  (doppelter  Akzent)  R  36.    Audi  ohne  Artikel  bis- 
weilen, wie  ydui  dchal  V  139. 

ebenüs,  banüs,  ^yy*),  rfy\  •  Ebenholz«  V  5,  janfwt  »Käfer« 

V321,  kan/üd  i yü  «Igel«  R  122  V  319,  meimdx  J>\+JL*  «Aprikosen. 

R  85  V  44;  bernüs  ^yyj  sei  weniger  gebrauchlich  als  j^JL  säham  V  45; 

m*?V/  -A — .  «Schule«,  das  man  auf  ^  zurückführt,  \*  326;  mubbdr  jL~. 

•  Samt«  V  777,  gegenüber  sonstigein       usw.    Dozy  II  567,  Fischer,  Hieb- 

und  Stichwaffen  SA.  6  Anm.  1.  —  xutdnbir  «September«  V  732;  nudnbir, 
nuuänbir  »November«  V  548. 

C.  qtüber  »Oktober«  V  555.   Auch  dtar  (s.o.)  hat  wohl  ein  langes  a.  83 

D.  mtzdd  c-u«  R  27,  mitsdl  V  298.  520,  vgl.  unten,  nudr  »Blumen« 
_  L. 

R  37,  bint:  »Ilauser«  R  42  usw.  —  tztltza  oder  tzeltz  »drei«,  nelien  tzldtza, 

R  100  V800.  —  Über  dman  «Sicherheit«  s.  u. 

—  i  —  -* 

meddll  {Jjö*  »Sonnenschirm«  V  386;  Ji|  »weniger«  —  Ära//  <uler  oÄvi// 

R  88.  360  V  508. 

«a»i  «Tage«  V  282,  w/rfrf  -Kinder«  V  404,  itdm  «Waisen«  V413.   Vgl.  84 
oben  §  78  musük.  —  Wahrend  im  übrigen  fa"dl  bei  Lerchundi  feste  Regel 

»  Vgl  oben. 
*  Vgl.  §58. 
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ist,  haben  wir  V  448  J^U-  jdfjdl  o  jaljdl  und  V  45  Ilhorn  j^L 

fiir  sonstiges  |»^—  (aber  V  169  pfl-  j|  ^l^i—  selhdm).  —  baitdr  »  jilaJ  ö 

It*,.  R99.    Itn  Yoc.  44  ta/Zdr  jlla*. 

E.  suddn  mit  doppeltem  Akzent  V  756.  müzal  -Sprichwort«  V  20  (das 
vulgärer  sei  als  mtzel)  sowie  dman  -Sicherheit»  V  726  sind  wohl  —  initial 
und  dman,  entstanden  ans  mTtzdl  und  ämdn.  —  Zu  iidm,  uldd  und  itäm  s.  o. 

Statt  jJlS»  habe  man  vulgär  Formen,  die  beim  3.  Konsonanten  «fast 
immer-  ein  kurzes  a  oder  e,  en  alyunos  pi/ntos  aber  gar  keinen  Vokal  auf- 
wiesen, It  43.  —  Oiiuinutiva  driufx,  msiquen  V  621,  fliles  -kleines  Huhn- 

(j-ji)  V  625.    Vgl.  oben  §  77  gegen  Ende. 

85  P.  .rrd  »ei  kaufte«  R  51,  rmd  R  228  usw.,  auch  h,d  =  ^^i»  R  24*. 

250,  «wd  =-  K  250.    Kbenso  enerd  —  R  283.    igt  -er  kommt« 

R  172.  247.    Daher  auch  die  3.  Pers.  Perf.  bkdt  »sie  blieb«  R  172. 

•  Spazierengehen«  ist  srd  i£  f ,  Imperf.  nessdra,  trssdra,  issdra  usw. 

^p,  ^L,  R  229  V  586. 

«mo  -Himmel-   R  17.  msa  -Abend«  R  30  usw.,  gada  -comida« 

V  202,  dud  -Heilmittel«  V  148.  504,  nid  -Stall-  V  153  usw.,  aber  h»a  -Luft. 
Wetter«  V  15.  38,  yrü  -junger  Hund«  R  18.  helü  -süß«  V  296  (Fem.  Müa. 

V  448),  dW.  -Lentiskus«  (Fem.  därua)  V  40S  usw..  aber  «dA«  -Grammatik« 

V  382.  —  j^dV  .Böckchen«  V  155. 

Feminina:  send,  snd  «Jahr«  V  88,  R  372,  haid  -Scham«  V  281.  —  ^dr/da 

Ufr  =        oder  etwa  V  195. 

R  186  ist  fokdha  neben  /oÄVwi  und  fokahd  gesetzt.  Aber  in  V  6nden 
wir  nur  Plurale  nach  dem  Typus  xör/a  153,  fokra  174,  tolba  338.  oder 
auch  üzara,  i'iazara,  udzara  517.  823,  hdcama  293  usw.  (zahlreiche  Fälle). 

Auch  hier  anbia  -Propheten«  V  535,  agnia  -Reiche«  (Plur.)  V  564. 
axkia  ILM  -zur  Holle  Veidnnimle.  V  63.  210,  azdika  oder  zadika  «Gerechte« 

V  354,  ebenso  wie  die  Feminina  aksia  -Kleider«,  aduia  »Heilmittel«  usw. 

Nisben:  hanäfi  .Hnne.it-  V  10,  abddi  -ewig-  V210,  habdxi  -  Abessinier« 

m    «**•**  «*  *"-*- 

\'  532.   Aber  sonst  regelmäßig  wie  gdlmi  ~         ,  6<?</n*  =  V  174. 

Neben  dna  »ich«  auch  andia  R  1 18. 

tnda  -mit-  V  208  ist  /n'd,  daher  z.B.  mdd«/z  R318;  d/d        R  331. 

•  hier«  ist  hna  und  Audi«?  R  118.  191.  220.  334  und  sonst,  -hierher« 
ist  lc-hftd  oder  nehnd  R  332.  V  1 1.   üra,  müra  --•         R  347.   Vgl.  unten. 

Nfi  G.  rdüwa  ^  ^■■■T^V  233.  Hut 'Imperf.  zu  «J^i»  R  248.  Die  Im  perfekt- 

formen  nemsiu,  nexrin  R  122.  123  usw.  weisen  auf  den  nirgends  erscheinen- 
den Singular  nimU,  nisrt  usw.  —  abkd  »bleibe«  R  15. 
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Außer  den  üben  schon  angemerkten  Formen  enta  und  nta  auch  nidia, 
entdia,  sowie  m/w,  entin  oder  ntina,  entina  [letzteres  Analogie  zu  andia,  ntdia 
und  dem  folgenden  Andia  und  etwa  ntüma?]  —  »wir-  ist  hnd  U>-|  und  hndia, 

•  ihr-  ntum,  enttim  [so  hier)  oder  ntüma  L^M.   Alle  diese  Pronomina  R118. 

Zffnt  j jLa  Name  einer  Stadt  im  S.  von  Fez  V  833.  In  dem  gram- 
matischen Terminus:  el-dddad  el-azlii  R  550  ist  wohl  aslij,  nicht  asli  gemeint. 
Ähnliche  Nisben  —  wie  es  scheint,  nie  in  volkstümlichen  Ausdrücken  —  auch 
sonst  vereinzelt.    In  volkstümlichen  Worten  so  wie  udrdi  »rosado«  V  70b*. 

A 

dxia  »Sachen«  V  552.    djra,  djra  und  lojra  =  <£^-\  R  Ib'3. 

/*',  elli  »welcher«,  regelmäßig  so,  R  145,  V  657,  nur  R  103  Anm.  ein- 
mal ffliy  allerdings  neben  sogleich  folgendem  elli.  —  hdtta  «bis«  R  160.  illa 
«außer«  R  318. 

H.    Ist  üra  müra,  vgl.  oben,  aus  ürd,  mürd  herzuleiten? 

J.    xehd  «Waben«  V  576,  dokm  «Mund«  V  143,  tcultz  oder  tzAlutz  87 
»ein  Drittel«  und  so  die  übrigen  Bruchzahlen  Rill,  taht  »unter«  R  334, 
ism,  dsrm,  isem  »Name«  V  545.    üden,  üchi  »Ohr«  V  566.    Vgl.  oben  §77. 
Nirgend  uden. 

Nebeneinander  stehen:  dahr  «Rucken«  und  das  »mehr  vulgare«  thdr 
R272  (in  V328  nur  rf/wr),  mclh  und  mldh  »Salz«  R  31,  V  714,  dohr  und 
doh/ir  »Zeit  des  Mittagsgebetes«  R  268. 

Häufig  sind  Formen  wie  bhdr  »Meer«  R  55,  V  496,  bgdl  «Maultier- 
Ii  30,  V  532,  xhdr,  xahdr  -Monat«  R  211,  V  512.  —  rl-jolüt  ist  der 

Name  einer  Qabile  im  Norden  von  Alcazar.  Die  Nisba  ist  jdlti  [so]  V  451. 
Vgl.  meine  Arbeit  -Säuia-  26.  30  f.  39.  Das  o  in  jolüt  und  in  dohör  mag 
ebenso  wie  das  a  in  xahdr  die  Klangfarbe  des  alten  Stammvokals  zeigen. 

•  •  T 

Uber  (J-^t  Jj*T>  y**  usw«  s-  °* 

IL   Zu   bkdt   -sie  blieb-  s.  o.  —  caihebbttc  »sie  lieben  dich-  R  162,  88 

alldh  imm&sic  dill  &\  V  769. 
•  » 

L.  bdkra  —  lyu,  »Kuh«.  V  809,  ritma  =  Cjj  «Ginsterbusch«  V  692 
und  ahnliches  oft.  —  hdraca  «Vokal«  V  520.  hdxna  oder  luLsana  »obra 
buena«  V  532.    bdraka         j\  *S*j    «genug-  V  133,   in   der  Bedeutung 

•  Segen«  bdraca  oder  bdrea  V137.  —  ddnm  s.  o. 

hasdna  neben  hdsna,  Frauenname,  V  398,  handdsa  «Mathematik«  V501. 
züra  hasdna  -wv  Ij y*  V  32  ist  ausdrücklich   seiner  Bedeutung  nach  als 

schriftarabisch  bezeichnet    techriba  <  j£  »tentativa-  V  776.  —  aesia 

Plur.  zu  »LTV  70,  aduia  V  504,  amtzila  -Sprichwörter-  V  20. 
msdla  V  262.  758  ist  wohl  msdla '.  —  helüa  s.  o. 

'  Vgl.  §73. 

Mit*.  dS«n.t  Orient  Sprachen.  1806.  II.  Abt.  4 
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Statt  mrd  »Frau«  haben  wir  bier  mrda  R  94,  V  351.  Mit  Suffix 
mrdti  R  299.    Ähnlich  f/rda  2\  j  -Brief«  V  176,  zlaa  -Gebet«  V  564.  Für 

•Spiegel«  wird  neben  mrda  auch  mrdia  mitgeteilt  V  329.  In  R  36  wird  zu 
mrdia  angemerkt:  en  Tetunn  el-mrd  ö  el-tnarda.  —  haid  und  snd  s.o. 

Statt  Sauija  haben  wir  Xduia  V  827,  Name  der  bekannten  Provinz. 
Vgl.  meine  Arbeit  »Säuia«. 

jti,  jtre  «meine,  deine  Schwester«  V  401.  744  scheint  auf  uhtU  »htre 
usw.  zu  weisen.  Aus  ühti  usw.  können  die  Formen  keinesfalls  entstanden 
sein.  Aber  es  ist  zu  bedenken,  ob  sich  nicht  (daraus  dann  die  andern 
Formen)  aus  einem  an  jä  enklitisch  angelehnten  uAH  (jd-uljti,  dann  jä-hh) 
losgelost  haben  könne. 

Plurale:  mselmin  »Muslime«  V  480,  heluin  »Süße«  R  98.  —  Neben 
marrdt  R210  auch  derhomdtz  «Dirhnme«  R  108.  —  alifat  zM\  »Alphabet« 
ist  wohl  Plural  zu  dlif,  V  5. 

89  BL  E  n  k  1  i  s  i  s.   didlmen  R  1 30,  emtdd-men  R  1 48  « wem  gehörend « ,  Ii  mm. 

•    -  * 

nimm  «wem-  V  579  (R  331  Urning  ßuak,  fitiac  »wann«         ,j\  <jj  R  1 15. 

342,  V  239,  elldru  aJj  VI    -moins  un  fptart«  R  1  Hi.     Danach  ist  die  Ab- 

i 

leitung  des  in  Tetuan  viel  gebrauchten  beldd   aL  -zahllos«  von  -»£■  }l  oder 
R  242,  V  741  nicht  abzuweisen. 

* 

Falle  wie  cdncteb  -ich  schreibe«  (s.  o.  §  82)  und  andere  solche  Fälle, 
wo  das  Präfix  ka  in  Verbindung  mit  Imperfekten  den  Ton  hat,  konnten 
auch  als  Knklisis  aufgefaßt  werden. 

xi  kann  auch  hier  an  ein  Verbum  treten,  ohne  dessen  Betonung  zu 
ändern,  so  ma  in/au  xi  und  ma  izlah  xi  »es  nützt  nicht«  V  443. 

1  mit  Suffixen  kann  gleichfalls  enklitisch  sein,  auch  hier  braucht  der 

Ton  nicht  anders  sein  als  sonst.     Man  sagt  (R  129)  dna  enkölu  lec  oder 

and-n-kolü  lec  1  —  dAJ  «\) yt>  Iii.  Statt  quet-biil-na  U  <-l5^  »er  schrieb  es  uns» 

sage  man  en  alcunos  puntos:  Que'tbu  Una. 

90  Am  Schlüsse  der  Rudiinentos  vergleicht  Lerchundi  die  Volkssprache 
mit  dem  Schriftarabischen.    Das  letztere  ist  dabei  nicht  akzentuiert. 

1st  nun  innerhalb  des  von  Lerchundi  mitgeteilten  Materials,  soweit  es 
sich  um  den  Akzent  handelt,  •  Schriftarabisches»  auszuscheiden? 

Die  Fälle,  welche  bei  Lerchundi  aus  dem  sonst  in  Marokko  Volks- 
tümlichen heraustreten,  gliedern  sich  vornehmlich  in  3  Gruppen.  Typen  (Art 
der  Vokale  gleichgültig,  unbetonter  Schlußvokal  aneeps): 

1.  fä'äl  gegenüber  sonstigem  f(a)'dl. 

2.  fä'dla  gegenüber  sonstigem  fd'la  (entstanden  aus  fd'ala). 

3.  fä'dla. 


1  Beachte  and :  -  -  «    ^ . 
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Es  ist  zunächst  eins  zu  bemerken.  Etwa  Lcrchundi  selbst  oder  etwa 
ein  GewHhrsmnnn  von  ihm  wie  Quijada  können  von  europäischen  Leh- 
rern schriftarnbischen  Unterricht  genossen  haben.  In  einem  grammati- 
schen Ausdruck  wie  el-dddad  el-azlii  können  sie  etwa  die  ihnen  geläu- 
ßge  Betonung  des  Schriftarabischen  gebraucht  haben.  In  diesem  Sinne 
als  Schriftarahisch  mögen  insbesondere  Nisben  wie  azlü  angesprochen  werden. 
Von  Gruppe  1  kann  zu  äädad  noch  dual,  etwa  auch  asad  gestellt  werden, 
kaum  einer  der  übrigen  Fälle,  malte  und  sdbab  z.B.  sind  als  wenig  ge- 
bräuchlich bezeichnet;  also  werden  sie  doch  überhaupt  gebraucht,  sdbab 
haben  wir  auch  bei  Luderitz,  ebenso  wie  td/ab,  tzdman,  ddab  und  gdrad. 
Es  bleibt  nur  (insofern  dtar  als  Atar  aus  ätdr  ausscheidet),  dlif,  Name  des 
des  Buchstabens'.  Dies  ist  als  Bestandteil  einer  sprichwörtlichen  Redens- 
art nicht  zu  beanstanden.  —  Von  Gruppe  2  mag  in  dem  obigen  Siii|ie  be- 
trachtet werden  hdraca,  ich  weiß  nicht,  ob  auch  hd.sana,  schwerlich  zddaka, 
keinesfalls  das  in  Marokko  überaus  häufige  bdraka.  —  Gruppe  3  sowie  auch 
dqall  »weniger«  kommen  nicht  in  Betracht,  da  die  Betonung  hier  von  der 
in  Europa  üblichen  Betonung  des  Schriftarabischen  abweicht. 

Mit  dem  Ton  dieser  übriggebliebenen  Fälle  werden  wir  uns  also  auf  91 
irgendeine  andre  Weise  abzufinden  haben.  Dies  kann  erst  an  einer  späteren 
Stelle  unserer  Untersuchung  geschehen.  Hier  ist  allerdings  schon  darauf 
hinzuweisen,  daß  die  Mehrzahl  dieser  Fälle  einer  gewählteren  Sprache  an- 
zugehören oder  auf  irgendeine  Weise  aus  dem  Kreise  des  allgemein 
üblichen  Sprachgutes  herauszutreten  scheinen,  mdlic,  sdbab  sind  als  selten 
bezeichnet  (man  sagt  sonst  sultän  und  sebba);  tdlab  ist  gewiß  kein  Bücher- 
wort, es  hat  seit  sehr  alten  Zeiten  in  dem  durch  die  verschiedensten  Jahr- 
hunderte hindurch  blühenden  kaufmännischen  Leben  des  Magrib  Heimat- 
recht,  aber  sein  Gebrauch  wird  eben  auf  solche  oder  auch  andere  Kreise, 
die  am  Rechtsleben  teilhaben,  beschränkt  sein;  ddab  geht  viele  Marokkaner 

nichts  an,  nicht  einmal  das  dlif  el-bd;  statt  gdrad  J^'j*  sagen  sie  etwa  auch 
etwas  anderes.  Weiter:  Mit  fokdha*  haben  die  meisten  Marokkaner  viel 
weniger  zu  tun  als  mit  körfa  und  tölba,  und  da,  wo  das  Volk  jenen  häufiger 
begegnet,  wird  ihnen  der  fgih  gern  zu  einem  fqi,  Plur.  fuqidn.  Von  anbia 
und  azdika  redet  man  auch  nicht  täglich.  Statt  gani  (Plur.  agnta)  sagt  man 
häufiger  täger  (V  5G4) ;  xakii  [so]  (Plur.  axkia)  erregt  in  seiner  Form  des 
Singulars  ebensowenig  Vertrauen  wie  in  seiner  Bedeutung  vondenado  al  in- 
fiemo.  athtia  besteht;  dagegen  scheint  audio  »Wadis«  nicht  üblich  zu  sein,  man 
sagt  uiddn  V  701  (wo  nur  in  Klammern  ohne  Umschrift  nach  Caües), 

Meak.  5.  Vielleicht  wird  qsd,  PI.  aesia  V  70,  Meak.  51  auch  irgendwie  ein 
feierlicherer  Ausdruck  sein,  und  amtzila  ist  offenbar  ein  weniger  gebrauchter 
Plural  als  mSsäldls,  s.  Fischer  188  (3)  und  vgl.  V  20  und  Meak.  85.  —  Die  Sache 
ist  auch  ziemlich  klar  bei  handß,  abddi  (in  der  Verbindung  el-heldc  el-abddi 

1  dlef  •tausend*,  das  Lercbundi  oben  §78  neben  mdlic  stellt,  ist  doch  nur 
älf  mit  Lockerung. 

*  Vgl.  Fischer,  Sprichw.  4  (1S9)  Amn.  3. 

4» 
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»die  ewige  Verdammnis«),  kabdxi  und  handäsa ;  zu  züra  hasdna  liegt  eine 
ausdruckliche  Erklärung  vor.  Man  wird  auch  teckriba  nicht  für  sehr  volks- 
tümlich halten,  und  Hasdna  mag  etwas  gezierter  sein  als  Hdsna\  wie  bei 
uns  manchen  wohl  Elsa  besser  gefallt  als  Else.  —  dqall  ist  sicher  nicht  das 
Gewöhnliche;  man  sagt  qall. 

Was  es  mit  tsdmen,  tsdmen  .Preis-  für  eine  Bewandtnis  habe,  bleibe 
hier  auf  sich  beruhen.    Ganz  allgemein  üblich  ist  bdraka;  sicher  volks- 

tümlich  ist  dirieb,  wohl  auch  mdrd,  das  aber  =  J* sein  kann.  Uber 

zddaka  wage  ich  nicht  zu  urteilen.  Die  Form  mag  aber  aus  religiösen  Vor- 
tragen heraus  genährt  werden,  wie  etwa  auch  bdraka. 

Die  Beurteilung  dieser  Akzente  also  an  späterer  Stelle. 

In  eine  andere  Welt  glauben  wir  uns  versetzt,  wenn  wir  die  erste 
Auflage  der  Rudimentos  zur  Hand  nehmen.  Der  ehrwürdige  Pater  hatte 
bis  dahin  in  Tetuan  gelebt  und  in  nller  Unbefangenheit  die  Volkssprache 
studiert.  Es  gibt  keine  Akzentregeln;  er  hat  sobre  esta  materia  tan  poco 
estudiada  noch  nicht  von  anderen  Leuten,  deren  Autorität  er  schätzt,  sich 
Rats  erholt,  welche  Betonungsweise  »richtiger«  sei;  er  gibt  einfaltig,  was 
er  hört,  so  bunt  es  ist.  Wir  haben  offenbar  in  dieser  ersten  Auflage  der 
Rudimentos  eine  nicht  zurechtgestutzte  Darstellung  der  Sprache 
von  Tetuan;  sie  ist  für  uns  demgemäß  von  großem  Interesse. 

Ich  bringe  nun  im  Folgenden  das  zur  Darstellung,  was  von  dem  in 
der  2.  Auflage  bzw.  im  Vocabulario  Gegebenen  verschieden  ist  oder  es  er- 
gänzt. Die  Paragraphen,  in  denen  die  in  jenen  Quellen  entsprechenden  Ver- 
haltnisse behandelt  sind,  setze  ich  in  eckigen  Klammern  voran.  Doch  ist 
dazu  stets  §  77 — 79  zu  vergleichen. 

At  |81]  Im  Perfektutn  qatdl  leitet  eintretender  langer  Vokal  der  ersten 
Silbe  fakultativ  in  Pänultimabetonung  über:  dmdr a  20.  234,  üre'tz  1 14,  üzal 320. 

B.  [82]  I.  Verbuni.  Imperf.  des  I.Stammes  regelmäßig,  in  zahlreichen 
Fällen,  mit  Ultim  abetonung:  iftdr  150,  nesrdb  171,  ictib  177,  ihhfed  178 
usw.,  vgl.  namentlich  z.  B.  S.  179.  182.  184.  Einigemal  wie  igueies  neben 
iytes  183,  texerdb  319,  iemquen  3«0.   Einmal  ikbed  =  Jaif^  170.  Quadrilitera 

stets  wie  taryem  189,  hälfet  (iaÄb),  sanbel,  nalüindhh,  karmed  (^jß)  193. 

Im  II.  (V)  Stamm:  senndhh,  selldhh3  57,  retteb  105,  tarrdk  (J^i»)  205.  ammdr 

(jZs-)y  tefecedr  210  usw.,  regelmäßig  so,  vgl.  z.  B.  S.  252.  253.  Daneben 

Fälle  wie  jdllez,  enjiillez  (  -ai>-)  150,  jdmtnem  259.  Vereinzelt  canjdmmem, 
catjdmmem  129,  tehdrres  280.  Aber  regelmäßig  haben  Pänultimabetonung 
die  Stämme  II.  (V)  der  Verba  mediae  j  und  ^j:  kaiiel  165,  jaiiet 

1  So  wohl  auch  Handn  V  398  gegenüber  mir  bekanntem  Hxin. 

2  Vgl.  zu  dein  ä  der  ersten  Silbe  §  58.  Der  doppelte  Akzent  kann  nicht  gut 
anders  gedeutet  werden,  als  es  oben  §  HO  geschehen  ist. 

3  Vgl.  oben  §  SO  (S.  4*>  Anni.  1).  Also  diese  Formen  waren  aus  der  1.  Aufl. 
stehengeblieben. 
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(i-^-)  264,  fiiak-ni  -wecke  mich.,  teiuuey  268,  daiief  269,  diiet  273,  tiiahh 

)  279  usw.    Hier  liegt  teilweise  Tj,  üj  (statt  ajj,  atme)  vor. 
II.  Nomen,    dkardb  »Skorpion«  34,  derhdm  105,  mebrdd  «Feile-  205, 
247.    öfter  wie  mdßSt  Jj£  31.  —  ar-wri  34,  mdrqueb  127. 
entüm  -ihr«  115. 

C.  )83]  ytf'a/  usw.  ist  Regel:  «ayc6  —  VJ^*  ^57,  dduen  2o9  usw.    So  93 

auch  ri'/iM  ^j-ju  204,  imcc;»  jjy  205,  /an//  170,  doch  auch  daneben  tdcid  150, 

idmdr         234  und  nur  mit  Ak/ent  auf  der  Ultima  ft/jr^n         206.  Auch 
hadüm  -diese-  75. 

D.  Neben  regelmäßigem  fddl  usw.  auch  dmir  j*\  19,  dbd-el-litif  96  und 

/tii7  J*_^*»  37. 

Nur  *a<7  =z  jij  86. 

[84)  zdiiddA^*  'M,jamedf  36,  stquerdn  j\jC  65,  toiWn  82. 

E.  hdnntz  24,  tmu/rfc?  105. 

P.  [85]  nüd  -er  beabsichtigte-,  xud  -er  briet-  usw.,  regelmäßig  so,  nur  94 
einmal  jud  247.    Ebenso  beim  Nomen  düd  21  und  daneben  nia  105.  Hier- 
mit zu  vergleichende  Formen:  hidn  21,  AraAüa  83,  hhelüa,  derüix  $0, 

martern  93. 375,  quesua  • und  questitzi  ,J  4-j5"l)6.  —  1  mperf.  myi  teyi  usw.  243. 

semd  oder  semda  •Himmel«  17,  dli  «Ali«  312,  nah  hü  -Grammatik- 
259,   hhocamd,  jula/d  7*>,  buzard  oder  hazard  *\ ^-a»  »Blinde«  91,/ükard  73. 

Endlich  umdnd  -Steuereinnehmer-  82. 

and  -ich«  15  (S.  115:  and,  dndia,  wo  der  Akzent  auf  dem  ersten  d 
der  letzten  Form  auffallt;  ist  er  etwa  fehlerhaft  aus  dem  vorhergehenden 
and  wiederholt?). 

idd  193,  idd  319,  ida  282,  Üa  (Jp  349. 

G.  [86)  jalld  (Jb~  261,  Ii  hau  na  293,  iemxi  170,  »«r/  318,  temxi  319,  /r/V  95 

333.  —  iemxi  171  und  ähnlich  sonst.  —  öfter  nejnxi  u.  dgl.  ohne  Akzente. 

marsd  »Hafen-  26.  43.  Bemerkenswert  sind  cahhld  -schwarze-  (Fem.) 
32.  71,  hhamrd  37,  aber  ha'vla  32.    maittza  »Tote«. 

hecri  »früh-  268,  metfi  -ausgelöscht-  309,  yebli  -Bergbewohner«. 

hatta  312  und  sonst  unakzentuiert.    illa  312.367. 

H.  Die  Partizipia  xdqui,  xdri  u.  dgl.  310  usw.,  die  Nisben  fast, 
xdmi,  ermadi  66;  hddi  .diese-  136,  aber  hadd  Masc.  5.  37.  136. 

J.  Auch  hier  üden  3;  nahhü  s.  o. 

K.  [88]  Die  Verhalflexion  ist  bemerkenswert:  drfit  »sie  kannte-  181;  96 
cuntzi  »du  warst-  55;  dmelü  -sie  taten«  3,  176,  jaryü  75,  nemxiu  119.223, 
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ketlü  156,  sarkii  165,  dr/ü  IM  ;  dmeltzü,  dmeih't  3,  176;  dtnelnd  176;  Imp. 
Pliir.  idmelü  176;  tdmelü  176,  tdrfü  181;  ndmehi  176,  ndr/ü  IM.  Daneben: 
ticzlti  76,  xd/ii  51.  125;   xm/Ym  125;  x«f/hd  37.    lmperf.  enhhdsbit  l^ul^  333; 

fryi«,  «yV«  243;  wd<7«  11!)  [rawwrni  s.u.].  Kndlieli:  jareytzi  63,  .n//W  144, 
o>«//  u.  dgl.  209  ff. ;  tähhu  165,  rdn«  u.  dgl.  20!)  fi".;  hhabbitu  1115,  xrritzn  56, 
yibtzit  55;  hhabbina  195,  xerina  56,  yj'6no  55;  i'f«««  u.dgl.  201» ff.;  »Vt/tu  III*. 
Auch  gmtezts  Zj  J 45,  üyyett         J  271,  tzerimahhlz  323. 

Verbunden  mit  Suffixen:  ßiakiü  »wecke  mich«  268,  jyj/mc  -sie  haben 
dich  gesehen»  125,  isellrmec  60,  xd/nd  «er  hat  uns  gesehen-  124. 

97  L.  Femininum  Singula ris:  Avir/ü  «\» »Ziinmt«  5,  qiwlmd  »Wort«, 

hhayrd  »Stein«,  kazhhä  »\^\i   »hart«  24.  kttronfeld,  jedmd  37,  zelzeld  57,  fo&d 

(=  «OLL»)  75,  sogar /i//d  i) y  5.    Daneben:  tfudd  »Wurm«  11.  medind, 

*dnd  24,  cdtzebd  ^71,  ({vebibard  öj^70.  Aviw/or«  11,  %A/d  31,  x^frd 

37,  yebnd  47,  mesi'imd  »Moslimin»  51.  Endlich:  düda  5.  77,  /dAra  a»U»  5, 
lechina,  qiiebira,  marida  26  u.  dgl.  sonst,  als  Regel;  moghörfa  43;  rnazria. 
tzitnsia  75,  xdxia  »Mütze»  76,  xdmt'a  »Syrerin«  71,  bdkia  <Jl>  368.  kahiia, 
hhelüa,  (jwsüa  s.  o.  §  04.    cahhld,  hhamrn,  baida,  s.  §  95. 

IM ii rale.    Mask,  hhaddddin  «j'.sU»-  40,  dscandrdniin  75,  maxim  y  phd- 

diin  282,   fa'ftm  368;  /«//«A//i  0^^,  ^»mV/rn  51.    Fem.  qurlbdts  27,  mar- 

r«/  206;  mdiddtz  106,  dghdttdtz  C^jtl  10,  fendrdt  119. 

Dual,    xaharain,  karnain  usw.,  so  als  Regel,  38 ff. ;  einigemal  wie 
ityhdin  40,  besonders  wenn  ein  langer  Vokal  vorangeht,  wie  metkä- 

lain  jvJUl.  40  oder  miiatzain  »zweihundert«  39. 

98  Suffixe  am  Nomen  haben  gleichfalls  in  weitem  Umfange  den  Ton, 
sei  es  allein,  sei  es  mit  danebengehender  anderer  Betonung  des  Wortes. 
So:  kalbi  24,  jetzt,  jetzdc  »meine,  deine  Schwester»  51,  domri,  domeru,  dornrd 
351,  ßcüm  51.  96,  drulcum  120,  kalbcüm  124.  Auch  joid  »mein  Bruder» 
23. — zdhhebi  ~>-Lt*  32,  bendeki  56,  mdrquebi  127,  reycUc  »dein  Fuß»  37, 
ddmerit  60,  kdlbnd,  ddrnd,  ulddnd  usw.  124,  hhdlcüm  51,  däreüm,  fieüm  usw. 
124,  kälbüm,  didriim  f  j\tä ,  fihüm  usw.  126.  —  Daneben  endlich  auch  didJi, 

didlrc,  didlu  usw.  126,  quitdbi  127,  zdhhhec  47,  kdibtt  123,  auch  didlna,  didl- 
atm  126  (neben  didfcüm  127),  yina  124.  Bei  na,  ciwi  und  (A)um  sind  die 
Formen  mit  tonlosem  Suffix  aber  selten  gegenüber  einer  großen  Zald  von 
Formen  mit  betontem  Suffix. 

99  HL  [89]  En  kl  is  is  begegnet  auch  hier  in  Fällen  wie  cdnquetelt  159, 
caiaraf  ^r*f  355  usw.,  tnarhhabä  bic  55,  id  rabbi  oder  idrbi  340. 

Nunation:  ahldn  und  sahldn  63. 
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Aus  der  sonstigen  Literatur  über  das  Arabische  des  nördlichen  Ma-  100 
rokko  ist  ülier  die  Akzente  wenig  zu  entnehiiien.  Kiniges  sei  hier  noch  an- 
gemerkt. Bncas  Merino  gehörte  zu  einer  gelehrten  Kommission,  die  im 
Jahre  1798  im  Auftrage  des  Königs  von  Spanien  die  arabische  Sprache, 
auch  die  vulgäre,  in  Marokko  studieren  sollte.  Ich  weiß  nicht,  wohin  die 
Kommission  ging.  Das  von  Bacas  herausgegebene  Compendio  1  enthält  aber 
mehrfach  Besondere*,  das  z.  T.  sicher  nicht  abgewiesen  werden  darf.  Nun 

finde  ich  hier  beim  Verhum  S.  92  f.  \ y{ ,  =^J    und  daneben 

\yCJ~==*>^   und    \yü^===LfTa.    Das  sieht  ganz  aus,  als  lägen  Formen  wie  ik- 

täbu,  katk'ttUm  vor.  wie  wir  sie  von  Pedro  de  Aleala  her  kennen.  (Je  wissen 
derartigen  Formen  bin  ich  in  Fe/,  auf  die  Spur  gekommen.  Davon  in  der 
Fortsetzung  dieses  Aufsatzes. 

Almagro  Cardenas*  bietet  wenig  Ausbeute.    Der  Akzent  ist  nur  101 
ganz  vereinzelt  angegeben.    Ich  merke  an:  isdra  »er  geht  spazieren« 

1<>2,  dazu  Plur.  israu  usw.,  Imper.  esrd,  esrdu,  ebenda;  istsactedb 

92;  ibdd  «er  fangt  an«  101,  ttathß  ^jLi  102;  catsbti  «sie  haben  geschrieben« 

89.  nectebti  94;  udhhedd  l*>-\  J  10«5. 


Die  Texte,  welche  L.-K.  Blanc  in  den  Archives  Marocaines  vol.  0 
und  7  veröffentlicht  hat,  lehne  ich  ab  zu  benutzen.  Auf  einer  höheren 
Stufe  steht  der  Text,  den  G.  Marchand  im  Journal  Asiatique  Ser.  10,  T.  0, 
S.  411  —  472  (Nov. -Dec.  1905)  hat  erscheinen  lassen.  Aber  auch  hier  bietet 
die  Umschrift  hinsichtlich  der  Silbenverhältnisse,  der  Tonstellen  und  der 
Vokallängen  soviel  Problematisches,  daß  ich  auch  auf  diesen  Text  nicht  ein- 
gehen möchte. 

Meißner«  Neuarabische  Geschichten  aus  Tanger  (MSOS.  Jahrg.  8, 
Abt.  2,  1905)  sind  nicht  durchgehend  akzentuiert.  Ich  möchte  auch  sie 
nicht  im  Zusammenhang  ausheben.  Sie  fugen  hinsichtlich  des  Tones  den 
von  uns  anderweitig  gewonnenen  Materialien  keine  wesentlichen  Krgän- 
zungen  hinzu.  Auf  Kinzelheiten  werde  ich  in  dem  folgenden  Aufsatz  zu- 
rückgreifen. 


'  Compendio  gramatical  para  aprender  la  lengua  aräbiga  ...  Madrid  1807. 
'  Z.  B.  wenn  dem  O  und       ein  Laut  eh»  [also  tia]  zugewiesen  wird  (S.  2). 

Inwiefern  das  stimmt,  wurde  mir  1907  in  Fez  klar.  O  und  £j  sind  ja  dort  —  /(/*)• 
Nun  sprechen  die  Juden  dort  *  häufig  als  also  /  auch  häufig  als  t*.  Das  habe 
ich  oft  aus  jüdischem  Munde  gehört. 

*  Das  Sprachgut  bei  Bacas  alles  in  arabischen  Lettern  mit  Vokalen  ohne 
Umschrift. 

*  Antonio  Almagro  Cardenas,  Nociones  gramaticales  del  ärabe  vulgar  de 
Marruecoa,  In:  Actas  y  Memorias  de  Primer  Congreso  Rspanol  de  Africauistas  ... 
Granada  1894  [andrer  Titel  189G]  S.  85— 108. 
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102  Zum  Schlüsse  dieses  Aufsatzes  gebe  ich  einige  eigene  Mitteilungen, 
und  zwar  solche  von  Beobachtungen,  die  vor  dem  Studienaufenthalt,  den 
ich  1907  in  Marokko  nahm,  gelegen  sind. 

Im  Jahre  1896/97  arbeitete  ich  in  Berlin  am  Seminar  fur  Orientalische 
Sprachen  mit  Mohammed  Bu  Selham  aus  Tanger.  Aus  ineinen  Notizen, 
die  ich  damals  machte,  das  Folgende: 

B.  Ich  finde  in  meinen  Notizen  eine  große  Anzahl  Imnerfekta  1,  teil- 
weise in  kleineren  Sätzen,  teilweise  isoliert.  Ktwa  die  Hälfte  ist  akzentuiert 
(ich  habe  damals  den  Akzent  leider  nicht  regelmäßig  gesetzt).  Der  Akzent 
ist  dabei  regelmäßig  auf  der  Ultima,  sowohl  im  Satz  als  bei  isolierter 
Form  (die  teilweise  aus  der  lebendigen  Rede  herausgehoben,  teilweise  iso- 
liert mitgeteilt  sein  wird),  z.  B.  idä  mä  täkul  si  tid' df  »wenn  du  nicht  issest, 
wirst  du  schwach«.  Weiter  so:  i'rdf,  il'db,  ifjdcm,  iftär,  iskiit,  idrdb,  itlib, 
ierdd'  usw.,  auch  juqdf  -er  steht«  und  juret  «er  erbt«  usw.  Mit  ka:  mä 
karirdf  mä  namel  und  kaid*/uir. 

Pcrfckta  II  finde  ich  auf  der  Pänultima  akzentuiert  hdrris,  faissin. 
qdssis  usw.    Nur  einmal:  züvoil  «er  nahm  weg«. 

D.  'dnqüd  «Weintraube«,  als  Vokabel  notiert. 

F.  0.  Ich  finde  einmal:  ßd  t/H  «diktieren«.  In  sonstigen  Fällen  ist  kein 
Akzent  angegeben;  der  auslautende  Vokal  trägt  in  ein  paar  Fällen  keine 
Quantitätsbezeichnung,  meist  ist  er  als  lang  bezeichnet,  z.  B.  »V/V,  ikmi,  ikri 
usw.  Ob  in  solchen  Fällen  die  Ultima  betont  war,  darüber  wage  ich  kein 
Urteil.  —  Mit  ka  einmal:  kaisua.  —  Plurnle  auf  iu  und  du. 

ana  ssarits  (von  Mohammed  geschrieben  Cj^—M)  -ich  bin  spazieren  ge- 
gangen«,  lmperf.  an  einer  Stelle  nislsära  oder  nessära,  Flur,  nistsärau.  An 
einer  andern  Stelle  srd,  nessära  [so !).  Fs  bestehen  also  nebeneinander 
nessära  und  nessära. 

Kegelmäßig  (öfter)  htsä  ^J>-.  —  »andre-  Fein,  einmal  (lyihra,  daneben 

fdiha  fjrä.  —  Iff  für  eilt.  —  -du«  entin. 

J.  Ich  finde  uden  »Ohr«.  * 

L.  Es  begegnen  Plurale  wie  kilmats  «Worte«,  senähats  «Waffen«  sowie 
.  hlü  «süß«,  Fem.  hltia,  Plur.  ftlüm. 

IB.  Fnklisis:  Ud-ru(b)  «moins  un  <|tiart«,  mit  der  Notiz:  «6  kaum  zu 
hören,  sicher  kein  'Ain*.  —  lit  iyi  frlä  'ardä,  jakül  [so]  bjidu  frldJisil  «wer 
ohne  Einladung  kommt,  ißt  mit  ungewaschener  Hand«.  Statt  der  letzteren 
Form  stellte  Mohammed  außerdem  zur  Wahl  Mä  hsil  und  endlich  auch  Mä 
yasil.  Aus  der  KnklisTs  beldhsUl  heraus  ist  Ml  losgetrennt;  selbstverständlich 
ist  es  nicht  isoliertes  yasil.  das  zu  yasil,  Ml  verkürzt  ist. 

Vokalverlangerung  unter  dem  Ton:  idä  fätsik  bäb  elmahibba.  </üc 
[so]  'a/ä  bäb  'dd*hdb.  —  Vgl.  oben  jakül. 

103  Von  meiner  Reise  in  Marokko  1901  das  Folgende.  Wo  nichts  weiter 
gesagt  ist,  stammen  die  Mitteilungen  aus  der  Provinz  Säuia  (Hinterland 
von  Casablanca). 

A.  taijäb  el  'anib,  Name  eines  schönen  grünen  Käfers. 


Digitized  by  Google 


Kaxpfwktbb  :  Untersuchungeu  über  den  Ton  im  Arabischen.  I.  57 

B.  nrza'  -ich  kehre  zurück,  neben  räni  niA'tÜm  »ich  arbeite«.  Plurale: 
rrdz'u,  räna  nhtdmu,  auch  n'kPbu. 
Imper.  brik  »setz  dich«. 

mxbn  •  Waschstelle«  (ausgehöhlte  Steine),  mahgn  »Trog«,  mzvrid  «Schlauch 
aus  Kalbleder«,  --itenvir  «September«,  •November«  ist  nuvenvtrd,  «Dezember« 
düzembtro.    Das  sind  etwa  Weiterbildungen  von  -vSr,  -ber  aus. 

0.  okuWr  «Oktober«.  —  Erwähnt  sei  auch,  daß  man  auf  dem  Lande 
zwischen  Marräkes  und  Säuia  die  Hauptstadt  auch  Marräkuia  nennt. 

E.  gädüm  «Axt«,  offenbar  mit  aus  gädüm  (für  yädüm)  zurück  verlegtem 
Ton,  ohne  Wiederherstellung  der  Vokallänge  des  u.    Vgl.  oben  f$sil. 

Plur.  JÜL**  neben  ,j)U*.  Ebenso  Diminutivum.  Neben Jlilis  »Küken« 
und  Jlikdt  (Plur.)  finde  ich  das  Femininum  Sing,  ßilixa. 

F.  ild  »wenn«.  fo'ldt  3.  Pers.  Perf.  von  h'tA  usw.  —  dru  «Lentiskus«. 

0.  jigdiu  »sie  brennen-,  idddt  «sie  brachte«,  gönnt  s.  u.  —  htd ^>-. 

J.  ttdir  »Brust«  [so  auf  dem  Lande,  in  der  Stadt  Casablanca:  fd<ir], 
rbil  »Fuß«  usw.  —  dru  s.  o. 

K.  Flexionsformen  vgl.  oben.  Weiter  zdftat  »sie  hat  Lügen  erzählt«. 
Aber  auch:  Ikiri  ild  sib'dt  'dgül  Irras  gdnni  Uja  »wenn  der  Magen  Hunger 
hat,  sagt  er  zum  Kopf:  Singe  mit«. 

L.  dffd  <j$  »Fensterladen«  (Safi).  —  taräza  »Strohhut«1.  —  «Danke, 

genug«  ist  allenthalben  bdräka.  Vgl.  unten  Schriftarabisches  und  oben  C. 

Schriftarahisehes:  icamin  jet'adda  haudud  lldh  fäifäd  daltma  ni/säh 
»wer  die  Satzungen  Gottes  übertritt,  hat  sich  selbst  geschädigt-.  —  wamä 
tuqdddimu  lianfusikum  min  (tairm,  taiidühu  'and  alldhi. 

HL  Knklms  ist  viel  zu  beobachten.  Im  äußersten  Hinterlande  von  Casa- 
blanca sagte  ein  kleiner  Knabe  auf  die  Frage,  ob  er  nicht  einmal  nach 
Casablanca  käme:  htdiiibbä  «erst  wenn  mein  Vater  kommt«  [werde  ich 
kommen]. 

Am  Schlüsse  von  Auseinandersetzungen  ist  häufig:  ukän  ( 
»damit  fertig«. 

Der  Gewährsmann,  aus  dessen  Munde  ich  im  Jahre  1901  in  Casablanca 
die  in  meiner  Arbeit  »Säuia«  mitgeteilten  Stammesnamen  niederschrieb,  war 
derselbe  Milüdi,  welcher  einer  der  Gewährsmänner  für  die  von  Lüderitz 
mitgeteilten  Sprichwörter  war.  Der  Kreis,  innerhalb  dessen  er  seine  Sprach- 
gewohnheiten  erworben  hat,  ist  Casablanca,  Halwt  und  der  östlich  von 
Casablanca^  südwestlich  von  Habät  wohnende  Stamm  der  Ziaida,  zu  dein 
er  gehörte.  t 

B.  Ich  merke  an:  btni  siktsin  (i)  167,  Ihamär  J*>^\  102,  lubiüd 

J^y\  194. 


1  Lcrdiundi  Voc.  749  l  j\  J. 
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E.  Formen  wie  altjdn  46  (ähnlich  68.  166.  185)  neben  zijän  45.  Mit 
dem  langen  Vokal  tier  tonlosen  Silbe  des  letzteren  Beispiels  ist  zu  ver- 
gleichen der  JJL** -Plural  marl/  162.  sinäin  oder  stnd'il  Jut^l  88  Jjat 
wohl  kurzes  i. 

♦ 

L,   mzzdtija  22  (ähnlich  27.  144)  verhält  sich  wie  Muia. 

Die  Kndung  de.s  regelmäßigen  Plur.  Mask,  begegnet  nie  betont,  sondern 
wir  haben  Formen  wie  mzäbim  3  (ähnlich  14.  65.  70.  98.  109)  und  mhimdän  13. 

Die  Pluralendung  ät  hat  dagegen  meist  den  Ton,  so  thabtdts  201,  aber 
auch  Uisltdt*  .VI  und  ähnlieh  72.  89.  91.  94.  190.  191.  200.  Andrerseits 
hnäiäts  107.  ähnlich  123  (ät)  und  149  (Quantität  des  a  nicht  bezeichnet). 

DJ.   Knklisis:  IfntUira  148  und  Hnt-hsin  in  der  Bemerkung  zu  154  (S.  15). 


Die  Darstellung  des  Marokkanischen  wird  in  dem  folgenden  Aufsatz 
ergänzt  werden  durch  die  Feststellungen,  die  ich  meinem  vorjährigen  Studien- 
aufenthalte in  Marokko,  insbesondere  in  Fez,  verdanke,  sowie  durch  eine 
Darstellung  der  Verhältnisse,  die  wir  in  den  Texten  von  Socin  (Mogador) 
und  Socin-Stumme  (Iluwära  in  Süs)  antreffen.  Danach  werden  die  Ton- 
verhältnisse des  Algerischen  (insbesondere  Südalgericn,  nach  eigenen  Ma- 
terialien, und  Tlemcen)  von  Tunis,  Tripolis  und  Malta  und  von  sonstigem 
Magribinischen  dargestellt  werden,  und  zum  Schlüsse  wird  durch  kritische 
Vergleichung  der  ermittelten  Materialien  geprüft  werden,  was  wir  aus  den- 
selben über  die  Tonverhältnisse  des  Magribinischen  lernen. 
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Asch-Schaibani 

und  sein  corpus  juris  „al-gämi'  as-sagir". 
Von  Dr.  Iwan  Dimitroff. 


I.  Einleitung. 

l'ber  Schaibänis  Bedeutung  fur  die  Mohammedanische  Rechts- 
wissenschaft. 

•  Der  eigmlliehe  Begründer  der  liam-fitisehen  und  mittelbar  der  gesamten  mohammeda- 
nischen Id-chtsliteratur  ist  Mohammed  b.  Atliasan  Al-Sehaihani,  an  dessen  Größe  si.  li 
die  Juri  Men  aller  folgend™  Generationen,  wir  am  Kichbaum  «Irr  Kfeu.  emporgearbeitet 
haben.«    (Sachau,  Zur  ältesten  (learhichtr  des  inuhamiiicdaiiischen  Hechts  S.  723.) 

Als  der  von  der  göttlichen  Eingebung  erfüllte  WQstensohn  in  Mekka  auf- 
trat und  seinen  Mitbürgern  die  Wahrheiten  der  neuen  Religion  zu  ver- 
künden anfing,  zeigte  die  fast  ausschließlich  kaufmännische  Bevölkerung 
der  heiligen  .Stadt,  die  sich  ja  auch  bis  dahin  nicht  sehr  eifrig  tun  ihre 
Götzen  gekümmert  hatte  und  sich  durch  religiösen  Sinn  am  wenigsten  aus- 
zeichnete, so  wenig  Interesse  für  derartige  Sachen,  die  über  den  engen 
Kreis  ihrer  Handelsgeschäfte  hinausgingen,  daß  es  mehrere  Jahre  der  Pre- 
digt und  Warnung  bedurfte,  bis  die  Zahl  der  Neubekehrten  Einhundert  er- 
reichte. Obgleich  sich  jedoch  die  Wurzeln  der  neuen  Religion  so  langsam 
in  den  weiteren  Schichten  der  Bevölkerung  ausbreiteten,  nahm  die  Zahl 
der  Gegner  und  besonders  ihre  Erbitterung  gegen  diejenigen  ihrer  Lands- 
leute,  die  des  Jenseits  Heil  und  Wonne  dein  vergänglichen  irdischen  Leben 
vorgezogen  hatten,  aber  hauptsächlich  gegen  denjenigen,  durch  den  sie  ihre 
Interessen  am  meisten  bedroht  sahen,  derart  zu,  daß  im  Jahre  <>15  auf  des 
Propheten  eigenen  Ratschlag  hin  1 1  seiner  Anhänger,  die  für  ihren  Glauben 
am  meisten  zu  leiden  hatten,  und  zwei  Jahre  später  noch  andere  101  nach 
Abessinien  auswanderten,  um  den  Verfolgungen  zu  entgehen.  Einige  Jahn; 
darauf,  im  Jahre  622.  fand  auch  der  Bote  Gottes  selbst  die  einzige  Rettung 
gegen  den  Plan  seiner  Gegner,  den  Urheber  der  verhaßten  Lehre  aus  der 
Welt  zu  schaffen  und  hierdurch  den  Feind  ins  Herz  zu  treffen,  in  der 
Übersiedelung  nach  Medina.  In  der  neuen  Heimat  gestalteten  sich  die 
Verhältnisse  so  vorteilhaft  für  ihn,  das  Milieu,  in  welchem  er  künftighin 
seine  Lehre  zu  verbreiten  hatte,  erwies  sich  als  derart  empfänglich,  daß  im 
Jahre  11  nach  der  Flucht,  als  Mohammed  seine  Augen  schloß,  ein  ge- 
waltiges Reich  als  sein  bestes  Erbe  hinterblieb. 

Die  Grundlage,  auf  welcher  der  Prophet  dieses  mächtige  Reich  auf- 
gebaut hatte,  war  anscheinend  die  neue,  von  ihm  dem  auserwählten  Volke 
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Gottes  verkündete  Religion.  Daß  dies  jedoch  nicht  der  Wirklichkeit  ent- 
sprach, beweist  der  Unistand,  daß  nach  dem  Tode  Mohammeds,  den  eine 
höhere  Kraft  mit  der  Rolle  eines  Warners  und  Predigers  beauftragt  hatte, 
fast  ganz  Arabien  vom  Islam  abfiel.  Eine  Ausnahme  davon  machte  allein 
Mekka,  da  es  inzwischen  zur  Einsicht  gekommen  war,  daß  gerade  unter 
dem  gefürehteten  neuen  Regiment  seine  Zentralstellung  dem  uhrigen  Arabien 
gegenüber  noch  mehr  befestigt  werden  konnte,  und  Medina,  fur  welches 
die  Erwartung  der  großen  Vorteile,  die  einst  die  Hauptursache  fur  die 
herzliche  Aufnahme  war,  welche  man  dem  aus  seiner  Heimat  ausgestoßenen 
Boten  Gottes  hatte  zuteil  werden  lassen,  nicht  fehlgeschlagen  war.  Dank 
der  Einsicht  und  Klugheit  und  den  staatsmännischen  Fähigkeiten  der  ersten 
Nachfolger,  d.  h.  Stellvertreter  (Haiifen)  des  Propheten,  besonders  Omars, 
des  zweiten  von  ihnen,  wurden  die  vom  rechten  Wege  abgeirrten  Ab- 
trünnigen schnell  gezwungen,  den  Dienst  der  wahren  Religion  wieder  auf- 
zunehmen und  ihre  Schuldigkeit  dem  Staate  gegenüber  zu  tun;  es  bedurfte 
keiner  allzulangen  Zeitperiode,  um  das  ins  Schwanken  geratene  Gebäude 
wieder  zu  festigen  und  durch  erfolgreiche  Kriege  und  Eroberungen  der- 
maßen auszudehnen,  daß  es  all  den  folgenden,  fast  ein  ganzes  Jahrhundert 
lang  andauernden  Stürmen  der  inneren  Zwistigkeiten  und  Revolutionen 
ohne  den  geringsten  Schaden  zu  trotzen  vermochte. 

Hierin,  und  nicht  etwa  in  der  Bekämpfung  der  Götzen  und  Verkün- 
dung  der  neuen  monotheistischen  Religion,  die  eigentlich  herzlich  wenig 
Neues  enthielt,  ist  hauptsächlich  die  große  Umwälzung  zu  erblicken,  die 
mit  dem  Namen  des  Mohammed  verknüpft  ist.  Dieser  war  zwar  kein 
Dichter,  wie  ihn  seine  Mitbürger  zum  Spotte  öfter  nannten,  er  war  aber 
doch  ein  Schopfer:  aus  dem  Wirrwarr  der  bisher  in  Fehden  und  unauf- 
hörlichen Kämpfen  miteinander  liegenden,  über  ganz  Arabien  zerstreuten 
Stamme  schuf  er  einen  gewaltigen  Staat,  der  die  von  der  absterbenden 
antiken  Welt  vermachte  Wissenschaft  und  Kultur  jahrhundertelang  aufbe- 
wahren sollte,  um  sie  später  dem  neuerwachten  Europa  wiederzugeben  und 
—  zu  sterben.  Bei  diesem  Schaffen  fällt  wiederum  das  grüßte  Verdienst  auf 
seine  Mitarbeiter,  besonders  den  energievollen  'Omar,  aber  die  höchste 
Weihe  ist  in  letzter  Linie  dem  Ganzen  durch  Mohammed  verliehen  worden. 

In  Mekka  war  Mohammed  ein  bedauernswerter,  armseliger  Straßen- 
prediger, dessen  gottbeeinllußten  Reden  seine  Mitbürger  stets  mit  Spott 
und  nie  mit  Interesse  begegneten,  in  Medina  sehen  wir  in  seiner  Person 
die  Verkörperung  der  höchsten  Staatsgewalt,  zugleich  das  Kirchenober- 
haupt und  den  mächtigen,  unbeschränkten  Gouverneur. 

Nach  dieser  Veränderung  der  äußeren  Lebensverhältnisse  des  Pro- 
pheten wechselten  auch  die  später  im  heutigen  Koran  gesammelten  Offen- 
barungen, sowohl  nach  Form,  als  auch  nach  Inhalt.  Die  Mekkanischen 
Suren,  geboren  von  einer  schwungvollen  Phantasie,  enthalten  hauptsächlich 
Verwünschungen  gegen  die  Ungläubigen  und  Verheißungen  der  Güter  des 
zukünftigen  Lebens,  die  Medinensischen  dagegen  ziehen  sich  langsam  und 
träge  in  langen,  kraftlosen  Sätzen  dahin  und  befassen  sich  mehr  mit  der 
Hausordnung  dieser  vergänglichen  Welt,  als  mit  jenseitigen  Schwärmereien. 
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Id  seiner  Eigenschaft  als  Oberhaupt  der  Gemeinde  hatte  Mohammed  den 
taglichen  Bedürfnissen  des  praktischen  I^bens  Rechnung  zu  tragen,  ei 
mußte  dem  Staate  und  der  Gesellschaft  als  ein  Führer  auf  Schritt  und 
Tritt,  als  ein  Schärf  dienen,  die  Grundprinzipien  der  neuen  Religion  stets 
vor  Augen.  Daraus  erklärt  sich,  warum  der  Koran  nicht  nur  religiöse 
Bestimmungen  enthalt,  sondern,  hauptsachlich  in  den  Medinensischen  Suren, 
eher  den  Eindruck  eines  Rechtskodex'  macht,  der  von  dem  politischen, 
wirtschaftlichen,  öffentlichen  wie  privaten  Leben  handelt,  ja  sogar  eine 
Menge  Regeln  über  guten  Ton  und  Anstand  mit  einschließt. 

Noch  zu  Lebzeiten  des  Propheten  erwiesen  sich  die  im  Koran  ent- 
haltenen Bestimmungen  als  unzulänglich,  und  da  andere  gesetzliche  Nonnen 
nicht  vorhanden  waren,  wendeten  sich  die  streitenden  Parteien  an  Moham- 
med, der  entweder  persönlich  die  Entscheidung  traf  oder  sie  Männern  von 
gründlichem  Wissen  überließ,  welche  lange  Zeit  um  ihn  gewesen  waren 
und  die  Bestimmungen  und  den  Geist  der  neuen  Religion  gründlich  erfaßt 
hatten.  Die  ersten  vier  Kalifen,  die  als  gesetzmäßige  Stellvertreter  des 
Propheten  galten,  übernahmen  neben  den  übrigen  Prärogativen  desselben 
auch  das  Richteramt sie  hatten  Mohammed  solange  Jahre  hindurch  am 
nächsten  gestanden  und  auf  diese  Weise  auch  Gelegenheit  gehabt,  all  seinen 
Aussprüchen  zu  lauschen  und  bei  seinen  Entscheidungen  zugegen  zu  sein, 
daß  sie  als  beste  Kenner  nicht  nur  der  prinzipiellen  Bestimmungen,  sondern 
auch  der  praktischen  Anwendung  der  neuen  Lehren  am  meisten  berufen 
waren,  über  Erlaubtes  (haläl)  und  Unerlaubtes  (haräm)  zu  entscheiden. 
Neben  diesen  wird  noch  so  mancher  Genosse  des  Propheten  als  guter 
Kenner  von  Recht  und  Unrecht  bezeichnet,  der  ein  Gutachten  über  strittige 
Fragen  gern  abgab,  wenn  ihn  die  streitenden  Parteien  darum  angingen.  Die 
Entscheidungen  solcher  Männer  hatten  eine  so  große  Verbindlichkeit,  daß 
selbst  die  Kalifen  sich  ihnen  nicht  zu  entziehen  wagten.  Ein  typisches 
Beispiel  dieser  Art  liefert  uns  der  Streit  des  vierten  Kalifen  Ali  mit  einem 
Juden  um  ein  Panzerhemd;  als  Schuraih  AI- Kadi*,  dem  die  Entscheidung 
überlassen  wird,  sich  gegen  Ali  ausspricht,  fügt  sich  dieser  ohne  weiteres.  Und 
natürlich.  Denn  die  Autorität  der  Entscheidungen  solcher  Männer  beruhte 
auf  derselben  Grundlage,  auf  welcher  die  Kalifen  ihre  politische  Macht  auf- 
gebaut hatten.  In  solchen  Fällen  stützen  sich  sowohl  die  Genossen  als  auch 
die  Kalifen  —  denn  sie  hatten  mit  der  politischen  Gewalt  eine  gesetzgebe- 
rische nicht  geerbt*  —  in  weitem  Umfang  auf  die  Worte,  Taten  und  durch 
Stillschweigen  bestätigte  Entscheidungen  des  Propheten,  mit  einem  Wort 
auf  die  Sünna4,  obgleich  ihre  erste  Quelle  die  koranische  Gesetzgebung 
bilden  sollte.  Mit  Mu'äwijas  Thronbesteigung  vollzog  sich  eine  neue  Wen- 
dung im  politischen  Leben  des  jungen  Reiches;  denn  bei  den  Omaijaden 

1  Alfred  von  Kremer,  Kultargeschichte  des  Orients  unter  den  Kalifen  Bd.  I, 

S.  471. 

2  Kazem-Beg,  Müchteserül-wikayet.  Vorwort 
*  A.  a.  0.  S.  18. 

4  So  nach  Sachau  -Zur  ältesten  Geschichte  des  muhammed  an  lachen  Rechts»: 
Suntiat  =  al-kaul  wal-fi'l  wat-taijdir.   Nach  Goldziher  Sünna  —  usus. 
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kommt  endlich  die  echt  arabische,  heidnische  Gesinnung  der  alten  Mekkaner 
vollständig  unverhohlt  zum  Vorschein.  Die  jetzt  herrschenden  Kalifen,  bei 
denen  keine  Spur  von  Frömmigkeit  zu  bemerken  war,  die  sich  nicht  einmal 
die  Mühe  gaben,  wenigstens  äußerlich  den  Schein  der  Frömmigkeit  zu 
wahren,  und  die  als  ungesetzliche  Herrscher,  als  Tyrannen1  bezeichnet 
wurden,  trennt  von  den  ersten  vier  Nachfolgern  de»  Propheten,  den 
frommen,  rechtgeleiteten  Kalifen,  deren  weltliche  Macht  lediglich  auf 
der  Grundlage  der  Religion  beruhte,  ein  unüberbrückbarer  Abgrund. 
Früher  standen  die  guten  Muslim,  die  den  Koran,  die  Ausspruche  des 
Propheten  wußten  und  alles  andere,  worin  sich  die  neue  Religion  offenbarte, 
als  maßgebende  Faktoren  in  hohen  Khren;  unter  der  neuen  Herrschaft 
sahen  diese  frommen  Männer,  denen  das  Heil  des  Jenseits  lieber  war  als 
das  kummervolle  irdische  Leben,  und  die  überhaupt  einen  Sinn  für  reli- 
giöse Fragen  hatten,  bedrängten  Herzens  die  Vernachlässigung  der  Religion. 
Ihnen  galten  die  jetzigen  Herrscher  als  Usurpatoren  der  zu  anderen  Zwecken 
bestimmten  und  aus  anderen  Quellen  stammenden  weltlichen  Macht  de» 
neuen  Reiches,  nnd  da  das  neue  Regiment  mit  den  Prinzipien  der  durch 
den  allerletzten  Propheten  offenbarten  Religion  wenig  im  Einklang  stand, 
so  zogen  sich  solche  Männer  in  die  Verborgenheit  zurück,  um  ungestört 
von  weitem  über  den  Verfall  der  Religion  fluchen  und  den  ungläubigen 
Herrschern  grollen  zu  können.  Zwar  standen  diese  den  Untertanen,  denen 
das  kürzlich  Vergangene  zum  Ideal  geworden  war,  mit  den  gleichen  Ge- 
fühlen gegenüber,  aber  sie  wagten  es  nicht,  schroff  gegen  sie  vorzugehen, 
da  sie  sich  des  Einflusses  wohl  bewußt  waren,  den  solche  Männer,  ob- 
gleich sie  dem  politischen  Leben  fernstanden,  auf  die  öffentliche  Meinung 
ausübten,  und  ließen  sie  im  Bewußtsein  ihres  Mangels  an  materieller  Macht 
in  Ruhe.  So  lebten  die  frommen  Männer  abseits  der  Wege  des  politischen 
Lehens,  und  da  sie  dem  Unheil  nicht  steuern  konnten,  versenkten  sie  sich 
ganz  in  die  Vergangenheit,  studierten  um  so  eifriger  die  überlieferten  Quellen 
des  Islam,  wohl  um  trefflicher  entscheiden  zu  können,  wie  der  Staat  ge- 
ordnet sein  sollte,  wenn  er  die  Prinzipien  der  neuen  Religion  verkörpern 
wollte.  Sie  studierten  neben  dem  Koran  hauptsächlich  die  Traditionen  über 
Mohammeds  Worte,  Taten  und  durch  Stillschweigen  erfolgte  Entscheidungen, 
worin  die  zu  Lebzeiten  de»  Propheten  herrschende  Sünna  (tdsus)  sich  ab- 
spiegelte. Daraus  ist  leicht  erklärlich,  warum  gerade  in  dieser  Zeit  der 
heftigsten  Erschütterungen  des  Reiches,  die  durch  ununterbrochene  inner- 
politische  Zwistigkeiten  und  zahlreiche  Kriege  verursacht  wurden  und  für 
stille  wissenschaftliche  Arbeit  völlig  ungünstige  Verhältnisse  schufen,  ein 
gutes  Stück  des  nötigen  Materials  gesammelt  wurde,  woraus  ungefähr  ein 
Jahrhundert  nach  dem  Tode  des  Propheten  das  mächtige  Gebäude  der  mo- 
hammedanischen Rechtswissenschaft  aufgebaut  werden  konnte.  Die  haupt- 
sächliche Arbeit  solcher  Gesetzeskundigen  bestand  also  in  dem  ersten  Jahr- 
hundert nach  dem  Tode  des  Propheten  darin,  möglichst  viele  wohlverbürgte 
Traditionen  zu  sammeln.    Damit  konnten  sich  diese  Kenner  der  Bestim- 


1  Ignaz  Goldziher,  Muhammedanisclie  Studien  Bd.  II,  30  ff. 


Digitized  by  Google 


C4 


Dimitroff:  Asch-Sehaibftn". 


mungen  der  neuen  Religion  zufrieden  geben:  auf  diese  Weise  waren  näm- 
lich ihre  wissenschaftlichen  Interessen  vollkommen  befriedigt.  Das  konnten 
sich  jedoch  diejenigen  Rechtskundigen  nicht  gönnen,  die  dazu  berufen  waren, 
die  Zwistigkeiten  des  taglichen  Lebens  zu  entscheiden.  Zu  Lebzeiten  des 
Propheten  lag  diese  Aufgabe  neben  ihm  selbst  denjenigen  Minnern  des 
gründlichen  Wissens  ob,  die  er  damit  betraute.  Nach  seinem  Tode  be- 
kleideten die  Kalifen  das  Richteramt  und  einige  von  ihnen,  wie  z.  B.  'Omar, 
erwarben  sich  für  die  spätere  Entwicklung  der  mohammedanischen  Juris- 
prudenz dadurch  ein  hohes  Verdienst,  daß  sie  nach  jeder  größeren  Stadt 
einen  speziellen  Richter  entsandten  und  unterhielten.  Die  Omaijaden  zeigten 
zwar,  wie  erwähnt,  wenig  Interesse  für  Sachen  der  Religion,  die  ja  bei  deo 
Mohammedanern  mit  dem  Recht  untrennbar  verbunden  ist,  da  sie  jedoch 
den  Bedürfnissen  des  alltäglichen  Lebens  sich  nicht  verschließen  konnten, 
wußten  sie  sich  auf  die  Weise  zu  helfen,  daß  sie  es  den  Gouverneuren  der 
Provinzen  überließen,  mit  der  Verteilung  der  Richterstellen  nach  eigenem 
Ermessen  zu  verfahren. 

Mohammed  hatte  selbst  öfter  den  Umstand  betont,  daß  er  »nichts  in 
der  Schrift  (d.  h.  in  dem  Koran)  übergangen«  1  habe,  daß  -kein  Korn  in 
den  Finsternissen  der  Erde  sei  und  nichts  Grünes  und  nichts  Dürres,  das 
nicht  stünde  in  einem  deutlichen  Buch«  a,  daß  mit  einem  Worte  der  Koran 
•  als  eine  Erklärung  für  alle  Dinge« 3  herabgesandt  worden  sei.  Die  prak- 
tischen Juristen  waren  jedoch  in  der  Lage,  täglich  von  neuem  die  bittere 
Erfahrung  zu  machen,  daß  es  sich  bei  derartigen  Angaben  wohl  um  die 
personliche  Überzeugung  des  Propheten,  oder  vielleicht  gar  um  bestimmte 
rhetorische  Wendungen  eher  als  um  den  wirklichen  Sachverhalt  handelte. 
Da  sie  nun  auch  mit  Zuhilfenahme  der  bis  dahin  gesammelten  Traditionen 
schwerlich  auskommen  konnten,  mußten  sie  sich  nach  einem  neuen  Mittel 
umsehen,  das  deren  äußere  Form  unangetastet  ließ;  und  so  entwickelte 
sich  wohl  notwendigerweise  eine  Methode,  die  darin  bestand,  sich  in  Fällen, 
wo  es  an  einer  positiven  Bestimmung  in  dein  überlieferten  Material  er- 
mangelte, des  eigenenen  Gutdünkens  (ar-raj)  zu  bedienen  und  dadurch  die 
Lücken  auf  Grund  des  vorhandenen  mit  Schlußfolgerungen  und  Analogie 
auszufüllen.  Diese  Art  der  Gesetzgebung4  hatte  sich,  wie  mit  Sicherheit 
anzunehmen  ist,  da  von  einer  direkten  gesetzgeberischen  Tätigkeit  des 
Staates  im  mohammedanischen  Orient,  besonders  zu  jener  Zeit,  keine  Rede 
sein  kann,  allmählich  schon  vor  Ende  des  1.  Jahrhunderts  eingebürgert, 
also  lange5  bevor  der  erbitterte  Streit  auf  theoretischer  Grundlage  zwischen 
ihren  Anhängern,  den  A>häb  ar-raj,  und  den  Ashäb  al-hadit  genannten 
Gegnern  entbrannte.  Letztere  hielten  an  den  überlieferten  Traditionen  fest 
und  verabscheuten  die  Methode  der  ersteren  in  solchem  Maße,  daß  sie  sich 

•  Koran,  Sure  VI,  38. 
J  Sure  VI,  59. 
»  Sure  XVI,  91. 

4  Näheres  über  ar-raj  s.  bei  Sachau,  Zur  SU.  Gesch.  d.  muhanimed.  Rechts 
S.713fT. 

&  Sachau,  a.  a.  0.   Brockelmami,  Gesch.  d.  arab.  Lit.  I,  168. 
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vor  Traditionsfalschungen  und  -erdichtungen  nicht  scheuten,  wenn  sie  ihrem 
Prinzip  nicht  anders  gerecht  werden  konnten.  Dieser  theoretische  Streit 
war  dadurch  hedingt,  daß  Rechtswissenschaft  und  Theologie  bei  den  Mo- 
hn ininedanern,  wie  erwähnt,  miteinander  untrennbar  verwachsen  sind,  so 
daß  der  konservative  Geist  der  letzteren  den  freien  Flug  des  juristischen 
Denkens  nicht  gestatten  konnte,  obgleich  man  zur  Rechtfertigung  der  vom 
praktischen  Lehen  dringend  gebotenen  Raj-Melhode  Mohammed  seihst  zum 
Zeugen  anrief.  Die  beiden  Parteien  der  A^häb-ar-raj  und  der  Ashäh 
al-hadii  fahren  auch  in  dem  2.  Jahrhundert  der  Higra  fort,  einander 
zu  bekämpfen,  jetzt  vielleicht  mit  noch  größerer  Erbitterung,  denn  nun 
stellte  sich  die  Unmöglichkeit,  neues  Traditionsinaterial  zu  entdecken  und 
zu  sammeln  einerseits  und  die  Unzulänglichkeit  des  Überlieferten  ander- 
seits noch  deutlicher  als  im  1.  Jahrhundert  heraus;  ja,  dieser  Streit 
hörte  nicht  einmal  mit  der  Ausbildung  der  als  orthodox  anerkannten  Rechts- 
systeme  auf.  Nach  und  nach  wurden  die  Rechtssysteme  fmadähib)  des 
Abu  I.Ianifa,  des  Mälik  ihn  Anas,  des  Schäfi'i  und  das  jüngste  des  Ahmad 
ihn  llanbal  aufgebaut,  nicht  zu  reden  von  den  beiden  letzten,  dem  System 
des  Xanri  und  des  Zähir,  die  von  kurzer  Dauer  und  fast  ohne  große  Be- 
deutung* fur  die  spätere  Geschichte  der  mohammedanischen  Rechtswissen- 
schaft blichen.  Die  zwischen  diesen  Lehrsystemen  bestehenden  Unterschiede 
zu  erörtern,  ist  hier  nicht  am  Platze,  etwas  ist  in  dem  Kommentir  zu  der 
nachfolgenden  Übersetzung  getan.  Ms  sei  hier  nur  bemerkt,  daß  diese 
Unterschiede  nicht  etwa  in  prinzipiellen  Meinungsverschiedenheiten  ihrer 
Gründer  zu  suchen  sind,  sondern  einzig  und  allein  in  der  verschieden- 
artigen Auffassung  und  Deutung  der  Rechtsipielleu,  welche  den  abgeleiteten 
Rechtssätzen  (al-fvru)  zugrunde  liegen.  Denn  alle  vier  Systeme  sind  auf 
denselben  Grundprinzipien  aufgebaut.  Die  am  weitesten  gehende  An- 
wendung findet  die  Ra'j-Methode  in  der  Hanefitischen  Schule8;  es  ware 
jetloch  verkehrt,  die  Hanefiten  etwa  mit  den  Ashäl)-ar-raj  identifizieren  zu 
wollen4.  Das  Raj  bezeichnet  nämlich,  wie  Sachau  nachgewiesen  hat,  um 
die  Wende  des  1.  Jahrhunderts  und  zu  Anfang  des  2.  dasselbe,  was  später 
das  Wort  Kijäs  (Analogie)  ausdrückt;  es  ist  von  allen  juristischen  Schulen 
neben  Korän,  Sünna  und  lgmS'5  als  vierte.  Quelle  der  Jurisprudenz  aner- 

1  Der  Prophet  soll  dem  Mu'äd  ihn  (iahal,  als  er  ihn  zum  Richter  nach  Jemen 
entsandte,  folgende  Unterweisung  gegeben  haben:  -In  allen  streitigen  Fällen  in  erster 
Instanz  nach  dem  Koran,  in  zweiter  nach  der  Sünna,  in  dritter  nach  eigenein  besten 
Wissen  und  Gewissen  zu  entscheiden.-  Sachau,  Zur  alt.  Gesch.  d.  mohammed. 
Rechts  S.  704. 

2  Kazem-Beg,  Macht,  ul-wik.  S.  13. 

3  Goldziher,  Muh.  Stud.  II,  77. 

4  Sachau,  Zur  alt.  Gesch.  d.  muhamtned.  Rechts,  I.  cit. 

s  Darunter  sind  nicht  etwa  die  Entscheidungen  der  ersten  vier  Kalifen  zu 
verstehen,  wie  das  bei  Tornauw  geschieht,  sondern  der  consensus  der  Mu£tahid7n 
des  1.  Jahrhunderts,  d.h.  derjenigen,  die  Autorität  hatten,  die  überlieferten  Quellen 
des  Gesetzes  nach  eigenem  Wissen  zu  deuten.  Vgl.  darüber  Kazem-Beg,  Milcht, 
wik.,  Einleitung  S.  23 ff.  Oder  noch:  -Das  mohammedanische  Rechtssystem  beruht  in 

MiU.  «I.Sem,  f.  Orient.  Sprache».  1908.  11.  Abt  6 
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kannt,  und  die  einzelnen  Schulen  unterscheiden  sich  darin  je  nach  dem 
Spielraum,  den  sie  der  Analogie  in  ihren  Systemen  überlassen. 

Wir  werden  kaum  jemals  in  die  Lage  kommen,  die  Bedeutung  und 
die  Verdienste  des  Abu  Hanifa  sowohl  um  die  mohammedanische  Rechts- 
wissenschaft überhaupt  als  auch  speziell  um  die  nach  seinem  Namen  l»e- 
nannte  Rechtsschule  vollkommen  gerecht  würdigen  zu  können.    Prüft  mau 
heutzutage  das  in  jahrhundertelanger  Tätigkeit  von  frommen  Theologen 
über  die  Person  des  Abu  Hanifa  gesammelte  und  aufgehäufte  quasihio- 
graphi.sche  Material,  so  muß  man  in  Stauneu  geraten  über  diesen  legenden- 
haften Mann,  dessen  Name  mit  Zeichen  der  größten  Ehrfurcht  in  aller 
Gläubigen  Munde  ist,  und  vor  dessen  Autorität  sich  auch  der  größte  Rechts- 
kundige beugt.     Die  orthodoxen  Sunniten,  in  erster  Linie  naturgemäß 
die  Anhänger  derjenigen  Rechtsrichtung,  die  den  Namen  des  großen  Nu'män 
ihn  labit  Abu  Hanifa  als  Schutzmarke  trägt,  haben  diesen  >le  plus  grand 
jurisconsulte  musuhnan dont  l'ccole  est  demeuree  la  premiere  des  ecoles 
islamiques  orthodoxes«,  den  sie  daher  auch  als  den  größten  Iinäm,  al-imäui 
al-a'zatn  bezeichnen,  mit  einein  unvergänglichen  Heiligenschein  umgeben, 
dessen  Glanz  selbst  vor  dem  des  Propheten  kaum  erbleichen  würde.  Von 
diesem  Großmeister  der  Rechtswissenschaft  sagt  ein  orientalischer  Schrift- 
steller im  Momente  höchster  Begeisterung  folgende  schöne  Worte':  »son 
genie,  ses   connaissances,   sa  vertu,  son   caractcrc  noble  et  independent 
faisaient  de  cet  eleve  (des  Hammäd  ihn  Muslim,  der  selbst  ein  Schüler  des 
'Abdallah  war)  Thoinme  le  plus  eminent  de  son  temps.-    Denn  Abu  Hanifa. 
•  le  personnage  le  plus  marquant  du  Khaliphat«»  ragt  über  alle  andern 
Juristen  des  Islam  hoch  empor;  er  war  ja  auch  der  Mann,  der  »reorganisa 
la  legislation  et  forma  le  corpus  juris  de  l'Islam  par  sa  seule  autorite«4. 

Es  soll  uns  nicht  wundernehmen,  wenn  ein  orientalischer  Schrift- 
steller, mag  er  auch  dein  wahren  Glauben  des  Propheten  nicht  huldigen, 
sich  auf  diese  Weise  in  die  Gefühle  der  Gläubigen  versetzt  und  dabei  ver- 
gißt, der  unbändigen  Volksphantasie  die  Zügel  der  wissenschaftlichen  Kritik 
anzulegen.  Dem  frommen  Gläubigen  steht  ja  frei,  nach  seinen  besten  Kräf- 
ten den  Gegenstand  seines  Glaubens  und  seiner  Verehrung  so  hoch  zu 
stellen  und  mit  so  schönen  und  erhabenen  Eigenschaften  auszustatten,  daß 
er  seines  Glaubens  und  seiner  Verehrung  möglichst  würdig  erscheine.  Einen 
Beweis  des  hohen  Ansehens,  dessen  sich  Abu  Hanifa  bei  den  Mohamme- 
danern erfreut,  liefert  auch  die  mit  dem  Namen  des  Abu  Hureira  verknüpfte, 
allgemein  bekannte  Weissagungstradition,  wonach  der  Prophet  gesagt  haben 
soll:  «Dans  peu  de  temps,  il  surgira  dans  le  corps  social  (ouinmet)  que 
j'ai  forme,  un  homme  ayant  nomine  Ebou  Hanife.    II  sera  au  jour  du  der- 

letzter  Instanz  anf  den  consensus  der  mit  dem  Binden  und  Lösen  Befugten  aus 
Mohammeds  Gemeinde  (if/mä).  S.  Hurgronje,  ZDMG.  1899,  S.  232.  Eine  legenden- 
hafte Erklärung  dieses  Wortes  s.  bei  Savvas-Pacha  Bd.  I,  80  ff. 

1  Savvas-Pacha,  Etude  sur  la  theorie  du  droit  musulman,  Bd.  I,  XXXIV. 

*  Ebenda  I,  79. 

>  A.  a.  0.  Bd.  I,  93. 

♦  Sawas-Pacha,  Bd.  I,  99. 
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nier  jtigement  la  lumiere  de  ce  corps-  \  Der  gute  Muslim  mag  getrost 
glauben,  daß  Abu  Hanifa  den  vierten  und  letzten  —  wenn  man  'Omar  II 
nicht  mitrechnet  —  der  rechtgcleiteten  Kalifen,  den  'Ali  noch  gesehen  und 
von  ihm  die  Segnung  erhalten  habe*,  oder  daß  er  als  zehnjähriger  Knabe 
den  Koran  nach  den  Regeln  der  Metrik  habe  lesen  und  über  den  Sinn 
der  einzelnen  Worte  diskutieren  können.  Es  ist  nur  auffallend,  daß  so 
mancher  Orientalist,  der  sich  mit  dem  Studium  der  mohammedanischen 
Rechtswissenschaft  abgegeben  hat,  viele  von  diesen  Legenden  auf  guten 
Glauben  «annahm,  und  daß  sich  auf  solche  und  ähnliche  Angaben  der  ara- 
bischen Juristen  und  Theologen  hin  allmählich  die  Ansicht  eingebürgert 
hat,  AbH  Hanifa  wäre,  wenn  nicht  der  Schopfer  der  mohammedanischen 
Jurisprudenz,  so  doch  wenigstens  der  »größte  Rechtsgelehrte  seines  Volkes-*, 
•gewiß  der  größte  Jurist  nicht  bloß  seiner  Zeit,  sondern  des  Islams-4.  Kr 
soll  der  erste  und  größte  Systematiker  des  mohammedanischen  Rechts  ge- 
wesen sein,  dessen  System  die  Grundlage  bildet,  auf  welcher  die  gesamte 
mohammedanische  Rechtswissenschaft  der  späteren  Jahrhunderte  bis  auf 
den  heutigen  Tag  unwandelbar  geruht  hat.  Das  ist  wohl  deswegen  ge- 
schehen, weil  Abu  Hanifa  »der  eigentliche  Begründer  der  freien  Forschung, 
der  Interpretation  des  Gesetzes  mit  Hilfe  des  Verstandes  tiud  der  logischen 
Deduktion  war.  Und  diese  letztere  Ansicht  ist  die  herrschende  geworden«6. 
Un  homme  sans  pouvoir,  sans  qualite  ni  mandat,  entreprend,  a  l'ombre  des 
mosquces,  cette  ceuvre  considerable  (seil.  Tislamisation  du  droit)*. 

Wenn  Ansichten  dieser  Art  unter  den  europäischen  Orientalisten  all- 
gemein verbreitet  sind,  so  ist  durchaus  nicht  befremdend,  daß  ein  arabischer 
Schriftsteller,  'All  Ihn  'Äsim  aller  seiner  Glaubensgenossen  Anschauung 
wiedergebend,  sagen  kann:  »Wenn  die  Vernunft  aller  Menschen  gewogen 
würde,  so  wurde  die  Ebou  Hanifas  mehr  als  die  Hälfte  derselben  aus- 
machen« 7. 

Wie  ist  man  eigentlich  dazu  gekommen,  aus  der  schlichten  Person 
dieses  einfachen  Tuchhändlers  eine  Wundererscheinung,  eine  Verkörperung 
der  allerbesten  intellektuellen  und  moralischen  Eigenschaften,  das  größte 
Genie  der  Jurisprudenz  zu  machen,  das  das  prachtvolle  Gebäude  eines  in 
seinen  Einzelheiten  harmonisch  und  symmetrisch  ausgebildeten  Rechtssystems 
schuf  und  ihm  allein  durch  seine  Autorität  die  höchste  Weihe  verliehen  hat? 

Liegt  hier  vielleicht  ein  Mißverständnis  vor? 

Es  wäre  zwar  eine  schreiende  Ungerechtigkeit,  dem  Rechts-Lehrer 
und  -Kenner  Abu  Hanifa,  aber  ganz  besonders  der  nach  ihm  genannten 
Rechtsschule,  eine  große  geschichtliche  Bedeutung  absprechen  zu  wollen. 

>  A.  a.  0.  Bd.  I,  88. 

1  Ebenda  S.  89. 

*  Alfred  von  Krenier,  Kulturgeschichte  des  Orients  unter  den  Kalifen,  Bd.  1, 

S.  491. 

4  Ebenda. 

»  A.  a.  0.  I,  S.  504,  Faßnote  1. 

8  Sawas  Pacha,  Etude  usw.  Bd.  I,  130. 

7  Josef  von  Hammer,  Geschichte  der  arabischen  Literatur,  Bd.  III,  S.  98. 
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Aber  was  veranlaßt  uns,  anzunehmen  oder  gar  zu  behaupten,  daß  der  Be- 
gründer der  bis  auf  den  beutigen  Tag  wohl  am  weitesten  verbreiteten 
banefitischen  Lehre,  die  sogar  in  einem  großen  Reiche  Alleinherrschaft  ge- 
nießt, eine  so  bedeutungsvolle  Persönlichkeit  war,  wie  sie  sich  heutzutage  die 
Orientalisten  vorstellen?  Vielleicht  ist  eine  derartige  Ansicht  auch  nicht  ganz 
der  Wahrheit  zuwiderlaufend,  wir  können  es  nicht  wissen,  aber  begründet 
ist  sie,  angesichts  des  Mangels  an  geschichtlich  verbürgten  Quellen,  durch- 
aus nicht;  prüft  man  jedoch  die  Verhältnisse  näher,  unter  denen  Abu  Hanifa 
gelebt  und  gewirkt  hat,  den  Charakter  seiner  möglichen  Tätigkeit  und  das- 
jenige, was  wir  meistenteils  aus  den  Wirken  seiner  unmittelbaren  Schüler 
über  ihn  herauslesen  können,  so  wird  man  wenigstens  einsehen,  daß  die 
jetzt  herrschenden  Ansichten  zum  wenigsten  nicht  immer  berechtigt  sind, 
eine  widerspruchslose  Annahme  zu  erfahren. 

Außer  seinen  kleinen  Schriften,  in  welchen  er  allerdings  die  Grund- 
prinzipien der  Doginatik  niedergelegt  hat,  die  ihm  aber  auch  streitig  ge- 
macht werden,  kennt  die  Geschichte  der  mohammedanischen  Rechtswissen- 
schaft nur  die  Titel  seiner  Werke;  wenn  nur  festgestellt  werden  könnte, 
daß  solche  Werke  wirklich  existierten  und  eben  von  Abu  llanifa  geschrieben 
waren.  Trotzdem  sind  wir  über  seine  Lehren  durch  die  Werke  seiner 
•Schüler  und  Anhänger  ziemlich  genau  unterrichtet,  und  wir  würden  ohne 
erhebliche  Mühe  seine  Bedeutung  vollkommen  würdigen  können,  wenn  die 
Beziehungen,  in  denen  er  zu  der  ihm  vorangegangenen  Periode  stand,  ein- 
mal beleuchtet  werden  könnten. 

Es  ist  bemerkenswert,  daß  die  Mohammedaner  im  1.  Jahrhundert 
der  Uigra  eine  große  Abneigung  vor  dem  Niederschreiben  des  Materials 
ihres  Wissens  an  den  Tag  legten,  indem  sie  sich  allein  des  Gedächtnisses 
bedienten.  Ob  jemals  'Omar  wirklich  ein  Gesetz  erlassen  und  dadurch  das 
Bücherschreiben  verboten  hat ist  schließlich  nicht  so  bedeutend,  wie  der 
Umstand,  daß  das  Auswendiglernen  des  Koran  (hifz)  und  anderer  religiöser 
Texte  als  eine  pietätvolle  Tätigkeit  betrachtet  wurde  und  es  heutigen  Tages 
immer  noch  wird.  Hierdurch  erklärt  sich  wohl  auch  der  noch  wichtigere 
Umstand,  daß  wir  verbürgte  Nachrichten  über  geschriebene  —  nicht  Bücher, 
sondern  Kolleghefte,  welche  das  Gedächtnis  zu  unterstützen  hatten  und 
daher  verschiedenartiges  Material  ohne  Ordnung  und  Zusammenhang  ent- 
hielten, erst  für  die  Zeit  des  Zohri  haben:  bis  dahin  wurden  die  Traditionen 
über  Leben.  Worte  und  Taten  des  Propheten  gedächtnismäßig  fortgepflanzt. 
Um  die  praktische  Rechtswissenschaft  scheint  es  jedoch  anders  bestellt  ge- 
wesen zu  sein.  Nach  einer  von  Sprenger  angeführten  Tradition  soll  'Ali, 
der  Schwiegersohn  des  Propheten,  an  der  Schwertscheide  befestigt  eine 
Rolle  getragen  haben,  worauf  sich  wichtige  Rechtsbestiminungen  aufgezeichnet 
befanden3.  -Ks  ist  daher  nicht  unwahrscheinlich,  daß  wenigstens  einige  von 
ihnen  (d.  h.  den  Genossen)  das,  was  sie  sich  merken  wollten,  schriftlich 

1  Sachau,  Zur  Sit.  Gesch.  d.  muliainined.  Rechts  S.  723. 

2  Alois  Sprenger,  ülter  das  Traditionswesen  hei  den  Arabern,  ZPMG.  Bd.X. 
S.  7.  Daraus  ist  zu  ersehen,  -daß  schon  zur  Zeit  des  Propheten  seine  Aussprüche 
aufgezeichnet  wurden«. 
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aufzeichneten.  Wenn  dies  auch  unter  den  Zeitgenossen  des  Propheten 
selten  vorkam  und  selbst  unter  den  Täbi's  noch  nicht  sehr  häufig  war,  so 
wurde  es  doch  zu  Anfang  des  '2.  Jahrhunderts  gewöhnlich  und  zu  Ende 
desselben  allgemein1.«  Wir  wissen  ferner,  daß  nach  der  Überlieferung  des 
Ahmad  ihn  Hanbai1  die  ersten  Manner,  welche  Bücher  geschrieben  haben, 
Ihn  Guraig*  und  der  Uberlieferer  Sa'id  ibn  Abi  'Arüba  (gest.  15ti) 
waren.  Wie  aber  der  Filirist  *  entgegen  dieser  auch  von  Haggi  Halifa  unter- 
stützten Angabe  berichtet,  sollen  u.  a.  Sufjän  At-'lauri  und  Al-Auzä'i  Schrif- 
ten hinterlassen*  und  schon  Muyira  ibn  Miksam  (gest.  13<>)  und  Mu- 
hammad ibn  Abi  Lailä  (gest.  148)  über  das  Erbrecht  geschrieben  haben. 
Diese  Angal>en  fallen  im  Vergleich  zu  der  ersterwähnten  etwas  spät,  und 
man  würde  sich  von  der  Wahrheit  knum  entfernen,  wenn  man  annehmen 
wollte,  daß  schon  im  1.  Jahrhundert,  besonders  aber  in  der  zweiten 
Hälfte  desselben,  sich  die  Juristen  zur  Unterstützung  des  Gedächtnisses  der 
Schrift  bedienten.  »Man  kann  kaum  annehmen,  sagt  Sachau4,  daß  diese 
(d.  h.  die  letztgenannten  Männer)  die  ersten  waren,  welche  überhaupt  etwas 
von  dem  riesigen  üedächtnisstnfTe  dem  Papier  anvertrauten.«  Hierzu  waren 
eben  die  Rechtskundigen  durch  die  Bedürfnisse  des  praktischen  Ixjbens  ge- 
zwungen, ein  Zwang  welcher  auch  die  späteren  Juristen  veranlaßte,  die 
uns  bekannte  große  Rechtsliteratur  hervorzubringen.  Die  Bedürfnisse 
werden  im  1.  Jahrhundert  wohl  in  dem  Sinne  mitgewirkt  haben,  daß 
sicli  die  mit  Anwendung  der  Rechtsbestimmungen  beauftragten  Männer  ein- 
zelne besonders  merkwürdige  Rechtslälle  samt  ihrer  Entscheidung  aufzeich- 
neten. Zu  dieser  Annahme  sieht  man  sich  eben  aus  dem  Grunde  veranlaßt, 
weil  sonst  nicht  zu  erklären  ist,  wie  nach  einer  Zeit  von  mehr  als  hundert 
Jahren  seit  dem  Tode  des  Propheten,  aller  Abneigung  vor  dem  Nieder- 
schreiben und  einem  diesbezüglichen  Gesetze  zum  Trotze,  plötzlich  sich  die 
Anschauungen  der  arabischen  Gesellschaft  ändern  und  eine  umfangreiche 
Rechtsliteratur  wie  durch  ein  Wunder  entsteht.  Ahnlich  wie  das  Muwatta' 
des  Mälik  ibn  Anas  —  für  uns  jetzt  allerdings  die  älteste  überlieferte  Hadi£- 
sammlung  —  nicht  das  älteste  Werk  seiner  Art  ist  (Goldziher,  Muh.  Stud.  II), 
sondern  zu  einer  Zeit  in  die  Welt  kam,  welcher  eine  lange  Entwickelungs- 
periode  des  Haditsammelns  und,  was  für  uns  wichtiger  ist,  -aufschreibens 
vorangegangen  war,  so  können  auch  die  Schriften  eines  Ihn  Guraig,  eines 
Mugira,  oder  etwa  die  juristischen  Werke  des  Abu  Hainfa,  wenn  er  solche 
überhaupt  geschrieben  hat,  schwerlieh  die  ersten  ihrer  Art  sein. 

1  Ebenda. 

1  Sachau,  Zur  ält.  Gesch.  d.  muhammcd.  Rechts  S.  722.  Dieselbe  Angabe 
findet  sich  im  Vorwort  zum  Muwafta'  des  Muhammad  Schaibam  (Ausg.  Dehli,  1306, 
S.  >  t). 

3  Sprenger  bezweifelt  diese  Angahe,  indem  er  auf  S.  4  des  zitierten  Aufsatzes 
sagt:  -Gazzali  glaubte,  Ibn  (iurai£  sei  der  erste  gewesen,  der  ein  Buch  verfaßte. 
Indessen  Gazzali  war  zwar  ein  guter  Dialektiker,  aber  ein  schlechter  Historiker». 

*  Sachau,  a.  a.  O. 

s  Gustav  Flügel,  Die  grammatischen  Schulen  der  Araber  S.  20. 
c  Sachau,  Zur  ält.  Gesch.  d  muhamraed.  Rechts  S.  723. 
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Auf  einer  derartigen  Vermutung  wollen  wir  jedoch  nicht  weiter  be- 
harren, sie  konnte  wohl  auch  irrig  sein,  um  so  mehr,  als  sie  durch  keine 
geschichtlich  verbürgten  Angaben  unterstützt  ist.  Nicht  zu  leugnen  ist  aber 
der  Umstand,  daß  der  Zeit  des  Abu  Hauifa  eine  lange  Periode  praktischer 
Tätigkeit  der  mohammedanischen  Rechtskundigen  vorangegangen  war,  die, 
hauptsächlich  in  der  Anwendung  des  juristischen  Materials  auf  das  tägliche 
Lehen  bestehend,  einen  weiten  Spielraum  für  die  Bereicherung  und  Aus- 
arbeitung des  Gesetzes  darbot. 

Die  besten  Kenner  des  Gesetzes,  sowohl  des  weltlichen  wie  des  geist- 
lichen, waren  naturgemäß  diejenigen  Männer,  die  dem  Boten  Gottes  am 
nächsten  gestanden  hatten.  Und  so  wird  auch  überliefert,  daß  der  gründ- 
lichste Kenner  der  Bestimmungen  über  das  Erbrecht  (farä'id)  neben  dem 
Vetter  des  Propheten,  Ihn  'Abbäs,  der  Autor  der  ersten  unter  Abu  Bekr 
veranstalteten  Koransammlung,  Zaid  ihn  Täbit,  war1.  Zu  den  bedeutendsten 
Rechtskundigen  jener  Zeit  zählen  ferner  die  späteren  Kalifen  'Omar,  'Otman 
und  'Ali  —  der  letztere  nahm  sogar  eine  Zeitlang  die  Stelle  eines  Richters 
ein  —  dnnn  der  berühmte  Mu'ä<j  ihn  öabal  (gest.  18),  nach  Nawawis  An- 
gabe* der  beste  Kenner  dessen,  was  erlaubt  (haläl)  und  was  nicht  erlaubt 
(haräm).  Um  die  Wende,  des  1.  Jahrhunderts,  als  Abu  Hanifa  noch  ein 
Knabe  war,  glänzten  mit  ihrem  Ruhme  die  sieben  Juristen  von  Medina*: 
Sa'id  ihn  al-Musaijab  (gest.  93  oder  94),  'Urwa  ibn  Az-Zubair  (gest.  94  oder 
99),  'Ubald-Allah  ibn  'Abdallah  (gest.  98  oder  99).  Ttba  ibn  Mas  ud  (gest. 
unter  Omar),  Häriga  ihn  Zaid  (gest.  100),  Sulaimän  ibn  Jassär  (gest.  109 
oder  103)  und  Käs  im  ibn  Muhammed  (gest.  112). 

Die  Rechtskenner  sammelten  nun  in  der  ersten  Hälfte  des  2.  Jahr- 
hunderts der  Higra  die  Früchte  der  Arbeit  ihrer  Vorgänger  und  waren  nur 
in  solchen  Fällen  auf  sich  selbst  angewiesen,  wenn  in  den  überlieferten 
Quellen  keine  Bestimmung  zu  finden  war.  Was  Alfred  von  Kremer  von 
Mälik  behauptet*,  nämlich,  -daß  er  auf  die  Vorarbeiten  der  , Sieben 4  sich 
stützte«  und  »daß  sein(?)  Corpus  juris  der  Inbegriff  der  im  1.  J.  H.  in  Medina 
selbst  zur  allgemeinen  Geltung  gekommenen  Rechtsanschauungen«  sei,  kann 
ebenfalls  auf  Abu  Hauifa  und  dessen  Zeitgenossen  und  Nachfolger  ohne 
Einschränkung  bezogen  werden.  Meines  Erachtens  stellt  sich  nämlich  die 
Ausbildung  der  mohammedanischen  Rechtswissenschaft  als  eine  ununter- 
brochene Entwicklungskette  dar,  bei  der  jeder  der  älteren  Rechtskundigen 
nicht  nur  den  ganzen  theoretischen  Stoff,  den  er  sich  von  seinen  Vorgängern 
angeeignet  hatte,  sondern  auch  die  in  seiner  täglichen  Rechtspraxis  ge- 
sammelte Weisheit  seinen  Schülern  übermittelte;  die  späteren  Generationen 
fügten  die  Resultate  ihrer  persönlichen  Tätigkeit  hinzu,  so  daß  nun  auch 
Abu  Hanifas  Lehre  nicht  etwa  als  eine  von  ihm  geschaffene  Grundlage  der 

1  Sachau,  Zur  ält  Gesch.  d.  muhammed.  Rechts  S.702ff.  und  705. 
8  A.  a.  O.  S.  704.    Knzciu  Beg  gibt  in  dem  Vorwort  zu  Mflcht.  wik.  andere 
sieben  Namen  an,  darunter  Abu  Hanifa,  Sufjan  at-Tauri  usw. 

•  Sachau,  a.  a.  O.  S.  707. 

*  Alfred  von  Kremer,  Kulturgeschichte  usw.  Bd.  I,  S.  488. 
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folgenden  Rechtswissenschaft,  als  Sauerteig  des  von  den  späteren  Gene- 
raüonen  so  emsig  gepflegten  Wissens  anzusehen  ist,  sondern  ein/.ig  und 
allein  als  ein  Glied  der  Entwicklungskette,  welche  Geschichte  der  moham- 
medanischen Rechtswissenschaft  genannt  wird. 

Es  ist  dabei  schwer,  zu  entscheiden,  oh  und  in  welchem  Maße  Abu 
Hanifa  die  früheren  Rechtslehrer  und  seine  Zeitgenossen  ubertraf.  Ein 
System  hat  er  nicht  gebildet,  und  die  mit  seinem  Namen  verknüpften  Tra- 
ditionen und  Lehren  haben,  wie  aus  dem  Kitäb  al-älär  oder  Al-Mnbsut 
seines  Schulers  Schaibäni  zu  ersehen  ist,  eine  viel  ältere  Quelle:  obgleich 
Schaibäni  bei  jeder  in  seinem  Kitäb  al-älär  aufgenommenen  Tradition  an 
letzter  Stelle  den  immer  wiederkehrenden  stereotyp  gewordenen  Ausdruck 

^  ^  ^  V  °*er  ^     Jy       Jb-l»'  ^ \\  3  Jfc 

gebraucht darf  man  nicht  vergessen,  daß  Abu  Hanifa  nur  als  letztes  G lied 
in  der  Kette  der  Uberlieferer.  in  der  Regel  nach  dem  Namen  seiner  Lehrers 
Hammäd  ibn  Muslim,  angeführt  wird. 

Als  das  einzige  Verdienst  des  Abu  Hanifa  den  übrigen  Rechtsgelehrten 
jener  Zeit  gegenüber  kann  nicht  einmal  Savvas  l'achas  Behauptung,  Abu 
Hanifa  habe  das  Ra'j  begründet,  als  zutreffend  anerkannt  werden:  Abu 
Hanifa  zeichnet  sich  nur  dadurch  aus,  daß  er  in  seinem  Lehrsystem  dem 
Raj  den  weitesten  Spielraum  überlassen  hat.  Dagegen  spricht  schließlich 
der  Umstand,  daß  schon  vor  Abu  Hanifa  der  medinensische  Jurist  Ihn  Abi 
Lailä  einer  der  bekanntesten  Anhänger  des  Ra'j  war  und  Rabi'a  ihn  Farrülj 
(gest.  132  oder  133  oder  142) a  wegen  seiner  ausgesprochenen  Neigung  zum 
Ra'j  den  Beinamen  Rabi'at  ar-ra'j  erhielt.  Hier  muß  endlich  ein  Wort  über 
das  so  oft  erwähnte  Rechtssystem  des  Abu  Hanifa  gesagt  werden,  worauf 
in  erster  Linie  der  unvergängliche  Ruhm  des  Großmeisters  der  Rechts- 
wissenschaft beruht. 

Hat  Abu  Hanifa  in  der  Tat  ein  Rechtssystem  geschaffen  ?  Ich  mochte 
es  bezweifeln.  Nicht  etwa  deshalb,  weil  die  Paternität  in  dieser  Frage  einem 
anderen  als  dem  Abu  Hanifa  zugesprochen  werden  soll,  sondern  aus  dein 
Grunde,  wenn  das  auch  wie  Ketzerei  klingen  mag,  weil  in  der  moham- 
medanischen Rechtswissenschaft  von  einem  eigentlichen  System  überhaupt 
keine  Spur  zu  finden  ist.  Denn  nicht  jeder  wird  so  bescheiden  sein  wollen, 
mit  Alfred  von  Kremer9  die  äußerliche  und  meistenteils  völlig  willkürliche 
Einteilung  in  Bücher  und  Kapitel  eines  so  verschiedenartigen  Stoffes,  die 
künstliche  Gliederung  inhaltlich  miteinander  nicht  zusammenhängender  Rechts- 
besttuunungen  für  ein  System  zu  halten.  Dieser  Mangel  an  Systematik  eben, 
der  in  den  juristischen  Werken  aus  den  ersten  Jahrhunderten  nach  der 
Higra  besonders  grell  in  die  Augen  fällt,  ist  die  gefährlichste  Klippe,  an 
der  das  Schiff  der  Abu  Hanifa-Legenden  schon  längst  hätte  in  Trümmer 

1  D.  h.:  Wir  nehmen  alles  das  an,  es  ist  (aach?)  Abu  Hanifas  Ansicht  (eigtl. 

Wort). 

'  Goldziher,  Muhammed.  Studien  Bd.  II,  70. 

3  Alfred  von  Kremer,  Kulturgeschichte  uaw.  Bd.  I,  505. 
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gehen  müssen.  Was  die  späteren  Jahrhunderte  bis  zur  Multakä  des  Ibrahim 
Haiabi  in  dieser  Hinsicht  geleistet  haben,  wollet!  wir  später  untersuchen. 

Wir  dürfen  aber  nicht  einmal  mit  Sicherheit  behaupten,  wie  das  bei 
Sa  was  Pacha  geschehen  ist,  daß  die  Einteilung  des  juristischen  Stoffes  in 
Bücher  und  Kapitel,  die  wir  in  den  Werken  des  Schaibäni  vorfinden,  etwa 
als  ein  Verdienst  des  Abu  Hanifa  betrachtet  werden  könnte.  Dabei  ist 
diese  Einteilung  alles  andere  eher  als  -geschickt-  zu  nennen da  unter 
einein  bestimmten  Kapitel  fast  immer  verschiedenartige  Bestimmungen  an- 
geführt werden,  die  miteinander  nichts  Gemeinsames  haben.  Es  darf  näm- 
lich der  Umstand  nicht  außer  acht  gelassen  werden,  daß  wir  einer  ähnlichen 
Anordnung  —  und  eine  solche  mußte  doch  jedem  als  geboten  erscheinen, 
der  einen  bestimmten  Stoff  aufzeichnen  wollte  — ,  wie  das  auch  später  in 
den  großen  Traditionssauunlungen  des  Bujjäri,  des  Muslim  usw.  sich  wieder- 
findet, schon  in  der  Traditionsauswahl  des  Imäm  Mälik,  jn  dem  Muwaüa 
begegnen.  Am  alterwahrscheinlichsten  ist  jedoch  angesichts  der  durch  Häigi 
Halifa  verbürgten  Entstellungsweise  des  Schaibänlschen  Mabsüt  die  An- 
nahme, daß  die  Einteilung  ein  Werk  der  Vorgänger  dieser  Schriftsteller  ist, 
welche  die  von  Mälik  oder  Schaibäni  und  anderen  mehr  als  Bücher  bzw. 
Kapitel  in  ihre  Werke  eingeschalteten  Abschnitte  als  einzelne  Wissenszweige 
der  Jurisprudenz  schon  lange  Zeit  vor  ihnen  behandelten.  Trotzdem  ist 
nicht  zu  leugnen,  daß  die  Schriftsteller  der  späteren  Generationen,  die  Jahr- 
hunderte nach  Mälik  und  Schaibäni  lebten,  zu  dem  Bestehenden,  woran  sie 
nicht  rütteln  durften,  neue  Kapitel  von  sich  aus  einschalteten.  Man  ver- 
gleiche hierzu  z.  B.  das  Gämi'  a>-sagir  mit  der  Hidäja. 

Unter  dem  Worte  System  (madhab)  des  Abu  llanifa  ist  daher  nur  das 
Verfahren  des  berühmten  Juristen  zu  verstehen,  das  er  bei  Behandlung  des 
juristischen  Stoffes  in  Fällen,  wofür  keine  ausdrückliche  Bestimmung  in  den 
ü herlieferten  Quellen  zu  finden  war,  anwendete. 

Wenn  aber  Abu  Hanifas  Name  bis  auf  den  heutigen  Tag  mit  Zeichen 
der  größten  Bewunderung  im  mohammedanischen  Orient  ausgesprochen 
wird,  besonders  in  denjenigen  Ländern,  die  der  Lehre  des  Abu  llanifa,  wie 
z.  B.  die  Türkei,  huldigen,  so  muß  das  als  ein  Ergebnis  der  späteren  Zeiten 
betrachtet  werden.  Abu  Hanifas  Schüler,  in  erster  Linie  Muhammad  ihn 
Al-Hasan  Asch-Schaihäni,  schrieben  mehrbändige  Werke,  in  denen  sie  das 
Ganze  auf  sie  gekommene  Wissen  und  Erfahren  der  Vorgänger  niederlegten, 
und  klebten  dabei  dem  Ganzen  die  Etikette  des  für  sie  letzten  Überlieferen«, 
des  Abu  Hanifa,  auf.  Für  die  späteren  Generationen  war  daher  Abu  Hanifa 
der  einzige  Schopfer  und  Gründer  der  Rechtswissenschaft  und  deren  Systems. 
Denn  die  Kunde  der  vor  oder  mit  ihm  lebenden  Helden  der  Rechtswissen- 
schaft war,  wegen  des  Mangels  an  Werken,  die  ihre  Namen  trugen,  völlig 
verschollen,  und  anderseits  war  die  Teilnahme  der  Schüler  Abu  Hanifas 
seihst  an  der  Ausbildung  und  Vervollkommnung  des  Uberlieferten  von  der 
Tätigkeit  des  Lehrers  nicht  auseinanderzuhalten.     Für  diejenigen  dagegen, 

1  Alfred  von  Kremer,  ZU.  Stelle  «  eine  geschickte  Verteilung  de»  ge- 
samten Stoffes  uutcr  die  einzelnen  Titel  der  wichtigsten  Angelegenheiten  usw.- 
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welche  dein  in  der  Arbeit  des  Abu  Hanifa  und  seiner  Schuler  zum  Vor- 
schein gebrachten,  dem  Geiste  des  Islams  widersprechenden  Prinzipe  des 
freien  Denkens  weniger  freundlich  gesinnt  waren,  wurde  er  zum  Gegenstand 
der  Erbitterung  und  zur  Zielscheibe  aller  Angriffe.  Deswegen  richten  eben- 
sowohl die  Zeitgenossen  als  auch  die  Grunder  von  Lehrrichtungen  (madähib), 
in  erster  Linie  Asch-Schäfi'i,  ihre  Angriffe  einzig  und  alleiu  auf  Abu  Hanifa 
uud  seinen  Namen.  Obgleich  auch  die  Hnnefiten  in  ihrer  gesetzgeberischen 
Tätigkeit  meistenteils  zu  denselben  Endresultaten  wie  die  übrigen  Schulen 
gelangten,  und  sogar  nachträglich  Hadiimaterialien  zur  Bestätigung  ihrer 
Lehre  sammelten,  waren  die  Gründer  und  die  Anhänger  anderer  Madähib, 
die  Nachkommen  der  alten  Asl.iäb  al-hadir,  so  sehr  theologisch  engherzig, 
daß  sie  das  gegnerische  Prinzip  unter  keinen  Umständen  zur  Geltung  kommen 
lassen  wollten.  Dazu  kommt  noch  in  letzter  Linie,  daß  die  von  Abu  Hani  fas 
Namen  untrennbare  Lehre  in  der  Person  seiner  beiden  unmittelbaren  Schüler 
Abu  Jfisuf  und  Asch-Schaibäni  eine  noch  nie  dagewesene  Ehrenstellung  er- 
langte, indem  ihr  das  Privileg  einer  staatlichen  Lehre  verliehen  wurde. 

Lange  Jahre  wurde  darauf  um  dieses  jetzt  schon  nur  mit  Abu  Hnnifas 
Namen  verknüpfte  Prinzip  des  freien  Denkens,  dem  nicht  einmal  die  eigenen 
Schüler  ganz  trcugeblieben  waren  J,  hart  gekämpft,  und  als  diese  Sturm-  und 
Drangperiode  gegen  das  8.  oder  4.  .Jahrhundert  nach  der  Higra*  vorüber- 
gegangen war,  blieb  nach  dem  ganzen  Toben  und  Wirren  für  die  Hanefiten 
ein  hellglänzender  Heiligenschein  um  das  Haupt  des  Abu  Hanifa,  dem  ver- 
meintlichen Helden  dieses  Kampfes.  Es  beginnt  nun  eine  regressive  For- 
schung: von  diesem  Zustand  aus  wird  die  Genesis  bis  auf  die  ältesten  Zeiten 
der  Entstehung  der  mohammedanischen  Rechtswissenschaft  zurück  künstlich 
rekonstruiert,  und  vor  aller  Gläubigen  Augen  ersteht  die  großartige  Per- 
sönlichkeit des  wundergeborenen  Großmeisters  der  Rechtswissenschaft,  dieses 
al-imäm  al-a'zam,  aus  welcher  allmählich  das  größte  Rechtsgenie  nicht  nur 
der  Araber,  sondern  der  ganzen  Eitle  fabriziert  wurde. 

So  denke  ich  mir  den  Abu  Hanifa,  und  wenn  ich  mich  durch  diese 
Ausführungen  von  dem  eigentlichen  Gegenstande  meiner  Arbeit  habe  ent- 
fernen lassen,  so  geschah  es  in  der  Absicht,  die  Unhaltbarkeit  der  mit  dem 
Namen  des  Abu  Hanifa  und  der  Gründer  der  übrigen  Lehrsysteme  ver- 
bundenen äußeren  Einteilung  der  Geschichte  der  mohammedanischen  Rechts- 
wissenschaft, hauptsächlich  aber  der  bei  den  arabischen  Schriftstellern  üb- 
lichen Rangordnung  der  Juristen  nach  ihrer  Autorität  (itftihad)  nachzuweisen. 
Ist  dabei  die  Kufische  Sonne  der  Jurisprudenz  in  ihrem  Glänze  geschmälert 
und  den  übrigen  Sternen  gleichgestellt  worden,  so  wird  erst  dann  ein  silber- 
glänzender Mond,  der  Jahrhunderte  hindurch  durch  den  Glanz  des  Abu 
Hanifa  verdeckt  geblieben  und  daher  im  Orient  verkannt  und  in  Europa 

1  Wie  Goldziher  bemerkt  (Muhanimed.  Studien  II)  ist  die  Verfassung  des 
Kitab  al-utar  von  Schaibanl  als  eine  Reaktion  gegen  die*cs  Prinzip  zu  erklären. 

a   -Der  Gegensatz  zwischen  jj\  J*\  und  ^>^\  J*l  büßt  später  soviel 

von  seiner  Schärfe  ein,  daß  die  verschiedenen  Juristen  faat  willkürlich  zur  einen  oder 
andern  Richtung  gezählt  werden.»   (Goldziher,  Zahiritcn.) 
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wenig  bekannt  war,  auf  dem  Sternenhimmel  der  arabischen  Rechtswissen- 
schaft klar  und  deutlieh  hervortreten  können. 

öfter  ist  die  Ansicht  ausgesprochen  worden,  »die  Lehren  des  Abu 
Manifa  wurden  der  Vergessenheit  anheimgefallen  sein,  wenn  Abu  Jüsuf  nicht 
gewesen  wäre- Obwohl  der  Gedanke,  dem  Schiller  eine  geziemende  Stelle 
in  der  Würdigung  der  Leistungen  des  Lehrers  zu  geben,  an  und  für  sich 
vollkommen  berechtigt  und  in  unserem  Falle  geboten  erscheint,  ist  durch 
derartige  Vermutungen  dein  zweiten  und  jüngeren  Schüler  des  Abu  IJanifa, 
dem  Muhammad  Asch-Schaibäni  ein  bitteres  Unrecht  getan  worden:  In 
solchem  Zusammenhange  sollte  nicht  der  Name  des  Abu  Jüsuf,  sondern 
allein  derjenige  seines  jüngeren  Freundes  und  Schülers,  der  zugleich  auch 
Schüler  des  Abu  Manifa  gewesen  war,  der  Name  des  Asch-Schaibäni  er- 
wähnt werden. 

Es  wird  kein  Mensch  leugnen  wollen,  daß  Abu  Jüsuf,  ein  armer,  be- 
dauernswerter Knabe,  durch  seine  Fähigkeiten  sich  zu  der  bedeutendsten 
Persönlichkeit  seiner  Zeit  emporgearbeitet  hat.  Er  stand  dem  llofe  nahe 
und  hatte  einen  solchen  Einfluß,  daß,  wie  Häggi  UaliTa  bezeugt,  kein  Richter 
ohne  seine  Einwilligung  angestellt  wurde,  war  auch  der  erste,  dem  der 
Titel  Kädi  al-Kudät,  damals  inhaltlich  der  Würde  eines  Schaib  ul-is- 
läm  gleichbedeutend,  verliehen  wurde.  Unstreitig  ein  großer  Kenner  des 
mohammedanischen  Rechts  war  er  zugleich  der  erste  Kronjurist  im  arabi- 
schen Reich  unter  der  Abbnsidischen  Dynastie.  Als  Frucht  dieser  seiner 
Tätigkeit  ist  das  Risäla  härünija  oder  sonst  häufiger  Kitäb  al-haräi; 
betitelte  Sendschreiben,  das  er  auf  Ersuchen  der  Gemahlin  des  Harün  ar- 
Rasclüd  über  die  Grundsteuer  verfaßte,  zu  erwähnen.  Einen  wie  großen 
Einfluß  Abu  Jüsuf  auf  die  Gclehrtenwelt  und  die  öffentliche  Meinung  aus- 
übte, beweist  der  Umstand,  daß  es  erst  ihm  gelungen  ist,  in  die  Kleidung 
der  Rechtsgelehrten  zum  Unterschiede  von  den  übrigen  Ständen  eine  Neue- 
rung einzuführen,  die  an  und  für  sich  den  Arabern  außerordentlich  ver- 
haßt war1. 

Abu  Jüsuf  war  somit  ein  großer,  bedeutender  Staatsmann,  der  einen 
ungewöhnlichen  Einfluß  hauptsächlich  auf  das  politische  und  soziale  Leben 
seiner  Zeit  ausübte.  Ich  unterstreiche  gern  diesen  letzteren  Umstand,  da 
ich  glaube,  daß  für  die  späteren  Generationen,  also  auch  für  uns,  nicht  Abu 
Jüsuf,  sondern  sein  jüngerer  Freund  Muhammad  Asch-Schaibäni,  allein  von 
entscheidender  Bedeutung  ist:  ohne  ihn  würden  wir  —  vom  Kitäb-al-haräg 
abgesehen  —  höchstens  die  Erinnerung  an  seine  beiden  Lehrer  und  an  die 
Lehre  des  Älteren  aufbewahrt  haben,  ebenso  wie  das  jetzt  etwa  mit  dem 
Sufjän  At-Tauri  der  Fall  ist  oder  dem  Abü-l-Aswad-ad-Du'ali,  wenn  von 
dem  System  der  grammatischen  Wissenschaft  die  Rede  ist  Dieser  dritte 
Imäm  der  hanefitischen  Schule  ist  die  hervorragendste  Persönlichkeit  seiner 
Richtung,  ein  Mann,  der  nicht  nur  zu  seinen  Lebzeiten,  sondern  gerade 

1  A.  Sprenger,  Eine  Skizze  zur  Entwicklungsgeschichte  des  tnohanmiedauischen 
Gesetzes,  S.  19. 

3  Siehe  hierüber  Sprenger,  Eine  Skizze  usw.,  S.  24  ff. 
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nach  seinem  Tode  jahrhundertelang  eine  beispiellose  Bedeutung  fur  die 
mohammedanische  Rechtswissenschaft  gehabt  hat,  und  man  kann  ruhig  be- 
tonen, noch  lange  Zeit  haben  wird. 

Abu  'Abdallah  Muhammad  Ibu  Al-Ilasan  ihn  Farkad  Asch- 
Schaibäni  ist  wahrscheinlich  im  Jahre  132  der  Higra  in  Wäsit  auf  der 
Heise  seiner  Kitern 1  von  Syrien  nach  'Irak  geboren,  zu  einer  Zeit,  als  sich 
die  größten  Umwälzungen  im  politischen  Leben  des  arabischen  Meiches 
vollzogen.  Sein  Vater  stammte  aus  dem  Dorfe  Harastä'  bei  Damaskus  und 
gehörte  der  syrischen  Miliz  an;  nach  einer  anderen  Version  war  er  ein 
Freigelassener  der  Bani  KchaibSii1.  Tiber  die  Süßeren  Lebensverhältnisse 
des  zukünftigen  großen  Juristen  sind  wir,  ebenso  wie  über  seine  Be- 
ziehungen zu  den  Wortführern  der  damaligen  Rechtswissenschaft,  sehr  un- 
genügend unterrichtet.  Die  allgemein  verbreitete  Ansicht  ist,  daß  er  zwar 
eine  Zeitlang  auch  den  L^nterricht  des  Abu  Hanifa  genossen  habe,  jedoch 
seine  Ausbildung  fast  ausschließlich  dem  «genialen«  Schüler  des  System- 
gründers,  dem  Abu  Jüsuf,  verdanke.  «...  Den  Sohn  (d.  i.  Muhammad 
Asch-Schaibäni)  führte  sein  selbständiges  Forschen  und  Urteilen  —  ar-raj 
ist  hier  dem  l£tihäd  gleich  *  —  frühzeitig  zu  Abu  Hanifa  in  die  Schule,  die 
eigentliche  Weihe  gab  ihm  aber  Abu  Jüsuf.«  Dies  mag  wahr  sein.  Dafür 
spricht  der  Umstand,  daß  Schaibäni  selbst  in  seinem  Al-gämi'  a^-sn»ir  Abü 
1  Innifa  und  Abü  Jüsuf  an  der  Spitze  jedes  einzelnen  Kapitels  als  Gewährs- 
männer anführt,  was  allerdings  in  seinen  übrigen  Werken  nicht  geschehen 
ist.   ludessen  erwähnt  der  Verfasser  des  Fjhrist,  Ihn  an-Nadim,  bei  Angabe 

der  berühmten  Rechtsgelehrten  <wVi  f^M*,  mit  denen  Schaibäni  in  Küfa, 

wo  er  aufwuchs  und  die  Rechtswissenschaft  studierte,  zusammenkam,  den 
Namen  des  Abü  Jüsuf  überhaupt  nicht7.  Als  seine  Lehrer  gibt  Ihn 
r>utlübuga,  mit  Nawawi  fibereinstimmend,  sowohl  Abü  Hanifa  als  auch 
Abu  Jüsuf  an,  bemerkt  jedoch  noch,  daß  er  als  Gewährsmänner  bei  der 
Überlieferung  von  Traditionen  auch  Mälik  ihn  Mas'üd,  Mis'ar  ihn  Kidäm, 

1  Ihn  Kuthibuga  Nr.  150,  S.  40. 

5  Joseph  von  Hammer  hat  dasT  als  N  gelesen  und  den  Namen  Harsum*  heraus- 
gefunden. Vgl.  aber  Nawawi,  Kitäb  tahdib  al-asrni*  S.  17  und  ebenda  S.  103.  Auch 
Ibn  Hallikan,  Wafajat  al-aj  in,  S.  227.  Nach  einer  andern  Lesart  bei  Ihn  Kuthibuga 
(Anm.  125)  Harastan. 

»  Kitäb  al-fihriat  S.  203:  jLC        J y.  y>j. 

*  Angesichts  dessen,  was  später  über  das  I&tihad  als  gesetzgeberische  Be- 
rechtigung gesagt  wird,  erscheint  diese  Behauptung  von  Brockelmann  nicht  ganz 
einwaiidsfrci. 

i  Gustav  Flügel,  Die  Klassen  der  haiicütischen  Rcchtsgelehrten,  in  den  -Abb. 
d.  Kgl.  Sachs.  Geaellsch.  d.  Wiss..  1861,  Bd.  VIII,  S.  283.  Auch  Brockelmann,  Gesch. 
d.  arab.  Lit.  Bd.  I  S.  171. 

8  Ibn  Hallikan,  a.  a.  0.  S.  227. 

•  Kitäb  al-fihriat  S.  203:  jl*  J-*  ^>^\  vJ^*»  <i£Jl 
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Sufjän  at-Tauri,  Omar  ibn  Durr,  al-Auzä'i  und  andere  gehabt  habe  l.  Wir 
sind  jedoch  wegen  Mangels  an  näheren  Anhaltspunkten  nicht  imstande,  den 
wahrscheinlichen  Sachverhalt  in  dieser  Frage  auch  nur  annähernd  festzu- 
stellen: Die  angeführten  Zeugnisse  sind  in  allen  Fällen  völlig  ungenügend, 
um  die  jetzt  vorherrschende  Ansicht  von  der  fast  ausschließlichen  Lehrer- 
schaft des  Abu  .lüsuf  unterstützen  zu  können.  Nach  einem  bei  Nawawi' 
angeführten  Zeugnis  hat  Schailiäni  den  Vorlesungen,  besser  den  Seancen 
(magälis),  des  Abu  Hanifa  beigewohnt  und  dann  unter  Abu  Jüsufs  Leitung 

das  Rechtsstudium  weiter  getrieben  s-Jl~> y  jj\  ^J-P  4ÜT  r       Aber  auch 

diese  Angabe,  die  Ihn  JJallikän4  bestätigt,  ist  zu  unbestimmt.  Eine  Zeit- 
lang begegnen  wir  unserm  Verfasser  in  Medina,  ohne  die  Zeit  seines 
Aufenthaltes  feststellen  zu  können.  Wenn  die  Angabe  des  Ibn  Kutlübujia 
der  Wahrheit  entspricht,  muß  sein  Aufenthalt  in  Medina  drei  .lahre  gedauert 
haben,  indessen  Nawawi*  eine  von  {Ja{ib  al-Bagdädi  nach  Asch-Schäfti'i 
überlieferte  Äußerung  des  Schaibäni  anführt,  wonach  dieser  «drei  Jahre 
und  darüber  hinaus-  in  Medina  lebte  und  Mäliks  Unterricht  genoß.  In 
Medina  nahm  er  ül>cr  siebenhundert  Hadile  mit  nach  Hause,  und  -als  er 
diese  Traditionen  unter  Mäliks  Namen  vortrug,  da  drängten  sich  die  Leute 
in  seine  Wohnung,  und  er  wurde  in  seinem  Platze  eingeengt.  Trug  er 
dagegen  anderer  Gewährsmänner  Traditionen  vor,  so  kamen  nur  weriigr 
Leute •••  Ob  diese  Angabe  der  Wahrheit  entspricht,  können  wir  schwer- 
lieh entscheiden,  da  derselbe  Berichterstatter  an  einer  andern  Stelle7  uns 
versichert,  daß  Muhammad  Asch-Schaibäni  schon  als  zwanzigjähriger  .Jüng- 
ling seine  Magälis  (Seancen)  nicht  zu  Hause,  sondern  in  der  Moschee  in 
Kufa  abzuhalten  pflegte. 

Von  seinem  Leben  wissen  wir  ferner  nur,  daß  er  nach  Rakka  kam 
zu  einer  Zeit,  als  sich  Harün  ar-Raschid  daselbst  befand*,  daß  er  dort  von 
diesem  zum  Richter  ernannt,  aber  später,  nach  Tabari*  im  Jahre  1ST,  ab- 
gesetzt wurde  und  nach  Bagdad  zurückkehrte.  Im  Jahre  INS)  der  Hiira 
unternahm  Hanln  ar-Raschid  seine  erste  Expedition  nach  Chorasan.  Auf 
seinen  Befehl 10  hin  begleitete  ihn  Muhammad  und  starb  unterwegs,  in  der 
Stadt  Rai,  nach  Ihn  ljallikän  11  genauer  in  dem  Dorfe  Ranbawaih  bei  Rai. 

'   Ihn  Kutlubuga  a.  a.  O.  Siehe  dagegen  daselbst,  Nr.  49S,  S.  126  Anm. :  s-J^J 

U  Ji\J\j  p3  ^  £~3  ^  W  e^Wj  \j^UU-  (in  Kufa)  ^ 

Hier  hi  Abu  Jusuf  wiederum  nicht  erwähnt,  Abu  Hanifa  nebenbei. 

>  Tahdib  al-asmu'  S.  10(5. 

3  Ebenda. 

*  Walaj  at  al-ajan  S.  227. 

*  Tahdib  al-asma'  S.  132. 

r'  Nawawi  S.  132.    Il>n  Ku.fhibu^a  Nr.  1öS. 

7  Nawawi.  Ende  S.  104. 

M  Ebenda  S.  132  mid  Fihrist  S.  2t>3.  olmc  irgendwelche  nähere  Zeitbestiuirouug. 

3  C.  Broekelmami,  Gesell,  d.  arab.  Lit.  Bd.  I,  S.  171. 

1(1  Nawawi  a.  a.  O. 

"  Wafaj.it  al-a  jan,  S.  22*. 
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im  Alter  von  58  Jahren,  an  demselben  Tage nach  anderen*  in  deinselbem 
Jahre,  als  ein  andrer  berühmter  Mann,  der  große  Grammatiker  Al-Kisäl, 
seinen  letzten  Odem  aushauchte.  Ks  sei  jedoch  bemerkt,  daß  Ihn  Kutlühugä 
bei  seinem  Bericht  von  dem  Tode  des  Schaibäni  weder  irgendeine  Kx- 
pedition,  noch  überhaupt  den  Namen  Harun  ar-Raschids  erwähnt:  er  sagt 
einfach,  Mohammed  sei  in  Rai  gestorben,  wo  er  nach  seiner  Absetzung 
von  Rakka  «las  Richteramt  (Reds')  bekleidete.  Aus  Hammer  Purgstalls 
Geschichte  der  arabischen  Literatur3  kann  man  endlich  auch  die  angeb- 
liche Ursache  seines  Todes  erfahren. 

Abu  Hanifa,  Mälik,  Sufjän  At-Tauri,  und  wie  sie  noch  heißen  mögen, 
waren  die  letzten  Repräsentanten  einer  für  sich  abgeschlossenen  Sturm-  und 
Drangperiode,  deren  Ende  ungefähr  mit  dem  Regierungsantritt  der  Ab- 
hasidendynastie  zusammenfallt.  Rund  ein  Jahrhundert  verging,  ehe  die 
arabische  Rechtswissenschaft,  von  der  administrativen  Staatsgewalt  unab- 
hängig, alle  Gesetzesbestimmungen  vollständig  ausgearbeitet  und  die  Lücken 
ausgefüllt  hatte,  so  daß  nunmehr  eine  Kodifizierung  möglich  war. 

So  findet  sich  in  Schaihänis  Werken  die  erste  schriftliche  Zusammen- 
fassung des  gesamten  Stoffes,  auf  dessen  Sammeln  und  Durcharbeiten  so 
viele  bedeutende  Männer  ihre  besten  Kräfte  verwendet  hatten.  Kin  Unter- 
schied macht  sich  auch  in  der  äußeren  Stellung  der  Juristen  der  nächst- 
folgenden Periode  bemerkbar:  Die  früheren  waren  meistenteils  Privat- 
personen,  welche,  vom  Wissensdrange  geleitet,  die  überlieferten  Quellen 
des  Gesetzes  studierten,  durch  ihre  eigne  Forschung  bereicherten  und 
ihre  Gutachten  (fatwä)  den  streitenden  Parteien  abgaben,  falls  sie  darum 
angegangen  wurden.  Dasselbe  taten  pllichtgemäß  auch  die  von  den  Stalt- 
haltern angestellten  Richter  (Kadi).  Zu  den  ersten  gehörte,  um  nur  ein 
Beispiel  anzuführen,  Abu  Hanifa,  Mälik  war  dagegen  Richter  in  Medina. 
Mit  der  Gesetzgebung  gab  sich  jedoch,  was  für  diese  Periode  am  wich- 
tigsten ist,  die  in  der  Person  des  Kalifen  verkörperte  Staatsgewalt  so  gut 
wie  gar  nicht  ab.  Die  Abbassidendynastie  bezeichnet  eine  Wiederbelebung 
des  Islam*.  Sie  ist  bemüht,  die  zur  Zeit  des  Propheten  geltende  Praxis 
zu  erneuern,  die  Kalifen  suchen  als  Nachfolger  des  Propheten  ihre  Herr- 
schaft in  dem  din,  d.  h.  in  der  Religion,  zu  begründen.  Nicht  als  welt- 
liche Herrscher,  sondern  in  erster  Linie  als  Kirchenoberhäupter  betreten 

sie  die  politische  Bühne  Die  abbasidisehe  Herrschaft  trug  vom  Ur- 

beginn  an  den  Stempel  einer  religiösen  Institution  -  \  Infolgedessen  ist  wohl 
begreiflich,  daß  die  Rechtskundigen,  die  unter  der  Omaijädenherrschaft 
abseits  des  politischen  Lebens  ihre  Wege  gegangen  waren,  aus  der  Dunkel- 
heit hervortraten  und  als  Männer,  die  diejenige  Lehre  am  besten  kannten, 
auf  welche  der  Kalif  und  die  Staatsregierung  ihre  Macht  gründeten,  die 


1  Iba  Kutlubnga,  S.  495  Anm. 

2  Kiub  al-fihrist  S.  204. 

3  Joseph  von  Hammer,  Gesell,  d.  arab.  Lit.  Bd.  III,  S.  113. 

4  Vgl.  Goldziher,  Muhammed.  Studien  Bd.  II,  S.  55,  56  ff 
&  Goldziher,  a.  a.  0.  S.  53. 
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höchsten  Staatsstellungen  einnahmen.  Gleich  die  ersten  Nachfolger  des 
Ahü  Manila,  der  nicht  einmal  das  Richteramt  innegehabt  hatte,  erreichten 
die  Stellung  von  Kronjuristen  und  gaben  in  dieser  Eigenschaft  den  üher- 
lieferten  Bestiinmungen  der  Schnri'a  die  höchste  Weihe  der  Staatsgewalt, 
indem  sie  ihnen  gleichsam  die  staatliche  Anerkennung  und  die  damit  ver- 
bundene formelle  allgemeine  Verbindlichkeit  fiir  alle  Provinzen  des  Reiches 
verschafften. 

Uber  Abu  Jüsufs  Stellung  sind  wir,  wie  erwähnt,  ziemlich  genau  unter- 
richtet; ich  zweifle  aber  nicht  daran,  daß  auch  Asch-Schaibäni  dieselbe 
Stellung  einnahm,  zum  wenigsten  nach  dem  Tode  des  ersteren.  Für  diese 
Annahme  spricht  eben  die  erwähnte  Angabe,  daß  Harün  ar-Raschid  den 
Schaibäni  von  Rakka  abberief  und  hei  sich  in  Bagdad  behielt,  und  daß  er 
ihn  spater  mit  sich  nach  Chorasan  nahm.  Wir  besitzen  aber  noch  eine 
Stelle,  die  eine  derartige  Vermutung  zu  bestätigen,  scheint.  Ihn  Jjallikän  1 
sagt  nämlich:  -Ar-Raschid  hatte  ihm  (d.  h.  dem  Schaibäni)  das  Richterami 
von  Rakka  anvertraut  und  ihn  später  dieser  Stellung  enthohen;  da  kam 
(Muhammad)  nach  Bagdad  .  . .  und  Muhammad  ihn  al-Hasan  hörte  nicht  auf. 

in  nächster  Nähe  des  Raschid  zu  stehen  U j>U  ^-i-l  <j-        J  j  |_J. 

bis  dieser  seine  erste  Expedition  nach  Rai  (sonst  Chorasan)  unternahm, 
wohin  er  ihn  begleitete.«  Noch  eine  Kunde  hierüber  gibt  «ins  H»igi  JJalifn*, 
indem  er  anläßlich  des  Schaibünischen  Traktates  über  das  Kriegsrecht,  as- 
Sijar  al-Kahir  berichtet,  daß  Harün  ar-Raschid  ihn  zu  den  Mafahjr,  d.  h. 
ruhmvollsten  Erscheinungen  seines  Lebens,  zählte  und  seine  Kinder  zu  den 
Vorlesungen,  eigentlich  Magälis,  des  großen  Meisters  schickte.  «Es  pflegte 
dabei  Ismä'il,  der  Sohn  des  Luwaija,  der  Erzieher  der  königlichen  Kinder, 
seine  Vorlesungen  mit  ihnen  zu  besuchen  und  mitzuhören  usw.9- 

Stellt  man  indessen  die  beiden  so  verdienstvollen  hanefitischen  Rechts- 
gelehrten einander  gegenüber,  so  muß  man  unstreitig  zugeben,  daß  Schaibäni, 
der  von  den  späteren  Generationen  bis  auf  unsere  Zeit  doch  zu  stiefmütter- 
lich l>chandclt  worden  ist,  seinen  älteren  Genossen  um  Haupteslänge  über- 
ragt, obgleich  er  so  bescheiden  ist,  den  Abu  Jüsuf,  der  nach  seiner  Äußerung 
allerdings  nur  durch  Abu  lianifa  ü  hertroffen  wird,  höher  als  sich  zu  stellen*. 
Von  dem  Standpunkte  der  späteren  Jahrhunderte  aus  kann  diese  Behauptung 
von  keiner  Seite  bestritten  werden;  Schaibänis  Namen  tragen  eine  große 
Menge  umfangreicher  Werke,  die  für  die  mohammedanische  Rechtswissen- 
schaft von  grundlegender  Bedeutung  sind,  während  Abu  Jüsufs  schrift- 
stellerische Tätigkeit  zu  beschränkt  ist,  um  mit  derjenigen  des  Schaibäni 
überhaupt  in  Beziehung  gebracht  werden  zu  können.  Es  hat  dabei  den 
Anschein,  als  ob  Abu  Jüsuf  selbst  schon  zu  seinen  Lebzeiten  die  Größe  und 
Überlegenheit  des  Schaibäni  fühlte,  wodurch  sich  erst  seine  Bemühungen, 
den  gefährlichen  Rivalen  durch  Entfernung  vom  Hofe  los  zu  werden,  er- 

1  Wafajat  al-a>n  S.  228. 

1  Haggi  HalTfa  Bd.  IU,  S.  G38. 

3  Ebenda. 

«  Nawawi,  Tahdib  al-aama'  S.  105. 
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klaren  lassen.  Das  Resultat 1  dieser  Bemühungen  soll  aber,  nebenbei  gesagt, 
wenn  diese  von  Flügel  angeführte  Mitteilung  rightig  ist,  gerade  das  Entgegen- 
gesetzte gewesen  sein.  Vielleicht  ließe  sich  schon  in  diesem  Umstände  eine 
Bestätigung  unserer  Annahme  finden. 

Bezeichnend  sind  fur  Muhammad  die  überaus  günstigen  Äußerungen 
des  Schäfi'i,  der  es  für  keine  geringe  Ehre  hielt,  sich  einen  Schüler  des 
Schaibäni  nennen  zu  dürfen1.  Kr  gesteht  ein,  eine  .Kamellast«  (seil,  des 
Wissens)  von  ihm  empfangen  und  bei  keinem  anderen  einen  so  scharfen 
Verstand  gefunden  zu  haben*;  seine  Liebenswürdigkeit  kann  er  nicht  genug 

rühmen,  indem  er  sagt*:  <>Jlj  wJ^l  j£j>  d«  »•  er  füllte  Herz  und 
Augen.  Als  Asch-Schäfi'i  nach  Bagdad  kam,  trat  er  öfter  mit  Schaibäni  in 
Fühlung,  ja  es  fanden  auch  Magalis  (Seancen)  zwischen  ihnen  statt,  welchen 
der  Kalif  durch  seine  Anwesenheit  den  höchsten  Glanz  verlieh.  Aus  einem 
Gedichte  des  KabV  ibn  Sulaimän  kann  man  ferner  schließen  ',  daß  ein  reger 
wissenschaftlicher  Verkehr  zwischen  diesen  beiden  Repräsentanten  zweier 
feindlicher  Richtungen  bestanden  hat.  Folgende  Worte  des  Schäfi'i  schildern 
die  Milde  seines  Charakters:  »Ich  habe  außer  Muhammad  niemand  ge- 
sehen, der  über  Fragen,  wo  eine  Meinungsverschiedenheit  möglich  ist,  dis- 
kutierte und  auf  dessen  Gesicht  sich  nicht  gleich  Abneigung  (wohl  gegen 
die  Ansicht  des  Gegners)  zeigte. - 

Fine  derartige  auffallende  uneingeschränkte  Anerkennung  von  seiten 
eines  Gelehrten,  der  sich  nicht  gescheut  hat,  zu  erklären,  .qu'il  critiquerait 
tout  ce  qui  avait  etc  fait  par  le  liuami  Azam«*,  könnte  wohl  Bedenken  über 
ihre  Glaubwürdigkeit  erwecken.  Ks  ist  jedoch  nicht  unwahrscheinlich,  daß 
Asch-Schäfi'i  derartige  Äußerungen  gemacht  hat7,  wenn  man  bedenkt,  daß 
er  zu  Schaibäni  in  n alien  verwandtschaftlichen  Beziehungen  stand  —  dieser 
hatte  ja  die  Mutter  des  Schäfi'i  nach  ihrem  ersten  Manne  zur  Fhe  ge- 
nommen — ,  um  so  mehr,  als  er  durch  den  liebevollen  Cluirakter  und  die 
glSnzenden  geistigen  Gaben  seines  Stiefvaters,  dem  er  ein  gut  Teil  seines 
Wissens  verdankte,  leicht  zu  einer  wahren  Bewunderung  bewogen  werden 
konnte.  Hierbei  kann  wohl  der  Umstand,  daß  sich  Schaibäni  zu  Abu  Hanifas 
Schule  bekannte,  keine  große  Rolle  gespielt  haben,  da  allein  Abu  Hanifa 
zum  Sündenbock  für  die  Schulden  aller  Ra'j-Anhänger  geworden  war  und 

1  Ibn  Kuth'ibugä,  Die  Krone  der  Lebensbeschreibungen  Anm.  498. 

*  Kazem-Beg,  Einleitung  zum  Mücht.-ül-wikayet  S.  14. 
»  Ibn  Hallikan  S.  228. 

*  Ibn  Kuthibugä  Nr.  158. 

5  NawawT,  Tahdib  al-asma  S.  106;  Ibn  Hallikan,  1.  zit. 

'  Savvas  Parha,  Etude  sur  la  theorio  du  droit  musulman  Bd.  I,  130. 

7  Nach  Kazem-Beg  (14)  soll  Asch-Schafi'i  betreffs  des  Imam  al-a'zam  gesagt 
haben,  daß  es  keinen  besseren  Kenner  der  Rechtswissenschaft  auf  der  Erde  gäbe, 
daß  er  in  der  Ausbildung  des  Gesetzes  nach  dem  Kijas  (Analogie)  der  Vater  des 
menschlichen  Geschlechts  sei;  derjenige,  der  seine  (?)  und  seiner  Schüler  Werke 
nicht  gelesen  habe,  könne  von  der  Jurisprudenz  keine  Ahnung  haben  usw.  Solche 
Äußerungen  kann  Asch-Schäfi'i  schwerlich  gemacht  haben.  Sie  sind  wohl  ein  spä- 
teres Fabrikat. 
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folglich  alle  Verantwortlichkeit  fur  das,  was  Schafft  an  der  mit  seinem 
Namen  verknüpften  Lehre  auszusetzen  hatte,  allein  tragen  mußte.  Dazu 
war  auch  der  Kultus  des  unbegrenzten  Raj  schon  den  unmittelbaren 
Schülern  des  Lehrmeisters  nicht  mehr  so  sympathisch. 

Mit  Lobpreisungen  über  Muhammad  Asch-Schaibäni  geizen  die  ara- 
bischen Schriftsteller  nicht.  Ihm  soll  die  Kunst  einer  überaus  eleganten 
Rede  heschieden  gewesen  sein :  wenn  er  sprach,  so  knm  es  den  Zuhörern 
vor,  als  offenbarte  sich  in  seiner  Rede  der  Koran.  Nach  seinem  Tode  soll 
Härün  ar-Raschid  gesagt  haben:  »In  Rai  sind  Jurisprudenz1  und  Sprach- 
wissenschaft a  begraben ■ . 

Alle  diese  Lobeserhebungen  sind  jedoch  immer  cum  grano  salis  zu 
verstehen;  denn  die  Orientalen  besitzen  einen  umfangreichen  Vorrat  der- 
artiger hochtrabender  Ausdrücke,  die  sie  bei  Bedarf  aus  dem  Ärmel  schütteln, 
ohne  an  ihre  eigentliche  Bedeutung  zu  denken.  Wir  sind  in  unserem  Falle 
leider  nicht  in  der  Lage,  zu  entscheiden,  ob  alles  Schöne,  was  unserem 
Verfasser  nachgesagt  wird,  mit  der  Wirklichkeit  übereinstimmt;  mit  Sicher- 
heit können  wir  nur  reden,  wenn  wir  den  Boden  seiner  schriftstellerischen 
Tätigkeit  betreten. 

In  Schaihänis  Person  findet  sich  eine  glückliche  Vereinigung  der  drei 
wichtigsten  Lehrmetboden  {madähih)  des  Islam.  Obgleich  er  bei  Mälik  ihn 
Anas  in  Medina  wenigstens  so  lange  Zeit  wie  bei  Abu  Hanifa  dem  Studium 
der  Rechtswissenschaft  oblag  und  anderseits  Asch-Schäfi'I  zu  seinen  Schülern 
zählte,  hat  er  in  seinen  Werken  hauptsächlich  die  durch  Abu  Hanifa  und 
Abu  Jüsuf  unter  dem  Namen  des  ersteren  überlieferten  Resultate  der  bis- 
herigen Forschung  auf  dem  Gebiete  der  Rechtswissenschaft  niedergeschrieben, 
dieses  Mal  unter  der  Ägide  des  Königs,  des  höchsten  Repräsentanten  der 
politischen  Macht.  Wir  dürfen  aber  nicht  vergessen:  die  Unterschiede 
zwischen  den  Ansichten  des  Abu  Hauifa,  des  Abfi  Jüsuf  und  des  Scbaibäni 
sind  nicht  geringer  als  die  zwischen  den  einzelnen  Rechtsschulen  bestehenden 
Meinungsverschiedenheiten;  oder  lieber  urngekehrt:  der  zwischen  den  ein- 
zelnen Lehrsystemen  hervortretende  Zwiespalt  ist  nicht  größer  als  die  inner- 
halb jeder  Schule  bestehende  Uneinigkeit.  Zwar  führt  Scbaibäni  seine 
eigenen  Ansichten  und  diejenigen  des  Abu  Jüsuf  neben  den  Lehrsätzen  ties 
Meisters  an,  wenn  sie.  von  diesen  abweichen,  dabei  öfter  mit  deren  Begrün- 
dung. •  Ks  wäre  jedoch  zu  kühn,  von  einer  selbständigen,  schöpferischen 
Tätigkeit  bei  ihm  sprechen  zu  wollen.  Sein  größtes  Verdienst  neben  seiner 
praktischen  Tätigkeit,  die  ihn  den  übrigen  großen  Juristen  gleichstellt,  l>e- 
steht  eben  nur  darin,  die  Früchte  der  Arbeit  seiner  Vorgänger  und  seiner 
Zeitgenossen  gesammelt,  aufgezeichnet  und  so  den  folgenden  Generationen 
aufbewahrt  zu  haben.  An  dem  Uberlieferten  durfte  er  wohl  aus  dem 
Grunde  nicht  rütteln,  weil  es  mit  dem  .Stempel  der  Kirchenautorität  be- 
siegelt war;  Neues  konnte  er  anderseits  wegen  der  einsigen,  alles  umfas- 
senden Arbeit  der  Vorgänger  zu  dem  Bestehenden  selten  hinzufügen.  Nach 


1  D.  h.  Scbaibäni. 

2  D.h.  der  Grammatiker  AI-Kism. 
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den  arabischen  Schriftstellern  verfugte  er  aber  in  Fällen,  wo  keine  Ge- 
setzesbestimmungen aufzuweisen  waren,  nicht  Ober  dieselbe  unbeschrankte 
gesetzgeberische  Autorität,  wie  das  bei  Abu  Hanifa  der  Fall  war.  Wir 
wollen  hier  ein  Wort  über  diejenige  Theorie  sagen,  die  Igtihäd  genannt 
wird.  Sie  ist  tneines  Erachtens  von  den  späteren  Generationen  aus  der 
praktischen  Rücksicht  aufgestellt,  den  Quell  weiterer  Sekten  und  Schulen- 
bildnngen,  durch  welche  die  Einheit  des  Islam  so  sehr  gelitten  hatte,  ab- 
zuschneiden und  auf  diese  Weise  die  religiöse  Spaltung,  die  die  besten 
Kräfte  hervorragender  Gelehrter  verschlungen  hatte,  zu  verhüten.  Unter 
Igtihäd,  diesem  vielgequälten  Worte,  dem  man  öfter  eine  Bedeutung  hat 
aufzwingen  wollen,  mit  der  es  nichts  zu  tun  hat,  ist  die  gesetzgeberische 
Autorität  zu  verstehen,  die  die  verschiedenen  Rechtskundigen  nicht  im 
gleichen  Maße  genossen  und  welche  in  der  Berechtigung  bestand,  die 
Quellen  des  Gesetzes  nach  eigenem  Gutdünken  auszulegen  und  zur  An- 
wendung zu  bringen1.  Auch  diese  Lehre  scheint  ein  Gebilde  der  späteren 
Jahrhunderte  zu  sein,  indem  man  regressiv  konstruierend  die  .luristen  der 
vergangenen  Zeit  in  Klassen  einteilte.  Außer  der  allgemeinen  Berechti- 
gung, dem  Igtihäd  fi  'sch-schar',  welche  man  den  Gesetzeskundigen  des 
1.  Jahrhunderts,  den  TäbiV,  und  den  sechs*  Juristen  des  2.  und  3.  zuge- 
sprochen wurde,  ließ  man  noch  zwei  untergeordnete  Arten  des  Igtihäd  zu, 
das  Igtihäd  fi  'l-madjiah  und  Igtihäd  fi  'l-mas'ala.  Dein  Inhaber 
des  einen  schrieb  man  die  Berechtigung  zu,  die  Bestimmungen  eines  ge- 
gebenen Lehrsystems,  unter  strengster  Wahrung  der  allgemeinen  Grund- 
prinzipien (?),  auf  denen  dasselbe  aufgebaut  war,  nach  eigenem  Gutdunken 
aufzufassen.  Die  dritte  Art  des  Igtihäd  bezieht  sich  dagegen  auf  die  Ent- 
scheidung von  einzelnen  Fragen,  fur  welche  keine  Bestimmung  in  der  Lehre 
einer  bestimmten  Schule  vorhanden  ist,  natürlich  wiederum  unter  ausschließ- 
licher Berücksichtigung  der  gesamten  Bestimmungen  derselben  Schule.  Dem 
Schaihäni  ist,  sowie  seinem  alteren  Lehrgenossen  Abu  Jüsuf,  die  zweite 
Art  des  Igtihäd  zuerkannt  worden.  Daß  jedoch  die  Theorie  des  Igtihäd, 
welche  durch  drei  andere  Stufen  einer  niedrigeren  Berechnung,  des  Taklid, 
erweitert  wurde,  einen  kunstlichen  und  völlig  willkürlichen  Charakter  trägt, 
ersieht  man  aus  dem  Umstand,  daß  für  die  Ansichten  der  Mugtahidin  des 
zweiten  Grades,  nämlich  des  Abü  Jüsuf  und  Asch-Schaibäni,  welche  kon- 
se<juenter\veise  der  Ansicht  das  ersten  Mugtahid,  Abü  Hanifa,  völlig  unter- 
geordnet sein  sollten,  eine,  man  möchte  sagen,  lächerliche  Anwendungsweise 
erdacht  wurde.  1st  nämlich  einer  der  beiden  genannten  Schüler  nicht  der 
Ansicht  des  Meisters,  indessen  der  andere  mit  Abu  Hauifa  übereinstimmt, 

1  Vgl.  Kazein-Bcg,  M ficht. -ül-wik  XXIUf.  Ebenfalls  Van  den  Berg,  De 
contr.  -do  ut  dca-  7 f.:  Non  eniin  omnes,  sicut  in  iure  Romnno,  ius  respond endi 
habent  ciusdem  auetoritatis  etc. 

'  Täbi'  sind  die  -Folgenden.,  nicht  etwa  -les  soumis-  wie  das  Savvas  Pacha 
(Bd.  1,  S.  39)  behauptet.  Letztere  Bedeutung  hat  das  Wort  taln  (ohnak)  nur  im 
Türkischen,  in  welcher  Sprache  der  Plural  taba'a  als  Singular  in  der  Bedeutung 
•  Untertan«  angewendet  wird. 

1  Abu  llanifa,  Malik,  Sufjan  Al-TaurT,  D.i'itd,  Scliafi'i  und  Ahmad  ihn  Hanhai. 

Mill.  d.  Sem  f.  Orient.  S,,ra«  hen    1908    II.  Al.U  ti 
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so  muß  die  Ansicht  des  Lehrers  unbedingt  als  richtig  anerkannt  und  adop- 
tiert werden Falls  dagegen  die  beiden  .Schiller  im  Gegensatze  7.11  Abu 
Hanifa  dieselbe.  Ansicht  vertreten,  so  wird  den  Richtern  die  Wahl  freige- 
stellt*. Fur  eine  derartige  Vermutung  sprechen  noch  folgende  Umstände: 
dem  bekannten  Verfasser  der  Neubelebung  der  Wissenschaften, 
lhjä'  al-'ulüm,  dem  Gazzäh",  wurde  verboten,  ein  neues  Lehrsystem  zu 
gründen;  anderseits  wird  von  dein  berühmten  Gesetzeskundigen  des  S.Jahr- 
hunderts, Uhaidalläh  al-Mahbfibi,  genannt  Sadr  asch-Schari'a  (gest.  747) 
höchst  legendenhaft  berichtet,  er  habe  einen  Traum  gehabt,  der  ihn  dazu 
führte,  die  Absicht,  unter  den  bestehenden  vier  Lehrsystemen  ein  neues 
zu  .schaffen  und  hierdurch  eine  gründliche  Umwälzung  der  Wissenschaft  zu 
vollziehen,  aufzugeben*.  Kr  soll  einen  Tempel  von  der  Form  eines  regel- 
mäßigen Vierecks  gesehen  haben,  jede  Wand  mit  einer  Tür  versehen,  und 
Ober  den  Türen  je  ein  Fenster.  Ein  Engel  Gottes  habe  ihm  dann  vorge- 
schlagen, eine  fünfte  Tür  zu  schaffen,  ohne  die  Symmetrie  des  Ganzen  zu 
verletzen.  Da  er  diese  Aufgabe  selbstverständlich  nicht  lösen  konnte,  so 
habe  ihm  der  Engel  Gottes  zur  Erbauung  eine  Rede  über  die  üblen  Folgen 
einer  derartigen  Neuerung,  wie  es  die  Gründung  einer  neuen  Schule  sei. 
gehalten.  Die  Folge  davon  soll  aber  die  gewesen  sein,  daß  Sadr  asch-Schari'a 
die  Tür  des  Igtihäd  für  geschlossen  erklärte.  »La  tradition  est  mere  de 
l'histoire»,  bemerkt  Savvas  Pacha  7.11  dieser  Legende,  «et  toutes  les  fois 
(pie  la  legende  reunit  les  caracteres  de  la  vraisemblance  et  de  la  probabi- 
lity, eile  devient  source  de  verites  historiques.«  Der  Gedanke  ist  an  und 
für  sich  ganz  richtig;  la  probability  historique  ist  jedoch  in  unserem  Falle 
nur  die,  daß  die  in  ihrem  Wesen  konservative  Geistlichkeit  durch  Ver- 
breitung derartiger  Legenden  die  Ketten  schlang,  welche  die  Freiheit  der 
Forschung  auf  dem  Gebiete  des  Gesetzes,  oder  allgemeiner:  in  dem  Bereiche 
der  Religionswissenschaften,  zu  denen  ja  in  erster  Linie  die  Jurisprudenz 
gehört,  fesseln  mußten.  Eine  selbständige  Forschung  durfte  nicht  weiter 
getrieben  werden,  seitdem  die  für  die  Bedürfnisse  des  Lebens  genügende 
Arbeit,  hauptsächlich  in  den  ersten  zwei  Jahrhunderten  der  Higra  getan 
war,  da  den  späteren  Generationen  immer  das  Gespenst  der  unheilvollen 
Sektenbildungen  und  ihrer  erbitterten  Kämpfe  vorschwebte.  Hatte  doch 
eben  der  konservative  Geist  der  Theologie  —  wir  wissen  es  —  noch  iu 
den  Kinderjahren  der  Rechtswissenschaft  die  übrigen  »Schulen«  gegen  Abu 
Hanifa  so  sehr  aufgehetzt!  Um  diesen  Gedanken  annehmW  zu  machen, 
erdichten  nun,  wie  es  scheint,  die  spateren  Theologen  die  ganze  kom- 
plizierte Theorie  des  Jgtihäd,  indem  sie  zugleich  erklären,  daß  die  Tür 


1  Kazem-Beg,  MuchL-fll-wik.  XLIff. 

3  Wie  kann  aber  von  einer  derartigen  Rangordnung  Oberhaupt  gesprochen 

werden,  wenn  wir  im  Kitah  al-atar  des  SchaibunT  Stellen  wie  die  folgende  vorfinden: 

(Kitab  al-atnr,  8.  >  t  A)  UJj  Jjfi  j£  J\5  £ jj  Wj  ^  j 

^"7;  t*V  usw- 

1  Savvas  Pacha,  Etude  sur  la  theorie  etc.  Bd.  I,  S.  141. 
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dieser  Berechtigung  schon  in  früheren  Zeiten  geschlossen  worden  ist  Wenn 
sich  diese  Frage  hierdurch  genügend  erklären  läßt,  so  bleibt  belanglos, 
ob  die  Anhänger  der  verschiedenen  Rechtsschulen  sich,  wie  Savvas  Facha 1 
berichtet,  um  die  Mitte  des  8.  Jahrhunderts  wirklich  geeinigt  und  beschlossen 
haben,  dem  Igithäd  ein  Ende  zu  setzen,  was  höchst  märchenhaft,  klingt. 

Sollten  aber  die  bisherigen  Ausführungen  sich  nicht  als  unwahrscheinlich 
darstellen,  so  kann  man  folgenden  Schluß  ziehen:  Obgleich  Ober  die  prak- 
tische Bedeutung  der  sogenannten  »Begründer-  der  hanefitischen  Schule 
mit  Bestimmtheit  kein  Urteil  zu  fällen  ist,  so  kann  doch  als  festgestellt 
gelten,  daß  weder  der  Lehrer  noch  die  beiden  genannten  Schüler,  der  Natur 
der  Sache  gemäß,  eine  selbständige,  grundlegende,  schöpferische  Tätigkeit 
entwickelt  haben.  Die  Einteilung  in  Klassen  1st  völlig  willkürlich  und  ein 
Fabrikat  der  späteren  Zeit.  Nach  ihrer  Bedeutung  für  die  Ausbildung  und 
Bereicherung  der  mohammedanischen  Hechts  Wissenschaft  stehen  alle  drei 
wohl  auf  gleicher  Stufe,  für  die  spatere  wissenschaftliche  Bearbeitung  und 
Entwicklung  des  Gesetzes  dagegen  ist  einzig  und  allein  Aseh-Schaibäni  von 
entscheidender  Bedeutung.  Durch  seine  Werke,  bei  denen  wohlgemerkt 
von  Originalität  wenig  die  Hede  sein  kann,  hat  er  nicht  nur  die  Grund- 
lage, sondern  man  darf  wohl  sagen,  den  ganzen,  nicht  besonders  großartigen 
Bau  der  mohammedanischen  Rechtswissenschaft  den  nachfolgenden  Jahr- 
hunderten bis  auf  unsere  Zeit  erhalten. 

Leider  sind  die  Werke  dieses  für  die  mohammedanische  Rechtswissen- 
schaft bedeutendsten  Schriftstellers  meistenteils  so  wenig  zugänglich,  daß 
nicht  selten  phantastische  Vorstellungen  über  sie  bei  den  Orientalisten  zu 
trefTen  sind.  Savvas  Facha  behauptet,  Al-£ämi'  a^-sajiir,  der  kleine  Sammler, 
enthalte  dieselben  Rechtsfragen,  wie  Al-gämi'  al-kabir  desselben  Verfassers, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  daß  im  ersten  Werke  die  Beweisführungen  aus- 
gelassen seien.  -La  petite  collection  contient  le  mejue  nombref?)  de  questions; 
inais  eile  ne  fait  connaitre  que  les  cas  soumis  et  les  solutions  donnees.- 
Von  den  älteren  Schriftstellern  wollen  wir  nicht  reden:  Hammer  hält  Schai- 

v 

bänis  Werke  —  er  erwähnt  nur  das  Gämi'  as-sngir  —  für  gleichzeitig  mit 
dem  Muljtasnr  des  Kudöri*,  und  nimmt  keine  Rücksicht  darauf,  daß  Kudüri 
im  Jahre  362  der  Higra  geboren  ist  und  im  Jahre  42H,  also  beinahe  240 
Jahre  nach  Schaihäni,  starb8.  Helmsdörfer  scheint  endlich  die  Existenz 
unseres  Verfassers  überhaupt  nicht  geahnt  zu  haben,  als  er  geschrieben  hat4: 
-Das  Mochtassar  des  Koduri  ist  das  älteste  (sic!)  Compendium  über  mosle- 
m i tische  Rechtswissenschaft  aus  der  Schule  des  Hanifa.- 

Wie  erwähnt,  hat  sich  das  mohammedanische  Recht  zu  allgemeinen 
Normen,  besonders  bis  zur  Zeit  des  Schaihäni,  nicht  emporarbeiten  können, 
die  Kasuistik  ist  das  vornehmste  Charakteristicum  der  gesamten  juristischen 
Literatur.     Die  typischen  Fälle  der  Rechtspraxis  wurden  gesammelt,  in 


1  Savvas  Pacha,  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  141. 

8  Hammer,  Des  Osnianischeii  Reiches  Staatsverfassung  usw.  Bd.  I,  S.  7. 

■  Helmadörfer,  Das  moslemitische  Khereeht  S.  17. 

4  Ebenda. 
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Rechtsbüchern  niedergelegt  und  als  Vorbild  für  alle  analogen  Fälle  aufbe- 
wahrt. War  die  Gesetzesbestimmung,  die  auf  diese  Weise  illustriert  werden 
sollte,  besonders  wichtig,  so  führte  man  eine  größere  Anzahl  von  Rechtsfällen 
an,  die  in  den  ausführlicheren  Werken  auch  von  Beweisführungen  und  Be- 
gründungen begleitet  waren.  Zu  dieser  Gattung  von  Werken  gehört  das  nach 
Häggi  Halifa  älteste  Werk  des  Schaibäni,  Kitäb  al-asl  oder  Al-Mabsfit, 
das  Ausführliche.  Es  ist  schwer  zu  entscheiden,  ob  diese  beiden  Titel  dasselbe 
Werk  bezeichnen,  denn  Hüggi  Halifa«  sagt:  -Unter  diesem  Titel  (al-Mabstil) 
sind  mehrere  Werke  bekannt;  eins  von  Abu  Jüsuf,  welches  al-Asl  genannt 
wird,  ein  anderes  von  Asch-Schnibäni  usw.«;  gleich  darauf  behandelt  er 
jedoch  nur  das  Werk  des  Schaibäni,  ohne  von  Abu  Jüsuf  noch  etwas  zu 
erwähnen.  Unter  dem  Titel  al-Asl  bespricht  er  andererseits  ausschließlich 
ein  Werk  von  Schaibäni,  indem  er  noch  berichtet,  dieser  habe  dasselbe  so 
betitelt  (al-Asl  bedeutet  etwa:  Grundlegung),  weil  er  es  zuerst  verfaßt  und 
seinen  Schülern  diktiert  habe*.  Ein  Mißverständnis  ist  hier  nicht  ausge- 
schlossen, um  so  mehr,  als  dies  nicht  der  einzige  Fall  ist,  wo  ein  Werk 
des  Muhammad  Asch-Schaibäni  seinem  Kompagnon  Abu  Jüsuf  oder  wenig- 
stens den  beiden  zugleich  zugeschrieben  wird.  Letzteres  ist  beim  Gämi"  as- 
sagir  der  Fall.  Aber  auch  Abu  Hanifa  gegenüber  hat  die  Geschichte  der 
Rechtsliteratur  kein  allzu  langes  Gedächtnis:  ihm  wird  ein  Werk  mit  dem 
Titel  Adab  al-Kädi  zugeschrieben,  als  dessen  Verfasser  zugleich  Abü  Jüsuf 
genannt  wird.  Es  kann  jedoch  in  unserm  Falle  als  ziemlich  sicher  gelten, 
daß  al-Asl,  auch  al-Mahsüt  genannt,  ein  Werk  des  Schaibäni  ist,  was  außer 
Häggi  Halifa  noch  der  Fihrist3  sowie  Ihn  Kutlübugä4  bestätigen.  Anfangs 
hatte  es  allerdings  nicht  die  uns  bekannte  Forin  eines  einheitlichen  Buches, 
sondern  mit  diesem  Namen  (al-Asl)  wurden  mehrere  einzelne  Libri  bezeichnet, 
welche  später  die  Kapitel  des  uns  überlieferten  Gesamtwerks  ausmachten. 
Diese  »Bücher,  handelten  über  Gebet,  Fasten,  Gemeindesteuer,  Pilgerfahrt 
usw.  Dadurch  läßt  sich  auch  die  große  Anzahl  der  -Werke«  des  Schai- 
bäni erklären,  die  bei  Hammer'  die  bedrohliche  Zahl  72  erreichen. 

Annähernd  dieselbe  Kapiteleinteilung,  die  in  den  meisten  Werken  des 
Schaibäni  üblich  ist,  findet  sieh  in  dem  andern  großen  Buche  unsres  Ver- 
fassers, in  dem  Al-Gämi'  al-Kabir,  dem  -Großen  Sammler'  vor,  dem 
dritten  seiner  Entstehung  nach,  wenn  sich  die  diesbezügliche  Angabe-  des 
Häggi  Halifa 0  bewahrheiten  sollte.  Dieser  große  Sammler  enthält  wiederum 
einzelne  Fälle  über  dieselben  Materien,  die  im  Kitäb  al-Asl  oder  etwa  im 
Gämi'  as->;igir  behandelt  sind,  hier  ist  jedoch  Muhammad  bemüht,  neue 
Umstände  vorzubringen  und  die  Bestimmungen  über  eine  bekannte  Materie 

'  Bd.  V,  Nr.  11329,  S.  364. 
»  Bd.  I,  Nr.  818. 

«  Nr.  159:  «,1^1  Jl  .}U  J-*V\  *J  J*J 

Joseph  von  Hammer,  Gesell,  d.  arab.  Lit.  Bd.  HI,  S.  114,  115. 
«  Bd.  I,  Nr.  818. 


Digitized  by  Google 


Dimitroff  :  Asch-SchaibänT. 


85 


durch  neue  Gesichtspunkte  zu  bereichern.  Daraus  kann  man  ersehen,  warum 
die  in  den  beiden  Werken  angeführten  Rechtsfälle  voneinander  völlig  ver- 
schieden sein  müssen. 

Zu  dein  letzteren  Werke  hat  Muhammad  selbst  ein  Buch  der  •Zu- 
satz««, Kitäb  az  Zijädät  geschrieben  und  zu  diesen"  wiederum  einen  »Zu- 
satz zu  den  Zusätzen«.  Kitäb  Zijädat  az- Zijädät,  verfaßt. 

Sein  letztes  Werk  war  nach  Häggi  JJalifa  1  das  Buch  über  das  Kriegs- 
recht, in  zwei  verschiedenen  Sammlungen,  as-Sijar  al-KabirJ  und  as- 
Sijar  as-Sagir,  von  denen  die  letzte  für  uns  verloren  gegangen  zu  sein 
scheint3.  Den  Anstoß  zu  dein  ersten  Werke  soll  Al-Auzni  gegeben  haben4, 
der  sieb  später  darüber  folgendermaßen  geäußert  hat:  -Wenn  nicht  die  ver- 
bürgten Hadite  wären,  die  darin  enthalten  sind,  so  würde  ich  sagen,  daß 
er  (der  Verfasser)  das  darin  enthaltene  Wissen  von  sich  aus  erzeugt  hat.« 
Die  Abfassung  dieses  Werkes  hat,  wie  wir  aus  derselben  Quelle  erfahren, 
dem  Schnibäni  die  Ehre  eingebracht,  die  Königlichen  Prinzen  in  seinen  Vor- 
lesungen zu  sehen. 

Zu  diesen  Werken  gesellt  sich  noch  ein  Buch,  zweifelsohne  das  be- 
deutendste Erzeugnis  der  gesamten  Rechtsliteratur  der  Araber,  welches  in 
der  ganzen  Geschichte  der  mohammedanischen  Rechtswissenschaft,  obgleich 
nicht  immer  unter  demselben  Namen,  die  hervorragendste  Rolle  gespielt 
und  seine  Bedeutung  auch  heutigen  Tages,  allerdings  auf  eine  ungewöhn- 
liche Weise,  nicht  eingebüßt  hat.   Dieses  Werk  ist  die  Collectio  parva,  der 

1  11.  Halifa,  Bd.  III,  S.  637,  Nr.  7317.  Dieselbe  Angabe  im  Vorwort  zu  diesem 
Werke,  ßi.  Ia  (s.  Ahlw«rdt.  Verz.  d.  arab.  Hdscl.r.  Bd.  IV,  S.  34G,  Nr.  4H7.S). 

a  In  welcher  Beziehung  das  Sijar  de«  Schaibani  zu  dem  sogenannten  Sijar- 

al-Auza'T  steht,  können  wir  vorläufig  nicht  entscheiden,  solange  das  f\\  o^"von 
Schafft  nicht  vollständig  gedruckt  ist.  Herr  Dr.  Fr.  Ken»  machte  mich  auf  die  fol- 
gende Stelle  bei  Ibn  Ilagar  al-'Askalan!  (  .  .  .  ^Ul  l'JL-,  ^iL.  .  .  .  )  aufmerk- 
sam  (hrsg.  Bulaq   1301,  S.78):  <Jt  -> j  '*^>-  jV  J  J^S " .  .  . 

csf^jVl  jj-»  ^^SS\  y>j  jMjjYl  J<>  J\  J? 

Was  an  diesem  Zeugnis  außer  Zweifel  steht,  ist  zuerst  nur  die  Angabe,  daß 
das  genannte  Werk  uns  im  Kitab  al-umm  des  Solu  fit  aufbewahrt  ist;  alles  andere 
muß  näher  geprüft  werden.  Auffallend  ist  hier  nur  der  Umstand,  daß  Seltaibanis 
Namen  Oberhaupt  nicht  erwähnt  wird;  indessen  wissen  wir  (Goldziher,  Muhammed. 
Studien  II,  sowie  Ahlwardt,  Verz.  d.  Hdsohr.  Nr.  IV),  daß  das  Kitab  as-sijar  al-kabir 
von  SchaibauT  wirklich  existiert  (eine  Hdschr.  befindet  sich  in  der  Kgl.  Bibliothek 
zu  Berlin),  obgleich  es  mit  dem  Kommentar  des  Saralisi  so  eng  verwachsen  ist,  daß 
Text  und  Kommentar  nicht  auseinanderzutrennen  sind.  Wie  es  dabei  mit  Abu  Jusuf 
steht,  können  wir  jetzt  noch  weniger  bestimmen. 

3  In  seiner  Gesch.  d.  arab.  Lit.  (Bd.  I,  172)  erwähnt  Brockelmann,  bei  Auf- 
zählung der  Schaiban'schen  Werke,  dieses  überhaupt  nicht. 

♦  H.  Halifa,  a.  a.  0. 
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Kleine  Sammler,  Al-Gämi'  as-Sagir.  Kin  tiefer  Unterschied  liegt  zwischen 
dieser  und  den  vorerwähnten  Arbeiten  desselben  Verfassers.  Im  Gegen- 
satz zu  diesen  ist  im  Kleinen  Sammler  nicht  eine  einzige  Tradition  erwähnt, 
kein  Wort  des  Propheten  angeführt,  keine  Begründung  gegeben.  Kr  ent- 
hält nur  die  Entscheidung  von  1532  Rechtsfallen  unter  genauer  Anführung 
der  Ansichten  des  Lehrmeisters  und  der  beiden  Schüler. 

Ks  ist  nicht  leicht  zu  entscheiden,  in  welcher  Beziehung  dieses  Werk 
nach  der  Zeit  seiner  Kntstehung  zu  den  übrigen  Arbeiten  des  Schaibäni 
steht,  Häggi  jjalifa  stellt  es  an  die  zweite  Stelle,  gleich  nach  dem  Kitälv- 
al-asl  und  laßt  unmittelbar  hierauf  die  »Große  Sammlung«  folgen.  Un- 
möglich ist  das  zwar  nicht,  eine  andere  Annahme  jedoch  erscheint  mit 
Rücksicht  auf  Inhalt  und  Anordnung  des  Werkes  wahrscheinlicher  als  diese. 
Beim  ersten  Blicke  gewinnt  man  den  Eindruck,  angesichts  seiner  großen 
Unordnung  und  Zusammenhanglosigkeit,  als  hatte  man  ein  Notizbuch  vor 
sich,  in  dein  eine  Menge  von  Rechtsfallen  differentcn  Inhalts  ohne  Ordnung 
zu  verschiedenen  Zeiten  niedergeschrieben  sind,  um  so  mehr,  als  es  eine 
bekannte  Tatsache  ist,  daß  die  Anfange  der  einzelnen  Zweige  der  arabischen 
Literatur  eben  in  solchen  Kollegheften  enthalten  sind.  Bei  einer  genauen 
Prüfung  des  Al-gämi'  as-sagir  stellt  sich  jedoch  heraus,  daß  bei  der  Auswahl 
der  Rechtställe  eine  besondere  Methode  beobachtet  worden  ist.  Nimmt 
man  sich  dabei  vor,  die  einzelnen  Bestimmungen  mit  Zuhilfenahme  des  mo- 
hammedanischen Gesetzes  zu  erörtern  und  zu  erklaren,  so  wird  man  zu 
der  Einsicht  gelangen,  daß  der  ganzen  Arbeit  ein  genau  bestimmter  Plan 
zugrunde  liegt.  Die  darin  gesammelten  Rechtsfalle  sind  weder  so  zahlreich 
wie  in  den  vorerwähnten  Werken,  noch  so  bunt  und  doch  zugleich  ein- 
ander so  ähnlich;  es  sind  darin  eben  die  seltensten  Ausnahmefälle  der 
Rechtspraxis  aufgezeichnet.  Das  Verständnis  dieser  kurzen  Beispiele  er- 
fordert die  gründlichste  Kenntnis  des  mohammedanischen  Gesetzes  in  allen 
seinen  Feinheiten.  Dieser  Umstand  gibt  uns  einen  Wink  zum  Verständnis 
der  Entstehungsgeschichte  unseres  Werkes:  der  Zweck,  den  Schaibäni  durch 
Abfassung  des  Al-gämi'  as-sagir  verfolgt  hat,  ist  wohl  darin  zu  erblicken, 
daß  er  auf  diese  Weise  den  Bedurfnissen  seines  praktischen  Unterrichts  zu 
genügen  suchte,  indem  er  mit  diesem  Werke  seinen  Schülern  eine  kurz- 
gefaßte, kompendienartige  Ubersicht  der  gesamten  mohammedanischen 
Rechtswissenschaft  in  die  Hand  gab.  Das  Gämi'  as-sagir  war  eben  zum 
Auswendiglernen  bestimmt '.  Durch  die  gedächtnismäßige  Einprägung  dieser 
wenigen  Kalle  war  dem  angehenden  Juristen  insofern  gedient,  als  er  zu- 
gleich die  zur  Deutung  jedes  einzelnen  Beispiels  unumgänglichen  Tatsachen 
aus  den  Quellen  «1er  Gesetzwissenschaft  und  zugleich  alle  Regeln  eo  ipso 
beherrschen  mußte.  Die  Kleine  Sammlung  des  Schaibäni  enthält  also  nicht 
die  wichtigsten  Bestimmungen  der  Schari'a,  sondern  stellt  die  Gesamtheit 

1  Siehe  Vorwort  zum  liunii'  aa-sagTr  von  Ahmad  ibn  'Abdallah  ihn  Mas- 

„d,  s.i:  <>JU^  Je  Ji-J  ^Lk»  ü  rUVl  ^LiJl  jl  f 

O-Ijjj  «Aü>-.    Ebenso  I.laggi  jjahfa,  u»ter  Al-gann  as-sagir. 
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der  mohammedanischen  Gesetzesbestimmungen  in  einer  kondensierten  Form 
dar.  Wer  diese  äußerlich  kleine  Sammlung  auswendig  zu  erlernen  imstande 
war,  der  beherrschte  gedächtnismäßig  die  ganze  Rechtswissenschaft  der 
Araber.    Ein  ebenso  einfacher  wie  geistreicher  Gedanke. 

Infolgedessen  kommt  mir  die  Angabe  des  Häggi  Halifa  wenig  wahr- 
scheinlich vor.  'Der  -Kleine  Sammler-  gehört,  wenn  er  nicht  das  letzte 
Werk  des  Schaibäni  war,  sicher  zu  den  spätesten.  Denn  trifft  die  eben 
ausgesprochene  Vermutung  von  der  Bestimmung  dieser  Arbeit  zu,  so  hat 
die  Entstehung  des  G.  as-sajiir  wenigstens  die  Existenz  des  Al-Mabsöt, 
des  Al-gämi*  al-kabir,  der  nach  Hä£gi  Halifa  in  der  Reihenfolge  nach  dem 
Gämi*  as-sa»ir  steht,  und  der  Zijädät  zur  Voraussetzung,  ohne  jedoch  einen 
einzigen  Rechtsfall  mit  diesen  gemeinsam  zu  haben !  Nur  unter  diesem  Ge- 
sichtspunkte gewinnt  die  Ansicht  des  Sarahs! 1  an  Wahrscheinlichkeit,  natür- 
lich wenn  man  unter  Al-Kutub,  die  Bücher,  nicht  etwa  die  einzelnen  Libri 
des  Al-Mabsüt,  sondern  die  Werke  des  Schaibäni  versteht. 

Man  darf  aber  nicht  vergessen,  daß  die  arabischen  Juristen  nicht  ein- 
mal die  Autorschaft  des  Schaibäni  bei  diesem  Werke  ohne  weiteres  aner- 
kennen. Gewohnlich  gilt  die  Vermutung,  daß  es  zwar  von  Schaibäni,  je- 
doch auf  Abu  J  usul's  Auftrag  verfaßt  worden  sei,  mancher  zeigt  sich  sogar 
kühner  und  läßt  es  von  beiden  zusammen  verfaßt  sein.  Als  Grundlage  zu 
solchen  Vermutungen  hat  anscheinend  wiederum  eine  Bemerkung  des  Häggi 
llalifa  gedient,  wonach  der  im  Jahre  592  der  Higra  gestorbene  letzte  Mug- 
tabid,  der  berühmte  Jurist  und  Kommentator  des  Gämi'a>-sa»ir,  Hasan 
Ihn  Al-Mansür  al-Uzgandi,  bekannt  unter  dem  Namen  Kädihän,  in 
seinem  Kommentar  sagt:  -Die  Gelehrten  sind  uneinig  über  den  Verfasser 
dieses  Werkes  {AI.  G.  n*-S.).  Einige  sind  der  Ansicht,  daß  es  ein  Erzeugnis 
des  Abu  Jüsuf  in  Verbindung  mit  Muhammad  (Asch-Schaibäni)  sei.  Nach 
nnderen  ist  es  ein  Werk  des  Muhammad.  Als  dieser  nämlich  mit  dem 
Mabsüt  fertig  wurde,  befahl  (sie!)  ihm  Abu  Jüsuf,  ein  Werk  zu  verfassen 
und  das  von  ihm  Gelernte  darin  niederzuschreiben.«  Mit  Bestimmtheit 
können  wir  hier  keine  Behauptung  aufstellen.  Es  ist  auch  angesichts  der- 
artiger  Angaben  leicht  möglich,  daß  l>etreffs  der  Entstehungszeit  des  Gämi'- 
as-sagir  unsere  Annahme  irrig  ist,  aber  ich  kann  trotz  alledem  nicht  an- 
nehmen, daß  Kädihän  selbst  die  letzte  Vermutung  für  glaubwürdig  hielt 
und  daß  er  durch  deren  Anführung  etwas  anderes  bezweckte,  als  der  ge- 
schichtlichen Ausführlichkeit  zu  dienen ;  wer  das  Werk  einmal  in  der  Hand 
gehabt  hat,  wird  meiner  Ansicht  nach  schwerlich  jemals  auf  solche  Ver- 
mutungen kommen  können.  Dagegen  spricht  vor  allen  Dingen  der  am  An- 
fang jedes  einzelnen  Kapitels  angeführte  Isnäd:  Abu  Hanifa,  Abu  Jüsuf  — 
immer  genannt  Ja'küb  —  und  als  letztes  Glied  Muhammad.   Vielleicht  sind 


1  Häggi  Halifa,  Nr.  3913:  -Der  Anlaß  zur  Verfassung  dieses  Buches  (AJ-gami' 
aa-aagTr)  war  der,  daß  Abu  Jusuf  von  Muhammad,  nachdem  dieser  seine  übrigen 
Werke  (al-Kutub)  verfaßt  hatte,  verlangte,  ein  Buch  zu  verfassen,  in  welchem  er  die 
gesamte  Lehre  des  Abu  I  lanTfa  wie  sie  ihm  Abu  Jusuf  überliefert  hatte,  nach  seinem 
Gedächtnis  niederechreibeu  sollte. - 
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auch  die  späteren  Juristen  aus  dem  Grunde  dazu  gekommen,  von  einer  ge- 
meinschaftlichen Arbeit  des  Abfi  Jüsuf  und  des  Schaibäni  zu  sprechen,  weil 
diese  beiden  zusammen  meistenteils  dieselben  Ansichten  gegen  Abii  Hauifa 
vertreten.  Fs  ist  nur  merkwürdig,  daß  man  überhaupt  dazu  gekommen  1st, 
über  die  Autorschaft  des  Schaibäni  bei  dem  in  dieser  Hinsicht  so  unzwei- 
deutigen Texte  des  betreffenden  Werkes  Vermutungen  abzustellen.  Wir 
haben  aber  auch  ältere  Zeugnisse,  die  den  Streit  zugunsten  Muhammad.« 
entscheiden  helfen.  Die  älteste  Quelle,  die  wir  über  die  Geschichte  der 
arabischen  Literatur  überhaupt  besitzen,  ich  meine  den  Fihrist,  nennt 
Schaibäni  ohne  irgendwelche  Bedenken  oder  Kiuschränkungen  als  Ver- 
fasser dieses  Buches.  Dieselbe  Angabc  bestätigt  Ihn  Kutlübugä,  obgleich  er 
nicht  mehr  dieselbe  Autorität  beanspruchen  kann.  Bewahrheitet  sich  jedoch 
unsere  Annahme  über  die  Reihenfolge  der  Schail»äiiischen  Werke,  so  wäre 
damit  schon  bewiesen,  daß  Abu  Jüsuf,  der,  wie  Häggi  JJalila  bezeugt1,  in 
der  letzten  Zeit  nicht  mehr  in  so  herzlichen  Beziehungen  zu  Muhammad  ge- 
standen hat,  sich  einen  «Befehl«  oder  auch  nur  die  Mitarbeit  an  dem  Gäuü'- 
as->agir  schwerlich  hätte  gestatten  können. 

Wehn  aber  schließlich  alle  bis  hierher  angeführten  Gründe  jeglicher 
Wahrscheinlichkeit  entbehren  sollten,  so  müßten  wir  doch,  gestützt  auf  eine 
bei  Sprenger2  zitierte  Stelle  des  Bustän,  unbedingt  annehmen,  daß  eine  An- 
regung von  seiten  des  Abu  Jüsuf  oder  gar  ein  Mitarbeiten3  an  irgendeinem 
Werke  des  Schaibäni  ein  Nonsens  wäre.  Diese  lautet:  -Abu  Jüsuf  warf 
dein  Muhammad  vor,  daß  er  die  Wissenschaft  dein  Papier  anvertraue.  Da 
entgegnete  Muhammad:  Ich  fürchte,  die  Wissenschaft  könnte  (sonst)  zu- 
grunde gelien,  die  Frauen  gebären  ja  nicht  (so  häufig)  solche  Männer  wie 
'Abu  Jüsuf  usw.«  

Fine  Angabe,  die  auch  Sachau  in  seinem  schon  oft  erwähnten  Werkt' 
bestätigt*.  Angesichts  dieser  Abneigung  vor  der  schriftlichen  Aufbewahrung 
der  Wissenschaft,  die  wohl  ein  Überbleibsel  von  den  Anschauungen  des 
I.  Jahrhunderts  nach  der  Hi.ura  bildet,  kann  man  schwerlich  annehmen, 
daß  Ahü  Jüsuf  außer  dem  uns  überlieferten  Sendschreiben  Kitäb  al-h_aräi 

1  H.  Fjallfa,  Bd.  III,  S.  f>:J7,  Nr.  7310  sagt  anläßlich  des  as-sijar  al-kab.r: 
(obtrectatio)  t>jÄJ\  »L~Oc»c—  i  U-**>  4»Y  <1a  ^>  ^     *~^>  ,jl         y  Jk» 

L^v,  ;  vgl.  noch  Ahlwardt,  Bd.  IV  Nr.  45)75:  J*  *i\  -U  <iJ~*  «\J  \ .  .  . 

2  A.  Sprenger,  Über  das  Traditionswesen  bei  den  Arabern  S.  6. 

3  Siebe  Savvas  Pädia,  Ftude  sur  la  throne,  etc..  Bd.  I,  118:  -II  (sc.  Abu 
Jusiif)  collabora  aussi,  peusc-t-on  (so),  a  quelques  una  des  ouvrages  de  aon  condis- 
cijde  et  cleve,  le  Imami  Mouhammed.« 

4  Sachau,  Zur  ält.  Gesch.  d.  iiiobanuned.  Rechts  S.  724. 
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etwas  geschrieben  hat;  ja,  es  ist  unter  diesen  Umständen  fraglich,  ob  er 
auch  dieses  Werk  ohne  den  Befehl  seiner  königlichen  Gönner  geschrieben 
haben  wurde. 

Die  Theologie  ist  zu  allen  Zeiten  und  bei  allen  Völkern  ihrem  Wesen 
nach  streng  konservativ  gewesen.  So  auch  im  Islam.  Neuerungen  läßt  sie 
nur  ungern  und  dabei  immer  in  der  äußeren  Hülle  des  Alten  zu.  Abu 
Hanifa  hatte,  den  alten  Ashäb-ar-ra'j  folgend,  das  entgegengesetzte  Prinzip 
verkündet.  Zwar  hatte  er  nuf  diesem  Wege  wohl  dieselben  Endresultate 
erzielt,  wie  die  strengsten  Ashäb-al-hadit.  die  an  dem  überlieferten  fest- 
hielten und  dem  eigenen  Gutdunken  bei  ihrer  Forschung  unter  keinen  Um- 
ständen einen  Platz  einräumen  wollten,  aber  trotz  alledem  eröffneten  diese 
dem  verhaßten  Prinzip  einen  unerbittlichen  Krieg,  »lein  zuerst  die  Person, 
spater  der  Name  des  Abu  Manila  als  Losung  diente.  Die  unmittelbaren 
Schuler  des  Abu  Manila  jedoch  waren  diesem  Prinzip  nicht  mehr  treu  ge- 
blieben, sie  bemuhten  sich  in  gleicher  Weise  wie  die  Gegner,  möglichst 
viel  Traditionsmaterinl  zur  Unterstützung  ihrer  Lehren  zu  sammeln.  Als 
ein  äußeres  Zeichen  dieser  Schwenkung  ist  wohl  die  Wallfahrt  nach  Medina 
zu  erklären,  die  Mohammed,  wie  Brockehnann  sagt1,  in  der  Absicht  unter- 
nahm, bei  Mälik  -die  traditionellen  Grundlagen  für  die  Lehre  seines  Meisters 
kennen  zu  lernen..  Als  weiteres  Resultat  der  Bemühungen,  einen  Ausgleich 
zwischen  den  beiden  Richtungen  herbeizuführen,  stellt  sieh  ein  anderes 
Werk  des  Schaibäni  dar,  das  Kitäb  al-ätär.  Nur  solche  Traditionen  ent- 
haltend, die  Abu  Hanifa  in  letzter  Instanz  überliefert  oder  wenigstens  als 
richtig  anerkannt  hat,  bildet  diese  Sammlung  ein  Seitenstück  zu  der  von 
Schailüni  einmal  edierten  Traditionsatiswahl  von  Mälik  ihn  Anas,  d.  h.  des 
Muwatta. 

Neben  einer  'Akida  (Glaubensbekenntnis),  welche  sicher  unecht  ist3, 
soll  Schaibäni  außer  diesen  grundlegenden  Werken  einige  Fatwäsammlungen 
hinterlassen  haben,  in  denen  er  seine  bei  verschiedenen  Anlässen  abgegebenen 
Gutachten  niedergeschrieben  hat.  Zu  diesen  gehören  seine  Al-Fatäwä 
al-Harünijät  und  ar-Rakkijät  und  ferner  die  An-Nawädir  betitelte 
Sammlung  von  merkwürdigen,  selten  vorkommenden  Rechtsfallen.  Wäre 
das  letzte  Werk  in  dem  Al-gämi'  as-sagir*  selbst  nicht  erwähnt,  so  könnte 
man  an  eine  Identität  mit  dem  Kitäb  an-nawädir  denken,  welches  Schai- 

v 

Iwtnis  Schüler  Güzgäni  später  verfaßt  haben  soll4.  Das  Kitäb  an-nawädir 
des  Schaibäni  war  aber  wahrscheinlich  nichts  weiter  als  ein  Kollegheft, 
welches  später  Ihn  Rustäms  (gest.  211)  unter  dem  Namen  des  hervorragenden 
Lehrmeisters  verbreitete.    Endlich  muß  noch  ein  Werk  erwähnt  werden, 

1  Carl  Brockehnann,  Gesch.  ü.  arab.  Lit.  Bd.  I,  S.  171. 

*  Siehe  z.  B.  Brockelinaini,  Gesch.  d.  arab.  Liter.  Bd.  I,  S.  172. 
8  Al-yami*  as-naglr  S.  ;V2. 

*  Nach  anderen  hat  (iuzgani  kein  eigenes  Werk  verfaßt,  sondern  mir  die  des 
Schaib;uiT  überliefert.  Wie  mir  Hr.  Dr.  Kern  mitteilt,  ist  die  angebliche  Hdschr. 
des  Kitäb  aii-nawadir  von  (  Juzguni  (Kairo  III,  102)  in  Wirklichkeit  Kiub  al-Mabsur 
des  Schaibäni. 

6  Fihrist  Nr.  204. 
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welches  diesem  fruchtbaren  Schriftsteller  zugeschrieben  wird.  Der  Fihrist 
nennt  es  Kitäb  al-aniäli  oder  Al-Kaisänijät.  Im  Al-gätni'  as-sagir1 
wird  es  unter  dem  ersterwähnten  Titel,  Dicta ta,  zitiert,  indessen  kennt  Ihn 
Kutlfibfiga"  nur  den  zweiten  Titel,  den  Häggi  JJalifa  folgendermaßen  erklärt1: 
•  Al-Kaisanijät,  einzelne  Fragen,  die  Sulaimän  ihn  Said  al-Kaisäni  von 
Muhammad  (Schaibani)  überliefert  hat.« 

Wie  es  mit  den  übrigen  von  Ihn  an-Nndim  und  anderen  arabischen 
Schriftstellern  aufbewahrten  Titeln  von  Werken,  die  dem  Schaibani  zuge- 
schrieben werden,  bestellt  ist,  können  wir  nicht  bestimmen.  Manches  harrt 
vielleicht  immer  noch  der  »Entdeckung»,  vieles  wird  verloren  gegangen 
oder  unter  anderem  Titel  als  Werk  eines  anderen  Verfassers  bekannt  sein. 
Ks  ist  jedoch  kaum  wahrscheinlich,  daß  mit  diesen  Titeln  große,  bedeutende 
Werke  bezeichnet  werden. 

Der  uns  vorliegende  Text  des  Gämi'  as-sagir,  der  am  Rande  des 
Kitäb  al-harag  im  Jahre  1302  der  Higra  in  Kairo  zum  erstenmal  ge- 
druckt ist,  rührt  in  dieser  Form  nicht  von  der  Hand  des  Verfassers  selbst 
her.  Was  der  letzte  Redakteur  daran  getan  hat,  erhellt  aus  dem  Vorwort 
zu  dieser  Ausgabe.  Danach  hat  Muhammad  aseh-Schaibäni  dieses  Werk  in 
40  Büchern  verfaßt3  —  von  Abu  Jüsuf  ist  dabei  keine  Rede  — ,  ohne  je- 

1  Al-gaurf  as-sagir  S.  38. 
s  Nr.  10990. 

s  Die  Bulaqer  Ausgabe,  die  wir  besitzen,  enthalt  jedoch  nicht  4<>,  sondern 
39  Bücher,  da  das  Buch  über  dio  Reinlichkeit  (at-tahäru)  nicht  ausgelassen  ist,  son- 
dern mit  dem  zweiten  (nach  der  Anordnung  des  Multaka,  der  Hidaja,  Kuduris  Muh- 
tasar  usw.  zu  urteilen)  zusammengezogen  ist.  Die  ersten  0  Kapitel  des  Buches  über 
das  Gebet  (Kitab  as-aal.it)  könnten  also  den  Sondertitel  »Kitab  at-tahara»  er- 
halten.   Die  40  Bücher  des  Garni'  as-sagir  sind  also: 
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doch  don  Stoff  weiter  in  Kapitel  einzuteilen,  wie  er  das  beim  Mahsüt  getan 
hat.  Diese  Arbeit  bat  spater  der  Kadi  und  Vorbeter  (imäm)  Abü  T&hir 
Ad-Dabbäs  verrichtet.  Hierauf  hat  sein  Schiller,  der  Jurist  Ahmad  ihn 
'Abdallah  ihn  Mahmud  das  Werk  nach  seinem  Diktat  abgeschrieben  und  im 
Jahre  322  ihm  vorgelesen.  So  alt  ist  also  unser  Text,  obgleich  Häggi  ijalifa 
berichtet,  daß  Al-gSmi'  a^-sagir  erst  von  Abü  Abdallah  Ahmad  AI-Hasan  ihn 
Ahmad  Az-Za'faräni  (gest.  010  d.  H.)  in  Ordnung  gebracht  worden  sei 

(^T j).    Auch  wenn  derartige  Daten  nicht  vorhanden  wären,  so  ließe  an 

eine  fremde  Redaktion  schon  der  Umstand  denken,  daß  an  einigen  Stellen 
unseres  Werkes  Angaben  aus  anderen  Werken  des  Schaibäni  (so  An-Na- 
wädir  S.  52,  Al-Amüli  S.  38)  angefahrt  werden,  die  mit  den  Ausführungen 
des  Al-gämi*  as->a£ir  im  Widerspruch  stehen,  was  nur  als  Werk  eines 
spateren  Bearbeitei  s  zu  erklären  ist.  Viel  anders  kann  jedoch  der  ursprüng- 
liche Text,  abgesehen  von  der  Anordnung,  nicht  ausgesehen  haben,  da  die 
einzelnen  Sätze  in  einer  so  prägnanten  Form  und  mit  so  wenig  Worten 
ausgedrückt  sind,  daß  der  spätere  Hedakteur  kaum  ein  Wort  fortnehmen 
konnte,  ohne  das  Verständnis  unmöglich  zu  machen,  welches  schon  jetzt  an 
so  mancher  Stelle  nur  mit  ungeheurer  Anstrengung,  und  seihst  dann  nicht 
mit  vollkommener  Sicherheit,  möglich  ist.  Seine  ganze  Arbeit  mag  nur  darin 
bestanden  haben,  ein  Wort  an  Stelle  eines  anderen  zu  setzen,  etwa  ein 
Pronomen  hier  und  da  einzuschalten  und  ähnliche  unbedeutende  Kleinig- 
keiten hinzuzufügen,  dazu  angetan,  das  Verständnis  zu  erleichtern. 

Jahrhundertelang  genoß  dieses,  seiner  äußeren  Form  nach  wenig  um- 
fangreiche Werk  das  ihm  gebührende  Ansehen:  es  bildete  den  Mittelpunkt 
des  Hechtsstudiums.  Abü  Jüsiif  selbst  soll  dasselbe  nicht  nur  zu  Hause, 
sondern  auch  auf  Reisen  stets  und  ständig  bei  sich  gehabt,  'Ali  ar-Rä/.i  sich 
darüber  folgendermaßen  geäußert  haben1:  »Wer  in  den  Sinn  dieses  Werkes 
Hinsicht  gewonnen  hat,  der  ist  der  einsichtsvollste  Mensch,  und  wer  das- 
selbe auswendig  gelernt  hat,  dessen  Gedächtnis  erfreut  sich  des  schönsten 
Vermögens  unter  unseren  Genossen.«   Wie  groß  die  Bedeutung  des  «Kleinen 
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1  HaggT  Halifa,  unter  Al-gann  as-«agir. 
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'Sammlers«  war,  ersieht  man  aus  dem  Umstand,  daß  die  spateren  I^ehrer 
der  Jurisprudenz  keinem  Schuler  die  Berechtigung  zum  Richteramt  zuge- 
standen,  der  nicht  die  1532  Paragraphen  dieses  Kompendiums,  in  welchem 
wie  gesagt  die  gesamte  Rechtswissenschaft  auf  eine  originelle  und  kunst- 
volle Weise  zusammengedrängt  war,  gedächtnismäßig  lieherrschte. 

Noch  deutlicher  zeigt  sich  die  beispiellose  Wirkung  dieses  Werkes, 
wenn  man  die  nachfolgende  Rechtsliteratur  untersucht:  es  findet  sich  in 
der  hanefitischen  Literatur  kein  einziges  Werk  über  die  abgeleiteten  Rechts- 
satze (furu  ad-dvi),  d.  h.  über  die  Anwendung  der  Bestimmungen  des  reli- 
giösen Rechts  (Schari'a)  zur  Entscheidung  von  Rcchtsfällcn  des  praktischen 
Lebens,  welches  ohne  diese  grundlegende  Arbeit  in  dieser  Form  denkbar 
wäre.  Ja,  ich  möchte  sogar  noch  weiter  gehen  und  die  Behauptung  auf- 
stellen: die  bedeutendsten  und,  was  noch  wichtiger  ist,  die  berühmtesten 
Werke  der  hanefitischen  Rechtsliteratur  sind  mehr  oder  weniger  als  Kom- 
mentare oder  Bearbeitungen  des  Gämi'  n>-;ayir  zu  betrachten!  Es  ist  nur 
zu  bedauern,  daß  dieser  so  verdienstvolle  Schriftsteller  durch  den  Ruhin 
späterer,  erst  durch  ihn  groß  gewordener  Juristen  derart  in  den  Schatten 
gestellt  worden  ist,  daß  erst  vor  37  Jahren  Sachau  als  erster  den  Staub 
der  Vergessenheit  von  ihm  abschütteln  konnte. 

Die  Bearbeitungen  des  »Kleinen  Sammlers-  sind  zu  zahlreich,  als  daß 
an  dieser  Stelle  eine  vollständige  Ubersicht  gegeben  werden  könnte.  Das 
ist  auch  nicht  der  Zweck  der  vorliegenden  Arbeit.  Sind  doch  diese  zu- 
meist bei  l.läggi  JJnllfn,  bei  Abiwardt,  Brockelmann  und  au  anderen  Stellen 
aulgezählt  und  besprochen.  Ich  möchte  hier  nur  die  bedeutendsten  er- 
wähnen, um  hierdurch  ein  deutliches  Bild  der  Abhängigkeit  der  späteren 
mohammedanisch-hanelitischen  Rechtsliteratur  von  AI-gämi'  a>-sagir  geben 
zu  können. 

Die  Bearbeitungen  und  Kommentare  sind  zweierlei  Arten:  entweder 
tragen  sie  den  Titel  des  Grundwerk««,  oder  sie  sind,  mehr  oder  weniger 
auf  Selbständigkeit  Anspruch  erbebend,  mit  einem  anderen  Titel  versehen, 
der  jegliche  verwandtschaftliche  Beziehung  zu  dem  -Kleinen  Sammler«  als 
ausgeschlossen  bezeichnen  soll.  Obgleich  in  gewisser  Hinsicht  von  jenem 
äußerlich  ziemlich  verschieden,  stehen  sich  diese  Bearbeitungen  einander 
sehr  nahe.  Sie  fuhren  in  der  Regel  den  Text  des  Gämi'  a.s->agir  fast  wort- 
getreu an,  geben  die  zu  dessen  Verständnis  notwendigen  Gesetzesbestim- 
mungen und  bemühen  sich,  die  Anwendung  dieser  Bestimmungen  bei  jedem 
einzelnen  Rechtsfalle  zu  begründen.  Der  Grundtext  des  Gämi'  a>--agir 
kann  von  den  Anmerkungen  der  Bearbeiter  ohne  Zuhilfenahme  der  uns 
bekannten  Bulaqer  Textausgabe  nicht  gelöst  werden.  Die  äußere  Kapitcl- 
einteilung des  -Kleinen  Sammlers-  ist  auch  hier  beibehalten. 

Ahlwardt  führt,  fast  ausschließlich  nach  Iläggi  JJalifa,  17  Bearbeitungen 
in  Brösa  und  3  in  Versen  an,  die  insgesamt  den  Titel  al-Gämi*  a*->aüir 
tragen.  Hier  möchte  ich  nur  zwei  davon  erwähnen,  die  mir  in  Berlin  als 
Handschriften  zu  Gebote  standen  und  neben  den  bald  zu  erwähnenden  vor- 
zügliche Dienste  sowohl  hei  Feststellung  des  Textes  wie  zu  dessen  Ver- 
ständnis leisteten : 
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Kitäb  Uäiiii'  as-sagir1  fi  madjiab  an-Nu'män,  eine  Bearbei- 
tung nicht  des  Grundwerkes,  sondern  der  schon  erwähnten,  von  Ad-Dabbäs 
herrührenden  Redaktion  den  Gämi*  as-.;agir,  wohl  die  bedeutendste  Arbeit 
des  aus  Buchara  stammenden  Juristen  llusfiin  ad-Din  'Omar  b.  Abd  al-'Aziz 
b.  Mäza  As-Sadrasch-Schahid,  geb.  im  Jahre  483/1090,  gest.  oHti/1141*. 
Eine  Bearbeitung  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  ist  dieses  Werk  kaum 
zu  nennen,  es  ist  eher  eine  Abschrift  mit  Anmerkungen.  Nur  selten  kommt 
es  nämlich  vor,  daß  der  wortgetreue  Text  des  uns  bekannten  »Kleinen 
Sammlers-  durch  Auslassung  oder  Hinzufügung  eines  Wortes  verändert  ist. 
Manchmal  stehen  bloß  an  Stelle  schwieriger,  wohl  schon  damals  veralteter 
Worte  leichter  zu  verstehende  Ausdrucke.  Jede  Frage  ist  kurz  begründet 
und  erklärt.  Die  Berliner  Handschrift  wimmelt  von  Anmerkungen  zwischen 
den  Zeilen  und  Randbemerkungen,  wozu  noch  der  Vorteil  kommt,  daß  die 
ganze  Handschrift  vokalisiert  ist. 

Ungefähr  ein  halbes  Jahrhundert  nach  dieser  mag  eine  andere  Bear- 
beitung —  diesen  Namen  verdient  sie  eher  als  die  vorerwähnte  —  zu 
Nutz  und  Frommen  der  auf  dem  Wege  der  Jurisprudenz  Eifernden  ge- 
schrieben sein.  Kitäb  al-gämi'  as-sa»ir  lautet  dieses  Mal  der  Titel: 
Arbeit  des  Ahmad  ihn  Muhammad  ihn  'Omar  al-'Attäbi  Abu  Nasr',  ge- 
burtig ebenfalls  aus  Buchara,  gest.  im  Jahre  "186/ IHM).  Sie  ist  bedeutend 
weitläufiger  als  die  erwähnte,  die  Erklärungen  erinnern  auffallend  an  die 
Hidäja:  sie  sind  öfter  nicht  nur  in  demselben  Tone  gehalten,  sondern  so- 
gar in  denselben  Ausdrücken  abgefaßt. 

Gegen  das  Jahr  420  der  Higra4  hat  das  Haupt  der  Hanefiteu  von 
Irak,  Abü'l-Hasan  Ahmad  ibn  Muhammad  AI  Kudüri  aus  Bagdad  ein  Kom- 
pendium des  mohammedanischen  Rechts  nach  dem  Ritus  des  Abu  Hanifa, 
ein  »bis  auf  den  heutigen  Tag  viel  benutztes  und  oft  kommentiertes  Lehr- 
buch der  hanefitischen  Fünf«  verfaßt,  welches  -alle  spateren  Rcchtskodizes 
als  Autorität  zitieren-5.  Dieses  -älteste  (sie!)  und  berühmteste-  Corpus 
der  mohammedanischen  Rechtswissenschaft  ist  es,  das  -teils  seiner  VortrefF- 
liclikeit,  teils  seines  Alters  (so!)  wegen  bei  den  Moslemen  im  Rufe  wunder- 
tätiger Heiligkeit  steht,  sodaß  die  Lesung  desselben  zur  Zeit  der  Pest  und 
der  Not  anempfohlen  wird-15,  und  -ungeachtet  es  von  allen  nachfolgenden 
Werken  über  die  islamitische  Rechtswissenschaft  vielfältig  ausgeschrieben 
und  erschöpft  worden,  so  steht  es  doch  heute  noch  in  großem  Ansehen  und 

1  So  der  Titel  der  Berliner  Hds.,  die  hei  Ahlwardt,  Verzeichnis  usw.  Bd.  IV, 
Nr.  4437  beschrieben  ist. 

1  Ö.  Brockelmann,  Gesch.  d.  arab.  Lit.  Bd.  I,  S.  371,  Nr.  10,  ferner  ebenda 
S.  172,  173. 

»  Beschrieben  bei  Ahlwardt,  Vera.  d.  Berliner  Hds.  Bd.  IV,  Nr.  443«.  Siehe 
noch  Brockelmann,  Gesch.  d.  arab.  Lit.  Bd.  I,  S.  37.'),  Nr.  21. 

4  So  das  Jahr  nach  E.  Hamilton  (vgl.  Präliminar  zu  Hid.iya),  zit.  bei  Heims- 
dörfer, a.  a.  0.  S.  17. 

*  Helmsdörfer,  a.  a.  O.  S.  18. 

6  Hammer-Purgstall,  Des  Oam.  Reiches  Staatsverw.  und  Staafcsverf.  Bd.  I, 
S.  6  u.  7. 
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wird  von  den  nachfolgenden  Verfassern  ähnlicher  Werke,  selbst  vom  jüngsten, 
dem  Verfasser  des  Multaka  als  Hauptwerk  angeführt  usw.« 1  Dieses  Werk  1st, 
wie  kühn  ein  derartiger  Gedanke  auf  den  ersten  Blick  auch  erscheinen  mag, 
wohl  die  berühmteste  der  älteren  Bearbeitungen  des  schon  so  oft  erwähnten 
Gärni'  as->a»ir  des  verkannten  und  unterschätzten  Schaibäni.  Zur  größeren 
Hälfte  Abschrift  des  »Kleinen  Sammlers-  behauptete  sich  das  Muhta>ar 
des  Kudüri  lange  Zeit  neben  diesem,  bis  ihm  endlich  gelang,  denselben 
vollständig  zu  verdrängen  und  seinen  Platz,  auf  Jahrhunderte  unbestritten 
einzunehmen.  Ganz  unverdient  war  das  aber  schließlich  nicht.  Denn  da* 
Gäini'  as-sajiir  trägt  den  Keim  seines  Unterganges  in  seiner  innersten  Natur.  Der 
Ausdruck  ist  in  ihm  in  solchem  Grade  prägnant,  die  Kunst,  mit  wenig  Worten 

vieles  zu  sagen  3 J J  3*  ^  f         ««ler  ">US  Jg»   die  zu  al!»-M 

Zeiten  als  das  höchste  Ideal  der  mohammedanischen  Rechtsschriflsteller 
galt,  hat  darin  eine  derartige  Vollendung  gefunden,  daß  beim  ersten  Blick 
aus  diesen  kleinen  Sätzchen  überhaupt  ein  Sinn  schwer  herauszubekommen 
ist.  Man  muß  zuerst  das  arabische  Recht  gründlich  studieren,  wenn  man 
in  den  tiefen  Sinn  dieser  bedeutungsvollen  Paragraphen  Kinsieht  gewinnen 
will.  Hierzu  passen  die  Worte,  die  Kazein-Beg  anläßlich  eines  ähnlichen 
Werkes  (Muhtasar  al-Wikäja)  gesagt  hat,  vortrefflich3:  -Sein  Stil  ist  so 
prägnant,  daß  kaum  jemand  imstande  ist,  etwas  davon  zu  verstehen,  der 
diejenige  Wissensehaft,  die  das  Werk  behandelt  (d.  h.  die  Jurisprudenz  der 
Araber)  nicht  ausgezeichnet  beherrscht.«  Der  Zweck,  den  die  äußerst  zahl- 
reichen Kommentare  und  Bearbeitungen  im  Auge  hatten,  war  eben  der. 
dem  Lernenden  den  Sinn  dieser  Beispiele  zugänglich  zu  inachen.  Diese 
Absicht  liegt  wohl  auch  der  Abfassung  des  Mul)ta>ar  al-Kudüri  zugrunde. 
Von  einer  Erklärung  der  einzelnen  Sätzchen,  zu  denen  er  noch  einige  hin- 
zugefugt hat,  sieht  Kudüri  in  diesem  Werke  ab;  sein  Verdienst  besteht 
hauptsächlich  darin,  jedem  Kapitel  einige  allgemeiner  gefaßte  Grundsätze 
vorangeschickt  und  hiermit  einen  Schlüssel  zum  Verständnis  der  nachfol- 
genden Beispiele  gegeben  zu  haben,  die  meistenteils  ebenso  wörtlich  nach 
dem  Texte  des  Gäini'  as-sagir,  wie  das  bei  den  übrigen  Kommentaren  der 
Fall  ist,  angeführt  sind.  Das  Studium  des  »Kleinen  Sammlers,  setzt  die 
Kenntnis  des  gesamten  mohammedanischen  Hechts,  d.  h.  sowohl  der  Theo- 
logie als  auch  der  eigentlichen  Jurisprudenz,  voraus.  Bei  Kudüri  sieht  man 
beides  nicht  mehr  so  ausschließlich  kasuistisch  behandelt,  wie  das  bis  dahin 
üblich  war:  man  trifft  hier  den  in  seiner  Art  ersten  Versuch,  aus  den  ein- 
zelnen zusammenhanglosen  Rechtsfällen  allgemeinere  Grundsätze  herauszu- 
schälen. Diese  auch  für  das  Studium  außerordentlich  wichtigen  praktischen 
Vorteile  sind  es  wohl  gerade,  denen  Kudüris  »Kurze  Darstellung  des  Ge- 
setzes«, al  Mul)tasar,  ihr  Ansehen  verdankt,  obgleich  auch  sie  von  einer 
systematischen  Kodifizierung  des  Rechtes,  von  einem  corpus  juris  im  eigent- 

1  Vgl.  darüber  noch  A.  von  Kremer,  Kulturgesch.  d.  Orients  unter  d.  Kalifen 
Bd.  I,  S.  iM. 

a  Kazeni-Beg,  Mühteserül-wikayet  S.  G7. 
1  Kazeni-Beg,  a.  a.  0. 
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lichen  Sinne  des  Wortes  noch  weit  entfernt  ist.  Zum  Studium  eignet  sich 
dieses  Werk  zwar  l»ei  weitem  besser  als  das  Gämi'  as-sasjir;  es  besitzt  je- 
doch, wie  auch  Sprenger  gesteht  (eine  Skizze  usw.),  alle  Mängel  eines  Lehr- 
buchs, die  meines  Krach  tens  erst  im  Werke  des  'Ali  ihn  Abi  Üakr  ihn 
Abd  al-Galil  al  Fargäni  al-Marginäni  ar-Hischtänl  Burhän  ad-din  (gest. 
Ö9H/1197)  beseitigt  sind.  In  der  neuen  Form,  die  ihm  Al-Marginäni  ver- 
liehen bat,  heißt  der  •  Kleine  Sammler.  Bidäjat  al-Mubtadi  —  Anfangs- 
grunde des  Anfangers.  Ks  wäre  überflüssig,  über  seine  Beziehungen  zum 
Gämf  as-:>agir  näher  einzugehen;  dieses  Werk  geht  denselben  Weg  wie 
AI-Mnljtasar  des  Kudüri,  es  ist  ja  -hauptsächlich  nach  Sehaibänis  Al-gänii* 
a>-sajj;ir  und  Kudüris  Muhtasar«  1  verfaßt  worden.  Zu  seiner  Bidäja  hat 
Marsjrin&ni  selbst  einen  Kommentar,  Al-Hidäja  —  die  Leitung  —  geschrie- 
ben, der  das  Ausehen  eines  Textes  erlangt  hat*.  In  diesem  Werke  er- 
reicht die  Kntwicklung  der  mohammedanisch-haneOlischen  Rechtsliteratur, 
wenn  unter  solchen  Umstanden  von  einer  eigentlichen  Kntwicklung  über- 
haupt die  Rede  sein  kann,  ihren  Höhepunkt;  hier  bleibt  sie  auch  stehen. 
Darauf  beginnt  bei  den  hanefitischen  Schriftstellern  die  in  der  ganzen  ara- 
bischen Literatur  so  übliche  Schreiberei  meistenteils  bedeutungsloser  Kom- 
mentare, die  Abfassung  von  -erweiterten-  oder  -abgekürzten«  Darstellungen, 
die  Nacherzählung  und  das  Wiederkäuen  des  Bekannten  auf  hundert  ver- 
schiedene Weisen,  so  daß  die  fast  unübersehbare  Rechtsliteratur  der  Hanc- 
fiten  nur  auf  ein  paar  Grundwerke,  denen  allen  anderseits  das  AI  Gämi' 
as-sajiir  zugrunde  liegt,  bequem  reduziert  werden  kann. 

Uber  das  schon  an  und  für  sich  genügend  umfangreiche  Werk  des 
Marginäni  (Al-Hidäja)  haben  spätere  Juristen  eine  Unmenge  großer,  mehr- 
bändiger Kommentare  und  Krklärungen  geschrieben,  die  alle  wohlklingende 
Titel  wie  An-Nihaja,  Al-Kifaja,  Mi'räj;  ad-diräja  usw.  führen.  Man  muß 
über  den  beispiellosen  Fleiß  und  die  unermüdliche  Energie  staunen,  die 
allen  diesen  Arbeiten  ihren  Stempel  aufgedrückt  haben.  Hierzu  möchte 
ich  an  dieser  Stelle  nur  noch  die  vier  Bände  starke  'lnäja  des  Akmal  ad-din 
Al-Bäbarti  (gest.  768/1384)  erwähnen,  ferner  das  im  ganzen  islamischen 
Orient  weitaus  berühmte  Werk  des  Burhünaddin  Mahmüd  Sadr  asch-Schan  a  1., 
der  nach  Kazem-Beg  um  # die  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  lebte,  Wikäjat 
ar-riwäja  fi  masä'il  al-Hidäja,  den  -  Aufbewahrer  der  Gesetzesbestimmungen, 
angewendet  zur  Erklärung  der  in  der  Hidäja  angeführten  Rechtställe«, 
welchen  er  in  der  Absicht  geschrieben  hat,  dem  Gedächtnisse  seines  Enkels, 
Sadr  asch-Scharfa  IL,  beim  Studium  der  Rechtswissenschaft  eine  Stütze  zu 
geben*.  Bis  dahin  bestand  das  Studium  in  der  gedächtnismäßigen  Ein- 
prägung  des  gewaltigen  Stoffes  der  Hidäja.    Da  aber  diese  Arbeit  keinem 


1  C.  Brockelmann,  Gesch.  d.  arab.  Lit.  Bd.  I,  S.  37(5,  Nr.  24. 

*  Memoriae  proditum  est,  auetorem  per  13  anncM  in  hoc  opere  conciunando 
occupatuni  misse,  quos  perpetuo  jejunio  et  preeibus  degit,  quo  factum  est,  ut  deus 
eum  ita  juverit,  ut  opus  maximae  auetoritatis  in  foro  factum  est.  Van  den  Berg, 
De  contractu  -Do  ut  des-  S.  24. 

s  Kazem-Beg  S.  LVI. 
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auch  noch  so  gläuzcnden  Gedächtnisse  gelingen  wollte,  so  war  die  Ent- 
stehung der  Wikäja  nur  zu  einer  Krage  der  Zeit  geworden.  Später  schrieb 
Sadr  asch-Schnri'a  II., 'Uhaid-alläh  ihn  Mas'üd  al-Mahbübi  (gest.  747),  der 
dieses  Werk  zu  derselben  Zeit,  als  es  allmählich  unter  der  Feder  seines 
Großvaters  entstand,  auswendig  lernte,  so  daß  er  dessen  ganzen  Text  schon 
beim  Krscheinen  gedächtnismißig  beherrschte,  einen  Kommentar  dazu,  wie 
es  viele  andere  Juristen  getan  haben,  und  gab  eine  •verkürzte  Darstellung- 
heraus,  die  Kazem-Beg  unter  dem  Titel  «Mühteserül-wikayet«,  mit  einem 
ausführlichen  Vorwort  in  russischer  Sprache  versehen,  herausgegeben  hat. 

Neben  der  Wikäja  ragen  noch  drei  «Säulen«  —  Arkän  —  der  Rechts- 
wissenschaft empor,  auf  die  sich  das  letzte  Werk  von  Bedeutung,  nach 
Mouradjea  d'Ohsson  »le  code  universel  mahometan«,  nämlich  Multakä  1- 
abhur  des  Schaih.  Ibrahim  Malabi,  fast  ausschließlich  stutzt.  Diese  mu- 
tfiu  arba'a  mu'tabara,  vier  hochgeschätzten  Texte,  sind  neben  der  Wikäja: 

1.  Kitäh  al-mul}tär  fi  'l-fatäwä  des  Abü-l-Fadl  Magd  ad-din 
'Abdallah  ihn  Mahmud  usw.  Al-Bulda&i  (gest.  G83) 1 ; 

2.  Kitäb  magma'  al-bahrain  wa  multakä  'n-naijirain «zu- 
sammengearbeitet aus  dem  Muhtasar  des  Qudüri  und  der  manzüma  des 
Nasafi..  Mit  zahlreichen  Kommenlaren,  ein  Werk  des  Muzaffar  ad-Din  A.  ihn 
Ali  b.  Ta'lab  as-Saäti  aus  Bagdad  (gest.  Iii)«),  und 

3.  das  Kanz  ad-dakä'ik  fi'l-furü'  betitelte  Buch,  ein  Werk  des 
überaus  fruchtbaren  Rechtsschriftstellers  Hafiz  ad-din  Abü-l-Barakät  'Ab- 

•  dalläh  b.  Ahmad  An-Nasafi  (gest.  710). 

In  dieser  Galerie  der  berühmtesten  und  angesehensten  Erzeugnisse 
der  hanefitischen  Rechtsliteratur  muß  auch  dasjenige  Werk  den  ihm  ge- 
bührenden Platz  einnehmen,  welches  »als  das  Handbuch  aller  Rechte  und 
Rechtsgelehrten  im  ganzen  Osmanischen  Reiche«  gepriesen  wird,  -welches 
es  auch  bis  zur  Krscheinung  des  Multakä  unter  Sultan  Sulaiman  blieb« J. 
Das  ist  das  Gurar  al-ahkäm  fi  furü'  al-hanafija  »die  Stirnhaare  der 
Gebote  in  den  Zweigen  der  hanefitischen  Rechtsgelehrsamkeit-,  verfaßt  von 
Molla  Mohammed  ihn  Kirainurs  (oder  Firamarz),  bekannt  unter  dem 
Namen  Molla  Ilosrow  (gest.  805/1480).  Zu  diesem  Texte,  der  ein  Analogon 
zu  dem  Margiuänischen  Bidäjat  al-muhtadi  bildet,  hat  später  der  Verfasser 
seihst,  ganz  nach  dein  Beispiele  der  llidäja,  einen  Kommentar  verfaßt  unter 
dem  Titel  Dinar  al-hukkäm  fi  scharhi  gurar  al-ahkäm,  d.h.  die 
Perlen  (etwa  die  ausgewähltesten  Gedanken)  der  Rechtsgelehrten,  angewendet 
zur  Erklärung  der  weißen  Stirnhaare  (etwa  der  wichtigsten)  der  Gesetzes- 
bestimmungen. Dieses  wohl  auf  Anregung  des  Sultans  Mohammed  11.,  des 
Eroberers  von  Konstantinopel  entstandene  Werk  galt  lange  Zeit  als  das 
beste  seiner  Art,  bis  schließlich  unter  Sultan  Sulaiman  Al-Känünl,  dem  Ge- 
setzgeber, das  letzte  bedeutende  Werk  auf  die  Welt  kam,  welches  berufen 
war,  das  Bestehende  der  Vergessenheit  zu  überliefern  oder  wenisstens  in 

'  C.  Brockchuann,  Gesch.  d.  arab.  Lit.  Bd.  I,  S.  382. 
*  A.  a.  0.  Bd.  1,  S.  383. 

5  Hamnier-Purgstall,  Des  Osm.  Reiches  Staatsverw.  u.  Staatsverf.  Bd.  I,  S.  H>. 
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das  Auditorium  der  Rechtsgelehrten  7.11  bannen  und  seihst  den  höchsten 
Ehrenplatz,  in  der  hanefitisch-mohammedauischeu  Gesellschaft  einzunehmen 
und  his  auf  den  heutigen  Tag  zu  behaupten. 

Es  ist  die  Arbeit  des  Schaih.  Burhän  ad-din  Mul.iainmad  ihn  Ibrahim 
Al-llalabi  (j;est.  1*56/1549) l,  »welcher  sein  heute  am  meisten  gebrauchtes 
Corpus  der  islamitischen  Gesetzgebung  unter  Sultan  Sulaimän  aus  den 
geschätztesten  Quellen  zusammentrug-  *.  Der  Titel  seihst,  -Zusammenfluß 
der  Meere-,  weist,  analog  mit  dem  Titel  Magma*  al-bahrain,  der  ihm  viel- 
leicht als  Vorbild  gedient  hat,  auf  die  Entstehung  des  Werkes  hin:  Es  sollen 
darin  hauptsächlich  die  erwähnten  »vier  hochgeschätzten  Texte-,  jedoch 
unter  gleichzeitiger  Berücksichtigung  des  Muhta^ar  al-Kudüri  und  der  Hidäja3, 
zusammengeflossen  sein. 

Mit  dem  Multakä  sollte  auf  dem  Gebiete  der  Rechtswissenschaft  das 
letzte  Wort  gesprochen  sein.  Die  Herrschaft  dieses  Werkes  auf  dein  Throne 
der  hanefitischen  Rechtsrichtung  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag  ungestört 
geliliehen.  Man  hat  zahlreiche  Kommentare  darüber  geschrieben,  dasselbe 
auch  ins  Türkische  übersetzt,  es  ist  jedoch  seither  nichts  geschaffen,  was 
das  Ansehen  dieser  in  der  Türkei  als  staatlich  anerkanntes  Corpus  juris 
moslemici  geltenden,  letzten  bedeutenden  Bearbeitung  des  Al-gämi'  as-sagir 
herabsetzen  konnte. 

Es  mag  befremdend  klingen,  aber  der  Weg,  den  die  hanefitische 
Rechtsliteratur  im  Laufe  so  langer  Jahrhunderte  vom  Al-&ämi'  as-sagir  bis 
zum  Multakä  zurückgelegt  hat,  steht  in  keinem  Verhältnis  zu  dem  ver- 
strichenen langen  Zeitraum.  Es  würde  allerdings  den  Tatsachen  nicht  ent- 
sprechen, wenn  man  überhaupt  jede  Entwicklung  ableugnen  wollte,  denn 
beide  Werke  sehen  sich  wenig  ähnlich;  aber  diese  Entwicklung  bezieht  sich 
hauptsächlich  auf  die  äußere  Form.  Obgleich  die  Kasuistik  auch  in  dem 
Multakä  nicht  vollständig  beseitigt  ist,  ist  sie  doch  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
in  ihrem  Umfange  bedeutend  verringert  worden :  allgemeinere,  aus  den  ein- 
zelnen Fällen  abstrahierte  Regeln  sind  eins  der  Hauptmerkmale  des  Multakä. 
Der  Inhalt  hat  sich  aber  kaum  geändert,  die  Rechtsanschauungen  sind  bei 
llalabi  noch  nicht  viel  anders  geworden,  als  sie  bei  Schaihäni  waren.  Das 
ist  aber  leicht  erklärlich:  der  mohammedanischen  Jurisprudenz  war  der 
Weg  einer  extensiven  Entwicklung  von  vornherein  versperrt,  da  sie  mit  der 
Theologie  unzertrennlich  verbunden  ist;  eine  Entwicklung  war  nur  inner- 
halb der  starren  Dogmen  möglich,  alles  Neue  konnte  nur  auf  Grund  des 
Bestehenden  und  unter  möglichster  Bewahrung  der  alten  äußeren  Forin  ge- 
regelt werden. 

Im  Laufe  der  Jahrhunderte  geriet  der  -Kleine  Sammler-  allmählich 
in  Vergessenheit,  wohl  wegen  der  ihm  anhaftenden  äußeren  Schwächen. 


1  So  der  Name  nach  C.  Brockelmann.  Gesch.  d.  arab.  Lit.  Bd.  II,  S.  432,  Nr.  7. 
In  der  Ausgabe,  die  ich  besitze  (Konstantmopel,  1311),  heißt  dagegen  der  Verfasser: 
Ibrahfm  b.  Muhammad  b.  Ibrahim  Al-lfalahi. 

1  Hammer-Purgstall,  Des  Osm.  Reiches  usw  Md.  I,  S.  n. 

*  Hanuner-Purgatall,  a.a.O.  Bd.  I,  S.II. 

MiU.d.S«in.  f.  Orient  Sprache».  190&  II.  Ab».  7 
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Sein  Geist  lebte  jedoch  durch  die  Jahrhunderte  hindurch  in  den  zahllosen 
aus  ihm  entstandenen  »Werken«  und  Bearbeitungen  unablässig  weiter  fort, 
und  betrachtet  man  heutigen  Tages  die  am  höchsten  geschätzten  Erzeug- 
nisse der  hanefitischen  Rechtsliteratur,  so  erblickt  man  hinter  dem  falschen, 
fremden  Glanie  das  immer  junge  Antlitz  des  nimmer  alternden  Muhammad 
ibn  AI-Hasan  asch-Schaibäni.  Die  gesamte  spätere  Literatur  der  Hnnefiten 
ist  wohl  hauptsächlich  aus  dem  Bedürfnis  entstanden,  dem  dunkeln  Gäuu 
as-sajiir  Verständlichkeit  und  Klarheit  zu  verschaffen;  kann  man  mit  ihrer 
Hilfe  den  tiefsten  Sinn  des  «Kleinen  Sammlers-  erfassen,  so  kann  man  die 
ganze  spätere  Literatur  entbehren. 


Es  folgt  nun  in  Ubersetzung  mit  Kommentar  das  Ohligationen- 
recht  des  Verfassers.  Das  Eherecht,  das  im  Manuskript  gleichfalls  fertig 
vorliegt,  kann  mit  Rücksicht  auf  den  Raum  nicht  mit  abgedruckt  werden. 

Kur  das  Thema  dieser  zwar  überaus  schwierigen,  aber  um  so  inter- 
essanteren und  besonders  lehrreichen  Arbeit  sowie  für  deren  Aufnahme  in 
die  Mitteilungen  des  Seminare  für  Orientalische  Sprachen  mochte  ich  an 
dieser  Stelle  meinem  verehrten  Lehrer,  Herrn  Prof.  Ed.  Sachau,  meinen 
verbindlichsten  Dank  aussprechen.  Eine  angenehme  Pflicht  ist  es  mir  ferner, 
den  Herren  Prof.  G.  Kampffmeyer  und  Dr.  Fr.  Kern  für  die  Mitlesung  der 
Korrekturen,  letzterem  insbesondere  auch  für  eine  gütige  Durchsicht  der 
Transkription  der  Eigennamen,  sowie  Herrn  cand.  jur.  K.  Kamke  für  seine 
bereitwillige  Durchsicht  auf  sprachliche  Mängel  meine  Dankbarkeit  zu 
bezeugen. 
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V 

Al-G&mi'  As-Sagir. 

Buch  XV. 

Kauf  bzw.  Verkauf. 
Kapitel  I. 

Pränumerationskauf. 
PI 

Ks  spricht  Muhammad  (ihn  al-Hasau  asch-Schaibäni)  von  Ja'küb 
(Alnl  Jüsuf)  und  dieser  von  Abu  Hanifa.  es  möge  sich  Gott  der  Aller- 
höchste über  sie  erbarmen! 

1.  Schließt  ein  Mann  mit  jemand  einen  Salam- Vertrag  über  ein 
Kurr1  Weizen  filr  10  Drachmen,  worauf  (Uneinigkeit  zwischen  dem  Kaufer 
und  dem  Verkäufer  fiber  die  Qualität  des  zu  liefernden  Weizens  entsteht 
und)  der  Verkäufer  behauptet:  »Ich  habe  mit  dir  die  Abmachung  ge- 
troffen, daß  der  zu  liefernde  Weizen  schlecht  sein  soll«,  der  Käufer  in- 
dessen behauptet:  -Nein,  du  hast  (betreffs  der  Qualität  des  Weizens)  nichts 
abgemacht-,  so  entscheidet  das  Votum  des  Verkäufers.  Wenn  der  Ver- 
käufer behauptet,  es  sei  (beim  Abschluß  des  Vertrages)  ein  Lieferungstermin 
nicht  festgesetzt  worden,  während  der  Käufer  versichert:  -der  Lieferungs- 
lerinin  wurde  bestimmt*,  so  entscheidet  die  Behauptung  des  Käufers. 

2.  Schließt  ein  Mann  mit  jemand  einen  Salam -Vertrag  über  ein 
Kurr  Weizen  fur  200  Drachmen,  und  zahlt  nur  100  Drachmen  in  bar, 
während  der  Rest  des  Preises  durch  eine  Schuld  des  Verkäufers  be- 
glichen werden  soll  (die  er  aufrechnet),  so  ist  der  auf  die  Schuld  bezüg- 
liche Teil  des  Vertrages  rechtsungültig  (Im til). 

3.  Schließt  ein  Mann  mit  jemand  einen  Salam -Vertrag  über  Weizen, 
dessen  Quantum  mittels  eines  (beim  Abschluß  des  Vertrages  gegenwärtigen) 
Hohlmaßes  mit  unbekanntem  Inhalt  bestimmt  wird,  so  ist  der  Vertrag  in- 
korrekt       jo-  V)a.    Bei  einem  Bai'-Vertrag  ist  dies  zulässig». 

1  Kurr  ist  Bezeichnung  filr  ein  Hohlmaß,  gleich  6  Kselslasten  —  12  ^-J 

=r  4  ^>Jj\  =  60  jm&.    Hier  und  in  den  folgenden  Beispielen  dient  es  wohl  zur 

Bezeichnung  eines  «bestimmten  beispiclsmaßigcu  Quantums«. 

*  Auf  Grund  des  in  diesen  Münzen  enthaltenen  Feingoldes  ist  1  Dinar 
gleich  ll'/jMark;  1  Dirham  gleich  '/„Dinar,  also  97'/,.  Pfennig.  Asch-Schafu  setzt 
1  Dinar  gleich  12  Drachmen  (Sachau,  Muhaintned.  Reclit  S.  3D  Anm.).  Schaibani 
setzt  I  Dinar  gleich  10  Dirham. 

»  Wo  Ware  und  Preis  gewöhnlich  vor  der  Trennung  der  beiden  Kontrahenten 
Zug  um  Zug  hingegeben  werden. 
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4.  Wird  der  Lieferungsort  heim  Abschluß  des  Vertrages  nicht  genau 
bestimmt,  so  ist  jeder  Pränumerationskauf  inkorrekt,  wenn  die  Lieferung 
des  Gegenstandes  mit  Unterhalts-  und  Transportkosten  verbunden  ist.  Der 
Salain  -Vertrag  ist  daher  in  solcliem  Falle  gültig  fiber  Sachen,  deren  Lieferung 
ohne  Unterhalts-  und  Transportkosten  erfolgen  kann.  Dann  gilt  als  Liefe- 
rungsort der  Ort,  wo  der  Vertrag  geschlossen  ist.  Letztere  Ansicht  ver- 
tritt Abu  l.ianifa,  wahrend  nach  Abfi  Jüsuf  und  Muhammad  dieselbe  Be- 
stimmung —  wenn  der  Lieferungsort  im  Vertrage  nicht  festgesetzt  ist  — 
auch  für  solche  Gegenstände  gilt,  deren  Lieferung  Unterhalts-  und  Trans- 
portkosten verursacht. 

5.  Zulässig1  ist  der  Salam -Vertrag  über  Eier,  Nüsse  oder  Kupfer- 
münzen bei  bestimmter  Anzahl  oder  über  gesalzene  Fische',  wenn  ihre  Art 
bekannt  und  das  Gewicht  genau  angegeben  ist  Dabei  wird  zwischen 
kleinen  und  großen  Eiern  kein  Unterschied  gemacht. 

6.  Ein  Sal a in  -Vertrag  über  frische  (ungesalzene)  Fische  ist  nicht  zu- 
lässig, es  sei  denn,  daß  Vertragsabschluß  und  Lieferung  —  vorausgesetzt 
daß  Art  und  Gewicht  des  Objekts  genau  bestimmt  sind  —  in  die  Saison 
des  Fischfanges  fallen. 

7.  Fleisch  kann  nicht  Gegenstand  eines  Salam- Vertrages  sein.  Jedoch 
meinen  Abfl  .lüsuf  und  Muhammad:  dies  ist  zulässig,  wenn  ein  bestimmter 
Teil  (des  Tieres,  von  dem  das  Fleisch  stammt)  mit  seinen  Eigenschaften 
genau  angegeben  wird. 

8.  Zulässig  ist  der  Salam  -Vertrag  über  einen  Becher,  einen  Pokal 
oder  ein  Paar  Schuhe  u.  dgl.,  wenn  diese  Sachen  bekannt  sind.  Sind  sie 
es  nicht,  so  ist  der  Vertrag  ungültig3.  Wenn  jemand  dergleichen  Gegen- 
stände ohne  bestimmten  Lieferungstermin  für  sich  anfertigen  läßt  (m-äa—I), 

so  steht  ihm  die  Optio  zu:  er  kann  die  Sache  nach  Belieben  nehmen  oder 
vom  Vertrag  zurücktreten. 

9.  A.  zahlt  an  B.  eine  bestimmte  Summe  mit  der  Bedingung,  daß 
ihm  dieser  nach  einer  gewissen  Frist  ein  Kurr  Weizen  liefert»  soll.  Wenn 
beim  Eintritt  des  Liefet  ungstermins  B.  ein  Kurr  Weizen  kauft  und 4  den 
A.  ermächtigt,  den  Weizen  von  C.  in  Empfang  zu  nehmen6,  so  ist  eine 

1  la  f>asa  bi,  d.  Ii.  es  gibt  nichts  Schlimmes  daran. 

2  Es  ist  bemerkenswert,  daß  unser  Verf.  das  Wort  mülihun  gebraucht;  denn 
der  Verf.  des  Durar-('iurar  macht  hei  der  Erörterung  dieser  Frage  folgende  Bemer- 
kung (Bd.  II,  S.  53ö):  man  sagt  ^i*  oder  was  einen  gesalzenen  Fisch 
bedeutet;  jedoch  wird  die  Form  mäliA  (part,  act.)  in  solchem  Falle  nicht  gebraucht, 

es  sei  denn  bei  inkorrektem  «Sprachgebrauch  <*)  <j  VI- 

>   Iiüja  Bd.  III,  S.208:  O  >        heißt:  j  j£  V- 

4  Ohne  den  gekauften  Weizen  in  Empfang  genommen  zu  haben. 

6  Die  Inaja  Bd.  III,  S.  219  ergänzt  den  Text  der  Hidäja  und  zugleich  unseren 

Text,  indem  sie  hinzufügt  *L-aJ  -nm  auf  diese  Weise  seine  Forderung  zu 

begleichen-. 
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solche  Empfangnahme  (wenn  A.  dein  Auftrage  Folge  leistet)  ungültig 
Wird  jedoch  der  Auftrag  in  der  Form  erteilt,  daß  der  Käufer  A.  den 
Weizen  zuerst  für  den  Verkäufer  (B.  ist  hier  Käufer)  und  erst  dann  für 
sich  seihst  in  Empfang  nehmen  soll,  so  daß  er  ihn  einmal  an  Stelle  des  B. 
und  dann  noch  einmal  für  seine  eigne  Rechnung  abmißt,  so  ist  die  Emp- 
fangnahme zulässig.  Wenn  die  Verpflichtung,  ein  Kurr  Weizen  zu  liefern, 
nicht  infolge  eines  Salam -Vertrages,  sondern  infolge  eines  Darlehns  auf  den 
B.  lastet,  so  ist  ein  in  der  ersten  Form  erteilter  Auftrag  zulässig. 

10.  A.  schließt  mit  B.  einen  Salam  -Vertrag  über  ein  Kurr  Weizen  und 
(beim  Eintritt  des  Lieferungstermins)  gibt  dem  B.  den  Auftrag,  den  Weizen 
in  seine  (seil,  des  A.)  Säcke  zu  messen;  falls  B.  dies  in  seiner  Abwesen- 
heit tut.  so  gilt  die  Handlung  nicht  als  Empfangnahme *.  Wenn  es  sich 
jedoch  um  den  (gewöhnlichen)  Kauf  (Bair)  eines  den  Vertragschließenden 
voi  liegenden  Quantums  Weizen  handelt,  so  ist  ceteris  paribus  eine  auf  die 
erwähnte  Weise  erfolgte  Empfangnahme  rechtsgültig. 

11.  Gibt  jemand  einem  Goldschmied  einen  Dinar  und  beauftragt  ihn 
(daraus  einen  Ring  oder  eine  ähnliche  Schmucksache  anzufertigen,  und 
wenn  das  Gold  nicht  reicht)  noch  ein  halbes  Dinar  von  sich  aus  hinzuzu- 
fügen, so  ist  es  zulässig,  falls  der  letztere  dies  tut. 

12.  Machen  die  beiden  Kontrahenten  einen  über  ein  Kurr  Weizen 
abgeschlossenen  Salam- Vertrag  unter  gegenseitiger  Zustimmung  rückgängig 
(d.  h.  iliil),  nachdem  der  Verkäufer  sogleich  nach  Abschluß  des  Vertrages 

und  noch  vor  der  Trennung  der  beiden  Kontrahenten  eine  als  Preis  be- 
stimmte Sklavin  in  Empfang  genommen  hat,  so  haftet  dieser  für  den  Wert 
der  Sklavin,  den  sie  am  Tage  der  Besitznahme  hatte,  falls  sie  nach  Auf- 
hebung des  Vertrages,  jedoch  im  Besitze  des  Verkäufers,  stirbt.  Dieselbe 
Bestimmung  gilt  für  den  Fall,  daß  die  Aufhebung  des  Vertrages       1»)  nach 

dem  Tode  der  Sklavin  erfolgt;  hier  muß  nämlich  der  Verkäufer  ebenfalls 
ihren  Wert  bezahlen.  Wenn  aber  jemand  eine  Sklavin  für  1000  Drachmen 
durch  einen  Bai'-Vertrag  erwirbt  und  nnch  erfolgter  Besitzergreifung  (von 
seilen  des  Käufers)  die  beiden  Kontrahenten  unter  gegenseitigem"  Einver- 
ständnis vom  Vertrage  zurücktreten,  so  macht  der  Tod  der  noch  im  Be- 
sitze des  Käufers  befindlichen  Sklavin  diesen  Rücktritt  rechtsungültig.  Un- 
gültig ist  der  Rücktritt  ebenfalls,  wenn  er  nach  dem  Tode  der  Sklavin  erfolgt. 

13.  Wenn  ein  Mann  an  jemand  10  Drachmen  bezahlt  mit  der  Be- 
dingung, daß  ihm  dieser  nach  einer  bestimmten  Frist  dafür  ein  Kurr  Weizen 

1  A.  a.  O.  *La»  ^»  d.  h.  auf  solche  Weise  darf  die  Empfangnahme  des 
Objektes  bei  einem  Salam- Vertrag  nicht  erfolgen. 

*  Die  Inaja  Bd.  III,  S.  220  bemerkt  wieder  viAU  ^AU        «Ui  j^T  V 

^— U  JL  ^j*.    Dadurch  wird  die  auf  dem  Salam -Vertrag  beruhende  Forderung 

des  Käufers  nicht  beglichen;  wenn  nämlich  das  in  Frage  kommende  Quantum  Weizen 
zugrunde  geht,  nachdem  es  auf  diese  Weise  abgemessen  ist,  so  wird  durch  den 
Verlust  nur  der  Verkäufer  betroffen. 
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liefern  soll  und  später  beide  Kontrahenten  unter  gegenseitiger  Zustimmung 
den  Vertrag  aufheben,  so  darf  der  Kaufer  für  die  bereits  bezahlte  Summ« 
(d.  h.  die  10  Drachmen)  vom  Verkäufer  nichts  kaufen,  solange  er  dieselbe 
nicht  zurückein  pfangen  hat. 

14.  Wenn  jemand  einen  Dinar  für  10  Drachmen  veräußert  und  vor 
Empfangnahme  der  Summe  (vom  Käufer,  d.  h.  vom  Geldwechsler)  ein  Kleid 
dafür  kauft,  so  ist  der  Kauf  des  Kleides  inkorrekt 

15.  A.  hat  eine  Forderung  von  10  Drachmen  an  B.  Wenn  B.  nun 
dem  A.  einen  Dinar  für  10  Drachmen  verkauft 1  und  ihm  den  Dinar  ein- 
händigt, so  darf  mit  gegenseitiger  Zustimmung  auf  diese  Weise  die  Schuld 
beglichen  werden*. 

Kapitel  H. 

Was  darf  verkauft  werden  und  was  nicht. 

Ks  spricht  Muhammnd  (Asch-Schaihäni)  von  Ja'kfth  und  dieser  von 
Abu  Hanifa,  Gott  der  Allerhöchste  möge  sich  über  sie  erbarmen: 

1.  Das  auf  einem  Grundstück  wachsende  Gras  (ntara)  darf  weder 
verkauft  mich  verpachtet  werden. 

2.  In  einem  Behälter  (l  jb>-)  befindliche  Fische,  die  aus  demselben 

nicht  herauskommen  und  nur  durch  Fischen  herausgeholt  werden  können, 
dürfen  nicht  verkauft  weiden;  kann  man  sie  dagegen  fangen,  ohne  zu 
fischen,  so  darf  man  sie  auch  verkaufen.  « 

Bienen  dürfen  nicht  verkauft  weiden.  Ebenso  nicht  ein  flüchtiger 
Sklave.  . 

3.  Die  Milch  einer  Frau  —  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  sie  frei 
oder  Sklavin  ist  —  darf  in  einem  Becher  nicht  verkauft  werden.  Gleiches 
gilt  von  den  Schweinsborsten;  doch  dürfen  diese  mihi  Sehuhllicken  be- 
nutzt werden.  * 

Die  Haare  eines  Menschen  dürfen  weder  verkauft  noch  zu  irgend- 
einem Zwecke  verwendet  werden. 

Ks  darf  nicht  verkauft  werden  das  Fell*  eines  toten  Tieres,  bevor  es 
gegerbt  worden  ist;  nach  der  Gerbung  kann  nichts  mehr  den  Verkauf  oder 
die  Benutzung  desselben  verhindern. 

Es  ist  zulässig,  die  Knochen  eines  toten  Tieres  zu  verkaufen,  ebenso 
wie  Sehnen,  Wolle,  Borsten.  Hörner  und  weiche  Haare  (wie  beim  Hasen, 
bei  der  Ziege  usw.).  In  gleicher  Weise  ist  die  Benutzung  aller  dieser  Sachen 
zulässig.  'In.  Es  ist  gestattet,  einen  llüchtigen  Sklaven  au  eine  Person 
zu  verkaufen,  welche  behauptet,  daß  sich  dieser  augenblicklich  bei  ihr  (d.  Ii. 

1  Iiier  ist  natürlich  nichts  anderes  als  das  Wech§eln  von  Geld  gemeint,  welches 
Geschäft  die  Araber  wie  anderswo  ausgeführt  zum  Kauf  und  Verkauf  zählen.  Das 
Wort  füxitl  (inkorrekt)  ist  liier  wohl  gleich  bn'il  (nichtig) 

"J  Indem  A.  den  Dinar  behalt,  ohne  den  Kaufpreis  (10  Drachmen  gleich  der 
Forderung)  dem  B.  zu  bezahlen. 

3  Im  Original  IMural.    Dabei  kamt  das  Wort  yiltl  auch  -Haut-  bedeuten. 
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in  ihrem  Besitze)  befindet.  Wenn  aber  eine  fremde  Persern  dem  Herrn  des 
flüchtigen  Sklaven  einen  Kaufvorschlag  macht  und  dabei  behauptet,  daß 
sich  der  Sklave  augenblicklich  bei  einem  gewissen  N.  N.  befindet,  so  darf 
der  Verkauf  nicht  stattfinden,  auch  wenn  der  erwähnte  N.  N.  die  Behaup- 
tung bestätigt. 

4.  Wenn  jemand  eine  Sklavin  verkauft,  so  gilt  der  Verkauf  als  un- 
geschehen, falls  sich  die  gelieferte  Person  in  der  Folge  als  Sklave  erweist. 
Kauft  jemand  dagegen  ein  vierfnßiges  Tier  unter  der  Bedingung,  daß  es 
männlich  sein  soll,  so  ist  der  Vertrag,  wenn  es  sich  als  weiblich  erweist, 
zwar  rechtsgültig,  aber  dem  Käufer  steht  die  Optio     ijär) 1  zu. 

4  a.  Wenn  jemand  eine  Sache  (mit  der  Bedingung,  daß  ihm  der  Preis 
dafür)  zum  Neujahr,  im  Herbst,  zur  Erntezeit  oder  zur  Dreschzeit  (ent- 
richtet wird)  verkauft,  so  ist  der  Vertrag  unkorrekt;  zulässig  ist  in  solchem 
Falle  der  Vertrag,  wenn  der  Käufer  (für  die  Bezahlung  des  Preises)  zu 
einem  der  aufgezählten  Zeitpunkte  (olftjt)  Bürgschaft  leistet. 

T>.  Stürzen  bei  einem  zweistöckigen  Gebäude  das  Krd-  und  das  Ober- 
geschoß, welche  zwei  verschiedenen  Personen  gehören,  zusammen  a.  so  darf 
der  Inhaber  des  Obergeschosses  dasselbe  nicht  verkaufen.  Ein  Weg  darf 
sowohl  verkauft  als  auch  verschenkt  werden.  Ein  Wasserbett  (mastl  al-ma) 
dagegen  darf  weder  verkauft  noch  verschenkt  werden. 

6.  Wenn  jemand  einen  Sklaven  für  Wein  oder  ein  Schwein  kauft, 
darf  er  ihn  nach  der  Empfangnahme  freilassen  oder  verschenken;  in  diesem 
Falle  muß  er  (an  den  Verkäufer)  den  Wert  (kima)*  des  Sklaven  bezahlen. 

7.  Wenn  ein  Moslem  einen  Christen  beauftragt,  Wein  zu  verkaufen 
oder  zu  kaufen,  so  ist  dies  zulässig.  Abu  .lüsuf  und  Muhammad  meinen: 
dies  ist  nicht  zulässig  (auch?)  hinsichtlich  eines  Mohammedaners *. 

8.  Wenn  jemand  eine  Sklavin  contractu  vitioso  (bai'an  fäsidan) 
kauft,  so  kann  der  Verkäufer  nach  erfolgter  gegenseitiger  Ubergabe  und 
Empfangnahme  die  Sklavin  nicht  eher  zurückbekommen,  als  bis  er  den  in 
Empfang  genommenen  Preis  dem  Käufer  zurückerstattet  hat. 

Stirbt  aber  der  Verkäufer,  so  hat  der  Käufer  ein  größeres  Recht  (als 
alle  anderen  etwa  vorhandenen  Gläubiger  des  Verstorbenen)  auf  die  Sklavin, 
solange  er  sich  den  dafür  bezahlten  Kaufpreis  nicht  hat  zurückzahlen  lassen. 

9.  Verkauft  jemand  ein  Haus  (mit  Hof)  contractu  vitioso,  so  muß 
der  Käufer,  wenn  er  auf  dem  Grundstück  eine  Anlage  errichtet  (bei  der 
Anfechtung  des  Vertrages),  den  Wert  des  gekauften  Hauses  entrichten; 
später  kam  diese  Tradition  dem  Abu  Jüsuf  zweifelhaft  vor,  und  er  lehrte 
zusammen  mit  Muhammad  (Schaibäni),  daß  der  Käufer  das  neuerrichtete 
Gebäude  abbrechen  lassen  und  Haus  und  Hof  zurückgeben  müsse. 

1  Siehe  näheres  darüber  unter  -Optio-. 

2  In  anderen  Bearbeitungen:  -oder  auch  wenn  nur  die  obere  Etage  zusam- 
menstürzt. • 

*  Der  BegritT  «Preis-  wird  im  Arabischen  durch  das  Wort  laman  ausgedrückt; 
das  Wort  khna  bezeichnet  dagegen  den  Wert  einer  Sache. 

*  Siehe  Kommentar. 
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10.  Wenn  der  Landesherr  (Sultan)  jemand  zwingt,  irgendeinen  seiner 
Sklaven  7.u  verkaufen  oder  zu  verschenken  (und  dieser  das  tut),  so  ist  es 
nicht  zulässig.  Zwingt  er  ihn  aber,  sich  von  seiner  Frau  zu  scheiden,  einem 
seiner  Sklaven  die  Freiheit  zu  schenken  oder  eine  Ehe  einzugehen,  so  ist 
es  zulässig. 

11.  Wenn  jemand  eine  Sklavin  für  1000  (Drachmen)  kauft  und  (nach 
der  Empfangnahme)  dieselbe,  ohne  noch  den  Preis  bezahlt  zu  haben,  dem 
Verkäufer  wieder  fur  500  Drachmen  verkauft,  so  ist  der  zweite  Bai'-Ver- 
trag  nichtig  (bätil). 

12.  Falls  jemand  eine  Sklavin  fiir  500  Drachmen  kauft  und  diesell>e 
nach  der  Empfangnahme,  ohne  den  Preis  noch  bezahlt  zu  haben,  zusammen 
mit  einer  anderen  wieder  an  den  Verkäufer  fur  500  veräußert,  so  ist  der 
zweite  Bai'-Vertrag  nur  in  bezug  auf  die  »Sklavin  gültig,  welche  er  in  dem 
ersten  Vertrag  nicht  gekauft  hat;  in  Anbetracht  der  ersten  ist  der  Vertrag 
nichtig. 

13.  Wenn  jemand  eine  Sklavin  emptione  vitiosa  (schirä^an  fäsidan) 
kauft  und  dadurch,  daß  er  dieselbe  nach  gegenseitiger  Übergabe  und  Emp- 
fangnahme von  Preis  und  Ware  wieder  verkauft,  einen  Gewinn  erzielt,  so 
muß  er  den  Gewinn  als  Almosen  spenden.  Dagegen  kommt  dem  Verkäufer 
der  Gewinn  zu,  den  er  mit  dem  Preise  der  Sklavin  erzielt.  Letztere  Be- 
stimmung findet  auch  in  dem  Falle  Anwendung,  daß  A.  gegen  B.  auf  Grund 
einer  Forderung1  vorgeht,  B.  dieselbe  anerkennt  und  erfüllt;  jedoch  später, 
nachdem  A.  mit  dem  Gelde  einen  Gewinn  erzielt  hat,  die  beiden  erklären, 
daß  die  Forderung  unbegründet  war  (d.  h.  der  Gewinn  kommt  dem  A. 
zugute). 

14.  Wenn  jemand  eine  Sklavin,  welche  lOOOMiikäl1  kostet  und  ein 
Halsband  im  Werte  von  gleichfalls  1000  Milkäl  trägt,  für  2000  Silber- 
Mitkäl  kauft  und  dem  Verkäufer  sofort  1  000  Mit käl  entrichtet,  so  gilt  das 
bereits  Bezahlte,,  wenn  sich  die  beiden  Kontrahenten  jetzt  voneinander 
trennen,  als  Preis  der  Halskette.  Dieselbe  Bestimmung  gilt  für  den  Fall, 
daß  A.  die  Sklavin  samt  dem  Halsband  für  2000  —  1  000  in  bar  und  I  000 
auf  Kredit  —  kauft;  das  in  bar  Bezahlte  gilt  als  Preis  der  Halskette. 

15.  Wenn  jemand  seine  Konkubine3  oder  seine  Sklavin,  welcher  er 
nach  seinem  Tode  die  Freiheit  versprochen  hat*,  verkauft,  so  hat  der  Käufer 
nicht  einzustehen,  wenn  sie  in  seinem  Besitze  sterben.  Abu  Jüsuf  und 
Muhammad  aber  meinen:  In  solchem  Falle  muß  der  Käufer  ihren  Wert 
(ktma)  bezahlen. 

1  heißt  res  sensu  jurtdico;  daß  es  auch  eine  Forderung  bezeichnen  kann, 
ist  aus  dem  Kap.  VIII,  §  7  zu  ersehen,  wo  es  anstatt  Jain  steht.  In  unserem  Falle 
könnte  es  auch  nichts  anderes  bedeuten,  da  das  Wort  dnrähim  darauf  folgt, 

2  Ein  goldenes  MitLtl  hat  uugefähr  10  Drachmen  (Kremer,  Kulturgesch.  d. 
Orients  usw.  Bd.  1,  S.  25  Am».). 

s  Vmm  al-tralad  heißt  die  Sklavin,  welche  von  ihrem  Herrn  ein  Kind  hat. 
*  Eine  solche  Sklavin  heißt  mudabbarti. 
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Kapitel  III. 

Bai'-Verträge  über  Sachen,   welche  nach   Maß  oder  Gewicht 

verkauft  werden. 

Ks  sagt  Muhammad  von  Ja'küb  und  dieser  von  Abu  Hanifa  —  Gott 
«ler  Allerhöchste  möge  sich  über  sie  erbarmen  — : 

1.  Verkauft  jemand  2  Pfund  Bauchfett  gegen  1  Pfund  Sehwanzfett. 
2  Pfund  Fleisch  gegen  1  Pfund  Bauchfett,  1  Ki  gegen  2  Kier,  1  Nuß  gegen 
2  Nüsse,  1  Kupfermünze  gegen  2  solche  oder  l  Dattel  gegen  2  Datteln 
bei  sofortiger  gegenseitiger  Lieferung  und  Kmpfangnahme  ( \J»  -  _  Zug 
um.  Zug)  derart,  daß  die  fraglichen  Gegenstände  genau  bestimmt  sind 
(L^Lc-l),  so  ist  es  zulässig.    Dies  sagt  (zusammen  mit  Abu  Hanifa)  Abu 

Jüsuf;  nach  Muhammad  jedoch  darf  1  Kupfermünze  nicht  gegen  2  Kupfer- 
münzen verkauft  werden,  wohl  aber  1  Dattel  gegen  2  Datteln.  Dabei  ist 
jede  Sache,  welche  sich  durch  raff  (wohl  ein  bestimmtes  Gewicht)  Ihj- 
stimmen  läßt,  ein  icocni-Objekt  (quae  pondere  constituuntur). 

2.  Wenn  jemand  eine  Sache  kauft,  die  nach  Maß,  Gewicht  oder  Zahl 
bestimmt  wird,  und  dieselbe  weiter  verkauft,  ohne  sie  gemessen,  gewogen 
«»der  gezählt  zu  haben,  so  ist  «ler  zweite  Vertrag  inkorrekt  bei  Sachen, 
welche  gemessen  oder  gewogen  werden.  Kauft  man  aber  eine  Sache,  die 
durch  Längenmaß  bestimmt  wird,  und  verkauft  dieselbe,  ohne  sie  gemessen 
zu  haben,  so  ist  der  Verkauf  zulässig. 

3.  Kauft  ein  Mann  eine  Sache,  die  nach  Maß  oder  Gewicht  bestimmt 
wird,  und  entdeckt  (nach  «ler  Kmpfangnahme)  an  einem  Teile  einen  Mangel, 
so  kann  er  entweder  die  ganze  Sache  zurückweisen  oder  sie  ganz  behalten. 
Wenn  jedoch  auf  einen  Teil  (einer  solchen  Sache)  von  anderer  Seite  ein 

-    >•  \ 

Anspruch  geltend  gemacht  wird  (^J3**—  v«  So  steht  «lern  Käufer  nicht  die 
Optio  zu,  den  Rest  zurückzuweisen  (und  die  Rückzahlung  des  ganzen 
Preises  zu  verlangen).  Handelt  es  sich  aber  um  ein  Kleid,  so  steht  ihm 
die  Optio  zu. 

4.  Kauft  ein  Mann  01iven«">l  mit  «ler  Bedingung,  dasselbe  samt  dem 
Gefäß  zu  wiegen  und  vom  Bruttogewicht  für  das  Gefiiß  f>0  Pfund  abzu- 
ziehen, so  ist  das  (Geschäft)  inkorrekt  (fwrid).  Zulässig  ist  der  Bai'-Ver- 
trag ,  wenn  der  Mann  das  Olivenöl  unter  der  Bedingung  kauft,  vom  Ge- 
samtgewicht das  Gewicht  des  Gefäßes  abzuziehen. 

5.  Wenn  jemand  10  Kllen  von  einem  100  Klleu  großen  Hause  oder  Bade 
kauft,  ist  der  Bai'  inkorrekt;  nach  Abu  .lüsuf  und  Muhammad  aber  ist  der 
Vertrag  zulässig.  Ist  das  Haus  bzw.  das  Bad  in  100  Anteile  (sahm)  geteilt 
und  kauft  man  10  davon,  so  ist  der  Vertrag  nach  allen  drei  Juristen 
zulässig. 

6.  Wenn  jemand  ein  Haus  von  I  000  Kllen  kauft,  das  sich  später  als 
größer  erweist,  so  gehört  das  ganze  dem  Käufer.  Wird  aber  der  Kauf- 
vertrag unter  der  Bedingung  abgeschlossen,  «laß  für  jede  Klle  von  dem 
Hause,  welches  1000  Klleu  groß  sein  soll,  1  Drachme  bezahlt  werde,  s«> 
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steht  dem  Käufer,  falls  es  sich  als  großer  erweist,  die  Optio  zu:  er  kann, 
wenn  er  will,  dns  Haus  nehmen,  indem  er  auch  den  Preis  für  die  Mehr- 
leistung (/adl)  —  jede  Klle  zu  1  Dirham  gerechnet  —  hinzufügt,  oder 
nach  Belieben  vom  Vertrag  zurücktreten.  Krweist  sich  das  Haus  als 
kleiner,  so  kann  er  es  nach  Belieben  für  den  entsprechenden  Teil  vom 
Preise  (,V>Jl  /**  y-*a£)  nehmen  (seil,  oder  den  V ertrag  rückgängig  machen). 

Ks  sagen  Ja'küb  und  Muhammad:  dieselben  Bestimmungen  gelten,  wenn  es 
sich  um  Kleider  handelt. 

7.  Wenn  jemand  eine  Klle  von  einem  Kleid  verkauft  mit  der  Bedingung, 
daß  der  Verkaufer  oder  der  Kaufer  sie  abschneiden  soll,  so  ist  der  Vertrag 
nichtig;  dasselbe  gilt,  wenn  die  Kontrahenten  das  Abschneiden  nicht  er- 
wähnen. 

8.  Kauft  jemand  ein  Kleid  —  die  Klle  zu  1  Drachme  — ,  ohne  die 
Zahl  der  Kllen  zu  wissen,  so  ist  der  Vertrag  inkorrekt.  Wenn  er  die  Zahl 
der  Kllen  später  erfährt,  so  steht  ihm  die  Optio  zu:  er  kann  nach  Belieben 
das  Kleid  nehmen  oder  den  Vertrag  rückgängig  machen.  Abu  Jüsuf  und 
Muhammad  aber  meinen,  daß  er  verpachtet  sei,  das  Kleid — jede  Klle  zu 
1  Drachme  gerechnet  —  zu  nehmen,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  er  (die 
Zahl  der  Kllen  beim  Abschluß  des  Vertrages)  wußte  oder  nicht, 

9.  Kauft  jemand  Nahrungsmittel 1  —  das  Kafiz  zu  1  Drachme  — 
(ohne  zu  wissen,  aus  wie  vielen  Kafiz  das  Ganze  besteht),  so  erfolgt  der 
Kauf  kafizweise;  wenn  also  (der  Käufer  den  Weizen  mißt  und)  für  jedes 
einzelne  Kafiz  1  Drachme  bezahlt,  so  ist  der  Bai'  zulässig.  Abu  Jüsuf  und 
Muhammad  sagen:  der  Kaufvertrag  ist  für  die  ganze  Menge  gültig  —  das 
Kafiz  zu  1  Dirham  gerechnet. 

10.  Wenn  jemand  Butter  in  einem  Schlauch  kauft,  und  dann  das 
Gefäß  (seil,  den  Schlauch),  welches  10  Pfund  wiegt,  (dem  Verkäufer)  zu- 
rückgibt, so  entscheidet  die  Aussage  des  Käufers,  falls  der  Verkäufer  be- 
hauptet, der  Schlauch  sei  ein  anderer  im  Gewichte  von  5  Pfund  gewesen. 

Kapitel  IV. 

Uneinigkeit  des  Verkäufers  und  des  Käufers  in  bezug  auf  den 

Kau  fpreis. 

Ks  sagt  Muhammad  von  Ja'küb  und  dieser  von  Abu  Hanifa  —  Gott 
der  Allerhöchste  möge  sich  ihrer  efliarmen:  — 

1.  Jemand  hat  zwei  Sklaven  gekauft  und  in  Kmpfang  genommen;  hier- 
auf ist  einer  der  Sklaven  gestorben,  und  zwischen  den  beiden  Kontrahenten 
Uneinigkeit  über  den  Preis  der  Sklaven  entstanden;  hier  entscheidet  die 
Behauptung  des  Käufers8,  es  sei  denn,  daß  der  Verkäufer  einwilligt,  den 

1  Das  Wort  tnüm,  welches  eigentlich  Nahrungsmittel  bedeutet,  wird  hier  ge- 
wöhnlich zur  Bezeichnung  von  Weizen  oder  Weizenmehl  angewendet.  Vgl.  auch 
das  Kapitel  über  die  Vollmacht  zum  Verkauf  und  Kauf. 

*  Sadr  asch-Schahid  fügt  hinzu:  O:        -bekräftigt  durch  seinen  Schwur«. 
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Uberlebenden  (Sklaven)  zurückzunehmen,  ohne  fur  den  Tuten  irgendwelche 
Entschädigung  zu  beanspruchen.  Nach  Abü  «lüsuf  gill  das  Votum  des 
Käufers  (nur)  betreffs  des  Verstorbenen;  ihre  Behauptungen  über  den  an- 
deren müssen  die  beiden  Kontrahenten  durch  gegenseitige  Eidesleistung  be- 
kräftigen und  den  Vertrag  aufheben  (falls  beide  den  Schwur  abgelegt  haben  '). 
Nach  Muhammad  müssen  die  streitenden  Parteien  ihre  Behauptungen  über 
die  beiden  Sklaven  durch  Eidesleistung  erharten;  (geschieht  dies,)  so  muß 
«ler  Käufer  (den  lebenden  Sklaven  zurückgeben  und)  den  Wert  des  ver- 
storbenen entrichten. 

2.  Jemand  kauft  eine  Sklavin,  und  nach  ihrer  Empfangnahme  machen 
die  beiden  Kontrahenten  unter  gegenseitiger  Zustimmung  den  Vertrag  rück- 
gängig. Entsteht  hierauf  Uneinigkeit  über  den  Kaufpreis,  so  müssen  beide 
den  Schwur  ablegen.  (Geschieht  das,)  so  müssen  sie  einander  das  (bei  der 
Aufhebung  des  Vertrages)  Empfangene  zurückgeben  (jbljo).  Hierdurch 

tritt  der  erste  Vertrag  wieder  in  Kraft. 

3.  Wenn  jemand  zwei  Sklaven  (seil,  mfkatan  teähidatan,  d.  h.  durch 
einen  Vertrag)  kauft  und  nach  erfolgter  Empfangnahme  einen  von  ihnen 
propter  defectum  (bi-l-'aibi)  zurückweist,  während  der  andere  in  seinein 
Besitz  (^^-LM  stirbt,  so  muß  er  den  Kaufpreis  des  Verstorbenen  be- 
zahlen. Die  Bezahlung  des  Preises  für  den  zurückgewiesenen  Sklaven  fallt 
fort,  wenn  der  Käufer  noch  nicht  bezahlt  hat.  Der  ganze  (für  die  beiden) 
vereinbarte  Preis  wird  (zur  Feststellung  des  Kaufpreises  für  jeden  einzelnen 
Sklaven)  nach  dem  Wert  eines  jeden  von  ihnen  eingeteilt. 

4.  Schließt  jemand  mit  einem  andern  einen  Salam-Vertrag  über  1  Kurr 
Weizen  für  10  Drachmen  und  entsteht  später  Uneinigkeit  über  den  Kauf- 
preis, nachdem  die  beiden  Kontrahenten  den  Salam  unter  gegenseitiger  Zu- 
stimmung bereits  aufgehoben  haben,  so  entscheidet  die  Behauptung  des  Ver- 
käufers, ohne  daß  der  Salam-Vertrag  wiederum  in  Kraft  treten  kann. 

Kapitel  V. 

Optio  inspection  is  und  Optio  con  ventionalis. 

Es  sagt  Muhammad  von  .la'küh  und  dieser  von  Abu  llanifa  —  Gott 
der  Allerhöchste  möge  sich  über  sie  erbarineu:  — 

1.  Kauft  ein  Mann  Nahrungsmittel,  die  er  nicht  gesehen  hut  und  sagt 
dabei,  er  sei  mit  ihnen  zufrieden,  so  ist  er  berechtigt,  dieselben  zurückzu- 
weisen, wenn  er  sie  nach  Besichtigung  nicht  für  gut  befindet.  Wenn  er 
aber  einen  Dritten  zu  der  Empfangnahme  bevollmächtigt  und  dieser  bei  der 

•  Abu  Naijr  bemerkt:  Wenn  (auch)  er  (d.h.  der  Verkäufer)  den  Schwur  ab- 
legt, so  nimmt  der  Verkäufer  den  lebenden  Sklaven  zurück,  und  der  Käufer  ist  ver- 
pflichtet, ihm  den  auf  den  Verstorbenen  fallenden  Teil  des  Kaufpreises  zu  bezahlen 
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Ausfuhrung  des  Auftrages  die  Sachen  sieht,  so  ist  der  Auftraggeber  nicht 
mehr  berechtigt,  dieselben  zurückzuweisen,  es  sei  denn,  daß  er  irgendeinen 
Mangel  (aib)  an  ihnen  entdeckt.  Kriblgt  jedoch  die  Empfangnahme  durch 
einen  Boten  (rasül),  so  ist  der  Käufer  berechtigt,  die  Annahme  zu  ver- 
weigern (ojr  jt  4)).  Abfi  .lilsiif  und  Muhammad  sagen:  Der  Bevoll- 
mächtigte nimmt  dieselbe  rechtliche  Stellung  ein  wie  der  Bote;  daher  ist 
(der  Käufer  auch  im  eisten  Kalle)  berechtigt,  die  Annahme  zu  verweigern; 
denn  die  Ausübung  des  Optionsrechtes  erfolgt'  nicht  durch  die  Empfang- 
nahme (J*Ä\  J*         jLM  JU*1  JV). 

2.  Kauft  ein  Mann  ohne  Besichtigung  einen  Ballen  Kleider  aus  in- 
dischem (Zuttt-)*  Stoff  und  verkauft  oder  verschenkt  (nach  der  Empfang- 
nahme, jedoch  vor  der  Besichtigung  des  Gekauften)  ein  Kleid  davon  und 
liefert  dasselbe  aus.  so  ist  er  nicht  mehr  berechtigt,  etwas  (d.  h.  die  übrig- 
gebliebenen Kleider)  zurückzuweisen,  es  sei  denn  propter  defectum  (ilia 
hi-aibm).    Dieselbe  Bestimmung  gilt  von  der  Optio  conveutionalis. 

:\.  Kauft  ein  Blinder  eine  Sache,  so  gilt  für  ihn  die  Betastung  als 
Besichtigung  •  J&)>  WRnn  (,er  gekaufte  Gegenstand  derart  ist,  daß 

er  durch  Betastung  erkannt  werden  kann.  Abu  .lüsuf  sagt  jedoch:  Befindet 
sich  der  Blinde  an  einem  Orte,  von  dem  aus  er  die  Sache  sehen  würde, 
falls  er  sehen  konnte  und  erklärt  er  sich  damit  zufrieden  (käla  radthi),  so 
ist  er  nicht  mehr  berechtigt  (das  fragliche  Objekt)  zurückzuweisen. 

4.  Wenn  jemand  einen  Sklaven  kauft  und  die  Optio  zugunsten  einer 
dritten  Person  (agnabT)  ausbedingt,  so  kann  sowohl  er  selbst  als  auch  die 
fremde  Person   den  Vertrag  für  verbindlich  erklären  oder  ihn  aufheben 

> 

5.  Verkauft  jemand  einen  Sklaven  unter  Stipulierung  einer  dreitägigen 

Optionsfrist  und  erklärt  am  dritten  Tag  in  Abwesenheit  des  Käufers:  irli 

— 

trete  vom  Vertrag  zurück  (Zi** J  -*»),  so  gilt  (diese  Erklärung)  nicht  als  eine 
Aufhebung  (nahd)  des  Vertrages. 

Dieser  Ansicht  ist  (neben  Abu  Hanifa)  Muhammad,  Abu  Jüsuf  sagt 
dagegen:  das  ist  Aufhebung.  Wenn  (der  fragliche  Sklave)  am  dritten  Ta^e 
nach  der  Empfangnahme  stirbt,  so  muß  der  Käufer  dessen  Wert  (kima) 
bezahlen;  stirbt  er  nach  dem  dritten  Tage  —  dessen  Kaufpreis  (Jaman). 
Wenn  «lie  Optio  zugunsten  des  Käufers  stimuliert  ist,  und  der  Sklave  am 
dritten  Tage  stirbt,  oder  der  dritte  Tag  vergeht,  ohne  daß  der  Käufer  eine 
Erklärung  abgegeben  hat,  oder  wenn  dieser  den  Vertrag  am  dritten  Tage 
für  verbindlich  erklärt,  so  muß  er  in  allen  Fällen  den  Kaufpreis  des  Skla- 
ven bezahlen.  Wenn  er  (d.  h.  der  Käufer)  sich  eine  viertägige  Optio  aus- 
bedingt,  so  ist  der  Bai'  inkorrekt;  erklärt  er  jedoch  den  Vertrag  innerlialb 
der  ersten  drei  Tnge  für  verbindlich,  so  ist  der  Vertrag  (auch  in  solchem 
Falle)  zulässig.     Ahnliches  gilt,   wenn  die  Optio   dem  Verkäufer  zusteht. 

1  Oder:  bildet  nicht  einen  Bestandteil  der  Empfangnahme. 
7  Siehe  Muhij  al-muhit,  unter  zU. 
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Abu  Jüsuf  und  Muhammad  sagen  jedoch:  er  ist  zulässig,  wenn  er  (d.h. 
einer  der  beiden  Kontrahenten)  sich  eine  Optio  von  zehn  oder  mehreren 
Tagen  ausbedingt;  übt  er  dabei  seine  Optio  vor  Ablauf  der  (ersten)  drei 
(Tage)  aus,  so  wird  der  Vertrag  auch  nach  Abu  Hanifa  zulässig. 

6.  Kauft  jemand  seine  Frau  1  unter  der  Abmachung  einer  dreitägigen 
Optio,  so  wird  die  Ehe  (d.h.  der  Ehevertrag)  nicht  inkorrekt;  wenn  er 
dabei  (innerhalb  der  Optionsfrist)  den  Koitus  vollzieht,  erlischt  seine  Optio 

nicht  (Ujjr  jl  <v).     Abii  Jüsuf  und  Muhammad  sagen:   die  Ehe  wird 

(durch  die  Stipulierung  der  Optio)  inkorrekt,  und  wenn  der  Beischlaf 
stattgefunden  hat,  kann  der  Manu  die  Frauensperson  nicht  mehr  zurück- 
weisen. 

7.  Verkauft  jemand  zwei  .Sklaven  auf  Grund  eines  Vertrages  {saf- 
katan  tcahidalan)  für  1  000  Drachmen  unter  Stipulierung  einer  dreitägigen 
Optionsfrist  betreffs  eines  (unbestimmten)  von  ihnen,  so  ist  der  Vertrag  in- 
korrekt. Wenn  er  aber  jeden  Sklaven  für  je  500  Drachmen  verkauft  und 
sich  die  Optio  über  einen  individuell  bestimmten  von  ihnen  (bi-ainihi)  aus- 
bedingt, so  ist  der  Bai'-Vertrng  zulässig. 

8.  Verkauft  jemand  einen  Sklaven,  indem  einer  der  beiden  Kontra- 
henten die  Optio  zu  seinen  Gunsten  stipuliert,  so  muß  derjenige  von  ihnen 
die  Fastenbruchsteuer  (ttadafcot  al-ßtr)  bezahlen,  dessen  Eigentum  der  Sklave 
ist  {alladi'l-'abdu  lahu). 

0.  Kauft  jemand  zwei  Kleider  mit  der  Bedingung,  dasjenige,  welches 
ihm  besser  gelallt,  für  10  Drachmen  zu  nehmen  und  stipuliert  dabei  eine 
dreitägige  Optionsfrist  zu  seinen  Gunsten,  so  ist  das  zulässig.  Ahnliches 
bei  drei  (Kleiderstücken).  Sind  aber  vier  Kleiderstücke,  so  ist  der  Vertrag 
inkorrekt. 

10.  Kauft  ein  Mann  ein  Haus  unter  Stipulierung  der  Optio  und  vor 
Ablauf  derselben  auf  Grund  seines  Vorkaufsrechts  ein  dem  gekauften  be- 
nachbartes Haus,  welches  inzwischen  zum  Verkauf  gelangt,  so  gilt  letzteres 
als  Beweis  seiner  Genehmigung  (ri<lan)  des  ersten  Vertrages. 

11.  Zwei  Männer  kaufen  (gemeinschaftlich)  einen  Sklaven  und  be- 
dingen für  sich  die  Optio  aus.  Falls  hierauf  einer  von  ihnen  den  Vertrag 
fur  verbindlich  erklärt,  so  ist  der  andere  nicht  mehr  berechtigt,  denselben 
aufzuheben.  Abu  Jüsuf  und  Muhammad  aber  sagen:  er  kann  ihn  auf- 
heben. 

12.  Es  kauft  jemand  eine  Sklavin  unter  der  Bedingung,  daß  der 
Vertrag  nichtig  sein  soll  (U+L-  ^  V)i  falls  er  innerhalb  dreier  Tage  den 

Preis  nicht  entrichtet;  dies  ist  zulässig.  Stipuliert  er  aber  eine  viertägige 
Frist,  so  ist  nach  Abu  llanifa  und  Abu  Jüsuf  der  Vertrag  inkorrekt  (fäsid). 
Er  ist  (auch  in  solchem  Falle)  zulässig,  wenn  der  Käufer  den  Preis  inner- 
halb der  (ersten)  drei  Tage  entrichtet.  Muhammad  sagt  jedoch:  zulässig 
ist  der  Vertrag  auch  dann,  wenn  eine  vier-  oder  mehrtägige  Optionsfrist 
ausbedungen  wird. 

1  Was  hierunter  gemeint  sein  kann,  «.  Kommentar. 
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Kapitel  VI. 

Bai  -Vertrag  mit  Gewinn  (MuräbaAa1).  Verkauf  fur  den  Selbst- 
kostenpreis (Taulija). 

Es  spricht  Muhammad  von  Ja'ktlb  und  dieser  von  Abu  Hanifa  —  Gott 
der  Allerhöchste  möge  sich  fiber  sie  erbarmen  — : 

1.  Kauft  jemand  ein  Kleid  und  verkauft  es  dann  mit  Gewinn,  so 
wird,  falls  er  dasselbe  Kleid  wiederum  gekauft  und  jetzt  von  neuem  ver- 
kauft (bei  Berechnung  des  Selbstkostenpreises),  aller  Gewinn  abgezogen,  den 
er  bisher  aus  dem  Kleid  erzielt  hat  Wenn  dabei  der  Preis,  fur  den  er 
das  Kleid  zum  letzten  Male  gekauft  hat,  niedriger  ist  als  der  ganze  Gewinn, 
so  darf  er  das  Kleid  mit  Gewinn  (-Angabe)  nicht  verkaufen. 

Abu  Jüsuf  und  Muhammad  sagen:  er  kann  (auch  in  diesem  Falle) 
das  Kleid  mit  Gewinn  (-Angabe)  *  verkaufen,  indem  er  als  Selbstkostenpreis 
den  letzten  Kaufpreis  zugrunde  legt*. 

2.  Kauft  ein  Sklave,  dem  der  Herr  (maulä)  die  Erlaubnis  gegeben 
hat,  Handel  zu  treiben,  und  der  dabei  (so  viel)  Schulden  hat,  daß  si<»  (sein 
Vermögen  übersteigen  und  daher)  seine  Person  verhaften  (4— ifc  j 

Cj j   )ol^-  ein  Kleid  fur  10  Drachmen  und  verkauft  dasselbe  seinem 

Patron  für  Iii  Drachmen,  so  kann  der  letztere  dieses  Kleid  nur  unter  Be- 
rechnung eines  Selbstkostenpreises  von  10  Drachmen  mit  Gewinn  (-Angabe) 
verkaufen.  Dieselbe  Bestimmung  gilt  für  den  Fall,  daß  der  Patron  das 
Kleid  gekauft  hat  und  dasselbe  dem  Sklaven  verkauft. 

3.  Kauft  der  Gereut  einer  Kommanditgesellschaft4,  dem  der  Abmachung 
gemäß  die  Hälfte  des  Gewinnes  zukommen  soll,  ein  Kleid  für  die  (vom 
Kommanditisten  empfangenen)  10  Drachmen  und  verkauft  dasselbe  an  diesen 
für  15  Drachmen,  so  kann  der  letztere  das  Kleid  mit  Gewinnangahe  nur 
von  121/,,  Drachmen  an  (seil.  Selbstkostenpreis)  verkaufen.  Zufar  aber  sagt: 
weder  der  Gerent  darf  etwas  an  den  Kommanditisten,  noch  dieser  an  den 
ersteren  verkaufen. 

'  D.  i.  ein  Vertrag,  hei  welchem  der  Verkäufer  den  Selbstkostenpreis  und 
den  Betrag  des  Gewinnes,  den  er  dabei  erzielen  will,  genau  angeben  muß. 

2  Eine  solche  Sacbe  darf  jedoch  nur  tnturühahalan  nicht  verkauft  werden,  wo 
Selbstkostenpreis  und  Betrag  des  Gewinnes  genau  angegeben  werden  müssen.  Sic 
kann  aber  in  solcbem  Falle  musüwamatan  (d.  h.  ohne  Rücksicht  auf  den  Preis,  den 
der  Verkäufer  für  die  Sache  bezahlt  hat)  verkauft  werden,  wobei  natürlich  ein  Ge- 
winn zulässig  ist. 

3  Die  Übersetzung  ist  hier  ganz  frei,  da  eine  wörtliche  Übertragung  keinen 
Sinn  gibt.     Der  Text   lautet  (Al-gumi'  as-saglr  S.  Ar):  s-Ä~ y_  y\  Jüj 

4  Die  Kommanditgesellschaft  heißt  arabisch  mudüraha.  Gemeint  ist  liier  fol- 
gender Fall:  A.  (Komminanditist      JLll      J)  gibt  an  B.  (Gerent  =  oJ^**)  einen 

bestimmten  Betrag  mit  der  Bedingung,  daß  dieser  mit  dem  Gelde  Handelsgeschäfte 
betreiben  und  dafür  einen  Teil  vom  Gewinn  (hier  die  Hälfte)  bekommen  soll. 
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4.  Kauft  ein  Mann  eine  Sklavin  und  verliert  diese  hierauf  (in  seinem 
Besitze)  ein  Auge  oder  vollzieht  der  Herr  mit  ihr  den  Koitus  —  wobei  sie 
schon  defloriert  war  — ,  so  kann  er  sie  mit  Gewinn  (-Angabe)  verkaufen, 
ohne  dem  Käufer  diesen  Umstand  anzugeben.  Wenn  er  ihr  aber  selbst 
das  Auge  ausgerissen,  oder  wenn  es  ein  anderer  getan  hat,  der  Herr  jedoch 
schon  eine  Entschädigung  dafür  bekommen  hat,  oder  falls  er  die  Sklavin, 
die  bis  dahin  Jungfrau  war,  deiloriert  hat,  so  darf  er  sie  nicht  anders 
mit  Gewinnangabe  verkaufen,  als  daß  er  diesen  Umstand  (dem  Käufer) 
erklärt. 

5.  Wenn  jemand  einen  Sklaven  fur  1  000  Drachmen  nuf  Kredit  ge- 
kauft und  dann  mit  einem  Gewinn  von  100  Drachmen  (mit  sofortiger  Zah- 
lung) verkauft  hat,  ohne  dem  Käufer  mitzuteilen,  (daß  er  den  Sklaven  auf 
Kredit,  nasT'atan,  gekauft  hat),  so  kann  (der  letztere),  wenn  er  (von  diesem 
Umstand)  Kenntnis  erhält,  den  Sklaven  nach  Belieben  behalten  oder  zurück- 
weisen. Wenn  der  Käufer  (diesen  Umstand)  erfährt,  nachdem  er  den  ge- 
kauften Sklaven  zugrunde  gerichtet  hat,  so  ist  er  verpflichtet,  1  100  Drach- 
men zu  entrichten.  Wird  der  Bai'-Vcrtrag  fur  den  Selbstkostenpreis  des 
Verkäufers  abgeschlossen,  ohne  daß  (dor  Verkäufer  den  Umstand,  daß  er 
den  Sklaven,  welchen  er  jetzt  verkauft,  auf  Kredit  gekauft  und  dessen 
Preis  noch  nicht  bezahlt  hat,)  klarlegt,  kann  der  Käufer  den  Sklaven  nach 
Belieben  zurückweisen  oder  nehmen.  Bekommt  er  indessen,  nachdem  er 
den  in  Frage  kommenden  Sklaven  zugrunde  gerichtet  hat,  Kenntnis  von 
diesem  Umstände,  so  ist  er  verpflichtet,  (dem  Käufer)  1  000  Drachmen  so- 
fort zu  entrichten. 

H.  Verkauft  ein  Mann  eine  Sache  für  den  Selbstkostenpreis,  ohne 
daß  der  Käufer  dessen  Betrag  kennt,  so  ist  der  Vertrag  inkorrekt  (fäsid)\ 
wenn  (der  Verkäufer)  ihm  darauf  denselben  mitteilt.,  so  kann  er  nach  Be- 
lieben die  Sache  behalten  oder  zurückweisen. 

Kapitel  VH 

Uber  die  Mängel. 

Es  spricht  Muhammad  von  Ja'küh  und  dieser  von  Abu  Hanifa  — 
Gott  der  Allerhöchste  möge  sich  Tiber  sie  erbarmen  — : 

I.  Ks  ist  ein  Mangel  (aib)  bei  einer  Sklavin,  wenn  sie  nach  Eintritt 
der  Mannbarkeit  noch  keine  Menstruationen  hat  oder  nach  Ablauf  der  von 
dem  Gesetz  für  die  Dauer  der  normalen  Menstruation  fixierten  Anzahl  Tage 
immer  noch  Blut  absondert  (istaftwja),  dergleichen  wenn  sie  Unzucht  treibt 
oder  einer  tributpflichtigen  Nation  angehört.  1st  (das  gekaufte  Objekt)  ein 
Sklave,  so  kann  ihn  (der  Käufer)  nicht  zurückgeben,1  weil  er  Unzucht  (situin) 
treibt.  Der  Wahnsinn  in  der  Kindheit  bleibt  ein  Mangel  für  immer;  Ent- 
laufen (seil,  seinem  Herrn,  ibäk)  und  Urinieren  gelten  als  Mängel,  solange 

1  D.  h.  den  Vertrag  wegen  versteckten  Mangels  rückgängig  machen. 
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(der  Sklave)  das  Mannesalter  nicht  erreicht  hat;  wenn  (also  jemand  einen 
Sklaven)  kauft,  welcher  während  seiner  Unmündigkeit  seinem  Herrn  ent- 
laufen ist  oder  unwillkürlich  ins  Bett  uriniert  hat,  so  kann  ihn  der  Kaufer 
nicht  zurückweisen,  wenn  er  erst  nach  Eintritt  der  Pubertät  in  seinem  Be- 
sitze wiederum  entläuft  oder  uriniert. 

*2.  Kauft  ein  Mann  einen  Sklaven  und  nimmt  ihn  in  Kmpfang,  strengt 
dann  aber  (ohne  noch  den  Preis  bezahlt  zu  haben)  einen  Pro/eß  wegen 
(versteckten)  Mangels1  an,  so  wird  er  nicht  eher  (seil,  durch  den  Richter) 
gezwungen,  den  Kaufpreis  zu  entrichten,  als  bis  er  «lern  Verkäufer  den  Kid 
zugeschoben  (und  dieser  den  Eid  abgelegt)  hat*,  was  nicht  notwendig  ist, 
falls  der  Käufer  selbst  einen  sicheien  Beweis  (fur  seine  Behauptung)  bei- 
bringt; denn  durch  den  Prozeß  wegen  des  versteckten  Mangels  bestreitet 
der  Käufer  die  Verpachtung  zur  Zahlung  des  Kaufpreises.  Sagt  der  Käufer 
jedoch:  meine  Zeugen  sind  in  Syrien,  so  wird  «lern  Verkäufer  (durch  den 
Richter)  der  Kid  aufgetragen,  und  der  Käufer  muß  (nachdem  er  den  Kid 
geleistet  hat)  den  Kaufpreis  bezahlen. 

X  Kauft  jemand  einen  Sklaven  und  strengt  dann  wegen  Entlaufens 
(ibäk)  desselben  einen  Prozeß  an,  so  wird  dem  Verkäufer  nicht  eher  der 
Kid  auferlegt,  als  bis  der  Käufer  bewiesen  hat,  daß  (der  Sklave)  in  seinem 
Besitz  entflohen  ist;  erbringt  er  diesen  Beweis,  so  hat  der  Verkäufer  zu 
schwören,  daß  »er  den  Sklaven  verkauft  und  der  Käufer  ihn  in  Kmpfang 
genommen  habe,  ohne  daß  er  je  (seil,  bis  zum  Augenblicke  der  Empfang- 
nahme durch  den  Käufer)  entflohen  sei«. 

4.  Kauft  jemand  eine  Sklavin  und  entdeckt  nach  der  Ubergabe  und 
Empfangnahme  von  Ware  und  Preis,  einen  Mangel  an  ihr  (und  strengt  in- 
folgedessen einen  Prozeß  wegen  Aufhebung  des  Vertrages  an),  indessen  der 
Verkäufer  die  Behauptung  aufstellt:  -ich  habe  dir  diese  Sklavin  zusammen 
mit  einer  andern  verkauft«,  während  der  Käufer  versichert:  -du  hast  mir 
diese  allein  verkauft«,  so  ist  die  Behauptung  des  Käufers  entscheidend. 

f>.  Kauft  jemand  eine  Nuß,  eine  Melone,  eine  Gurke  oder  ein  Ei 
und  findet,  nachdem  er  sie  geöffnet  hat,  daß  sie  verdorben  (fäsid)  sind,  so 
ist  er  berechtigt,  falls  sie  nicht  mehr  zu  benutzen  sind 3  (dieselben  zurück- 
zugeben und)  die  Rückzahlung  des  ganzen  Kaufpreises  zu  verlangen.  Ist 
jedoch  die  Sache  brauchbar,  so  ist  der  Käufer  nur  berechtigt,  eine  Ent- 
schädigung wegen  des  Mangels  zu  verlangen. 

6.  Kauft  jemand  zwei  Sklaven  auf  Grund  eines  Vertrages  (-Ua-|j  «xi-w, 
d.  h.  mit  einem  Händedruck)  und  nimmt  einen  von  ihnen  in  Empfang,  in- 

1  I).  Ii.  eine  Actio  rescissory  oder  redliibitoria. 

2  Aus  dem  einzigen  Worte  jhlf  unseres  Textes  ist  anmöglich  zu  erraten, 
was  der  Verfasser  Iiier  gemeint  hat.   Daher  vgl.  Durar-t'iurar  Bd.  II,  S.  498:  ±J***{ 

3  Unser  Text  S.  83  *  j\»  läßt  auch  die  Übersetzung  zu:  falls  er 
sie  noch  nicht  benutzt  hat:  über  meine  Obersetzung  s.  Kommentar. 
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dessen  er  um  anderen  irgendeinen  versteckten  Mangel  findet,  so  ist  er  be- 
rechtigt, entweder  die  beiden  zu  nehmen  oder  aber  einen  Prozeß  wegen 
(Aufhebung  des  Vertrages  betreffs)  der  beiden  anzustrengen 

7.  Kauft  jemand  eine  Sklavin  oder  ein  Reittier  und  entdeckt  (nach 
der  Empfangnahme)  an  ihrem  bzw.  seinem  Korper  eine  Wunde,  so  gibt  er 
einen  Beweis  seiner  Zufriedenheit  (ruian)  mit  dem  Kauf  (d.  1).  mit  dem  ge- 
kauften Gegenstand)  dadurch,  daß  er  die  Wunde  der  Sklavin  heilt,  oder 
dns  Reittier  zu  eigenem  Gebrauche  benutzt.  Wenn  er  aber  das  Tier  reitet, 
um  es  (dem  Verkäufer)  zurückzugehen,  zu  tranken  oder  Hafer  fur  es  zu 
kaufen,  so  gilt  das  nicht  als  (ein  Beweis  fur  die)  rujan\ 

8.  Kauft  jemand  Stoff  für  ein  Kleid  und  entdeckt,  nachdem  er  den- 
selben zugeschnitten,  al>er  noch  nicht  genäht  hat,  daran  irgendeinen  Mangel, 
so  (kann  er  den  gekauften  Stoff  nicht  mehr  zurückweisen  und)  ist  er  be- 
rechtigt, eine  Entschädigung  wegen  des  Mangels  zu  beanspruchen;  wenn 
der  Verkäufer  jedoch  sagt:  »ich  nehme  den  Stoff  (auch)  so  zurück«,  so  ist 
er  dazu  berechtigt.  Hat  der  Kaufer  den  Stoff  weiterverkauft,  so  ist  er 
nicht  berechtigt,  irgendeine  Entschädigung  zu  verlangen,  gleichviel  ob  er 
(beim  Verkauf  von  dein  Mangel)  Kenntnis  hatte  oder  nicht.  Hat  jemand 
ein  Kleid  (oder  Kleiderstoff)  gekauft  und  einen  Mangel  daran  entdeckt, 
nachdem  er  dasselbe  rot  gefärbt  hat,  so  ist  er  (nur)  berechtigt,  eine  Ent- 
schädigung wegen  des  Mangels  zu  beanspruchen;  dem  Verkaufer  steht  aber 
nicht  zu,  zu  sagen:  -ich  nehme  es  (auch)  so  (zurück)-.  Wenn  der  Käufer 
das  gekaufte  Kleid  (welches  er  etwa  gefärbt  hat)  weiterverkauft,  nachdem 
er  den  Mangel  bemerkt  hat,  so  ist  er  berechtigt,  Anspruch  auf  Entschädigung 

wegen  des  Mangels  zu  erheben  (w*»J|  jL-tiw-  ^  j). 

9.  Kauft  jemand  einen  Sklaven,  ohne  zu  wissen,  daß  er  gestohlen 
hat,  und  wird  (die  rechte  Hand  des  letzteren)  im  Besitze  des  Käufers  ab- 
gehauen, so  ist  dieser  berechtigt,  den  Sklaven  zurückzuweisen  und  die  Rück- 
zahlung des  Kaufpreises  zu  beanspruchen.  Nach  Abü  .hlsuf  und  Muhammad 
hat  er  dieses  Recht  nicht,  sondern  er  kann  nur  die  Differenz  zwischen  dem 
Werte  des  Sklaven  vor  und  nach  dem  Diebstahl  beanspruchen. 

10.  Wenn  (bei  einem  Kaufvertrag)  der  Sklave  dem  Verkäufer  zurück- 
gegeben wird  infolge  einer  Entscheidung  des  Richters,  die  sich  auf  das 
Geständnis  des  Verkäufers  (ikrär),  oder  auf  seine  Weigerung  der  Eides- 
leistung oder  auf  einen  von  dem  Kaufer  erbrachten  evidenten  Beweis  (bai- 
jina)  gründet,  so  ist  er  berechtigt,  gegen  denjenigen,  der  ihm  seinerseits 
den  Sklaven  verkauft  hat,  einen  Prozeß  anzustrengen.  Wird  jedoch  der 
Sklave  ohne  Gerichtsentscheidung  dem  Verkäufer  zurückgegeben  wegen 

•  Bei  Sadr  aach-SchahTd  steht  anstatt  L*j£-jL  unseres  Textes  der  Ausdruck 

entweder  nimmt  er  die  beiden  oder  gibt  er  die  beiden  zurück, 

was  der  Aufhebung  des  Vertrages  gleichbedeutend  ist. 

1  Die  Quellen  fügen  hinzu:  «Wenn  dns  Reiten  unentbehrlich  ist-;  falls  näm- 
lich das  Reiten  nicht  unbedingt  notwendig  ist,  so  gilt  das  Besteigen  des  Pferdes 
als  Ausdruck  der  Zufriedenheit  mit  dem  Kauf. 

Miic  d.  S«-«.  C  Orient  Sprühen.  1908.  II.  Abt.  h 
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eines  derartigen  Mangels,  welcher  (in  der  Regel)  nicht  im  Besitze  des 
Käufers  entstanden  sein  kann  *1>-*^ V  so  ist  der  Verkäufer 

nicht  berechtigt,  denjenigen,  der  ihm  den  Sklaven  verkauft  hatte,  zu  verklagen. 

11.  Kauft  jemand  einen  Sklaven  und  entdeckt  an  ihm  einen  Mangel, 
nachdem  er  denselben  gegen  ein  Entgelt  (bi-mälin)  freigelassen  hat,  so  ist  er 
nicht  befugt,  Anspruch  auf  Entschädigung  wegen  des  Mangels  zu  erheben. 

Kapitel  VÜL 

I.  Vollmacht  zum  Kauf  und  Verkauf. 

Es  spricht  Muhammad  von  Ja'ktih  und  dieser  von  Abu  Hanifa  —  Gott 
der  Allerhöchste  möge  sich  ihrer  erbarmen  — :  * 

1.  Wenn  ein  Mann  einem  anderen  (einige)  Drachmen  gibt  und  zu 
ihm  sagt:  kaufe  mir  dafür  Nahrungsmittel  (taäm),  so  bezieht  sich  der  Auf- 
trag auf  Weizen  oder  Weizenmehl. 

2.  Beauftragt  jemand  einen  andern  mit  dem  Verkauf  seines  Hauses, 
so  ist  es  (auch)  zulässig,  daß  dieser  die  Hälfte  davon  verkauft  Abu  Jüsuf 
und  Muhammad  sagen  jedoch:  letzteres  wird  erst  dann  zulässig,  wenn  der 
Mandatar  auch  die  andere  Hälfte  verkauft  hat.  Falls  er  ihn  aber  mit  dein 
Kauf  eines  Hauses  beauftragt,  so  ist  es  rechtsungültig,  wenn  er  nur  eine 
Hälfte  kauft.  Zulässig  ist  jedoch,  daß  der  Mandatar  (wakil)  das  ganze  Haus 
in  Teilen  (schiksan  schiksan)  kauft. 

3.  Wenn  ein  Mann  jemand  bevollmächtigt,  für  ihn  einen  Sklaven  für 
1  000  Drachmen  zu  kaufen  und  (der  Mandatar  später)  sagt:  »ich  habe  einen 
gekauft,  jedoch  ist  er  in  meinem  Besitz  (^-Cc-)  gestorben«,  indessen  der  Man- 
dant behauptet:  »nein,  du  hast  ihn  für  dich  gekauft«,  so  ist  die  Behauptung 
lies  letzteren  entscheidend;  hatte  er  aber  dem  Mandatar  die  1000  Drachmen 
vorher  (bei  Erteilung  des  Auftrages)  ausgezahlt,  so  entscheidet  dessen  Votum 

( j r\\  Jy  J jSltt). 

4.  Wenn  jemand  zu  einem  sagt:  verkaufe  mir  diesen  Sklaven  fur 
einen  gewissen  Dritten,  und  dieser  verkauft  ihn,  worauf  (wenn  der  angeb- 
liche vollmachterteilende  Dritte  die  Auslieferung  des  Sklaven  verlangt)  der 
ersterc  leugnet,  daß  ihm  der  Dritte  den  Auftrag  für  diesen  Kauf  erteilt  habe, 
so  ist  der  Dritte  berechtigt,  sich  (gegen  Entrichtung  des  Kaufpreises)  den 
Sklaven  ausliefern  zu  lassen;  erklärt  der  Dritte  aber,  daß  er  dem  Käufer 
eine  solche  Vollmacht  nicht  erteilt  habe,  so  hat  er  dieses  Recht  nicht,  es 
sei  denn,  daß  der  Käufer  (freiwillig  oder  nach  Abmachung)  ihm  den  ge- 
kauften Sklaven  ausliefert.  Dann  ist  dieses  Geschäft  ein  (selbständiger  neuer) 
Kaufvertrag,  daher  ist  der  Dritte  verpflichtet  (den  Sklaven  zu  nehmen  und 
den  Preis  dem  Mandator,  der  hier  Verkäufer  ist,  zu  entrichten)1. 

1  Dieser  Ausdruck  wäre  gänzlich  unverständlich,  wenn  wir  nur  auf  den  Text 
des  Aljarn?  as-saglr  angewiesen  wären;  er  lautet  nämlich:  »  Oj^* 
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5.  Jemand  beauftragt  einen  anderen  mit  dem  Verkauf  seines  Sklaven; 
weist  der  Käufer  nach  Abschluß  des  Vertrages  und  Empfangnahme  des 
Preises  (durch  den  Bevollmächtigten)  oder  vor  dieser  Empfangnahme  auf 
Grund  eines  evidenten  Beweises  (baijina),  einer  Eidesleistungsverweigerung 
oder  eines  Geständnisses  den  Sklaven  an  den  Mandatar  (toakil)  zurück  wegen 

eines  Mangels,  der  nicht  (nach  dem  Verkauf)  entstanden  sein  kann  (V 

so  ist  der  Mandatar  berechtigt,  den  Sklaven  an  den  Mandanten 

(muwakkil)  zurückzugeben.  Ähnliches  gilt,  wenn  der  Sklave  infolge  eines 
Mangels,  der  auch  nach  dein  Verkauf  entstehen  kann,  auf  Grund  einer  bai- 
jina oder  Eidesleistungsweigerung  an  den  Mandatar  zurückgewiesen  wird; 
geschieht  dies  jedoch  auf  Grund  eines  von  diesem  gemachten  Geständnisses, 

so  ist  er  verpflichtet,  den  Sklaven  für  sich  zu  behalten  (j\ yL*  oj  j\i 

6.  Sagt  jemand  zu  einem  Sklaven:  kaufe  dich  von  deinem  Herrn  fur 
mich,  und  geht  der  Sklave  darauf  ein  und  sagt  dann  zu  seinem  Herrn: 
•  verkaufe  mich  mir  für  den  N.  N.  fur  soundso  viel«,  so  wird  der  Sklave 
Eigentum  des  Auftraggebers  (seil,  falls  der  Herr  des  Sklaven  auf  diesen 
Vorschlag  eingeht);  wenn  aber  der  Sklave  zu  seinem  Herrn  sagt:  -ver- 
kaufe mich  mir«,  und  nicht  hinzufügt:  -fur  den  N.  N.«,  so  wird  er  frei. 

7.  Wenn  jemand  einen  anderen  bevollmächtigt,  eine  Schuld  (mal)1 
(an  seiner  Stelle  einzutreiben  und  deren  Betrag  vom  Schuldner)  in  Emp- 
fang zu  nehmen,  der  Schuldner  jedoch  (die  Bezahlung  verweigert  und  die 
Angelegenheit  infolgedessen  vor  das  Gericht  gebracht  wird,  wo  der  letztere) 

glücklicherweise  hat  die  Inäja  Bd.  III,  S.  478  einen  Satz  mehr,  woraus 
der  Sinn  dieser  Stelle  klar  wird:  <±e>J,  d.h.  ^\  j>Ü 

1  In  unserem  Texte  steht  zwar  das  Wort  mat  und  ferner  rabb  al-mäl,  was 
ja  res  sensu  juridico  bzw.  den  Inhaber  oder  Eigentümer  einer  solchen  res  bezeichnet: 
ich  glaube  jedoch,  daß  hier  unter  mill  nicht  jede  res,  sondern  speziell  der  Betrag 
einer  Schuld,  d.  h.  einfach  eine  Schuld  (dain)  zu  verstehen  ist.  Daß  durch  dieses 
Wort  auch  ein  Betrag  bezeichnet  werden  kann,  habe  ich  auf  S.  61  nachgewiesen. 
Daß  es  hier  nichts  anderes  heißen  kann,  schließe  ich  aus  den  folgenden  beiden  Stellen 

der  Hidaja  S.  621 :  <*j-ai-l  Mij  jjC  &  J&\  Jayfii  d.  h.  der  Träger  einer 

Vollmacht  zur  Einkassierung  einer  Schuld  kann  diese  auf  gerichtlichen  Wegen  be- 
wirken und  ferner  (ebenda):  <-«  y£\  >V5j  j^T  \  J*>f  J^jHj,  d.  h. 

der  zur  Empfangnahme  einer  res  specialis  (ain)  Bevollmächtigte  hat  nicht  zugleich 
aueh  die  Vollmacht,  (im  Falle  einer  Lieferungs Weigerung)  einen  Prozeß  wegen  der- 
selben anzustrengen.  Da  in  unserem  Texte  die  Rede  1.  von  einer  Eidesleistung 
und  2.  von  einer  Zwangszahlung  ist  —  was  nur  durch  den  Richter  bewirkt  werden 
kann  — ,  so  muß  man  annehmen,  daß  es  sich  hier  um  einen  Prozeß  handelt.  Hier- 
aua muß  man  a  contrario  schließen,  daß  dessen  Objekt  nach  der  zitierten  Stelle  der 
Hidaja  nur  der  Betrag  einer  Schuld  bildet. 
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behauptet,  der  Gläubiger  habe  sich  schon  die  Schuld  (mal)  bezahlen  lassen, 
so  muß  er  den  Betrag  der  Schuld  an  den  Mandatar  entrichten.  Hierauf 
kann  er  den  Vollmachtgeber  gerichtlich  verfolgen  und  ihm  den  Eid  zu- 
schieben.  Auf  diese  Weise  werden  die  Forderungen  gegen  die  beiden 
(d.  h.  Vollmachtgeber  und  Mandatar)  mit  einem  Prozeß  erledigt1. 

Bezieht  sich  aber  die  Vollmacht  auf  die  Röckgabe  einer  gekauften 
Sklavin  wegen  eines  (nach  der  Empfangnahme  vom  Vollmachtgeber,  d.  h. 
vom  Käufer  entdeckten)  Mangels,  wobei  der  Verkaufer  (vor  dem  Gericht)  das 
Bestellen  eines  Animus  habendi  beim  Käufer  behauptet,  so  wird  der  Ver- 
käufer nicht  eher  gezwungen,  die  Sklavin  (gegen  Rückzahlung  des  Kauf- 
preises) zurückzunehmen,  als  bis  der  Käufer  seinen  Eid  (der  darin  besteht, 
die  Behauptungen  des  Verkäufers  zu  widerlegen)  abgelegt  hat. 

Anmerkung.  In  dem  vorhergehenden  Kapitel  betrachtet  Schaihäni 
die  Vollmacht  nur  in  bezug  auf  die  Obligationen.  Er  fuhrt  nämlich  die 
Bestimmungen  der  Vollmacht  nur  insofern  an,  als  sie  zur  Vervollständigung 
der  auf  den  Kauf  und  Verkauf  bezüglichen  Regeln  dienen.  Im  Buche  über 
die  Vollmacht  (küäb  al-tcakäla)  hat  er  wiederum  ein  Kapitel  über  die  Voll- 
macht für  Kauf  und  Verkauf  eingeschaltet,  welches  sich  mit  dem  vorher- 
gehenden nicht  deckt,  sondern  nur  den  Zweck  hat,  die  Bestimmungen  ül>er 
die  Vollmacht  zu  erörtern.  Da  diese  beiden  Kapitel  sowohl  vom  Stand- 
punkte der  Vollmacht  als  auch  von  dem  der  Obligationen  einander  er- 
gänzen, anderseits  die  Grenzen  der  vorliegenden  Arbeit  die  Aufnahme  des 
ganzen  Buches  über  die  Vollmacht  nicht  gestatten,  so  glaube  ich,  gut  zu  tun. 
wenn  ich  zugleich  auch  jenes  übersetze. 

Kapitel  DL 

II.  Vollmacht  zum  Verkauf  und  Kauf.  . 

Es  sagt  Muhammad  von  Ja'küb  und  dieser  von  Abu  Hanifa  —  es 
möge  sich  Gott  der  Allerhöchste  über  sie  erbarmen  — : 

Wenn  jemand  einen  Mnnn  beauftragt,  für  ihn  zwei  individuell  be- 
stimmte Sklaven  (abdaini  bi-djänihimä)  zu  kaufen,  ohne  dabei  einen  Preis 
anzugehen,  dieser  jedoch  nur  den  einen  kauft,  so  ist  das  zulässig.  Wenn 
der  Vollmachtgeber  dein  Mandatar  den  Auftrag  erteilt,  zwei  bestimmte 
Sklaven,  deren  Preis  gleich  ist,  für  1 000  Drachmen  zu  kaufen,  und  der 
letztere  nur  den  einen  für  500  oder  darunter  kauft,  so  ist  dies  ebenfalls 
zulässig;  kauft  er  ihn  jedoch  für  mehr  als  500  Drachmen,  so  ist  der  Voll- 

1  Unser  Text  hat  an  dieser  Stelle  den  Ausdruck  L***  U*-,    der  wegen 

seiner  kurzen  Fassung  ganz  dunkel  ist,  um  so  mehr  als  auch  der  Zusammenhang  du 
Verständnis  nicht  erleichtert.  Für  die  Ubersetzung,  die  ich  daraus  mache,  glaube 
ich  einen  Anhaltspunkt  in  dem  folgenden  Ausdruck  der  Hiduja  S.  624  zu  erblicken: 

wft  *Y  jf)\  sJ^j  V1^  *>j  «iU^Jj.  Man  vergleiche  hierüber 
auch  Inaja  Bd.  III,  S.  509. 
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machtgeber  nicht  verpflichtet,  den  Sklaven  auf  Grund  der  Vollmachterteilung 
anzunehmen,  es  sei  denn,  daß  der  Mandatar  den  anderen  Sklaven  für  den 
Rest  der  1  000  Drachmen  kauft  K  Nach  Abu  Jüsuf  und  Muhammad  ist  der 
Kauf  (in  Ansehung  der  Vollmacht)  korrekt  (auch  dann),  wenn  der  Mandatar 
den  einen  Sklaven  fur  eine  Summe,  welche  nicht  erheblich  höher  ist  als 
die  Hälfte,  kauft1,  so  daß  von  den  1000  Drachmen  genügend  Übrigbleibt, 
um  den  anderen  Sklaven  zu  erwerben. 

Wenn  ein  Mann  jemand  beauftragt,  einen  ihm  gehörigen  Sklaven  zu 
verkaufen,  und  der  (Bevollmächtigte)  denselben  fur  einen  niedrigeren  oder 
höheren  (als  den  vom  Eigentümer  angegebenen)  Preis,  oder  fur  eine  Sache3 
oder  nur  die  Hälfte  von  ihm  verkauft,  so  ist  (der  Verkauf)  rechtsgültig. 
Abu  Jüsuf  und  Muhammad  jedoch  meinen:  der  Mandatar  darf  den  Sklaven 
nur  für  Geld  verkaufen,  und  zwar  für  eine  Summe,  die  nicht  erheblich 
von  dem  Werte  der  Sache  (hier:  des  Sklaven)  abweicht1.  Auch  darf  er 
nicht  nur  etwa  eine  Hälfte  des  Sklaven  verkaufen,  es  sei  denn,  daß  er  auch 
die  andere  Hälfte  verkauft,  bevor  zwischen  ihm  und  dem  Vollmachtgeber 
ein  Streit  darüber  entstanden  ist. 

Wenn  jemand  einen  Sklaven,  der  keine  Verträge  abschließen  darf4, 
oder  einen  Unmündigen  mit  dem  Verkauf  eines  Sklaven  beauftragt  und 
dieser  ihn  verkauft,  so  ist  der  Verkauf  rechtsgültig:  die  Verpflichtung 


1  Durar-Gurar  fugt  jedoch  hinzu:  wenn  der  Mandatar 

den  zweiten  Sklaven,  wenn  auch  nicht  gleichzeitig  mit  dem  ersten,  so  doch  vor 
Entstehung  des  Prozesses  kauft.  Hat  er  zur  Zeit  der  Verhandlung  nur  den 
ersten  Sklaven  gekauft,  so  gilt  die  erste  Bestimmung.  Das  ist  eigentlich  selbst- 
verständlich. 

1  V  «J-^  «^.^       Es  8teht  im  Durar-(iurar  Bd-  U,  S.645:  jy£m  V  J>- 

fpJSb  -M UJl  j        ^  i  L.  U  uyj  vi jjü\ j  ^ iJ^\  at  j 

•      }.    Der  Ausdruck  des  Textes  bimä  jatayäbana  usw.  bedeutet  eigentlich :  um 

eine  Summe,  um  welche  die  Menschen  beim  Handel  einander  zu  betrügen  pflegen, 
d.h.  betrügen  dürfen;  also  gemeint  ist  hier  ein  unbeträchtlicher  Betrug.    Die  Inaja 

Bd.  HI,  S.479  sagt  nämlich  statt  dessen:  'V\  j-  U  jUi  (Ss~h  oljHcJS  jt> 

1  (araff)  heißt  überhaupt  jede  res  mobilis,  hier  jedoch  gleich  Ware, 

Gut  im  Gegensatz  zum  Geld,  welches  durch  Dirham  oder  Dinar  wie  im  folgenden 
bezeichnet  wird. 

*  <At  Jj**^  Der  Sklave,  der  seiner  rechtlichen  Stellung  nach  eine  res 

ist  und  daher  nur  Objekt  eines  Bai  -Vertrages  sein  darf,  kann  in  bestimmten  Fällen 
mit  Erlaubnis  seines  Herrn  Handel  treiben ;  dann  heißt  er  'ab/hm  mddünun.  In  unserem 
Falle  ist  der  Sklave  in  seinem  rechtlosen  Zustande  (vgl.  Koran,  Sure  XVI,  V.  77) 
gemeint. 
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(den  Sklaven  in  gutem  Zustande  zu  liefern)',  liegt  hier  dem  Auftrag- 
geber  ob. 

Kin  Sklave  sagt  zu  jemand:  Kaufe  mich  für  mich  für  1000  Drachmen 
von  meinem  Herrn  los,  und  händigt  ihm  die  1 000  Drachmen  ein ;  wenn 
hierauf  der  Beauftragte  zu  dem  Herrn  des  Sklaven  (beim  Abschluß  des 
Kaufvertrages)  sagt:  ■ich  kaufe  Um  für  ihn  selbst«,  und  der  Maulä  den 
Sklaven  daraufhin  verkauft  (al-gämi'  as-sagir:  baahu  'alä  hädä),  so  erlangt 
der  Sklave  seine  Freiheit,  und  das  Patronatsrecht  (*VjH)  steht  dem  bis- 
herigen Eigentümer,  Maulä,  zu.  Legt  jedoch  der  Beauftragte  diesen  Um- 
stand nicht  klar,  so  wird  der  Sklave  Eigentum  des  Käufers,   die  1  000 

■ 

Drachmen  bekommt  sein  bisheriger  Herr,  und  (dem  Sklaven)  steht  gegen 
den  Käufer  eine  Forderung  von  1000  Drachmen  zu. 

Wenn  jemand  zu  einem  anderen  (nachdem  sie  ihren  Streit  vor  den 
Richter  gebracht  haben)  sagt:  -ich  hatte  dir  die  Vollmacht  erteilt,  meinen 
Sklaven  gegen  bar  zu  verkaufen,  du  hast  ihn  aber  auf  Kredit  verkauft«, 
während  der  Beauftragte  behauptet:  »du  hast  mich  bloß  mit  dessen  Ver- 
kauf beauftragt,  ohne  etwas  Näheres  zu  bestimmen-,  so  entscheidet  die 
Behauptung  des  Vollmachtgebers. 

Entsteht  eine  derartige  Kontroverse  zwischen  dem  Gereuten  {mudärib) 
und  dem  Kommanditisten  ( JIM  ^  j)  einer  zweigliedrigen  Kommanditgesell- 
schaft, so  gilt  das  Votum  des  Gerenten. 

Falls  jemand  eine  Forderung  von  1  000  Drachmen  gegen  einen  anderen 
hat  und  diesen  beauftragt,  ihm  (dafür)  diesen  (d.  h.  einen  genau  bestimmten) 
Sklaven  zu  kaufen,  so  ist  es  rechtsgültig,  wenn  der  Schuldner  den  Auftrag 
erfüllt.  Wenn  aber  der  Gläubiger  den  Schuldner  beauftragt,  ihm  für  den 
geschuldeten  Betrag  einen  nicht  bestimmten  Sklaven  zu  kaufen,  so  trägt 
der  Schuldner  den  Schaden  (t£jwU  JU  j»  oL>),  falls  er  auf  diesen  Auf- 
trag hin  einen  Sklaven  kauft  und  dieser  in  seinem  Besitze  stirbt,  bevor  die 
Empfangnahme  von  seiten  des  Auftraggebers  erfolgt  ist;  nimmt  jedoch  der 
Auftraggeber  den  Sklaven  in  Empfang,  so  wird  er  sein  Eigentum.  Abu 
.lüsuf  und  Muhammad  dagegen  meinen:  der  Sklave  wird  als  Eigentum  des 

Auftraggebers  betrachtet  >0  fjV  J*)»  sobald  der  Beauftragte  von  dem- 
selben Besitz  ergriffen  hat. 

Händigt  jemand  einem  anderen  1 000  Drachmen  aus  mit  dem  Auf- 
trage, ihm  dafür  eine  Sklavin  zu  kaufen,  so  entscheidet  die  Behauptung 
ties  letzteren,  wenn  nach  Kauf  einer  Sklavin  (zwischen  ihm  und  dem  Auf- 
traggeber Uneinigkeit  über  den  Kaufpreis  entsteht,  die  Sache  vor  das  Ge- 
richt gebracht  wird  und)  der  Auftraggeber  behauptet:  »du  hast  sie  für  "»00 
gekauft«,  während  der  Beauftragte  sagt:  »ich  habe  sie  für  1  000  gekauft«. 
Diese  Bestimmung  gilt  (jedoch  nur  dann),  wenn  der  Wert  der  Sklavin  1  000 

1  'oJ*^\  *'    Nach  Analogie  mit  dem  zu  §  4  (Kap.  VUI)  Gesagt«! 

schließe  ich,  daß  das  Wort  'uhda  den  in  Klammern  gegebenen  Sinn  hat;  es  gilt 
nämlich  der  Auftraggeber  und  nicht  der  Sklave  bzw.  der  Unmündige  -  -  die  hier  nur 
die  Rolle  eines  Boten  spielen  —  als  die  eine  vertragschließende  Partei. 
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Di-achmen  beträgt;  ist  sie  aber  500  Drachmen  wert,  so  gilt  das  Votum  des 
Auftraggebers.  Hatte  dieser  den  Preis  der  Sklavin  dem  Beauftragten  noch 
nicht  bezahlt,  so  ist  der  Beauftragte  Käufer  fur  sich  selbst 

Sagt  jemand  zu  einem  anderen:  »kaufe  mir  ein  Kleid«  oder  «ein  Reit- 
tier« oder  «ein  Haus«  (ohne  eine  andere  nähere  Bestimmung),  und  leistet 
dieser  dem  Auftrage  Folge,  so  ist  die  Vollmacht  null  und  nichtig  (bätit). 
Hat  aber  der  Vollmachtgeber  den  Kaufpreis  des  Hauses  angegeben,  die 
Art  des  Reittieres  oder  des  Kleides  (näher  bestimmt),  so  ist  die  Vollmacht 
rechtsgültig. 

Wenn  jemand  einen  anderen  beauftragt,  fur  ihn  diesen  (d.  h.  einen 
dabei  anwesenden  oder  überhaupt  einen  genau  bestimmten)  Sklaven  für 
1  000  Drachmen  oder  auch  ohne  Angabe  des  Preises  zu  kaufen,  und  nach 
erfolgtem  Kauf  (zwischen  ihm  und  dem  Auftraggeber  Uneinigkeit  über  den 
gezahlten  Kaufpreis  entsteht,  wobei)  der  Auftraggeber  behauptet:  «du  hast 
ihn  für  500  Drachmen  gekauft«,  während  der  Beauftragte  sagt:  «für  1  000 
Drachmen«,  so  entscheidet  die  Behauptung  des  Bevollmächtigten,  wenn  der 
Verkäufer  seine  Atissage  bestätigt. 

Erteilt  jemand  einem  anderen  die  Vollmacht,  einen  (seiner)  Sklaven 
zu  verkaufen,  so  ist  der  Verkauf  rechtsgültig,  wenn  der  Beauftragte  einen 
Dritten  mit  dem  Verkauf  beauftragt  und  dieser  den  Sklaven  in  seiner 
Gegenwart  verkauft,  oder  wenn  eine  fremde  Person  den  fraglichen  Sklaven 
verkauft  hat  und  der  Bevollmächtigte  im  Moment,  wo  er  davon  erfahren, 
den  Vertrag  für  verbindlich  erklärt  hat».  Falls  aber  die  Vollmacht  auf 
den   Kauf  eines  aus  hiranischem  {(£3^+)  Stoffe   angefertigten  Kleides* 

geht  und  der  Bevollmächtigte  einen  Dritten  mit  dem  Kauf  beauftragt,  so 
ist  der  Kauf  rechtsgültig,  falls  er  im  Beisein  des  Bevollmächtigten  erfolgt; 
war  jedoch  dieser  nicht  zugegen,  so  ist  der  Kauf  ungültig3.  Wenn  ein 
Servus  contrahens  (mukatib),  ein  Sklave  oder  ein  kopfsteuerpflichtiger  Un- 
gläubiger ((iimmt)  seine  unmündige,  freie,  sich  zum  Islam  bekennende 
Tochter  verheiratet  oder  für  dieselbe  einen  Kauf-  bzw.  Verkaufsvertrag 
schließt,  so  1st  es  rechtsungültig.  Abu  Jüsuf  und  Muhammad  sagen  jedoch: 
das  ist  zulässig.  Ähnliches  gilt  für  den  Apostaten,  wenn  er  wegen  seines 
Abfalls  vom  Islam  der  Todesstrafe  verfällt,  ferner  für  den  Ungläubigen, 
welcher  dadurch,  daß  er  die  Oberhoheit  der  Mohammedaner  nicht  aner- 
kennt und  keine  Kopfsteuer  zahlt,  zu  den  durch  Krieg  {ffihäd)  zu  be- 
kämpfenden Feinden  des  Islam  gerechnet  wird*. 


1  'Affäza,  d.  Ii.  seine  Zustimmung  dazu  gegeben  hat  Daraua  ist  zu  ersehen, 
daß  der  Beauftragte  den  Vertrag  nicht  persönlich  abzuschließen  braucht;  er  kann 
aich  zur  Erfüllung  eeines  Auftrages  einer  dritten  Person  bedienen. 

*  Hier  wie  auch  an  anderen  Stellen  des  vorliegenden  Textes  ist  unmöglich 
zu  unterscheiden,  ob  unter  dem  Worte  taub  ein  fertiges  Kleid  oder  einfach  der  für 
ein  solches  notwendige  Stoff  zu  verstehen  ist 

»  Wenn  unter  aolchen  Umstanden  ein  Kaufvertrag  geachloasen  wird,  ent- 
stehen für  den  Vollmachtgeber  keine  Verpflichtungen. 

*  Ein  solcher  Ungläubiger  heißt  J^p*. 
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Wenn  der  Tutor 1  eines  (unmündigen)  Waisenkindes  seine  Zustimmung 
gibt,  daß  eine  Forderung  seine*  Mündels  an  einen  Dritten  (an  den  der 
bisherige  Schuldner  eine  ebenso  große  Forderung  hat)  Obertragen  wird 
(iSchuldubernahme),  so  ist  der  Vertrag  rechtsgültig,  wenn  das  Mündel  da- 
durch Vorteil  erlangt3. 

1  In  seinem  Kitab  al-aiär  führt  SchaibänT  diese  Frage  weiter  aus  und  erklärt, 
der  Tutor  sei  berechtigt,  nach  Belieben  auch  anderweitig  über  das  Eigentum  des 
Mflndels  zu  verfügen :  er  kann  es  als  Depositum  hingeben,  kann  damit  selbst  Handels- 
geschäfte treiben  oder  einem  anderen  zu  diesem  Zwecke  übergeben  (Kommandit- 
gesellschaft) (s.  Kitab  al-atar  S.  \tt),  nur  mit  einer  einzigen  Einschränkung:  JS 

<jL1>-  tj>\  *J     y*}  a>-L»  4»j  » j£>  Vj      J  ULxi-        JU  J$>  V 

d.  h.  er  darf  es  nicht  verzehren,  etwa  in  der  Form  einer  Anleihe  für  seine  eigene 
Person  u.  ä. 

3  Hierunter  ist  der  haträla  genannte  Vertrag  gemeint.  Er  besteht  in  der 
Begleichung  einer  Schuld  durch  Übertragung  einer  Forderung.  Wenn  z.  B.  B.  eine 
Forderung  an  A.  und  dieser  eine  gleiche  Forderung  an  C.  hat,  so  kann  sich  A.  seiner 
Verpflichtung  dem  B.  gegenüber  dadurch  entledigen,  daß  er  ihm  seine  Forderung 
an  C.  übertrügt;  C.  wird  muhälun  aläihi  (nach  der  'Inaja  Bd.  UI,  S.  313:  muhtähui 
alaiht)  B.  =  muhälun  ('In.ija  a.  a.  O.  muhtähm)  und  die  Schuld  muhälun  bihi  genannt 
Ks  sei  hier  ausdrücklich  bemerkt,  daß  Gegenstand  einer  ähnlichen  Übertragung  uor 
eine  Schuld  (<iam  gleich  auch  Forderung),  aber  keineswegs  eine  Sache  (ain)  sein 
darf.  Man  könnte  nämlich  leicht  irregeführt  werden,  da  sowohl  im  Al-gaim"  as-sagir 
als  auch  im  Muhit  al-mufiTi  das  Objekt  dieser  Art  Verträge  mit  dem  Worte  mäl 
bezeichnet  wird,  was  ja  beides  bedeuten  kann.  Der  Zedent  A.,  der  seine  Schuld 
auf  diese  Weise  begleicht,  heißt  tmthUun. 

Rechtsgültig  ist  die  Zession,  wenn  die  daran  beteiligten  drei  Personen  ihre 
Zustimmung  (nV/an)  geben  (Inäja  a.  a.  O.  ff.).  Dies  auch  nach  Kuduri;  nach  dem 
Buch  der  Zusätze  (Kitab  az-zijadät)  ist  für  die  Zulässigkeit  eines  ähnlichen  Vertrages 
die  Zustimmung  des  Zedenten  nicht  erforderlich,  da  er  durch  den  gesetzmäßigen 
Absclüuß  des  Vertrages  ipso  facto  jeder  Verpflichtung  ledig  wird,  und  der  bisherige 
Gläubiger  (der  muhtäl)  keinen  Anspruch  mehr  gegen  ihn  geltend  machen  kann,  e* 
sei  denn,  daß  sein  Recht  (des  mufitäl)  zugrunde  geht  (Jy^  jl  Y1);  dies  je- 

doch nur  nach  Abu  llanifas  Ansicht.  Asch-Schafii  läßt  letztere  Beschränkung  nicht 
gelten;  Abu  Schuga  (Sachau,  Muhammed.  Recht,  Anh.  S.  14,  Kap.  VI)  sagt  einfach: 
•  dadurch  wird  der  muliil  jeder  Veq)flichtung  frei«.  Nach  Abu  llanifa  bedeutet  der 
Ausdruck  •zugrunde  gehen  —  -  taunn-x  erstens  daß  der  tnuhdJ  (in  unserem  Bei- 
spiel der  (\)  die  Zession  leugnet  und  seine  Behauptung  eidlich  bekräftigt,  ohne  daß  die 
beiden  anderen  das  Gegenteil  beweisen  können;  vgl.  Durar-Gurar  Bd.  II,  S. 66>i: 

dt  V  J-  Dies  klingt  etwas  befremdend,  wird  jedoch  klar,  wenn  man  die  be- 
treffende Stelle  der  Inaja  Bd.  III,  S.  317.  318  dazu  nimmt;  danach  soll  dieser  Aus- 
druck heißen:  wenn  der  B.  das  Gegen- 
teil nicht  beweisen  kann  und  A.  sich  dem  B.  gegenüber  in  derselben  Lage  befindet. 
Zweitens  liegt  ein  tavan  vor  im  Falle,  daß  der  C.  stirbt,  nachdem  er  bankerott  ge- 
macht hat.  Abu  Jusuf  und  Muhammad  fügen  noch  einen  Fall  hinzu :  wenn  der  Richter 
den  muhälun  alaihi  (in  unserem  Beispiel  den  (  '.)  noch  zu  dessen  Lebzeiten  auf  Grund 
genügender  Zeugnisse  für  bankerott  (mußüt)  erklärt.  Dieser  ist  andererseits  in  keinem 
Falle  berechtigt,  irgendwelche  Ansprüche  gegen  den  Zedenten  A.  geltend  zu  machen 
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Abu  Jüsuf  und  Muhammad  fügen  hinzu:  es  ist  zulässig,  daß  jemand 
einen  andern  bevollmächtigt,  seinen  Sklaven  zu  verkaufen,  und  dieser  nacli 
Abschluß  des  Vertrages  zur  Sicherstellung  der  Bezahlung  des  Kaufpreises 
vom  Käufer  ein  Pfand  nimmt  oder  aber  zur  Sicherstellung  des  Kaufpreises 
die  Bürgschaft  eines  vom  Kaufer  gestellten  Borgen  annimmt;  geht  dabei 
das  Pfand  (ohne  V erschulden  des  Pfandnehmers)  zugrunde,  so  trägt  der 
Bevollmächtigte  nicht  den  Schaden 

Bevollmächtigt  jemand  zwei  andere,  einen  Sklaven  für  1000  Drachmen 
zu  verkaufen,  so  ist  der  Verkauf  rechtsgültig,  wenn  ihn  (auch)  einer  der  beiden 
Bevollmächtigten  allein  vollzieht.  Ähnliches  gilt,  wenn  die  Vollziehung  einer 
Ehescheidung  mit  Zustimmung  der  Frnu  (W')  den  Gegenstand  der  Voll- 
macht bildet.    Gott  jedoch  weiß  am  besten,  was  das  Richtige  dabei  ist. 


Kapitel  X. 

Uber  die  Rechte,  welche  einem  Haus  oder  einer  Wohnung 

beim  Verkauf  folgen. 

Jji\j   jU\  J\  J>\  VL 

Ks  spricht  Muhammad  von  Ja'küh  und  dieser  von  Abu  Hanifa  —  Gott 
tier  Allerhöchste  möge  sich  über  sie  erbarmen  — : 

Kauft  jemand  eine  Wohnung  ( J  jl»),  über  der  sich  noch  eine  Wohnung 

befindet,  so  wird  auch  die  letztere  sein  Eigentum  nur  in  dem  Falle,  daß 
er  die  genannte  Wohnung  ausdrücklich  -mit  allen  dazugehörigen  Rechten«, 
-mit  allein  zur  Benutzung  derselben  notwendigen  Zubehör-  {maräjik)  oder 
-mit  allen  kleinen  und  großen  Sachen,  welche  sich  darin  befinden  oder 
dazu  gehören-,  gekauft  hat.    Wenn  jemand  ein  Haus  (0*>),  über  dem 

sich  noch  ein  solches  befindet,  mit  -allen  essentiellen  Bestandteilen  {bi-kuUi 
hakkin)»  kauft,  so  gehen  die  oberen  Räume  nicht  in  sein  Eigentum  über. 
Kauft  jemand  Haus  und  Hof  -mit  allem,  was  in  dessen  Bereiche  liegt  {därun 
bi-huHüdthä)*,  so  gehört  zum  Kaufobjekt  auch  die  obere  Etage  des  Ge- 
bäudes sowie  die  Retirade;  die  Zulla"  wird  jedoch  nicht  sein  Eigentum,  es 

1  Hier  sah  ich  mich  genötigt,  die  beiden  letzten  Sätze  umzustellen,  um  über- 
haupt eine  Übersetzung  möglich  zu  machen. 

-tu 

*  Das  Wort  <U»  kann  entweder  einen  gedeckten  Verbindungjsgang  zwischen 
xwei  benachbarten  Häusern  bezeichnen  Jt-  <~*J*         jjC  J»lUj  ^  j 

ij j\*  Je  ü 3  jU\  oder  aber  das,  was  sich  über  dem 

Tore  eines  Hauses  befindet  J\  J-CJl  ÖJ*J  jUI  ^  Jßj  o>M  jj 

w^Ul  J ß  (Tnaja  Bd.  III,  S.  186.  187).    Die  Hidaja  bemerkt  aber  (S.532):  \*Xcj 
j£>  {j*  c^-^  jt-M  <3  (w°hl  die  Öffnung  des  Verbindungsganges)  Cs-öju  j^jl 
J^>.    Hierzu  paßt  wohl  die  erstaufgefuhrte  Bedeutung  des  Wortes  Zulla  besser. 
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sei  denn,  daß  er  beim  Abschluß  des  Kaufvertrages  sagt  (ich  kaufe  das  Haus) 
•  mit  allen  dazugehörigen  Rechten  (bi-kulti  Aakkin)*,  »mit  seinen  Maräfik» 
oder  »mit  allen  kleinen  und  großen  Sachen,  welche  sich  darin  befinden 
oder  dazu  gehören*.  In  solchem  Falle  wird  auch  die  Zulla  sein  Eigentum. 
Nach  Ahü  Jüsuf  und  Muhammad  wird  der  Käufer  Eigentümer  der  Zulla, 
auch  wenn  er  keiner  dieser  Voraussetzungen  genügt  hat.  Wenn  jemand 
von  den  in  einem  Hofe  befindlichen  Häusern  ein  Gebäude  (&a#/),  eine 
Wohnuug  oder  ein  Zimmer  kauft,  wird  der  Weg  (auf  dem  Hofe)  nicht 
sein  Eigentum,  außer  in  dem  Falle,  daß  er  sie  »mit  allen  Rechten»,  »samt 
den  Maräfik»  oder  »zusammen  mit  allen  kleinen  und  großen  Sachen»  ge- 
kauft hat. 

Kapitel  XL 

Uber  das  Istibkäk. 

Es  spricht  Muhammad  von  Ja'küb  uud  dieser  von  Abu  Hanifa  —  Gott 
der  Allerhöchste  möge  sich  über  sie  erbarmen  — : 

Kauft  jemand  eine  Sklavin  und  gebiert  diese  ein  Kind,  so  erhält  der 
andere,  der  später  duueh  evidente  Zeugnisse  {baijina)  sein  Kigentumsreelit 
an  der  Sklavin  beweist,  sowohl  die  Mutter  als  auch  das  Kind.  Wenn  aber 
der  Käufer  selbst  durch  ein  Geständnis  das  Eigentumsrecht  des  anderen  an 
der  Sklavin  anerkennt,  so  folgt  das  Kind  der  Mutter  nicht1. 

Kauft  jemand  einen  (angeblichen)  Sklaven  und  bestätigt  ein  anderer 
(die  Angabe  des  Verkäufers  oder  der  zu  verkaufenden  Person,  daß  diese 
dem  Sklavenstande  angehört),  so  wird  (dadurch  dem  Vertrag)  die  Gültigkeit 
nicht  verschafft  und  (der  Käufer)  büßt  die  Berechtigung  nicht  ein,  einen 
Prozeß  (wegen  Rückgabe  des  Kaufpreises)  anzustrengen'. 

*  Hidaja  S.  532:  U>-  j\         U  «iU*.  <Jl  jV  J  J>\ 

Das  Zeugnis  ist  ein  absolutes  Beweisdokument,  was  das  Geständnis  nicht  ist 

1  Dieser  Paragraph  ist  in  unserem  Texte  folgendermaßen  ausgedrückt  (S.  At): 

•I**-5  J*  ^  cr^  ff~s  ^         -v*  ^  63^\ 

Was  der  Verfasser  damit  sagt  oder  sagen  will,  ist  unmöglich  mit  Sicherheit  zu  ent- 
scheiden, um  so  mehr,  als  ein  Druckfehler  im  Worte  ^r»>-  nicht  unwahrscheinlich  ist 
Obgleich  ich  es  unter  solchen  Umstanden  mir  gestattet  habe,  eine  Übersetzung  diese« 
Satzes  an  dieser  Stelle  zu  bieten,  muß  ich  gleich  bemerken,  daß  auch  mir  die  ge- 
gebene Übertragung  nicht  als  unumstößlich  sicher  erscheint.  Denn  vor  allen  Dingen 
mußte  man  den  Text  wenigstens  richtig  lesen  können!  Für  die  vorliegende  Über- 
setzung glaubte  ich  aus  völlig  nebensächlichen  Umstanden  schließen  zu  dürfen,  da 
dieser  Satz  von  allen  späteren  Bearbeiten!  einfach  unterdrückt  worden  ist.  Indem 
ich  also  annehme,  daß  das  Wort  {/uläm,  welches  ja  bekannterweise  sowohl  einen 
jungen  Mann  als  auch  einen  Sklaven  bezeichnen  kann,  einen  angeblichen  Sklaven 
bedeutet,  da  das  Beispiel  sonst  keinen  Platz  in  dem  Kapitel  über  Istihkak  gefunden 
hätte,  bin  ich  der  Ansicht,  daß  dieser  Satz  zusammen  mit  dem  nächstfolgenden 
dieselbe  Bestimmung  zu  veranschaulichen  hat,  nur  daß  in  unserem  Satze,  der  den 
zweiten  folgen  sollte,  ein  neuer  Umstand  hinzugekommen  ist.    Diesen  neuen  Um- 


Digitized  by  Google 


Dimitroff:  Asch-Schaib.ini. 


123 


Kauft  jemand  einen  Sklaven,  und  erweist  sich  später,  daß  er  ein 
freier  Mann  ist,  der  jedoch  zum  Käufer  gesagt  hat,  kaufe  mich,  ich  bin 
ein  Sklave,  so  kann  letzterer  keinen  Anspruch  gegen  den  Sklaven  erheben, 
solange  der  Verkaufer  anwesend  ist,  oder  wenn  auch  abwesend,  doch  von 
bestimmtem  Aufenthaltsort;  ist  aber  sein  Aufenthalt  dem  Käufer  unbekannt, 
so  steht  dem  letzteren  das  Regreßrecht  gegen  den  (angeblichen)  Sklaven 
und  diesem  dann  gegen  den  Verkäufer  zu.  Wenn  anderseits  jemand  eine 
Person  als  Pfand  empfängt,  welche  sich  durch  Geständnis  zum  Sklaven- 
stande bekannt  hat,  so  steht  dem  Pfandnehmer  in  keinem  Falle1  ein  Re- 
greßrecht gegen  diese  Person  zu,  falls  sie  sich  in  der  Folge  als  freien 
Standes  erweist. 

Beansprucht  jemand  ein  Recht'  an  einem  Hause,  und  führt  derjenige, 
in  dessen  Besitz  sich  dasselbe  befindet,  einen  Vergleich  durch  Zahlung  von 
100  Drachmen  herbei,  so  ist  der  letztere  nicht  berechtigt,  irgendwelche 
Ansprüche  gegen  einen  solchen  Prätendenten  zu  erheben,  falls  später  das 
Eigentumsrecht  einer  dritten  Person  über  dasselbe  Haus  —  mit  Ausnahme 
von  einigen  Kllen  —  bewiesen  und  geltend  gemacht  wird  (ustuhikka).  Falls 
jedoch  die  Ansprüche  des  ersten  Prätendenten  sich  auf  das  Eigentumsrecht 
an  dem  ganzen  Haus  bezogen  und  der  Vergleich  durch  Auszahlung  von 
100  Drachmen  erzielt  wurde,  so  ist  der  bisherige  Hausbesitzer,  wenn  eine 
dritte  Person  ihr  Anrecht  an  einem  Teil  des  Hauses  beweist  und  geltend 
macht,  berechtigt,  die  Rückzahlung  des  entsprechenden  Teils  der  Vergleichs- 
summe zu  beanspruchen. 

Kin  Mann,  welcher  einen  bei  ihm  geborenen  (angeblichen)  Sklaven 
verkauft  hat,  ist  berechtigt,  einen  Prozeß  anzustrengen  mit  der  Behauptung, 
der  Verkaufte  sei  sein  Sohn,  auch  dann,  wenn  der  Käufer  den  Genannten 
weiterverkauft  hat;  es  werden  in  diesem  Falle  (wenn  der  Kläger  seine 
Behauptung  beweist)  alle  bis  dahin  über  die  Person  al)geschlossenen  Baf- 
Verträge  annulliert. 

«Und  erblicke  ich  in  dem  Zeugnis  der  fremden  Personen.  Schon  aus  dem  folgenden 
Satze  ist  zu  ersehen,  daß  der  Käufer  gegen  den  angeblichen  Sklaven  nicht  ein- 
schreiten kann,  wenngleich  dieser  ihn  durch  seine  Aussage,  er  sei  ein  Sklave, 
irregeführt  und  zu  dem  Abschluß  eines  nichtigen  Vertrages  verleitet  hat.  Diese 
Bestimmung  begründet  die  Hidaja  S.  f>32f.  annähernd  folgendermaßen:  Dem  Käufer 
steht  gegen  den  Sklaven  kein  Regreßrecht  zu,  da  dieser  durch  seine  falsche  Angabe 
ihm  weder  eine  Vollmacht  zum  Kaufe  erteilt,  noch  einen  Austausch  (mnäwaija) 
vollzogen  hat,  (woraus  erst  ein  derartiges  Recht  des  Käufers  gegen  ihn  entstehen 
könnte).  Eine  falsche  Angabe  (i^biir)  kann  in  diesem  Falle  (d.  h.  wenn  sie  von  der 
zu  verkaufenden  Person  gegeben  wird)  ebensowenig  eine  Folge  haben,  wie  wenn  sie 
von  einer  fremden  Person  gegeben  ware.  Auf  dem  letzteren  Umstand  scheint  das 
entscheidende  Gewicht  in  unserem  Satze  zu  ruhen.   Vgl.  noch  Inaja  Bd.  HI,  S.  IHN. 

1  D.  h.  gleichviel  ob  der  Pfandgeber  von  bekanntem  oder  unbekanntem  Auf- 
enthalt ist. 

a  Hidäja  S.  533  bemerkt  hierzu:  V>Vf  ^  J-*\  d.h.  -ein  gewisses  An- 
recht-, ohne  nähere  Angabe  über  den  Umfang  des  Objektes,  worauf  sich  dieses 
Recht  erstreckt. 
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Kapitel  XE 

Uber  denjenigen,  der  eine  usurpierte  Sache  oder  den  Sklaven 
eines  Fremden  verkauft,  ohne  daß  ein  diesbezügl icher  Auftrag 
von  seiten  des  Eigentumers  vorliegt. 

Es  spricht  Muhammad  von  Ja'küb  und  dieser  von  Abu  Hanifa  —  Gott 
der  Allerhöchste  möge  sich  über  sie  erbarmen  — : 

Usurpiert  jemand  den  Sklaven  eines  Fremden  und  verkauft  den- 
selben, so  ist  die  Freilassung,  welche  der  Käufer  hierauf  vornimmt,  nach 
dem  Dafürhalten  (ütifisän)  der  Rechtsgelehrten  rechtsgültig,  wenn  der  Eigen- 
tümer des  Sklaven  nachträglich  seine  Zustimmung  zu  dem  Verkaufvertrage 
erteilt.  Muhammad  aber  sagt:  (Eine  solche  Freilassung)  -ist  nicht  zulässig». 
Wenn  die  Hand  eines  (auf  diese  Weise  verkauften)  Sklaven  (im  Besitze 
des  Käufers,  jedoch  vor  der  Willenserklärung  des  Eigentümers)  abgehauen 
und  die  Entschädigung  dafür  (arsch)  entrichtet  wird,  so  kommt  dieselbe 
dem  Käufer  zu,  wenn  der  Maulä  (Eigentümer)  den  Verkauf  nachträglich 
für  verbindlich  erklärt;  dabei  muß  der  Käufer  den  Teil  der  Entschädigung, 
der  über  die  Hälfte  des  Kaufpreises  Qaman)  geht,  als  Almosen  spenden. 
Gibt  der  Mawlä  erst  seine  Zustimmung  zu  dem  Verkauf,  nachdem  der 
Käufer  den  Sklaven  weiterverkauft  hat,  so  bleibt  der  zweite  Vertrag  un- 
gültig. Wenn  aber  der  Käufer  den  Sklaven  nicht  weiterverkauft,  sondern 
dieser  in  seinem  Besitze  stirbt  oder  getötet  wird,  so  kann  der  Kaufvertrag 
nicht  mehr  rechtsgültig  werden,  auch  wenn  der  Mawlä  ihn  für  verbindlich 
erklärt.  Verkauft  jemand  den  Sklaven  eines  anderen  ohne  dessen  Auftrag, 
und  erbringt  der  Käufer  den  unzweifelhaften  Beweis  {baijinä)y  daß  ein  Ge- 
ständnis Cikrär)  von  seiten  des  Verkäufers  oder  des  Eigentümers  in  dem 
Sinne  abgegeben  worden  sei,  daß  der  letztere  dein  Verkäufer  keinen  Auf- 
trag zum  Verkauf  erteilt  habe,  so  wird  das  Zeugnis  des  Klägers  nicht  be- 
rücksichtigt, wenn  er  aus  diesem  Grunde  die  Aufhebung  des  Vertrages 
verlangt.  Falls  jedoch  der  Verkäufer  selbst  diesen  Umstand  durch  sein 
Geständnis  bestätigt,  so  wird  der  Vertrag  annulliert,  wenn  der  Käufer  es 
verlangt.  Usurpiert  jemand  die  Konkubine  (umm  al-walad)  eines  anderen 
oder  eine  von  dessen  Sklavinnen,  welcher  er  die  Freiheit  nach  seinem  Tode 
versprochen  hat  (eine  mutfabbara),  so  haftet  er  nur  für  den  Wert  [kimn) 
der  letzteren;  nach  Abu  Jüsuf  und  Muhammad  haftet  er  bei  beiden  fin- 
den Wert. 

Verkauft  jemand  das  Haus  eines  anderen  (ohne  dessen  Auftrag),  .so 
trägt  er  nicht  die  Gefahr,  sobald  der  Käufer  dasselbe  mit  dem  eigenen 
Gebäude  vereinigt  hat;  nach  Abu  Jüsuf  und  Muhammad  haftet  der  Ver- 
käufer auf  den  Wert  (des  Hauses)1.  Später  ging  Abu  Jüsuf  zu  Abu  Hanifas 
Ansicht  über. 

>    Inaja  Bd.  HI,  S.  201. 
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Kapitel  XflL 

Vorkaufsrecht  (ins  praeemptionis). 

Es  sagt  Muhammad  von  Jn'köb  und  dieser  von  Abfi  Hanifa  —  Gott 
der  Allerhöchste  möge  sich  über  sie  erbarmen  — : 

Kaufen  fünf  Personen  gemeinschaftlich  von  jemand  ein  Haus,  so 
kann  der  Inhaber  dej  Vorkaufsrechtes  (d.  i.  der  schaff')  sein  Recht  (nur) 
über  den  Anteil  eines  von  ihnen  geltend  machen.  Wenn  aber  jemand  ein 
Haus  kauft,  welches  fünf  Personen  gemeinsam  gehört,  so  steht  dem  Schaff 
zu,  nach  Belieben  entweder  das  ganze  Haus  zu  nehmen,  oder  auf  das  ganze 

zu  verzichten  (Al-gämf  as-sagir  Hö:  l^jr"  j\  Iffc'U.ii-l). 

Wenn  jemand  ein  mit  Palmenhämnen  bepflanztes  Grundstuck  zu  einer 
Zeit  kauft,  wo  die  Palmen  Fruchte  haben,  so  bezieht  sich  das  Recht  des 
Schaff  sowohl  auf  das  Grundstück  als  auch  auf  die  Bäume  samt  den 
Fruchten.  Ähnliches  gilt  in  dem  Falle,  daß  zur  Zeit  des  Vertragsabschlusses 
die  Palmen  keine  Früchte  hatten,  jedoch  später  im  Besitze  des  Käufers 
Fruchte  bringen,  ohne  daß  dieser  (zur  Zeit,  wo  der  Inhaber  des  Vorkaufs- 
rechtes sein  Recht  geltend  macht)  die  Datteln  gepflückt  hat.  Hat  er  jetloch 
(im  ersten  Falle) 1  die  Datteln  schon  geerntet,  so  ist  der  Schaff  berechtigt, 
das  Grundstück  und  die  Palmenbäiime  gegen  Auszahlung  des  Kaufpreises 
—  der  Wert  der  Datteln  abgerechnet  —  vom  Käufer  zu  nehmen. 

Kauft  jemand  die  Hälfte  eines  noch  ungeteilten  Hauses,  und  teilen 
die  beiden  Kontrahenten  es  darauf  unter  sich,  so  ist  der  Inhaber  des  Vor- 
kaufsrechtes berechtigt,  diejenige  Hälfte  zu  nehmen,  welche  dem  Käufer 
zukommt,  sofern  er  nicht  auf  sein  Recht  verzichten  will. 

Entsteht  zwischen  dem  Inhaber  des  Vorkaufsrechtes  und  dem  Käufer 
eines  Hauses  Uneinigkeit  über  den  Betrag  des  Kaufpreises,  indem  der  ersten; 
behauptet,  der  Kaufpreis  betrage  1  000  Drachmen,  indessen  der  Käufer  an- 
gibt, er  habe  das  Haus  für  2000  gekauft,  und  bringen  beide  Beweise  für 
ihre  Behauptungen  bei,  so  entscheidet  das  Zeugnis  des  Schaff. 

Besitzt  jemand  einen  Ma'dün-Sklaven  a,  welcher  Schulden  hat,  und  ver- 
kauft ein  Haus,  so  ist  der  Sklave  Inhaber  des  Vorkaufsrechtes;  ist  dagegen 
der  Sklave  Verkäufer,  so  steht  das  Vorkaufsrecht  (schuf  ä)  dem  Herrn  zu". 

1  Der  Wortlaut  unseres  Textes  ist  an  dieser  Stelle  ganz  unklar.  Daß  sich 
die  letzte  Bestimmung  nur  auf  den  ersten  Fall  bezieht,  ist  aus  der  folgenden  Stelle 
des  Multaka  al-abhnr  S.  \  V  ^  zu  ersehen :  Kauft  jemand  ein  Grundstück  mit  Bäumen, 
und  haben  die  Bäume  zur  Zeit  des  Kaufes  oder  bringen  sie  später  (im  Besitz  des 
Käufers)  Früchte,  so  nimmt  der  Schaff  in  beiden  Fällen  auch  die  Früchte  vom  Käufer. 
Hat  dieser  die  Früchte  geerntet,  so  kann  der  Schaff  nicht  mehr  Anspruch  auf  deren 
Auslieferung  erheben;  er  nimmt  in  solchem  Falle  nur  die  Bäume  mit  dem  Grund- 
stück unter  Abzug  (des  Wertes  der  Datteln)  im  ersten  Falle  und  gegen  den  ganzen 
Kaufpreis  im  zweiten. 

*  Siehe  Madün,  Kap.  XIV. 

*  Das  Verhältnis  zwischen  zwei  solchen  Personen  ist  ein  derartiges,  daß  sie 
als  Kompagnons  (whntraka)  betrachtet  werden. 
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Wenn  einige  Balken  (,£JJ*f)  'n       Wand  des  Hauses  eines  Fremden 

eingebaut  sind,  so  steht  ihr  Besitzer  nicht  als  Mitbesitzer  (scharik),  sondern 
als  Nachbar  (gär)  im  Genüsse  des  Vorkaufsrechtes. 

Besitzen1  mehrere  Personen  eine  res  immobilis,  so  entsteht  fur  den  Nach- 
bar ihres  Besitztums  kein  Vorkaufsrecht,  wenn  sie  dasselbe  unter  sich  teilen. 
Kauft  jemand  ein  Haus  (allgemeiner:  eine  res  immobilis)  und  unterlaßt  es  der 
Inhaber  der  Schilfa,  von  seinem  Rechte  Gebrauch  zu  machen,  so  steht  ihm  ein 
Vorkaufsrecht  nicht  mehr  zu,  wenn  der  Kaufer  das  Haus  auf  Grund  der  Optio 
inspections  dem  Verkäufer  gegen  Ruckzahlung  des  Kaufpreises  zurückgibt. 

Die  Übertragung  des  Vorkaufsrechts  durch  den  Vater  oder  den  Tutor 
(teas*  heißt  zugleich  Testamentsvollstrecker)  auf  den  Unmündigen  ist  nach 
Abu  Jüsuf  zulassig;  nach  Muhammad  und  Zu  far  ist  ein  solcher  Unmün- 
diger erst  dann  berechtigt,  sein  Vorkaufsrecht  auszuüben,  wenn  er  seine 
Pubertät  erreicht  hat. 

Der  Mitbesitzer  eines  Weges2  geht  bei  Ausübung  des  Vorkaufsrechts 
dem  Nachbar  vor. 

Der  Mitbesitzer  eines  Balkens,  der  mit  der  Wand  eines  Hauses  ver- 
bunden ist,  wird  betreffs  seines  Vorkaufsrechts  als  Nachbar  betrachtet 

Kapitel  XIV. 

Uber  einen  von  seinem  Herrn  zum  Betreiben  von  Handelsge- 
schäften befugten  Sklaven,  den  sein  Herr  verkauft  oder 

freiläßt 

Eis  spricht  Muhammad  von  «la'küb  und  dieser  von  Abu  Hanifa  —  es 
möge  sich  Gott  der  Allerhöchste  über  sie  erbarmen  — : 

Verkauft  jemand  seinen  Sklaven3,  der  die  Erlaubnis  hat,  Handel  zu 
treiben,  und  der  Schulden  eingegangen  ist,  fur  welche  er  mit  seiner  eigenen 

1  Hier  sah  ich  mich  genötigt,  bei  der  Hidaja  S.  804  Hilfe  zu  suchen ;  denn 
in  Befolgung  der  bekannten  Regel  «rede  wenig,  sage  viel»  hat  es  unser  Verfasser 
so  weit  gebracht,  diesen  ganzen  Abschnitt  mit  folgenden  Worteu  auszudrücken :  wvj- 
Li  «ckuf  a  fi  kistna  tra-#i/Vir  ruja  (S.  80  Z.  3);  eine  Prägnanz,  um  die  ihn  sogar  der 
Verfasser  des  Muhtasar  al-wikaja  beneiden  würde!  Das  Verständnis  wird  besonders 
erschwert  durch  die  Unsicherheit  der  Vokalisation  des  Wortes  byär.  In  der  vor- 
liegenden  Übersetzung  folgte  ich  der  Vokalisation  der  Hidaja:  vm-Iü  tchuf  ata  ß 
kismatin  tra-lä  (seil,  xchuf  ata  ft)  bijäri  rujatin. 

3  Asch-«charik  fit-tarik.  Hier  ist  wohl  folgendes  gemeint:  Gains  et  Titus 
possident  domos  duas  cominuni  via  coniunetas,  Gaio  autem  dotnum  suam  ven- 
dente,  Tito  ius  est,  illam  domum  suae  adiungendi,  si  dederit  quod  eins  loco  esset 
(Freytag,  Lexikon  arabico  latiuum  Bd.  II,  S.  435.) 

4  Nach  der  Inaja  Bd.  IV,  S.  203  ist  hier  hinzuzufügen:  «für  einen  Preis,  dessen 
Betrag  kleiner  ist  als  der  der  Schulden».  Ks  wird  ferner  vorausgesetzt  daß  der 
Verkauf  ohne  Zustimmung  der  Gläubiger  des  Sklaven  erfolgt  und  dabei  zu  einer 

Zeit  wo  die  Schulden  fällig  sind  ( JU 
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Person  verantwortlich  ist1,  und  laßt  der  Käufer  nach  der  Empfangnahme 
denselben  verschwinden,  so  sind  die  Gläubiger  (des  Sklaven)  berechtigt, 
nach  Belieben  von  dem  Verkäufer  oder  von  dem  Käufer  die  Sicherstellung 
ihrer  Forderungen  in  Höhe  des  Wertes  (ktma)  des  Sklaven  zu  verlangen, 
oder  aber  den  Bai'- Vertrag  gegen  Empfangnahme  des  Kaufpreises  ($aman) 
als  gültig  anzuerkennen.  Haben  die  Gläubiger  in  solchem  Falle  ihre  For- 
derungen dadurch  gesichert,  daß  ihnen  der  Verkäufer  den  Wert  des  Sklaven 
ausgezahlt  hat,  so  ist  letzterer  berechtigt,  die  Röckzahlung  des  Kima  zu 
beanspruchen,  falls  ihm  der  Sklave  später  propter  defectum  zurückgegeben 
wird.  Das  Recht  der  Gläubiger  geht  dann  wiederum  auf  den  Sklaven  über. 

Wenn  ein  Sklave  im  Werte  von  1  000  Drachmen,  dem  der  Herr  die 
Erlaubnis  gegeben  hat,  Handel  zu  treiben,  einen  Sklaven  im  Werte  von 
gleichfalls  1  000  Drachmen  besitzt,  und  Schulden  im  Betrage  von  1  000  Drach- 
men hat,  darf  der  Herr  dessen  (d.  h.  des  iwa'rfwn-Sklaven)  Sklaven  frei- 
lassen. Sind  jedoch  die  Schulden  des  Ma'dün  dem  Werte  der  beiden  gleich, 
so  ist  eine  solche  Freilassung  nicht  zulässig.  Nach  Abu  Jüsuf  und  Mu- 
hammad darf  die  Freilassung  in  beiden  Fällen  staltfinden,  da  der  Herr  auf 
diese  Weise  die  Haftung  mit  dem  Werte  des  (mddün-)  Sklaven  auf  sich 
übernimmt. 

Kapitel  XV. 

Einzelne  Fragen  aus  dem  Buche  der  Bai'-Verträge,  welche  in 
keines  der  aufgeführten  Kapitel  hineingehören. 

Es  spricht  Muhammad  von  Ja'küb  und  dieser  von  Abu  Ilanifa  —  es 
möge  sich  Gott  der  Allerhöchste  über  sie  erbarmen  — : 

Es  sagt  jemand  zu  einem  anderen:  Verkaufe  deinen  Sklaven  fur 
1  000  Drachmen  an  N.N.;  außer  diesen  1  000  werde  ich  dir  noch  500  Drach- 
men zum  Preise  zahlen,  für  die  ich  mich  verbürge.  Ein  solcher  Baf-V er- 
trag ist  (wenn  der  erstere  auf  diesen  Vorschlag  eingeht  und  den  Sklaven  ver- 
kauft) rechtsgültig:  der  Verkäufer  erhält  die  1  000  Drachmen  vom  Käufer 
und  die  500  vom  Garanten.  Hat  dieser  jedoch  gesagt:  «außer  den  1  000 
werde  ich  dir  noch  500  geben,  für  die  ich  mich  verbürge«,  ohne  hinzuzufügen: 
«zum  Preise«,  so  wird  ein  rechtsgültiger  Kauf  für  1  000  Drachmen  abge- 
schlossen, und  der  Verkäufer  ist  nicht  berechtigt,  irgendwelche  Ansprüche 
gegen  den  Garanten  zu  erheben. 

Kauft  jemand  eine  Sklavin  für  1  000  Drachmen  und  hebt  späterhin 
—  nach  erfolgter  Empfangnahme  der  Sklavin  —  den  Vertrag  unter  Zu- 
stimmung des  Verkäufers  und  mit  der  Vereinbarung  einer  Rückzahlung 
von  500  oder  1  500  Drachmen  auf,  so  erfolgt  die  Aufhebung a  gegen  Rück- 

1  Unser  Text  hat  den  folgenden  Ausdruck:  jr  aj£  «uIp,  der  wört- 
lich heißt:  eine  Schuld,  welche  an  seinem  Halse  hängt.  Nach  meiner  Ansicht  be- 
deutet er:  ein  Sklave,  der  so  viel  Schulden  hat,  daß  alles,  was  er  besitzt,  zu  ihrer 
Deckung  nicht  genügt,  und  dessen  Person  daher  den  Gläubigern  als  Garantie  dient. 

*  Da  diese  Vereinbarung  ungültig  ist. 
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Zahlung  des  Kaufpreises.  Wenn  in  der  Zwischenzeit  die  Sklavin  (im  Be- 
sitz, des  Kaufers)  einen  Mangel  (aid)  bekommen  hat,  darf  die  Aufhebung 
des  Vertrages  auch  gegen  Ruckzahlung  eines  kleineren  Betrages  erfolgen; 
dieser  Betrag  darf  aber  den  Kaufpreis  nicht  ubersteigen ;  wenn  nämlich  in 
solchem  Falle  der  Käufer  die  Aufhebung  des  Vertrages  gegen  Rückzahlung 
eines  höheren  Betrages  mit  dem  Verkäufer  vereinl>art,  so  ist  zur  gesetz- 
mäßigen Aufhebung  (trotzdem  nur)  die  Rückzahlung  des  Kaufpreises  er- 
forderlich. 

Wenn  ein  Mann,  in  dessen  Besitz  sich  ein  Haus  befindet  (welches 
ihm  streitig  gemacht  wird,  vor  dem  Gericht),  beweist,  dasselbe  von  einem 
gewissen  N.  N.  für  1  000  Drachmen  gekauft  und  den  Preis  bezahlt  zu  haben, 
indessen  auch  der  Klager  (im  Texte  -ein  N.  N.«)  seine  Behauptung,  das 
Haus  von  derselben  Person  für  1  000  Drachmen  gekauft  und  den  Preis  be- 
zahlt zu  haben,  mit  unzweifelhaften  Beweisen  (baijna)  erhärtet,  so  wird  das 
streitige  Haus  nach  Abu  Hanifa  und  Abii  Jiisuf  demjenigen  zugesprochen, 
in  dessen  Besitz  es  sich  augenblicklich  befindet.  Nach  Muhammads  Ansicht 
wird  es  dem  Kläger  zugesprochen;  denn  die  t  000  Drachmen  decken  sich 
mit  den  anderen  1 000. 

Verheiratet  jemand  eine  Sklavin,  welche  er  für  1  000  Drachmen  ge- 
kauft, jedoch  noch  nicht  in  Kmpfang  genommen  hat,  und  vollzieht  der  Ehe- 
gatte den  Koitus  mit  ihr,  so  ist  der  Ehevertrag  rechtsgültig.  Der  Kheschluß' 
gilt  für  den  Käufer  als  Empfangnahme  des  Kaufobjektes.  Dies  ist  jedoch 
nicht  der  Kall,  wenn  ein  Koitus  noch  nicht  stattgefunden  hat. 

Wenn  jemand  einen  Sklaven  kauft  und  vor  Entrichtung  des  Kauf- 
preises» verschwindet,  so  kann  der  Richter  in  dem  Falle,  daß  der  Verkäufer 
(die  Angelegenheit  vor  das  Gericht  bringt  und)  genügenden  Beweis  für  die 
Tatsache  des  Vertragsabschlusses 3  liefert,  den  Verkauf  des  Sklaven  zur  Til- 
gung der  Forderung  des  Klägers  nicht  anordnen,  solauge  der  Aufenthalt 
des  Kaufers  bekannt  ist.  Ist  das  nicht  der  Fall,  so  wird  der  Sklave  ver- 
kauft und  der  Kaufpreis  (dem  Kläger)  entrichtet. 

Wenn  zwei  Personen  einen  Sklaven  gemeinschaftlich  kaufen  und  eine 
von  ihnen  (vor  Entrichtung  des  Kaufpreises  und  Empfangnahme  des  Ge- 
kauften) verschwindet,  so  ist  die  andere  l>erechtigt,  den  vollständigen  Kauf- 
preis zu  entrichten  und  den  Sklaven  in  Empfang  zu  nehmen.  Erscheint 
der  erstere  hierauf  wieder,  so  kann  er  seinen  Anteil  nicht  eher  bekommen, 
als  bis  er  seinem  Kompagnon  den  Preis4  ausgezahlt  hat.  Dies  ist  Muham- 
mads Ansicht.  Abu  Jüsuf  meint  jedoch:  auch  wenn  der  Anwesende  den 
ganzen  Kaufpreis  entrichtet,  so  kann  er  trotzdem  nur  seinen  Anteil  in 
Empfang  nehmen  und  über  den  an  Stelle  seines  Kompagnons  entrichteten 
Betrag  nach  eigenem  Ermessen  verfügen. 

1  Inaja  Bd.  III,  S.  234. 

2  Ebenda:  Und  vor  der  Empfangnahme  des  Sklaven. 

3  Hat  der  Klager  nicht  bewiesen,  daß  er  den  Sklaven  wirklieb  verkauft  hat, 
so  wird  seine  Klage  nicht  berücksichtigt. 

*  Zu  verstehen  ist  natürlich:  den  entsprechenden  Teil  (die  Hälfte}  des  Kauf- 
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Wenn  sich  jemand  durch  einen  Ehevertrag  mit  einer  Frau  —  ohne 
einen  Auftrag  ihrerseits  —  verbindet,  und  diese  ihre  Zustimmung  erst  gibt1, 
nachdem  der  Mann  eine  Ehescheidung  durch  Schimpfworte  vorgenommen 
hat,  so  ist  die  Ehescheidung  null3. 

Wenn  jemand  seine  Sklavin  für  1  000  Mi£käl  Gold  und  Silber  kauft, 
so  wird  je  die  Hälfte  des  Kaufpreises  in  Gold  und  Silber  gerechnet. 

Hat  jemand  eine  Forderung  von  10  Drachmen  an  einen  anderen  und 
begleicht  sie  dieser,  indem  er,  ohne  daß  der  Empfanger  es  bemerkt,  nicht 
vollwertige  Münzen  liefert3,  so  wird  die  Schuld  getilgt,  wenn  der  Gläubiger 
die  Münzen  ausgibt,  oder  wenn  dieselben  irgendwie  zugrunde  gehen.  Abu 
Jtisuf  meint  jedoch:  der  Gläubiger  ist  berechtigt,  dem  Schuldner  eine  den 
in  Empfang  genommenen  gleiche  Anzahl  minderwertiger  Münzen  zurück- 
zugeben und  die  Entrichtung  des  ihm  schuldigen  Betrages  (in  vollwertigen 
Münzen)  zu  beanspruchen. 

Der  Vogel,  der  auf  jemandes  Grundstück  Junge  bekommen  hat,  ge- 
hurt demjenigen,  der  ihn  fangt.  Ähnliches  gilt  von  einer  Gazelle,  welche 
ihr  Lager  auf  jemandes  Grundstück  hat. 

Gehört  ein  Sklave  zwei  Personen  zugleich  und  kauft  sein  Vater,  der 
wohlhabend  ist,  dem  einen  sein  Anteil  ab,  so  muß  er  demjenigen  Kom- 
pagnon, welcher  seinen  Anteil  nicht  verkauft  hat,  das  Eigentum  sicherstellen 
(4a man).  (Der  andere  Kompagnon)  ist  dabei  berechtigt,  seinen  Anteil  an 
denjenigen  zu  verkaufen,  welcher  ihm  einen  höheren  Kaufpreis  anbietet4. 


1  Wird  ein  Ehevertrag  ohne  Wissen  bzw.  Auftrag  der  Frau  abgeschlossen, 
so  wird  er  nur  dann  rechtsgültig,  wenn  die  Frau  ihre  Zustimmung  nachträglich  gibt; 
tut  sie  das  nicht,  so  ist  der  Vertrag  nichtig. 

*  Die  Ehescheidung  ist  Aufhebung  eines  bestehenden  rechtsgültigen  Vertrages ; 
besteht  ein  solcher  nicht,  kann  auch  eine  Aufhebung  nicht  erfolgen;  da  in  unserem 
Falle,  wie  erwähnt,  der  Ehevertrag  der  Zustimmung  der  Frau  bedarf,  um  in  Kraft 
zu  treten,  so  kann  er,  gleichviel  in  welcher  Weise,  vor  diesem  Momente  nicht  auf- 
gehoben werden. 

8  :aif,  Plur.  styüf  können  sowohl  falsche  als  auch  derart  abgenutze  Münzen 
sein,  die  zurückgewiesen  werden. 

*  Ich  möchte  hier  nicht  behaupten,  daß  dieser  Satz  die  einzig  mögliche  Uber- 
setzung des  arabischen  Ausdrucks  **LJ\  j  x}^  bildet.  Dem 

Wortlaut  des  Textes  gemäß  ist  er  nicht  einmal  der  allerwahrscheinlichste.  Daß  ich 
aber  unter  as-til'a  (die  Ware)  den  Sklaven  verstehe  und  die  Handlung  dem  Kom- 
pagnon zuschreibe,  da  aus  dem  impersonellen  o  ^j-L;  V  nicht  herauszulesen  ist, 

wer  sie  vollzieht,  ist  lediglich  aus  dem  Grunde  geschehen,  weil  mir  das  vorliegende 
Sätzchen,  wie  es  auch  im  arabischen  Texte  der  Fall  zu  sein  scheint,  nicht  als  ein  selb- 
ständiges vorkommt,  sondern  als  eine  nähere  Bestimmung  des  vorhergehenden  Bei- 
spiels. Will  man  dagegen  hierin  eine  selbständige  gesetzliehe  Bestimmung  erblicken, 
was  in  Anbetracht  der  ziemlich  verwirrten  Anordnung  des  Gami'  as-sagir  trotz  des 
Bindewortes  tra  nicht  unmöglich  ist,  so  muß  die  Übersetzung  folgendermaßen  lauten: 
Es  ist  (bei  Abschluß  eines  Kaufvertrages,  bevor  sich  beide  Kontrahenten  über  den 
Preis  geeinigt  haben,  dem  Verkaufer)  erlaubt,  den  Gegenstand  an  denjenigen  (seil, 
wenn  mehrere  Kauflustige  vorhanden  sind)  zu  verkaufen,  der  ihm  einen  höheren 
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Kauft  jemand  ein  Haus  oder  Kleider,  so  steht  ihm  eine  Optio  (in- 
■yectionis)  nicht  mehr  zu,  wenn  er  das  Äußere  des  Hauses,  der  zusammen- 
gefalteten Kleider  (vgl.  Durar-Gurar  Bd.  II,  S.  493)  oder  die  Stellen,  wo 
die  Kleider  gefaltet  sind,  gesehen  hat. 

Kauft  jemand  von  einem  anderen  eine  Sklavin  für  1  000  Drachmen 
und  verkauft  dieselbe  —  nach  der  Empfangnahme,  jedoch  vor  Entrichtung 
des  Kaufpreises  —  an  den  Verkäufer  fur  500  Drachmen  zurück,  so  1st  der 
zweite  Vertrag  rechtsungültig. 

Preis  anbietet.    D.  h.  da  der  Prophet  das  nayasch  verboten  hat  (Hidaja  517,  ,'Inij» 

Bd.  III,  S.  134:  ^^Jl  4»!  *}y j  ,jrJ)'  welches  darin  besteht,  daß  jemand 
bei  einein  noch  nicht  abgeschlossenen  Vertrage  einen  höheren  Preis  anbietet  nur 
in  der  Absicht,  hierdurch  den  Käufer  zu  einem  höheren  Gebote  zu  treiben,  so  könnte 
man  leicht  denken,  daß  jede  Einmischung  in  den  Vertrag  von  diesem  Verbote  ge- 
troffen wird.  Das  wire  nicht  richtig;  denn  Mohammed  erlaubt  die  Einmischung  in 
wirklicher  Kaufabsicht  bis  zu  dem  Moment,  wo  sich  beide  Kontrahenten  Ober  den 
Preis  geeinigt  haben.  Wie  aus  dieser  Ausführung  zu  ersehen  ist,  kommen  beide 
Übersetzungen  im  Grunde  genommen  auf  dasselbe  hinaus:  die  erstere  bezieht  die 
Bestimmung  lediglich  auf  den  vorhergehenden  Fall,  die  letztere  bietet  eine  allge- 
meinere Regel,  welche  auf  alle  Falle  —  daher  natürlich  auch  auf  den  vorliegenden  — 
angewendet  werden  kann. 

Von  einem  Vorkaufsrecht  könnte  hier  keine  Rede  sein,  da  das  Kaufobjekt 
(d.h.  der  Sklave)  eine  res  mobil  is  ist 
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HI.  Anmerkungen. 

Obligationen. 

(Kitäb  al-Buju). 

Die  arabischen  Rechtsschriftsteller  geben  an1,  daß  das  Wort  Hai' 
(Plur.  ßnjü')  zu  denjenigen  Ausdrücken  gehört,  die  addäd  genannt  werden 
und  die  Eigentümlichkeit  aufweisen,  zugleich  zwei  entgegengesetzte  Begriffe 
zu  bezeichnen,  deren  Auseinanderhalten  nicht  immer  leicht,  öfter  /ast  un- 
möglich ist.  Es  bezeichnet  den  Kauf  sowie  den  Verkauf  und  mit  dem 
Part.  act.  Bä'i  wird  jeder  der  beiden  Kontrahenten,  Käufer  bzw.  Verkäufer 
gekennzeichnet".  Ebenso  kann  die  Wurzel  schrj,  die  vornehmlich  -kaufen« 
zu  bedeuten  pflegt,  wie  van  den  Berg  nachgewiesen  hat8,  selbst  im  Koran 
nicht  immer  mit  diesem  Worte  ubersetzt  werden.  Die  addäd,  deren  Zald 
in  der  gewöhnlichen  Sprache  nicht  unbeträchtlich  ist,  kommen  als  technische 
Ausdrücke  der  Jurisprudenz  besonders  häufig  vor  und  sind  ganz  dazu  an- 
getan, das  schon  ohnedies  nicht  leichte  Verständnis  des  möglichst  prägnanten 
Stils  im  höchsten  Grade  zu  erschweren. 

Wie  kommt  es,  daß  z.  B.  Worte,  welche  »Schuld«,  »Gläubiger«  be- 
deuten, zugleich  zur  Bezeichnung  der  entgegengesetzten  Begriffe  »Forderung 
bzw.  Schuldner«  dienen? 

Eine  alles  umschließende  Erklärung  dieser  Erscheinung  ist  zwar  kaum 
zu  geben,  es  erscheint  jedoch  möglich,  in  einzelnen  Fällen,  wir  bei  den 
Worten  bai\  yarim,  dain  usw.,  von  der  Grundbedeutung  des  Stammes  aus- 
gehend, durch  nähere  Bestimmung  der  Begriffe  eine  wahrscheinliche  Deutung 
vorzuschlagen.  Wenn  es  wahr  ist,  daß  die  Sprachformen  ein  Abbild  der 
Geilankenwelt,  oder  besser  der  Denkungsart  eines  Volkes  oder  eines  ein- 
zelnen Menschen  darstellen,  so  muß  man  die  Erklärung  in  der  Anschauungs- 
und Vorstellungsweise  des  Arabers  suchen,  die  sich  in  seiner  Ausdrucks- 
weise offenbart.  Unterzieht  man  beide  durch  dasselbe  Wort  zum  Ausdruck 
gebrachte  Begriffe  einer  näheren  Untersuchung,  so  wird  man  einsehen,  daß 
beide  im  Grunde  genommen  doch  nicht  so  weit  voneinander  entfernt  sind, 
wie  dies  beim  ersten  Blicke  der  Fall  zu  sein  scheint;  die  beiden  Worte, 
mit  welchen  ein  derartiges  arabisches  Didd  in  der  Regel  wiedergegeben 
wird,  drücken  einen  einzigen  Begriff  aus.  Der  deutsche  Sprachgebrauch 
läßt  diesen  Gedanken  in  dieser  Hinsicht  leicht  veranschaulichen.  Jeder 
Kauf  ist  zugleich  ein  Verkauf,  beides  bildet  lediglich,  im  Deutschen  ist  das 
auch  an  der  gemeinsamen  Wurzel  zu  ersehen,  die  beiden  Seiten  eines  ein- 

1  Vgl.  z.B.  die  ersten  Seiten  der  'Inäja,  des  Durar-(!urar  usw. 

2  AJ-Buhäri,  Saliib  Bd.  II,  S.  9:  Is  J&>  [j^Ui]  jUJ|. 

3  Van  den  Berg,  De  contractu  «Do  ut  des»  jure  muhanunedano  S.  28. 
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zigen  Vertrages.  An  diesen  einen  Vertrag,  der  darin  besteht,  daß  einer 
etwas  unter  der  Bedingung  gibt,  daß  er  ein  Äquivalent  dafür  bekommt  — 
do  ut  des  — ,  also  lediglich  an  einen  Austausch  von  gleichartigen  Leistungen 
denkt  der  Araber  in  unserem  Falle,  ihn  nennt  er  bat'.  Fur  unser  Denken 
ist  diese  Ausdrucksweise  naturlich  auf  den  ersten  Blick  befremdend,  eben 
weil  wir  gewohnt  sind,  an  die  beiden  Seiten  zu  denken  und  die  Wesens- 
einheit außer  acht  zu  lassen.  Ähnlich  hat  die  arabische  Sprache  die  Vor- 
stellung eines  zwischen  zwei  Personen  bestehenden  Schuldverhältnisses  durch 
das  Wort  dain  zum  Ausdruck  gebracht.  Jeder  der  beiden  Personen  heißt 
^orfm;  je  nach  der  Partei  bezeichnet  das  Wort  dain,  als  Gegenstand  des 
Verhältnisses,  die  Schuld  oder  die  Forderung,  und  in  derselben  Weise  ist 
yarim  als  derjenige,  der  in  ein  Schuldverhältnis  verwickelt  ist,  einmal  der 
Schuldner  und  einmal  der  Gläubiger. 

Im  alltäglichen  Sprachgebrauch  bezeichnet  das  Wort  bat*  den  «Aus- 
tausch einer  Sache  gegen  eine  andere«.  Als  technischer  Ausdruck  der 
Jurisprudenz  dagegen  nur:  -den  Austausch  von  zwei  Sachen,  durch  welche 
ein  Gewinn  herbeigeführt  wird'!.  Dazu  ist  das  gegenseitige  Einverständnis 
der  beiden  Parteien  eine  unerläßliche  Voraussetzung*.  Mit  dem  Worte 
»Sache«  wird  nicht  jede  beliebige  Res  bezeichnet*,  sondern  lediglich  eine 
res  sensu  juridico,  welche  Eigenschaft  nur  die  bona  (JL)  besitzen.  Der 
Wein  ist  z.  B.  nach  dem  mohammedanischen  Rechte  kein  mal,  ein  Eigen- 
tumsrecht kann  nicht  an  ihm  begründet  werden,  weil  er  von  einem  Moslem 
zu  keinen  Zwecken  gebraucht  werden  darf4.  Gott  hat  die  Bai'-Vertrage 
im  Koran  ausdrücklich  Tür  zulässig  erklärt;  denn  es  steht  geschrieben: 
»Und  Allah  hat  das  Verkaufen  (!)  erlaubt  und  den  Wucher  verwehrt« J. 
Sie  sind  auch  in  der  Sünna  begründet:  Der  Prophet  selbst  hat  oft  derartige 
Verträge  geschlossen. 

Die  Elemente  dieser  Verträge  sind: 

1.  Zwei  Kontrahenten.  Wird  einer  von  ihnen  muschtari  (Käufer) 
genannt,  so  bezeichnet  das  Wort  6äV  den  Verkäufer. 

2.  Zwei  Objekte,  die  gewöhnlich  al-'twaaaini,  d.  h.  die  beiden  Äqui- 
valente, genannt  werden.  Das  eine  gilt  als  Verkaufs-  bzw.  Kaufobjekt 
(al-maln'),  das  zweite  als  Preis  (taman).  Mit  Rücksicht  auf  das  Kaufobjekt 
werden  alle  Bai'-Verträge  in  vier  Gruppen  eingeteilt:  1.  Tausch  einer  Ware 
gegen  eine  ahnliche.    Das  ist  Tausch  («lijL«)  im  eigentlichen  Sinne  des 

1  Durar-GurarBd.I,  S.l:  %r>US^\  J,  J>  Je  JU  JL  ÄbL.  ^  gJl. 

»  Buhari  Bd.  II,  S.l:  J*\J  Jt. 

»   Inaja,  Bd.  III,  S.  1. 

4  Vgl.  dagegen  bei  van  den  Berg  -De  contractu  usw..  S.  28  Fußnote  eine 
Stelle  von  Ihn  Kasim,  wonach  in  diesem  Falle  unter  -Sache-  (\^)  aQch  das  zu  w* 
stehen  ist,  was  kein  mal  ist. 

*  Koran,  Übers.  Henning  (in  der  vorliegenden  Arbeit  ist  der  Koran  nach 
dieser  Übersetzung  zitiert),  Sure  II,  Ver»  271.  Vgl.  noch  Buljnri  Bd.  II,  S.  1,  'Iiuja 
Bd.  HI,  S.  1. 
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Wortes.  2.  Tausch  einer  Ware  gegen  einen  Preis  (taman  =  Gold  oder 
Silber).  Das  ist  der  eigentliche  Bai'-Vertrag.  3.  Tatisch  eines  Preises 
gegen  einen  anderen,  Silber  gegen  Silber  oder  Gold  bzw.  Gold  gegen  Gold. 

Ein  derartiger  Vertrag  wird  ±j j~a  (Geldwechsel)  genannt.    4.   Die  letzte 

und  fur  uns  wichtigste  Unterabteilung  umfaßt  diejenigen  Verträge,  bei  denen 
eine  Schuld  (dain)  oder  besser  ein  Forderungsrecht  gegen  einen  Preis  ein- 
getauscht wird.  Das  ist  der  Pränumerationskauf,  as-ttalam  oder  as-salaf. 
Teilt  man  die  Bai' -V ertrage  in  Hinsicht  auf  den  Preis,  so  kann  man 
wiederum  vier  Arten  unterscheiden: 

1.  Kaufvertrag,  bei  welchem  der  bisher  bezahlte  Preis  bei  Fest- 
setzung des  Kaufpreises  nicht  in  Anrechnung  gebracht  wird  (<*jL-«). 

2.  Verkauf  mit  Gewinn,  unter  Angabe  des  Selbstkostenpreises 

3.  Verkauf  zum  Selbstkostenpreis  (ÄJ y). 

4.  Verkauf  zu  einem  Preise  unter  dem  Werte  der  Sache  (A^uij). 
Das  Salam 1  ist  der  Kaufvertrag,  durch  den  sich  der  Verkäufer 

(aJ\  pLJt\)  verpflichtet,  dem  Käufer  (jJ^-U)  ein  genau  bestimmtes  Objekt 

(<i  jJL—U)  zu  einem  festgesetzten  Termin  für  den  zur  Zeit  des  Vertrags- 
abschlusses empfangenen  Preis  zu  liefern. 

Von  dem  gewöhnlichen  Schuldverhältnis  (dain)  unterscheidet  sich 
dieser  Vertrag  dadurch,  daß  das  Kaufobjekt  ein  vom  Preise  verschiedenes 
sein  kann  und  daß  ein  Gewinn  nicht  verboten  ist.  Bei  einem  Schuldver- 
hältnis muß  dagegen  die  Leistung  des  Schuldners  in  Ar:  und  Umfang  mit 
der  in  Empfang  genommenen  genau  übereinstimmen  und  die  Stipulierung 
eines  Gewinnes  ist  unzulässig.  Vom  eigentlichen  Kauf  (Bai'  waschirä*) 
trennt  ihn  anderseits  der  Umstand,  daß  das  Objekt  beim  Abschluß  des 
Vertrages  nicht  zugegen  sein  darf.  Indessen  muß  der  Preis  gleich  nach 
Abschluß  des  Vertrages  und  noch  vor  der  Trennung  der  Kontrahenten  vom 
Käufer  hergegeben  und  durch  den  Verkäufer  in  Empfang  genommen  werden. 

Die  Zulässigkeit  des  Pränumerationskaufes  ist  durch  den  Wortlaut 
des  Koran*  sowie  durch  eine  Tradition  des  lbn 'Abbäs*  verbürgt.  Nach 
Abu  Hanifa  ist  die  Gültigkeit  eines  Salam -Vertrages  von  folgenden  sieben 
Bedingungen  abhängig: 


1  Hammer,  Des  Osm.  Reiches  usw.  S.  15  a*-Sulm  —  Übergabe  (?!).  Ks  ist 
bekannt,  daß  der  weitberühmte  Verfasser  der  Geschichte  der  Osmanen  —  was  seine 
arabischen  Arbeiten  betrifft  —  kein  besonderer  Liebhaber  der  Genauigkeit  war,  und 
doch  muß  man  sich  wundern,  daß  ihm  überhaupt  möglich  war,  so  grobe  Fehler  zu 
begehen,  wie  dies  in  seinem  angeführten  Werke  öfter  geschehen  ist.  Einige  Perlen 
dieser  Art  sind:  as-Sutm  =  Ubergabe  (sie!  S.  15);  S.  22:  Von  dem  gesetzmäßigen 
Gewinn  im  Wiederverkauf  =  al-Muräbahat;  ebenda:  Von  den  Rechten  des  Käufers 
auf  die  Grenze  eines  unbeweglichen  Gutes  =  HuküJc  v>al-i*Hhkäk ;  S.  11:  Vom  Ver- 
kauf aus  der  zweiten  Hand  al-chiar  (?!)  u.  a,  m. 

2  Sure  U,  274. 

»   Inaja  Bd.  III,  S.  202. 
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1.  Bestimmung  des  Genus  («j-i»-)  des  Kaufobjekts, 

2.  »         der  Spezies  * 

3.  •  seiner  Eigenschaften  (<•  jLm  d.  Ii.  ob  gut  oder 
schlecht. 

4.  Bestimmung  des  Quantums  (jUiu). 

5.  Festsetzung  des  Liefeningstermins  (J>-1). 

6.  Das  Bekanntsein  des  Quantums  der  als  Preis  dienenden  Sache 
wenn  das  eine  Ware  ist,  deren  Umfang  nach  Maß  oder  Gewicht  be- 
stimmt wird. 

7.  Angabe  des  Lieferungsortes,  wenn  die  Lieferung  mit  Transport- 
auslagen verbunden  ist.  Nach  Abu  Jüsuf  und  Schaibäni  ist  die  unter  6. 
angeführte  Bedingung  überflüssig  und  die  Angabc  des  Lieferungsortes  für 
die  Gültigkeit  des  Vertrages  ohne  Bedeutung. 

Ungültig  ist  ein  derartiger  Vertrag,  wenn  die  Kontrahenten  vor  Aus- 
lieferung und  Empfangnahme  des  Preises  sich  voneinander  trennen. 

Der  Verkäufer  darf  über  den  Preis  vor  dessen  Empfang  nicht  ver- 
fügen, ebenso  der  Käufer  über  die  gekaufte  Sache.  Letztere  Bestimmung 
findet  auf  alle  Bai'- Verträge  Anwendung;  bei  diesen  läßt  jedoch  Abu 
Hanifa  eine  Ausnahme  gelten  für  den  Fall,  daß  das  Kaufobjekt  eine  Res 
immobilis  ist.  Es  ist  überflüssig  zu  erwähnen,  wie  das  bei  Kudüri  ge- 
schehen ist,  daß  sowohl  die  Bildung  einer  Gesellschaft  (schirka)  zur  Ver- 
fügung über  das  Objekt  wie  der  Verkauf  zum  Selbstkostenpreise  (taulija) 
zu  diesen  unerlaubten  Verfügungen  über  das  Objekt  gehören. 

1.  Die  Festsetzung  der  Eigenschaften  des  Kaufobjekts  ist,  wie  au* 
dem  Vorhergehenden  erhellt,  ein  unentbehrliches  Erfordernis  für  die  Gültig- 
keit eines  Pränumerationskaufes;  es  muß  bei  Abschluß  des  Vertrages  genau 
bestimmt  werden,  ob  die  zu  liefernde  Ware  gut  oder  schlecht  sein  soll. 
Entsteht  nach  Vertragsschluß  ein  Streit  darüber,  ohne  daß  die  Gültigkeit 
des  Vertrages  angefochten  wird,  so  entscheidet  das  Votum  des  Verkäufers, 
und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  er  für  die  Gültigkeit  des  Vertrages  ein- 
tritt, indem  er  behauptet,  daß  die  Bedingung  erfüllt  worden  sei.  Denn  ob- 
wohl der  Käufer  den  Vertrag  durch  seine  Aussage  nicht  annullieren  will,  »<> 
muß  dieses  Ergebnis  doch  eintreten,  wenn  man  auf  seine  Aussage  Gewicht 
legt.  Deswegen  muß  die  Entscheidung  sich  nach  der  Aussage  des  Verkaufers 
richten,  wenn  der  Vertrag  nicht  als  ungeschehen  angesehen  werden  soll. 

Ähnlich  w  ie  im  vorhergehenden  Falle  bildet  die  genaue  Festsetzung 
des  Liefeningstermins  eine  Essentiale  für  den  Sa lam -Vertrag.  Diese  Be- 
stimmung hat  sowohl  einen  praktischen  Grund  —  sonst  würde  es  nie  zur 
Lieferung,  aber  desto  leichter  zu  Streitigkeiten  kommen  —  als  auch  einen 
Ausspruch  des  Propheten  für  sich:  -Wer  von  euch  einen  Salam-Vertrag 
schließt,  der  schließe  ihn  mit  bekanntem  Maß  oder1  bestimmtem  Gewicht 

1  Inaja  Bd.  HI,  S.  209.  wo  übersetze  ich  hier  mit  -oder«,  denn  eine  Sache 
kann  nicht  zugleich  mit  Gewicht  und  mit  Maß  bestimmt  werden. 


Digitized  by  Googl 


Dimitrofk:  Asrh-Srhaihnni. 


135 


mit  Lieferung  zu  einem  bestimmten  Termin Die  kürzeste  Frist  des  Liefe- 
rungstermins  betragt  nach  Durar-Gurar*  einen  Monat,  nach  anderen  drei 
Tage  und  nach  Dritten  über  einen  halben  Tag.  Die  sofortige  Lieferung  ist 
unter  keinen  Umständen  zulassig. 

2.  Der  Preis  ist  vor  Trennung  der  beiden  Kontrahenten  auszuliefern 
und  in  Empfang  zu  nehmen.  Die  Bestimmung  des  Gesetzes  hierüber  ist 
zu  rigoros;  eine  Empfangnahme  muß  auf  alle  Fälle  erfolgen.  Verzichtet 
der  Käufer  auf  eine  Forderung  an  den  Verkäufer  als  Preis  (d.  h.  Aufrech- 
nung) und  findet  deswegen  keine  Empfangnahme  des  Preises  zur  Zeit  des 
Vertragsabschlusses  statt,  so  wird  der  Vertrag  als  ungeschehen  betrachtet. 
Die  Nichtigkeit  eines  Teiles  des  Vertrages  fuhrt  jedoch  die  Annullierung 
des  Ganzen  nicht  herbei.  Wird  die  Hälfte  des  Preises  gesetzmäßig  ausge- 
liefert und  in  Empfang  genommen,  so  bewährt  die  darauf  bezügliche  Hälfte 
des  Vertrages  ihre  Gültigkeit;  der  auf  die  übrige  Hälfte  bezügliche  Teil  ist 
ungültig. 

3.  Beim  gewöhnlichen  Kauf  b/.w.  Verkauf,  wo  die  Lieferung  der  Sache 
vor  Trennung  der  Kontrahenten  erfolgt,  darf  das  Gewicht  oder  das  Maß 
der  Ware  mit  jedem  beliebigen  Gegenstande  bzw.  Hohlmaße,  auch  wenn 
sein  Gewicht  oder  Umfang  unbekannt  ist,  etwa  mit  einem  Stein  oder  mit 
einem  beliebigen  Kübel  bestimmt  werden.  Denn  das  Gewicht-  bzw.  Hohl- 
maß, dessen  Normalumfang  nicht  feststeht,  gilt  naturgemäß  als  bekannt 
(ma'lüm),  wenn  es  im  gegebenen  Augenblicke  gegenwärtig  ist.  Da  die 
Lieferung  des  Gegenstandes  bei  einem  Salam  -Vertrag  erat  zu  einem  spä- 
teren Termin  erfolgt,  kann  und  darf  zur  Bestimmung  des  Objekts  ein  der- 
artiges Maß  nicht  angewendet  werden.  Die  Möglichkeit  ist  nämlich  nicht 
ausgeschlossen,  daß  das  in  Frage  kommende  Hohlmaß  bis  zum  Eintritt  des 
Lieferungstermins  verloren  oder  zugrunde  geht  oder  auch  seine  Form  ändert, 
und  infolgedessen  ist  den  Streitigkeiten  der  Parteien  Tor  und  Tür  geöffnet, 
da  das  Quantum  des  Objekts  nicht  genau  bestimmt  und  bestimmbar  ist. 
Wird  daher  ein  Salam -Vertrag  unter  solcher  Bedingung  geschlossen,  so  ist 
er  ungültig,  da  eine  große  Unbestimmtheit  {garar  —  res  incerti  eventus)  nicht 
zu  beseitigen  ist. 

5.  und  6.  Sind  Genus,  Spezies,  Quantum  und  die  übrigen  Eigen- 
schaften einer  Sache  angegeben3,  so  kann  sie  immer  den  Gegenstand  eines 
Salam  bilden,  wenn  sie  ein  Gegenstand  ist,  von  dem  man  Besitz  ergreifen 
kann.  Selbstverständlich  sind  hier  diejenigen  res  fungibiles  gemeint,  deren 
Größe  nach  Gewicht,  Maß  oder  Zahl  bestimmt  wird.  Aus  diesem  Grunde 
können  die  Fische  auch  hier  nicht  ausgenommen  werden.  Es  ist  nur  zu 
betonen,  daß  die  Fische  unter  keinen  Umständen  nach  Zahl  verkauft  werden 


1  Durar-Gurar  Bd.  II,  S.  534. 
*  Durar-Gurar  Bd.  U,  S.  535. 

>  Vgl.  Inaja  Bd.  ID,  S.226:  JW  •jt-Aa.  «#  ^« 3  CLm  Jaw  Jl\  U  J^J 

]>as  Salam  ist  zulässig  über  jede  Sache,  deren  Eigenschaften  fixiert  und 
deren  Quantum  angegeben  werden  kann. 
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dürfen,  da  die  einzelnen  Fische  ihrer  Große  nach  voneinander  verschieden 
sind.  Handelt  e.s  sich  um  frische  Fische,  so  muß  noch  eine  besondere  Be- 
dingung erfüllt  w  erden,  die  hei  anderen  Sachen  nicht  in  Frage  kommt.  Bei 
Fischen,  die  nur  zu  einer  bestimmten  Jahreszeit  oder  in  bestimmter  ( iegend 
gefangen  werden,  müssen  Vertragsabschluß1  und  Lieferungstermin  in  die 
Saison  des  Fischfanges  fallen,  was  bei  Fischen,  die  zu  jederzeit  gefangen 
werden,  nicht  erforderlich  ist. 

7.  Aus  demselben  Grunde  wie  in  vorerwähntem  Falle  halten  Abu  Jüsuf 
und  Muhammad  den  Salam -Verlrag  über  Fleisch  für  erlaubt.  Abu  Hanifa 
zeigt  sich  hier  übertrieben  pedantisch  und  konservativ  —  viel  mehr  als  seihst 
Schäfi'i.  Fr  hält  nämlich  diesen  Vertrag  deswegen  für  unzulässig,  weil  die 
verschiedene  Größe  der  Knochen  im  Fleische  die  genaue  Angahe  des  Quan- 
tums des  Objekts  unmöglich  mache. 

8.  Kier  und  Nüsse  dürfen  durch  einen  Salam -Vertrag  nach  Zahl  ver- 
kauft werden.  Hier  nimmt  man  an,  daß  alle  einzelnen  Stücke  ihrer  Größe 
nach  gleich  sind.  Auf  Gurken  oder  etwa  Granatäpfel  erstreckt  sich  dies 
nicht,  denn  die  einzelnen  Früchte  sind  nicht  gleich  groß.  Eine  gewisse  In- 
dividualität bemerkt  man  auch  bei  den  Tieren.  Infolgedessen  erklärt  unsere 
Schule  den  Salam -Vertrag  hier  für  unzulässig,  oblgleich  Schäfi'i  der  Ansicht 
ist,  daß  durch  Angabe  der  Eigenschaften  eines  Tieres  das  Kaufobjekt  ge- 
nügend bestimmt  werden  kann. 

Es  darf  ferner  ein  Salam  -Vertrag  über  Kleider  bzw.  Kleiderstoffe  ge- 
schlossen werden,  falls  deren  Länge,  Breite  und  Ruk'a*  (*v«Ä j)  angegeben 

sind,  bei  Seidenstoffen  auch  das  Gewicht.  Ein  Pränumerationskauf  über 
Edelsteine  darf  nicht  geschlossen  werden,  es  sei  denn,  daß  die  einzelnen 
Stücke  einander  gleich  sind.  Die  kleinen  Perlen  werden  nicht  der  Zahl 
nach,  sondern  gewichtsweise  verkauft. 

Die  bisherigen  Ausführungen  lassen  schon  verstehen,  daß  auch  Sachen 
wie  ein  Pokal,  ein  Paar  Schuhe  u.a.m.  durch  einen  Salam -Vertrag  gekauft 
weiden  können,  vorausgesetzt,  daß  alle  Erfordernisse,  die  die  Gültigkeit 
dieser  Verträge  bedingen,  erfüllt  werden.  Ist  diesen  Bedingungen  nicht  ge- 
nügt, so  ist  das  Salam  nicht  zulässig;  d.  h.  er  wird  als  ungültig  betrachtet, 
wenn  er  trotz  alledem  geschlossen  wird:  es  entstehen  daher  naturgemäß 

1  Der  Ausdruck  des  Al-£;unlr  as-saiir  ist  zu  allgemein: 

es  ist  daraus  nicht  zu  ersehen,  ob  sich  diese  Bestimmung  auch  auf  den  Vertrags- 
abschluß erstreckt  oder  nicht.  Ich  folge  hier  der  'Inuja  Bd.  III,  S.  200,  welche  sagt : 

J^Hl  Jl  -vlJI  jv-*.      \±yry  <j  f*-^  '^f*.       ^  jffi  ^>  Nadl 

Asch-Schafi'i  spielt  letztere  Bedingung  keine  Rolle;  erforderlich  ist  nur,  daß  das 
Objekt  zu  dein  Eintritt  des  Termins  lieferbar  ist.  Zur  Unterstützung  ihrer  Ansicht 
führt  unsere  Schule  einen  Ausspruch  des  Propheten  (Inuja  a.  a.  O.),  wonach  dieser 
gesagt  haben  soll:  -Ihr  sollt  keinen  Salam -Vertrag  über  Frücht«  vor  Beginn  ihrer 
Keifezeit  abschließen.*  Eine  Stütze  dieser  Ansicht  könnte  man  jedoch  meiner  An- 
sicht nach  darin  kaum  erblicken.  Das  in  diesem  Ausspruche  enthaltene  Verbot  ließe 
sich  auch  nur  auf  die  Lieferung  oder  den  Lieferungstermin  beziehen. 

'  Unter  ruk'a  ist  die  Dicke,  hier  Stärke,  zu  verstehen.  Inäja  Bd.  III,  S.  225. 
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keine  Rechte  bzw.  Pflichten  fur  die  vertragschließenden  Parteien.  Bestellt 
jemand  einen  Pokal,  einen  Becher  u.  a.  in.  mit  bestimmten  Maßen  und  be- 
stimmtem Inhalt  für  einen  bestimmten  Preis  —  wobei  gleichgültig  bleibt, 
ob  er  den  ganzen  Preis,  einen  Teil  oder  schließlich  nichts  vor  seiner  Ent- 
fernung auszahlt  — ,  so  ist  der  auf  diese  Weise  geschlossene  Vertrag  kein 
Salam,  da  eine  Hauptbedingung,  die  Festsetzung  des  Lieferungstermins, 
wie  in  unserem  Beispiele  vorausgesetzt  worden,  nicht  erfüllt  ist.  Dieser 
Vertrag  ist  aber  auch  kein  gewöhnlicher  Bai',  da  der  Prophet  ausdrucklich 
verboten  hat,  einen  Kaufvertrag  über  eine  Sache,  die  noch  nicht  existiert, 
d.  h.  über  die  der  Mensch  nicht  verfugen  kann  (^O*.),  zu  schließen,  es 
sei  denn  bei  einem  Salam  Infolgedessen  entsteht  für  den  Besteller  keine 
Verpflichtung,  die  bestellte  Sache  gegen  Bezahlung  des  Preises  zu  nehmen. 

9.  Das  Verkaufsobjekt  muß  sich  beim  Salam  zur  Zeit  des  Eintritts 
des  Lieferungstermins  in  vollem,  rechtmäßigem  Besitz  des  Verkaufers  be- 
finden. Denn  nur  hierdurch  ist  überhaupt  die  Möglichkeit  einer  Lieferung 
gegeben.  In  unserem  Fall  ist  dem  nicht  so,  der  Weizen  ist  noch  nicht  in 
die  EigentuinssphHre  des  B.  gelangt,  das  geschieht  erst  durch  die  Empfang- 
nahme. Die  Empfangnahme  kann  entweder  durch  den  Kaufer  seihst  oder 
—  was  an  der  Sache  nichts  ändert  —  durch  einen  von  ihm  bevollmächtigten 
Dritten  erfolgen.  Dem  B.  steht  selbstredend  die  Wahl  seines  Vertreters 
frei;  er  kann  daher  auch  dem  A.  mit  dieser  Vertretung  beauftragen.  Ge- 
schieht letzteres,  so  ist  A.  verpflichtet,  den  Weizen  zuerst  einmal  als  Be- 
vollmächtigter des  B.  und  in  dessen  Namen  und  erst  dann  zur  Tilgung  der 
aus  dem  Salam -Vertrage  entstandenen  Verpflichtung  zum  zweitenmal  für 
sich  selbst  zu  messen  und  in  Empfang  zu  nehmen.  Das  zweite  Messen  und 
Inempfangnehmen  ist  jedoch  überflüssig,  wenn  das  betreffende  Quantum 
nicht  das  Kaufobjekt,  sondern  etwa  den  Betrag  eines  Darlehns  {kard)  bildet. 
Der  Prophet  hat  verboten,  Nahrungsmittel  (ta'äm  bedeutet  in  der  Uechts- 
sprache  gewöhnlich  Weizen  und  Weizenmehl)  zu  verkaufen,  ohne  sie  zwei- 
mal zu  messen. 

10.  Der  Käufer  bei  einem  Salam -«.Vertrag  kann  dagegen  den  Ver- 
käufer nicht  bevollmächtigen,  den  gekauften  Weizen  an  seiner  Stelle  in  seine 
Säeke  und  in  seiner  Abwesenheit  zu  messen.  Eine  Vollmacht  ist  nämlich 
im  allgemeinen  nur  dann  zulässig,  wenn  sie  sich  auf  das  Eigentum  des 
Vollmachtgebers  bezieht.  Dem  Käufer  steht  in  unserem  Beispiele  vor  der 
Empfangnahme  des  Kaufobjekts  nur  eine  Forderung  zu,  die  sich,  wie  Abu 
Nasr  bemerkt,  mit  Säcken  nicht  messen  läßt.  Der  als  Kaufobjekt  stipulierte 
Weizen  ist  dagegen  bis  zu  diesem  Augenblicke  Eigentum  des  Verkäufers 
und  für  den  Käufer  eine  völlig  fremde  Sache,  über  die  zu  verfügen  er 
nicht  berechtigt  ist. 

Bei  einem  gewöhnlichen  Kaufvertrag  {bat')  dagegen  kann  der  Käufer 
dem  Verkäufer  die  Vollmacht  erteilen,  an  seiner  Stelle  das  gekaufte  Ge- 

»  'Inaja  Bd.  II,  S.  226  JLj'Y!  U  £  j£  Jj-  J\  ^  -Üj 
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treide  zu  messen,  da  sich  in  solchem  Falle  die  Vollmacht  auf  eiu  Objekt 
•  bezieht  (hier  auf  den  Weizen),  welches  mal  (Eigentum)  des  Vollmachtgebers 
ist.  Aus  dieser  Nebeneinanderstellung  ist  die  Bedeutung  der  Empfangnahme 
bei  beiden  Arten  des  Kaufvertrages  zu  ersehen.  Noch  besser  erhellt  der 
Unterschied  aus  dem  Folgenden:  bei  einem  gewöhnlichen  Bai*- Vertrag  kann 
z.  B.  der  Käufer  den  Verkäufer  mit  dem  Mahlen  des  verkauften  Weizens 
beauftragen.  Kin  derartiger  Vertrag  (Vollmacht)  bezieht  sich  auf  eine  Sache, 
die  schon  Eigentum  des  Auftraggebers  ist:  selbstverständlich  gehört  das 
Mehl  dem  Käufer.  Bei  dem  Salam -Vertrag  wäre  ein  ähnlicher  Auftrag 
ungültig,  da  dem  Käufer  nur  eine  Forderung,  nicht  der  Weizen  selbst  zu- 
steht und  er  nicht  berechtigt  ist,  Fiber  das  Kaufobjekt  vor  der  Empfang- 
nahme zu  verfugen.  Läßt  in  letzterem  Falle  der  Verkäufer  den  Weizen 
mahlen,  so  trifft  er  damit  lediglich  eine  Verfügung  über  sein  Eigentum  — 
die  vom  Käufer  ausgegangene  Aufforderung  wird  nicht  be  rück  sichtigt.  Der 
Käufer  ist  in  keinem  Falle  verpflichtet  —  er  ist  zugleich  auch  nicht  be- 
rechtigt — ,  irgendeinen  Gegenstand  außer  dem  bei  Vertragsabschluß  stipu- 
lierten  zur  Tilgung  seiner  Forderung  anzunehmen. 

11.  Der  Preis  muß  bei  einem  Salam -Vertrag  vor  der  Trennung  der 
beiden  Kontrahenten  ausgehändigt  und  in  Empfang  genommen  werden.  Die 
folgende  Bestimmung  scheint  eine  Ausnahme  oder  besser  eine  Modifikation 
davon  zu  sein.  Es  kommt  oft  vor,  daß  Leute  sich  aus  Gold-  oder  Silbcr- 
münzen  vom  Goldschmied  allerlei  Schmucksachen,  wie  Ohr-,  Fingerringe. 
Armbänder  u.  a.  in.  anfertigen  lassen,  wobei  es  möglich  ist,  daß  die  dem 
Goldschmied  gegebenen  Münzen  nicht  ausreichen  und  dieser  das  nötige 
Metall  zuschießen  muß.  Merkwürdigerweise  ist  vorliegendes  Beispiel  von 
allen  meinen  Gewährsmännern  ausgelassen,  ich  nehme  jedoch  an.  daß  Schai- 
bäni  hier  gerade  dieses  Geschäft  vorgeschwebt  hat  Es  steckt  darin  erstens 
ein  Leihveitrag,  da  der  Goldschmied  dem  Auftraggeber  ein  halbes  Dinar 
leiht,  wobei  letzterer  sich  verpflichtet,  dem  Goldschmied  später,  etwa  wenn 
die  Schmucksache  fertig  ist,  den  Betrag  der  Leihe  zurückzuerstatten.  Der 
Umstand,  daß  der  Goldschmied  das  halbe  Dinar  mit  einer  Sache,  welche 
Eigentum  des  Auftraggebers  ist,  vereinigt,  ersetzt  die  Empfangnahme  von 
Seiten  des  Auftraggebers.  Diesem  analog  ist  der  Fall,  daß  jemand  mit  einem 
anderen  einen  Leihvertrag  über  ein  bestimmtes  Quantum  Weizen  schließt  und, 
ohne  den  Weizen  in  Empfang  zu  nehmen,  den  Verkäufer  beauftragt,  ein 
ihm  gehöriges  Grundstück  damit  zu  besäen;  leistet  der  Verkäufer  dein  Auf- 
trage Folge,  so  gilt  das  Besäen  als  Empfangnahme,  da  hierdurch  die  ge- 
liehene Sache  mit  dem  Eigentum  des  Käufers  untrennbar  verbunden  wird. 
In  unserem  Beispiel  läßt  sich  jedoch  das  Geschäft  nicht  lediglieh  auf  einen 
Leihvei  trag  zurückführen,  denn  der  Gewinn,  der  bei  dem  Leihvertrage  un- 
möglich ist,  ist  liier  nicht  ausgeschlossen,  und  die  Sache,  die  dem  Gold- 
schmied als  Äquivalent  für  sein  halbes  Dinar  zurückgegeben  wird,  ist  keine 
Ware  und  braucht  mit  dem  geliehenen  nicht  in  Genus  und  Spezies  überein- 
zustimmen. Es  liegt  hier  noch  ein  Salam -Vertrag  vor,  bei  dem  der  Gold- 
schmied der  Käufer,  der  Auftraggeber,  welcher  den  Ersatz  für  das  halbe 
Dinar  zu  liefern  hat,  der  Verkäufer  ist.    Diesem  Pränumerationskauf  ist 
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es  daher  eigentümlich,  daß  die  förmliche  Empfangnahme  des  Preises  wegen 
seiner  Vereinigung  mit  dem  Eigentum  des  Verkäufers  unterbleibt  oder 
besser,  durch  diese  ei-setzt  wird,  analog  mit  dem  Leihvertrag  \  j\c,  dessen 
Unterabteilung  die  Geldleihe  (kard)  bildet.  Als  reiner  Salam-V ertrag  ist 
jedoch  dieser  Fall  aus  dem  Grunde  nicht  anzusehen,  weil  sein  Objekt  nicht 
eine  Wertsache  (jT)  ist,  sondern  Geld  bzw.  ein  edles  Metall,  das  als  Preis 
dient.    Dieses  darf  nicht  Objekt  eines  Pränumerationskaufes  sein. 

12.  Ein  Salam- Vertrag  kann,  wie  das  bei  allen  Bai'- Verträgen  zu- 
lässig ist,  unter  gegenseitiger  Einigung  der  Kontrahenten  aufgehoben  werden. 
In  solchem  Falle  ist  der  Verkäufer  verpachtet,  das,  was  er  als  Preis  in 
Kmpfang  genommen  hat,  bzw.  das  Äquivalent,  zurückzuerstatten.  Als  Preis 
kann,  wie  erwähnt,  jede  Ware,  überhaupt  jede  res  fungibilis,  die  einen  Wert 
besitzt,  dienen,  daher  auch  eine.  Sklavin.  Stirbt  diese  nach  Abschluß  des 
Vertrages  im  Besitze  des  Verkäufers,  so  wird  die  Aufhebung  (ikäla)  nicht 
verhindert,  da  die  Sklavin  im  Vertrage  nicht  als  Spezies-,  sondern  lediglich 
als  Genussache  angesehen  wird.  Der  Verkäufer  muß  daher  nur  fur  sie 
Ersatz  leisten,  indem  er  dem  Käufer  ihren  Wert  (kima)  entrichtet.  Dient 
jedoch  die  Sklavin  nicht  als  Preis,  sondern  als  Kaufobjekt  bei  einein  ge- 
wöhnlichen Kauf  (6ai"),  so  macht  ihr  Tod  die  Aufhebung  des  Vertrages 
unmöglich.  Denn  die  Sklavin  bildet,  als  individuell  bestimmte  Sache,  die 
Grundlage  des  Vertrages. 

13.  Auf  einem  Ausspruch  des  Propheten1  beruht  auch  das  Verbot, 
wonach  es  dem  Käufer  untersagt  ist.  an  Stelle  des  von  ihm  entrichteten 
Preises  eine  Sache  anderer  Art  zurückzunehmen.  Dieser  Ausspruch  richtet 
sich  anscheinend  gegen  den  so  verhaßten  Wucher.  Im  Gegensatz  zu  Abu 
Hanifa,  Abu  Jüsuf  und  Muhammad  Schaibäni  zeigt  sich  Zufar  hier  liberaler, 
indem  er  dem  Käufer  erlaubt,  anstatt  des  als  Preis  entrichteten  Gegenstandes 
einen  Gegenstand  anderer  Art  zurückzunehmen,  falls  das  Salam  unter  gegen- 
seitiger Zustimmung  aufgehoben  wird,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  sich 
das  Verhältnis  zwischen  den  beiden  Kontrahenten  nach  der  Aufhebung 
gleichsam  zu  einem  Leihvertrag  gestalte,  nach  dessen  Bestimmungen  es  er- 
laubt ist,  eine  der  geliehenen  gleichwertige  Sache,  nicht  die  geliehene  selbst, 
zurückzunehmen. 

14.  Den  Verkauf  von  Gold  gegen  Gold  oder  Gold  gegen  Silber  und 
umgekehrt,  oder  Silber  gegen  Silber,  d.  h.  den  Geldwechsel,  hat  Mohammed 
nur  unter  der  Bedingung  für  zulässig  erklärt,  daß  1.  gegenseitige  Lieferung 
und  Empfangnahme  vor  Trennung  der  beiden  Kontrahenten  erfolgen,  und 
2.  Gold  gegen  Gold  oder  Silber  gegen  Silber  nur  in  gleichen,  dagegen 
Gold  gegen  Silher  und  umgekehrt  nur  in  ungleichen  Betragen  verkauft 
werden.  Auf  Grund  dieser  Bestimmungen  ist  in  unserem  Beispiele  der  Ver- 
käufer lediglich  berechtigt,  Tür  sein  Dinar  10  Drachmen  zu  verlangen  und 
zu  empfangen.  Die  Erklärung  gerade  dieser  Bestimmung  kann  jedoch 
unser  Verfasser  in  dem  Kapitel  über  den  Pränumerationskauf  schwerlich 

»  Abu  Na*r,  Bab  as-Sahwi:  cUlL  (d.  h.  O  ^LJLl)  »iUL  )/\  Y 
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bezweckt  haben.  Sie  steht  so  mit  dem  Salam  in  keiner  Beziehung.  Das 
Beispiel  ist  nach  meiner  Ansicht  vielmehr  in  der  Absicht  angefahrt,  wieder- 
um eine  neue  Eigenschaft  des  Salam- Vertrages  zu  veranschaulichen,  indem  es 
ihn  mit  anderen  Rechtsverhaltnissen  in  Vergleich  zieht.  Zum  leichteren  Ver- 
ständnis muß  die  Sache  von  der  anderen  Seite  betrachtet  werden.  Schließen 
A.  und  B.  einen  rechtsgültigen  Vertrag  über  Geldeinwechslung 
und  heben  sie  denselben  unter  gegenseitigem  Einverständnis  nach  erfolgter 
Lieferung  und  Empfangnahme  auf,  so  müssen  in  der  Regel  beide  Beträge 
zurückerstattet  weiden.  Bei  einer  derartigen  Aufhebung  ist  es  jedoch  auch 
zulässig,  wenn  ich  den  Text  des  Abu  Na>r  richtig  verstehe  \  daß  der  Käufer 
an  Stelle  der  eingehändigten  Summe  vom  Geldwechsler  eine  andere  Sache 
in  Empfang  nimmt.  Das  ist,  wie  oben  erwähnt,  bei  einem  Salain-V ertrage 
wegen  des  unzweideutigen  Ausspruches  des  Propheten  unter  keinen  Um- 
standen zulässig. 

15.  Das  Gelduin wechseln  gehört,  wie  aus  dein  Vorhergehenden  zu 
ersehen,  nach  dem  mohammedanischen  Rechte  zu  den  Bai'- Verträgen.  In 
späteren  Rechtsbüchern,  wie  Mu[jta>ar  al-Kudüri,  1  lidüja,  'Inäja,  Durar-Gurar. 
Multakä  u.  a.  wird  diesem  Vertrage  eine  gründliche  Behandlung  in  eineiti 
selbständigen  Kapitel  zuteil.  Unser  Verfasser  hat  nur  in  diesem  und  dem 
vorhergehenden  Paragraphen  von  ihm  gesprochen.  Es  ist  möglich,  daß  er 
diese  Paragraphen  am  Ende  des  Kapitels  über  das  Salam  anführt,  weil  er 
nicht  ein  besonderes  Kapitel  einschalten  wollte.  Es  ist  jedoch  wahrschein- 
licher, daß  auch  hier  die  Bestimmung  über  den  Geldwechsel  nicht  um  ihrer 
selbst  willen,  sondern  mehr  in  der  Absicht  ausgeführt  wird,  die  Natur  des 
Salam  besser  zu  beleuchten.  Die  gegenseitige  Auslieferung  und  Empfang- 
nahme muß  bei  einem  Geldwechselvertrag  in  der  Regel  vor  Trennung  der 
beiden  Kontrahenten  erfolgen.  Eine  wichtige  Ausnahme:  die  Empfangnahme 
fällt  für  den  Käufer  fort,  wenn  das  Kaufobjekt  sich  mit  dem  Betrage  einer 
Forderung  an  ihn  selbst  deckt.  Beim  Salam-Vertrag  haben  derartige  Aus- 
nahmen keinen  Platz. 

Kapitel  II. 

Was  darf  verkauft  werden  und  was  nicht. 

Der  Kaufvertrag  (bat*)  kommt  durch  Angebot  (ijföÄ)  und  Annahme 
(kabül)  zustande.  Erfolgt  das  Angebot  von  Seiten  des  Verkäufers,  so  steht 
dem  Käufer  das  Recht  zu.  entweder  anzunehmen  oder  die  Annahme  zu 
verweigern.  Dieses  Recht  heißt  [jijär  al-kabül.  Die  Ablehnung  kann  ent- 
weder durch  Worte  erfolgen,  oder  dadurch,  daß  der  Käufer  den  Ort  der 
Verhandlungen  (mru/lis)  verläßt.  Dieses  Recht  hat  er  nur  so  lange,  bis  der 
andere  Kontrahent  den  Verhandlungsort  verläßt.  Ein  Schriftstück,  z.  B. 
ein  Brief,  kann  <lie  Zusammenkunft  des  Kontrahenten  ersetzen.  Wenn  näm- 

t  a.  a.  o.  "33         j\j  jw  aiiVi  Jju  jwuyij 
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lieh  A.  dein  B.  schriftlich  mitteilt,  daß  er  ihm  einen  bekannten  Gegenstand 
verkaufen  will,  so  kann  ein  rechtsgültiger  Bai'-Vertrag  geschlossen  werden, 
falls  B.  dem  Überbringer  des  Briefes  sein  Einverständnis  mit  dem  Angebot 
erklärt  Aus  dem  Gesagten  ist  zu  ersehen,  daß  das  Verkaufsobjekt,  das  in 
der  Regel  gegenwärtig  ist  —  was  bei  einem  Salam-Vertrag  nie  der  Fall 
sein  darf  — ,  wenn  es  genau  bestimmt  ist,  auch  abwesend  sein  kann 

Die  beiden  Kontrahenten  müssen  im  Besitze  ihrer  Geisteskräfte  sein 

und  das  nötige  Verständnis  fur  den  Vertrag  besitzen  jutj  JJic-. 

Der  Käufer  ist  nicht  berechtigt,  das  Angebot  nur  zum  Teil  anzunehmen. 

V erläßt  einer  der  Kontrahenten  nach  dem  Angebot,  jedoch  vor  An- 
nahme, den  Verhandlungsort,  so  verfällt  das  Angebot. 

Das  Quantum  der  auszutauschenden  Gegenstände  braucht  nicht  be- 
stimmt zu  sein,  es  sei  denn,  daß  es  sich  um  Gold  oder  Silber  (Drachmen 
oder  Dinare)  handelt,  wo  Quantum  z.B.  10  und  nähere  Eigenschaften,  z.B. 
Samarkand ische,  bubärische  usw.,  genau  angegeben  werden  müssen. 

Der  Preis  oder  die  als  Preis  dienende  Sache  kann  entweder  sofort 
oder  zu  einem  späteren  Termin  entrichtet  werden.  In  letzterem  Falle 
müssen  jedoch  Betrag  des  Preises  sowie  Zahlungstermin  beim  Vertragsab- 
schlüsse genau  festgesetzt  werden. 

Dies  sind  einige  der  hauptsächlichsten  Bedingungen,  deren  Nicht- 
erfüllung die  Ungültigkeit  des  Vertrages  nach  sich  zieht.  Bedingungen 
anderer  Art  sind  meistenteils  in  der  Natur  der  Sache  begründet,  nämlich: 

1.  Man  darf  eine  Sache,  die  nicht  sein  ausschließliches  Eigentum  ist, 
nicht  verkaufen.  Eine  solche  ist  das  auf  einem  Grundstück  wachsende  Grün, 
welches  allen  Menschen  zugleich  gehört,  eine  res  omnium  ist.  Denn  der 
Prophet  hat  gesagt:  »Genossen  sind  die  Menschen  in  der  Benutzung  der 

folgenden  drei  Sachen:  des  Wassers,  des  Feuers  und  des  Das  letzte 

Wort  ist  im  Lexikon  ungenügend  erklärt,  es  heißt  dort:  ^t  X  pabulo 

abundavit  terra.  Nach  Durar-Gurar8  bedeutet  es  Gras  oder  all- 
gemeiner jedes  Gewächs.  Eine  genügende  Erklärung  ist  nur  in  der  'Inäja 
enthalten4.  Danach  ist  unter  dieser  Bezeichnung  das  Gewächs  zu  verstehen, 
welches  ein  Grundstück  bedeckt  und  den  Tieren  zur  Weide  dient.  Eben 
diese  Bedeutung  hat  auch  das  im  Texte  des  Gämi'-as-sagir  angewendete 


1  Durar-Gurar  Bd.  II,  8. 478.  (^JUl  Jl  ^$\)        £w  'ü/*  lyij 

Eine  Bedingung  ist  dabei  die  Kenntnis  des  Objekts,  welches  der 

Verkäufer  zu  liefern  imstande  sein  muß.  Diese  wird  durch  Angabe  aller  Eigen-4 
schaften,  so  daß  die  Unbestimmtheit  völlig  aufgehoben  wird,  verschafft. 

a  Abu  Nasr,  Al-gamP  as-sagir  Bl.  Wb:  jUlj  *Ul  ^\  j  Jd\ 

9  Durar-Gurar  Bd.  II,  8.506:  O^Jl  j»  J»  SV\  +  y*>^  U 
«   Inaja  Bd.  UI,  S.  98. 
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Wort  g\  j»y  Sing.  ^  jk,  welches  sonst  immer  den  Ort  bezeichnet,  wo  die 

Tiere  weiden,  also  nicht  nur  das  Gras,  sondern  auch  den  Boden.  In  dieser 
üblichen  Bedeutung  kann  das  Wort  hier  nicht  gebraucht  sein,  da  sonst  der 
Inhalt  der  angeführten  Gesetzbestimmung  den  Tatsachen  nicht  entsprechen 
wurde.  Sein  eigenes  Grundstück  kann  jedermann  jederzeit  nach  Belieben 
verkaufen,  gleichviel,  ob  darauf  Gras  wachst  oder  nicht.  Dagegen  ist  das 
Gras  allein  aller  Menschen  Eigentum,  wenn  er  es  nicht  gesät  hat.  Ein  Ver- 
kauf ware  auch  uberflüssig,  da  man  nicht  zu  kaufen  braucht,  was  man  auch 
ohne  Kauf  zu  benutzen  berechtigt  ist.  Aus  demselben  Grunde  darf  solches 
Grün  nicht  verpachtet  werden.  Zu  bemerken  ist  dazu,  daß  dieses  Verbot 
sich  nach  einigen  Juristen  nur  auf  solches  Gras  bezieht,  welches  wichst, 
ohne  daß  der  Eigentumer  des  Grundstücks  etwas  dazu  getan  hat.  Andere 
dagegen  mit  rvudüri  bestreiten  diese  Ansicht  und  betonen  den  Umstand,  daß 
der  Prophet  derartige  Einschränkungen  in  seinen  zitierten  Ausspruch  nicht 
eingeschaltet  hat  und  daher  das  darin  enthaltene  Verbot  allgemein  auf  alle 
Falle  anzuwenden  sei.  Das  gemeinsame  Naturrecht  aller  Menschen  hört 
erst  dann  auf,  wenn  der  Eigentümer  des  Grundstücks  anfangt,  seine  Eigen- 
tumsrechte auszuüben  (»jU»-).    Als  eine  solche  Ausübung  betrachten  aber 

die  letzterwfihnten  Juristen  nicht  die  Pflege  und  die  Förderung  des  Grüns 
etwa  durch  Bewässerung.  Daher  lassen  sie  auch  hierin  dem  Verkaufeverlwt 
unbeschränkte  Gültigkeit. 

2.  Ferner  darf  man  Sachen,  die  man  nicht  liefern  kann,  nicht  verkaufen. 
Als  solche  werden  z.  B.  die  in  einem  Teiche  befindlichen  Fische  betrachtet, 
wenn  sie  nicht  etwa  nach  Belieben  mit  der  Hand  herausgenommen  werden 
können,  sondern  erst  durch  Fischen.  Das  Ergebnis  ist  beim  Fischen  kein 
bestimmtes,  und  vom  Fischer  kann  nicht  mit  Sicherheit  angenommen  werden, 
daß  er  die  Fische  wird  liefern  können.  Aus  demselben  Grunde  dürfen  in 
der  Luft  fliegende  Vogel,  im  Meer  befindliche  Fische  oder  Tiere  in  der 
Steppe  nicht  verkauft  werden.  Dagegen  darf  man  Sachen  verkaufen,  di? 
zwar  im  gegebenen  Augenblick  nicht  zur  Hand  sind,  die  zu  liefern  man 
jedoch  imstande  ist,  z.  B.  Vögel  im  Vogelhaus,  Fische  im  Bassin,  welche 
man  jeden  Augenblick  mit  der  Hand  herausnehmen  kann.  Letzteres  gilt 
auch  vun  /.ahmen  Vögeln,  die  zwar  wegfliegen,  jedoch  gewöhnt  sind,  nach 
Hause  zurückzukehren,  wie  z.  B.  die  Tauben. 

Uber  den  Verkauf  bzw.  Kauf  von  Fischen  hat  auch  Abu  Jüsuf  ein 
Kapitel  in  seinem  Kitäb  al-harSg  unter  dem  Titel:  -Uber  den  Kauf  bzw.  Ver- 
kauf der  in  einem  Teiche         Plur.  ^U-l)  befindlichen  Fische«  eingeschaltet1. 

Kr  erklärt  das  Verbot,  solche  Fische  zu  verkaufen,  wenn  sie  nicht  anders 
als  durch  Fischen  herausgenommen  werden  können,  dadurch,  daß  das  Ob- 
jekt ein  garar,  d.  h.  eine  res  incerti  even  tu«  ist,  was  der  Prophet,  wie  au.« 
einem  in  demselben  Kapitel  angeführten  Ausspruche  erhellt,  für  ungültig 
erklärt  hat.  Wenn  sich  die  Fische  dagegen  in  einem  kleineren  Bassin  be- 
finden, so  dürfen  zwar  rechtsgültige  Bai'-Verträge  über  sie  abgeschlossen 

1  S.  t\ 
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werden,  es  steht  jedoch  dem  Käufer  immer  das  Recht  zu,  die  Fische  nach 
Besichtigung  zurückzuweisen,  da  sie  im  Wasser  eine  Größe  und  Form  auf- 
weisen, die  sie  in  Wirklichkeit  nicht  besitzen Nach  dem  JJalifen  'Omar 
ibn  Abd  al-Aziz  dürfen  die  Fische  auch  im  ersten  Falle  verkauft  werden. 
Zur  Begründung  der  Ansicht  unserer  Schule  fuhrt  Abu  Jüsuf  eine  Anzahl 
von  Aussprüchen  an,  darunter  einen  von  'Omar  I.  Dieses  Kapitel  aus  dem 
Werke  des  Abu  Jüsuf  habe  ich  hier  in  der  Absicht  erwähnt,  um  dadurch 
meine  Übersetzung  des  Wortes  •  jka>-  mit  »Behälter«  zu  rechtfertigen.  Denn 

nach  Freytag  heißt  dieses  Wort  (Plur.  ^>Uä>»):  paries  circumdans  locum,  sive 

ex  lignis,  sive  ex  arborum  ramis  exstructa  sit;  in  de  caula,  sepimentum, 
pecul.  camelorum,  contra  frigus  et  ventum  usw.,  was  zu  unserem  Texte 
in  keinem  Falle  passen  kann.  Wegen  der  völligen  Ubereinstimmung  unserer 
Stelle  mit  der  aus  dem  Kitäb  al-haräg  zitierten  kann  man  aber  mit  Sicher- 
heit annehmen,  daß  das  Wort  hazira  hier  dieselbe  Bedeutung  wie  ^>-\  des 

Kitäb  al-haräg  hat. 

Zu  den  Sachen,  deren  Lieferung  unmöglich  ist,  werden  auch  die  Bienen 
gerechnet.  Dies  sind,  nach  meiner  Ansicht,  da  das  Wort  «J^si  beides  be- 
deuten kann,  entweder  die  einzelnen  Bienen  oder  aber  der  ganze  Bienen- 
schwarm, jedoch  ohne  den  Bienenstock.  Als  .solche  werden  die  Bienen  fur 
eine  Art  in  der  Luft  (liegender  Vögel  gehalten*,  deren  Lieferung  nicht 
möglich  ist.  Sadr  asch-Schahid  vergleicht  sie  mit  den  Wespen.  Befinden 
sich  aber  die  Bienen  in  einem  Bienenstock,  so  können  sie  nach  Schaibäni 
und  Asch-Schäfi'i  mit  ihm  zusammen  verkauft  werden,  da  sie  dem  Menschen 
nützlich  sind"  und  ein  lieferbares  Ganzes  bilden. 

3.  Dem  Kauf  bzw.  Verkauf  sind  ferner  solche  Gegenstände  entzogen, 
welche  haram  (fl d.  h.  entweder  unrein  ij£   wie   der  Wein,  das 

Schwein  usw.,  oder  aber  zu  hochstehend  wie  die  Teile  des  mensch- 

lichen Körpers,  die  durch  den  Verkauf  der  Ausnutzung  preisgegeben  wären. 
Demgemäß  darf  z.  B.  die  Milch  einer  Frau  nicht  verkauft  werden,  denn 
sie  bildet  einen  Teil  ihres  Körpers.  Außerdem  ist  sie  kein  Mal.  Sie  ist  eine 
Res  extra  commercium,  für  die  man  sie  ansieht4.  Die  Milch  eines  Melktieres 
darf  vor  dem  Melken,  d.  h.  solange  sie  sich  im  Euter  befindet,  nicht  ver- 
kauft werden,  weil  sie  etwas  Unbekanntes  und  Unbestimmbares  {$arar)  ist. 
Befindet  sie  sich  aber  schon  in  einein  Gefäß,  z.  B.  in  einem  Becher,  so  ist 
ihr  Verkauf  bzw.  Kauf  zulässig.  Das  erste  Verbot  bezieht  sich  naturgemäß 
auch  auf  die  Frau  und  ihre  Milch;  wie  jedoch  aus  dem  in  unserem  Texte 


1   Dieses  Recht  heißt  Optio  inspectionis ;  s.  das. 
*  Van  den  Berg,  »De  contractu  de  at  des-  58/59. 

»  'Inäja  Bd.  III,  S.99:  *  4,'Y- 

4  Vgl.  Inäja  Bd.  UI,  S.  103.   Dieselbe  Stelle  ist  auch  bei  van  den  Berg,  De 
contractu  usw.  S.  28,  Faßnote  3  zitiert.    Nebenbei  heißt  es  dort:  Res  sensu  juridico 

(<JU)  apad  Arabes  eaedeno  sunt  quam  res  in  coramercio. 
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angeführten  Beispiele  ersichtlich  ist,  ist  die  Frauenmilch  auch  im  zweiten 
Falle  dem  Verkauf  entzogen.  Hier  wird  kein  Unterschied  zwischen  einer 
Sklavin  und  einer  freien  Frau  gemacht,  obgleich  Abu  Na.sr  eine  Tradition 
erwähnt,  nach  welcher  Abu  Jüsuf  den  Verkauf  der  Milch  einer  Sklavin  für 
zulässig  gehalten  habe.  Unser  Verfasser  erwähnt  diese  Tradition  aUerdinfjs 
nicht,  daher  könnte  man  deren  Zuverlässigkeit  bezweifeln,  doch  ist  die  An- 
gabe nicht  gänzlich  grundlos,  obgleich  der  Verfasser  der  'Inäja  sie  wider- 
legt hat;  denn  Asch-Schafi'i  z.  B.  hält  den  Verkauf  in  beiden  Fällen  fur 
zulässig,  indem  er  seine  Ansicht  dadurch  begründet,  daß  die  Frauenmilch 
ein  nach  den  Religionsvorschriften  reines  Getränk  sei  jl*  k\. 

Das  Schwein  ist  nach  dem  Koran  ein  unreines  Tier,  naturlich  auch 
seine  Borsten;  daher  sind  sie  von  Kaufverträgen  ausgeschlossen.  Die  Juris- 
prudenz sieht  sich  jedoch  gezwungen,  den  Gebrauch  von  Borsten  zum 
Schuhflicken  zuzulassen,  denn  es  gibt  keinen  anderen  Stoff,  der  die  Borsten 
ersetzen  könnte.  Trotzdem  unterbleibt  die  Einführung  in  den  Handel  und 
die  Erlaubnis  beschränkt  sich  nur  auf  den  Gebrauch. 

Aus  demselben  Grunde  —  Unreinlichkeit  —  darf  das  Fell  eines  toten 
Tieres  nicht  verkauft  werden.  Was  aber  die  Knochen,  Sehnen,  Wolle  usw. 
betrifft,  so  sind  sie,  nach  der  Ansicht  der  mohammedanischen  Juristen, 
Gegenstände,  in  denen  kein  Leben  ist;  sie  enthalten  mit  einem  Worte  nichts, 
was  sie  unrein  machen  könnte,  daher  dürfen  sie  ohne  Vorbehalt  verkauft 
und  a  fortiori  benutzt  werden 

2a.  Der  fluchtige  Sklave  (äbik)  ist  aus  dem  Grunde  dem  Handel  entzogen, 
weil  der  Verkäufer  nicht  imstande  ist,  die  Auslieferung  des  Verkaufsobjekts 
zu  vollziehen.  Außer  dieser  Erwägung  spricht  auch  der  Prophet  seihst  da- 
gegen,  indem  er  sagt:  «es  ist  verboten,  einen  Garar  (res  incerti  eventus)  oder 
einen  Äbik  zu  verkaufen«.  Falls  jedoch  gewisse  Umstände  eintreten,  ist  der 
Verkauf  auch  eines  derartigen  Sklaven  rechtsgültig.  Das  ist  nämlich  der 
Fall,  wenn  der  Käufer  behauptet,  daß  sich  der  betreffende  Sklave  in  seiner 
Macht  (Hand)  be6ndet.  Dann  ist  das  Verkaufsobjekt  kein  Garar  mehr  und 
die  Auslieferung  ist  noch  dazu  überflüssig. 

4.  Das  gelieferte  Objekt  muß  alle  diejenigen  Eigenschaften  besitzen, 
welche  beim  Abschluß  des  Vertrages  stipuliert  worden  sind.  Es  kann  daher 
nicht  ein  Sklave  geliefert  werden,  wenn  der  Vertrag  auf  eine  Sklavin  lautet 
Der  Mann  und  die  Frau  verrichten  ihrem  Genus  (fins)  nach  verschiedene 
Dienste,  die  einander  nicht  gleichwertig  sind.  Die  Lieferung  eines  Sklaven 
an  Stelle  einer  Sklavin  ist  aus  dem  Grunde  ungültig,  weil  der  Unterschied 
—  was  als  Mangel  angesehen  wird  —  in  das  Wesen  des  Verkaufsobjekts 
hineingreift  und  seiner  Bestimmung  eine  andere  Richtung  gibt.  Diese  Be- 
stimmung findet  jedoch  nur  bei  menschlichen  Wesen  Anwendung,  denn  bei 
den  Tieren  spielt  das  Geschlecht  keine  so  bedeutende  Rolle.  Das  Männ- 
chen verrichtet  ungefähr  dieselbe  körperliche  Arbeit  wie  das  Weibchen, 
ohne  daß  die  Ähnlichkeit  so  weit  geht,  um  eine  Ersetzung  des  einen  durch 
das  andere  zu  rechtfertigen.    Der  Vertrag  wird  zwar  als  gültig  anerkannt, 
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nber  dem  Käufer  wird  das  Recht  eingeräumt,  die  Aufhebung  durch  Zurück- 
weisung des  empfangenen  Tieres  zu  bewirken,  da  das  gelieferte  Objekt 
nicht  alle  Merkmale  trägt,  die  bei  der  Beschreibung  des  Gegenstandes  an- 

gegelien  worden  sind  (J»j 

4  a.  Der  Preis  kann  entweder  gleich  nach  Einigung  der  Kontrahenten 
oder  7.U  einein  späteren  Termin  entrichtet  werden.  Als  Vorbild  für  Ge- 
schäfte der  /.weiten  Art  dient  der  Kaufvertrag  über  Nahrungsmittel  (Weizen), 
welchen  der  Prophet  mit  einem  Juden  schloß,  indem  er  ihm  ein  Panzer- 
hemd als  Pfand  dafür  gab Hier  ist  zu  beachten,  daß  erstens  kein  Wucher 
getrieben  werde*  und  zweitens,  daß  der  Zahlungstermin  genau  bestimmt 
sei.  Die  erste  Bestimmung  gilt  fur  alle  Bai* -Verträge'.  Der  Preis  muß  be- 
stimmt, d.  h.  seine  Eigenschaften  müssen  genau  angegeben  sein.  Nach  den 
arabischen  Juristen  ist  der  Zahlungstermin  eine  von  diesen  Eigenschaften*, 
denn  ohne  ihn  ist  die  Zahlung  überhaupt  undenkbar.  Wird  die  Zahlung 
des  Preises  zu  einem  späteren  Termin  vereinbart,  so  ist  die  Unbestimmtheit 
des  Zahlungstermins  der  Nichtigkeit  des  Vertrages  gleich.  Infolgedessen 
darf  ein  Vertrag  nicht  geschlossen  werden,  wenn  der  Zahlungstermin  nur 
so  allgemein,  wie  Neujahr,  Erntezeit  usw.  angegeben  wird,  da  er  hier  immer 
nocb  unbestimmt  ist. 

Dieser  Paragraph  enthält  zugleich  eine  Bestimmung  Aber  die  Bürg- 
schaft: es  ist  nicht  erforderlich,  daß  der  genaue  Umfang  der  Schuld,  für 
welche  die  Burgschaft  geleistet  wird,  dem  Burgen  bekannt  sei.  Rechts- 
gültig ist  also  die  Burgschaft  auch  dann,  wenn  der  Bürge,  der  den  Betrag 
der  Schuld  nicht  kennt,  sagt:  »Alles,  was  der  und  der  schuldet,  soll  meine 
Schuld  sein'.-  Wird  daher  für  die  Bezahlung  des  Preises  eine  Bürgschaft 
bestellt,  so  ist  der  Kaufvertrag  rechtsgültig,  auch  wenn  der  Zahlungstermin 
in  allgemeineren  Grenzen  angegeben  wird. 

5.  Stürzt  ein  zweistockiges  Haus  oder  nur  das  obere  Stockwerk  zu- 
sammen und  sind  die  Eigentümer  der  beiden  Stockwerke  zwei  verschiedene 
Personen,  so  darf  der  Eigentümer  des  oberen  Stockwerks  dasselbe  nicht 
verkaufen.  Faßt  man  den  Ausdnick,  wie  er  in  unsenn  Texte  ohne  weitere 
Erklärung  steht,  in  seiner  wortlichen  Bedeutung  auf,  so  ist  dieses  Verbot 
darin  begründet,  daß  ein  Verkaufsobjekt  nach  dem  Zusammenstürze  über- 
haupt nicht  mehr  existiert:  die  Luft  kann  naturgemäß  nicht  verkauft  werden. 
Das  kann  aber  mit  dem  Worte  jU-  nicht  geineint  sein.    Unser  Beispiel 


»  Buhaii,  Bd.  II  Kitab  al-buju'  S.  50.    Auch  Dnrar-fturar  Bd.  II,  S.  478,  nur 
bildet  hier  ein  Kleid  das  Kaufobjekt. 

*  Sure  II,  Vers  276. 

»  Bubäri,  Bd.  U,  S.2:  l  J\  gJl  4&\  "js-l. 

*  Abu  Nasr,  B1.78:  ii-»  J^Vt- 

8  Abu  Nasr  zu  diesem  Paragraphen:  ÄSU^l         ^>  ^-01  ^W**        d.  h. 

.die  Unkenntnis  (über  den  Betrag)  der  Schuld  hindert  die  [Gültigkeit  der]  Bürg- 
schaft nicht«. 
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verfolgt  anscheinend  einen  ganz  andern  Zweck,  es  beleuchtet  meines  Er- 
achtens eine  wichtige  Bestimmung  von  großer  prinzipieller  Bedeutung.  Nach 
den  Bestimmungen  des  mohammedanischen  Rechts  können  nur  Sachen,  d.  Ii. 
materielle  Gegenstände  (O^)*  entweder  allein  oder  mit  den  mit  ihnen  ver- 
bundenen Rechten  das  Objekt  eines  Bai -Vertrages  bilden.  Lediglich  Rechte, 
getrennt  von  den  Gegenständen,  an  denen  sie  begründet  sind,  dürfen  unter 
keinen  Umständen  verkauft  bzw.  gekauft  werden.  Im  übertragenen  .Sinne 
kann  das  Wort  jlt  (Oberstock)  das  Recht  zur  Errichtung  eines  neuen 
Stockwerks  an  Stelle  des  zusammengebrochenen  bezeichnen.  Dieses  Recht 
ist  kein  jvc,  es  ist  nicht  einmal  einem  cain  ähnlich.    Die  'Inäja  bemerkt 

(Bd.  III,  104):  »Das  Recht  der  Errichtung  eines  neuen  Stockwerks  darf  aus 
dem  Grunde  nicht  verkauft  werden,  weil  es  kein  Mal  bildet.«  Noch  klarer 
wird  diese  Bestimmung  aus  dem  folgenden  Beispiel:  Der  Weg  (tank)  darf 
sowohl  verkauft  als  auch  verschenkt  werden.  Letztere  Bestimmung  ist  in 
den  beiden  Bearbeitungen  des  Al-gämi'  as-sagir,  die  mir  zu  Gebote  stehen, 
ausgelassen,  wahrscheinlich,  weil  sie  als  überflüssig  angesehen  worden  ist 
da  alles  1  verschenkt  werden  kann,  was  Objekt  eines  Yerkaufvertrages  sein 
darf.  Mit  dem  Worte  »Weg«  (tartk)  kann  entweder  tier  Streifen  Landes, 
der  zum  Gehen  benutzt  wird,  bezeichnet  werden  oder  das  Durchgangsrecht 
(jj^il  ,3*")  selbst.    Ein  Landstreifen  darf  immer  das  Objekt  eines  Bai- 

Vertrages  bilden,  da  er  durch  Angabe  von  Länge  und  Breite  genau  bestimmt 
werden  kann.  Die  Lieferung  ist  auch  möglich,  sobald  er  Eigentum  des 
Verkäufers  ist.  Was  die  zweite  Bedeutung  des  Wortes  betrifft,  so  gehen 
die  Ansichten  der  Juristen  auseinander.  Nach  Ibn  San»  a  ('Inäja  III,  105». 
der  von  Abu  Na>r  unterstützt  wird,  darf  ebenfalls  die  Wegegerechtigkeii 
(iter  actus  via)  verkauft  werden,  was  unser  Verfasser  in  seinem  Werke 
Zijüdät  eben  aus  dem  Grunde  bestreitet,  weil  es  sich  um  ein  Recht  handelt5. 
Will  man  konsequent  bleiben,  so  muß  man  mit  Abu  'I-Lail  as-Samarkandi 
unter  dem  Worte  tartk  nicht  alle  Bedeutungen,  die  ihm  eigentümlich  sind, 
verstehen,  sondern  nur  die  Bezeichnung  »Bodenstreifen,  der  zum  Gehen 
benutzt  wird»,  obgleich  spätere  Anhänger  der  hanefitischen  Schule  selbst 
eifrig  bemüht  sind,  mit  allerlei  scholastischen  Beweisführungen  nachzuweisen, 
daß  auch  das  Durchgangsrecht  verkauft  werden  dürfe,  da  es  auf  einem 
Gegenstande  (der  Erde)  ruht,  der  von  fester  Dauerhaftigkeit  ist*. 

Ohne  Kenntnis  der  angeführten  prinzipiellen  Bestimmung  würde  auch 
das  folgende  Beispiel  des  Al-gämi'  as-sagir  ein  Rätsel  bleiben,  da  außer  der 
Prägnanz  des  Ausdruckes  auch  noch  die  genaue  Bedeutung  des  Wortes 

1  Einige  wenige  Ausnahmen,  zu  denen  unser  Fall  allerdings  nicht  gehört,  s. 
bei  Sachau,  Muhammed.  Hecht  S.  630  ff.  Ein  Sklave,  dem  der  Herr  die  Erlaubnis 
gegeben  hat  Handel  7.u  treiben  kann  z.  B.  alles  verkaufen,  was  er  will,  jedodi  nur 
dann  verschenken,  wenn  der  Herr  seine  Zustimmung  dazu  gibt. 

'    In;,ja  Bd.  HI.  S.  lift:  j £  V  *\ »  J &\       J  J  4>  3» 

3  Abu  Na-M-,  ».dieses  Beispiel:  ^j*J*)!\  y>J         -\J  ^  JJ J>\  (3**-*' 
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*U\  schwer  festzustellen  ist.    Nach  Freytag  heißt  das  Wort  masil 

ohne  al-mäy:  locus  quo  Unit  aqua.  Ebenso  im  Muh.it  al-Muhit*  (mit  dem 
Worte  al-mä') :  *W  cV— Lisän  al-arab"  fuhrt  neben  dieser  eine 

zweite  Bedeutung,  die  mit  der  üblichen  Bedeutung  der  Form  des  Wortes 
masTl  —  eines  Nomen  loci  vel  tempo ris  —  im  Widerspruch  steht.  Diese 
Bedeutung  ist:  Regenwasser  cJ\->  Iii  jUa*\l  t/j-  Hern  Zusammen- 
hange nach,  in  welchem  unser  Beispiel  bei  Schaibäni  angeführt  ist,  wurde 
die  zweite  Bedeutung  kaum  einen  Sinn  geben.  Da  ich  annehme,  daß  auch 
diese  Bestimmung  zur  Veranschaulichung  des  erwähnten  Prinzips  angeführt 
ist,  lese  ich  hier  masil  al-mä'  —  locus  quo  Unit  aqua,  also  aquae  ductus. 
Hier  sind  wiederum  zwei  Deutungen  möglich.  Erstens  kann  damit  ein 
Flußbett  bezeichnet  werden.  Obgleich  dieses  auch  nichts  anderes  als  ein 
Bodenstreifen  ist,  halten  die  arabischen  Juristen  einen  Kauf  bzw.  Verkauf 
hier  deswegen  för  unzulässig,  da  sie  etwas  Unbestimmtes  und  Unbestimm- 
bares (yarar)  in  dem  Umstände  erblicken,  daß  das  Quantum  des  Fluß- 
wassers nicht  genau  zu  bestimmen  ist.  Zweitens  kann  das  Wort  masil 
auch  das  Recht  zur  Anlage  eines  Ma.*il,  welches  hakk  al-tas  \l  oder  einfach 
tas'il  genannt  wird,  bezeichnen.  Darunter  ist  wohl  eine  Anlage  auf  dem  • 
Dache  eines  fremden  Hauses  zu  verstehen,  durch  die  etwa  das  Regenwasser 
an  einen  bestimmten  Ort,  z.  B.  in  eine  Zisterne,  geführt  werden  soll,  oder 
das  Recht  zu  einer  Anlage  auf  einem  fremden  Grundstück,  um  auf  sein 
eigenes  Grundstück  Wasser  zu  Bewasserungszwecken  zu  leiten4  u.  a.  m. 

Angesichts  der  erwähnten  Bestimmung  ist  in  beiden  Fällen  ein  Kauf 
unstatthaft.  Die  erste  Anlage  entspricht  in  ihrer  rechtlichen  Form  der  Er- 
richtung eines  neuen  Stockwerks  an  Stelle  des  zusammengebrochenen.  Der 
/.weite  Fall  ist  dem  Verkaufe  des  Durchgangsrechtes  analog.  Nur  kommt 
beim  Masil  noch  der  Umstand  hinzu,  daß  das  Quantum  des  Wassers  un- 
bestimmbar ist 

6.  Im  allgemeinen  wird  der  technische  Ausdruck  fäsid  mit  dem 

Worte  inkorrekt  (vitiosus)  wiedergegeben.  Das  ist  richtig,  jedoch  zu  dehn- 
bar. Nach  Kudüris  ist  der  Bai'-Vertrag  fäsid,  wenn  Preis  oder  Ware,  d.  h. 
eins  der  beiden  oder  beides  zugleich  fj£  ist,  d.  h.  weil  zu  hoch- 

stehend oder  unrein,  dem  Handel  entzogen.  Das  ist  z.  B.  der  Fall,  wenn 
eine  Leiche,  Blut  oder  Wein  als  Preis  oder  Ware  dient.  Ferner  ist  der 
Verkauf  bzw.  Kauf  fäsid,  wenn  eins  der  beiden  Objekte  ein  Gegenstand 
ist,  der  nicht  besessen  werden  kann  ( J jJLT  ^t),  z.  B.  ein  freier  Mann,  eine 

Konkubine  {umm  aUvxüad)    ein  Servus  orcinus  (mudabbar)  oder  ein  Servus 
contrahens  (mukätib). 

1  Im  Texte  verdruckt  (Jlil  «J*— «). 

*  8.  1040. 

»  Bd.  Xm,  8.  373.     

*  Abu  Na?r:  \a>.  J^f  jckJl  J*  J>\  ^\  J*  *U\  J-~_  L  jUi.  j\. 

*  Kudüri,  Mulita$ar  8.  37. 
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Den  Folgen  nach  zerfallen  nach  der  Lehre  der  Hanefiten  die  in- 
korrekten Verträge  in  zwei  Gruppen:  nur  inkorrekte  (Jasid)  und  nichtige 
(bätil).  Die  ersteren  fuhren  die  Folgen  eines  gesetzmäßigen  Vertrages  herbei, 
nur  mit  der  Einschränkung,  daß  jedem  Kontrahenten  nach  Belieben  eine 
Actio  rescissoria  zusteht,  und  daß  der  Käufer  nach  erfolgter  Empfangnahme 
des  Objektes  nicht  den  vereinbarten  Kaufpreis  (taman),  sondern  den  Wert 
der  Sache  (fetmä)  zu  entrichten  verpflichtet  ist.  Die  letzteren  dagegen  haben 
Oberhaupt  keine  Wirkung  und  gelten  als  nicht  abgeschlossen,  mil  et  non 
avenu.  Die  schafiitische  Schule  kennt  diesen  Unterschied  nicht,  sondern 
hält  alle  inkorrekten  Verträge  fur  null  und  nichtig. 

•  Es  ist  ein  Greuel,  Krepiertes,  vergossenes  Blut  oder  Schweinefleisch« 1 
zu  essen.  Hierdurch  hat  Allah  den  Gläubigen  den  Genuß  solcher  Dinge, 
weil  sie  unrein  sind,  verboten.  Da  sie  deswegen  kein  Mal  sind,  können 
sie  auch  nicht  den  Gegenstand  eines  Kaufvertrages  bilden.  Diese  Bestimmung 
hat  einen  Ausspruch  des  Propheten  fur  sich,  der  einmal  gesagt  hat1:  »Wahr- 
lich, dasjenige  (seil,  der  Wein),  dessen  Trinken  verboten  ist,  darf  auch  nicht 
verkauft  sowie  der  dadurch  zu  erzielende  Preis  nicht  verzehrt  werden.« 
Die  Umstände,  unter  denen  dieser  Ausspruch  getan  wurde,  erzählt  Muham- 
mad asch-  Schaibäni  in  seinem  Kitäb  al-atär3  folgendermaßen:  Abu  Hanifa 
erzählte  mir,  daß  ihm  Muhammad  Ihn  Kais  von  einem  Manne  vom  Stamme 
Takif,  dessen  Kunja  Ahn  Amir  war,  berichtet  habe.  Dieser  Mann  pflegte 
alljährlich  dem  Propheten  einen  Schlauch  Wein  als  Geschenk  darzubringen. 
Dies  tat  er  auch  in  dem  Jahre,  in  welchem  der  erwähnte  Koranvers  her- 
nieder gesandt  wurde,  so  wie  er  das  bis  dahin  getan  hatte.  Der  Prophet 
sagte  jedoch  zu  ihm:  •  (),  Abu  Ämir,  sieh  da,  Allah  hat  das  Weintrinken 
verboten,  daher  können  wir  diesen  Wein  nicht  brauchen.«  Darauf  ant- 
wortete dieser:  «Nimm  ihn  doch,  o  Prophet,  und  verkaufe  ihn  und  ver- 
wende das  Geld  fur  deine  Bedürfnisse.«  Da  sagte  der  Prophet:  »O,  Ahii 
Amir,  dasjenige,  dessen  Trinken  verboten  ist  usw.« 

Infolgedessen  kann  ein  Moslem  keinen  rechtsgültigen  Bai'- Vertrag  über 
unreine  Gegenstände  wie  Wein,  Schweine  usw.  schließen.  Naturgemäß  dürfen 
diese  Gegenstände  bei  einem  Kaufvertrage  auch  nicht  als  Preis  dienen. 
Jedoch  ist  ein  Vertrag,  der  entgegen  dieser  Bestimmung  abgeschlossen  wird, 
nicht  bätil,  sondern  nur  fnsid,  inkorrekt.  Der  Verfasser  des  Durar-Gurar 
sagt  nämlich:  »Inkorrekt  wird  ein  Kaufvertrag,  wenn  die  Festsetzung  de* 
Preises  mit  Schweigen  übergangen  wird.  Der  Bai*  wird  aber  dadurch  nicht 
nichtig  (bätil),  er  gilt  vielmehr  als  abgeschlossen  und  verschafft  dem  Käufer 
Eigentum  im  Falle,  daß  die  Empfangnahme  stattfindet3. -  Der  Bai'-Vertra« 
ist  ein  Austausch  von  zwei  Wertgegenständen  (mal,  bona),  welche  als  Ersau 
füreinander  betrachtet  werden.    Wird  daher  beim  Abschluß  des  Vertrages 
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einer  der  beiden  Gegenstände  (hvad),  z.  B.  der  Preis,  nicht  erwähnt,  so  ist 
der  Käufer  verpflichtet,  dem  Verkäufer  etwas  der  Ware  Gleichwertiges  zu 
liefern.  Das  ist  der  Wert  der  Sache  (kima).  Dieselbe  Bestimmung  gilt 
auch  dann,  wenn  der  Preis  erwähnt  und  stipuliert  worden  ist,  jedoch  aus 
einer  res  extra  commercium  (JU         besteht.     In  solchem  Kalle  ist  die 

Stipulierung  des  Preises  nichtig;  sie  wird  überhaupt  als  ungeschehen  be- 
trachtet. Daraus  ist  leicht  zu  ersehen,  warum  das  Eigentum  an  einem 
Sklaven  auf  den  Käufer  durch  die  Empfangnahme  übergeht,  obgleich  als 
Preis  Wein  oder  ein  Schwein  stipuliert  werden.  Kraft  dieses  Rechtes  kann 
der  Käufer  nach  der  Empfangnahme  in  jeder  Weise  über  den  Sklaven  ver- 
fugen: er  kann  ihn  freilassen  oder  verschenken,  wenn  er  selbst  oder  der 
Verkäufer  es  nicht  vorziehen,  die  Aufhebung  des  Vertrages  zu  bewirken, 
bevor  er  derartige  Verfügungen  getroffen  hat.  Da  diese  Verfügungen  als 
Ausfluß  des  Eigentumsrechts  des  Käufers  vollkommen  rechtskräftig  sind 
so  ist  der  Verkäufer  nach  ihrer  Vornahme  nicht  mehr  berechtigt,  den  Baf- 
Vertrag  anzufechten,  da  der  Käufer  den  Sklaven  auf  eine  gesetzmäßige 
Weise  veräußert  hat  und  nicht  mehr  liefern  kann.  Daher  muß  sich  der 
Verkäufer  mit  dem  Werte  des  Sklaven  begnügen,  um  so  mehr,  als  die 
Grundidee,  die  im  Kauf  bzw.  Verkauf  zum  Ausdruck  kommt,  darin  besteht, 
daß  dem  Verkäufer  ein  vollkommener  Ersatz  für  seine  Ware  zu  leisten  ist, 
was  nur  dann  nicht  erforderlich  ist,  wenn  besondere  Abmachungen  zwischen 
den  Kontrahenten  getroffen  werden,  vorausgesetzt,  daß  diese  keine  Ge- 
setzesbestimmungen verletzen.  Hat  der  Käufer  jedoch  den  Sklaven  nicht 
veräußert,  sondern  nur  vermietet,  wodurch  dieser  seiner  Eigentumssphäre 
nicht  entzogen  wird,  so  steht  dem  Verkäufer  das  Recht  zu,  den  Vertrag 
rückgängig  zu  machen,  da  der  Käufer  imstande  ist,  den  Sklaven  zurück- 
ruliefern. 

7.  Noch  weniger  darf  ein  unreiner  Gegenstand  wie  das  Schwein  oder 
der  Wein  das  Kaufobjekt  eines  Bai'- Vertrages  bilden.  Der  Moslem  kann  über 
solche  Gegenstände  persönlich  keine  Verfügungen  treffen,  er  ist  jedoch  be- 
rechtigt, wie  Sachau  bemerkt2,  das  Anrecht  auf  einen  derartigen  Gegen- 
stand gegen  Geld  auf  einen  anderen  zu  übertragen,  ohne  daß  das  auf  solche 
Welse  sich  ergebende  Verhältnis  mit  dem  Kauf  etwas  zu  tun  hätte*.  Ein 
Christ  darf  über  das  Schwein  in  «1er  Art  verfügen  wie  der  Moslem  über 
das  Schaf,  über  den  Wein  ebenso  wie  der  Mohammedaner  über  den  Essig*. 
Uber  die  Frage  jedoch,  ob  ein  Christ  diese  Verfügungen  im  Auftrage  eines 
Moslem,  als  sein  Bevollmächtigter,  treffen  darf,  gehen  die  Ansichten,  selbst 


3  Sachau,  Mohammed.  Recht  S.  271». 
9  Ebenda,  Fußnote  1. 
*   Inäja  Bd.  UI,  S.  232. 
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innerhalb  unserer  Schule,  weit  auseinander.  Abu  Hanifa  zeigt  sich  in  diesem 
Falle  freisinniger  als  seine  beiden  Schüler,  was  er  in  der  Regel  nicht  ist 
Abu  Jüsuf  und  Schaibäni  begründen  ihre  Ansicht  folgendermaßen :  Verkaufen 
heißt  das  Eigentumsrecht  an  einer  Sache  auf  eine  andere  Person  ubertragen  - 

«iAJLc.    Diese  Übertragung  beruht  auf  der  Voraussetzung,  daß  der  Verkäufer 

selbst  Eigentum  hat  (viUc).    Der  Moslem  kann  nach  der  Ansicht  der  lieiden 

Schüler  erstens  an  einem  unreinen  Gegenstand  kein  Eigentum  erwerben; 
er  kann  es  daher  auch  unmöglich  auf  einen  andern  üliertragen Zweitens 
muß  man  noch  beachten,  daß  alle  diejenigen  Verfügungen,  die  der  Bevoll- 
mächtigte im  Rahmen  seiner  Vollmacht  trifft,  im  Grunde  genommen  doch 
auf  den  Auftraggeber  selbst  zurückgehen'.  Nach  Abu  Hanifa  dagegen  kann 
der  Moslem  zwar  eine  unreine  Sache  nicht  erwerben,  es  ist  jedoch  möglich, 
daß  er  ein  Anrecht  auf  dieselbe  hat.  Ein  Beispiel  dazu  bietet  das  Verhält- 
nis eines  Moslems  zu  seinem  christlichen  Sklaven,  dem  er  die  Erlaubnis  ge- 
geben hat,  Handel  zu  treiben.  Hier  kann  der  Sklave  zwar  zu  Handels- 
zwecken über  alles,  was  er  besitzt,  nach  Belieben  verfügen,  jedoch  steht 
das  Eigentum  nicht  nur  über  seinen  Besitz,  sondern  auch  über  seine  Person 
dem  Herrn  selbst  zu.  Hat  dabei  der  Sklave  Wein  oder  Schweine,  so 
steht  dem  Herrn  selbstverständlich  auch  darüber  das  Recht  zu.    Abu  Na>r: 

Jr-l  j  dULl  Zj ^  J»t  jijll  Jl    Selbstredend  hat  er  in  solchem  Falle 

dieses  Recht  nicht  proposito  (JA««*),  d.h.  nicht  mit  dem  Besitzwillen  *,  sundern 

nur  de  facto  Was  die  Stellung  des  Bevollmächtigten  betrifft,  so 

stimmt  Abu  Hanila  ebenfalls  nicht  mit  seinen  Schülern  überein.  Zwar  mögen 
Abu  .lüsuf  und  Schaibäni  in  gewissen  Fällen  mit  ihrer  Ansicht  Recht  haben, 
die  Regel  ist  jedoch  auf  der  Seite  des  Lehrers:  Der  Bevollmächtigte  ist  in 
seinen  Verfügungen  vollkommen  unabhängig,  er  handelt  nicht  als  Bote  des 
Mandanten,  sondern  aus  eigner  Initiative;  infolgedessen  kommen  alle  aus 
dein  Vertrag  entstehenden  Rechte  und  Verpflichtungen  lediglich  ihm  uod 
nicht  dem  Mandanten  zu4. 

Das  Gegenteil  dieser  Bestimmung,  nämlich,  daß  ein  Moslem  mit  dem 
Verkauf  eines  Schweines  ti.  a.  nicht  beauftragt  werden  darf,  ist  nach  dem 
Ausgeführten  wohl  selbstverständlich.    Infolgedessen  muß  man  annehmen. 

1  Sadr  asch-Schahtd  Bl.  79:  J-**        sj^  ^  j1 

L4^=*kj;  9.  auch  Durar-t'Jurar  S.  510. 

5  Sadr  asch-Schahid  a.a.O.:  J^Ul  «-i  Sf}\      S**  *•  r>urar- 

("lurar  fügt  hinzu:  *■ — •  j^X  <iö  jLa*. 

»  Durar-Üurar  Bd.  II,  S.  510. 

♦  Abu  Nasr:       j  \  'x$  S  A  ^\  j  *J|  I  j  J->i  J.  .  .  .  . 

J$^I\  jjj  jf)\  Jl  £~S\  j  AäJl  Vgl.  noch   buja  Bd.  IV, 

S.254:  Jy>-  <Jc      ^-  (da»  ist  der  Mandatar)  A»U\j. 
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daß  unser  Text  an  dieser  Stelle  nicht  ganz  in  Ordnung  ist,  besonders  wenn 
man  auch  den  Umstand  in  Betracht  zieht,  daß  hiernach  die  Ansicht  der 
beiden  Schüler  in  anderem  Lichte  erscheint.   In  den  beiden  Bearbeitungen 

sowie  in  den  späteren  Gesetzbüchern  sind  die  Worte  ^— M  ^  ausgelassen 

und  der  Text  lautet:  V  -^J  Der  ursprüngliche  Text 

des  Schaibäni  kann  daher  höchstens  folgenden  Wortlaut  gehabt  haben: 

^— ^  ^        jffl  V  -^j  w*~j>_  y\  Jl5j,  wo  die  letzten  vier  —  nicht 

zwei  —  Worte  ganz  bequem  fehlen  könnten.  Mag  dem  nun  sein,  wie  ihm 
wolle,  zu  betonen  ist  jedenfalls,  daß  der  vorliegende  Text  des  Al-gämf  as- 
vagir  an  dieser  Stelle  unmöglich  ist. 

8.  Wie  erwähnt,  steht  jedem  Kontrahenten  bei  einem  inkorrekten 
Kaufvertrag  eine  Actio  rescissoria  zu.  Der  Verkäufer  kann  jedoch,  wie  aus 
dem  vorliegenden  Beispiel  zu  ersehen  ist,  die  verkaufte  Sache  nicht  eher 
zurückbekommen,  als  bis  er  »lern  Käufer  den  empfangenen  Preis  zurück- 
erstattet hat,  da  das  Kaufobjekt  den  Charakter  eines  Pfandes  erhält  und 
dem  Käufer  als  Gewähr  für  den  Preis  dient,  genau  so  wie  das  Pfand  bei 
einer  durch  dasselbe  gesicherten  Forderung  (dain).  Es  sichert  dem  Käufer 
die  völlige  Rückerstattung  des  bezahlten  Preises.  Daß  aber  bei  einem  in- 
korrekten Kaufe  das  gekaufte  Objekt  so  lange  Eigentum  des  Käufers  bleibt, 
als  der  Verkäufer  von  der  ihm  zustehenden  Actio  rescissoria  keinen  Gebrauch 
macht,  ist  aus  dem  Umstände  zu  entnehmen,  daß  nach  dem  Tode  des  Ver- 
käufers, falls  inzwischen  der  Vertrag  nicht  aufgehoben  worden  ist,  der 
Käufer  allein  über  das  gekaufte  Objekt  verfügen  darf,  auch  wenn  der  Ver- 
storbene noch  andere  Gläubiger  hinterlassen  hat. 

1st  der  Verkäufer  aus  irgendeinem  Grunde  nicht  imstande,  den  emp- 
fangenen Preis  zurückzuerstatten,  so  wird  der  Käufer  berechtigt,  den  emp- 
fangenen Gegenstand  zum  Verkauf  zu  bringen;  wird  bei  diesem  Verkauf 
mehr  als  der  Preis  erzielt,  so  ist  der  Oberschuß  anderen  eventuell  vor- 
handenen Gläubigern  herauszugeben,  analog  der  Veräußerung  des  für  eine 
Forderung  gestellten  Pfandes 

9.  Diesen  Fall  faßt  Abu  Hanifa  ähnlich  wie  den  §  auf  und  meint, 
daß  der  Käufer  durch  die  Empfangnahme  die  freie  Verfügung  über  das 
gekaufte  Haus  erlange  und  infolgedessen  zur  Errichtung  von  Gebäuden  be- 
fugt sei.  Hierdurch  wird,  so  meint  Abü  Hanifa,  das  Recht  des  Käufers 
so  befestigt,  daß  der  Verkäufer  seine  Actio  rescissoria  nicht  mehr  erheben 
kann,  analog  mit  dem  Falle,  daß  das  auf  diese  Weise  gekaufte  Haus  weiter- 
verkauft oder  verschenkt  worden  ist.  Er  kann  nur  Ersatz  des  Wertes 
verlangen.  Die  beiden  Schüler  des  Abu  Hanifa  erkennen  dieses  Recht  des 
Käufers  nicht  an.  Nach  ihrer  Ansicht  ist  das  Recht  des  Verkäufers  zu 
stark,  als  daß  es  durch  derartige  Verfügungen  des  Käufers  entkräftet  werden 
könnte. 

10.  Uber  die  Frage,  ob  der  gekaufte  Gegenstand  vor  der  Empfang- 
nahme weiterverkauft  werden  darf,  sind  dip  Juristen  uneinig.  Unser  Ver- 
fasser,  zusammen  mit  Zufar  und  Schäfi'i,  hält  es  für  unzulässig,  indem  er 
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sich  auf  einen  Ausspruch  des  Propheten  beruft,  wonach  dieser  gesagt  haben 
soll:  -Wenn  du  etwas  gekauft  hast,  verkaufe  es  nicht  eher  weiter,  als  du 
es  in  Empfang  genommen  hast1.-  Abu  Hanifa  und  Abu  Jüsuf,  die  im 
übrigen  seiner  Ansicht  beistimmen,  lassen  bei  dieser  Regel  eine  Ausnahme 
zu  für  den  Fall,  daß  es  sich  um  Immobilien  handelt.  Nach  ihrer  Ansicht 
war  nämlich  der  Beweggrund  zu  dem  erwähnten  Ausspruch  des  Propheten 
der  Umstand,  daß  bei  der  Weiterveräußerung  einer  noch  nicht  empfangenen 
Sache  der  eventuelle  Untergang  eine  Lieferung  ausschließt;  diese  Möglich- 
keit ist  aber  bei  unbeweglichen  Gegenständen,  wie  in  unsenn  Fülle,  so 
gering,  daß  der  Jurist  damit  nicht  zu  rechnen  braucht.  Die  'Inäja  hält  den 
Weiterverkauf  vor  Empfangnahme  nicht  nur  bei  unbeweglichen,  sondern 
auch  bei  beweglichen  Sachen  für  zulässig,  indem  sie  sich  auf  den  öfter 
zitierten  Koranvers  »es  hat  Gott  den  Kauf  bzw.  Verkauf  erlaubt  und  den 
Wucher  verboten«  (Sure  II,  276)  stützt.  Aber  selbst  Abu  Hanifa  und  Abu 
Jüsuf  lassen  ihre  Ausnahme  nicht  allgemein  gelten,  indem  sie  in  Fällen, 
wo  die  Möglichkeit  des  Untergangs  groß  ist,  die  Immobilien  den  Mobilien 
gleichstellen.  Dies  ist  z.  B.  der  Fall,  wenn  die  Immobilie  an  dem  Ufer 
eines  Flusses  gelegen  ist,  wo  sie  vor  Untergang  durch  Überschwemmung 
überhaupt  nicht  geschützt  ist. 


11.   Nullus  est  contractus*  quoties  unus  contraheutium  metu  (»\ y\ 


venditio,  quam  quis  fecit  lege  vel  auetoritate  judicis  coactus,  ut  creditori 
satisfacere;  aut  si  partem  agri  certo  pretio  cedere  cogitur  expropriatione 
rei  publicae  commodi  causae,  e.  c.  quum  viam  per  eum  stemi  jubet  prineeps 
vel  praeses  provinciae  etc. 

In  unserem  Texte  ist  der  zweite  Teil  dieser  Bestimmung  nicht  be- 
handelt, wohl  daher,  weil  er  als  selbstverständlich  erscheint.  In  der  Be- 
handlung dieser  Frage  tritt  die  ganze  Spitzfindigkeit  der  arabischen  Juris- 
prudenz zutage,  welche  sich  oll  nur  an  die  äußere  Forin  einer  Bestimmung 
hält,  ohne  auf  den  Sinn  derselben  näher  einzugehen.  Dem  haben  sich  nicht 
einmal  die  Hanafitcn  in  all  ihrem  Freisinn  entziehen  können.  Die  im  vor- 
liegenden Beispiel  angeführten  Verträge  gehören  zwei  Gruppen  an,  je  nach 

der  Stellung,  die  der  freie  Wille  (jLli-1)  und  das  Einverständnis  (^^j) 

der  Kontrahenten  bei  ihnen  hat.  Ohne  gegenseitiges  Einverständnis  ist  ein 
Kauf  bzw.  Verkauf  nicht  erlaubt,  da  der  Prophet  in  dem  schon  vor- 
erwähnten Ausspruch  weiter  gesagt  hat:  -Außer  wenn  es  ein  Handel  unter 

gegenseitigem  Einverständnis  der  beiden  Kontrahenten  ist  J 

Kommt  das  Einverständnis  nicht  zum  Ausdruck,  so  ist  der  Vertrag  nach 
Al-gämi'as-sajiir  nicht  zulässig.  Die 'Inäja  führt  diese  Frage  weiter  aus  und 
sagt:  Wenn  jemand  unter  Androhung  des  Todes  oder  unter  dem  Zwange 
heftiger  Schläge  u.  a.  m.  einen  Verkaufs  vertrag  abschließt,  so  ist  er  be- 


conlraxit,  nisi  jure  coactus  fuerit.    Valet  enim 


1  Durar-Gurar  Bd.  II,  S.  521 :  *^»Jü  **lZ  U-^  O  Jw\  tal. 
*  Van  den  Berg,  De  contractu  usw.  S.  33.  34. 
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recht  igt,  im  Augenblick  der  Beseitigung  der  Uefalir  oder  der  Aufhebung 
des  Zwanges  den  Vertrag  für  ungültig  zu  erklären  oder  zu  bestätigen 
(Inäja  Bd.  IV,  151).  Daraus  ist  zu  ersehen,  daß  unsere  Schule  einen  der- 
artigen Vertrag  —  es  ist  dabei  gleichgültig,  ob  der  Zwang  vom  Landes- 
herrn oder  von  einem  gemeinen  Räul>er 1  ausgeübt  wird  —  nicht  als 
nichtig,  sondern  nur  als  inkorrekt  (fäsid)  betrachtet.  Die  absolute  Form, 
in  der  sich  diese  Bestimmung  bei  van  den  Berg  vorfindet,  ist  daraus  zu  er- 
klären, daß  die  Schäfi'itische  Schule  die  einfach  inkorrekten  (fdsid)  Vertrage 
ihren  Folgen  nach  den  nichtigen  gleichstellt.  Ein  derartiger  Kaufvertrag 
gewährt  dem  Käufer,  nach  der  Ansicht  Abu  I.Ianifas  und  seiner  beiden 
Schuler,  das  Verfügungsrecht  (*iiL      Eigentum)  über  die  gekaufte  Sache, 

was  nach  Zufar  unzulässig  ist.  Nur  ist  hier  die  Verfügungsberechtigung 
den  aus  anderen  Gründen  inkorrekten  Kaufverträgen  gegenüber  derart  be- 
schränkt, daß  der  Verkäufer  nach  Aufhören  de.*»  Zwanges  oder  der  Bedrohung 
berechtigt  ist,  den  verkauften  (legenstand  tinter  Rückzahlung  des  Kaufpreises 
sich  zurückliefern  zu  lassen,  auch  wenn  er  weiterverkauft  worden  ist". 

Das  Einverständnis  des  Mannes  bei  der  Ehescheidung  ist,  so  meinen 
die  arabischen  Juristen,  zu  ihrer  Gültigkeit  nicht  erforderlich,  nicht  nur 
aus  dem  Grunde,  weil  der  erwähnte  Ausspruch  die  Hidan  (Zustimmung) 
nur  auf  den  Kauf  bzw.  Verkauf  bezieht,  sondern  hauptsächlich  daher,  weil 
der  Prophet  in  einem  anderen  Ausspruch  (zitiert  bei  Sadr  asch-Schahid)  ge- 
sagt hat:  jfJr-\j  — dl  Vi  J>U»  J^,  d.  h.  .jede  Ehescheidung 

ist  rechtsgültig,  außer  der  eines  Unmündigen  oder  eines  Wahnsinnigen«. 
SchSfi'i  führt  dagegen   einen   zweiten   Ausspruch  an,  in  dem  es  heißt: 

^3^^-^^  «3}U»Y»       h.  die  Ehescheidung  ist  nicht  erlaubt,  wenn  ein  ü/fak 

vorliegt.  Unsere  Schule  bemüht  sich,  auch  diesen  Ausspruch  für  ihre  An- 
sicht heranzuziehen,  indem  sie  das  Wort  iyiäk,  welches  von  Abu  'Ubaida 
als  ikräh,  d.  h.  Zwang,  gedeutet  wird  und  die  Ansicht  des  Sehäfi'i  bestätigen 
soll,  als  gunün  =  Wahnsinn  erklärt. 

12.  und  13.  Mohammed  hat  im  Koran*  den  Wucher  (Ribä}  aus- 
drücklich verboten,  er  hat  ihn  den  schwersten  Sünden  (Götzendienst,  Mord 
usw.)  gleichgestellt4  und  denjenigen,  die  sich  gegen  dieses  Verbot  vergehen, 
die  schwersten  Strafen  angedroht  '.  »Die  Befolgung  des  Ribä- Verbotes  ist 
die  Befolgung  einer  religiösen  Vorschrift  wie  das  Beten,   das  Fasten  im 

1  Dies  nach  Abu  Jusuf  und  Muhammad.  Nach  Abu  Hanifa  kann  der  Zwang 
nur  vom  Ijuidesherrn  ausgehen.  Daß  in  unserem  Texte  dieser  Gegensatz  in  den 
Ansichten  der  Schüler  and  des  Lehrers  nicht  erwähnt  ist,  könnte  wohl  damit  erklärt 
werden,  daß  der  Schwerpunkt  dieses  Paragraphen  anderswo  zu  suchen  ist  und  daß 
diese  Meinungsverschiedenheit  hier  für  die  Entscheidung  ohne  Belang  ist. 

»   Inaja  Bd.  IV,  S.153:   ^L-U  jbjL-W         *  V  *"\  Vi 

^  •   •  • 

*  Koran,  Sure  II,  Vers  276. 

*  Sachau,  Muhammod.  Recht  S.  280. 

*  Buhäri  Bd.  II,  S.6. 
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Ramadän  und  anderes«  >.    Ans  diesem  Grunde  ist  in  unseren  beiden  Bei- 

* 

spielen  tier  /.weite  Vertrag  nicht  zulässig,  da  die  äußeren  Umstände  be- 
sonders auffallend  fur  die  Möglichkeit  des  Wuchers  sprechen.  Wird  er 
dieser  Bestimmung  zum  Trotze  abgeschlossen,  so  ist  er  nichtig,  im  zweiten 
Beispiele  allerdings  nicht  über  das  ganze  Kaufobjekt,  sondern  wie  im  vor- 
hergehenden nur  betreffs  der  durch  den  ersten  Vertrag  gekauften  Sklavin. 
Uber  diejenige  Sklavin  dagegen,  welche  unumschränktes  Eigentum  des  Ver- 
käufers ist,  kann  der  Vertrag  nicht  annulliert  werden.  Mit  dieser  Entschei- 
dung ist  eine  allgemeinere  Frage  beantwortet,  nämlich,  ob  die  Nichtigkeit 
eines  Teiles  des  Kaufvertrages  die  Nichtigkeit  des  Ganzen  herbeif uhrt. 
Abu  Jüsuf  und  Schaituini  sind  der  Ansicht,  daß  die  Ungültigkeit  eines  Teilt* 
für  den  Rest  ohne  Belang  ist;  Abu  llanifa  dagegen  hält  im  allgemeinen  den 
ganzen  Vertrag  für  inkorrekt,  sobald  ein  Teil  davon  inkorrekt  ist.  Dies 
jedoch  nur  dann,  wenn  der  inkorrekte  Teil  des  Vertrages  sich  von  dem 
Ganzen  nicht  trennen  laßt*.  Hier  kann  der  über  die  noch  nicht  ins  Eigen- 
tum übergegangene  Sklavin  geschlossene  inkorrekte  Teil  des  Vertrages,  da 
der  Kaufgegenstand  nicht  etwas  Einheitliches  ist,  so  daß  sich  der  fehler- 
hafte Teil  ohne  Schaden  für  den  andern  trennen  läßt,  unter  Beibehaltung 
des  korrekten  Teiles  aufgehoben  werden.  Aus  diesem  Grunde  läßt  sich 
die  Übereinstimmung  der  Ansichten  des  Lehrers  und  seiner  beiden  Schuler 
für  den  vorliegenden  Fall  leicht  erklären. 

14.  Das  inkorrekte  oder  beschränkte  Eigentum  kann  dem  Eigentümer 
keinen  Gewinn  verschaffen  *.  Kauft  jemand  eine  Sklavin  emtione  vitiosa. 
so  erwirbt  er  nicht  unbeschränktes  Eigentumsrecht  über  sie,  obgleich  er. 
wie  ausgeführt,  allerlei  Verfügungen  über  sie  treffen  kann.  Der  Verkaufer 
dagegen  wird  rechtmäßiger  Eigentümer  des  Preises  und  kann  über  ihn 
nach  Belietven  verfügen,  wenn  der  Käufer  nicht  die  Aufhebung  des  Vertrages 
bewirkt.  Infolgedessen  steht  der  Verkäufer  im  Genüsse  aller  Vorteile,  die 
ihm  durch  die  V  erwendung  des  Preises  entstehen,  indessen  der  Gewinn, 
den  der  Käufer  durch  das  Weiterverkaufen  der  Sklavin  erzielen  kann, 
nicht  ihm  zugute  kommen  darf. 

*l)em  analog  ist  folgender  Fall:  Auf  Grund  der  Gerichtsentscheidung 
erhält  der  Kläger  den  Betrag  der  Schuld.  Sein  Eigentumsrecht  daran  wird 
durch  die  Empfangnahme  perfiziert.  «letzt  ist  er  berechtigt,  über  dasselbe 
Verfügungen  zu  treffen,  woIhm  er  allein  Vor-  oder  Nachteile  trägt.  Erklärt 
er  später,  daß  seine  Forderung  unbegründet  war,  so  ist  er  nur  verpflichtet, 
die  empfangene  Sache  oder  ihren  Wert  dem  rechtmäßigen  Eigentümer  zu- 
rückzuerstatten. Der  erlangte  Gewinn  kommt  ihm  zugute,  da  er  bis  dahin 
auf  Grund  der  Gerichtsentscheidung  rechtmäßiger  Eigentümer  der  Sache 
war.    Die  fragliche  Sache  steht  nach  dem  Geständnis  einer  Ware  gleich, 


'  Durar- Gurar  Bd.  II,  S.  516.  517. 
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über  welche  das  Eigentumsrecht  einer  fremden  Person  bewiesen  und  gel- 
tend gemacht  wird,  sie  ist  ein  ,J3*L-11  J-*»» 

15.  Kauft  jemand  eine  Sklavin  mit  einer  Halskette,  so  schließt  er 
einen  doppelten  Vertrag  ab,  nämlich  einen  gewöhnlichen  Kauf,  dessen  Ob- 
jekt die  Sklavin  bildet,  und  einen  Geldwechselvertrag  (^j dessen  Ge- 
genstand in  dem  Golde  der  Halskette  besteht.  Daher  erfordert  die  Gültigkeit 
eines  derartigen  Vertrages  die  Berücksichtigung  nicht  nur  der  allgemeinen 
Bestimmungen  Aber  den  Kaufvertrag,  sondern  auch  derjenigen  Vorschriften, 
durch  die  die  Zulässigkeit  eines  Sarf-Vertrages  bedingt  ist.  Sarf  ist  nach 
Kudüri  der  Bai'- Vertrag,  bei  dem  beide  Objekte,  d.  h.  Kaufobjekt  und  Preis, 
zum  Genus  der  A£män  gehören.  Multakä  '1-abhur  erklärt  das,  ähnlich  wie 
die  'Inäja,  folgendermaßen:  Sarf  ist  ein  Kaufvertrag  von  tatnan  gegen 
{.anion,  wo  beide  entweder  zu  demselben  Genus  gehören  (Gold  gegen  Gold, 
Silber  gegen  Silber)  oder  verschiedener  Natur  sind  (Gold  gegen  Silber  und 
umgekehrt).  In  beiden  Fullen  steht  das  Wort  taman  nicht  in  seiner  üblichen 
Bedeutung:  es  bezeichnet  hier  nicht  irgendwelchen  »Preis«,  sondern  einfach 
Geld,  d.  h.  Gold  oder  Silber,  gleichviel  ob  geprägt  oder  in  irgendeiner 
anderen  Form,  wie  das  Mit  hit  al-Muhit  bezeugt:  •Wenn  das  Wort  Taman 
in  seiner  speziellen  Bedeutung  angewendet  ist,  bezeichnet  es  Dirhain  und 
Dinar«,  d.  h.  Geld. 

Die  hauptsächlichsten  Bedingungen  für  die  Gültigkeit  eines  Sarf-Ver- 
trages sind: 

1.  Es  darf  Gold  gegen  Gold  oder  Silber  gegen  Silber  nur  in  gleichen 
Beträgen,  Gold  gegen  Silber  und  umgekehrt  nur  in  ungleichen  Beträgen 
ausgetauscht  werden. 

2.  Übergabe  {tasltrn)  und  Empfangnahme  (kabd)  haben  gleich  nach 
Abschluß  des  Vertrages,  noch  vor  Trennung  der  beiden  Kontrahenten,  zu 
erfolgen.  Trennen  sich  daher  die  Kontrahenten  vor  der  Auslieferung  und 
der  Empfangnahme  auch  nur  eines  tier  beiden  Objekte,  so  ist  der  Vertrag 
rechtsungültig.  Selbstredend  ist  bei  dieser  Art  von  Verträgen  der  Verkauf 
auf  Kredit  (naxi'aton)  ausgeschlossen. 

3.  Es  ist  unter  keinen  Umständen  gestattet,  vor  der  Empfangnahme 
über1  das  Objekt  zu  verfügen. 

Wendet  man  diese  Bestimmungen  auf  unseren  Fall  an,  so  ergibt  sich 
folgendes : 

Bezahlt  der  Käufer  nur  1  000  Drachmen  vor  der  Trennung,  was  dem 
Werte  der  Kette  gleich  ist,  so  muß  dieser  Betrag  als  Preis  der  Kette  be- 
trachtet werden,  denn  die  Kette  muß  als  Objekt  eines  Sarf-Vertrages  gleich 
bezahlt  werden.  Der  Preis  der  Sklavin  knnn  dagegen  ohne  Einfluß  auf  die 
Gültigkeit  des  Vertrages  auch  zu  einem  späteren  Termin  entrichtet  werden  s. 

1  Uber  den  Preis  kann  der  Verkäufer  bei  einem  Bai'- Vertrag  auch  vor  der 
Empfangnahme  verfügen,  Inaja  Bd.  III,  S.  160 :  j  U-  JJ  j 

»  Multaka  1-abhur  S.  107.  108:  J>-\  J»-j«  j\  JU  J~  .  .  .  ^Jl 
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Auf  dieselbe  Bestimmung  ist  die  zweite  Hälfte  desselben  Paragraphen  zu 
beziehen. 

16.  Concubina  1  —  -aJjH  f\  —  apud  arabes  ea  ancilla  appellatur  cujtis 
partus  a  domino  agnoscitur.  Non  amplius  licet  earn  vendere  et  mortiio 
domino  libertatem  nanciscitur.  Dieselbe  rechtliche  Stellung  hat  auch  die- 
jenige Sklavin,  der  der  Herr  die  Freiheit  nach  seinem  Tode  versprochen  hat 

(«y***)-  Sie  dürfen  nicht  verkauft  werden.  Wenn  ein  Kaufvertrag  entgegeo 
dieser  Bestimmung  abgeschlossen  wird,  so  1st  er  nicht  fäsid,  nicht  einfach 
inkorrekt,  d.  h.  er  gewährt  dem  Käufer  nicht  die  Verfugungsberechtigung 
über  den  gekauften  Gegenstand  und  den  beiden  Kontrahenten  eine  Actio 
rescissoria,  sondern  er  wird  überhaupt  als  ungeschehen  betrachtet  {bähl)* 
und  fuhrt  keine  rechtlichen  Folgen  herbei.  Der  verkaufte  Gegenstand  hört 
infolgedessen  nicht  auf,  Eigentum  des  Verkäufers  zu  sein,  auch  dann  nicht, 
wenn  unter  seiner  Zustimmung  die  Empfangnahme  durch  den  Käufer  erfolgt 
Geht  daher  ein  derartiger  Gegenstand  im  Besitze  des  Kaufers  unter,  so  hat 
der  Verkäufer  als  Eigentümer  allein  den  Schaden  zu  tragen.  Das  ist  Abu 
I.Ianifas  und  wohl  die  konsequentere  Ansicht.  Seine  beiden  Schüler  er- 
blicken hierin  ein  Beispiel  für  einen  einfach  inkorrekten  Kaufvertrag  (  fäsid), 
bei  welchem  fur  den  Käufer  durch  die  Empfangnahme  die  Verpflichtung 
entsteht,  den  Wert  des  Gegenstandes  zu  ersetzen,  falls  ihm  die  Zurück- 
lieferung  aus  irgendeiner  Ursache  unmöglich  ist  Abu  Hanifa  konstruiert 
das  vorliegende  Beispiel  anders.  In  dem  ganzen  Verhältnis  zwischen  Käufer 
und  Verkäufer  erblickt  er  nichts  weiter  als  eine  Ubergabe  und  eine  Empfang- 
nahme, ohne  den  Vertrag  als  Anlaß  dazu  zu  betrachten.  Daun  gewinnt  der 
Gegenstand  in  dem  Besitze  des  Empfängers  die  Eigenschaft  eines  Deposi- 
tums (amäna),  bei  welchem  der  Aufbewahrer  nur  in  dem  Falle  fur  den 
Gegenstand  haftet,  daß  eine  absichtliche  Verletzung  der  Interessen  des  Hinter- 
legers festgestellt  werden  kann,  welche  in  unserem  Falle  nicht5  vorliegt. 

Kapitel  ffl. 

Kauf-  bzw.  Verkaufs  Verträge  über  Sachen,  die  nach  Maß  oder 

Gewicht  bestimmt  werden. 

Diese  sonst  Ribä-Objekte  genannten  Sachen  sind  es.  bei  deren  Ver- 
kauf außer  den  gewöhnlichen  noch  andere  Bestimmungen  gelten.  Manche 
Schriftsteller,  wohl  aus  einer  späteren  Zeit  —  darin  spiegelt  sich  die  Ent- 
wicklung der  juristischen  Terminologie  — ,  wenden  zur  Bezeichnung  der- 
artiger Sachen  die  Worte  makil  und  mawzün  an.    Nach  Freytag  bedeutet 

1  Van  den  Berg,  De  contractu  -do  ut  des«  usw.,  S.  38. 

'  'Inaja  Bd.  III,  S.  91 :  » j~J  JÜ»l  <s\  -U-fc  ^.'Öl  J  -aSjH  ^ 

v^Vl  J  J*Ä\  JLoTL  *iUU  JLi    *i\  p*^-  MS  düä»,  vgl.  noch  Hidaja, 

S.  505/506. 

8  Siehe  Mulaka  l-abliur  S.  115,  bi.ija  Bd.  III,  102.  163. 
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RibS:  quod  capitur  in  venditione  supra  pretium  constitutum;  usura.  Diese 
Bedeutung  ist,  wenn  nicht  unbestimmt,  viel  7.11  allgemein,  da  in  der  arabi- 
schen Jurisprudenz  mit  diesem  Terminus  nur  eine  bestimmte  Usura  be- 
zeichnet wird.  Ribfi  wird  nämlich  der  Uberschuß  genannt,  der  bei  einem 
Tausch  zweier  nach  Maß  oder  Gewicht  bestimmbarer  Waren  einem  der 
beiden  Kontrahenten  ohne  Entgelt  zukommt1.  Nach  Abii  Schuga'1  kommt 
dieses  Ribä  beim  Verkauf  von  Gold,  Silbe»  oder  Nahrungsmitteln  vor,  nach 
Durar-Gurar  erstreckt  es  sich  ausnahmslos  auf  alle  nach  Gewicht  oder  Maß 
bestimmbaren  Gegenstände.  Diese  Bereicherung  hat  Mohammed,  wie  er- 
wähnt, im  Koran  ausdrucklich  verdammt,  obgleich  das  Verbot  wahrschein- 
lich schon  vor  Mohammed  bestand3.  Diesem  Verbot  liegt  der  folgende 
Gedanke  zugrunde:  Werden  zwei  Waren  ejusdem  generis  ausgetauscht,  /..  B. 
Weizen  gegen  Weizen,  und  ist  das  Hohlmaß,  mit  dem  sie  gemessen  werden, 
dasselbe,  z.  B.  derselbe  Kimer,  so  würde  es  sich  als  unrechtmäßige  Berei- 
cherung darstellen,  wenn  einer  der  Kontrahenten  einen  Eimer  gibt  und 
dafür  zwei  erhalt4.  Dieses  Prinzip  zeigt  sich  im  folgenden  Ausspruch  des 
Propheten  (Durar-Gurar  II,  524):  (seil,  kaufet  und  verkaufet)  Weizen  gegen 

Weizen  in  gleichen  Betragen,  bei  sofortiger  Lieferung  l-V»_).  Der  Uber- 
schuß ist  Ribä  \  y  j  J-^  s. 

Uber  derartige  Vertrage  gelten  folgende  Bestimmungen: 

1.  Gehören  die  beiden  auszutauschenden  Waren  demselben  Genus  an 
und  wird  ihre  Quantität  durch  dasselbe  Maß  bestimmt,  z.  B.  Kurt*  als  Hohl- 
maß oder  Pfund  als  Gewicht,  so  ist  weder  ein  Unterschied  in  der  Quantität 
(ein  fadl),  noch  ein  Aufschub  der  einen  Leistung  (Kredit)  zulässig.  Ein 
Kurr  Weizen  darf  nur  gegen  ein  Kurr  Weizen  bei  sofortiger  Lieferung  und 
Empfangnahme  ausgetauscht  werden. 

2.  Sind  den  beiden  Waren  weder  Genus  noch  Maß  gemeinsam,  ist 
der  Fadl  ebenso  wie  der  Kredit  gestattet. 

3.  Liegt  bei  den  Waren  nur  eine  der  erwähnten  Voraussetzungen 
vor,  so  ist  beim  Austausch  die  Ungleichheit  der  Quantität  (fadl)  gestattet, 
indessen  der  Aufschub  der  Zahlung  (Kredit  —  nasi'a)  verboten.  Zwei 
seidene  Kleiderstoffe  dürfen  nur  nach  gleichem  Maß  ausgetauscht  weiden; 
ein  Pränumerationskauf  ist  unzulässig.  Erfolgt  die  Feststellung  der  Quan- 
tität nicht  mit  demselben  Maße,  z.  B.  bei  Gold  und  Safran,  so  ist  eine  Ver- 
schiedenheit des  Quantums  zulässig. 

«  Durar-Gurar  Bd.  II,  8.541:  J* tf>  Jl^ÜI  y>  \ y  jl  Siehe 

Näheres  darüber  noch  Durar-Gurar  Bd.  II,  S.  524. 

a  Sachau,  Mohammed.  Recht,  Anhang  12  §3;  auch  S.2W). 
'  Ebenda  S.279. 

4  Es  ist  geradezu  falsch,  wenn  Tornauw  die  Bezeichnung  ribä  folgendermaßen 
deutet  (a.a.O.  S.  93):  -Werden  indessen  Waren  gegeneinander  ausgetauscht,  welche 
an  Güte  und  Wert  verschieden  sind,  so  ist  es  gestattet,  einen  Ersatz  von  dem- 
jenigen zu  verlangen,  welcher  die  Ware  niedrigeren  Wertes  und  geringerer  Güte 

hingibt;  dieser  Ersatz  (?)  heißt  rebo  l  j  usw.- 

5  Durar-Gurar  Bd.  II,  S.  524. 
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Gehören  die  auszutauschenden  Waren  demsell>en  Genus  an,  so  wird 
die  Vorschrift  über  Gleichheit  des  Quantums  durch  den  Unterschied  der 
Qualität  nicht  berührt,  wie  der  Prophet  es  ausdrücklich  bestimmt  hat1. 
(Das  also  gerade  gegen  Tornau w!) 

Jede  Sache,  welche  der  Prophet  für  tcaznT  oder  makil  erklärt  hat, 
muß  bei  einem  Austausch  nach  Maß  oder  Gewicht  bestimmt  werden,  aucli 
wenn  man  sie  jetr.t  weder  durcU  Wiegen  noch  durch  Messen  bestimmt.  So 
sind  Weizen,  Gerste,  Datteln,  Salz  Gegenstände,  welche  gemessen  werden. 
Göhl  und  Silber,  Eisen  usw.  sind  für  immer  nach  Gewicht  zu  bestimmen; 
es  ist  daher  unzulässig,  Weizen  gegen  Weizen  in  gleichen,  nach  Gewicht 
bestimmten  Beträgen  auszutauschen,  ebenso  Gold  gegen  Gold  in  gleichen 
Betragen,  die  nicht  nach  Gewicht,  sondern  nach  Maß  festgesetzt  sind*. 

Lieferung  und  Empfangnahme  haben  nur  dann  vor  der  Trennung  zu 
erfolgen,  wenn  die  auszutauschenden  Gegenstände  dem  Genus  der  atmän 
angehören,  d.  h.  wenn  der  Vertrag  die  Gestalt  eines  Geldwechselvertrages 
(far/)  hat.  Bei  den  übrigen  Ribä- Waren  genügt  für  die  Gültigkeit  des 
Vertrages  die  bloße  Feststellung  der  Beträge". 

I.  Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  ist  klar,  daß  zwei  Pfund 
Hauch  fett  gegen  ein  Pfund  Fettschwanz  oder  zwei  Pfund  Fleisch  gegen  ein 
Pfund  Bauchfett  verkauft  werden  dürfen,  weil  sie  varii  generis  sind. 

Diese  Bestimmungen  finden,  wie  gesagt,  nur  auf  den  Austausch  von 
Waren  Anwendung,  die  nach  Maß  oder  Gewicht  bestimmt  werden;  aus- 
genommen sind  Sachen,  die  nach  Zahl  festgestellt  werden  (adadt)\  hierzu 
gehören  die  in  vorliegendem  Paragraphen  aufgezählten  Gegenstände,  wie 
Nüsse,  Eier  usw. 

Da  die  Bestimmungen  über  den  Austausch  von  Ribä-Objekten  im 
mohammedanischen  Reiche  eine  wichtige  Stellung  einnehmen,  seien  zur 
besseren  Veranschaulichung  noch  einige  Beispiele  aus  Kudüri  angeführt: 
Man  darf  nicht  Weizen  gegen  Mehl  oder  gegen  Graupen,  nach  Abu  Hanifa 
auch  nicht  Mehl  gegen  Graupen  austauschen,  im  Gegensatz  zu  seinen  beiden 
Schülern,  welche  diesen  Austausch  sowohl  in  gleichen  als  auch  in  ungleichen 
Quantitäten  für  zulässig  erklären.  Zulassig  ist  es.  Fleisch  gegen  ein  Tier 
auszutauschen,  nach  Schaibüni  jedoch  nur  im  Falle,  daß  das  Fleisch  das  im 

Tier  enthaltene  ati  G  ewicht  übersteigt  (j\ j  If  jS\  ^\  j/T  jl  V*)- 

Man  darf  unreife  Datteln  gegen  reife  in  gleichen  Beträgen  austauschen, 
auch  Weintrauben  gegen  Hosinen.  Es  ist  aber  nicht  gestattet,  Oliven  gegen 
Olivenöl,  Sesam  gegen  Sesamöl  auszutauschen,  wenn  die  Oliven  oder  der 
Sesam  das  Quantum  von  Früchten,  aus  denen  das  Oliven-  bzw.  Sesamöl 
gewonnen  ist,  nicht  übersteigen.    Verschiedene  Stücke  (d.  h.  von  verschie- 

1  Durar-t'iurar  S..V25:  »I j~  3- 

2  Inaja  Bd.  III,  S.  171. 

s   Kndnn:  LiT  (d.  h.  was  kein  faman  ist)  Lj.  .  - 
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denen  Stellen)  Fleisch  dürfen  in  ungleichen  Beträgen  gegeneinander  aus- 
getauscht werden,  ebenso  wie  Kamel-  oder  Kuhmilch  gegen  Schafmilch, 
oder  Dattelessig  gegen  Weinessig.  Brot  darf  gegen  Weizen  oder  Mehl  nur 
in  ungleichen  Beträgen  ausgetauscht  worden.  Eine  Schlußbemerkung  noch: 
Das  RibS  ist  nicht  zulassig  auch  in  einem  Vertrage  zwischen  dem  Herrn  und 
seinem  Sklaven auch  nicht  zwischen  einem  Moslem  und  einem  Ungläubigen, 
der  sich  in  Feindesland  gellQchtet  hat,  die  Autorität  des  mohammedanischen 
Staates'  nicht  anerkennt  und  darum  keine  Steuern  zahlt*. 

Was  den  Austausch  von  Kupfermünzen  (Obolus  =  ^jXS)  betrifft,  so 

geben  die  Meinungen  unserer  Lehrer  auseinander.  Nach  Schaibäni  dürfen 
solche  nicht  in  ungleichen  Beträgen  ausgetauscht  werden,  weil  sie  dem- 
selben Genus  angehören  und  in  erster  Linie  die  Eigenschaft  von  Geld  (<^) 

besitzen,  welche  durch  Abmachung  der  Kontrahenten  nicht  beseitigt  werden 
kann,  ähnlich  wie  es  sich  hei  Gold-  oder  Silbermiinzen  verhält.  Nach  Abu 
I.Ianifa  und  Abu  .lüsuf  dagegen  werden  hier  die  Kupfermünzen  —  wenn 
sich  die  Kontrahenten  darüber  einigen  —  l^^^L-A  —  ihrer  Geldcigen- 

sebaft  entkleidet  und  dürfen  als  Gegenstände,  die  sich  der  Zahl  nach  be- 
stimmen lassen,  ausgetauscht  werden.  Alle  stimmen  jedoch  darin  überein, 
daß  Datteln,  die  sowohl  nach  Gewicht  als  auch  nach  Zahl  bestimmt  werden 
können,  in  ungleichen  Beträgen  ausgetauscht  werden  dürfen;  diese  Erlaubnis 
bezieht  sich  jedoch  nur  auf  den  Fall,  daß  die  Datteln  ihrer  Zahl  nach  liestimrnt 
werden,  da  der  Prophet  gesagt  hat:  »(Verkaufet)  nicht  ein  Sä*  (Datteln) 
gegen  zwei  Sä'  und  nicht  zwei  Dirham  gegen  eins«  (Buhüri  B.II,  S.-H). 

2.  Die  Verfugung  über  den  Preis  vor  der  Empfangnahme  ist  rechts- 
gültig ('Inäja  Bd.  III,  S.  160).  Diese  Bedingung  findet  jedoch  auf  solche 
Falle,  wj)  es  sich  um  den  Austausch  von  Ribä-Ohjekten  handelt,  keine  An- 
wendung. Hierzu  existiert  sogar  noch  eine  Beschränkung:  Die  Empfang- 
nahme, d.  h.  die  Besitzergreifung,  ist  nur  dann  gültig,  wenn  das  Kaufobjekt 
sowohl  vom  Verkäufer  als  auch  vom  Käufer  gewogen  wird,  denn  Mohammed 

1  'Inaja  Bd.  III,  S.  184.  185. 

5  Ein  solcher  Ungläubiger  heißt  harh't  (o^>-)-  ')a  diese  Bezeichnung  auch 
später  vorkommt,  so  entnehme  ich  zur  Klarlegung  der  rechtlichen  Stellung  dieser 
und  Oberhaupt  aller  Ungläubigen,  ans  Van  den  Berg  S.  98,  Fußnote  2,  die  folgende 

Stelle,  wonach  die  Mohammedaner  die  ganze  Welt  in  drei  Teile  einteilen:  1.  jta 
f}L-Yl  (dar  al-ishim),  d.  h.  ea  pars,  quae  ad  Islamum  se  convertit  et  ubi  jus  Mu- 

hammedanum  valet;  2.  £tLa)\  j\i  (dür  a*-#uUi)t  d.h.  populi,  qui  quamquam  jus  et 

religionem  prophetae  non  admiscrunt,  Urnen  imjierio  Moslemorum  subjecti  sunt, 
quiboscum  pactum  est,  ut  pristinum  statum  conservare  possent,  sed  contra  tributa 

et  vectigalia  solvere  debent;  3.  V ^\  ;ta  {dar  al-harb),  d.  h.  inlideles,  qui  adhuc 

anna  religioueinque  Moslemorum  propulserunt,  qui  host  es  appellautur  et  semper  bel- 
lum gerere  cum  Moslemis  intelliguntur,  nefas  enim  cum  iis  pacem  facere  et  l>ellum 

sacrum  cum  his  infidelibus  non  nisi  indueiis  abrumpitur.    .bis  internationale 

Musulmaiiorum  proprio  non  ultra  primae  partis  populos  et  regua  extenditur. 
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hat  untersagt,  Lebensmittel  anders  7.11  verkaufen  als  nach  beiderseitigem 
Messen.  Wenn  daher,  wie  in  unserem  Falle,  die  Sache  vom  Käufer  nicht 
geinessen  wird,  so  ist  der  Kaufvertrag  inkorrekt  (fänid),  jedoch  nur  bei 
Rihä-Gegenständen;  diejenigen  Sachen  dngegen,  welche  mit  Längenmaß  ge- 
messen werden  (das  sind  die  madrü'ät),  dürfen  nach  der  Empfangnahme, 
auch  wenn  sie  noch  nicht  nachgemessen  sind,  weiterverkauft  werden,  da 
das  Messen  bei  solchen  Sachen  eine  nebensächliche  Eigenschaft  des 

Vertrages  bildet,  welche,  die  Korrektheit  nicht  beeinflußt.  Betreffs  der 
Sachen,  die  der  Zahl  nach  verkauft  werden  (adadfjäi),  hat  Schaitiäni  io 
seinem  Mabsüt  keine  Bestimmung  angefühlt;  von  Abu  Hautfa  wird  dagegen 
überliefert,  daß  er  den  Weiterverkauf  vor  dem  Zählen  für  inkorrekt  hielt 
Nach  seinen  beiden  Schillern  ist  dieser  Weiterverkauf  vor  dem  Zählen 
korrekt,  da  die  Adadijät  nicht  zu  den  Ribä-Objekten  gehören  (Abu  Na>r: 
laisa  min  amwäli'r-ribaw\jät),  sondern  denjenigen  Gegenständen  ähnlich 
sind,  die  der  Länge  nach  bestimmt  werden  (matfrü'ät). 

3.  Bei  der  in  diesem  Beispiele  enthaltenen  Bestimmung  sind  zwei 
Fälle  zu  unterscheiden: 

Ist  das  Kaufobjekt,  von  dem  ein  Teil  mangelhaft  ist,  in  einein  einzigen 
Gefäß  enthalten,  so  daß  die  Ausscheidung  des  mangelhaften  Teiles  eine 
Übertragung  des  Mangels  auf  den  fehlerfreien  Teil  des  Objektes  zur  Folge 
haben  könnte,  oder  ist  eine  derartige  Trennung  überhaupt  unmöglich,  so 
ist  die  Zurückweisung  dieses  Teiles,  natürlich  gegen  den  entsprechenden 
Teil  vom  Preise,  nicht  zulässig,  denn  durch  die  Absonderung  würde  der 
Käufer  den  ganzen  Gegenstand  mit  «lern  Mangel  behaften ;  in  solchem  Falle 
würde  sich  ein  ^JLlU        »loW-  %^S-  ergeben,  was  die  Zurückweisung  des 

gekauften  Gegenstandes  unmöglich  macht.  In  dem  bei  Schaibäni  aufge- 
führten Beispiele  ist  nur  dieser  Fall  gemeint.  Ist  dagegen  das  gekaufte  Ob- 
jekt in  zwei  oder  mehreren  Gefäßen  enthalten  und  nur  der  in  einem  Gefäße 
befindliche  Teil  mangelhaft,  so  darf  nur  dieser  gegen  den  entsprechenden 
Teil  vom  Preise  zurückgewiesen  werden. 

Diese  Bestimmungen  finden  selbstverständlich  nur  dann  Anwendung, 
wenn  es  sich  um  die  Zurückweisung  des  mangelhaften  Teiles  handelt 
Dagegen  ist  der  Käufer  immer  berechtigt,  den  Vertrag  über  das  gan/.e 
Objekt  wegen  Mängel  (aili)  rückgängig  zu  machen.  Wenn  der  ganze  Kauf- 
gegenstand in  einem  Gefäß  enthalten  ist  und  nach  der  Empfangnahme  durch 
den  Käufer  das  Eigentumsrecht  einer  dritten  Person  über  einen  Teil  davon 

geltend  gemacht  wird  (<*&t  <3*bJU"'  ^*  so  Renen  <ne  Ansichten  der  Juristen 
über  die  Frage,  ob  der  ganze  Vertrag  oder  nur  der  betreffende  Teil  an- 
fechtbar wird,  auseinander.  Nach  Abfi  Nasr,  ebenso  unser  Verfasser,  ist 
die  richtige  Ansicht  die,  daß  für  den  Käufer  nur  die  Berechtigung  entsteht 
den  Teil  des  Preises,  der  dem  fremden  Eigentum  entspricht,  vom  Verkäufer 
zurückzuverlangen.  Er  ist  danach  nicht  berechtigt,  den  Rest  des  Kauf- 
objektes zurückzuweisen  und  die  Rückzahlung  des  ganzen  Kaufpreises  zu 
verlangen.  Diese  Bestimmung  findet  ihre  Berechtigung  in  dem  Umstände, 
daß  das  Istibkäk  nicht  zu  den  im  vorhergehenden  erwähnten  Mängelu  ge- 
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hurt.  Aber  auch  diese  Ausnahmehestimmung  ist  ungültig,  wenn  durch  die 
Abtrennung  eines  Teiles  das  ganze  Objekt  beschädigt  wird.  Wenn  die  ge- 
kaufte Sache  ein  Kleid  bzw.  Kleiderstoff  ist,  so  wird  dem  Kaufer  die  Optio1 
zugestanden. 

4.  Die  Gültigkeit  des  Vertrages  erfordert  eine  genaue  Festsetzung 
der  Quantität  des  Kaufobjektes.  Wird  eine  Abmachung  zwischen  den 
Kontrahenten  getroffen,  durch  welche  die  Festsetzung  unmöglich  gemacht 
wird,  so  wird  auch  der  Vertrag  ungültig;  denn  eine  derartige  Abmachung 

widerspricht  nach  Sadr  asch-Schahid  dem  Sinne  des  Vertrages  («1» ^  \±* 

vJ>^).  Wird  vereinbart,  vom  ganzen  Gewicht,  ohne  das  Gefäß 

zu  wiegen,  50  Pfund  als  Tara  abzuziehen,  so  kommt  ein  j^f>  (Garar,  Un- 
bestimmtheit, Ungewißheit)  in  den  Vertrag  hinein,  der  die  Inkorrektheit  zur 
Folge  hat. 

5.  Uber  die  Ubersetzung  des  vorliegenden  Abschnittes  ist  eingangs 
folgendes  zu  bemerken:  der  von  Schaibäni  angewendete  Ausdruck  «J*-«; 

fU*  j\  jta       £b3  \\+  J*  i j-Z*  (Sj^\  heißt  nicht:  -ein  100  Ellen 

großes  Haus  usw.-,  wie  ich  übersetzt  habe,  sondern  lediglich:  10  Ellen  von 
100  Ellen  von  einem  Hause.  Gemeint  ist  hiermit  ein  Teil  eines  Hauses,  der 
100  Ellen  groß  ist  Es  ergeben  sich  darum  zwei  Möglichkeiten:  entweder 
ist  das  Haus  ( jta  =  Haus  und  Hof)  bzw.  das  Bad  gleich  100  Ellen,  oder 
es  ist  großer  und  die  100  Ellen  bilden  nur  einen  Teil  davon. 

Unser  Text  ist  hier  sehr  prägnant  und  erwähnt  diesen  Unterschied 
überhaupt  nicht.  Dagegen  sagt  Sadr  asch-Schahid  (Bl.  AN  b):  «Wenn  jemand 
10  Ellen  von  100  Ellen  von  einem  Hause  oder  Bade  kauft,  so  ist  der  Bai' 
fäsid;  die  beiden  aber  (seil.  Abfi  Jüsuf  und  Muhammad  Schaibäni)  meinen: 
es   ist  erlaubt,  wenn  das  (ganze)  Haus  (seil,  nur)   100  Ellen  groß  ist« 

(£\ -v»L  j\M  C^lil  JrU-  y>  VÖ^)-    Abu  Nasr  bemerkt  dazu1:  »Das 

ist  nach  der  Ansicht  der  beiden  (seil,  wenn  das  Haus  100  Ellen  groß  ist) 
deswegen  zulässig,  weil  die  10  Ellen  ein  Zehntel  von  100  Ellen,  daher  auch 
ein  Zehntel  des  ganzen  Hauses  bilden.-  Denn  ist  das  ganze  Haus  in  Teile 
(Sahm)  eingeteilt,  so  darf  jeder  Teil,  wie  aus  der  zweiten  Hälfte  desselben 
Paragraphen  erhellt,  einzeln  verkauft  werden;  dieser  letzten  Ansicht  stimmt 
Abu  Hanifa  bei.  Er  hält  den  Vertrag  im  ersterwähnten  Falle  deswegen  für 
fasid,  weil  —  abgesehen  davon,  ob  das  Haus  genau  100  Ellen  oder  mehr 
mißt  —  die  Elle  ein  Längemaß  bildet,  mit  dem  man  die  Größe  eines  Hauses 
nicht  genau  bestimmen  kann  und  hierdurch  das  Kaufobjekt  etwas  unbekanntes 

bleibt  (  J Z\ j). 

Deswegen  ist  anzunehmen,  daß  Al-^ämi'  av-saiiir  nur  den  Fall  vor 
Augen  hat,  daß  das  Haus  genau  100  Ellen  groß  ist,  sonst  würde  der  Text 
dem  faktischen  Tatbestande  nicht  entsprechen. 

1  Siehe  Optio  (propter  defectum). 
*   Bl.  A*  a. 
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Mit  Längenmaß  kann  man  nach  Abu  Hanifa  also  ein  Haus  nicht  in 
gleiche  Teile  einteilen.  Nimmt  man  die  Einteilung  anderweitig  vor,  so  «Wirf 
jeder  Teil  einzeln  verkauft  werden.  Wird  z.  B.  das  Haus  oder  Bad  in 
100  Teile  geteilt,  so  dürfen  10  Teile  davon  verkauft  werden;  dies  wird  dann 
so  angesehen,  als  ob  ein  Zehntel  des  genannten  Gegenstandes  das  Kauf- 
objekt  bilde. 

6.  Kauft  jemand  ein  Haus,  welches  1  000  Ellen  groß  sein  soll,  so  ist 
er  nicht  verpflichtet,  falls  sich  das  Haus1  als  größer  erweist,  mehr  als  den 
vereinbarten  Preis  zu  zahlen,  da  die  Anzahl  der  Ellen  hier  eine  nebensäch- 
liche Eigenschaft  des  Vertrages  ist  und  nicht  zu  den  Essentialia  negotii 

(iJy^)  gehört.    Ebenfalls  darf  nach  Abu  Nasr*  der  Käufer  nicht  einen  Teil 

vom  Preise  zurückverlangen,  falls  das  gekaufte  Haus  sich  als  kleiner  erweist. 

Wird  jedoch  der  Kaufvertrag  unter  der  Bedingung  geschlossen,  daß 
das  Haus  1  000  Ellen  groß  sein  und  jede  Elle,  mit  einer  Drachme  bezahlt 
werden  soll,  so  ist  die  Bestimmung  der  Anzahl  der  Ellen  hier  eine  Neben- 
bedingtmg.  Das  Haupterfordernis  des  Vertrages,  dessen  Nichterfüllung  mit 
der  Ungültigkeit  verbunden  ist,  besteht  darin,  daß  fur  jede  Elle  des  Haus<* 
eine  Drachme  bezahlt  wird,  .le  nach  der  Anzahl  der  Ellen  muß  also  der 
Preis  variieren,  selbstverständlich  nur,  wenn  der  Käufer  das  in  Empfang 
genommene  Objekt  auch  in  seiner  jetzigen  Gestalt  behalten  will.  Er  ist 
nämlich  berechtigt,  die  Aufhebung  des  Vertrages  zu  bewirken,  da  das  ge- 
lieferte Objekt  nicht  den  getroffenen  Vereinbarungen  entspricht. 

7.  Diesem  Paragraphen  liegt  folgender  Gedanke  zugrunde1:  Schließt 
man  einen  Kaufvertrag  Ober  den  Teil  einer  Sache,  der  von  der  Sache  nicht 
getrennt  werden  kann,  ohne  das  Ganze  zu  beschädigen,  so  ist  der  Vertrag 
inkorrekt.    Ein  solcher  Gegenstand  ist  z.  B.  das  fertige  Kleid,  das  Hemd 

(^jiajui),  die  Hose  (Jlj^— )  usw.  Das  soll  heißen:  Wird  ein  derartiger  Ver- 
trag abgeschlossen,  so  erlangt  der  Käufer  nicht  die  Berechtigung,  den  Ver- 
käufer zur  Lieferung  des  betreffenden  Kaufobjektes  zu  zwingen.  Derselbe. 
Kall  liegt  vor,  wenn  ein  Balken  vom  Dache  eines  Hauses,  der  Zierat  eines 
Schwertes  u.  a.  m.  verkauft  wird.  Wenn  jedoch  der  Verkäufer  einen  solchen 
Gegenstand,  nachdem  er  ihn  von  dem  Ganzen  abgetrennt  hat,  dein  Käufer 
übergibt,  so  hat  der  Vertrag  dieselbe  Folge,  als  wenn  er  ursprünglich 
gültig  abgeschlossen  wäre. 

8.  Kauft  jemand  ein  Kleid,  die  Elle  zu  einer  Drachme,  ohne  zu  wissen, 
wieviel  Ellen  es  groß  ist,  so  ist  der  Vertrag  nach  Abu  Hanifa  fäsid,  weil 
hier  der  Umfang  (kadr)  des  Kaufobjektes  unbekannt  bleibt  und  folglich  der 
Preis  nicht  genau  bestimmt  werden  kann.  Nach  ihm  liegt  derselbe  Fall 
vor,  wenn  ein  Teil  einer  Schafherde  von  unbekannter  Stückzahl  den  Gegen- 
stand des  Vertrags,  jedes  Schaf  zu  einer  Drachme  gerechnet,  bildet,  es  sei 
denn,  daß  der  Verkäufer  die  Zahl  der  Schafe  dem  Käufer  noch  vor  der 

1  jta  heißt  ein  Hof  mit  allen  darin  befindlichen  Gebäuden. 

2  Al-gami'  as-Sagir,  bearbeitet  von  Abu  Nasr  Bl.  A  N  b. 
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Trennung,  d.  Ii.  noch  am  Verhandlungsorte  (^l^),  mitteilt.   Erfolgt  diese 

Mitteilung  nach  der  Trennung,  so  bleibt  der  Vertrag  inkorrekt;  infolge- 
dessen kann  der  Käufer  den  Vertrag  nach  Italieben  aufheben  oder  für  ver- 
bindlich erklären.  Nach  Abu  Jüsuf  und  Schaibänt  ist  ein  derartiger  Vertrag 
für  den  Käufer  verbindlich,  und  /.war  aus  dem  Grunde,  weil  die  Anzahl 
der  Kllen  oder  der  »Schafe  vom  Augenblicke  des  Vertragsabschlusses  bis  zu 
dem  Momente  der  Empfangnahme,  die  durch  das  Zählen  erfolgt,  sich  nicht 
verändert  und  durch  ein  einfaches  Nachzählen  auch  dem  Käufer  bekannt 
werden  kann.  Abu  Na>r  sagt  dazu:  »Denn  der  Weg  zur  Kenntnis  (der 
Anzahl)  ist  ein  sicherer,  und  deswegen  ist  es,  als  wenn  der  Käufer  die  An- 
zahl (seil,  beim  Vertragsabschlüsse)  wüßte.«  Aber  anstatt  nach  solchen  Er- 
klärungen zu  suchen,  genügt  es,  das  zu  §  6  und  §  9  Gesagte  anzuführen, 
wonach  die  Zahl,  wenn  der  Preis  jedes  einzelnen  »Stückes  festgesetzt  ist, 

eine   nebensächliche  Eigenschaft  («i-»)   bildet,  welche  die  Gültigkeit  des 

Vertrages  nicht  beeinflußt. 

9.  Analog  ist  die  im  vorliegenden  Beispiel  zum  Aasdruck  gebrachte 
Bestimmung,  mit  der  einzigen  Modifizierung,  daß  das  Kaufobjekt  in  einem 
Rilm-Gegenstande  (s.  Rihä  S.  98)  besteht.  Kauft  jemand  eine  Quantität 
Nahrungsmittel1,  das  Kafiz  zu  einer  Drachme,  ohne  zu  wissen,  wieviel  Kafiz 
die  Quantität  beträgt,  so  ist  der  Vertrag  über  die  ganze  Menge,  das  Kafiz 
zu  einer  Drachme  gerechnet,  zulässig  und  rechtsgültig;  nach  Abu  llanifa 
dagegen  hat  der  Kaufvertrag  hier  ein  einziges  Kafiz  zum  Objekte,  weil  nur 
dessen  Preis  und  Umfang  bekannt  ist.  Der  Käufer  ist  selbstredend  be- 
rechtigt, ein  Kafiz  nach  dem  andern  zu  kaufen,  bis  die  Menge  erschöpft 
ist.  Nach  Abu  Hanifa  ist  dabei  der  V ertrag  über  das  Ganze  nicht  etwa 
nur  inkorrekt,  wie  das  bei  der  »Schafherde  oder  dem  Kleide  mit  unbekannter 
Ellenzahl  der  Fall  ist,  sondern  unzulässig  —  daher  nichtig.  Noch  ein  Unter- 
schied: Verändert  der  inkorrekte  Vertrag  seine  Form  dadurch,  daß  die 
Ursache  der  Inkorrektheit  behohen  wird,  so  wird  der  Vertrag  nach  Abu 
Hn uifa  rechtsgültig.    Nach  seinen  beiden  Schülern  ist  das  unzulässig. 

10.  Der  Ausdruck:  lu*  jS>  kann  heißen:  -Dieser  mein  »Schlauch 

ist  etwas  anderes  als  das,  d.  h.  nicht  so  schwer,  wie  du  behauptest,  son- 
dern usw.«,  oder  aber:  -mein  Schlauch,  in  welchem  sich  die  Butter  befand, 
ist  nicht  dieser,  d.  h.  das  ist  nicht  mein  »Schlauch,  mein  .Schlauch  wog 
5  Pfund  usw.«  Daß  in  unserm  Beispiele  der  zweite  Fall  gemeint  ist,  ergibt 
schon  der  »Sinn:  Wenn  der  Verkäufer  behauptet,  daß  sein  Schlauch  nicht 
10,  sondern  '>  Pfund  wiegt,  den  in  Frage  gestellten  aber  als  den  seinigen 
anerkennt,  so  kann  ihm  der  Käufer  seine  Behauptung  am  besten  beweisen, 

1  Eine  allgemeine  Bestimmung  über  ähnliche  inkorrekte  Verträge  enthält  Van 
den  Bergs  De  contractu  usw.  S.  31:  quod  eniiu  ab  initio  vitiosum  est,  jure  Moham- 
inedano  (lies:  nach  d.  schaf.  Lehre)  nullo  modo  ronvalesccre  potest.  Begründet  ist 
diese  Bestimmung  in  der  folgenden  Stelle  der  Hidaja  Bd.  II,  S.  33  (Van  den  Berg, 

De  contractu  usw.  S.31,  Anm.2):  ,J»V  »J»fc-  V*  l-M»  *»J       g)\  jY»  vgl. 

noch  darüber  Inaja  Bd.  III,  S.31. 

11» 
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indem  er  den  Schlauch  in  seiner  Gegenwart  wiegen  läßt.  Außerdem  haben 
wir  noch  einen  Beweis.  In  seiner  Bearbeitung  des  Gam?  as-sagir  sagt  näm- 
lich Abu  Nasr:         wenn  dann  der  Verkäufer  sagt,  das  ist  nicht  mein 

Schlauch,  mein  Schlauch  war  (oder  ist)  5  Pfund  schwer  usw.  <jj  \ i>  ^ 

£-1  Jy)&  JIM  Uf  Jj 

Das  Votum  des  Käufers  ist  entscheidend,  weil  der  Streit  sich  auf  die 
Festsetzung  der  von  ihm  empfangenen  Sache  bezieht;  hier  ist  die  Aussage 
des  Empfängers  maßgebend.   Oder,  nach  Abu  Nasr,  weil  der  Käufer  leugnet, 

einen  anderen  Schlauch  empfangen  zu  haben  »\ y*  U-*  * V  und 

der  Verkäufer  seine  Behauptung  nicht  beweisen  kann. 

Kapitel  IV. 

Uneinigkeit  der  Kontrahenten  über  den  Preis. 

Kapitel  V. 

Optio  inspectionis  und  Optio  con ven tionalis. 
Der  Bai'-Vertrag  kommt  durch  Angebot  {i§äb)  und  Annahme  (kabül) 
zustande,  ausgedrückt  durch  die  beiden  im  Perfekt  stehenden  Worte  ctlLi 

■  ich  habe  dir  verkauft,  d.  h.  ich  verkaufe  dir«  und  Z^J£\  -ich  habe  ge- 
kauft, d.  h.  ich  kaufe«  oder  durch  andere  Worte,  die  den  Sinn  der  er- 
wähnten haben,  wie  z.B.  »ich  gebe  dir  diese  Sache  für  soundso  viel»  oder 
•  nimm  dies  für  soundso  viel«  usw.  Wird  ein  Angebot  gemacht,  so  kann 
der  Käufer  nach  Belieben  das  Angebot  annehmen  oder  ausschlagen.  Dieses 
Recht  des  Käufers  heißt:  frjär  al-kabül.  Ist  die  Annahme  noch  nicht  erfolgt, 
so  ist  nicht  nur  der  Käufer,  sondern  auch  der  Verkäufer  berechtigt,  den 
Bai'-Vertrag  nicht  zustande  kommen  zu  lassen.  Diese  Berechtigung  bringt 
er  dadurch  zur  Geltung,  daß  er  den  Ort,  wo  die  Verhandlungen  geführt 
werden,  d.  h.  den  Maglis,  verläßt.  Ist  der  Vertrag  durch  Annahme  des  An- 
gebots abgeschlossen,  so  kann  ihn  nach  Schäfi'i  jeder  der  beiden  Kontra- 
henten wieder  aufheben,  jedoch  nur  solange  sie  sich  an  dem  Verhandlungs- 

orte  (maylis)  befinden.    Dieses  Optionsrecht,  genannt  J^>-  byär  aJ- 

mat/lis,  hat  der  Prophet  durch  folgenden  Ausspruch1  für  immer  gesichert: 
»Die  beiden  vertragschließenden  Parteien  stehen  so  lange  im  Genüsse  der 

Optio,  bis  sie  sich  voneinander  getrennt  haben.«    IS^^  ^  J^-\ 

Die  Deutung,  die  Schäfi'i  diesem  Ausspruche  zuteil  werden  läßt, 
scheint  angesichts  der  etwas  allgemeinen  Form  des  Ausdrucks  der  Wahr- 
heit näher  zu  kommen,  obgleich  der  Verfasser  der  Hidäja  die  darin  zum 
Ausdruck  gebrachte  Bestimmung  lediglich  auf  das  JJijär  al-kabül  bezieht  und 
dieses  Optionsrecht  ausschließlich  als  ein  Privileg  des  Käufers  betrachtet. 

1  Buhari  Bd.  II,  S.  5,  S,  9. 
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Trennen  sich  die  beiden  Kontrahenten  nach  Annahme  des  Angebots, 
so  ist  der  Vertrag  für  beide  bindend  (/öctm).  Genauer  ausgedrückt,  ist  der 
Vertrag  von  dem  Moment  an  für  beide  Teile  verbindlich,  wo  er  durch  An- 

iß 

nähme  des  Angebotes  vollständig  abgeschlossen  wird  (^")»  es  8e*  denn,  daß 

einem  der  beiden  Kontrahenten  aus  irgendeinem  Grund  ein  anderes  Options- 
recht zusteht  oder  er  sich  dasselbe  vertraglich  hat  zusichern  lassen. 

Bei  Kudüri  und  nach  ihm  in  der  Hidäja  und  dem  Multakä  sind  ähn- 
lich wie  im  Durar-Gurar  drei  bis  vier  der  wichtigsten  Formen  der  Optio 
erwähnt,  während  Tornauw  in  seinem  moslemitischen  Rechte  die  folgenden 
7  Arten  der  tJijär  aufzählt: 

wovon  schon  oben  die  Rede  war. 

2.  j\ yf-  jLi- .    1st  das  nicht  etwa  das  jL>-  ? 

3.  i» jL>-  Optio  conventionalis. 

4.  jL>-.  Das  Recht  der  Aufhebung  eines  Vertrages  wegen  ent- 
deckten Betruges. 

;*).  jo-tr  j\>-  Optio  wegen  Verzuges. 

6.  J^>-«    Optio  inspectionis. 

7.  sm^it-  jL>.   Gehört  wohl  zu  der  unter  4  erwähnten  Art  der  Optio. 

Im  vorliegenden  fünften  Kapitel  des  Buches  der  Obligationen  fuhrt 
unser  Verfasser  nur  solche  Beispiele  an,  die  sich  auf  die  unter  Nr.  3  und  6 
erwähnten  Arten  der  Optio  und  auf  die  jLi-   beziehen.    Mit  den 

Mängeln  (ujüb)  befaßt  sich  das  ganze  Kapitel  VII. 

A.   Optio  conventionalis. 

Jeder  Kontrahent  kann  beim  Abschluß  eines  Kaufvertrages  sich  das 
Recht  ausbedingen,  den  Vertrag  innerhalb  einer  bestimmten  Frist  fur  ver- 
bindlich zu  erklären  oder  aufzuheben.  Die  Frist  fur  die  Geltendmachung 
dieses  Optio  conventionalis  genannten  Rechts  beträgt  nach  Abu  Hanifa  und 
Zufar  drei  Tage,  Abfi  Jüsuf  und  Schaibäni  lassen  dagegen  auch  einen  län- 
geren Zeitraum  zu. 

Andere  Bestimmungen  hierüber  enthalten  die  einzelnen  Paragraphen 
dieses  Kapitels.  Hier  sei  nur  noch  eine  Regel  erwähnt,  welche  Schaibäni 
mit  Schweigen  übergangen  hat.  Das  Optionsrecht  überhaupt  ist  in  einigen 
Fällen  vererblich,  in  anderen  nicht.  Zu  den  ersteren  gehurt  die  Optio 
propter  defectum  ^aJ\  jL>-  und  die  Optio  determinations  (j^-*uH  J^-*"); 

die  Optio  conventionalis  dagegen  sowie  die  Optio  inspectionis  (7)  sind  nicht 
erblich D.  h.  bedingt  sich  einer  der  Kontrahenten  die  Optio  aus  und 

»  Multaka'l-abhur  S.  110:  V  s-^Jl J  j^l  j\>-  CjJJJ. 
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stirbt,  ohne  sich  fiber  die  Verbindlichkeit  des  Vertrages  geäußert  zu  haben, 
so  tritt  der  Bai'  in  Kraft,  und  die  Krben  .sind  nicht  mehr  berechtigt,  die 
Aufhebung  aus  diesem  Grunde  zu  bewirken.  Hatte  der  Verstorbene  nicht 
diese  Optio  conveutionalis  für  sich  stimuliert,  sondern  etwa  eine  Sache  ge- 
kauft, die  er  nicht  gesehen  hat,  so  sind  seine  Erben  ebenfalls  nicht  berech- 
tigt, wenn  der  Tod  vor  Besichtigung  der  Sache  durch  den  Käufer  ein- 
getreten ist,  den  Vertrag  aufzuhellen,  weil  ihnen  die  Sache  nicht  gefällt 
Hierunter  ist  jedoch  nicht  der  Fall  zu  verstehen,  daß  eiu  versteckter  Mangel 
an  der  gekauften  Sache  entdeckt  wird  (Optio  propter  defectum,  j^f-)- 

B.   Optio  inspectionis. 

Es  ist  zulässig,  eine  Sache  ohne  Besichtigung  zu  kaufen.  Der  Käufer 
ist  nach  der  Besichtigung  berechtigt,  entweder  den  Kauf  zu  bestätigen  und 
die  ganze  Sache  zu  behalten  oder  durch  Zurückweisung  der  ganzen  den 
Vertrag  aufzuheben. 

Wer  eine  Sache  verkauft,  die  er  nicht  gesehen  hat,  steht  nicht  im 
Genüsse  dieser  Optio  inspections.  Zur  Bestätigung  der  vorstehenden  Be- 
Stimmungen  wird  folgende  Tradition  überliefert  (Durar-Gurar  Bd.  II,  402): 

•  Der  dritte  JJalifa,  'Otmän  ibn  'Affän,  verkaufte  ein  in  Basra  befind- 
liches Grundstück  an  Tallin  ibn  'Abdallah.  Man  sprach  zu  Tal  ha:  du  bist 
betrogen,  worauf  er  antwortete:  mir  steht  die  Optio  zu,  denn  ich  habe  eine 
Sache  gekauft,  die  ich  nicht  gesehen  habe.  Als  man  auch  zu  'Otman 
sprach:  du  bist  betrogen,  antwortete  dieser:  ich  genieße  das  Optionsrecht, 
da  ich  eine  Sache  verkauft  habe,  die  ich  nicht  gesehen  habe.  Zum  Schieds- 
richter wählten  sie  den  Gubair  ibn  Mut/im,  der  zugunsten  des  Talha  entschied. 
Und  dies  geschah  in  der  Anwesenheit  von  Genossen  des  Propheten  usw. 

ij*  j~a>*£  wüi  Dadurch  ist  der  Entscheidung 

die  höchste  Weihe  verliehen. 

Nebenbei  bemerkt  hält  asch-Schäti'i  einen  derartigen  Vertrag  überhaupt 
für  inkorrekt  —  ^f"  'st  mer  ß'e'cn  unzulässig — ,  weil  das  Kaufohjekt. 

welches  man  nicht  gesehen  hat.  etwas  Unbekanntes  (maghiil)  sei.  Das  ist 
allerdings  wahr,  kann  jedoch  die  Unzulässigkeit  des  Vertrages  nicht  recht- 
fertigen, da  infolge  der  Unbestimmtheit  hier  ein  Streit  nicht  entstehen  kann, 
wie  es  in  anderen  Fällen  möglich  ist.  wenn  das  Kaufohjekt  nicht  bekannt  i;«t. 
Der  Käufer  ist  nämlich  dadurch  geschützt,  daß  er  berechtigt  ist,  die  Sache 
zurückzuweisen,  d.  h.  den  Vertrag  aufzuheben,  wenn  ihm  die  Sache  nicht 
gefällt.  Außerdem  fußt  diese  Bestimmung  auf  dem  folgenden  Ausspruch 
des  Propheten:  Derjenige,  welcher  eine  Sache  gekauft  hat,  ohne  sie  (seil- 
ülicrhaupt)  gesehen  zu  haben,  steht  hei  der  Besichtigung  derselben  im  Ge- 
nüsse der  Optio  (Al-Ilidäja  S.  ■!'.»">):  U  jlM  &  •  j  \         ^J^\  j*. 

I.  Dem  Käufer  steht  die  Opti«»  zu,  wenn  er  die  Sache  besieht. 
D.h.:  Die  Optio  kann  nicht  jederzeit  ausgeübt  werden,  sondern  nur  in  dem 
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Momente,  wo  die  Sache  besichtigt  wird.  Daraus  ist  zu  ersehen,  daß  der 
Käufer  erstens  seine  Kin  willigung  (rifan)  nicht  vor  dem  Besehen  gehen 
darf;  falls  er  dieser  Bestimmung  entgegen  handelt,  bleibt  die  Erklärung 
wirkungslos,  und  er  ist  immer  noch  berechtigt,  die  Sache  zurückzuweisen. 
Zweitens  darf  der  Käufer  eine  Sache,  die  er  nicht  fehlerfrei  findet,  gegen 
eine  Ermäßigung  des  vereinbarten  Preises  nicht  nehmen  oder  behalten. 
Wenn  er  die  gekaufte  Sache  behalten  will,  muß  er  unter  allen  Umständen 
den  ganzen  vereinbarten  Preis  entrichten. 

Der  Mandatar  (Sfj)  handelt  an  Stelle  und  im  Namen  des  Voll- 
machtgebers, und  alle  Verfugungen,  die  er  innerhalb  der  Vollmacht  trifft, 
haben  dieselbe  Bedeutung,  wie  wenn  sie  vom  Vollmachtgeber  selbst  ge- 
troffen wären.  Jedoch  nur  innerhalb  der  Vollmacht.  Die  Uneinigkeit  zwi- 
schen dem  Lehrer  und  den  beiden  Schülern  besteht  in  unserm  Falle  eben 
in  der  verschiedenen  Auffassung  der  Vollmacht.  Diese  könnte  in  dem 
vorliegenden  Beispiel  zweierlei  Art  sein:  entweder  eine  Vollmacht  zum 
Kauf  (»I  yJÜl  ÄS&j)  oder  eine  Vollmacht  zur  Empfangnahme  (<Jj-äJI  Ä)&j). 
Erteilt  jemand  einem  anderen  die  Vollmacht,  für  ihn  und  an  seiner  Stelle 
irgendeine  Sache  zu  kaufen,  so  handelt  der  Bevollmächtigte  vollkommen 
selbständig,  und  seine  Handlungen  sind  es,  die  in  jeder  Hinsicht  die  Kor- 
rektheit des  Vertrages  oder  der  Verträge  bedingen.  Kauft  daher  jemand 
in  der  Eigenschaft  eines  Bevollmächtigten  einen  Sklaven  oder  Weizen  u.  a  m., 
die  er  nicht  gesehen  hat,  so  kann  die  Optio  inspections  nur  durch  eine 
Besichtigung  seinerseits  ausgeübt  werden.  Darüber  sind  alle  drei  Iinäme 
einig.  Wenn  dagegen  jemand  bevollmächtigt  wird,  eine  gekaufte  Sache  an 
des  Käufers  Stelle  in  Empfang  zu  nehmen,  so  sind  unsere  Lehrer  nicht 
einig  über  die  Frage,  ob  auch  die  Optio  inspectionis  durch  diese  Empfang- 
nahme verfällt.  Abu  Hanila  beantwortet  diese  Frage  in  positivem  Sinne, 
da  nach  seiner  Ansicht  der  Bevollmächtigte  sowohl  berechtigt  als  verpachtet 
ist,  alle  diejenigen  Handlungen,  in  denen  die  Empfangnahme  besteht,  an 
des  Käufers  Stelle  auszuführen.  Da  aber  die  Besichtigung  des  in  Emp- 
fang zu  nehmenden  Gegenstandes  zur  vollständigen  Empfangnahme  gehört, 
so  wird  auch  diese  in  den  Kreis  der  Vollmacht  einbegriffen;  durch  eine 
Besichtigung  von  sei  ten  des  Bevollmächtigten  erlischt  die  Optio  inspectionis. 
Abu  JHsuf  und  Schaibäni  stellen  dagegen  den  Bevollmächtigten  hier  dem 
Boten  gleich;  denn  die  Optio  inspectionis  verfällt  nicht  durch  die  Empfang- 
nahme, sondern  nur  durch  die  Besichtigung,  wie  dies  auch  in  dem  zitierten 
Ausspruch  unzweideutig  ausgedrückt  ist,  und  die  Empfangnahme  steht  in 
keinem  Zusammenhang  mit  der  Besichtigung;  dies  erhellt  aus  folgendein 
Beispiele:  Kauft  jemand  eine  Sache,  die  er  früher  einmal  gesehen  hat, 
ohne  dieselbe  von  neuem  zu  besichtigen,  so  hat  er  die  Optio  nicht,  es  sei 
denn,  daß  sich  die  Sache  inzwischen  verändert  hätte. 

Andererseits  wird  in  allen  diesen  Fällen  die  Optio  propter  defectum 

(w^t  durch  die  Empfangnahme  nicht  ausgeübt,  denn  sie  steht  mit 

der  Empfangnahme  in  keiner  Beziehung  und  erlischt  auch  dann  nicht,  wenn 
sie  durch  den  Käufer  selbst  vollzogen  wird. 
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Zum  Schluß  noch  eine  Bemerkung.    Im  Texte  des  Al-gämi'  a*-sagir 
steht  am  Anfang  dieses  Paragraphen  folgendes: 


Da  das  Verb  um  er  in  diesem  Zusammenhange  keinen  Sinn  gibt,  glaube  ich 

statt  dessen  J  lesen  zu  dürfen,  um  so  mehr  als  Sadr  asch-Schahid 

und  Abu  Nasr  eben  dieses  Wort  haben  und  nur  dieses  dein  Zusammen- 
hange nach  an  dieser  Stelle  stehen  kann. 

2.  Wenn  jemand  eine  Sache  kauft,  die  er  nicht  gesehen  hat,  z.  B. 
einen  Ballen  indischen  Kleiderstoff1,  so  steht  ihm  die  Optio  inspections 
bis  zur  Besichtigung  zu.  Verkauft  er  jedoch  vor  dieser  ein  Kleid  davon 
oder  verschenkt  es  und  liefert  dasselbe  aus  —  dieser  Umstand  ist  sehr 
wichtig  —  so  darf  er  die  übrigen  Kleider'  auf  Grund  der  Optio  nicht 
mehr  zurückweisen.  Denn  infolge  seiner  Verfügung  kann  er  das  veräußerte 
Kleid  dem  Verkaufer  nicht  mehr  zurückgeben,  weil  der  zweite  Verkauf 
rechtsgültig  und  der  neue  Käufer  rechtmäßiger  Kigentümer  des  Kleides  ge- 
worden ist.  Anderseits  darf  er  den  Rest  der  Kleider  aus  dem  Grunde  nicht 
zurückweisen,  weil  eine  -Spaltung  des  in  Empfang  genommenen  Gegenstandes 

vor  der  vollständigen  Ausführung  der  Empfangnahme-,  d.  h.  ein  tj'.j* 

fLJ\  Ji  <6M*4>\  (Hidäja,  41)8),  nicht  zulässig  ist.    Die  Empfangnahme  wird 

aber  bei  Verträgen,  bei  denen  der  Käufer  im  Genüsse  der  Optio  inspection* 
oder  Optio  conventional  steht,  erst  durch  die  Besichtigung  bzw.  Zustim- 
mungserklärung vollständig.    Wird  jedoch  der  zweite  Vertrag  aus 

irgendeinem  Grunde  rückgängig  gemacht  und  erlangt  der  Käufer  infolge- 
dessen wieder  die  Verfügung  über  den  ganzen  Ballen  Kleider,  so  tritt 
die  Optio  inspections,  wie  die  Sonne  der  Imame,  As-Sarahsi,  meint,  wieder 
in  Kraft,  und  der  Käufer  erlangt  die  Berechtigung,  den  ganzen  Ballen  nach 
Besichtigung  zurückzuweisen.  Indessen  ist  Abu  Jüsuf,  dem  auch  Al-Kudüri 
folgt,  der  Ansicht,  daß  die  einmal  verfallene  Optio  —  sowohl  inspections 
als  auch  conventionalis  —  nieht  mehr  in  Kraft  treten  kann. 

Aus  dem  folgenden  Beispiele  wird  noch  klarer,  was  mit  dieser 
■  Spaltung  des  Objektes  vor  der  vollständigen  Empfangnahme«  gemeint  ist 
Kauft  jemand  zwei  Kleider,  von  denen  er  nur  das  eine  gesehen  hat,  so  hat 
er  die  Optio  inspections  nur  betreffs  des  zweiten  Kleides.  Kr  ist  berechtigt, 
nachdem  er  auch  das  andere  gesehen  hat,  entweder  beide  Kleider  für  den 

1  Durar-Ciurar  hat  einfach  ^ y  J-A£. 

a  In  unserem  Texte  S.  A  \   ist  der  Ausdruck  ^-yL«  VJju-  J  j  1  angewandt. 

Hier  bezieht  sich  die  Femininform  des  Pronomen  personale  in  auf  kein»  der  vor- 
hergehenden Worte.  Sie  ist  daher  nur  dem  Sinne  nach  zu  erklären:  auf  alle  im 
Hallen  enthaltenen  Kleider  kann  sie  nicht  bezogen  werden;  sie  muß  die  übrigge- 
bliebenen bezeichnen.  Die  Hidaja  hat  denselben  Ausdruck,  Durar-tiurar  dagegen  sagt: 

•J/  f  und  bemerkt  hier/.u:  J-U\  Ab»  Nasr  sagt  einfach:  <JU\  *J  \' 
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vereinharten  Preis  zu  behalten  oder  aher  beide  zurückzugehen ;  letzteres  ist 
mit  der  Aufhebung  des  ganzen  Vertrages  gleichbedeutend.  Er  ist  weder 
berechtigt  noch  gehalten,  nur  das  unbekannte  Kleid  zurückzugeben  und 
das  andere  fur  den  entsprechenden  Teil  zu  behalten. 

Für  die  Ausübung  der  Optio  inspectionis  ist  die  Besichtigung  des 
ganzen  Kaufobjekte«?  nicht  erforderlich.  Ks  genügt,  nur  einen  Teil  der 
Sache  zu  sehen,  wenn  sich  der  Käufer  hierdurch  eine  richtige  Vorstellung 
bilden  kann.   Aus  diesem  Grunde  steht  eine  Optio  inspectionis  demjenigen 

nicht  zu,  der  die  überdache  eines  Haufens  Weizen,  das  Außere  eines 

zusammengefalteten  Kleides,  das  Gesicht  einer  Sklavin,  das  Vorder-  bzw. 
Hinterteil  eines  Reittieres  besehen  hat.  Wenn  es  sich  um  Sachen  handelt, 
bei  denen  die  einzelnen  Teile  einander  gleich  sind,  wie  z.  H.  vertretbare 
Sachen  (mauzün  und  makit),  so  genügt  die  Besichtigung  auch  nur  einer 

Probe  (r^_^)>  es  sei  denn,  daß  das  Gelieferte  seiner  Qualität  nach  der 
Probe  nicht  entspricht. 

Oberhaupt  wird  die  Optio  inspectionis  durch  Besichtigung  derjenigen 
Seite  des  Kaufobjektes  ausgeübt,  welche  hauptsächlich  die  Aufmerksamkeit 
des   Käufers  auf  sicli  lenkt,  wie  das  Außere  eines  zusammengefalteten 

Kleidungsstückes,  oder  den  eigentlichen  Zweck  (^^-aill)  des  Kaufes  bildet; 

ein  Betasten  ist  notwendig,  wenn  man  ein  Schaf  zum  Schlachten 

ein  Befühlen  des  Hilters,  wenn  man  ein  Schaf  zur  Nutzung  (*~^<  •^-')  kauft. 

Aus  diesem  Grunde  geht  der  Käufereines  Hauses  seiner  Optio  verlustig, 
wenn  er  den  Hof  desselben  in  Augenschein  genommen,  der  Käufer  eines 
Gartens,  sobald  er  die  Bäume  —  etwa  von  der  Straße  aus  —  gesehen  hat. 
Mit  dieser  Ansicht  steht  jedoch  Kudfiri  ziemlich  vereinzelt  da.  Nach  Zufar 
muß  der  Käufer  in  das  Haus  bzw.  in  den  Garten  selbst  hineintreten.  Zu 
dieser  merkwürdigen  Auffassung,  die  Kudüri  an  den  Tag  legt,  bemerkt  der 
Verfasser  der  Hidäja  (S.  496,  vgl.  noch  Durar-Gurar  II,  493),  daß  sie  in 
älteren  Zeiten  aus  dem  Grunde  vorherrschte,  weil  es  damals  Sitte  war, 
die  Häuser  eins  wie  das  andere  zu  bauen.  Dazu  genügte  die  Besichtigung 
des  Hofes  oder  der  Außenseite  eines  Hauses,  um  eine  Vorstellung  von  dem 
Hause  selbst  zu  gewinnen.  Zu  der  Zeit  jedoch,  wo  MatLrinäni  seine  Hidäja 
schrieb  (im  6.  Jahrhundert  n.  Chr.,  Brockehnann  Bd.  I,  370),  hatten  sich 
die  Verhältnisse  so  geändert,  daß  die  Besichtigung  des  Inneren  eines  Hauses 
von  ihm  als  eine  unumgängliche  Voraussetzung  für  die  Ausübung  der  Optio 
inspectionis  betrachtet  wird.  Selbstverständlich  stimmt  auch  Durar-Gurar, 
das  ja  viel  später  geschrieben  ist.  dieser  Ansicht  bei. 

3.  Der  Blinde  ist  nach  der  Lehre  unserer  Schule  berechtigt.  Bai'- 
Verträge  abzuschließen.  Nach  Asch-Schäfi'i  nur  in  dem  Falle,  daß  er 
nicht  blind  geboren  ist,  sondern  die  Sehkraft  erst  später  verloren  hat. 

Verkauft  ein  Blinder  eine  Sache,  so  steht  ihm,  ebensowenig  wie  den 
andern  Menschen,  eine  Optio  zu;  falls  er  aber  etwas  kauft,  so  hat  er  unter 
allen  Umständen  die  Optio  inspectionis,  da  er  stets  etwas  kauft,  was  er 
nicht  sieht.    Da  er  nun  überhaupt  nicht  sehen  kann,  so  wird  seine  Optio 
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durch  die  Tätigkeit  ausgeübt,  die  dein  Blinden  die  Besichtigung  ersetit. 
nämlich  dadurch,  daß  er  die  gekaufte  Sache  betastet,  schmeckt  oder  riecht, 
wenn  diese  solcher  Art  erkannt  werden  kann.  Spricht  er  hierauf  seine 
Zufriedenheit  mit  dein  gekauften  Gegenstände  aus,  so  verfallt  seine  Optio 
inspections.  Hat  er  die  Besichtigungshandlungen  vor  Abschluß  des  Kauf- 
vertrages vorgenommen,  so  steht  ihm  überhaupt  keine  Optio  inspections  zu. 

Kauft  ein  Blinder  ein  Grundstück  (jwc-  bezeichnet  in  diesen  Bei- 
spielen überhaupt  jede  res  immobilis),  so  verfallt  seine  Optio,  wenn  er  sich 
mit  demselben  zufrieden  gibt,  nachdem  ihm  das  Grundstück  brachrieben 
worden  ist1.  Diese  Beschreibung,  d.  Ii.  Angabe  tier  Eigenschaften  des  Gegen- 
standes, gilt  als  Besichtigung,  analog  mit  dem  Pränumerationskauf  (salam), 
bei  dem  das  Kaufobjekt  ebenfalls  nicht  gesehen,  sondern  nur  beschrieben 
wird.  Uber  diese  Frage  wird  von  Abu  Jüsuf  folgende  Ansicht  überliefert. 
Der  Blinde  muß  sich  beim  Kaufe  einer  res  immobilis  an  einem  Orte  be- 
finden, von  dem  aus  er  die  Sache,  in  unserem  Beispiele  das  Grundstück, 
gesehen  hätte,  wenn  er  überhaupt  sehen  könnte.  Wird  ihm  dann  die  Sache 
beschrieben*  und  gibt  er  seine  Zustimmung,  so  verfallt  seine  Optio  in- 
spectionis.    Abu  Nasr  schreibt  diese  Ansicht  auch  seinem  Freunde  Schaihäm 

zu,  indem  er  sagt 

•\j  (<?)  /-ö.  Ks  ist  wohl  anzunehmen,  daß  die 
Erwähnung  des  Namens  Muhammad  auf  einen  Schreibfehler  zurückzuführen 
ist.    Denn  in  unserem  Texte  steht  unzweideutig  ^1  «-^v'  wa> 

auch  die  Hidäja  und  Durar-Gurar  bestätigen,  indem  sie  sagen:  ^f-  yS3J  ^ 
»— tj>\  usw. 

Abu  Jüsuf  soll  diese  Ansieht  aus  dem  Grunde  vertreten  haben,  weil 
nach  einer  allgemeineren  Bestimmung  die  Nachahmung  einer  Handlung, 
falls  man  diese  selbst  nicht  vollführen  kann,  als  Ersatz  für  die  wirkliche 
Handlung  dienen  darf6:  die  Bewegung  der  Lippen  ersetzt  bei  einem  Stummen 
das  Vorlesen  des  Koran,  die  Bewegung  des  Rasiermessers  über  den  Kopf 
ersetzt  zur  Zeit  der  Pilgerfahrt  das  Rasieren  bei  denen,  die  keine  Haare 
haben. 

Nach  einer  anderen  Ansicht  muß  der  Blinde  einen  anderen  zur 
Empfangnahme  der  Sache  bevollmächtigen.   Wenn  hier  der  Bevollmächtigte 

1   Vgl.  dazu  Multaka  al-ahhur  4j  w'^ji      d.  h.  das  Grundstück  wird 

ihm  beschrieben.    Auch  Kuduri  führt  nur  diese  Bestimmungen  au. 

'l  In.ija  ltd.  HI,  S.  60.  In  unserem  Texte  ist  die  Beschreibung  nicht  erwähnt. 
»  Bl.  Ata. 

«  Wohl  wieder  ein  Schreibfehler;  denn  Hid:ija  S.  497  sowie  Durar-^urar 
Bd.  II,  S.  404  haben  zusammen  mit  Al-garni'  a»->agir  (a>):  \  J^*\*  was  sich  hier 
besser  ausnimmt. 

*  Hidaja  S.  VM  ^>J|  J  fLi_*  fli  j\.  vgl.  noeh 

Imija  Bd.  III,  S.oOtT. 
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die  Sache  in  Empfang  nimmt  und  besieht,  so  verfallt  die  Optio  des  Blinden. 
In  dieser  Entscheidung  gelangt  wiederum  die  Ansicht  des  Alm  Hanifa  be- 
treffs der  Vollmacht  /.um  Ausdruck:  die  Besichtigung  durch  den  Bevoll- 
mächtigten gilt  als  solche  des  Käufers1. 

4.  Es  ist  bei  Abschluß  eines  Kaufvertrages  zulässig,  die  Optio  (con- 
ventionalis)  zugunsten  einer  dritten  Person  zu  stipulieren.  In  diesem  Falle 
wird  sowohl  der  Dritte  als  auch  der  betreffende  Kontrahent  berechtigt,  den 
Vertrag  für  verbindlich  oder  fur  aufgehoben  zu  erklären.  Eine  derartige 
Abmachung  ist  nach  Zufar,  der  hier  auf  dem  Boden  der  Analogie  (kijas) 

steht,  nicht  zulässig,  da  die  Bestimmungen  des  Vertrages  (AäJl  nur 
fur  die  Widen  Kontrahenten  gelten  und  daher  fremden  Personen  keine 
Rechte  eingeräumt  und  keine  Verpflichtungen  aufgebürdet  werden  dürfen. 
Unsere  Lehrer  machen  fur  diesen  Kall  auf  Grund  des  Istihsän*  von  der 
Analogie  eine  Ausnahme,  indem  sie  erklären,  daß  der  Dritte  nur  als  Stell- 
vertreter (w»*l>*  ndV6)  des  Kontrahenten  handle.    Wenn  die  Wunsche  der 

beiden,  denen  das  Optionsrecht  gesichert  ist,  entgegengesetzter  Natur  sind, 
so  entscheidet  die  früher  abgegebene  Erklärung,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob 
sie  vom  Kontrahenten  oder  von  dem  Dritten  abgegeben  wird.  Kür  den 
Kall,  daß  entgegengesetzte  Ansichten  zu  gleicher  Zeit  gemacht  werden,  gibt 
es  zwei  verschiedene  Ansichten.  Nach  der  ersten  wird  dem  Kontrahenten 
der  Vorzug  gegeben,  gleichviel  ob  er  den  Vertrag  bestätigt  oder  aufhebt, 
nach  der  anderen  dagegen  demjenigen,  der  sich  für  die  Aufhebung  des 
Vertrages  ausspricht. 

f>.  Bedingt  sich  bei  einem  Bai'-Vertrage  einer  der  beiden  Kontra- 
henten die  Optio  aus,  so  kann  er  nur  so  lange  den  Vertrag  für  verbindlich 
erklären  oder  aufheben,  als  die  festgesetzte  Frist  noch  nicht  abgelaufen  ist. 
Nach  Ablauf  der  Frist  büßt  er  die  Berechtigung  ein  und  der  Vertrag  tritt 
ipso  facto  in  Kraft.  Der  Inhaber  der  Optio  kann  den  Vertrag  auch  in  Ab- 
wesenheit der  Gegenpartei  bestätigen;  für  die  Aufhebung  ist  dagegen  die 
Anwesenheit  des  Gegenkontrahenten  erforderlich.  Diese  Anwesenheit  wird 
durch  ausdrückliche  Benachrichtigung  ersetzt.  Nach  Abu  Jfisuf  und  SchäfVi 
kann  die  Auflosung  in  derselben  Weise  wie  die  Bestätigung  geschehen,  da 
der  Inhaber  der  Optio  vom  anderen  Kontrahenten  gleichsam  bevollmächtigt 
ist,  über  das  Schicksal  des  Vertrages  nach  eigenein  Ermessen  zu  entscheiden. 
Abu  Hanifa  und  Schaihäni  beschränken  diese  Berechtigung,  weil  sonst  für 
die  Gegenpartei  Schaden  entstehen  konnte.  Die  Aufhebung,  die  ohne 
Wissen  der  Gegenpartei  erklärt  wird,  gilt  jetloch  als  zu  Recht  erfolgt, 
wenn  diese  später,  allerdings  vor  Ablauf  der  Optionsfrist,  davon  Kenntnis 
erhält.  Geschieht  das  nicht,  so  tritt  der  Vertrag,  trotz  der  Aufhebungs- 
erklärung, mit  Ablauf  der  Optionsfrist  ipso  facto  in  Kraft. 

Wird  die  Optio  zugunsten  des  Verkäufers  stipuliert,  so  tritt  das 
Kaufobjekt  flicht  aus  seinem  Eigentum  (^*)  heraus,  da  der  Verkauf  nicht 


*  Das  Gutdünken,  Dafürhalten. 
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als  vollkommen  abgeschlossen  betraclitet  wird.  Nimmt  daher  der  Käufer  mit 
Erlaubnis  des  Verkäufers  den  Kaufgegenstand  in  Empfang,  so  wird  dieser 
vor  Ausübung  des  Optionsrechtes  nicht  sein  Eigentum.  Als  eigentlicher 
Eigentümer  der  Sache  gilt  immer  noch  der  Verkäufer,  und  hieraus  bestimmt 
sich  auch,  wer  die  Gefahr  trägt  für  den  Fall,  daß  die  Sache  im  BesiUe 
des  Käufers  zugrunde  geht.    Hier  steht  der  Känfer  lediglich  für  den  Wert 

(<•-*)  der  Sache  ein.  Nach  einer  anderen  Ansicht  wird  jedoch  das  Ohjekt 
nicht  als  Gegenstand  des  Kaufvertrages,  sondern  allein  als  ein  Deposituni 
(a»UI)  angesehen,  bei  dem  der  Empfänger  nur  für  Vorsat/  haftet.  Das 

Kaufobjekt  wird  als  Eigentum  des  Käufers  betrachtet,  sobald  die  Options- 
frist  —  hier  nach  Abu  Hanifa  der  dritte  Tag  —  abgelaufen  ist.  Geht  es 
daher  nach  dieser  Zeit  zugrunde,  so  muß  der  Käufer  den  Kaufpreis  {tgman) 
bezahlen. 

Die  Optio  des  Käufers  hindert  die  Ausscheidung  der  Sache  aus  der 
Eigentumssphäre  des  Verkäufers  nicht.  Der  Vertrag  ist  nach  dem  Abschluß 
für  den  Verkäufer  verbindlich,  und  der  Zweck  der  zugunsten  des  Käufers 
stipulierten  Optio  ist  lediglich  der,  diesem  die  Möglichkeit  zu  verschaffen, 
über  die  Entrichtung  des  Preises  näher  nachzudenken.  Nach  Abu  Hanife 
kann  auch  in  diesem  Falle  die  Sache  vor  Ausübung  der  Optio  nicht  Eigen- 
tum des  Käufers  werden.  Nach  der  Ansicht  seiner  beiden  Schüler  dagegen  ist 
der  Käufer  berechtigt,  in  jeder  Weise  über  das  Kaufobjekt  zu  verfügen,  um! 
geht  dieses  vor  Ablauf  der  Frist  oder  vor  Erklärung  des  Käufers  zugrunde, 
so  ist  dieser  nicht  mehr  imstande,  die  Sache  auf  Grund  seiner  Optio  zurück- 
zuweisen. Dasselbe  gilt  iin  Falle  einer  Beschädigung.  Infolgedessen  tritt 
der  V ertrag  in  Kraft,  und  für  den  Käufer  entsteht  die  Verpflichtung,  den 
vereinharten  Preis  ((aman)  zu  entrichten.  Ebenfalls  wird  der  Vertrag  für 
beide  Teile  verbindlich  dadurch,  daß  die  Optionsfrist  abläuft,  bevor  der 
Inhaber  der  Optio  dazu  gekommen  ist,  von  seinem  Rechte  Gebrauch  zu 
machen;  dasselbe  gilt,  wenn  der  Optionsberechtigte  innerhalb  der  Options- 
frist den  Bai'  für  verbindlich  erklärt. 

Mit  dem  Tode  des  Kontrahenten,  der  sich  die  Optio  ausbedungen 
hat.  tritt  der  Vertrag,  wie  schon  erwähnt,  in  Kraft. 

IT  her  die  Dauer  der  Optionsfrist  sind  unser«*  Lehrer  ebenfalls  nicht 
einig.  Nach  Abu  Hani  In  und  Zufnr  sowie  nach  Schäfi'i  ist  der  Inhalier 
der  Optio  bei  Gefahr  des  Verlustes  seiner  Berechtigung  gehalten,  seine  Er- 
klärung innerhalb  einer  dreitägigen  Frist,  vom  Momente  des  Vertragsab- 
schlusses an  gerechnet,  abzugeben.  Abu  .lüsuf  und  Schaibäni  sind  dagegen 
der  Ansicht,  daß  auch  die  Abmachung  einer  längeren  Optionsfrist  dem  Geiste 
des  Gesetzes  nicht  zuwiderläuft,  sobald  diese  Frist  genau  bestimmt  ist'. 

Hier  kommt  wiederum,  nicht  in  der  Divergenz  der  Meinungen,  son- 
dern in  der  Zulassung  des  Stipulatio  optionis,  das  uns  bekannte  Istihsän 

1  Multaka  l-abliur  S.  109  (seil,  eine  längere  Optionsfrist)  k_^-lJ-£j 
Oifc'i-U  ^\  K»j^m»  S-U  jjVi  jl. 
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der  Juristen  zum  Ausdruck;  denn  wollte  man  die  Analogie  konsequent 
durchfuhren,  so  wurde  man,  gestützt  auf  die  Worte  des  Propheten,  zu  der 
Uberzeugung  gelangen,  daß  die  Stipulierung  einer  derartigen  Frist  über- 
haupt gesetzwidrig  ist:  der  Prophet  hat  verboten,  in  den  Bai'-Vertrag  Be- 
dingungen einzufügen  (Abu  Nasr,  Al-gämf  as-sagir  Bl.  Afb:^  ^0  ^\  jV 

J» c^)*  Gemeint  sind  hier  mit  dem  Worte  schart  nicht  alle  Be- 
dingungen (Multakä  '1-abhur  a.  a.  O:),  sondern  nur  diejenigen,  welche  dem 
Sinue  des  Vertrages  zuwiderlaufen  1  U— ^4»  .  .  .  UäJ\  V     ^  Jj> 

Als  eine  Bedingung  der  letzten  Art  muß  aber  auch  die  Optio  be- 
trachtet werden,  da  sie  lediglich  zugelassen  ist,  um  die  Möglichkeit  einer 
Aufhebung  des  Vertrages  zu  gewähren  und  hiermit  dem  innersten  Wesen 
des  Vertrages  überhaupt  zuwiderläuft. 

Wenn  jedoch  die  Optio  einer  so  klaren  Analogie  zum  Trotze  gestattet 
wird,  so  geschieht  es  nur  aus  dem  Grunde,  weil  durch  sie  jedem  Kontra- 
henten ein  Mittel  gegen  den  Betrug  in  die  Hand  gegeben  wird.  Aus  dieser 
Rücksicht  eben  hat  auch  der  Prophet  die  Optio  mit  seiner  Autorität  für 
immer  gesichert,  indem  er  zu  dem  bei  seinen  Kaufverträgen  öfters  betro- 
genen t^LaiVl  Ij?  i>         (j  jl>-  sagte":    Jj  Ä.^>-  V  Jä»  Iii 

(rll)        jlU  d.  h.  •  wenn  du  mit  jemand  einen  Kaufvertrag  abschließest, 

so  sage:  (es  soll)  kein  Betrug  (darin  sein),  und  mir  soll  eine  drei  lägige 
Optionsfrist  zustehen«.  Hiermit  hat  der  Prophet  auch  die  Dauer  der  Frist 
festgesetzt.  Abu  Hanifa  ist,  ähnlich  wie  in  mehreren  anderen  Fällen,  so 
konservativ  wie  Schäfi'i,  an  dieser  Uberlieferung  festzuhalten  und  die  Aus- 
bedingung einer  längeren  Optionsfrist  für  ungültig  zu  erklären.  Seine  beiden 
Schüler  sind  konsequenter  als  er  und  geben  dem  eigenen  Gutdünken  (ar-raj) 
mehr  Raum  in  einem  Falle,  wo  der  Prophet  selbst  die  Durcliführung  der 
Analogie  fur  unzweckmäßig  erkannt  hat.  Die  Beschränkung  der  Options- 
frist auf  drei  Tage  hat  keinen  triftigen  Grund  für  sich,  sobald  man  zur 
Einsicht  gekommen  ist,  daß  ein  Verbot  der  Optio  überhaupt  aus  praktischen 
Gründen  nicht  statthaft  erscheint.  Es  wird  auch  tatsächlich  von  Abdallah 
ihn  Omar  überliefert,  daß  er  Bai'-Verträge  mit  einer  Optionsfrist  von  einem 
Monat  (Abu  Nasr  Bl.  Atb),  nach  anderen  von  zwei  Monaten  (Hidäja  S.  489), 
abzuschließen  pflegte. 

Die  Dauer  der  Frist  muß  beim  Vertragsabschlüsse  genau  festgesetzt 
werden;  denn  der  Preis  würde  bei  nicht  bestimmtem  Zahlungstermin  etwas 
Unbekanntes  {mcujhül)  sein  und  die  Ungültigkeit  des  Vertrages  herbeiführen. 

In  diesem  Abschnitte  kommt  noch  einmal  die  alte  Meinungsverschieden- 
heit über  die  Frage  zum  Vorschein,  ob  ein  Vertrag,  der  durch  die  Art  des 
Abschlusses  inkorrekt  ist,  nach  Beseitigung  der  Inkorrektheit  rechtsgültig 
werden  kann.  Abu  Hanifa  bejaht  diese  Frage,  Zu  far  ist  der  entgegen- 
gesetzten Ansicht 

1   Multaka  1-abhur  S.  114. 

a   Abu  Nasr  Bl.  Afb;  vgl.  darüber  noch  Hidaja  S.  489,  Buljari  Bd.  II,  S.  6. 
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6.  Im  vorliegenden  Beispiele  nehme  ich  an,  daß  sich  der  Ausdruck 

+  <£j~*\  J*"->  den  Ka,Jf  «' "<•*«"  Sklavin  bezieht,  welche  Ehefrau 
des  Käufers  werdrn  soll.  Hier  ist  nämlich  erstens  von  einer  Optio  con- 
ventional die  Rede,  und  diese  kommt  nur  bei  einem  Kaufvertrag  zur  An- 
wendung, zweitens  soll,  wie  erwähnt,  die  gekaufte  Person  Ehefrau  des 
Käufers  werden ;  ein  gewöhnlicher  Ehevertrag  kann  damit  jedoch  auch 
nicht  gemeint  sein,  da  dieser  die  Optio  nicht  zulaßt.  Es  sind  vielmehr  in 
unserem  Beispiele  zwei  Vertrage  vereinigt:  ein  Kauf-  und  ein  Ehevertrag. 
Auf  Grund  des  Ehevertrages  ist  der  Koitus  zulässig;  auf  Grund  des  Bau- 
vertrages die  Ausbedingung  der  Optio,  die  hier  als  nebensächliche  Be- 
stimmung zur  Einfachheit  des  Beispiels  auf  drei  Tage  festgesetzt  ist.  Der 
Ehevertrag  ist  vollkommen  rechtsgültig,  da  die  Optio  zum  Kaufverträge 
gehört.    Bei  einem  gesetzmäßig  abgeschlossenen  Ehevertrag  ist  der  Koitus 

zulässig  (Ilidäja  S.  490)  SA  J?J\  jV.   Bei  einem  Kaufvertrag  ver- 

fällt die  Optio,  wenn  ihr  Inhaber  der  .Sache  einen  Mangel  zufügt  «loW  *--tf'< 

der  ihren  Wert  mindert.  Da  der  Koitus  mit  einer  Deflorierten  deren  Wert 
nicht  mindert,  so  ist  der  Käufer  auch  nach  dem  Koitus,  der  auf  Grund  der 
Ehe  vollzogen  wird  und  die  beim  Abschlüsse  des  Kaufvertrages  stipulierte 
Optio  nicht  annulliert,  berechtigt,  die  gekaufte  Person  vor  Ablauf  der 
Optionsfrist  dem  Verkäufer  zurückzugeben  und  dadurch  den  Vertrag  auf- 
zuheben. War  die  Frauensperson  nicht  defloriert,  so  entsteht  durch  den 
Koitus  im  Besitze  des  Käufers  ein  Mangel,  der  die  Optio  eo  ipso  annulliert. 
Abu  Hanifa  gestattet  bei  einer  Dellorierten  den  Rücktritt  auch  nach  einem 
Koitus  aus  dem  Grunde,  da  nach  seiner  Ansicht  das  Kaufobjekt  mit  der 
Auslieferung  zwar  aus  dem  Eigentumskreise  des  Verkäufers  ausscheidet, 
jedoch  vor  Ausübung  der  Optio  nicht  in  den  des  Käufers  eintreten  kann. 
Nach  Abu  Jüsuf  und  Schaibäni  dagegen  wird  die  gekaufte  Sache,  wenn 
die  Optio  zugunsten  des  Käufers  stipuliert  ist,  mit  der  Auslieferung  und 
der  Empfangnahme  dessen  Eigentum;  vollzieht  er  noch  dazu  den  Beischlaf, 
so  steht  sein  Eigentumsrecht  unverbrüchlich  fest,  so  daß  er  die  Berechtigung 
einbüßt,  den  Vertrag  nach  Belieben  zu  bestätigen  oder  aufzuheben. 

7.  Ungültig  ist  ein  Kaufvertrag,  wenn  er  unter  Bedingungen  abge- 
schlossen wird,  deren  Erfüllung  unmöglich  ist.  Im  vorliegenden  Falle  sind 
sowohl  Preis  als  Kaufobjekt  dureh  eine  solche  Bedingung  unbestimmt:  wenn 
die  beiden  Sklaven  zusammen  für  100»  Drachmen  verkauft  werden,  so  ist 
erstens  der  Preis  jedes  einzelnen  und  zweitens  der  betreffende  Sklave  un- 
bekannt. Wird  diese  Unbestimmtheit  dadurch  beseitigt,  daß  der  Preis  der 
Sklaven  einzeln  festgesetzt  und  der  in  Frage  kommende  genau  angegeben 
wird,  so  wird  der  Vertrag  korrekt  und  die  Optio  zulässig. 

H.  Wird  ein  Kaufvertrag  mit  einer  Optio  abgeschlossen  und  findet 
innerhalb  der  Optionsfrist  das  Al-fitr  genannte  Fest  des  Fastenbruches  statt, 
so  muß  die  Steuer  zu  diesem  Feste  vom  Eigentümer  der  Sache  eingetrieben 
werden.    Zufnr  meint,  die  Steuer  solle  derjenige  Kontrahent  bezahlen,  in 

dessen  Eigentum  (clAL)  sich  die  Sache  an  diesem  Festtage  befindet.  Vor- 
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zuziehen  ist  jedoch  die  in  unserm  Texte  angeführte  Ansieht,  dn  vor  Ahlauf 
der  Optionsfrist  der  endgültige  Eigentümer  nicht  festzustellen  ist:  vor  diesem 
Termin  schwebt  (ist  y> y»)  das  Eigentumsrecht.  Worin  die  Steuer  be- 
steht, ist  aus  folgender  Stelle  bei  Sachau  zu  ersehen  (Sachau,  Muhamined. 
Recht):  »Praktische  Bedeutung  hat  meines  Wissens  von  der  ganzen  Zekät- 
Gesetzgebung  nur  noch  das  von  der  Religion  und  guten  Sitte  geforderte 
Zekät  al-fitr,  d.  h.  ein  nach  dem  Ende  des  Fnsteninonats  Ramadan  zu  ver- 
teilendes Almosen.-  Uber  den  Betrag  der  Abgabe  —  ein  halbes  Sa  Weizen, 
Mehl  oder  Graupen  bzw.  ein  Sä'  Datteln.  Gerste  usw.  —  siehe  ausführlich 
Hidäja  S.  110  ff.  .sowie  Sadr  asch-Schahids  Al-gami'-as-safVir  Bl.  *  * . 

9.  Auch  diese  Art  Optio  (juJl  j\*-)t  von  Van  den  Berg  (De  Con- 
tractu de  ut  des  S.<il,  Fußnote)  Optio  determinationis  genannt,  bildet  eine 
Ausnahme  von  der  Analogie  l.  Wenn  nämlich  bei  einem  Bai'-Vertruge  der 
Käufer  zwei  oder  mehrere  Kleider,  mit  nach  Hause  nimmt,  unter  der  Be- 
dingung, eins  davon  auszuwählen  und  das  andere  oder  die  anderen  dem 
Käufer  zurückbringen  zu  dürfen,  so  bleibt  das  Objekt  des  Vertrages  un- 
bestimmt (maghül),  was  die  Ungültigkeit  des  Vertrages  nach  sich  ziehen 
sollte.  Und  doch  erlauben  die  Juristen  diese  Art  von  Kaufverträgen  nach 
ihrem  eigenen  Gutdünken  (istihsän),  um  hierdurch  den  Bedürfnissen  des  all- 
taglichen Lebens  entgegenzukommen.  Wenn  jemand  für  seine  Frau  oder 
seine  Kinder  Kleider  kaufen  soll,  so  kann  er  zwei  oder  höchstens  drei  mit 
nach  Hause  nehmen,  damit  die  Auswahl  dort  erfolgt,  ohne  daß  Frau  oder 
Kinder  nach  dem  Markt  zu  gehen  brauchen.  Mehr  als  drei  Gegenstände 
desselben  Genus  darf  der  Käufer  nicht  mitnehmen;  denn  die  drei  Stück 
können  die  drei  Qualitäten,  die  es  nach  den  mohammedanischen  Juristen 
gibt,  die  gute,  die  schlechte  und  die  mittelmäßige,  vertreten.  Die  Un- 
bestimmtheit des  Kaufobjektes  ist  dabei  kein  Hindernis  für  die  Gültigkeit 
des  Vertrages;  denn  es  kann,  weil  die  Auswahl  dem  Käufer  zusteht,  nicht 
zu  Streitigkeiten  kommen. 

Hiermit  ist  noch  eine  Frage  verbunden:  Kann  die  Optio  determina- 
tionis allein  für  sich  ausbedungen  werden,  oder  muß  sie  immer  mit  der 
Optio  conventional  verbunden  sein?  Diese  Frage,  die  in  der  späteren 
Jurisprudenz  so  heiß  umstritten  ist,  würde  wohl  überhaupt  nicht  entstanden 
sein,  wenn  das  betreffende  Beispiel  des  Al-£ämi'  a.s-sasiir  nicht  in  der  uns 
bekannten  Form  vorläge.  Es  ist  ein  Zufall,  daß  unser  Verfasser  gerade  ein 
Beispiel  anführt,  in  dem  beide  Arten  der  Optio  miteinander  verllochten 
sind;  die  Optio  determinationis  ist  auch  für  sich  allein  zulässig,  jedoch  muß 


1   Kijas  (^<u9),  so  heißt  bekanntlich  die  vierte  Quelle  des  mohammedanischen 

Gesetzes.  Die  erste  bildet  der  Koran,  die  zweite  die  Sünna  und  der  Iladii  (vgl.  dazu 
Sachau,  Zur  Sic  Gesch.  d.  muhammed.  Hechts  S.  72 1  ff.)»  die  dritte  Quelle  ist  die 
Igma'  =  consensus  der  Mugtahidin  des  ersten  Jahrhunderts,  nicht  bloß  der  ersten  vier 
Itname,  wie  das  Tamauw  behauptet,  und  die  vierte  die  Analogie.  Gleichsam  eine 
fünfte  Quelle  bildet  das  Gutdünken  der  Juristen  =  lstihsan,  welches  manchmal,  wie 
im  vorliegenden  Falle,  die  Analogie  aufhebt. 
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hier  eine  bestimmte  Frist  fur  den  endgültigen  Abschluß  des  Kaufvertrages 
festgesetzt  werden.  Nach  Abu  Hanifa  darf  diese  Frist  wiederum  drei  Tage 
nicht  überschreiten;  nach  Abu  Jüsuf  ist  dagegen  die  Dauer  lediglich  vom 
Belieben  der  Kontrahenten  abhängig.  Sind  mit  dem  Vertrage  Optio  con- 
ventional is  und  determinationis  verbunden,  so  ist  der  Käufer  berechtigt, 
alle  in  Empfang  genommenen  Sachen  dem  Verkäufer  zurückzugeben;  in- 
dessen ist  er,  wenn  allein  eine  Optio  deteruiinationis  stipuliert  ist,  verpflichtet, 
eine  von  den  Sachen  gegen  Entrichtung  des  vereinbarten  Preises  zu  behalten. 
Stirbt  der  Käufer,  dem  eine  Optio  determinationis  zusteht,  so  geht 
*  die  Berechtigung  auf  seine  Erben  über;  dies  ist  bei  der  Optio  conventional!?, 
wie  schon  erwähnt,  nicht  der  Fall. 

10.  Außer  in  den  aufgezählten  Fällen,  geht  die  Optio  conventional!* 
unter,  wenn  der  Inhaber  Handlungen  vornimmt,  welche  auf  seine  Absicht, 
den  Vertrag  fur  verbindlich  zu  erklären,  schließen  lassen.  Wenn  z.  B.  ein 
Haus  in  der  Nachbarschaft  eines  mit  Optio  verkauften  Hauses  zum  Verkauf 
gelangt,  so  ist  der  Käufer  des  let/.teren  berechtigt,  auch  dieses  auf  Grund 
des  Verkaufsrechtes  (schuf  a)  sich  anzueignen.  Dann  erlischt  aber  ipso  fort» 
die  beim  ersten  Vertrage  stipulierte  Optio,  da  er  durch  den  zweiten  Kauf 
zu  erkennen  gibt,  daß  er  mit  dem  ersten  einverstanden  ist;  denn  er  wird 
vernünftigerweise  nur  dann  sein  Vorkaufsrecht  ausüben,  wenn  er  Eigentümer 
des  erstgekauften  Hauses  bleiben  will.  Ebenfalls  geht  die  Optio  uotrr. 
wenn  der  Käufer  einer  Sklavin  mit  dersell»en  den  Koitus  vollzieht,  wenn 
er  den  geknuften  Sklaven  verschenkt  oder  freiläßt  u.  a.  m„  überhaupt  Ver- 
fügungen trifft,  welche  auf  den  An  im  us  habendi  (U»j  =  ridon)  hinweisen1. 

oder  solche,  die  nur  der  vollberechtigte  Eigentümer  ausüben  kann«. 

11.  Wird  bei  einem  Kaufvertrag  die  Optici  zugunsten  zweier  Personen 
ausbeduugen,  so  können  nach  Abu  Jüsuf  und  Schailüni  nur  beide  zusammen 
ihr  Recht  ausüben,  da  die  Optio,  die  den  Zweck  verfolgt,  die  Kontrahenten 
vor  Betrug  zu  schützen,  im  Interesse  der  beiden  Käufer  stipuliert  wird. 
Die  Verfügungen  des  einen  sind  daher  ohne  den  andern  nicht  verbindlich, 
da  sie  seine  Interessen  leicht  schädigen  könnten.  Abu  Hanifa  begründe 
andererseits  die  Bestimmung  damit,  daß  die  Optio  eine  Berechtigung  nicht 
jedes  einzelnen,  sondern  der  beiden  zugleich  bildet,  daß  sie  eine  Ver- 
fügung ist,  deren  Ausübung  eigenes  Ermessen        j)  bei  dem  Handelnden 

voraussetzt  und  als  solche,  wenn  sie  zwei  Personen  aufgetragen  ist,  von 
diesen  gemeinschaftlich  getroffen  werden  muß.  Ein  Analogou  hierzu  findet 
sich  in  den  Bestimmungen  über  die  Vollmach!.  Sind  zwei  Personen  zu  der- 
selben Handlung  bevollmächtigt,  so  dürfen  sie  im  Kreise  der  Vollmacht  nur 

•  Multakal-abl.ur  S.  110:  JjU   L  jC j    ....  aJLJI 

»  Durar-Üurar  Bd.  U,  S.  491 :  Vi  V  sj j~*  Ua»\  [j^l  J^.  ]  $ 

^1  j,  Vgl.  noch  Hidaja  S.  494,  Z.  9. 


Digitized  by  Googh 


DtMtTBOKF:  Asch-Schaibäm. 


177 


zusammen  Verfügungen  treffen,  es  sei  denn,  daß  eigenes  Ermessen  zur 
Vornahme  der  Handhing  nicht  erforderlich  ist;  in  letzterem  Falle  kann 
auch  der  einzelne  wirksam  handeln,  wie  z.  B.  beim  Zurückbringen  eines 
Depositums  u.  a. 

Dieselbe  Meinungsverschiedenheit  besteht  auch  in  betreff  der  Optio 
inspectionis  und  Optio  propter  defectum  (s.  hierüber  Näheres  unten). 

12.  Die  vorliegende  Bestimmung  ist  mit  der  in  §  5  zum  Ausdruck 
gebrachten  analog;  denn  die  Bedingung,  unter  welcher  der  Verlrag  abge- 
schlossen wird,  ist  ebenfalls  eine  Optio  conventionalis.  Der  Beweggrund 
ändert  nichts  an  der  Sache;  entscheidend  ist  nur  der  Umstand,  daß  die 
Bestätigung  oder  die  Aufhebung  des  Vertrages  vom  Willen  des  Käufers  ab- 
hängig gemacht  wird.  Seinen  Grundsätzen  treu,  kann  Abu  Hanifa  auch 
hier  nicht  mehr  als  eine  dreitägige  Frist  zulassen;  Muhammad  ist  auch 
konsequent,  indem  er  eine  längere  Frist  für  zulässig  erklärt.  Auffallend 
ist  nur,  daß  Abu  Jüsuf,  entgegen  den  in  §  5  gedachten  Ausführungen,  im 
vorliegenden  Falle  seinem  Hange  zur  Analogie  nachgibt  und  mit  Abu 
Hanifa  zusammen  nur  eine  dreitägige  Optionsfrist  gestattet. 

- 

Kapitel  VI. 

Uber  den  Verkauf  mit  Gewinn  (muräbaha)  oder  zum  Selbst- 
kostenpreis des  Verkäufers  (taulija). 

Muräbaha  heißt  der  Bai '-Vertrag  über  eine  Sache,  die  durch  einen 
früheren  Vertrag  in  das  Eigentum  des  Verkäufers  gekommen  ist  und  jetzt 
mit  einem  bestimmten  Gewinn  verkauft  wird.  Bringt  dieser  Vertrag  dem 
Verkäufer  weder  Gewinn  noch  Verlust,  so  heißt  er  taulija.  Der  frühere 
Vertrag,  der  das  Kaufobjekt  in  das  Eigentum  des  Verkäufers  gebracht  hat, 
ist  in  der  Regel  ein  Bai'-Vcrtrag  —  wie  es  auch  das  MultakS  angibt 
(S.  lln)  — ,  er  kann  jedoch  auch  anderer  Natur  sein.  Wenn  jemand  z.  B. 
eine  fremde  Sache  mit  Gewalt  wegnimmt  (usurpatio  =  und  diese 

ihm  hierauf  abhanden  kommt,  so  muß  er  dem  Eigentümer  ihren  Wert 
(<*-5)  ersetzen.    Findet  der  yäsib  (Usurpator)  später  die  Sache  wieder,  so 

kann  er  sie  mit  oder  ohne  Gewinn  verkaufen.  Als  Grundlage  für  die  Be- 
stimmung des  Kaufpreises  dient  hier  der  dem  frühereu  Eigentümer  ent- 
richtete Wert  der  Sache  (kima). 

Zur  Korrektheit  derartiger  Verträge  ist  erforderlich,  daß  der  beim 
früheren  Vertrage  für  die  Sache  bezahlte  Preis  in  einer  Res  fungibilis  nicht 

1  Van  den  Berg,  De  contractu  do  ot  des  S.  47:  -Res  sensu  joridico  (Jl>) 

primo  rant  bipartitae:  res  fungibiles  {^Jl»  JL.  =  mal  miffi  —  in  lexico  desideratur 

cf.  Keyzer,  Handb.  usw.  S.  130  Anm.;  Baillie,  Law  of  Sale  S.  XLII)  h.  c  quae  pon- 
dere,  numero,  mensurave  constant,  quaeque  rebus  eiusdem  generis  cotnpensantur ;  et: 

res  non  fangibiles  JL)  ubi  non  tarnen  genus  quam  species  vel  etiani  in- 

dtViduum  spectatur,  quae  si  perierunt,  non  aliis  rebus  ciusdem  generis  compensari  pos- 

» 

sunt,  »ed  quarum  pretiuni  tum  solvendum  esL- 

Mitt.  d.  Sem.  f.  Orient  Sprühen.  1908.  II.  Abt  12 
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in  einer  Res  non  fungibilis,  bestanden  habe.  Denn  der  Käufer  wäre  in 
letzterem  Falle  bei  Angabe  des  Selbstkostenpreises  vor  der  Möglichkeit 
eines  Betruges  nicht  geschützt,  es  sei  denn,  daß  das  Objekt  früher  sein 
Eigentum  gewesen  wiire  (s.  Multakä  ul-abhur  S.  116;  Hidäja  S.  520). 

Der  Gewinn  muß  ebenfalls  in  Mitli'Objekten  (Res  fungibilcs)  angegeben 
werden.  Diese  Bestimmungen  verfolgen  den  Zweck,  nicht  nur  die  Möglich- 
keil eines  Betruges,  sondern  auch  den  bloßen  Schein  auszuschließen.  Des- 
wegen muß  der  Verkäufer  sowohl  den  Selbstkostenpreis  als  auch  den 
Gewinn  genau  angeben.  Unter  Selbstkostenpreis  ist  hierbei  nicht  nur  der 
Kaufpreis  zu  verstehen,  sondern  auch  alle  diejenigen  Auslagen,  die  den 
Wert  der  Sache  gesteigert  haben,  z.  B.  der  Lohn  für  Wäscher  oder  Sticker, 
ferner  die  Auslagen  für  Färben  tider  Flechten  (bei  Stoffen,  Wolle  usw.) 
ebenso  wie  die  Transportkosten  bei  Nahrungsmitteln.  Nicht  mitgerechnet 
werden  dabei  solche  Ausgaben,  die  zur  Erhaltung  der  Sache  in  ihrem  ur- 
sprünglichen Zustande  dienen,  wie  die  Ernährung  (eines  Sklaven,  eines 
Tieres  usw.),  der  Lohn  des  Hirten,  des  Arztes  usw.  Aus  diesem  Grunde 
darf  der  Verkäufer  bei  Angabe  des  Preises  nicht  sagen:  »Diese  Sache  habe 
ich  für  soundso  viel  gekauft-  (denn  es  wäre  nicht  richtig),  sondern:  -Die 
Sache  kostet  mich  soundso  viel.« 

Entdeckt  der  Käufer  bei  einem  Kaufe  mit  Gewinnangabe  {muräbaha\ 
irgendeinen  Betrug,  so  steht  ihm  die  Optio  zu;  er  ist  berechtigt,  die  Sache 
für  den  vereinbarten  Preis  zu  nehmen  oder  den  Vertrag  rückgängig  zu 
machen.  Es  ist  jedoch  unter  keinen  Umständen  gestattet  —  wie  das  bei 
einem  Kauf  für  den  Selbstkostenpreis  (laulija)  die  Regel  bildet  — ,  die 
Sache  gegen  eine  Ermäßigung  des  vereinbarten  Preises  zu  nehmen  oder  zu 
behalten.  Dies  ist  Abu  Hatüfas  Ansicht.  Abu  Jüsiif  dagegen  stellt  die 
Regel  auf,  daß  l>ei  beiden  Arten  von  Verträgen  der  -Betrag  des  Betruges« 
(ilL*-l  j-A*)  vom  vereinbarten  Preise  abgezogen  werden  müsse,  ebenso  der 

entsprechende  Teil  vom  Gewinn        j)  bei  Muräbaha -Verträgen.  Unser 

Verfasser  läßt  endlieh  für  beide  Arten  Verträge  die  entgegengesetzte  Be- 
stimmung gelten:  dem  Käufer  wird  im  Falle,  daß  er  einen  Betrug  entdeckt, 
lediglich  die  Optio  eingeräumt.  Alle  drei  Juristen  sind  jedoch  der  Ansicht, 
daß  der  Vertrag  verbindlich  und  die  Entrichtung  des  vereinbarten  Preises 
notwendig  wird,  wenn  die  gekaufte  Sache  bei  einem  mangelhaften  Vertrage 
vor  der  Riickgebung,  noch  im  Besitze  des  Käufers  zugrunde  geht  (ciil») 
oder  die.  Aufhebung  des  Vertrages  durch  irgendeine  Ursache  unmöglich  ge- 
macht wird. 

1.  Zur  Erklärung  dieser  Regel  möge  folgendes  Beispiel  dienen.  Es 
hat  jemand  ein  Kleid  für  10  Drachmen  gekauft  und  dann  unter  Angabe  des 
Gewinnes  für  15  Drachmen  verkauft  Erwirbt  er  später  dasselbe  Kleid  für 
10  Drachmen  wieder,  so  muß  er,  falls  er  es  zum  zweiten  Male  mit  Gewinn 
verkaufen  will,  bei  Angabe  des  Selbstkostenpreises  die  Summe  nennen, 
welche  übrigbleibt,  nachdem  aller  Gewinn,  den  er  bis  jetzt  aus  diesem 
Gegenstande  erzielt  hat,  vom  let/ten  Kaufpreise  abgezogen  wird.  In  vor- 
liegendem  Falle  müssen  also  die  früher  gewonnenen   5  Drachmen  vom 
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letzten  Kaufpreis  (10  Drachmen)  abgezogen  werden;  der  Rest  von  5  Drachmen 
bildet  nun  den  Selbstkostenpreis  des  Verkäufers.  Ist  der  Betrag  der  früheren 
Gewinne  dem  let/ten  Kaufpreis  gleich  oder  gar  höher  —  es  hat  z.  B.  je- 
mand ein  Kleid  fur  10  Drachmen  gekauft,  dann  fur  20  Drachmen  verkauft 
und  /.ulet'/.t  wiederum  fur  10  gekauft  — ,  so  ist  diese  Kegel  nicht  mehr 
durchzuführen,  da  im  ersten  Falle  der  Selbstkostenpreis  gleich  Null  ist,  im 
zweiten  Falle  sich  ein  Nonsens  ergibt.  Daher  sieht  sich  Abu  Hanifa  ge- 
zwungen, da  er  die  Regel  nicht  umzuändern  vermag,  diesen  Fall  auszu- 
nehmen. Seine  beiden  Schüler  dagegen  halten  den  letzten  Kaufvertrag  für 
einen  neuen  und  selbständigen,  welcher  mit  dein  ersten  in  keinem  Zusam- 
menhange steht,  und  erklären  daher  den  Verkauf  mit  Profit  {murabafra)  auch 
dann  für  zulassig,  wenn  der  früher  erzielte  Gewinn  dem  letzten  Kaufpreis 
gleich  ist  oder  denselben  überschreitet.  In  allen  FSIIen  wird  der  Gewinn 
vom  letzten  Kaufpreis  an  gerechnet  (<Sz  A^l  J>\  d.h.  auf  den  letzten 

Kaufpreis) l. 

2.  Alles,  was  ein  Sklave  besitzt,  dem  der  Herr  (maulä)  die  Erlaubnis 
gegeben  hat9,  Handel  zu  treiben,  ist  in  letzter  Linie  Eigentum  des  Patronus, 
und  deswegen  erscheint  jeder  Kaufvertrag  zwischen  diesen  beiden  Personen 
als  zweck-  und  sinnlos  ('Inäja  III,  150),  er  ist  daher  unzulässig.  Unter  ge- 
wissen Umstanden  kann  jedoch  eine  Ausnahme  zugelassen  werden,  nämlich 
fur  den  Fall,  daß  der  Sklave  Schulden  hat,  für  die  er  nur  mit  seiner  Per- 
son haftet.  Dann  ist  auch  ein  Bai'- Vertrag  mit  oder  ohne  Gewinn  zwischen 
dem  Herrn  und  dein  Sklaven  rechtsgültig.  Die  zwischen  beiden  bestehenden 
Beziehungen  sind  jedoch  solcher  Natur,  daß  ein  Kaufvertrag  mit  Gewinn 
kaum  zustande  kommen  wird.  Dies  genügt  schon  bei  der  Muräbaha,  um 
die  Möglichkeit  eines  Gewinnes  für  ausgeschlossen  zu  halten,  da  bei  dieser 
Art  Verträgen  nichts  zugelassen  wird,  was  auch  den  Anschein  (sehubha) 
eines  Betruges  (*U*)  erwecken  konnte  fjJl  j  j\  ('Inäja 

a.  a.  ().).  Infolgedessen  wird  angenommen,  daß  die  Kaufvertrage  zwischen 
Herrn  und  Sklaven  {madün)  ohne  Gewinn  abgeschlossen  werden,  sintemalen 
der  Sklave  als  Bevollmächtigter  seines  Mawlä  betrachtet  wird.  Der  Herr  darf 
daher  als  Selbstkostenpreis  einer  Sache,  die  er  von  seinem  Sklaven  gekauft 
hat,  nur  die  Summe  angeben,  für  welche  der  letztere  die  Sache  erworben  hat. 

3.  Die  Teilnehmer  einer  aus  zwei  Personen  bestehenden  Kommandit- 
gesellschaft dürfen  untereinander  Kaufverträge  mit  Gewinn  abschließen. 
Wenn  der  Gerent  mit  der  Einlage  von  10  Drachmen  eine  Sache  kauft  und 
dieselbe  an  den  Kommanditisten,  mit  dein  er  den  Gewinn  teilen  soll,  für 
15  Drachmen  verkauft,  so  kann  dieser  dieselbe  Sache  mit  Gewinn  weiter 
verkaufen;  als  Selbstkostenpreis  darf  er  jedoch  nicht  den  Kaufpreis,  sondern 
bloß  12 '/a  Drachmen  angeben,  da  er  an  dem  vom  Gereuten  erzielten  Gewinn 
mit  2 Vi  partizipiert. 

4.  Hat  jemand  eine  Sache  gekauft  und  will  sie,  nachdem  sie  inzwischen 
in    irgendeiner  Weise   beschädigt  worden  ist.   mit  Gewinn  verkaufen,  so 

1  Sadr  asch-Scliahid  Bl.  Alb. 

3  Ein  derartiger  Sklave  heißt  ahd  madün. 
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muß  er  bei  Angabe  des  Selbstkostenpreises  den  Kaufer  auf  diesen  Umstand 
aufmerksam  machen,  wenn  die  Beschädigung  derart  ist,  daß  der  Wert  der 
Sache  beeinträchtigt  wird.  Das  ist  z.  B.  der  Fall,  wenn  der  Verkäufer  der 
zu  verkaufenden  Sklavin  das  Auge  vernichtet  oder  sie  ihrer  Jungfräulichkeit 
beraubt  hat  usw.,  denn  hierdurch  wird  der  Wert  der  Sklavin  vermindert. 
War  dagegen  die  Sklavin  defloriert,  so  beeinflußt  der  Koitus  ihren  Wert 
nicht;  diese  Bestimmung  findet  gleichfalls  keine  Anwendung,  wenn  die 
Sklavin  das  Auge  nicht  durch   vorsätzliches  Verschulden  einer  Person 

sondern  durch  irgendein  Unglück  verloren  hat. 

Dabei  soll  der  Ausdruck  »ohne  dem  Käufer  den  Mangel  klarzulegen« 
nach  {ji  jl\  (zit.  Durar-Gurar  II,  S.  520)  folgenden  Sinn  haben:  der  Ver- 
käufer ist  nicht  gehalten,  zu  erklären,  daß  er  die  betreffende  Sache  makellos 
(UJU)  fur  soundso  viel  gekauft  hal>e  und  daß  sie  hierauf  in  seinem  Be- 
sitze von  dem  Mangel  betroffen  sei.  Er  braucht  den  Käufer  lediglich  auf 
den  Mangel  aufmerksam  zu  machen  und  ihm  darauf  den  Preis  der  Sache 
zu  nennen. 

5.  In  bezug  auf  die  vorliegende  Frage  sind  die  einleitenden  Bemer- 
kungen zum  Kapitel  der  Muräbaha  zu  vergleichen.  Es  muß  hier  noch  be- 
merkt werden,  daß  der  Kauf  auf  Kredit  im  vorliegenden  Falle  dieselben 
Folgen  herbeifuhrt,  wie  ein  Mangel  an  der  Sache,  und  zwar  wiederum  aus 
dem  Grunde,  weil  der  Möglichkeit  eines  Betruges  bei  Angabe  des  Selbst- 
kostenpreises nicht  vorzubeugen  ist. 

6.  Der  Betrag  des  Preises  muß  bei  jedem  Kaufvertrag,  wie  schon 
öfter  erwähnt,  genau  bekannt  und  bestimmt  sein.  Ohne  diese  Conditio  sine 
qua  non  ist  der  Vertrag  ungültig;  so  auch  im  vorliegenden  Falle.  Setet 
der  Käufer  nach  Abschluß  des  Vertrages  den  Käufer  davon  in  Kenntnis, 
so  ergeben  sich  zwei  Möglichkeiten,  die  jedoch  annähernd  zu  demselben 
Ergebnis  führen:  die  Angabe  des  Selbstkostenpreises  kann  erstens  nach 
Abschluß  des  Vertrages,  jedoch  vor  der  Trennung  der  beiden  Kontrahenten, 
erfolgen.  Der  Käufer  ist  dann  gehalten,  sich  dazu  zu  äußern,  da  hiervon 
das  Schicksal  des  Vertrages,  der  vor  der  Trennung  noch  nicht  als  voll- 
stundig  abgeschlossen  gilt,  abhängig  ist.  Die  Angabe  bildet  einen  Teil  des 
Angebotes:  dem  Käufer  steht  frei,  dasselbe  anzunehmen  oder  auszuschlagen. 
Teilt  der  Verkäufer  dem  Käufer  den  Betrag  des  Preises  erst  nach  der 
Trennung  mit,  so  ist  dieser  berechtigt,  dem  bis  jetzt  inkorrekten  V ertrag 
nach  Belieben  Gültigkeit  zu  verschaffen. 

Kapitel  VE 

über  die  Defekte. 

Der  allgemeine  Sinn  des  Kaufvertrages  setzt,  wie  das  beim  Salam 
festgestellt  wurde,  die  Integrität  des  Kaufobjektes  voraus.  Entdeckt  der 
Käufer  an  einem  gekauften  Objekt  einen  Mangel,  so  kann  er  es  entweder 
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zu  dem  ganzen  vereinbarten  Kaufpreis  (faman)  behalten  oder  es  dem  Ver- 
käufer zurückgeben  und  hierdurch  die  Aufhebung  des  Vertrages  herbei- 
fuhren ;  er  darf  jedoch  die  fehlerhafte  Sache  nicht  gegen  eine  Preisermäßi- 
gung behalten.   Diese  Berechtigung  wird  ^-J)  jL>-  optio  propter  defectum 

genannt  und  hat  wohl  den  Sinn,  den  Käufer  vor  Schaden  zu  bewahren,  da 
er  somit  nicht  gezwungen  werden  kann,  eine  Sache  zu  nehmen,  die  ihm 
nicht  gefallt. 

Diese  Bestimmung  gilt  jedoch  nur  mit  folgender  Einschränkung: 

a)  Der  Mangel  muß  schon  zu  der  Zeit  der  Sache  anhaften,  wo  sie 
sich  noch  im  Besitze  des  Verkäufers  befindet.  Hierhin  gehört  auch  der 
Fall,  daß  bei  einem  Vertrage  mit  Optio  des  Verkäufers  sich  der  Mangel  an 
der  Sache  vor  Ablauf  der  Optionsfrist  gezeigt  hat;  denn  diese  Sache  wird  vor 
Ausübung  der  Optio  immer  noch  als  Eigentum  des  Verkäufers  betrachtet. 

b)  Der  Käufer  darf  den  Mangel  weder  vor  noch  bei  der  Empfang- 
nahme bemerkt  haben,  sonst  würde  er  sein  Einverständnis  (ritfan)  durch 
sein  Schweigen  zu  erkennen  gegeben  haben. 

Als  Mangel   wird  alles  bezeichnet,  was  nach  der  Handelssitte  eine 

Verminderung  des  Wertes  der  Sache  herbeiführt  jL*i»  w>-jl  l#  J^J 

Die  Mängel  können  nach  Sachau  (Sachau,  Muh.  Recht  S.  292)  dreierlei 
Art  sein: 

1.  Wenn  gewisse  Eigenschaften,  welche  sich  der  Käufer  ausbedungen 
hat,  fehlen.  Z.  B.  A.  kauft  einen  Sklaven  unter  der  Bedingung,  daß  er  des 
Schreibens  kundig  sei  und  bemerkt  nach  der  Besitzergreifung,  daß  dies 
nicht  der  Fall  ist. 

2.  Eigenschaften,  die  das  Verkaufsobjekt  nicht  hat,  welche  aber  der 
Verkäufer  durch  eine  dolose  Handlung  ihm  dem  Schein  nach  zu  verleihen 
bestrebt  gewesen  ist,  z.  B.  wenn  der  Verkäufer  das  zu  verkaufende  Melk- 
tier einige  Tage  lang  vor  dem  Verkauf  nicht  melkt,  um  durch  das  strotzende 
Euter  eine  falsche  Vorstellung  von  ihrem  Milchreichtum  zu  erwecken. 

3.  Solche  Fehler,  deren  keine  Erwähnung  beim  Abschluß  des  Ver- 
trages geschehen  ist,  welche  al>er  den  Wert  und  die  Benutzbarkeit  der  Sache 
beeinträchtigen. 

Als  Mängel,  die  dem  Käufer  die  Optio  propter  defectum  verschaffen, 
zahlt  unser  Verfasser  folgende  auf: 

1.  Die  Störung  der  Menstruation,  wo  beide  Arten  den  Beweis  für 
deu  krankhaften  Zustand  der  inneren  Organe  liefern.  Als  letzten  Termin 
für  den  Eintritt  der  Menstruation  erklärt  Abu  Hanifa  die  Vollendung  des 
Ii»,  .lahres  (bei  Abu  Nasr:  J ß  j  C-  jls>  iuJ  ciJÜSj  *U|  ^J*  iJu<Jai\j 
Aäu>-  <jl)   oder  des   17.,  wie  es  in  dem  Multakä  angegeben  ist'.  Die 

»  Hidaja  S.408;  vgl.  noch  hierzu  Multaka  1-abl.ur  8.111. 

a  Multaka   l-abhur  S.  17:  l ^  £u-         Ja^  fAc  y>\ 
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Unzucht  sowie  der  unangenehme  Genich  des  Mundes  oder  «1er  Achsel- 
hohlen  sind  bei  der  Sklavin  ein  Mangel,  heim  Sklaven  jedoch  nicht.  Dies 
wohl  aus  dem  Grunde,  weil  dein  let/.teren  nur  dergleichen  Arbeiten  auf- 
getragen werden,  deren  Ausführung  von  solchen  Defekten  nicht  beeinträch- 
tigt wird.  Anders  bei  der  Sklavin,  die  in  ein  näheres  Verhältnis  7.11m 
Herrn  tritt,  indem  sie  sein  Lager  teilt.  Das  Bekenntnis  zu  einer  anderen 
Religion  als  dein  Islam  ist  fur  den  Sklaven  ebenso  wie  für  die  Sklavin  ein 
Mangel,  da  dem  Wesen  des  Mohammedaners  schon  eine  gewisse  Abneigung 
gegen  Zusammensein  mit  Ungläubigen  innewohnt1. 

Wird  ein  Sklave,  der  in  seiner  Kindheit  vom  Wahnsinn  besessen 
war,  jedoch  später  seine  Geisteskräfte  wieder  in  vollem  Urnfang  erlangt 
hat,  nach  Eintritt  seiner  Pubertät  verkauft  und  hierauf  /.um  zweiten  Male 
vom  Wahnsinn  befallen,  so  darf  ihn  der  Käufer  zurückweisen  und  den 
Kaufvertrag  wegen  versteckten  Mangels  aufheben.  Denn  die  zweite  Er- 
krankung wird  nicht  als  etwas  Neues  betrachtet,  als  ein  Mangel,  der  erst 
im  Besitze  des  Käufers  entstanden  ist  (aib  hätlit)  und  der,  wie  schon  an 
anderer  Stelle  bemerkt  wurde,  die  Aufhebung  des  Vertrages  unmöglich 
macht,  sondern  lediglich  als  ein  neues  Hervortreten  des  alten,  schon  im 
Besitze  des  Verkäufers  der  Sache  anhaftenden  Defektes  gilt.  Das  Alter  tut 
nichts  zur  Sache,  da  beide  Erscheinungen  nach  den  mohammedanischen 
Juristen  ihre  Entstehung  derselben  Ursache  verdanken. 

Letzteres  ist  nicht  der  Fall  beim  Urinieren  in»  Bette,  beim  Entlaufen 
(ibäk)  oder  beim  Diebstahl;  d.  h.,  wenn  ein  noch  nicht  volljähriger  Sklave, 
der  etwa  im  Schlafe  ins  Bett  uriniert  hat,  seinem  Herrn  entflohen  ist  oder 
sich  einen  Diebstahl  hat  zuschulden  kommen  lassen,  verkauft  wird,  so  kann 
ihn  der  Käufer  auf  Grund  der  Optio  propter  defectum  nur  in  dem  Falle 
zurückweisen,  daß  sich  der  Mangel  auch  in  seinem  Besitze,  jedoch  nur  vor 
Eintritt  der  Pubertät,  wiederholt.  Zeigen  sich  dagegen  diese  Untugenden 
erst  nach  Eintritt  des  Mannesalters,  so  kann  der  Sklave,  auch  wenn  er  sie 
im  Besitze  des  Verkäufers  als  Kind  gehabt  hat,  nicht  mehr  zurückgewiesen 
werden,  da  solche  Mängel  vor  der  Pubertät  und  nach  derselben  als  von- 
einander unabhängige  Erscheinungen  betrachtet  werden,  die  ihre  Entstehung 
verschiedenen  Ursachen  verdanken.  Das  Urinieren  beim  Kinde  ist  nach  den 
arabischen  Juristen  der  Schwäche  der  Blase  zuzuschreiben,  während  es  im 
Mannesalter  eine  krankhafte  Erscheinung  ist.  Das  Entlaufen  sowie  der  Dieb- 
stahl erscheinen  in  der  Kindheit  mehr  als  Zufälligkeiten,  nach  Eintritt  der  Reife 
dagegen  liefern  sie  einen  Beweis  für  die  Verderbtheit  des  inneren  Menschen. 

Aus  vorliegendem  Beispiele  erhellt  noch  eine  Regel  über  diese  Art 
der  Optio:  wegen  entdeckten  Mangels  kann  der  Käufer  die.  gekaufte  Sache 
nur  dann  zurückweisen,  wenn  der  Mangel  nach  Abschluß  des  Kaufvertrages 
in  seinem  Besitze  noch  immer  besteht.  Ein  früherer  Mangel,  der  zwar  im 
Besitze  des  Verkäufers  vorhanden  war,  aber  jetzt  schon  verschwunden  ist 
und  sich  nach  der  Empfangnahme  durch  den  Käufer  nicht  mehr  gezeigt 
hat,  berechtigt  diesen  zur  Auflösung  des  Vertrages  nicht. 

'   HUlaja  S.  m. 
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2.  Nimmt  der  Käufer  den  gekauften  Sklaven  in  Empfang  und  strengt, 
ohne  noch  den  Kaufpreis  entrichtet  7.11  hal>en,  einen  Prozeß  auf  Aufhebung 
des  Vertrages  propter  defectum  an,  so  ist  er  nur  dann  gehalten,  den  Kauf- 
preis zu  entrichten,  wenn  der  Richter  die  Überzeugung  gewinnt,  daß  der 
Mangel  im  Besitze  des  Verkaufers  noch  nicht  existierte.  Diese  Über- 
zeugung gewinnt  der  Richter  folgendermaßen:  Dem  Käufer  wird  der 
Vorschlag  gemacht,  seine  Behauptung,  daß  der  Mangel  schon  früher, 
d.  h.  im  Besitze  des  Verkäufers  vorhanden  gewesen  sei,  durch  Zeugen  zu 
beweisen  O J*J?„)'  Kann  er  diesen  Beweis  beibringen,  so 
wird  die  Sache  dem  Verkaufer  zurückgegeben  oder  ein  Ersatz  dafür,  wenn 
das  nicht  möglich  ist.  Im  andern  Falle,  und  zwar  auch  dann,  wenn  seine 
Zeugen  nicht  anwesend  und  nicht  leicht  zu  stellen  sind,  ist  er  verpflichtet, 
dem  Verkäufer  den  Eid  zuzuschieben.  Leistet  dieser  den  Eid  nicht,  so  gilt 
die  Behauptung  des  Käufers  als  bewiesen.  Erklärt  sich  dagegen  der  Ver- 
käufer zur  Eidesleistung  bereit,  so  muß  er  schwören,  daß  der  betreffende 
Mangel  der  Sache  zur  Zeit  seines  Besitzes  nicht  anhaftete.  In  diesem  Falle 
muß  der  Kläger  den  Kaufpreis  bezahlen.  Das  geschieht  aus  dem  Grunde, 
weil  die  Interessen  des  Verkäufers  durch  eine  Verschleppung  des  Prozesses 
geschädigt  werden  können.  Der  Käufer  hat  dagegen  unter  einer  derartigen 
Entscheidung  nicht  zu  leiden,  da  der  Vertrag  durch  den  Richter  sofort  auf- 
gehoben wird,  wenn  der  Kläger  später  seine  Zeugen  stellt.  Diese  Bestim- 
mung findet  nur  in  solchen  Fällen  Anwendung,  daß  die  Zeugen  des  Klägers 
nicht  zur  Stelle  sind.  Sind  dagegen  die  Zeugen  bei  der  Verhandlung  an- 
wesend, so  wird  der  Sti-eit  zugunsten  des  Verkäufers  entschieden,  wenn 
der  Käufer  anstatt  den  Beweis  durch  Zeugen  zu  fuhren,  dem  Verkäufer 
den  Eid  zuschiebt. 

3.  Kauft  jemand  einen  Sklaven  und  strengt  hierauf  einen  Prozeß 
gegen  den  Verkäufer  an,  daß  der  Sklave  entlaufen  sei,  so  muß  er  zuerst 
beweisen,  daß  der  Sklave  schon  dein  Verkäufer  entflohen  ist.  Nur  dann 
kann  der  darauf  folgende  Eid  des  Verkäufers  einen  Sinn  haben.  Dieser 
Eid,  der  die  Behauptung  enthält,  daß  der  Sklave  im  Besitze  des  Verkäufers 
nie  entlaufen  ist,  muß  in  der  Form  ausgesprochen  werden,  daß  keine  Un- 
gewißheit über  sein  Verhalten  auch  während  der  Zeit  zwischen  dem  Al>- 
schluß  des  Vertrages  und  der  Empfangnahme  des  Kaufobjektes  möglich  ist. 
Denn  ein  in  der  Zwischenzeit  entstandener  Defekt  führt  wiederum,  wie 
erwähnt,  die  Aufhebung  des  Vertrages  herbei,  wenn  er  noch  nach  der 
Empfangnahme  besteht  oder  wieder  zum  Vorschein  kommt. 

4.  Entsteht  zwischen  den  beiden  Kontrabenten  bei  einem  Kaufvertrag 
Uneinigkeit  über  den  Betrag  des  vom  Käufer  in  Empfang  genommenen 

Gegenstandes  (J*  yf*),  so  entscheidet  die  Angabe  des  Empfängers.  Analog 
mit  dem  vorliegenden  Falle  ist  auch  das  Beispiel  von  dem  Schlauch  mit  der 
Butter  (S.  47);  dieselbe  Bestimmung  findet  auch  bei  der  Usurpation 
Anwendung. 

5.  Kauft  jemand  ein  Ei,  eine  Nuß,  eine  Gurke  u.  a.  m.  und  findet 
beim  öffnen,  daß  sie  beschädigt  (fäsid)  sind,  so  sind  zwei  Möglichkeiten 
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vorhanden:  wenn  die  Sachen  derart  verdorben  sind,  daß  sie  nicht  mehr 
gebraucht  werden  können  (Abu  Nasr  sagt:  daß  weder  Menschen  noch  Tiere 
sie  genießen  können),  so  ist  der  Kaufer  berechtigt,  sie  zurückzugeben 
und  den  entrichteten  Preis  herauszuverlangen.  Kin  solcher  Vertrag  ist 
nändich  von  seinem  Abschluß  an  schon  nichtig  gewesen,  da  sein  Objekt  kein 

JU  d.  h.  keine  res  (sensu  juridico)  war.  Ist  jedoch  der  Mangel  derart, 
daß  die  Sache  noch  benutzt  werden  kann,  so  steht  dem  Käufer  diese  Be- 
rechtigung nicht  zu,  da  das  öffnen  bei  Gurken,  Eiern,  Nüssen  usw.  als 
ein  Mangel  betrachtet  wird,  der  erst  im  Besitze  des  Käufers  tier  Sache  zu- 
gefügt worden  ist.  Der  Käufer  muß  sich  hier  nach  Abü  Jüsuf  und  Schai- 
bäni  mit  einer  Entschädigung  fur  den  mangelhaften  Teil  des  Gegenstandes 
begnügen,  es  sei  denn,  daß  der  verdorbene  Teil  der  Sache  nicht  mehr  als 
1  oder  2  Prozent  der  ganzen  Sache  bildet;  denn  in  solchem  Falle  wird  der 
Vertrag,  dem  gewöhnlichen  Brauche  nach,  auch  ohne  Entschädigung  für 
rechtsgültig  angesehen.  1st  der  beschädigte  bzw.  unbrauchbare  Teil  be- 
trächtlicher, so  sollte,  wenn  man  konsequent  bleiben  wollte,  der  ganze  Ver- 
trag für  nichtig  erklärt  werden,  da  sein  Objekt  aus  einer  res  (seil,  dem 
unversehrten  Teile)  besteht  und  aus  etwas,  worauf  ein  Eigentumsrecht  nicht 
begründet  werden  kann,  d.  h.  aus  einem  Mal  und  einem  Nichtmäl.  Daher 
ist  tatsächlich  der  Käufer  nach  der  Hidäja  berechtigt,  das  Ganze  zurück- 
zugeben, wenn  ein  Teil  unbrauchbar  ist,  und  die  Rückzahlung  des  ganzen 
Preises  zu  beanspruchen.  Das  ist  auch  Abu  Hani  fas  Ansicht,  der,  wie 
erwähnt,  den  Vertrag  über  die  ganze  Sache  für  nichtig  (bätil)  erklärt, 
sobald  er  in  Ansehung  eines  Teiles,  der  mit  der  ganzen  Sache  untrennbar 

verbunden  ist  (Abu  Nasr:  £uil  J**m  A~i  J*  gJl  j!  .Ax  Ju~)l\  j\ 

Oj^**)  ungültig  ist. 

6.  Vollständig  abgeschlossen  ist  der  Kaufvertrag  erst  dann,  wenn 
Ubergabe  und  Empfangnahme  des  Kaufobjekts  erfolgt  sind.  Wie  schon  an 

anderer  Stelle  erwähnt  wurde,  darf  eine  Spaltung  des  Kaufobjektes  dj^j* 

bei  einem  Bai'  vor  dem  vollständigen  Abschlüsse  nicht  stattfinden. 
Aus  diesem  Grunde  muß  der  Käufer  in  vorliegendem  Falle  zuerst  beide 
Sklaven  in  Empfang  nehmen.  Erst  dann  kann  er  entweder  beide  Inhalten 
oder  beide  zusammen  zurückweisen,  obgleich  er  au  dem  einen  schon  vor 
der  Empfangnahme  einen  Mangel  entdeckt  hat.  Uber  den  Fall,  daß  der 
Käufer  bei  einem  Kaufe  von  zwei  Sklaven  an  dem  zuerst  empfangenen 
vor  Empfang  des  anderen  einen  Defekt  entdeckt  hat,  gehen  die  Ansichten 
der  Juristen  auseinander.  Von  Abü  Jüsuf  wird  überliefert,  daß  er  hier  dem 
Käufer  gestattet  habe,  nur  den  mangelhaften  gegen  den  entsprechenden  Teil 
des  Kaufpreises  zurückzuweisen.  Konsequenter  ist  es  jedoch,  auch  für 
diesen  Fall  die  zuerst  angeführte  Bestimmung  gelten  zu  lassen. 

7.  Vorliegender  Fall  ist  mit  dem  §  10  (Kap.  V)  analog.  Kauft  nämlich 
jemand  eine  Sache  und  entdeckt  nach  der  Empfangnahme  einen  Mangel 
daran,  so  verfällt  seine  Optio  propter  defectum,  sobald  er,  anstatt  die  Sache 
zurückzugeben  und  die  Rückzahlung  des  Preises  zu  verlangen,  irgendwelche 
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Handlungen  vornimmt,  welche  auf  einen  Animus  habendi  bei  ihm  schließen 
lassen,  wie  das  bei  der  Optio  conventionalis  (hijärasch-schart)  der  Fall  war. 
Eine  derartige  Handlung  ist  in  unserem  Beispiel  das  Heilen  der  Wunde; 
denn  der  Käufer  bringt  hierdurch  seine  Zufriedenheit  (^**»J)  mit  der  gekauften 
Sache  zum  Ausdruck.  Derselbe  Kall  liegt  vur,  wenn  der  Käufer  das  ge- 
kaufte Reittier  zum  Reiten  benutzt,  obgleich  er  nach  der  Empfangnahme 
eine  Wunde  an  seinem  Körper  gesehen  hat.  Vorausgesetzt  wird  dabei  der 
eigene  Zweck,  der  nicht  vorliegt,  wenn  der  Käufer  das  gekaufte  Pferd 
wegen  seiner  Widerspenstigkeit  reitet,  da  er  es  nicht  anders  dein  Verkäufer 
zurückbringen  kann.  Ferner  wenn  er  es  reitet,  um  ihm  Futter  zu  holen 
oder  es  zur  Tränke  zu  fuhren.  In  allen  diesen  Fällen  ist  genau  zu  be- 
achten, ob  die  Handlungen  ohne  Reiten  vollfuhrt  werden  können;  ist  das 
der  Fall,  so  beweist  der  Käufer  durch  das  Reiten  ebenfalls  den  Animus 
habendi. 

8.  Dieses  Beispiel  bildet  eine  Ergänzung  zum  §  5.  Das  Zuschneiden 
wird  hier  als  ein  im  Besitze  des  Kaufers  entstandener  Mangel  (aib  hädii) 
betrachtet,  der  die  Aufhebung  des  Vertrages  unmöglich  macht,  da  die  Inter- 
essen des  Verkäufers  geschädigt  sind.  Damit  jedoch  auch  der  Käufer  vor 
Schaden  bewahrt  werde,  gibt  ihm  das  Gesetz  einen  Anspruch  auf  Ent- 
schädigung gegen  den  Verkäufer.  Diesem  steht  es  frei,  da  hier  nur  seine 
Interessen  in  Betracht  kommen,  zwischen  den  beiden  Möglichkeiten  zu 
wählen:  er  kann  entweder  eine  dem  mangelhaften  Teile  der  Sache  ent- 
sprechende Entschädigung  bezahlen  oder  dem  Käufer  den  empfangenen 
Betrag  herausgeben  und  die  Sache  zurücknehmen.  Der  Käufer  hat  sich  in 
beiden  Fällen  dem  Verkäufer  zu  fugen.  Eben  das  scheint  mit  dem 
ziemlich    unklaren    Ausdrucke  des    al-gämi'  as->ngir  gemeint  zu  sein  (s. 

daselbst  S.  83):  (Abü  Nasr  bemerkt:  ^ jloi.  &\)  JM"a)J1  \i\  £\S\  J&  jfc 

1st  der  Verkäufer  nicht  imstande,  dem  Verlangen  des  Käufers  zu  ent- 
sprechen, so  verfällt  sein  Anspruch.  Dies  tritt  z.  B.  ein,  wenn  er  die  ge- 
kaufte Sache  weiterverkauft  hat.  Dann  ist  er  überhaupt  nicht  berechtigt, 
irgendeinen  Anspruch  auf  Entschädigung  geltend  zu  machen,  da  er  nicht 
imstande  ist,  dem  Verkäufer  das  mangelhafte  Kaufobjekt  zurückzugeben; 
ob  der  Käufer  zur  Zeit  des  Weiterverkaufes  von  dein  Mangel  wußte  oder 
nicht,  ist  hier  belanglos. 

Der  Verkäufer  büßt  andererseits  das  Recht  ein,  die  Ruckgabe  seiner 
Sache,  an  der  der  Käufer  irgendeinen  Mangel  entdeckt  hat,  zu  verlangen, 
wenn  diese  vor  Entdeckung  des  Defektes  mit  einer  Sache  des  Käufers 
untrennbar   verbunden  worden   ist  oder  wenn  ihr  etwas   hinzugefugt  ist 

(i^bj),  was  den  Preis  erhöht.  Wird  in  unserem  Beispiele  der  gekaufte 
Kleiderstoff  nicht  nur  zugeschnitten,  sondern  auch  zu  einem  Kleide  ver- 
arbeitet, so  hat  der  Verkäufer  nur  eine  Entschädigung  zu  zahlen,  wenn 
der  Käufer  jetzt  an  dem  Stoffe  einen  Mangel  entdeckt;  das  fertige  Kleid 
gegen  Rückgabe  des  empfangenen  Kaufpreises  zu  beanspruchen,  ist  er  nicht 


isr, 


Dwhthopp:  Asch-SchaihänT. 


berechtigt.  Gleiches  gilt,  wenn  der  gekaufte  Stoff  gefärbt  worden  ist; 
denn  die  Sache  ist  dadurch  eine  andere  als  die  in  Empfang  genommene 
geworden.  Der  Kaufer  hat  inzwischen  Auslagen  (wie  den  Lohn  des  Schneiders, 
des  Fäi  bers,  den  Preis  der  Farbe  usw.)  gemacht,  die  den  Wert  der  Sache 
erhöht  haben.  Wäre  auch  hier  der  Verkäufer  berechtigt,  den  Vertrag  wie 
im  ersten  Falle  unter  gegenseitiger  Ruckgabe  von  Preis  und  Ware  aufzu- 
heben, so  würde  er  außer  seiner  Sache  noch  unentgeltlich  etwas  anderes 
bekommen,  was  ribä  (Wucher)  wäre.  Da  das  ribä  verboten  ist,  so  ist  auch 
eine  derartige  Aufhebung  des  Vertrages  unzulässig.  Der  Umstand,  daß  die 
Sache  vom  Käufer  schon  weiterverkauft  worden  ist,  kann  auf  die  Ent- 
scheidung dieser  Fragt*  keine  Wirkung  ausüben. 

Aus  dem  Wortgebrauch  in  diesem  Paragraphen  ist  zu  ersehen,  daß 

das  Wort  ^y   nicht  nur  wie  gewöhnlich  ein  fertiges  Kleid,  sondern 

auch  den  Stoff  für  ein  solches  bezeichnen  kann1. 

t>.  Die  in  dem  vorliegenden  Beispiel  enthaltene.  Bestimmung  findet 
nur  in  dem  Falle  Anwendung,  daß  der  Käufer  von  dem  Diebstahl  nichts 
wußte.  Im  anderen  Falle  beweist  er  durch  den  Kauf,  daß  er  den  Sklaven 
trotz  dieses  Mangels  haben  möchte,  und  deswegen  wäre  der  Vertrag  in 
der  Form,  in  welcher  er  abgeschlossen  worden  ist,  für  ihn  verbindlich. 

Die  Uneinigkeit  zwischen  dem  Lehrer  und  seinen  beiden  Schülern 
hat  folgenden  Grund: 

Das  Abhauen  der  Hand  des  Sklaven  entspricht  einer  Ursache,  d.  h. 
dem  Diebstahl,  welche  schon  beim  Verkäufer  vorhanden  war.  Die  Zeit 
dagegen,  wo  die  Folgen  der  Ursache,  d.  h.  das  Abhauen  der  liand,  ein- 
treten, sollte  für  die  Entschädigung  der  Streitigkeit  ohne  Belang  sein.  Der 
Diebstahl  des  Sklaven  ist  nun  nach  Abu  Jüsuf  und  Schaibäni  zwar  ein 
Mangel,  der  der  Sache  schon  vor  der  Empfangnahme  anhaftete  und  der 
durch  das  Abhauen  der  Hand  auch  dem  Käufer  klargelegt  wird,  jedoch 
spielt  hier  noch  ein  Umstand  mit.  der  die  Frage  komplizierter  macht:  der 
Zustand  des  Sklaven  ist  nach  dem  Verluste  der  Hand  nicht  mehr  dersell«e 
wie  vor  der  Empfangnahme,  und  eben  aus  diesem  Grunde  darf  ihn  der 
Käufer  nicht  mehr  zurückweisen  und  den  Preis  verlangen.  Er  ist  nur  be- 
rechtigt, eine  Entschädigung  für  den  Mangel,  der  nicht  in  dem  Fehlen  der 

Hand,   sondern  in  dein  Diebstahl  besteht,  zu  fordern.    Abu  Nasr:  £|>-j 

Nach  Abu  I Innifa  gilt  andererseits  das  Abhauen  der  Hand  als  Folge 
des  Diebstahls,  nicht  als  Klarierung  eines  versteckten  Mangels,  sondern  als 

'   Hid.ija  S.  7t»S  lyS$  y  y  .  .  . ;  auch  unser  Verfasser  sagt  (S.  »S3)  JL>-  j 

«la*  UaÜ  ly  ^JJLl  Ein  fertiges  Kleid  kann  indessen  nicht  zugeschnitten 
werden ! 

*  I)urar-(';«rar  Bd.  II,  S.  501 ;  Multaka  l-abhur  S.  113. 
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Geltendmachung  eines  fremden  Rechts  an  der  gekauften  Sache  (s.  ijttiftkäk). 
Wie  im  Kapitel  über  die  Ribä -Verträge  erwähnt  wurde,  kann  der  Ver- 
kaufer im  Falle  eines  istihkäk  über  einen  Teil  des  Kaufobjektes,  wenn  es 
sich  um  Sachen  handelt,  die  gewogen  (wazm)  oder  geinessen  werden  (makTl) 
nicht  den  Rest  zurückgeben  und  die  Rückzahlung  des  ganzen  Kaufpreises 
verlangen  (S.  46,  §  3).  Besteht  dagegen  das  Kaufobjekt  aus  einem  Kleide,  so 
steht  dem  Kaufer  die  Optio  zu;  denn  das  Kleid  ist  etwas  Einheitliches  und 
das  Ganze  wird  beschädigt,  sobald  ein  Teil  davon  getrennt  wird.  Um  eine 
eventuelle  Schädigung  der  Interessen  des  Käufers  zu  verhüten,  gewährt  das 
Gesetz  diesem  die  Optio.  Ein  Analogon  zu  diesem  letzten  Fall  will  Abu 
I.Ianifa  in  dem  vorliegenden  Beispiel  erblicken  (vgl.  Ausführliches  darüber 
'Inaja  Bd.  III»  S.  S3ff.),  da  auch  der  Sklave  etwas  Einheitliches  sei. 

10.  Der  Unterschied  zwischen  den  beiden  Arten  der  Aufhebung  des 
zweiten  Kaufvertrages  und  den  daraus  entstehenden  Folgen  hat  nachstehen- 
den Grund:  Wird  der  zweite  Vertrag  wegen  eines  Mangels  durch  den 
Richter  aufgelöst,  so  kann  er  keine  Folgen  herbeiführen,  da  er  als  unge- 
schehen betrachtet  wird.  Der  Käufer  im  ersten  Kaufvertrage  kann  den 
Sklaven  an  seinen  ursprünglichen  Eigentümer  wegen  desselben  Mangels  auf 
Grund  der  Optio  propter  defectum  zurückgeben,  als  wenn  der  zweite  Ver- 
trag überhaupt  nicht  zustande  gekommen  wäre.  Wird  dagegen  der  zweite 
Kauf  nur  unter  Zustimmung  der  beiden  Kontrahenten  aufgehoben,  so  trägt 
die  damit  verbundene  Rückgabe  von  Kaufobjekt  und  Preis  den  Charakter 
eines  neuen,  mit  dem  ersten  in  keiner  Beziehung  stehenden  Bai -Vertrages; 
die  Aufhebung  eines  Kaufvertrages  (ikä/a)  gilt  nach  den  arabischen  .1  misten, 
wenn  sie  nur  unter  gegenseitiger  Zustimmung  der  beiden  Kontrahenten  er- 
folgt, als  ein  neuer  Vertrag.  Um  auf  unseren  Fall  zurückzukommen,  so 
ist  es,  als  wenn  der  Käufer  im  ersten  Vertrage  jetzt  von  neuem  einen 
Sklaven  vom  zweiten  Käufer  kaufte;  hier  ist  er  natürlich  nicht  berechtigt, 
einen  Prozeß  gegen  Dritte  (wie  jetzt  der  ursprüngliche  Verkäufer  ange- 
sehen wird)  wegen  eines  an  der  gekauften  Sache  entdeckten  Mangels  an- 
zustrengen. 

Wird  der  zweite  Kaufvertrag  durch  den  Richter  aufgelöst,  so  muß 
der  Käufer  des  ersten  Vertrages  —  wenn  auch  der  erste  Vertrag  durch 
den  Richter  aufgehoben  werden  sollte  —  selbstverständlich  den  Beweis  bei- 
bringen, daß  der  betreffende  Mangel  nn  dem  Sklaven  schon  im  Besitze  des 
ursprünglichen  Eigentümers  haftete;  denn  das  wäre  eine  der  Hauptbedin- 
giingen  für  die  Gültigkeit  der  Optio  propter  defectum  (hijar  al-aib).  Im 
anderen  Falle,  wenn  nämlich  die  Aufhebung  des  zweiten  Vertrages  unter 
gegenseitiger  Zustimmung  der  Kontrahenten  erfolgt  ist,  kann  auch  ein  der- 
artiger Beweis  dem  Käufer  keinen  Nutzen  gewähren,  .la.  an  der  Sache  wird 
auch  dadurch  nichts  geändert,  daß  der  Mangel  seiner  Natur  nach  unter 
keinen  Umständen  nach  Abschluß  des  ersten  Kaufvertrages  entstanden  sein 
kann,  wenn  z.  B.  der  Sklave  einen  sechsten   Finger  (Zehe)  u.  a.  hätte 
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Kapitel  VIII. 


Uber  die  Vollmacht  /.um  Kauf  bzw.  Verkauf. 


Um  das  Verständnis  dieses  Kapitels  möglichst  zu  erleichtern,  mochte 
ich  an  dieser  Stelle  die  hauptsächlichsten  allgemeinen  Bestimmungen  über 
die  Vollmacht  anfuhren,  da  unser  Verfasser  nur  einige  seltene  Beispiele 
bringt,  indem  er  die  Kenntnis  der  Regeln  beim  Leser  voraussetzt. 

.Jede  Verfügung  (Kudüii  S.  57  ff.),  die  man  personlich  treffen  kann. 

darf  auch  von  einem  dazu  bevollmächtigten  Stellvertreter  (J^J  tcakTl)  ge- 
troffen werden.  Nach  Durar-Gurar  ist  das  Mnudat  (wakäla)  die  Ubertraguns; 
der  Vornahme  einer  Verfügung  auf  eine  andere  Person  (Bd.  II,  S.  t>3.">) 


eines  Prozesses,  zur  Bezahlung  bzw.  Einkassierung  einer  Schuld  usw.  rechts- 
gültig. Nicht  zulässig  ist  sie  dagegen  bei  Strafsachen,  wenn  der  Vollmacht- 
geber die  zu  bestrafende  Person  ist.  Bei  einem  Prozesse  darf  nach  Ahü 
Hanifa  die  Vollmacht  nur  unter  Zustimmung  der  Gegenpartei  erteilt  werden, 
es  sei  denn ,  daß  der  Vollmachtgeber  {cd-mtiwakkil  =  Mandant)  an  das 
Krankenlager  gefesselt  ist.  Das  wird  von  Abu  JOsuf  und  Schaibäni  ver- 
worfen. 

Der  Mandant  muß  verfiigungsl>erechtigt,  der  Mandatar  —  in  der  An- 
gelegenheit, zu  deren  Führung  er  bevollmächtigt  wird  —  erfahren  sein  und 
die  ernste  Absicht  haben,  die  Vollmacht  gut  zu  führen '. 

Die  Verträge,  welche  ein  Bevollmächtigter  abschließt,  sind  zweierlei  Art: 

1.  Verträge,  die  er  zwar  infolge  eines  Auftrages,  jedoch  in  eigenem 
Namen  abschließt:  alle  aus  einem  solchen  Vertrage  entstehenden  Rechte 
bzw.  Verpflichtungen  treten  in  seiner  Person  ein.  Das  sind  der  Kauf,  der 
Verkauf,  der  Mietsvertrag  usw.  Hier  ist  aHein  der  Mandatar  verpflichtet,  das 
Kaufobjekt  zu  liefern  oder  berechtigt,  Entrichtung  des  Preises  zu  verlangen, 
er  wird  allein  hei  Nichtbezahlung  des  Kaufpreises  verklagt,  er  ist  auch  der- 
jenige, welcher  berechtigt  ist,  die  gekaufte  Sache  wegen  eines  an  ihr  ent- 
deckten Mangels  zurückzugeben  und  die  Rückzahlung  des  Kaufpreises  zu 
beanspruchen. 

2.  Verträge,  welche  der  Mandatar  (als  Vermittler)  im  Namen  und  im 
Interesse  des  Vollmachtgebers  abschließt.  Hier  treten  die  Rechte  und  die 
Verpflichtungen  unmittelbar  in  der  Person  des  Vollmachtgebers  ein.  Hierzu 
gehört  der  Abschluß  der  Ehe,  die  Aufhebung  der  Khe  unter  Zustimmung 
der  Frau  (huV)  usw.  Der  zum  Abschluß  eines  Ehevertrages  vom  Manne 
Bevollmächtigte  kann  z.  B.  im  Fall  einer  Nichtbezahlung  der  Donatio  propter 
nuptias  von  der  Frau  nicht  verklagt  werden. 

Der  Mandatar  darf  nur  unter  Zustimmung  des  Vollmachtgebers  eine 
dritte  Person  mit  der  Erfüllung  der  ihm  durch  die  Vollmacht  übertragenen 
Verbindlichkeit  betrauen,  oder  aber  dann,  wenn  ihm  die  Vollmacht  in  all- 


Demgcmäß  ist  die  Vollmacht  zur  Führung 


Digitized  by  Google 


DiMiTRorK :  Asch-Schaibäni. 


189 


gemeinen  Ausdrucken,  wie  «handle  nach  deinem  Ermessen«,  erteilt  ist.  Be- 
dient sich  der  Mandatar  ohne  Zustimmung  des  Mandanten  eines  Dritten  zur 
Erfüllung  seiner  Verbindlichkeiten,  so  sind  des  letzteren  Verfügungen  nur 
dann  rechtsgültig,  wenn  sie  in  Anwesenheit  des  Mandatars  getroffen  werden. 
Ist  er  abwesend,  so  werden  sie  erst  dadurch  gültig,  daß  er  sie  nachtraglich 
fur  verbindlich  erklärt 

Der  Vollmachtgeber  kann  den  Auftrag  nach  Belieben  zurücknehmen. 
Gültig  wird  jedoch  die  Rücknahme  erst  von  dem  Augenblick  an,  wo  der 
Mandatar  Kenntnis  davon  erhält;  die  bis  zu  diesem  Augenblick  im  Kreise 
der  Vollmacht  getroffenen  Verfügungen  üben  ihre  Wirkung  aus  (s.  Kudüri 

S.  59:  ^  J>-         4»  j^j  JjJl  AiL-  jty. 

Die  Vollmacht  erlischt:  durch  Tod  des  Vollmachtgebers,  durch  seine 
andauernde  Geisteskrankheit,  durch  Abfall  vom  Islam.   1st  der  Mandant  ein 
d.  h.  ein  Sklave,  der  einer  Abmachung  mit  seinem  Herrn  gemäß 
seine  Freiheit  durch  Ratenzahlungen  kaufen  will,  so  erlischt  die  Vollmacht, 
falls  er   S»-lc  insolvent  wird.    Dasselbe  gilt,  wenn  einem  Ma'dün-Sklaven 

die  Erlaubnis,  Handelsgeschäfte  zu  treiben,  genommen  wird,  und  wenn  eine 
aus  zwei  Mitgliedern  bestehende  Gesellschaft,  die  die  Vollmacht  erteilt  hatte, 
aufgelöst  wird. 

In  allen  den  aufgeführten  Fällen  erlischt  die  Vollmacht  ipso  facto, 
gleichviel  ob  der  Mandatar  Kenntnis  davon  hat  oder  nicht. 

Anderseits  erlischt  die  Vollmacht,  wenn  der  Mandatar  stirbt  oder  von 

atidauernder  Geisteskrankheit  befallen  wird  (U-L*  \ijl>-  /)>■)>  sich  vom 

wahren  Glauben  des  Islam  abwendet  und  in  der  Ungläubigen  Land  (dar  al- 
hctrb)  flüchtet.  Bekehrt  er  sich  wieder  zum  Islam,  so  lebt  auch  die  Voll- 
macht wieder  auf. 

1.  Die  Vollmacht  zu  einem  Kauf  bzw.  Verkauf  muß  so  erteilt  wer- 
den, daß  der  Mandatar  genau  weiß,  worauf  sie  sich  bezieht;  es  müssen 
Genus  und  Spezies  der  betreffenden  Sache  angegeben  werden,  wogegen  die 
Angabe  des  Preises  nicht  erforderlich  ist.  Sobald  diese  Bedingung  nicht 
erfüllt  ist,  ist  die  Vollmacht  auch  trotz  Angabe  des  Preises  ungültig,  aus- 
genommen, daß  die  Auswahl  des  Kaufobjekts  dem  Ermessen  des  Mandatars 
überlassen  wird,  •/..  B.  der  Vollmachtgeber  erteilt  ihm  ausdrücklich  die  Be- 
fugnis, das  zu  kaufen  oder  zu  verkaufen,  was  er  für  gut  befindet.  Unter 
gewissen  Umständen  gilt  jedoch  der  Gegenstand  der  Vollmacht  für  bekannt 
und  bestimmt,  auch  wenn  Genus  oder  Spezies  nicht  angegeben  sind.  Wenn 
nämlich  A.  an  B.  die  Vollmacht  erteilt,  für  ihn  Nahrungsmittel  (ev»L>)  zu 

kaufen,  so  ist  die  Vollmacht,  obgleich  nur  Genus  und  Preis  bekannt  sind, 
rechtsgültig.  Nach  Durar-Gurar  gibt  es  verschiedene  Grade  der  Un- 
kenntnis über  den  Gegenstand,  wonach  sich  die  Zulässigkeit  der  Voll- 
macht richtet.  Hierbei  spielt  auch,  wie  im  vorliegenden  Falle,  die  Angabe 
des  Preises  eine  bestimmte  Rolle  (Durar-Gurar  Bd.  II,  S.  639  ff.).  Mit  dem 
Worte  taäm  ist  nur  das  Genus  der  zu  kaufenden  Sache  angegeben,  da  es 
eine  Menge  von  gleichwertigen  Gegenständen  bezeichnet.    Als  technischer 
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Ausdruck  der  Jurisprudenz  bezeichnet  ta'äm,  dessen  eigentliche  Bedeutung 

Nahrungsmittel,  d.  h.  alles,  was  gegessen  wird  (^jJ«*).  ist,  Weizen  und 

*  •  } 

Weizenmehl,  weil  es  gewöhnlich  (w^)  in  diesem  Sinne  gebraucht  wird. 
Kinem  Ortsgebraurhe  gemäß  soll  auch  der  Markt  in  Kufn,  wo  nur  Weiten 
und  Weizenmehl  verkauft  wird,  den  Namen  fU*)\  haben  ('Inäja  Bd.  III, 

S.  4G7).  Außer  dieser  auch  iu  unserem  Texte  vertretenen  Deutung  des 
Ausdrucks  existiert  noch  eine  zweite,  wonach  unter  ta'äm  nur  dann 
Weizen  zu  verstehen  ist,  wenn  der  Preis  dafür  eine  beträchtliche  Geld- 
sumine  ist.  Ist  diese  Summe  nur  von  mittlerer  Hohe,  bezeichnet  es  das 
Mehl,  ist  sie  klein,  das  Brot1. 

3.  Bevollmächtigt  A.  den  B.,  für  ihn  einen  Sklaven  zu  kaufen,  und 
gibt  dieser  nach  Ablauf  einer  gewissen  Zeit  an,  er  habe  auf  Grund  der 
Vollmacht  einen  bestimmten  Sklaven  gekauft,  eine  Behauptung,  der  dor 
Vollmachtgeber  widerspricht,  indem  er  seinerseits  behauptet,  B.  habe  den 
betreffenden  Sklaven  für  sich  gekauft,  so  sind  nach  der  Kifäja*  folgende 
acht  Fälle  möglich: 

Der  zu  kaufende  Sklave  kann  vom  Vollmachtgeber  bei  Erteilung  der 
Vollmacht  individuell  bestimmt  (<*m)  oder  völlig  unbestimmt  (Cx-  ge- 
lassen werden.  In  beiden  Fällen  kann  der  Mandatar  beim  Ausbruch  drr 
Streitigkeiten  den  Preis  empfangen  haben  oder  nicht,  endlich  ist  in  allen 
diesen  Fällen  möglich,  daß  der  gekaufte  Sklave  zu  dem  betreffenden  Zeit- 
punkt noch  am  Leben  oder  schon  gestorben  ist. 

Lautete  der  Auftrag  auf  einen  individuell  bestimmten  Sklaven,  der  im 
Momente,  wo  der  Mandatar  dem  Vollmachtgeber  die  Mitteilung  von  dem 
Kaufe  macht,  noch  lebt,  so  entscheidet  die  Behauptung  des  ersteren,  gleich- 
viel ob  er  den  Preis  schon  empfangen  hat  oder  nicht.    Lebt  der  Skla\e 

nicht  mehr,  so  ist  das  Votum  des  Auftraggebers  (^1)  entscheidend,  wenn 
er  das  Geld  noch  nicht  entrichtet  hat,  andrerseits  das  eidlich  erhärtete 
Votum  des  Beauftragten  0^»U). 

Hatte  der  Auftrag  allgemein  einen  Sklaven  zum  Gegenstand  und  lebt 
der  Gekaufte  im  Momente  der  Mitteilung  noch,  so  gilt  das  Votum  des 
Mandatars  im  Falle,  daß  er  das  Geld  schon  empfangen  hat.  Hatte  jedoch 
dabei  der  Vollmachtgeber  den  Kaufpreis  noch  nicht  entrichtet,  so  entscheidet 
nach  Abu  Hanifa  sein  Wille,  nach  Abu  .lüsuf  und  Schaibäni  der  des  Mau- 
tlatars.  Lebt  der  betreffende  Sklave  zu  dieser  Zeit  nicht  mehr,  so  ist  das 
Votum  des  Mandanten  maßgebend,  falls  er  den  Preis  noch  nicht  entrichtet 
hat.  im  entgegengesetzten  Falle  das  des  Mandatars.  Alle  diese  Entschei- 
dungen sind  von  den  arabischen  Juristen  mit  langen  Beweisführungen  und 
Erklärungen  unterstützt,  die  jedoch  die  Sache  nicht  klären,  wenn  nicht 
sogar  noch  mehr  verwirren. 

1  Multaka  I  abl.ur  S.  13*;  vgl.  noch  Muhte«erAl-wikajet  S.  133. 
*  Zitiert  bei  Durar-Gurar  Bd.  II,  S.  (>4 1  ff ;   vgl.  dazu  auch  Tn;ija  Bd.  II 
S.  477  ff. 
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Der  zum  Kauf  einer  Sache  Bevollmächtigte  ist  berechtigt,  die  Ent- 
richtung des  Kaufpreises  durch  den  Vollmachtgeber  gerichtlich  zu  erzwingen, 
auch  dann,  wenn  er  den  Preis  an  den  Verkaufer  noch  nicht  bezahlt  hat 
(Multakä  M-abbur  S.  139,  'Jnäja  Bd.  III,  S.  470).  Ebenso  ist  er  berechtigt, 
zur  Sicherung  der  Bezahlung  die  gekaufte  Sache  zurückzubehalten  ^ 

***  <*i^)*  ßie  Empfangnahme  durch  den  Mandatar  gilt  als  solche  des  Voll- 
machtgebers.  Geht  die  gekaufte  Sache  vor  der  Empfangnahme  seitens  des 
Vollmachtgebers  im  Besitze  des  Beauftragten  zugrunde,  so  verfallt  seine 
Berechtigung,  die  Entrichtung  des  Kaufpreises  durch  den  Mandanten  zu 
beanspruchen,  nicht.  Behält  aber  der  Mandatar  die  gekaufte  Sache  vor  der 
Empfangnahme  zurück,  in  der  Absicht,  den  Vollmachtgeber  dadurch  zur 
Bezahlung  des  Preises  zu  zwingen,  so  hat  er  selbst  den  Schaden  zu  tragen, 
falls  die  Sache  zugrunde  geht;  denn  nach  Ausübung  seines  Zurückliehal- 
tungsrechts  (ftabs)  stellt  sich  sein  Verhältnis  zu  dem  Vollmachtgeber  als  das 
eines  Verkäufers  zum  Käufer  dar.  Der  Verkäufer  ist  bekannterweise  zwar 
berechtigt,  die  Aaslieferung  des  Kaufgegenstandes  vor  Empfangnahme  des 
Preises  zu  verweigern,  es  steht  ihm  jedoch  nicht  zu,  den  Kaufpreis  ge- 
richtlich einzutreiben,  solange  der  Käufer  die  Sache  nicht  empfangen  hat. 

4.  Erteilt  A.  dem  B.  die  Vollmacht,  für  ihn  einen  genau  liestimmten 
Sklaven  («lu.)  zu  kaufen,  so  kann  B.  denselben  nur  für  den  Vollmachtgeber, 

in  keinem  Falle  jedoch  für  sich  erwerben.  Dagegen  wird  jeder  gekaufte 
Sklave  Eigentum  des  Mandatars,  sobald  er  durch  den  Vollmachtgeber  nicht 
individuell  bestimmt  worden  ist.  Hier  sind  zwei  Fälle  besonders  hervor- 
zuheben: wenn  der  Mandatar  beim  Abschluß  des  Kaufvertrages  ausdrück- 
lich erwähnt,  daß  er  den  betreffenden  Sklaven  für  den  Vollmachtgeber  er- 
wirbt ('Inäja  Bd.  Ill,  S.  475  (JyJi  A        C±y  J ^  j\  Vi)  oder  zweitens, 

wenn  er  als  Kaufpreis  die  von  diesem  empfangene  Res  entrichtet.  Im 
ersten  Falle  kennzeichnet  er  beim  Kauf  seine  Eigenschaft  als  Mandatar. 
Leugnet  nach  Abschloß  des  Kaufvertrages  der  Bevollmächtigte  oder  der 
Vollmachtgeber  die  Thatsache  der  Ermächtigung,  so  ist,  wenn  der  Käufer 
entgegen  seiner  beim  Vertragsabschluß  geinachten  Behauptung,  bestreitet, 
vom  Vollmachtgeber  zu  dem  betreffenden  Kaufe  beauftragt  gewesen  zu  sein, 
dieser  berechtigt,  sich  den  gekauften  Sklaven  ausliefern  zu  lassen.  Ent- 
scheidend ist  hierbei  das  Votum  desjenigen,  der  für  die  Gültigkeit  tier  beim 
Kaufabschluß  gemachten  Erklärung  j\  j\   eintritt.     Leugnet  dagegen  der 

Vollmachtgeber  die  Tatsache  der  Bevollmächtigung,  so  bleibt  die  Erklärung 
des  Käufers  belanglos.  In  solchem  Falle  ist  aber  auch  der  Mandant  nicht 
mehr  berechtigt,  sich  den  gekauften  Sklaven  gegen  Entrichtung  des  Kauf- 
preises ausliefern  zu  lassen.  Ein  neuer  Kaufvertrag  kann  natürlich  mit 
jeder  Person,  also  auch  mit  dem  angeblichen  Mandanten  abgeschlossen 
werden,  hat  jedoch  selbstverständlich  mit  der  Vollmacht  nichts  zu  tun. 

G.  Der  Vollmachtgeber  muß  im  allgemeinen  verfügungsberechtigt  sein. 
Ob  er  auch  diejenige  Verfügung,  zu  der  er  die  Vollmacht  erteilt,  treffen 
darf  oder  nicht,  ist  gleichgültig.    Er  ist  somit  ein   J* ^-a»  J*l  (das  Wort 
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tasarruf  ohne  Artikel)  und  nicht  3         J*l-   Es  ist  nämlich  möglich,  daß 

er  jemand  mit  der  Ausführung  einer  Handlung  beauftragt,  die  er  seihst 
nicht  vornehmen  darf,  das  ist  z.  B.  der  Fall,  wenn  der  Moslem  einen 
Christen  beauftragt,  Wein  oder  ein  Sehwein  zu  verkaufen.  Der  Mandatar 
muß  für  die  in  Frage  stehende  Verfügung  Verständnis  haben  1  und  solche 
Handlungen  vornehmen,  -die  zur  Ausführung  des  Auftrages  geeignet  sind« 

(Durar-Üurar  Bd.  11,  S.  636:  ^  jfj\  j  f  ^1  j\y>.  \> j. j 

Der  Freie,  der  die  Pubertät  erreicht  hat,  sowie  der  Sklave,  dem  der 
Herr  die  Erlaubnis  gegeben  hat,  Handel  zu  treiben  —  einerlei,  ob  er  voll- 
jährig oder  noch  minderjährig  ist1  —  dürfen  ihresgleichen  zum  Mandatar 
ernennen.  Sie  können  außerdem  einen  Minderjährigen  oder  einen  Sklaven 
bevollmächtigen,  auch  wenn  diese  nicht  die  Berechtigung  haben,  rechts- 
gültige Kaufverträge  abzuschließen  (j ys^)^  sofern  ihnen  das  genannte  Ver- 
ständnis nicht  fehlt.  Doch  sind  dann  nicht  diese  Träger  der  aus  dem  Kauf 
bzw.  Verkauf  entstehenden  Rechte  und  Verpflichtungen,  sondern  allein  der 

Vollmachtgeber  lf£^£  jU-j  Jjäi-I  V  jLi-  Vj  (Kudüri,  kitäb  al-wakäls. 
S.  58). 

Aus  den  vorhergehenden  Ausführungen  ist  zu  ersehen,  daß  die  Voll- 
macht zum  Abschluß  eines  Kauf-  bzw.  Verkaufsvertrages  auch  einem  Sklaven 
erteilt  werden  kann,  ja,  dieser  kann  die  Rolle  des  Vollmachtgebers  spielen, 
wenn  es  sich  um  seinen  eigenen  Loskauf  handelt.  Ein  Sklave  ist  nämlich 
berechtigt,  einem  gewissen  Zaid  den  Antrag  zu  machen,  er  möge  ihn  von 
seinem  Herrn  loskaufen,  und,  je  nachdem  der  Beauftragte  den  Kaufvertrag 
mit  dem  Herrn  des  Sklaven  (maulä)  fur  sich  sellwt  oder  zugunsten  des 
Auftraggebers  abschließt,  wird  der  Sklave  Eigentum  des  neuen  Käufers 
oder  erlangt  die  Freiheit  unter  dem  Patronat  des  früheren  Eigentümers. 
Hatte  hier  im  ersten  Falle  der  Sklave  dem  Mandatar  den  Kaufpreis  ein- 
gehandigt, so  ist  er  berechtigt,  dessen  Ruckzahlung  zu  verlangen. 

Der  Sklave  kann  aber  a  fortiori  auch  die  Rolle  des  Mandatars  über- 
nehmen, wenn  es  darauf  ankommt,  das  Eigentumsrecht  über  ihn  auf  einen 
anderen  Herrn  zu  übertragen.  Erteilt  nämlich  ein  Dritter  einem  Sklaven 
den  Auftrag,  sich  selbst  seinem  Herrn  für  ihn  abzukaufen,  so  wird  der 
Sklave  Eigentum  des  Dritten,  wenn  er  beim  Abschluß  des  Kaufvertrages 
seinein  Herrn  den  Namen  des  Auftraggebers  nennt.  Tut  er  dies  nicht,  so 
erlangt  er  die  Freiheit,  sobald  sein  Herr  in  den  Kaufvertrag  einwilligt 

1  Das  ist  an  dieser  Stelle  die  Bedeutung  des  Wortes  J*lc,  welches  sonst  über- 
haupt den  Besitzer  der  Geisteskräfte  bezeichnet. 

*  So  nach  Durar  (»urar  Bd.  II,  S.  636,  während  die  'Inaja  Bd.  II,  S.  459  noch 

die  Bemerkung  hat:  ß&S\  ÖJ^J  d.h.  wenn  beide  volljährig  sind. 
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Das  Patronat  steht  liier  nicht  dem  Auftraggeber,  sondern  dem  bisherigen 
Eigentümer  zu.  In  beiden  Fällen  jedoch  ist  einzig  und  allein  der  Sklave, 
der  hier  die  Eigenschaft  eines  Mandatars  zum  Kauf  einer  individuell  be- 
stimmten Sache  besitzt  *J>  «J^S»  ffir  die  Entrichtung  des  Kauf- 
preises verantwortlich.  Für  den  erstgenannten  Fall  ist  es  befremdend,  daß 
der  Sklave  für  den  Kaufpreis  aufkommen  muß.  wenn  er  lediglich  im  Namen 
des  Auftraggebers  an  dem  Kaufvertrage  teilnimmt.  Durar-Gurar 1  (Bd.  II, 
S.  641)  unterstutzt  diese  Bestimmung  mit  dem  Hinweis,  daß  der  Sklave, 
dem  ursprünglich  nicht  das  Recht  zusteht,  Handelsgeschäfte  zu  betreiben, 
die  Berechtigung  dazu  dadurch  erlangt,  daß  der  Herr  einwilligt,  den  Kauf- 
vertrag mit  ihm  abzuschließen.  Das  konkludente  Schweigen  des  Herrn 
steht  hier  der  ausdrucklichen  Ermächtigung  gleich1. 

7.  Die  zur  Prozeßrührung  Iwvollmächtigtc  Person  ist  zugleich  be- 
rechtigt, den  Streitgegenstand  an  Stelle  des  Vollmachtgebers  in  Empfang 
zu  nehmen.  Zufar  befürwortet  das  Gegenteil,  und,  wie  Muljtasar  al-wikaja 
bemerkt,  folgen  ihm  die  Juristen  in  der  Entscheidung  von  derartige«)  Fällen. 
Ähnlich  'Inäja  Bd.  III,  S.  501. 

Andererseits  ist  diejenige  Person,  welche  die  Vollmacht  zur  Emp- 
fangnahme einer  Res  hat,  berechtigt,  die  Herausgabe  nötigenfalls  durch  das 
Gericht  zu  erzwingen.  Gibt  hier  der  Angeklagte  an,  die  Res  —  im  vor- 
liegenden Beispiel  den  Betrag  einer  .Schuld  —  an  den  Vollmachtgeber  ent- 
richtet zu  haben,  so  verfallt  nnch  Abu  Hanifa  die  Forderung  des  Klägers, 
nach  Abu  Jfisuf  und  Schaibäni  dagegen  wird  der  Streit  zu  seinen  Gunsten 
entschieden,  da  die  Tatsache  der  Vollmacht  und  der  Betreibung  des  Pro- 
zesses ffir  die  Wahrscheinlichkeit  seiner  Mehrberechtigung  spricht.  Dazu 
wird  dem  Angeklagten  durch  das  Gesetz  die  Berechtigung  zuteil,  gleich 
hierauf  einen  zweiten  Prozeß  gegen  den  Vollmachtgeber  anzustrengen.  Ver- 
sichert dieser  dann  unter  seinem  Eide,  die  fragliche  Sache  nicht  vom 
Schuldner  empfangen  zu  haben,  so  verfallt  die  Forderung  des  Schuldners. 
Im  anderen  Falle  wird  sein  Ausspruch  als  begründet  anerkannt,  und  er  er- 
langt damit  zugleich  die  Berechtigung,  sich  die  dein  Bevollmächtigten  aus- 
gezahlte Summe  zurückzahlen  zu  lassen.    Unser  Verfasser  wendet  an  dieser 

Stelle  den  Ausdruck  L*!*.  L*-  ^aJUdu-i  8  an ,  der  bei  einem  derart  zu- 

sammenhangloscn  Texte  keinen  Sinn  geben  kann.  Unter  Berücksichtigung 
der  bei  solchen  Streitigkeiten  geltenden  Bestimmungen  konnte  mit  diesen 
beiden  merkwürdigerweise  in  allen  mir  zur  Verfügung  stehenden  Werken 
unterdrückten  Wörtchen  folgendes  gemeint  sein:  In  dem  ersten  Prozeß,  den 
der  Mandatar  gegen  den  Schuldner  angestrengt  hat,  ist  der  Schuldner,  wie 
erwähnt,  verpflichtet,  die  Forderung  des  Klägers  zu  befriedigen;  er  ist  aber 


•  JjU  jil  f>u  ./X  tfJM  J&JI  I4»  JI3. 
»  Vgl.  das  Kapitel  über  den  ma'dün,  S.  200. 

3  S.  A  t ,  d.  h. :  er  läßt  ihn  schwören,  indem  er  (hierdurch)  bcide(s)  znsam- 
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nicht  berechtigt,  diesen  durch  seinen  Eid  beweisen  zu  lassen,  daß  er  vod 
der  bereits  erfolgten  Begleichung  der  Schuld  an  den  Vollmachtgeber  nichts 
weiß  (kann  der  .Schuldner  nach  Zufar  das  Gegenteil  beweisen,  so  bleibt 
die  Vollmacht  naturlich  gegenstandslos);  denn  der  Mandatar  ist  im  Grunde 
genommen  nur  Stellvertreter  des  eigentlichen  Klagers.  nämlich  des  Voll- 
machtgebers, und  in  dieser  Eigenschaft  nicht  berechtigt,  an  Stelle  des 
letzteren  einen  Schwur  zu  leisten,  da  eine  Stellvertretung  in  der  Ablegung 
des  Eides  von  der  mohammedanischen  Rechtswissenschaft  unter  keinen  Um- 
standen zugelassen  wird  sj&\  j  i,U  ('Inäja  Bd.  Ill,  S.  510: 

i^jl^cLj;  auch  Hidäja  S.  I>24).    Schiebt  in  dem  zweiten 

Prozeß  der  Schuldner  dem  Vollmachtgeber  den  Eid  zu,  so  entledigt  er  sich 
hierdurch  einer  doppelten  Aufgabe:  er  beweist  seine  Behauptung,  die  Schuld 
entrichtet  zu  haben,  wodurch  zugleich  die  Hinfälligkeit  der  Vollmacht  klar- 
gelegt wird,  und  erlangt  zweitens  die  Berechtigung,  die  Rückzahlung  de* 
Betrages  durch  den  Mandatar  zu  bewirken. 

1st  der  Gegenstand  der  Streitigkeit  nicht  der  Betrag  einer  Schuld, 
sondern  z.  B.  die  Ruckgabe  einer  Sklavin,  so  findet  die  entgegengesetzte 
Bestimmung  Anwendung,  und  zwar  vollkommen  verständlicherweise.  Be- 
weist der  Schuldner  im  zweiten  Prozeß  seine  Behauptung,  so  kann  er  sich 
den  an  den  Mandatar  gezahlten  Betrag  zurückgeben  lassen.  Andererseits 
kann  ein  Vertrag,  der  durch  den  Richter  aufgehoben  wird,  nicht  mehr  in 
Kraft  treten,  da  er  Oberhaupt  als  ungeschehen  betrachtet  wird.  Löst  in- 
folgedessen der  Richter  den  Kaufvertrag  auf,  so  kann  ersterer  nicht  mehr 
in  Kraft  treten,  obgleich  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  1st,  daß  es 
dem  Verkäufer  gelingt,  seine  Behauptung  zu  beweisen.  Die  Folge  einer 
derart  voreiligen  Gerichtsentscheidung  wäre  nur  eine  Schädigung  der  Inter- 
essen des  Verkäufers,  was  das  Gesetz  nicht  zulassen  kann. 


Kapitel  X. 

Über  die  Rechte,  die  mit  einem  Hause  oder  einer  Wohnung 

verbunden  sind. 

Um  die  in  diesem  Kapitel  zusammengestellten  Beispiele  anschaulicher 
zu  machen,  seien  die  folgenden  allgemeineren  Bestimmungen  nach  Vnn  den 
Berg  (De  contractu  -do  ut  des-  S.  48. 19)  angeführt  ohne  auf  jedes  einzelne 
Beispiel  näher  einzugehen: 

Sequens  divisio  est  in  res  principales  et  accessorias  (^),  quaruro 
etiam  duae  species  distinguuntur: 

1.  Eae  res  accessoriae  (£-),  qnae  pars  necessaria  rei  principalis 

sunt,  sine  quibus  ipsa  res  consistere  nequit,  quas  arabes  jura  Plur.  ^j^i>-) 

appellaverunt  quasi  in  quns  etntor  certuin  jus  habet 

2.  Eae  res,  quae,  quamquam  non  partes  essentiales  rei  principalis. 

tarnen  jus  eius  sequuntur  (^i/*»  P,,,r-  «J*^)-  Aa*  ul,  nu>  speciem  aliquid  uno- 


Digitized  by  Google 


Dimithoff:  Asch-Schaiham. 


195 


quoque  casu  pertineat,  certis  regulis  definiri  non  potest,  et  plcrumque  quaestio 
facti  erit.  Distinctio  tarnen  utriusque  speciei  magni  momenti  qst,  quia  emtor, 
ipso  jure,  cum  re  emit  accessiones  necessarias  (J^ä>-)  sed  si  et  alias 

iiabere  vult,  expressa  stipulatione  opus  est.  Kauft  jemand  z.  B.  ein  Gebäude, 
(aedificium),  so  bezieht  sich  ipso  jure  der  Kauf  auch  auf  die  Fundamente. 
Cuhiculo  (C*)  emto,  tan  tum  unum  conclave  intelligitur ;  neque  habitations 

(JJU)  nomine  includitur  structura  quae  supra  vel  infra  facta  est,  nisi  ad- 

jecta  stipulatione  cum  omni  causa.  (Fußnote:  Hidäja  Bd.  II,  S. 58:  J 

J»l Man  möge  hierbei  Durar-Gurar  II,  483  sowie  'Inäja  III,  186  ff. 

Kapitel  XL 

Über  das  Istihkäk. 
Van  den  Berg1:  lj>-  X  dicitur  si  aliquod  jus  natum  est  h.  e.  si  dies 

cedit  et  venit.    Und  ferner:  dicitur  etiam  AüJt  {j**~>\       pro:  contractus 

hoc  postulat   Quae  omnia  Lexico  (d.  h.  Frey  tag)  addenda. 

Diese  Erklärung  ist  zwar  im  Grunde  genommen  richtig,  doch  nicht 
genau  genug. 

Das  Isstihkäk  ist  zweierlei  Art:  entweder  besteht  es  in  der  Nichtig- 
keitserklärung* eines   Eigentumsrechtes  (cUL),  was  z.  B.  dann  vorliegt, 

wenn  festgestellt  wird,  daß  der  angebliche  Sklave,  den  jemand  gekauft  hat, 
ein  Mann  freien  Standes  ist.  Hierdurch  wird  das  Eigentumsrecht,  welches 
der  Käufer  anscheinend  über  den  Gekauften  erlangt  hatte,  als  gegenstands- 
los erklärt.  Oder  besteht  das  Istihkäk  in  der  Anerkennung  eines  fremden 
Eigentumsrechtes  über  eine  Sache,  die  jemand  bona  fide  erworben  hat, 
wie  wenn  z.  B.  Zaid  vor  Gericht  die  Behauptung  aufstellt  und  beweist, 
daß  eine  gewisse  Sache,  die  Bakr  von  jemand  erworben  hat,  sein  Eigen- 
tum ist,  oder  wenn  jemand  beweisen  kann,  daß  die  Sklavin,  die  ein  anderer 
von  einem  Dritten  gekauft  hat,  sein  Eigentum  ist. 


Kapitel  XII. 

Usurpatio. 

Wenn  jemand  fremdes  Eigentum  ohne  Erlaubnis9  des  Eigentümers, 
jedoch  nicht  insgeheim,  weggenommen  hat  und  verkauft,  so  steht  es  dem 
letzteren  zu,  den  Kaufvertrag  nach  Belieben  zu  bestätigen  oder  fur  ungültig 
zu  erklären. 


1  De  contractu  -do  at  des-,  S.  128. 129. 
*  Dorar-Gurar  Bd.  II  S.  528  ff. 

»  In  dieser  Definition  der  Usurpatio  folge  ich  dem  Durar-fturar  (Bd.  II,  S.614): 

XI* 
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1st  die  solcher  Art  verkaufte  Sache  ein  Sklave,  den  der  Kaufer  nach 
vollständigem  Abschluß  des  Kaufvertrages  freigelassen  hat.  so  ist  die  Frei- 
lassung nach  Abu  Hanifa  und  Alm  Jüsuf  rechtsgültig,  wenn  der  Eigen- 
tumer des  Sklaven  den  Verkauf  bestätigt.  Nach  Muhammad  asch-Schaibäni 
ist  sie  nicht  zulässig,  da  der  Prophet  nach  einer  Tradition  flnäja  III,  194) 
gesagt  haben  soll:  Eine  Freilassung  ist  nicht  zulassig  bei  Sachen,  die  nicht 

Eigentum  des  (hier  wohl:  betreffenden)  Menschen  sind  (&k  V  ^J^c-V 

(ol  Bevor  der  Eigentümer  des  Sklaven  sich  über  den  Kaufvertrag 

noch  nicht  erklärt  hat,  ist  zwar  die  Frage  über  das  Eigentumsrecht  des 
Käufei*s  noch  schwebend,  da  die  beiden  Möglichkeiten  (seil,  des  Einver- 
ständnisses bzw.  Widerspruches  des  Eigentumers)  gleich  wahrscheinlich 
sind;  jedoch  reicht  dies  nicht  aus,  um  die  Freilassung  des  Sklaven  als  ge- 
setzmäßig erscheinen  zu  lassen;  denn  dazu  ist  dem  zitierten  Ausspruch  zu- 
folge unbedingtes  Eigentumsrecht  notwendige  Voraussetzung.  Ails  der  Ent- 
scheidung dieser  Frage  ist  deutlich  zu  ersehen,  eine  wie  bedeutende  Rollr 
das  Gutdünken  (raj)  der  Begründer  unserer  Schule  gespielt  hat  bei  Beant- 
wortung von  Fragen,  die  bereits  durch  einen  unzweideutigen  Ausspruch  des 
Propheten  geregelt  waren,  und  wie  öfter  ihre  eigene  Meinung  über  den 
Wortlaut  einer  Tradition  siegt.  Hierbei  ist  merkwürdig,  daß  Scbaibäni. 
der  sich  sonst  als  der  freisinnigste  unter  seinen  Kollegen  zeigt,  im  vor- 
liegenden Falle  sich  fest  an  die  Tradition  klammert,  während  seine  beiden 
Lehrer  davon  abweichen.  Der  Käufer  erlangt  in  Fällen  wie  dem  angeführten 
das  Eigentumsrecht  über  die  betreffende  Sache  nicht  vom  Momente  der  Be- 
stätigung des  Vertrages  durch  den  Eigentümer,  sondern  schon  von  dem 
Augenblicke  an,  in  dein  der  Kaufvertrag  abgeschlossen  wird,  d.  h.  sobald 
Auslieferung  und  Empfangnahme  stattgefunden  haben.  Bestätigt  daher  der 
Eigentümer  eines  usurpierten  Sklaven  dessen  Verkauf  erst  nachdem  ihm 
im  Besitze  des  Käufers  die  Hand  abgehauen  worden  ist,  so  kommt  diesem 

der  Schadenersatz  ji)  zu,  den  der  Täter  zu  leisten  verpflichtet  ist,  des- 
wegen, weil  Handabhauen  und  Schadenersatz  sich  auf  dasselbe  Objekt  be- 
ziehen, das  nach  der  Erklärung  des  früheren  Eigentümers  mit  dem  Momente 
der  Empfangnahme  Eigentum  des  Käufers  geworden  ist. 

Der  Schadenersatz  (ar/tch)  für  eine  abgeschnittene  Hand  ist  bei  einem 
freien  Manne  gleich  der  Hälfte  des  Blutgeldes  (dija),  bei  einem  Sklaven 

Dagegen  sagt  van  den  Berg,  a.  a.  O.  S.  58  Anm. :  y**»  dicitur  de  omnibus  rebu*. 
quae  domino  nullo  jure  exemptae  sunt,  sie  non  solum  vi  posaessae  res  eo  desigoan- 
tur,  aed  i.  a.  et  furtivae  (was  in  dem  zitierten  Texte  entschieden  verworfen  wird): 

«  appellator  possessor  mala  fide  in  genere,  quem  et  Komani  praedonem  appei- 

lant,  w-aC  possessionem  mala  fide  siguificat  et  ipaa  radix  *^a£>  proprio  sensu:  violenter 

eripait  rem.   In  der  'In aj a  wird  der  Usui-pator  nicht  yä*ilt,  sondern  fudüb  (^Jya9) 

genannt  und  gedeutet  als  einer,  der  eine  fremde  Sache  verkauft,  ohne  waJcil.  d.  h 
beauftragt  von  deren  Eigentümer,  zu  sein.    (Siehe  Bd.  III,  S.  191.) 
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dagegen  gleich  der  Hälfte  seines  Wertes  (khna).  Nach  Abschluß  des  Kauf- 
vertrages haftet  der  Käufer  bis  zur  Bestätigung  durch  den  Eigentümer  der 
Sache  mit  dem  Kaufpreis  {taman)x\  übersteigt  der  Betrag  der  Entschädigung, 
die  dem  Käufer  für  die  abgehauene  Hand  des  Sklaven  entrichtet  worden 
ist,  die  Hälfte  des  stipulierten  Kaufpreises,  so  muß  er  den  Uberschuß  (<J^) 
als  Almosen  spenden,  da  einem  derartigen  Uberschuß  kein  Mal,  d.  h.  keine 
Gegenleistung  von  Seiten  des  Käufers,  entspricht.  Fur  den  Käufer  würde 
sich  hierdurch  eine  ungerechtfertigte  Bereicherung  ergeben,  die  mit  dem 
Wucher  (ribä)  gleichbedeutend  wäre. 

Verkauft  der  Käufer  hier  die  Sache  weiter,  so  wird  der  zweite  Kauf- 
vertrag auch  dann  nicht  rechtskräftig,  wenn  der  ursprüngliche  Eigentümer 
der  usurpiertet!  Sache  den  ersten  Kaufvertrag  bestätigt,  da  sich  in  dem 
zweiten  Vertrag  ein  Garar,  d.  h.  etwas  Unbestimmtes,  eine  Res  incerti  eventus 
(vgl.  Sachau,  a.  a.  O.  S.  28W,  wo  das  Garar  näher  erklärt  ist)  eingeschlichen 
hat.  Dies  hat  seinen  Grund  darin,  daß  der  Verkäufer  zur  Zeit  des  Ver- 
tragsabschlusses noch  nicht  rechtmäßiger  Eigentümer  des  Kaufgegenstandes 
war.  Die  Möglichkeit  einer  Nichtbestätigung  des  ersten  Vertrages  war 
ebenso  groß  wie  die  der  Bestätigung. 

Der  letzte  Paragraph  dieses  Kapitels  enthält  ein  Beispiel  von  der 
Usurpatio  (<ja*b)  einer  Res  immobilis  (jIä^)«    Wie  erwähnt,  sind  unsere 

Lehrer  nicht  einig  über  die  Frage,  ob  der  Usurpator  für  die  Immobilie 
haftet,  wenn  diese  zugrunde  geht,  beschädigt  wird  oder  nicht  mehr  zurück- 
zuliefern  ist.  Hierzu  ist  nur  zu  bemerken,  daß  der  Ausdruck:  •Wenn  der 
Käufer  mit  seinem  Besitz  vereinigt  hat«  seine  Anführung  dem  Zufall  ver- 
dankt; die  Bestimmung  bewährt  ihre  Gültigkeit  auch  dann,  wenn  es  sich 
nur  um  eine  Empfangnahme  des  betreffenden  Gegenstandes  handelt  ('Jnäja 
Bd.  3,  S.201). 

Kapitel  Xm. 

Uber  das  Vorkaufsrecht. 

Auch  mit  diesem  Worte  hat  sich  der  große  Orientalist  einen  Seherz 
erlaubt,  indem  er  in  seinem  »Des  osmanischen  Reiches  Staatsverfassung  und 
Staatsverwaltung«  S.  25  bei  der  Inhaltsangabe  des  Multakä  sagt:  -Von  dem 
Vorkaufsrecht  auf  ein  liegendes  Gut  von  wegen  der  nächsten  Nachbarschaft 
(nur?)  asch-schifa'at  (!)  (jus  n^oTt^rrrtw)^,  ohne  beachtet  zu  haben,  daß  eine 
Form  CX»  ß'alat  unter  den  arabischen  Masdar-Forineii  noch  nicht  entdeckt 

1  Vgl.  Kudnri  S.  H6,  Kitab  al-gasb:  «Usurpiert  jemand  eine  res  fungibilis 
(mal  mitC)  and  geht  diese  in  seinem  Besitze  zugrunde,  so  muß  er  dem  Eigentümer 
an  deren  Stelle  eine  ähnliche  erstatten.    Ist  die  Sache  nicht  eine  Res  fungibilis,  ao 

haftet  er  mit  dem  Wert  (<*-»)..    I)urar-(!urar  Bd.  II,  S.  61;'):  «1st  die  usurpierte 

Sache  eine  res  immobilis,  so  haftet  der  Usurpator  nicht,  wenn  sie  ohne  sein  Ver- 
schulden, nur  durch  irgendein  Unglück,  z.  B.  Überschwemmung,  zugrunde  geht  Kr 
haftet  jedoch  sowohl  bei  Mobilien  wie  bei  Immobilien  für  Vorsatz.« 
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ist.  Was  die  Bedeutung  betrifft,  so  ist  diese  nicht  nur:  >. . .  von  wegen 
der  nächsten  Nachbarschaft«,  sondern  (Freytag,  Bd.  II,  S.  435):  Jus,  quod 
alicui  est.  sive  ob  communem  cum  altero  possessionem  (dies  hat  sich  Hammer 
geschenkt),  sive  ob  victnitatetn,  uuam  rem,  quam  alter  possidet,  suae  ad- 
jungendi.  Zur  näheren  Erklfirung  führt  Frey  tag  folgendes  Beispiel  an:  Duo 
viri,  Oaius  et  Titus,  domum  unam  possident.  Quum  Gaius  dornt»  partem 
suam  alteri  cuidam  vendidit,  Tito  jus  est  illam  venditam  partem  suae  ad- 
juugendi,  si  dederit,  quod  loco  eius  esset;  aut  Gaius  et  Titus  possident 
domos  dnas  communi  via  conjunctas,  Gaio  autem  domum  suam  vendente. 
Tito  jus  est  illam  domum  suae  adjungendi,  si  dederit,  quod  eius  loco  esset. 
Dies  nach  dem  Kamus  des  Djawhari;  vgl.  dazu  auch  van  den  Berg,  «De 
contractu«  S.  67.  In  seinem  vorzüglichen  Kamus -i-fransewi  S.  628  sagt  da- 
gegen Scherns  ed-din  Sämy-Bey:  üi  chuf  a,  s.  f.  Jurispr.  Droit  de  pre- 
ference accorde  par  la  loi  au  participant  (nur?)  d'un  bien  d'acheter  le  lot 
de  son  com  participant  sans  que  celui-ci  puisse  le  vendre  ä  un  autre  a  des 
conditions  egales.  Diese  Erklärung  ist  ebenfalls  nicht  vollständig,  denn  in 
der  Türkei  gilt  ja  die  Lehre  der  hanefitischen  Schule,  nach  der  sich  dieses 
Recht  nicht  nur  auf  einen  Mitbesitz  bezieht,  sondern  auch  bei  bloßer  Nach- 
barschaft begründet  ist.  Die  aus  einem  türkischen  Lexikon  zitierte  Deu- 
tung des  Wortes  schuf* a  stimmt  vollkommen  mit  der  Lehre  der  Schafiiten 
überein,  wie  aus  der  folgenden  Stelle  bei  Sachau  (a.a.O.  S.  493  §  1)  zu 
ersehen  ist:  »Die  Quelle  des  Vorkaufsrechts  ist  gemeinsamer  Besitz,  nicht 
Nachbarschaft.«  Will  man  das  Richtige  treffen,  so  muß  man  einfach 
diese  Erklärung  mit  der  bei  Hammer  angeführten  zusammennehmen.  Hier- 
aus erhellt  auch,  daß  diese  Berechtigung  nur  bei  Immobiliarbesitz  Anwen- 
dung findet  (Durar-Gurar  Bd.  11,  S.  549).  Auf  die  Frage,  welche  Schule  in 
der  Auffassung  des  Vorkaufsrechts  mehr  Recht  hat,  können  wir  hier  nicht 
näher  eingehen.  Es  seien  nur  folgende  Worte  des  Propheten  erwähnt,  die 
die  hanefitische  Ansicht  zu  bestätigen  scheinen  (vgl.  hierzu  Multakä  S.  177 ff.): 
.^li  |l  dl^J  und  M\  J^l  j\M  jU,  d.h.  1.  das  Vorkaufsrecht 

genießt  der  Mitbesitzer  eines  ungeteilten  Eigentums  und  2.  der  Nachlar  des 
Hauses  hat  die  größte  Berechtigung  an  demselben.« 

Das  Vorkaufsrecht  ist  so  lange  latent,  als  der  Mitbesitzer  seinen  An- 
teil oder  der  Nachbar  sein  Eigentum  nicht  veräußert.  Erst  nach  Abschluß 
des  Kaufvertrages  kann  es  geltend  gemacht  werden. 

Nach  dem  Wortlaut  unseres  Textes  bleibt  das  Vorkaufsrecht  auch 
dann  latent,  wenn  eine  Aufhebung  des  Kaufvertrages  erfolgt.  Diese  Be- 
stimmung bedarf  einer  näheren  Erklärung,  da  sie  nicht  auf  alle  Fälle  der 
Vertragsauflösung  Anwendung  findet.  Wie  erwähnt,  halten  die  arabischen 
Juristen  den  Röcktritt  vom  Kaufvertrage  unter  gegenseitiger  Zustimmung 
der  beiden  Parteien  (ikäla)  für  einen  neuen  mit  dem  ersten  in  keiner  Be- 
ziehung stehenden  Bai '-Vertrag.  Wird  dagegen  ein  Kaufvertrag  durch  deu 
Richter  aufgelöst,  so  wird  er  als  ungeschehen  angesehen,  und  die  Auflösung 
hat  nicht  den  Sinn  eines  neuen  Vertrages.  Nur  in  diesem  letzten  Fall  ent- 
stellt durch  diu  Auflösung  des  Vertrages  kein  Vorkaufsrecht.   Die  Gründe. 
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die  den  Richter  zur  Aufhebung  des  Vertrages  bewegen  können,  sind  etwa 
die  Optio  inspectionia,  wie  in  unserem  Falle,  oder  etwa  die  Optio  conven- 
tionalis  bzw.  die  Optio  propter  defectum.  Demgemäß  ist  die  in  unserem 
Texte  angeführte  Bestimmung  nur  dann  anwendbar,  wenn  das  Kingreifen 
des  Richters  die  Aufhebung  des  Vertrages  herbeifuhrt.  Wird  die  Auflosung 
des  Vertrages  dagegen  zwischen  den  beiden  Parteien  vereinbart,  so  trägt 
sie  den  Charakter  eines  neuen  Vertrages,  d.  h.  einer  neuen  Übertragung 
des  Eigentumsrechtes  an  der  betreffenden  Res  immobilis,  und  der  Inhaber 
des  Vorkaufsrechtes  ist  berechtigt,  in  den  neuen  Vertrag  einzutreten,  auch 
wenn  er  es  beim  Abschluß  des  nunmehr  aufgelösten  Vertrages  unterlassen 
hatte,  von  seinem  Verkaufsrechte  Gebrauch  zu  machen. 

Das  Vorkaufsrecht  wird  durch  Bezeugung  (jl^l)  gesichert.  Diese 

l>esteht  darin,  daß  sich  der  Inhaber  der  Schilfa  von  denen,  die  im  Momente, 
wo  er  vom  Vertrag  Kenntnis  erhalt,  anwesend  sind,  seine  Absicht,  sein 
Recht  gebrauchen  zu  wollen,  bezeugen  laßt  Diese  Absicht 

muß  er  dann  auch  dem  Käufer  bzw.  Verkäufer  bekunden,  oder  aber  sich 
von  denen,  die  er  bei  dem  Grundstück  trifft,  zum  zweiten  Male  bezeugen 
lassen  (Muhtasar  al-wikäja  S.  124,  ferner:  Durar-Gurar  Bd.  II,  S.  551). 
Letzteres  kann  auch  durch  einen  Stellvertreter  (wakit),  ferner  zu  einer  spä- 
teren Zeit  erfolgen,  wenn  der  Schaf i  (Inhaber  des  Vorkaufsrechtes)  ver- 
hindert ist,  es  gleich  nach  der  ersten  Bezeugung  —  wie  das  vom  Gesetz 
vorgeschrieben  ist  —  vorzunehmen.  Erst  hierauf  ist  der  Schafi'  berechtigt, 
einen  Prozeß  vor  Gericht  anzustrengen,  nach  Schaibäni  spätestens  einen 
Monat  nach  dem  Ischhäd,  während  nach  Abu  I^anifa,  dessen  Ansicht  in 
späteren  Zeiten  etwas  vorgezogen  wurde,  die  Frist  keine  Rolle  spielt.  Be- 
treffs der  Schuf  a  gelten,  wie  bei  allen  Bai' -Verträgen  \  dieselben  Bestim- 
mungen sowohl  fur  den  Moslem  als  auch  fur  den  steuerpflichtigen  Ungläu- 
bigen (dimmt). 

Die  Schilfa  hat  zwar,  wie  erwähnt.  Res  immobiles  zum  Gegenstande; 
es  gibt  jedoch  einige  Ausnahmen,  wo  sie  auch  bei  derartigen  Objekten  keine 
Anwendung  findet,  wie  wenn  /..  B.  ein  Gebäude  oder  Palmenbäume  ohne 
den  Boden  veräußert  werden.  Ferner  sind  ihr  auch  solche  Gegenstände 
entzogen,  die  der  Mitbesitzer  ohne  eine  in  einer  res  sensu  juridico  (JU)  be- 
stehenden Gegenleistung  erworben  hat,  wie  bei  Sachen,  die  man  geerbt, 
geschenkt  erhalten  usw.  Ein  Vorkaufsrecht  ist  nicht  gegeben,  wenn  bei 
gemeinschaftlichem  Immobiliarl>esitze  einer  der  Mitbesitzer  seinen  Anteil  als 
Ihmatio  propter  nuptias  an  seine  Khefrau  gibt3,  oder  wenn  eine  Frau  ihren 
Anteil  bei  einer  Ehescheidung  vicino  conees.su  (huV)  als  Entschädigung  an 
dru  Mann  uberträgt;  ferner  cutsteht  bei  Mitbesitz  das  Vorkaufsrecht  nicht, 

•  Inaja  Bd.  III,  S.232;  Durar-Gurar  Bd.  II,  S.  539:  dies  nach  einem  Aus- 
spruch : 

-  Nach  der  schafiitisclien  Lehre  wird  auch  in  solchem  Falle  das  Vorkaufs- 
recht aktiv;  vgl.  Sachau,  a.a.O.  S.  502. 
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wenn  ein  Anteil  des  gemeinschaftlichen  Besitztums  veräußert  wird  als  Miete 
(etwa  lur  eine  Wohnung),  als  Blutgeld  für  einen  Mord,  als  Entgelt  für  die 
Freilassung  eines  Sklaven  usw. 

Verkauft  ein  Mitbesitzer  seinen  Anteil  an  eine  fremde  Person  und 
bedingt  sich  dabei  die  Optio  aus,  so  wird  das  Vorkaufsrecht  nur  mit  der 
Ausübung  der  Optio  aktiv,  wodurch  auch  der  Vertrag  erst  in  Kraft  tritt. 

Wird  eine  Res  immobilis  contractu  vitioso  veräußert,  so  kann 
das  Vorkaufsrecht  nicht  geltend  gemacht  werden,  da  vor  der  Empfangnahme 
der  Sache  der  Verkäufer  immer  noch  ihr  Eigentümer  ist,  und  nach  der 
Empfangnahme  jedem  der  beiden  Kontrahenten  die  Berechtigung  zusteht 
den  Vertrag  nach  Belieben  aufzuheben.  Wird  letztere  Möglichkeit  beseitigt, 
z.  B.  dadurch,  daß  der  Käufer  in  dem  gekauften  Hause  etwas  bauen  läßt, 
so  wird  hiermit  auch  das  Vorkaufsrecht  aktiv.  Dem  Inhaber  des  Vorkaufs- 
rechts steht  bei  Vorhandensein  der  nötigen  Voraussetzungen  die  Optio  in- 
spections sowie  die  Optio  propter  defectum  zu  (Multakä  '1-abh.ur  S.  17h. 
Kudüri  S.  52). 

Bei  Streitigkeiten  zwischen  Schaff  und  Käufer  über  den  bezahlten 
und  daher  zu  bezahlenden  Preis  entscheidet  das  Votum  des  Käufers.  Be- 
weisen jedoch  beide  ihre  Behauptungen  durch  Zeugen,  so  ist  die  des  Schaff 
maßgebend;  nach  Abu  Jüsuf  dagegen  die  Behauptung  des  Käufers. 

Die  Schilfa  erlischt  mit  dein  Tode  des  Schaff,  nicht  des  Käufers; 
ebenso  verfallt  sie  im  Falle,  daß  nach  einem  Verkauf  die  Entscheidung 
dem  Richter  überlassen  wird  und  der  Schaff  seinen  Anteil,  worauf  das 
Vorkaufsrecht  begründet  ist,  vor  der  Entscheidung  verkauft. 

Kapitel  XIV. 

Uber  den  Ma'dün. 

Ein  Sklave  kann  nicht  Subjekt  eines  Vertrages  sein,  weil  er  nicht 
über  die  notwendige  <\*\ ,  d.  h.  facultas  se  obligandi verfügt.  Er  ist  eine 
Res  im  Besitze  des  Eigentümers  und  kann  daher  bei  einem  Vertrage  nur 
die  Rolle  des  Objektes  spielen.  Seine  rechtliche  Stellung  ändert  sich  je- 
doch, wenn  ihm  sein  Herr  die  Befugnis  erteilt,  Handel  zu  treiben,  d.  b. 
wenn  er  ihn  J>1  macht.    Eine  derartige  Befugnis  kann  dem  Skla- 

ven sowohl  ausdrücklieh  (l£  j~t>)  als  auch  dadurch  zuteil  werden,  daß  der 
Herr  ihn  eine  Sache  kaufen  oder  verkaufen  sieht,  ohne  etwas  dagegen  ein- 
zuwenden. Nach  der  Hidäja*  ist  dabei  gleichgültig,  ob  die  Sache,  worüber 
der  Sklave  den  Vertrag  schließt,  seinem  Herrn  oder  einer  fremden  Person 
gehört,  ferner  oh  dieser  Bai'  mit  oder  ohne  Zustimmung  des  Eigentümers 
der  Sache  erfolgt,  und  endlieh,  ob  der  auf  diese  Weise  abgeschlossene 
Vertrag  ein  rechtsgültiger  (faA/Ä)  oder  inkorrekter  {fäsid)  ist.  Dagegen 
betont  der  Verfasser  des  Durar-Ourar,  daß  die  verkaufte  Sache  Eigentum 

1  Van  den  Berg,  a.a.O.  S.31. 
"  Hidaja  S.  767. 
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einer  fremden  Person  und  der  Herr  des  Sklaven  beim  Vertragsabschluß  zu- 
gegen sein  muß. 

Alle  aus  solchen  Handelsgeschäften  hervorgehenden  Verpflichtungen 
liegen  nur  dem  Sklaven  ob;  es  steht  ihm  also  kein  Regreßrecht  gegen 
seinen  Herrn  zu,  da  er  alle  Geschäfte  in  eigenem  Namen  und  nur  für 
eigene  Rechnung  abschließt.  Darin  besteht  eben  der  Unterschied  in  der 
Stellung  eines  Ma'dfiii,  d.  h.  eines  Sklaven,  dem  diese  Befugnis  erteilt  ist, 
und  einem  Bevollmächtigten.  Letzterer  schließt  zwar  alle  Verträge  in  eige- 
nem Namen,  alle  daraus  entstehenden  Rechte  und  Verpflichtungen  treten 
jedoch  in  der  Person  des  Auftraggebers  ein,  aus  welchem  Grunde  auch 
der  Mandatar  ein  Regreßrecht  gegen  den  Mandanten  hat. 

Eine  Befristung  hat  bei  dieser  Erlaubnis  keinen  Platz;  wenn  der  Herr 
seinem  Sklaven  die  Befugnis  nur  für  einen  Tag,  einen  Monat  usw.  erteilt, 
so  erlischt  sie  nicht  mit  Ablauf  der  bestimmten  Frist,  sondern  erst  dann, 
wenn  der  Herr  sie  ausdrücklich  suspendiert.  1st  die  Erlaubnis  zum  Handels- 
betriebe in  allgemeinen  Ausdrücken  erteilt  worden,  so  hat  der  Sklave  die 
Berechtigung,  alle  Arten  von  Geschäften,  die  unter  den  Sammelnamen 
tigära  (Handel)  fallen,  zu  betreiben.  Er  kann  Kauf-  bzw.  Verkaufsverträge 
sowohl  personlich  abschließen,  als  einem  anderen  die  Vollmacht  hierzu  er- 
teilen, kann  Pfänder  bestellen  und  sich  bestellen  lassen,  Grundstücke  be- 
bauen, um  den  Gewinn  mit  deren  Eigentümer  zu  teilen  usw.,  er  kann 
außerdem  Lohnarbeiter  oder  Wohnungen  mieten,  kann  sich  an  Gesellschaften 
beteiligen,  jJerent  oder  Kommanditist  bei  einer  Kommanditgesellschaft 
{mutiäraba)  sein. 

Wird  die  Erlaubnis  nur  zu  einer  speziellen  Art  von  Handelsgeschäften 
erteilt,  so  ist  der  Sklave  eo  ipso  berechtigt,  alle  Arten  des  Handels  zu  be- 
treiben. Nach  Schäfi'i  und  Zu  far  dagegen  erstreckt  sich  in  solchen  Fällen 
die  Befugnis  nur  auf  die  erwähnte  Art  des  Handels. 

Der  Sklave  wird  nicht  ma'cjün,  wenn  ihm  sein  Herr  erlaubt,  eine 
genau  bestimmte  Sache  (<Zu»  \^),  *■>  B.  Nahrungsmittel  oder  Kleiderstoff 

für  seine  Familie  zu  kaufen  od.  dgl.  zu  verkaufen. 

Rechtsgültig  ist  das  Geständnis  eines  Ma'djln  betreffs  einer  Schuld, 
einer  Res  ursurpata  oder  eines  Depositum.  Die  dem  ma'dün  erteilte  Be- 
fugnis, Handel  zu  treiben,  erstreckt  sieh  aber  nicht  auf  die  Eheverträge;  ein 
Marlin  darf  einen  Ehevertrag  ohne  ausdrückliche  Erlaubnis  seines  Herrn 
weder  für  sich  selbst  noch  für  seinen  Sklaven  oder  Sklavin  abschließen; 
ferner  nicht  mit  seinem  Sklaven  einen  Vertrag  eingehen,  wonach  dieser 
durch  Ratenzahlungen  seine  Freiheit  erkauft.  Ebensowenig  darf  er  seinen 
Sklaven  freilassen,  einerlei  ob  entgeltlich  oder  ohne  Entgelt,  ferner  Geld 
an  andere  verleihen,  Geschenke  machen,  Almosen  spenden,  auf  ein«'  Schuld 
Verzicht  leisten  oder  eine  Bürgschaft  für  andere  übernehmen.  Für  Schutden, 
die  infolge  des  Handelsbetriebes  oder  des  Abschlusses  ähnlicher  Geschäfte 
wie  der  oben  angeführten  auf  dem  Ma'dün  lasten,  haftet  dieser  mit  seiner 
Person,  d.  h.  die  Gläubiger  sind  berechtigt,  im  Falle  der  Insolvenz  ihn  selbst 
zu  verkaufen  und  den  Preis  unter  sich  proportional  (^^a-ai-l)   zu  teilen; 
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werden  hierdurch  seine  Schulden  nicht  vollständig  beglichen,  so  sind  die 
Gläubiger  erst  dann  befugt,  weitere  Ansprüche  gegen  ihn  zu  erheben,  wenn 
er  seine  Freiheit  erlangt,  er  darf  aber  in  der  Zeit  seiner  Unfreiheit  wegen 
derselben  Schulden  nicht  zum  zweiten  Male  verkauft  werden. 

Für  die  Schulden  eines  solchen  Sklaven  dient  als  Deckung  alles,  wis 
er  in  seinem  Geschäftsbetriebe  an  Gewinn  erzielt  (<— £  Co  ,3^")*  a,,cn 
wenn  die  Schulden  älteren  Datums  sind  als  der  Gewinn.  Demselben 
Zwecke  dienen  auch  Geschenke,  die  der  Sklave  erhält,  nicht  aber  solche 
Sachen,  die  ihm  der  Herr  schon  vor  der  Entstehung  der  Schulden  ge- 
nommen hat  (^J^)' 

Der  Herr  ist  berechtigt,  die  erteilte  Befugnis  nach  Belieben  wieder 
aufzuheben,  jedoch  tritt  diese  Suspendierung  (fau}r  erst  dann  in 

Kraft,  wenn  die  Mehrzahl  von  denen,  die  mit  dein  Sklaven  Handel  treiben, 
davon  Kenntnis  erhalten  hat.  Andrerseits  steht  der  Sklave  so  lange  im 
Genüsse  der  ihm  erteilten  Befugnis,  bis  er  von  dem  hagr  erfährt,  ähnlich 
wie  der  Bevollmächtigte,  dessen  Absetzung  bekanntlich  erst  dann  in  Kraft  tritt 
wenn  er  davon  Kenntnis  erlangt;  alle  bis  dahin  von  ihm  getroffenen  Ver- 
fügungen sind  rechtsgültig. 

Wenn  der  Herr  eines  Ma*r]ün-Sklavcn  stirbt,  wahnsinnig  wird  oder 
vom  Isläin  abfällt,  so  verfällt  ipso  facto  auch  die  Befugnis  des  Sklaven. 

Der  Abfall  vom  Islam  ist  dem  Tode  gleichbedeutend;  denn  er  führt, 

wie  der  Tod,  den  Erbfall  herbei.  * 

Dieselbe  Folge  tritt  ein,  wenn  der  Sklave  seinem  Herrn  enttlieht. 

Hat  eine  Sklavin  die  Befugnis,  so  erlischt  diese  ipso  facto,  wenn  sie 
ihrem  Herrn  ein  Kind  gebiert.  Hat  dabei  die  Sklavin  Schulden,  so  haftet 
der  Herr  mit  dem  Werte  (ktrna)  der  Sklavin;  denn  sie  wird  durch  die 
Geburt  zu  seiner  Konkubine  und  darf  daher  nicht  mehr  verkauft  werden. 
Auf  eine  Mudabbnre,  d.  h.  eine  Sklavin,  der  der  Herr  die  Freiheit  nach 
seinem  Tode  versprochen  hat,  findet  diese  Bestimmung  keine  Anwendung, 
d.  h.  wenn  der  Herr  einer  von  seinen  Sklavinnen,  die  die  Befugnis  hat, 
Handel  zu  treiben,  die  Freiheit  nach  seinem  Tode  verspricht,  so  verfallt  die 
genannte  Befugnis  nicht.  Da  jedoch  die  Mudnbbara,  genau  so  wie  die 
Konkubine,  nicht  veräußert  werden  darf,  so  haftet  der  Herr  nach  seinem 
Versprechen  den  Gläubigern  gegenüber  mit  ihrem  Werte. 

Als  Eigentümer  des  Besitzes  eines  MaVJiln-Sklaven  wird  sein  Herr 
betrachtet,  der  hiermit  berechtigt  ist,  über  dasselbe  zu  verfügen.  Diese 
Berechtigung  steht  ihm  jedoch  nicht  zu,  wenn  der  Sklave  mehr  Schulden 
hat,  als  sein  Besitz  wert  ist,  und  daher  auch  mit  seiner  Person  für  einen 
Teil  der  Schulden  haftet;  der  Herr  ist  dann  nicht  mehr  berechtigt,  über 
diesen  Besitz  zu  verfügen,  da  er  nicht  mehr  Eigentümer  ist;  er  kann  unter 
solchen  Umständen,  um  ein  Beispiel  zu  nehmen,  nach  Abu  Hanifa  nicht 
einen  Sklaven  freilassen,  den  der  Ma'dün  erworben  hat.  Nach  Abu  .lüsuf 
und  Schaibäni  kann  er  auch  hier  die  Freilassung  vornehmen,  jedoch  nur 
unter  der  Bedingung,  daß  er  den  Gläubigern  mit  dem  Werte  des  Frei- 
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gelassenen  haftet  Auch  Abu  Hanifa  laßt  die  Freilassung  zu,  wenn  die 
Schulden  des  Ma'd/m  seinen  Besitz  nicht  ubersteigen 

Der  Ma'(Jnn  darf  seinem  Herrn  eine  Sache  nur  gegen  ihren  Wert 
(krma),  nicht  etwa  billiger  verkaufen,  andrerseits  kann  der  Herr  an  den 
Ma'dün  fur  den  Wert  oder  unter  demselben,  jedoch  unter  keinen  Umständen 
teurer  verkaufen.  Geschieht  letzteres,  so  ist  der  Herr  verpflichtet,  entweder 
den  Uberschuß  abzuziehen  oder  den  Vertrag  aufzuheben,  da  mit  diesem 
Vertrage  die  Interessen  der  Gläubiger  des  Sklaven  aufs  innigste  verbunden 
sind.  Verkauft  der  Herr  eine  Sache  an  den  Sklaven,  so  ist  er  berechtigt, 
dieselbe  nicht  eher  herauszugeben,  als  bis  er  den  Preis  empfangen  hat; 
ubergibt  er  die  Sache  vor  der  Empfangnahme  des  Preises,  so  verfallt  der 
Preis  (js}\  JL*),  und  er  ist  nicht  berechtigt,  die  Entrichtung  des  Preises 
gerichtlich  zu  erzwingen;  denn  ein  Schuldverhältnis  zwischen  dem  Ma'dün 
und  seinem  Herrn  ist  nicht  zulässig  (Durar-Gurar  Bd.  II,  S.  633:  jy£  Y.J 

c/J  Jt. 

Der  Herr  ist  berechtigt,  seinen  Ma'dün-Sklaven  zu  veräußern;  hat 
dieser  fremden  Personen  gegenüber  Schulden,  so  haftet  der  Herr  mit  dem 
Werte  (JcTma)  des  Sklaven;  Obersteigen  sie  seinen  Wert,  so  haftet  der 

Sklave,  wenn  er  freigelassen  (Übertus  =  ,3^*)  wird,  fur  den  Uberschuß, 

da  es  lediglich  die  Person  des  Sklaven  ist,  um  die  der  Herr  durch  seine 
Verfügung  die  Gläubiger  bringt.  Haftet  er  mit  dem  Werte  des  Sklaven, 
so  wird  durch  die  Freilassung  an  der  Sachlage,  nichts  geändert.  Ist  der 
Betrag  der  Schulden  kleiner  als  der  Wert  des  Sklaven,  so  haftet  der  Herr 
nur  bis  zur  Höhe  der  Schulden,  da  der  Anspruch  der  Gläubiger  nur  so 
weit  geht. 

Verkauft  ein  Herr  seinen  Sklaven,  dem  er  die  Erlaubnis  gegeben 
hat,  Handel  zu  treiben,  und  der  fremden  Personen  gegenüber  Schulden  hat, 
st>  sind  die  Gläubiger  erst  dann  berechtigt,  ihre  Forderungen  geltend  zu 
machen,  wenn  diese  fällig  geworden  sind.  Wird  der  Kaufvertrag  zu  einer 
Zeil  abgeschlossen,  wo  die  Forderungen  noch  nicht  fällig  sind,  so  ist  er 
rechtsgültig.  Tritt  der  Fälligkeitstermin  ein,  so  stellt  den  Gläubigern  zu, 
entweder  den  Kaufvertrag  gegen  Empfangnahme  des  Kaufpreises  zu  be- 
stätigen oder  ihn  aufzuheben.  Ist  die  Aufhebung  nicht  möglich,  wie  z.  B. 
wenn  der  Käufer  den  Sklaven  nach  Empfangnahme  verschwinden  läßt  — 
und  der  Vertrag  ohne  Zustimmung  der  Gläubiger  abgeschlossen  wurde  - — , 
so  sind  sie  berechtigt,  eine  Sicherstellung  (damän)'1  bis  zur  Hohe  des  Wertes 

'  Hidaja  S.  777:  j  U  Sk :  |  <jJjj  -Jit  \*J-  j  Xz\) 
.J*  und  ebenda,  ganz  unten:  j  ^  jW  «Jlc  ILu^  JrjJI  £  \  j\ 3 


scheint  in  allen  diesen  Fällen  nicht  nur  eine  Sicherstellung,  sondern 
einfach  die  Entrichtung  dea  Betrages  zn  bezeichnen. 
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des  Sklaven  durch  den  Käufer  bzw.  den  Verkäufer  zu  verlangen:  die  Aus- 
wahl zwischen  Käufer  und  Verkäufer  steht  ihnen  frei.  Bewirken  sie  die 
»Schadenersatzleistung  durch  den  Kaufer,  so  hat  dieser  einen  Anspruch  auf 
Rückgabe  des  Kaufpreises  gegen  den  Verkäufer,  da  die  Entziehung  des 
Wertes  des  Sklaven  gleichbedeutend  mit  der  Entziehung  des  Sklaven  seihst 
ist.  Lassen  sich  die  Gläubiger  ihr  Anrecht  durch  den  Verkäufer  sicher- 
stellen, so  bleibt  der  Kaufvertrag  verbindlich,  und  der  Verkäufer  ist  ver- 
pflichtet,  den  Sklaven  an  den  Käufer  auszuliefern,  falls  die  Auslieferung 
noch  nicht  erfolgt  ist.  Doch  steht  ihm  ein  Regreßrecht  gegen  die  Gläubiger 
zu,  wenn  ihm  der  Sklave  wegen  irgendeines  versteckten  Mangels  (propter 
defectum)  zurückgegeben  wird.  Dem  analog  ist  z.  B.  tier  Fall,  daß  jemand 
eine  usurpierte  Sache  verkauft  hat:  er  ist  verpflichtet,  den  Wert  derselben 
dem  Eigentümer  als  Schadenersatz  zu  entrichten,  erlangt  jedoch  ein  Re- 
greßrecht gegen  ihn,  sobald  ihm  die  Sache  wegen  eines  Mangels  zurück- 
gegeben wird. 
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Der  Islam  1907. 

Von  Martin  Hartmann. 


Zwei  Momente  wirkten  1907  wesentlich  fordernd  auf  die  kulturelle  Ent- 
wicklung der  islamischen  Well:  1.  die  Stellungnahme  der  frankischen  Welt 
zu  ihr,  2.  nationalistische  Bewegungen. 

Soweit  das  Verhältnis  der  europaischen  Regierungen  zu  den  islamischen 
Reichen  in  Betracht  kommt,  entzieht  sich  diese  Wirkung  der  Erörterung 
hier.  Diese  ist  Sache  des  Politikers,  nicht  des  Referenten  (Iber  die  Kultur. 
Anders  steht  es  mit  dem  Eingreifen  der  wirtschaftlichen  Kräfte  Europas. 
Sind  diese  auf  die  Unterstützung  oder  doch  wohlwollende  Haltung  der 
Regierungen  angewiesen,  so  ist  doch  hier  jenes  Imponderabile,  das  man 
als  -fo  courage  du  capital'  bezeichnen  darf,  von  so  hoher  Bedeutung,  daß 
solche  Unternehmungen  auch  behandelt  werden  können,  ohne  auf  politische 
Interessenfragen  näher  einzugehen.  Aber  auch  dies  Gebiet  darf  hier  fast 
ganz  ausgeschaltet  werden,  da  es  in  der  Tagespresse  hinlänglich  erörtert 
wird,  freilich  nicht  immer  mit  Verständnis.  Auch  ist  es  nicht  leicht,  das 
wahre  Wesen  der  Bewegung  zu  erkennen,  denn  gerade  die  wichtigsten 
Ziele  werden  von  denen,  die  da  wirken,  aus  begreiflichen  Gründen  nicht 
bloßgelegt,  und  daß  von  einem  Ministertische  aus  wirtschaftliche  Interessen 
von  hoher  Bedeutung,  die  zugleich  das  Weltganze  angehen  und  in  die  poli- 
tische Gestaltung  entscheidend  eingreifen,  so  klar,  sachkundig  und  energisch 
besprochen  werden,  wie  es  im  Februar  1908  durch  den  gemeinsamen 
Minister  des  Äußern  in  der  österreichisch-ungarischen  Delegation  geschah, 
ist  eine  Seltenheit  Hier  sei  nur  festgestellt,  daß  das  Jahr  1907  die  Stellung- 
nahme der  europäischen  Kapitalmächte  zur  Durchsetzung  Vorderasiens  mit 
Schienensträngen  nicht  wesentlich  geändert  hat,  und  daß  keine  außerordent- 
lichen Neuanlagen  ins  Auge  gefaßt  wurden.  Vielmehr  wurde  peinlich  emp- 
funden, daß  das  gewaltige  Werk  der  Bagdadbahn  nicht  vorrücken  konnte, 
weil  die  finanzielle  Unterlage  für  den  kostspieligen  Übergang  von  dein  er- 
reichten Terminus  Bulgurlu  in  die  kilikische  Ebene  Ober  den  Taurus  (Kfilek- 
Boghaz)  mangelte.  Am  Ende  des  Jahres  schien  die  Aussicht  auf  Fortfuhrung 
sich  zu  bessern,  da  die  Hauptunternehmerin  die  Konzession  fur  die  Ent- 
wässerung der  Konia-Ebene  erhalten  hatte.  Doch  ist  es  gewagt,  ein  bal- 
diges energisches  Vorwärtsgehen  mit  dem  Bau  vorauszusagen.  Andrer- 
seits wächst  mit  jedem  Tage  die  Nötigung,  die  Strecke  Bulgurlu  bis  Killiz 
(Klis)  fertigzustellen,  denn  nur  sie,  einschließlich  des  kurzen  Stückes 
KUliz-Aleppo,  ist  das  fehlende  Glied  filr  die  direkte  Verbindung  Konstan- 
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tinopel  (Ilaidar-Pascha)-I)amaskus-Ma'än-Medina,  das  Herbst  1908  erreicht 
werden  wird,  und  weiter  Mekka,  dessen  Anschluß  Herbst  1909  bevorsteht1. 

Hier  wird  das  Hauptgewicht  gelegt  auf  die  beiden  anderen  Ent- 
wicklungsmomente, das  nationale  und  das  religiose.  Die  Berichterstattung 
hierüber  fur  1907  ist  dadurch  erleichtert,  daß  Knde  1906  in  Paris  ein  Zentral- 
organ fur  die  gesamte  islamische  Welt  gegründet  wurde,  die  Rerw  du  Monde 
Mttsuhnan,  über  deren  Geschichte,  Ziele  und  Ausgestaltung  in  diesem  Bande 
in  einem  besondern  Aufsatz,  berichtet  ist.  Das  gewaltige  Material,  das  da 
zusammengetragen  ist,  gewahrt  einen  vortrefflichen  Uberblick,  und  es  ist 
hier  in  der  Art  verwandt,  daß  die  Berichterstattung  in  erster  Linie  auf  die 
Mitteilungen  der  Revue  Bezug  nimmt  (mit  Zitat  nach  Band  und  Seite). 

Bei  der  Klassierung  der  Nachrichten  durfte  die  Hauptteilung  nicht 
rein  nach  dem  Nationalen  oder  rein  nach  dem  Religiösen  vorgenommen 
werden,  denn  diese  beiden  Momente  gehen  in  den  islamischen  Lindern  be- 
standig nebeneinander  her,  und  gerade  gegenwartig  ist  ihre  Auseinander- 
setzung so  lebhaft  und  dabei  nach  den  verschiedenen  Landern  so  differen- 
ziert, daß  hier  eben  nur  eine  Einteilung  nach  dem  lokalen  Prinzip  am 
Platze  ist.  Auch  ist  das  Nationale  eben  erst  im  Neuerwachen  begriffen, 
und  die  religiösen,  d.  h.  dogmatisch-doktrinären  Unterschiede,  wie  sie  im  Sun- 
nitentum  bestehen  (das  Sc  hu  ten  tum  bildet  neben  diesem  eine  Welt  fur  sich), 
bieten  keine  scharfen  Merkmale.  Bei  der  Annahme  der  lokalen  Gruppierung 
empfiehlt  sich  die  Gliederung  der  gesamten  Islamwelt  in  drei  große  Gebiete, 
die  freilich  in  sich  nicht  durchaus  einheitlich  sind  und  in  einzelnen  ihrer 


1  Über  die  Mekkabahn  in  ihrem  Bau  bis  zum  August  1906  liegt  eine  aus- 
gezeichnete Monographie  vor  in  Auler  Pascha,  Die  Hedscha*bahn  (Ergin/.ungsheft 
Nr.  154  zu  Petermanns  Mitteilungen),  Gotha  1906.  Eine  Beleuchtung  de» 
großen  Werkes  in  wirtschaftlicher  und  weltpolitischer  Hinsicht  gab  ich  in  -Die  Mekka- 
bahn« (Orientalist.  Literatur  -  Zeitung  vom  In.  Januar  1908,  abgedruckt  mit  einem 
Geleitwort,  Berlin,  Wolf  Peiser  Verlag,  1908).  —  Seit  der  Niederschrift  hat  sich  die 
Lage  geändert:  Ende  Mai  1908  wurde  vom  Sultan  die  Konzession  zum  Weiterbau 
bis  Helif,  südlich  von  Mardin,  erteilt  (840  km).  Man  darf  die  Eröffnung  der  Strecke 
Ende  1913  erwarten.  Es  bleiben  dann  nur  noch  600  km  bis  Bagdad  zu  bauen,  deren 
Ausfuhrung  keine  Schwierigkeiten  bietet.  In  die  Konzession  ist  einbe^ritTen  die  Ver- 
bindnngsstrecke  Killiz- Aleppo.  Neben  der  Fortführung  des  großen  Werkes,  da* 
Europa  mit  dem  Persischen  Golf  verbinden  soll,  geht  einher  die  Verwertung  du 
Schienenweges  für  wirtschaftliche  Hebung  Kleinasiens,  indem  von  den  bedeutenderen 
Punkten  aus  regelmäßige  Automobil  Verbindungen  in  die  zur  Seite  der  Strecke  lie- 
genden fruchtbaren  Gebiete  hergestellt  werden.  Es  sind  bereits  von  fachmännischer 
Seite  sorgfältige  Untersuchungen  über  die  Verwertbarkeit  der  bestehenden  Straßen 
und  die  Instandsetzung  unbrauchbarer  angestellt  worden.  Es  ergab  sich  dabei  die 
seltsame  Tatsache,  daß  im  allgemeinen  die  von  der  türkischen  Regierung  im  gebir- 
gigen Gelände  gebauten  Straßen  besser  sind  als  die  in  den  Ebenen.  Es  sei  im  Zu- 
sammenhange hiermit  auf  die  ungeheure  Bedeutung  hingewiesen,  die  dem  Automo- 
bilismus als  Mittel  zur  Erschließung  der  Gegenden  zukommt,  die  eine  Bahnlinie  nicht 
tragen  können.  Er  wird  sich  als  der  wirksamste  Schrittmacher  für  dieses  Verkehr* 
mittel  erweisen.  Vgl.  mein  Chinetinch-Twkegtan  S.  70  und  die  Anmerkungen  II 
und  103. 
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Teile  ineinander  übergreifen:  I.  das  Zentralgebiet,  d.  h.  Vorderasien  mit 
Einschluß  Ägyptens  und  Südeuropas  und  Mittelasien  nebst  den  islamischen 
Teilen  Kußlands,  II.  Ostasien  mit  Indien  und  dem  malaiischen  Archipel, 
III.  Afrika  außer  Ägypten.  Doch  bevor  eine  Übersicht  über  die  wichtigsten 
Begebnisse  in  diesen  drei  Gebieten  an  der  Hand  der  Revue  gegeben  wird, 
einige  Worte  über  das  Problem  von  allgemein  islamischem  Interesse,  das 
seit  einiger  Zeit  unter  dem  Schlagwort  Panislamismus  in  aller  Munde  ist, 
und  über  den  bevorstehenden  islamischen  Weltkongreß. 

Der  Panislamismus  1st  in  deutschen  Zeitschriften  mehrfach  be- 
handelt worden1.  Wer  den  Islam  kennt,  weiß,  daß  es  sich  bei  diesem 
etwas  unheimlichen  Worte  um  eine  Sache  handelt,  die  mit  dem  Islam  ge- 
boren ist,  ihm  als  wesentlicher  Bestandteil  anhaftet  und  nur  deshalb  jetzt 
sorgende  Furcht  erweckt,  weil  sie  durch  ungeschickte  Agitatoren  auch  den 
Kernerstehenden  sinnfällig  gemacht  worden  ist.  Ks  handelt  sich  um  die 
Kxpansion,  die  den  Muslimen  durch  das  Gebot  Gottes  vorgeschrieben  ist 
(Koran  9,  29):  »Bekämpfet,  die  nicht  glauben  an  Gott  und  jüngsten  Tag, 
und  die  nicht  heiligen,  was  Gott  geheiligt  hat  und  sein  Gesandter,  und  nicht 
dienen  den  Gottesdienst  der  Wahrheit,  die  unter  denen,  die  das  Buch  emp- 
fingen, bis  sie  die  Dschizja  leisten,  indem  sie  erniedrigt  sind.«  Dieses  Gebot 
bedeutet  nichts  weniger  als  das  Kämpfen  der  Muslime  für  die  Unterwerfung 
der  gesamten  Ungläubigen  weit  unter  die  Herrschaft  des  Islams,  und  es  ist 
im  orthodoxen  Islam  allezeit  so  aufgefaßt  worden,  daß  jeder  Muslim  ver- 
pflichtet ist,  diesen  Kampf  persönlich  zu  führen,  und  falls  dies  nicht  mög- 
lich, in  jeder  andern  Weise  die  Ausbreitung  des  Islams  zu  fordern.  Der 
berufene  Führer  dabei  ist  der  Kinir  almu'minin  oder  Chalife;  gegenwärtig 
bezeichnet  sich  als  solcher  der  Herrscher  der  Türkei,  und  dieser  sein  An- 
spruch wird  von  einem  großen  Teil  der  islamischen  Welt  anerkannt.  Kr 
tut  nur  seine.  Pflicht,  wenn  er  unablässig  darauf  hinarbeitet,  daß  ein  erfolg- 
reicher Kampf  gegen  die  Ungläubigen  geführt  werden  kann,  und  wenn  er 
dazu  zunächst  den  Zusammenschluß  aller  Muslime  der  ganzen  Welt  herbei- 
zuführen sucht,  der  die  Bedingung  des  Gelingens  ist.  Dieser  Zusammen- 
schluß ist  zu  allen  Zeiten  als  der  ideale  Zustand  empfunden  worden,  und 
fromme  Muslime  haben  sich  immer  in  seinen  Dienst  gestellt.  Ks  ist  nicht 
zu  leugnen,  daß  das  energische  Kintreten  des  osmanischen  Herrschers  für 
diesen  Gedanken  einigen  Krfolg  gehabt  hat.  Begünstigt  wurde  es  durch  die 
Erregung,  die  in  den  meisten  islamischen  Ländern  unter  fränkischer  Herr- 
schaft besteht,  und  dadurch,  daß  ihre  islamischen  Bewohner  zum  Teil  von 

»  An  die  Artikel  C.  H.  Becker«  in  Archiv  für  IfefyiotwLnenachaß  (Bd.  VII, 
1904)  nnd  K.  Völlers'  in  Preußische  Jahrbücher  (Juli  1904)  anknüpfend,  nahm  ich 
in  *  Panislamismus-  (Das  Freie  Wort,  Jahrg.  4,  Nr.  14.  15,  Oktober  und  November  1904) 
Stellung  und  bestritt  die  Berechtigung  dieser  Bezeichnung,  die  nur  Mißverständnisse 
schafft  Ober  einen  dem  Islam  von  Anfang  an  innewohnenden  Zug  und  ebenso  unsinnig 
ist,  wie  etwa  •Pankatliolizismus-  wäre.  Verdient  ist  der  Spott,  den  Archibald 
Colquhoun  in  der  North  America  Keview  geistreich  über  die  Panmania  ergoß, 
die  alles  in  die  Pan- Formel  bringen  will,  ohne  Rücksicht  auf  Rasse,  Sprache,  geogra- 
phische Lage,  Religion  (nach  I  404). 

Mi«,  d.  Sem.  L  Orient.  SptMhea.  1906.  IL  Abt  14 
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einer  allgemeinen  Stärkung  des  Islams  das  eigene  Heil  erhoffen.  Ks  ist 
nicht  anzunehmen,  daß  diese  Bewegung  eine  ernste  Gefahr  für  die  Franken- 
welt bildet,  soweit  sie  auf  rein  religiöser  Grundlage  beruht;  denn  der  Islam 
ist  viel  weniger  eine  religiöse  Einheit,  als  gemeiniglich  angenommen  wird: 
sowohl  die  auf  ethnischer  Basis  beruhenden  Differenzen  im  Vorstellungs- 
leben  als  auch  die  trennenden  Kräfte,  die  in  den  wirtschaftlichen  Interessen 
der  verschiedenen  Volksschichten  liegen,  sind  durch  die  wenigen,  allen  Mus- 
limen gemeinsamen  religiösen  Momente  (und  selbst  dies  Wenige  ist  einem 
großen  Teil  nur  ungenügend  bekannt)  nicht  zu  verwischen.  In  jedem  Falli» 
verdient  die  religiöse  Bewegung,  die  unzweifelhaft  weite  Kreise  der  isla- 
mischen Welt  ergriffen  hat,  ernste  Beachtung,  sofern  ihre  geschickte  Leitung 
und  politische  Verwertung  zu  Verwicklungen  fuhren  kann.  Der  Heraus- 
geher der  Revue,  Hen*  Le  Ch atelier,  dessen  Artikel  durch  Weite  de? 
Blicks,  verbunden  mit  gründlichen  Kenntnissen  und  geschickter  Hervor- 
hebung des  Neuen  und  Wichtigen,  überragen,  hat  ein  klares  Bild  von  der 
gegenwärtigen  Bewegung  im  Islam  und  von  seiner  Zukunft  Sie  bewegt  ihn. 
das  geht  aus  allen  seinen  Äußerungen  hervor,  bestandig,  erregt  ihn  im  In- 
nersten, weil  er  die  Gefahren  dieser  Bewegung  für  die  Kulturländer  sehr 
hoch,  vielleicht  etwas  zu  hoch  schätzt.  »Tun  res  agitur-  ruft  er  immer- 
während seinen  Landsleuten  und  der  gesamten  nichtislamischen  Welt  zu. 
Sein  Standpunkt  spricht  sich  aus  in  den  Artikeln:  Le  Pan- lslamistne  et  U 
Frogris  (I  465  —  471)  und  L'Kmir  d' Afghanistan  aus  Indes  (II  35 — 49). 

Der  Panislamistnus  ist,  führt  er  in  dem  ersten  Artikel  aus,  nichts  Wirk- 
liches; er  mag  einigen  ein  bequemes  Mittel  zur  finanziellen  Ausbeutung  des 
Chalifen  sein,  anderen  als  Maske  für  Yolksverhctzung  dienen,  aber  ein 
Einigungsmittel  ist  er  heute  so  wenig  wie  vor  tausend  Jahren.  Doch  ist 
diese  Hypothese  dadurch  gefährlich,  daß  sie  eine  höchst  ernste  Situation 
verhüllt,  die  die  Kulturstaaten  mit  islamischen  Untertanen  ohne  Schaden 
nicht  vernachlässigen  dürfen.  Der  Islam  ist  in  seinen  Beziehungen  zur 
westlichen  Welt  aus  dem  ancien  regime  heraus  und  am  Vorabend  der  Re- 
volution. Ethnischer  oder  geographischer  Nationalismus  hat  keinen  Reiz 
für  ihn,  der  religiöse  Imperialismus  ist  überwunden:  er  entwickelt  sich  nach 
seiner  eigenen  besondern  Zivilisation  hin.  Die  russischen  Tataren,  die 
immer  neue  Lesezirkel  bilden,  die  Osmanlis,  die  unglücklich  sind,  daß  sie 
das  erhabene  Beispiel  Persiens  nicht  nachahmen  können l,  die  glänzenden 
Schriftsteller  Jungägyptens,  die  freigesinnten  Nacheiferer  Saijid  Ahme«! 
Chans  in  Indien  sind  nur  die  Vertreter  einer  Masse,  die  ihren  Platz  an  der 
Sonne  verlangt.  Für  den  europäischen  Beherrscher,  der  im  friedlichen  Ge- 
nuß des  eroberten  Landes  gestört  wird,  gibt  es  nur  die  Alternative:  erläßt 

1  Ein  typischer  Ausdruck  der  Stimmung,  die  die  zahlreichen,  eine  Reform  der 
Türkei  betreibenden  Gruppen  bewegt,  ist  das  Telegramm,  das  der  am  27.  bis  2y. 
Dezember  1907  in  Paris  abgehaltene  Congrh  den  parti»  d  opposition  an  den  Prfai- 
denten  des  persischen  Parlaments  richtete  (mitgeteilt  in  Mtchveret  vom  1.  Januar  19*1, 
S.  4).  Die  auf  jenem  Kongreß  vertretenen  Hanptgnippen  waren  1.  f'omitr  Otlo»»an 
d' Union  et  de  i-VoyrA«,  2.  Federation  luvolutionnaire  Artn*:nitnne,  3.  Ligue  (Mtowu:** 
d' Initiative  prive'e  de  Decentralisation  et  Constitution. 
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die  Tributpflichtigen  schreien,  dann  wird  eine  soziale  Energie  unter  zu  hohen 
Druck  genommen  und  die  Explosion  ist  da,  oder  die  islamische  Fortsehritts- 
bewegung  findet  die  Sympathie  einer  intelligenten  Politik,  danu  ist  eine  Ver- 
ständigung zum  gemeinsamen  Besten  möglich.  Renan  hielt  den  Islam  fur 
entwicklungsunfähig.  Aber  gerade  jetzt  steht  er  im  Zeichen  der  Evolution. 
Er  fragt  nach  seiner  Zukunft.  Die  Frage  ist  nur:  schreitet  er  in  die  Zu- 
kunft mit  oder  Regen  den  Westen?  Der  Westen  hat  zum  größeren  Teil 
die  Entscheidung  in  der  Hand:  er  kann  die  Bestrebungen,  die  nun  einmal 
da  sind,  annehmen  oder  ablehnen.  Politisch  ist  der  Panislauiismus  eine 
Fiktion,  sozial  1st  er  nicht  da.  Was  aber  da  ist,  das  ist  die  naturliehe  und 
notwendige  Reaktion  der  sozialen  Welt,  die  atmen  will,  und  die  erstickt 
werden  soll.  Sie  wehrt  sich  mit  ihren  natürlichen  Waffen:  der  Kraft  ihrer 
Masse  und  der  I)isziplinienmg  dieser  Masse.  Das  ist  kein  Panislamismus. 
das  ist  Revolution.  In  Persien  stellten  sich  die  Mollas  an  die  Spitze  der 
Bewegung.  Sie  öffneten  das  Parlament  den  -verderbten  Konfessionen«. 
Die  Massen  stehen  hinter  ihnen  in  Gebets-,  d.  h.  in  Schlachtordnung1.  Der 
Fortschritt  darf  nicht  nur  moralisch  und  intellektuell,  er  muß  auch  wirt- 
schaftlich sein.  Da  müssen  die  Orientalen  selbst  besser  zugreifen ,  als  sie 
es  jetzt  tun.  Und  Frankreich  sollte  sie  besser  unterstützen.  1883  besuchte 
der  Generalgouverneur  Tirman  die  Oase  Wargla  und  billigte,  was  kluge 
Franzosen  dort  wirkten.  Zwei  Jahre  lang  arbeiteten  die  Eingeborenen 
energisch:  sie  entwickelten  ihre  Palmenpllanzungen,  gruben  neue  artesische 
Brunnen,  organisierten  Handelskarawancn ;  dabei  dachten  sie  an  ihre 
Moscheen,  an  die  Sanierung  der  Häuser,  an  Unterricht  und  Medizin;  fünfzig 
Kinder  aus  den  Uauptfamilien  besuchten  eine  französische  Schule.  Bei  dem 
Ausbruch  einer  Fieberepidemie  sandte  die  Regierung  in  Algier  große  Mengen 
Chinin,  und  schnell  war  die  Krankheit  erloschen.  Das  war  bis  1885.  Noch 
lebt  die  Erinnerung  daran  in  den  Herzen  der  Bewohner.  Das  war  eine 
keineswegs  verwickelte  Politik.  Sie  wollte  nichts  als  die  Last  der  Autorität 
leicht  und  sie  dadurch  wirksamer  machen.  Erwägt  man,  was  nicht  geschehen 
ist,  so  wird  man  bedauern,  daß  das  Wirken  Europas  in  Nordafrika  nicht 
uberall  von  den  gleichen  Grundsätzen  geleitet  war.    Die  Berberländer  im 


1  Leider  sind  schwere  Zweifel  an  der  Aufrichtigkeit  der  Mollas  berechtigt. 
Noch  sieht  man  nicht  klar,  welches  Spiel  sie  treiben.  Aber  sicher  ist,  daß  sie  die 
Beate  keineswegs  fahren  lassen  wollten.  Nun  sind  sie  gespalten,  nnd  das  persische 
Volk  kennt  die  Intriganten.  Aber  der  Widerstand  der  geistlichen  Scheinreformer, 
die  in  Wirklichkeit  die  alten  Verräter  an  der  Sache  des  Volkes  geblieben  sind,  wird 
gebrochen  werden.  Das  ist  gewiß.  Zur  psychologischen  Erklärung  mancher  Er- 
scheinung in  dieser  Welt  ist  folgendes  heranzuziehen :  die  hohe  Geistlichkeit  und  zahl- 
reiche Personen  des  Zivil-  und  Militärstandes  sind  im  Genüsse  von  Ujül  -Staatslehen* 
und  fürchten,  bei  einer  Neuordnung  der  Dinge  um  die  nicht  unerheblichen  Einkünfte 
daraus  zu  kommen.  Ein  guter  Kenner  des  Landes  versichert  mir,  daß  nicht  wenige 
unterrichtete  und  wohlmeinende  Männer  die  Notwendigkeit  von  Reformen  einsehen 
und  grundsätzlich  die  Einführung  dos  Verfassungsstaates  billigen,  aber  nicht  dafür 
zu  wirken  sich  entschließet!  können,  weil  sie  eine  Bedrohung  der  eigenen  wirtschaft- 
lichen Existenz  davon  fürchten. 
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Westen  von  Algerien  waren  heute  wohl  weniger  der  Zivilisation  verschlossen. 
Hat  man  erst  einmal  eine  Zeitlang  das  Massenleben  der  Tausende  von 
Muslimen,  die  den  räuberischen  Snharastämmen  angehören,  dem  vernünftigen 
Ideal  des  praktischen  Fortschritts  zugewandt,  so  wird  man  sich  über  den 
positiven  Wert  des  Panislatnismus  klar  sein.  Sozial  ist  er  nur  eine  Formel 
der  Unzufriedenheit. 

Le  Chatelier  hat  sicherlich  recht:  das  beste  Mittel  zur  Bekämpfung 
der  -muslimischen  Gefahr«  wird  immer  sein  die  Heranziehung  der  besten 
islamischen  Kräfte  zur  Mitarbeit  an  der  wirtschaftlichen  und  geistigen  He- 
bung des  Landes  und  die  werktätige  Sorge  für  das  materielle  Wühl  der 
Eingeborenen,  in  denen  nicht  »Unterworfene«,  sondern  Brüder  zu  sehen 
die  Franken  sich  gewöhnen  müssen. 

Die  Art,  wie  Le  Chatelier  den  Besuch  des  Emirs  von  Afghanistan 
in  Indien  behandelt,  ist  tief  einschneidend,  und  seinen  Schlußfolgerungen  wird 
man  die  Zustimmung  nicht  versagen  können.  Kr  berichtet  kurz  die  Haupt- 
begebenheiten der  Reise,  wobei  die  Haltung  der  indischen  Muslime  und 
des  Emirs  sorgfältig  registriert  wird,  und  er  schließt  mit  einem  Vergleich 
zwischen  dem  am  1.  Oktober  1901  gestorbenen  Emir  Abdurrahman  und 
seinem  Sohne  Habibulläh:  der  neue  Herr  schien  zunächst  die  fanatischen 
Mollas  ebenso  zu  ermutigen  wie  sein  Vater  und  ließ  an  der  Grenze  den 
heiligen  Krieg  predigen.  War  es  nur  •««  geste  obligatoire  et  traditions*} '•  ? 
Vortrefflich  ist  der  Vergleich  Afghanistans  mit  Marokko.  In  beiden  Ländern 
geht  es  mit  dem  neuen  Geist  langsam  vorwärts.  Wenn  dort  der  Su6 
Mohammed  Ishäq  als  Mulla  von  Hadda  den  heiligen  Krieg  predigt,  so 
ist  das,  gleich  wie  wenn  die  Diener  der  Zawije  des  Mulai  Idris  in  Fez 
gegen  die  europäische  Invasion  aufrufen.  Der  Emir  Habibulläh  mag  ein 
noch  so  guter  Schüler  des  Molla  von  Hadda  sein,  einmal  im  Zuge,  zog  er 
es  vor,  sich  gehen  zu  lassen,  statt  den  Rigorosen  zu  spielen.  Wenn  man 
die  Vorgänge  in  Persien  und  die  Gesamtbewegung  in  der  islamischen  Welt 
kennt,  kann  man  an  den  Folgen  dieses  Besuches  nicht  zweifeln.  «O  n'est 
pas  la  fin  du  *MoUahisme>,  ce  n'est  pax  surtout  wie  atieinte  ä  V Islam.  Et 
cependant,  c'est  le  progrfo  —  et,  jxmr  un  avenir  tris-rapproche  y  Vouverture  de 
1' Afghanistan  ä  la  civilisation  europeenne*  l. 

Bei  dem  Erscheinen  jener  beiden  Artikel  war  noch  nicht  der  große 
Plan  gefaßt,  der  gegenwärtig  die  gesainte  islamische  Welt  in  Aufregung 
versetzt.  Wird  er  ausgeführt,  so  wird  das  Ergebnis  ein  sehr  bedeutendes 
sein,  wenn  es  auch  die  Anreger  vermutlich  schwer  enttäuschen  wird.  Es 
handelt  sich  um  den  islamischen  Weltkongreß,  der  Ende  1908  ab- 
gehalten werden  und  eine  Aussprache  aller  Muslime  herbeiführen  soll  über 


1  Die  Einzelangaben  scheinen  mir  korrekt  zu  sein.  Nor  eins  sei  bemerkt: 
S.  46  ist  die  Rede  von  -le  faumuc  Mad  Moliah  afghan  auquet  celvi  du  £oma/  a  d* 
stn\  nom-.  Das  ist  kaum  richtig.  »Mad-  ist  nichts  als  eine  Abkürzung  von  Moham- 
med (Mehemed),  die  in  ganz  Zentralasien  üblich  ist  und  sich  vermutlich  an  der  So- 
malikoste  unabhängig  davon  eingestellt  hat,  falls  nicht  etwa  das  englische  Mißver- 
ständnis »der  tolle  Molla-  dorthin  verschleppt  ist 
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die  Zukunft  des  Islams  und  über  seine  Verteidigung  gegen  die  Angriffe  der 
nichtisiainischen  Mächte.  Ks  mußte  dazu  kommen  nach  den  Kongressen 
der  Muslime  in  Rußland  und  in  Indien.  Die  Anregung  ging  aus  von  einem 
sehr  tätigen  und  intelligenten  Türken,  Isma'il  Bey  Gasprinski,  dem 
Herausgeber  der  Zeitung  Trn/umän  in  Baghtsche-Serai,  der  Knde  1907  in 
Kairo  einen  Vortrag  hielt  (Bericht  darüber  in  VbUendard  Egyptien  vom 
3.  November  11)07).  Es  ist  sehr  wichtig,  daß  die  Geschichte  dieses  Kon- 
gresses in  allen  seinen  Stadien  sorgfältigst  registriert  wird,  denn  es  wird 
schon  jetzt  lebhaft  gegen  ihn  intrigiert,  und  es  wird  an  Entstellungen  nicht 
fehlen,  wenn  er  gegen  den  Wunsch  seiner  Feinde  zustande  kommt  und  ein 
nicht  die  Macht  des  Sultans,  wohl  aber  den  allgemeinen  Zustand  der 
islamischen  Völker  hebendes  Ergebnis  hat.  ^  Das  Wichtigste,  was  bisher 
dazu  verlautbarte,  ist  dieses:  1.  in  den  Massen  wird  die  Meinung  zu  ver- 
breiten gesucht,  der  Plan  könne  keinen  Erfolg  haben,  wenn  er  nicht  unter 
dem  Schulze  des  Sultans  stehe;  2.  der  Sultan  ist  dem  Kongreß  durchaus 
abgeneigt  und  arbeitet  in  jeder  Weise  gegen  ihn;  3.  es  haben  sich  bereits 
Stimmen  erhoben,  die  das  Scheitern  des  Gedankens  voraussagen,  der  von 
den  Massen  als  die  Hauptsache  angesehen  wird:  der  Schaffung  eines  um- 
fassenden religiösen  Bundes.  Die  Revue  hat  zu  dem  Kongreß  in  zwei 
höchst  bemerkenswerten  Artikeln  unter  dem  Titel  l*  (Jongris  musultnan 
unitxrsel  Stellung  genommen,  die  zwar  nicht  als  Memoire  erscheinen,  die 
aber  als  Tatsachenbericht  und  als  Programm  ihre  Bedeutung  behalten 
werden:  1.  von  A.  L.  C.  [Le  Chatelier]  III,  488  —  50*2,  2.  von  Ismael 
Harnet  IV,  100  —  107.  Beide  Äußerungen  stellen  einstimmig  als  das  Ziel 
des  Einberufers  und  aller  fuhrenden  Männer  in  Kairo  ('Ali  Jüsuf,  Heraus- 
geber des  Mu  aijad.  Mustafa  Kämel ',  Herausgeber  des  Liwa,  und  Elbekri, 
Schaidt  al'isläm)  fest,  daß  der  Kongreß  sich  ausschließlich  mit  der  sozialen 
und  wirtschaftlichen  Hebung  der  islamischen  «Nation«  (so  drückt  sich 
Gasprinski  immer  aus,  während  die  anderen  Herren  sieh  über  die  Un- 
richtigkeit einer  solchen  Vorstellung  nicht  täuschen)  zu  beschäftigen  habe. 
Sie  sind  darüber  einig,  daß  die  Islamwelt  in  schwerem  Verfall  begriffen 
ist:  es  sollen  die  Ursachen  dieses  Verfalls  ermittelt  und  die  Heilung  der 
Schäden  herbeigeführt  werden.  Politik,  das  wird  immer  von  neuem  leb- 
haft betont,  ist  ausgeschlossen.  Natürlich  wissen  diese  Männer,  die  die 
Geschichte  nicht  bloß  des  Islams  studiert  haben,  daß  die  politische  Ent- 
wicklung von  der  wirtschaftlichen  abhängig  ist,  und  wenn  sie  erklären,  die 
islamischen  Völker  dachten  nicht  daran,  eine  politische  Rolle  zu  spielen, 
so  wissen  sie  sehr  gut,  daß  die  von  selbst  kommt,  wenn  eine  gewisse  wirt- 
schaftliche Stufe  errungen  ist.  Trotz  des  feierlichen  Abschwörens  der 
Politik  sieht  die  Zentralregierung  in  Konstantinopel  in  dem  Kongreß  eine 


1  Seit  Niederschrift  gestorben,  ein  unersetzlicher  Verlust  für  seine  Partei  (na- 
tionalistisch-islamisch), die  keinen  nennenswerten  Führer  hat.  Neu  aufgetreten  ist 
in  Kairo  Ata  Bey  Husni,  der  im  Januar  1908  die  dauä'ib  kaufte  und  daraus  ein 
panislainisches  Hetzorgan  machte.  Siehe  den  gut  orientierenden  Artikel  Im  succet- 
Aion  du  Mahdi  in  L'mdSpmdance  Arabe  Nr.  13/14  (April  -  Mai  1908). 
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Gefahr,  und  nicht  mit  Unrecht.  Denn  wenn  die  Veranstalter  die  sozialen 
und  wirtschaftlichen  Verhältnisse  der  islamischen  Völker  auf  die  Tages- 
ordnung stellen  wollen,  so  ergibt  sich  die  politische  Diskussion  von  selbst, 
und  es  wird  dann,  selbst  bei  der  größten  Diskretion,  von  allen  Seiten  zu 
Erörterungen  kommen,  die,  auch  ohne  besondere  Absicht,  eine  Kritik  der 
sozialen  Verhältnisse  des  größten  islamischen  Reichs,  der  Türkei,  in  sich 
schließen.  Es  ist  nur  Selbsterhaltung,  wenn  die  türkische  Zentralregierung 
das  soziale  System,  das  sie  vertritt,  nicht  schweren  Angriffen  ausgesetzt 
und  durch  Empfehlung  des  gerade  Entgegengesetzten  bedroht  sehen  will. 
Zugleich  aber,  und  das  wird  mit  einer  fast  kühnen  Offenheit  zugestanden, 
herrscht  in  sozialen  Dingen  eine  sehr  große  Verschiedenheit  zwischen  den 
islamischen  Völkern,  und,  fugen  wir  hinzu,  aus  dem  leicht  erkennbaren 
Grunde,  daß  der  Koran  fast  gar  keine  Vorschriften  darüber  enthält,  und 
daß  die  Sünna,  soweit  sie  davon  spricht,  in  den  verschiedenen  Ländern 
verschieden  tradiert  und  gedeutet  bzw.  fabriziert  worden  ist  und  wird. 
Nur  der  Scheich  al'isläm  ist  harmlos  genug,  von  der  religiösen  Belebung 
sich  einen  Erfolg  zu  versprechen.  Er  deduzierte  einem  Interviewer  der 
Zeitung  ArahrSm,  das  religiöse  Gesetz  sei  einst  die  Quelle  des  außer- 
ordentlichen Aufschwunges  der  Muslime  gewesen;  zufällige  Ursachen  haben 
einen  Niedergang  herbeigeführt;  es  gelte,  die  wahren  Prinzipien  des  Islams 
wieder  zu  Ehren  zu  bringen,  dann  werden  sich  auch  die  neuen  Männer 
finden,  ihm  Fortschritt  und  Größe  zu  geben.  Im  Gegensatz  dazu  vertrauen 
"Ali  Jüsuf  und  Mustafa  Kamel  vielmehr  auf  das  qijäjs,  das  Raisonnement; 
die  ganze  Versammlung  sei  berufen,  teilzunehmen,  nicht  etwa  bloß  die 
Fuqahä';  zur  Gültigkeit  der  Beschlüsse  sei  natürlich  i$mä\  Einstimmigkeit, 
nötig,  und  da  es  doch  vermutlich  einige  Dissidenten  geben  werde,  so  sei 
mit  dem  igma  mkütT  zu  operieren,  d.  h.  die  Minorität  schweigt.  Gescheit 
und  nüchtern  ist  das,  was  die  Zeitschrift  Almanär  über  den  Kongreß  brachte 
(September  bis  November  1907,  nach  IV,  105  f.).  Sie  stellt  zunächst  fest, 
daß  schon  1893  etwas  Ähnliches  verhandelt  worden  ist.  Damals  traten  die 
beiden  befreundeten  Reformer  Ge  mal  eddin  und  Mohammed  'Abdu. 
die,  beide  verbannt,  in  Paris  das  Blatt  ol'uncat  alamtqä  herausgaben,  für 
folgende  Idee  ein :  Die  vei-schiedenen  Gruppen  der  islamischen  Welt  sollten 
Studienkommissionen  bilden,  und  deren  Vertreter  sollten  jährlich  gelegentlich 
des  Festes  in  Mekka  Sitzungen  abhalten.  Almanär  will  1898  diese  Idee 
aufgenommen  haben,  und  der  verstorbene  Ibrahim  Bey  Nagib  vertrat 
sie  in  den  Artikeln  des  Litca  unter  dem  Titel  JJumät  aVislam.  Almanär  stellt 
nun  über  die  äußern  Möglichkeiten  folgende  nüchterne  Berechnung  auf: 
entweder  die  ägyptische  Regierung  stellt  sich  zu  dem  Kongreß  wohlwollend, 
dann  läuft  sie  Gefahr,  daß  in  ihm  ihre  Feinde  eine  ungestüme  Politik  gegen 
sie  treiben,  oder  sie  erkennt  den  Kongreß  amtlich  nicht  an,  dann  werden  die 
anderen  Regierungen  ihre  Angehörigen  nicht  mit  einem  Mandat  nach  Ägypten 
gehen  lassen,  und  die  Delegierten  werden  als  vorsichtige  Leute  selbst  nicht 
dahin  gehen  wollen;  doch  könne  auch  der  Kongreß  vollständig  frei  gehalten 
werden,  ohne  irgendwelche  offizielle  Einmischung.  Immerhin  sei  es  »1er 
Regierung  leicht,  ihn  zu  hintertreiben.   Nun  wisse  alle  Welt,  daß  der  Sultan 
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lebhaft  den  Kongreß  verhindern  wolle,  wie  auch  die  Stambuler  Blätter  das 
aufs  bestimmteste  versichern;  er  werde  durch  den  Oiedive  und  durch 
seinen  Vertreter  Muchtar  Pascha  die  Eröffnung  hintertreiben;  bereits  sei 
den  Pilgern  verboten,  in  Kairo  Station  zu  machen;  diese  Haltung  des 
Sultans  werde  bei  vielen  Muslimen  Abneigung  gegen  die  Teilnahme  her- 
vorrufen, weil  sie  in  diesem  Falle  den  Kongreß  eher  fur  schädlich  als 
für  nutzlich  halten  würden.  Soll  die  Aufwärmung  der  Idee  von  1893  be- 
deuten, man  möge  den  Kongreß  in  Medina  oder  Mekka  abhalten,  so  könnte 
man  darin  leicht  eine  Intrige  sehen.  Ks  ist  bekannt,  daß  die  heiligen  Städte 
der  Mittelpunkt  der  starren  Traditionsanhänger  und  Feinde  jeder  Neuerung 
sind,  und  »man«  sprach  sofort  bei  Auftauchen  des  Kongreßgedankens  von 
Medina  und  von  der  Einweihung  der  Mekkabahn  dort  als  Zeit  des  Kon- 
gresses (III,  501).  Scharf  wird  die  Lage  beleuchtet  durch  die  folgenden 
Sätze,  mit  denen  Ismacl  Harnet,  gegenwärtig  vielleicht  neben  Le  Thate- 
lier  der  beste  Kenner  der  islamischen  Welt  des  Mittelmeerbeckens  und  ein 
europäisch  gebildeter  und  von  europäischen  Ideen  erfüllter,  kritischer  Be- 
ol»achter,  seine  Auslassung  schließt:  *Un  fait  semble  se  degager  nettement, 
c'est  que  le  lien  politique  entre  les  musulmans  ne  saurait  exister  presentement  et 
r/u'Ü  est  pni  susceptible  de  se  notier  jamais.  Le  lien  religieux  siitl  existe  re'eüe- 
ment,  encore  qu'il  ne  soit  pas  exempt  de  causes  de  divergence  rm  de  rivalite, 
sur  lesquelles  il  sentit  dangereux  d' engager  une  tentative  de  conciliation.* 

Von  den  drei  Gebieten,  in  die  oben  die  gesamte  islamische  Welt  ge- 
teilt wurde,  sei  hier  zunächst  III.  Afrika  —  mit  Ausschluß  Ägyptens,  das 
mit  Vorderasien  (I)  eng  zusammenhängt  —  behandelt. 

Greift  auf  den  Osten  und  Süden  Afrikas  das  Ostgebiet  (11)  über,  so 
sind  die  ethnisch  und  sprachlich  stark  differenzierten  dunkelfarbigen  Be- 
wohner Innerafrikas  und  der  Westküste  von  dem  Nordstreifen  am  Mittel- 
meer so  verschieden,  daß  dem  afrikanischen  Islam  Sondergruppen  zu  geben 
sind.  Frankreich  ist  der  Kuiturstaat,  der  die  bedeutendsten  Interessen  im 
islamischen  Afrika  hat.  Um  so  mehr  ist  anzuerkennen,  daß  die  Muslime  Afrikas 
in  der  Rewe  die  anderen  Gebiete  nicht  schädigen.  Dienen  doch  auch  ge- 
rade in  Frankreich  ihrer  Behandlung  eine  Anzahl  von  Sonderorganen.  Die 
Redaktion  der  Revue  beschränkt  sich  weise  darauf,  aus  diesem  Gebiete  uns 
nur  Abhandlungen  von  allgemeinerem  Interesse  über  Erscheinungen  zu 
bieten,  die  gewissermaßen  das  Ergebnis  der  in  den  Fachorganen  geschil- 
derten Einzelbemühungen  und  Einzelerscheinungen  darstellen.  So  führt  uns 
Emile  A  mar  in  •  Jxi  Khaldounyya  (line  University  musulmane  en  Tunis ie) . 
I  't.VJ  —  'M\'i  die  Geschichte  und  die  Arbeit  der  wissenschaftlichen  Gesell- 
schaft vor,  die  in  Tunisien  alle  Intellektuellen  vereinigt  und  unermüdlich 
und  mit  Geschick  an  tier  Hebung  der  einheimischen  Bevölkerung  arbeitet. 
An  ihren  Namen  nach  dem  großen  Geschichtsphilosophen  des  Maghrib  sei 
hier  die  Bemerkung  geknüpft,  daß  nach  der  zuverlässigen  Angabe  eines 
jungen  Freundes,  der  Marokko  durch  mehrjährigen  Aufenthalt  und  ernstes 
Studium  kennen  gelernt  hat,  gerade  Ihn  Chaldün  es  ist,  der  auch  in  die- 
sem -wilden-  Lande  die  Intelligenz  mit  der  tieferen  Erfassung  individuellen 
und  völkischen  Lebens  in  Verbindung  hält:  es  sei  erstaunlich,  in  welchem 
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Maße  die  freilich  nicht  allzu  zahlreichen  Gebildeten  Marokkos  mit  lbn  Chal- 
dün,  ja,  auch  mit  den  bedeutenderen  Philosophen  des  Islams  vertraut  seien. 
Ks  ist  freilich  da/u  zu  bemerken,  daß  diese  Vertrautheit,  die  nie  über  sich 
hinausgelangt,  nicht  im  Sinne  jenes  großen  Meisters  ist,  und  daß  eine  Gruppe 
wie  die  Chaldünija  in  Marokko  erst  zu  erwarten  ist,  wenn  fränkische 
Kultur  längere  Zeit  das  Land  befruchtet  hat. 

Marokko  wird  beleuchtet  von  E.  Micha ux-Bellaire  in  •  Quelow* 
aspects  df  V Islam  chez  les  Berber?*  marocams»  (II  347—356).  Der  Artikel 
stimmt  mit  den  Angaben  meines  Gewährsmannes  überein:  keine  Einheit 
und  keine  Einheitlichkeit.  »Vide'e  religieuse  existe  au  Maroc;  maist  loin  dt 
faire  V unite  du  pays,  it  favorise  et  entretient  la  division'  (354).  Diesen  Satz 
beweist  der  Verfasser  durch  zahlreiche  Einzelfälle.  Hinzufügen  mochte  ich« 
was  mit  dem  thema  probandum  in  enger  Beziehung  steht:  daß,  entgegen 
der  allgemeinen  Annahme,  von  Fanatismus  in  Marokko  nichts  zu  spüren 
ist,  auch  nichts  von  Haß  gegen  die  Europäer,  ausgenommen  die  Franzosen. 
Eine  hübsche  Studie  widmet  Al-Moutabassir  dem  modernen  großen 
Manne  Marokkos,  dem  nicht  gerade  durch  Bescheidenheit  ausgezeichneten, 
berühmten,  durch  seine  Vielschreiberei  gefährlichen  Mä'  al'ainen  ASsan- 
giti  (I  343  —  351),  mit  einer  Bibliographie,  die  sich  reichlich  ergänzen  lißt 
durch  Katalog  4  und  8  der  Buchhandlung  Rudolf  Haupt  (Leipzig)1. 

Eine  Sonderstudie,  der  man  eher  in  den  Archives  Marocaines  begegnen 
möchte,  ist:  »Les  Habous  de  Tanger»  von  Al-Moutabassir  (1  325  —  342). 
Marokko  und  das  Zentralgebiet  berührt  der  Aufsatz  eines  Anonymus  »Lef 
Musulmans  algdriens  au  Maroc  et  en  Syrie*  (II  499 — 512).  Er  knüpft  an  die 
Studie  »Les  Musultnans  d'Algerie  au  Maroc*  von  E.  M  ich  aux- Bell  aire  in 
Archives  Marocaines  (XI  1  rT.)  an  und  gibt  ziffernmäßige  Nachweise  über  die 
algerischen  Kolonien  in  Marokko  und  Syrien.  Le  Chatelier  knüpft  (11 
512)  daran  die  ernste  Mahnung,  die  algerischen  Kolonien  in  den  Dienst  der 
algerisch-französischen  Sache  zu  stellen. 

Aus  dem  französischen  Gebiete  Nordafrikas,  aus  Algerien  und  Tuni- 
sien, liegen  außer  dem  schon  besprochenen  Berichte  über  die  Chaldünija 
vor:  »L'Enseignement  primaire  des  indigenes  musulmans  de  VAlgerie-  von  dem 
bekannten  Algerienforscher  Paul  Bernard  (1  5—21),  »Le  commerce  et  le* 
indigenes  algeriens»  von  Isinaöl  Harnet  (1  472—486),  und  •Essai  de  Soeiete* 
coftperatives  en  Tvnisie»  von  Abdel djelil  Zaouche  (1  487 — 500). 

Tripolis  ist  vertreten  in  drei  Artikeln  von  N.  Slousch:  »Les  Senow- 
siya  en  Tripolitaine  •  (I  169  — 182),  -Les  Turcs  et  les  indigenes  en  Tripttlitaine 
(1  364 — 372)  und  »Les  Juifs  en  TrijHilitaine»  (II  28 — 34).  Der  erste  Artikel 
ist  freilich  vielmehr  die  geistreiche  Verarbeitung  von  Berichten  des  Herrn 
Slousch  über  eine  Reise,  die  er  im  Auftrage  der  Mission  Scientifique  du 
Maroc  und  unter  Beihilfe  der  Alliance  Israelite  Universelle  im  Sommer  190*» 


1  Haupt  hat  nicht  weniger  als  21  Nummern,  die  zusammen  35  Schriften  ent- 
halten, davon  nur  vier  Schriften  in  beiden  Katalogen  zugleich  und  nur  drei  Num- 
mern unter  den  sieben  Nummern  der  Bibliographie,  so  daß  diese  nur  vier  Stüde 
aufzählt,  die  sich  bei  Haupt  nicht  finden. 
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zum  Studium  der  Ursprünge  und  des  Mittelalters  des  Judentums  in  Nord- 
afrika ausgeführt  hat. 

Das  schwarze  Afrika  ist  nur  durch  einen  Artikel  vertreten: 
•  L' Islam  dans  VA/rique  nlgre.  La  civilisation  souahilie*  von  L.  Bouvat 
(II  10 — 27),  in  den  Einzelheiten  sich  hauptsächlich  stützend  auf  Krapf, 
A  Dictionary  of  the  Suahili  Language  und  Velten,  Sitten  und  Gebräuche 
der  Suaheli. 

Das  zentrale  Gebiet  (1),  das  nach  Bodengestalt  und  Bevölkerung  die 
reichsten  Keime  in  sich  tragt  und  durch  seiue  Lage  im  Innern  des  eurasia- 
tischrtn  Kontinentes  die  Kräfte  der  benachbarten  Kulturstaaten  anzieht,  und 
bei  gesunder  Entwicklung  fur  diese  selbst  ein  wichtiger  Faktor  des  wirt- 
schaftlichen und  kulturellen  Lebens  wird,  freilich  auch  durch  seinen  Reich- 
tum die  Gier  weckt  und  damit  zur  Ursache  gefährlichen  Weltzwistes  werden 
kann,  nimmt  mit  vollem  Recht  den  Hauptplatz  in  dem  Stoffe  der  Revue 
ein.  Und  in  ihm  ist  nicht  die  an  schweren  Schaden  leidende  Türkei,  aus 
deren  eigener  Mitte  sich  die  Minner  zur  Heilung  nicht  finden  zu  wollen 
scheinen,  das  Gebiet,  das  in  näherer  Zeit  kulturellen  Aufschwung  von  Be- 
deutung verspricht,  sondern  die  Mitte  des  Gesamtgebietes,  im  Westen  von 
dem  Osmanischen  Reiche,  im  Osten  von  Afghanistan  und  Russisch-Turkestan 
flankiert.  Persien  steht  heut  im  Mittelpunkt  des  Interesses,  denn  sein  Volk 
zeigt,  daß  es  trotz  jahrhundertelanger  politischer  und  religiöser  Mißwirt- 
schaft imstande  ist,  das  .loch  zu  brechen.  Es  ist  ein  besonderes  Verdienst 
der  Revue,  daß  sie  den  persischen  Dingen  eine  sorgfältige  Behandlung  an- 
gedeihen  läßt.  Da  sind  neben  allgemeinen  orientierenden  Artikeln  solche, 
die  sich  ganz  speziell  mit  der  persischen  Verfassung  beschäftigen  und  deren 
Wortlaut  hier  festlegen,  der  in  der  Tagespresse  verloren  ist.  Gleich  im 
ersten  Heft  wurde  nicht  ohne  einige  witzig-boshafte  Bemerkungen  Le  Cha- 
teliers  die  Ubersetzung  der  ersten  drei  das  Verfassungsleben  einleitenden 
Urkunden  durch  A.  L.  M.  Nicolas  gegeben:  1.  Eingabe  an  Seine  Majestät 
den  Schah,  allen  Mitgliedern  des  Hofes  zugestellt,  2.  Erlaß  des  Schah  Mu- 
zaffer  an  den  Großwesir  vom  14.  Gemadi  II  1324  (5.  August  1906),  3.  das 
allgemeine  Gesetz  und  das  Reglement  über  die  Wahlen  zum  Parlament 
(I  86 — 100).  I  522  —  532  ist  unter  »Les  lois  constitutionnelles  persanes*  die 
von  Mirza  Mohammed  Ali  Chan  und  P.  H.  M.  angefertigte  Ubersetzung 
der  Verfassung  gegeben.  Eine,  andere  nicht  unwichtige  Originalurkunde 
liegt  vor  in  einer  Predigt,  die  Saijid  Dschemäleddin  am  15.  Moharrem  1325 
(27.  Februar  1907)  in  Teheran  gehalten  hat.  Ihre  Ubersetzung  gibt  A.  L. 
M.  Nicolas  unter  'Un  sermon  de  A.  Seyyed  Djemal-ed-Dine*  (II  313  —  321). 
Es  ist  eine  höchst  wirksame,  in  volkstümlichem  Stil  gehaltene  Hetzrede,  die 
der  persische,  in  Teheran  sehr  beliebte  Redner  geleistet  hat.  Bemerkens- 
wert sind  die  sympathischen  Worte,  die  unter  »La  Revolution  persanr-  L<« 
Chatelier  der  Mitteilung  dieser  Predigt  vorausschickt  (II  310  —  312).  'Far- 
taut  V antago/niftme  des  peuples  musufmans  contrt'  leurs  maitres  s'affirme  dans  la 
genese  des  nationalite's.  Bientot  viendront  les  de'mocraties.-  Er  hat  recht,  nur 
das  bientot  erregt  Zweifel.  Der  Übergang  wäre  zu  selirofl".  Das  Mittelglied 
der  konstitutionellen  Monarchie  wild  auch  hier  nicht  fehlen. 
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Jedem,  der  die  Entwicklung  des  Babisinus  verfolgt  hat,  war  bei  dem 
Ausbruch  der  freiheitlichen  Bewegung  sofort  der  Zusammenhang  mit  jener 
religiösen  Evolution,  die  heute  nach  dem  zweiten  Bab  Bahä'ulläh  »Baha  is- 
mus*  genannt  werden  darf,  offenbar.  Die  Teilnahme  des  ßaha'ismus  an 
dem  Neuen  im  einzelnen  nachzuweisen,  ist  das  verdienstvolle  Unternehmen 
von  Hippolyte  Dreyfus  in  »Lss  Behais  et  te  mmivement  actuel  rn  Perst* 
(I  198  —  206).  Herr  Dreyfus  hat  sich  speziell  mit  Bahfi  ullSh  beschäftigt 
und  in  Verbindung  mit  Mirza  Habibullah  Schirazi  seine  Hauptoffenharungen 
ubersetzt. 

Wie  durch  die  Linse  des  photographischen  Apparates  hält  Ghilan 
ein  Stück  freiheitlicher  Bewegung  in  der  Hauptstadt  der  reichsten  und  kul- 
turell am  meisten  entwickelten  Provinz  Persiens  fest  in  seinem  Artikel  »I* 
Club  national  de  Tauris*  (II  1  —  9  und  III  10b— 117) ».  Eine  Plauderei  über 
das  Bildungswesen  in  Persien  ist  -En  Perse»  von  Abbas  (II  205 — 212).  Plau- 
dereien auch  sind  Eugene  Aubin's  »De  Teheran  ä  Ispahan*  (11  449  —  4H9) 
und  »A  Ispahan-  (II  221  —  243).  Was  not  tut,  sind  sorgfältige  Sonderstudien 
über  die  wirtschaftliche  Lage  des  Landes,  und  eine  solche  liegt  vor  in 
E.  Fe v ret,  I*r  groupement  des  centres  halite's  en  Perse,  d'aprts  la  nature  du  sol 
(II  181  — 198).  Dem  religionswissenschaftlichen  Gebiet  gehört  an  »Les  Zoroa- 
strüms  de  Ferse»  von  D.  Menant  (III  193—220).  Ein  schnurrenhaaes  Sit- 
tenbild im  Stil  von  Moriers  berühmten  persischen  Romanen  ist  •  Voyage 
d'Echref  Khan  ä  Teheran,  Moralite  en  quatre  tableaux*  von  A.  L.  M.  Nicolas 
(III  10—37).  Dieser  Eschref  Chan  ist  Gouverneur  von  Arabistan,  der  mit 
seinem  Freunde  Kerim  Agha  nach  Teheran  kommt,  um  über  drei  .lahre 
Amtsführung  Rechenschaft  abzulegen  und  neue  Bestallung  nachzusuchen. 

Die  Bewegung  Persiens  ist  dadurch  von  besonderer  Wichtigkeit,  daß 
sie  in  zwei  andere  Teile  des  Zentralgebietes  eingreifen  wird ,  von  denen 
einer  bisher  fast  ganz  abgeschlossen  von  der  Welt  ein  nicht  eben  fried- 
liches, vielmehr  recht  wildes  Sonderleben  führte,  der  andere  schwer  zu  ringen 
hat,  um»  seine  Eigenart  zu  wahren  gegenüber  einer  Fremdherrschaft,  die  mit 
allen  Mitteln  arbeitet,  um  ihre  Sitte,  ihren  Brauch,  ihre  Sprache  der  isla- 

1  Eine  beachtenswerte  Mitteilung  über  Wesen  nnd  Geschichte  der  Vereini- 
gungen, die  nicht  angemessen  als  -Klub-  bezeichnet  werden  (per»,  nnyumcn),  mach» 
Robert  Cham  plan  in  Bali  Görnitz  de  l'A*i*  Fra>Hai*e,  Mai  1908  (S.  17;»  f.).  Die 
Wahlen  zum  Parlament  gehen  nach  der  Verfassung  aus  Gruppen  hervor,  und  die« 
Gruppen  fanden  bei  den  Versammlungen,  in  denen  die  Wahlen  diskutiert  wurden. 
Geschmack  an  der  Politik.  Allmählich  bildeten  sich  Gesellschaften  zur  Verhand- 
lung öffentlicher  Angelegenheiten  fast  in  jedem  Städtchen.  Da  der  Groß-Muiitahid 
von  Kerbela  sein  Fetwa  gegeben,  daß  solche  Gesellschaften  nicht  gegen  die  Reli- 
gion seien,  kann  der  Perser  mit  ruhigem  Gewissen  teilnehmen.  In  Teheran  gehört 
jedermann  ein  oder  zwei  An^umens  an.  Dieses  Treiben  hat  seine  Kehrseite  darin, 
daß  die  Aii^uuiens  gelegentlich  auch  recht  unverständige  Beschlüsse  fassen  und  zn 
einer  Macht  anzuwachsen  drohen,  die  dem  Parlament  verderblich  werden  kann.  Aber 
sie  haben  das  verschlafene  Volk  aufgeweckt,  und  alle  erkennen  an,  daß  die  ungeheore 
Bewegung  zum  Lernen  und  die  energische  Ausbildung  des  Schulwesens  nicht  tu» 
wenigsten  den  Anguraens  zu  danken  ist. 
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mischen  Bevölkerung  aufzuzwingen,  dabei  aber  im  eignen  Hause  noch  recht 
viel  zu  tun  hat,  um  sich  auf  die  Stufe  der  fränkischen  Gesittung  zu  heben, 
und  nicht  eben  berufen  ist,  den  islamischen  Volkern  > Kultur •  zu  vermitteln. 
Jener  Teil  ist  Afghanistan,  dieser  Teil  ist  die  sehr  bedeutende  Islam  weit 
Rußlands.  In  beiden  Teilen  gilt  die  Kenntnis  der  persischen  Sprache  und  des 
persischen  Wesens  als  der  Gipfel  der  Bildung,  doch  mit  dem  Unterschiede, 
daß  die  Muslime  Rußlands,  die  in  der  Hauptmasse  den  Türkvölkern  ange- 
hören, ihre  Sprachen  .literarisch  zu  bilden  versucht  haben,  wahrend  im 
Puschtu  nur  vereinzelte  Ansätze  zur  Entwicklung  vorhanden  sind.  Afgha- 
nistan besitzt  eine  persisch  sprechende  Provinz,  Badachschän,  das  ist  aber 
ein  Land  ohne  Kultur,  und  der  Dialekt  steht  dem  Schriftpersischen  fern  >. 
In  Rußland  wird  Persisch,  außer  in  dem  persischen  Grenzgebiet,  in  Buchara 
gesprochen,  und  in  anderen  Städten  Transoxaniens  hat  es  seine  Stelle  neben 
dem  Sartischen.  Buchara  aber  ist  ein  Kulturzentrum  weit  über  Transoxa- 
nien  hinaus. 

Im  einzelnen  ist  Afghanistan  in  der  Revue  wenig  berührt.  Der  wich- 
tige Artikel  Le  Cha tellers  über  den  Besuch  des  Emirs  in  Indien  wurde 
oben  analysiert.  Außer  diesem  Aufsatz  finden  sieh  nur  (II  237 — 240)  einige 
Notizen,  fast  nur  aus  indischen  Zeitungen. 

Mit  besonderer  Liebe  ist  offenbar  die  reiche  Islamwelt  Rußlands  be- 
handelt. Es  dürfte  sich  das  mit  aus  den  Beziehungen  Frankreichs  zu  dem 
nordischen  Reiche  erklären:  nach  Paris  strömen  gegenwärtig  wohl  mehr  als 
anderswohin  die  Exponenten  des  geistigen  Lehens,  das  sich  im  russischen 
Islam  regt,  auch  wenn  es  nicht  der  Regierung  ergeben  ist,  weil  die  offizielle 
Auffassung  von  der  Stellung  Frankreich*  auch  diese  Kreise  beherrscht. 

Fünf  inhaltreiche  Aufsätze  sind  hier  zunächst  zu  nennen.  Le  Chate- 
lier  selbst  behandelt  »Les  Musulmans  russes*  (I  145 — IBS),  mit  der  beschei- 
denen Vorbemerkung,  daß  diese  Zusammenstellung,  hauptsächlich  nach  der 
islamischen  Presse,  über  die  Muslime  des  Kaukasus  und  des  Kaspigebietes 
nur  einen  Bruchteil  beleuchten  und  nur  als  Einführung  dienen  wolle.  Andere 
Teile  des  islamischen  Rußlands  behandeln  N.  Slousch  in  *Le  developpement 
de  ['instruction  publique  chez  les  Kirghizes*  (I  373 — 379),  derselbe  in  »La  Feuplade 
caucasierme  des  Laks*  (I  501  —  504),  A.  Fevret  in  >Les  Tatares  de  Crime*.  (III 
73—105)  und  E.  Fevret  in  *Les  Conditions  de  l'Asie  Centrale,  le  Duab  (III 
453  —  487).  Die  letztgenannte  Arbeit  ist  in  ihren  Teilen  von  verschiedenem 
Wert.  An  ihrem  Schluß  finden  sich  brauchbare  statistische  Angaben  über 
Bevölkerung  und  Produktion  Russisch-Turkesians  (das  Duab  ist  das  Land 
zwischen  Oxus  und  Jaxartes).  Im  ersten  allgemeinen  Teil  steht  der  Ver- 
fasser unter  dem  Banne  der  Phrasen  Leon  ('ah uns  in  seinem  'Intro- 
duction ä  Vhistoire  de  l'Asie*,  das  er  ein  »remarquahle  outrage*  nennt'.  Hr. 

1  Geiger,  Kleinere  Dialekte  und  Dialektgrnpprn  in  -Iranischer  Grundriß.  I,  2, 
291  :  •  .  .  in  Badachschän  wird  das  gewöhnliche  Tadschik!,  die  Sprache  der  persi- 
schen Einwohner  Transoxaniens,  gesprochen«.  Ich  mochte  glauben,  daß  diese  Dar- 
stellung generalisiert. 

7  Ich  habe  über  dieses  Machwerk,  das  sich  als  unzulässig  und  irreführend 
erweist  jedesmal,  wenn  man  die  spärlichen  Angaben  über  Tatsachen  nachprüft,  etwas 
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Fevret  hat  sicher  Recht,  wenn  er  Russisch-Turkestan  eine  große  Zukunft 
verspricht,  zumal  nach  Herstellung  der  großen  asiato-europäischen  Transit- 
straße. Kr  zeigt  aber  kein  Verständnis  fur  die  wirtschaftlichen  Gesetze, 
wenn  er  seinen  Artikel  mit  den  Worten  schließt:  -he  chemin  de  /er  projete 
ailleurs  le  long  du  Tigre,  pent  ditourner  vers  une  autre  confrde  e'galement  rieht, 
la  Misopotamie,  tonte,  une  activite  sociale  qui  aurait  eie  propice  au  Turkestan.* 
Gerade  im  Gegenteil :  der  Bau  der  Bagdadbahn  wird  einen  ungeheuren  Ein- 
fluß auf  Zentralasien  üben,  und  wenn  irgend  etwas  geeignet  ist,  den  Bau 
von  Schienenwegen,  ja,  der  großen  Via  inercatorum  ad  Seres  im  neuen 
Stil  zu  fordern,  so  ist  es  das  gewaltige  Unternehmen,  dessen  luftigen  Plan 
auf  eine  gesunde  Basis  gestellt  zu  haben,  immer  ein  Ruhm  deutschen  Unter- 
nehmungsgeistes bleiben  wird,  ähnlich  wie  der  Isthmusdurchstich  ewig  mit 
dem  Namen  des  großen  Franzosen  verknüpft  sein  wird 

Die  zahlreichen  Notes  et  Nouvelles,  die  sich  mit  den  Muslimen  Ruß- 
lands beschäftigen,  haben  vorwiegend  die  islamische  Bewegung  zum  Gegen- 
stand, die  sich  in  der  Gründung  von  Bildungsvereinen,  von  Hilfsgesellschaften, 
in  der  Errichtung  von  Schulen  und  Moscheen,  in  der  Schöpfung  einer  natio- 
nalen und  zugleich  die  Interessen  des  Islams  vertretenden  Presse  äußert. 
Bemerkenswert  ist  die  Teilnahme  hervorragender  islamischer  Frauen,  wie 
Alimet  ulba nat  Chanum  BegTemirije,  die  selbst  literarisch  tätig  ist 
und  über  Erziehung  und  Unterricht  geschrieben  hat  (I  594).  In  der  Schleier- 
frage  scheint  man  vorwiegend  den  modernen  Standpunkt  zu  vertreten,  uod 
der  Qazan  Muehbiri  vom  23.  .lanuar  1907  brachte  religiöse  Argumente  für 
ihn  vor  (ebenda).  Ein  gutes  Gesamtbild  der  Tätigkeit  der  Muslime  in  ver- 
schiedenen Teilen  des  Reiches  gibt  -Les  dernierx  Cemgrte  des  Musttlmon* 
russes*  (I  264 — 266).  Es  scheint,  daß  die  russischen  Muslime  ihre  Sache  richtig 
anfangen  und  das  tun,  was  alle  sozialen  Gruppen  tun,  die  mit  Verständnis 
ihre  Lage  heben  wollen:  sich  organisieren.  Dazu  bedarf  es  natürlich  zu- 
nächst der  Verständigung.  Hervorgehoben  wird  der  Kongreß  in  Baku  vom 
1.  — 14.  Oktober  1906.  Es  kam  dabei  zu  ernster  Verstimmung  zwischen 
dem  religiösen  und  dem  Laienelement,  die  bis  dahin  zusammengingen.  Gleich 
in  der  ersten  Sitzung  platzten  die  Geister  aufeinander,  als  der  Achond  Min» 
Abu  Terat,  entschiedener  Konservativer,  die  liberalen  Ideen  und  die  Presse 
angriff  und  diese  von  dem  Direktor  der  Zeitung  Irschäd,  Ahmed  Bey 
Agajeff,  in  beredter  Weise  verteidigt  wurden.  Man  einigte  sich  auf  eine 
Resolution,  daß  das  wichtigste  Bedürfnis  die  Schaffung  von  Schulen  sei. 
und  schob  die  Behandlung  der  Stellung  der  Geistlichkeit  dabei  auf.  In  den 
folgenden  Sitzungen  einigte  man  sich  auf  ein  Zentralkomitee  von  18  Mit- 
gliedern, wovon  neun  Geistliche  und  neun  Laien;  die  Komiteeimtglieder 
sollen  von  ihresgleichen  öffentlich  gewählt  werden.  In  der  vierten  Sitzung  ein 

zu  günstig  geurteilt,  als  ich  Nedj  ib  Assy  ms  •  Türk  tarichi-,  das  im  wesentlichen  eine 
Übersetzung  von  C  ah  uns  Buch  ist,  besprach  (Orientalist.  Litteratur-Zeitung  V  (I9t>2>. 
Sp.  390  ff.). 

1  Die  irrige  Vorstellung  von  einein  ungünstigen  Einfluß  der  Bagdad  bahn  auf 
zentralasiatische  Bahnbauten  und  umgekehrt  findet  sich  auch  sonst  in  Frankreich. 
Siehe  mein  -Chine*.  Turkestan-  77. 
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komisch  wirkender  Zwischenfall:  in  der  Hauptmoschee,  dein  Ort  der  Versamm- 
lungen, sind  nur  die  Laien  erschienen,  fast  der  ganze  Klerus  hält  sich  fern. 
Der  Kadi  von  Baku,  der  präsidiert,  hält  eine  erschütternde  Rede:  dieser 
Zwist  zwischen  Muslimen,  wenn  das  noch  Muslime  seien,  sei  zu  schmerzlich. 
Kr  bricht  in  Tranen  aus,  und  viele  mit  ihm.  Ahmed  Bey  Agajeff  lenkt 
ein:  der  Klerus  müsse  der  Leiter  der  Gemeinde  bleiben.  Der  Kongreß  ge- 
langt schließlich  zu  einem  ausgearbeiteten  Programm:  das  Zentralkomitee 
besteht  aus  24  Geistlichen  oder  Notabein,  die  gewählt  werden;  außerdem 
gibt  es  Viertelsvereine;  deren  Mitglieder  schwören,  sich  jeder  tadelnswerten 
Handlung  zu  enthalten  und  zum  allgemeinen  Besten  zu  arbeiten;  die  Viertels- 
vereine haben  sich  den  Bestimmungen  des  Zentralkomitees  zu  fugen;  die 
Entscheidungen  des  Zentralkomitees  sind  nur  gültig,  weun  ein  Drittel  der 
Mitglieder  anwesend  ist;  jeder  darf  Anträge  stellen;  die  Gewählten  sollen 
auf  ihre  Glaubensgenossen  einen  Einfluß  im  Sinne  der  Sittigung  und  der 
Versöhnlichkeit  üben.  Man  sieht,  diese  Kongresse  bringen  noch  erst  sehr 
allgemeine  Res tü tale  zur  Welt;  aber  es  ist  ein  Anfang,  und  man  wird  aus 
den  Erfahrungen  lernen.  Bestimmter  lauten  die  Beschlüsse  einer  Versamm- 
lung, die  in  Schakmai  (Distrikt  Menzele)  am  25.  September  (18.  Oktober) 
1906"  mit  Erlaubnis  des  Gouverneurs  gehalten  wurde:  1.  die  Mollas  und 
Muezzins  sollen  von  der  Gemeinde  bezahlt  werden;  2.  der  jährliche  Kredit 
von  9  000  Rubel,  der  von  dem  Seuistwo  votiert  ist,  soll  auf  Schulen  jeder 
Art  verwandt  werden;  3.  die  Versammlung  erklärt  sich  solidarisch  mit  dem 
Kongreß  von  Makaria  und  wünscht  dessen  Urteil  über  verschiedene  Fragen. 
Endlich  wird  noch  von  einer  Zeitungsfehde  berichtet,  die  sich  an  die  Be- 
schickung des  Kongresses  von  Nishnij-Nowgorod  durch  einen  angeblichen 
islamischen  Delegierten  der  Regierung  von  Baku  knüpft;  es  ist  ein  Zeitungs- 
zank zwischen  dem  Irschäd  des  Ahmed  Bey  Agajeff  und  dem  Kaspi  des 
Ali  Merdan  Bey  Toptschibascheff.  Die  Rührigkeit  der  «Tataren«  des  Kau- 
kasus zeigen  die  Notizen  über  Theater  und  Literatur  (1  26t>f.).  In  meh- 
reren Städten  sind  Liebhabertheater;  daneben  durchzieht  eine  Truppe  von 
Berofsschauspielern  das  Land.  In  Derbend  spielte  sie  mit  Erfolg.  Eine 
Theatergesellschaft  besteht  in  Genge.  In  Baku  gab  die  Gesellschaft  Hi- 
majet  eine  gelungene  Vorstellung:  eine  Komödie  in  tscherkessischer  Sprache 
und  ein  türkisches  Lustspiel  von  Sultan  Megid  Ghanizade1.  In  Nachi- 
tschewan  spielen  Liebhaber  tatarisch  und  russisch.  In  Eriwan  spielten,  zum 
Besten  einer  Lesehalle,  islamische  Studenten  an  einem  Abend  -Monsieur 
Jourdan*  und  »Manage  sans  amour*.  Bouvat  bemerkt  dazu,  daß  die  vor- 
trefflichen Lustspiele  Achondzades,  die  vor  etwa  fünfzig  Jahren  verfaßt  wurden, 
iin  Orient  unbeachtet  blieben,  während  Barbier  de  Meynard  und  Cho- 
dzko  sie  studierten  und  übersetzten.   Jetzt  schätzen  die  Tataren  die  feinen 


1  In  meinen  Händen  sind  von  seinen  Arbeiten :  1.  PyccKO-TaTapcKiH  cweapb, 
3.  Aufl.,  Baku  1902  ;  2.  C'asioyiHTejib  TaTapcbaro  aauKa,  Teil  4,  2.  Aufl.,  Baku 
1903  ;  3.  Ho.iirbHiHiH  cajuoymrrcib  Taxapcharo  irabiKa,  Baku  1904;  4.  TaTapcKt»- 
PyrcKin  e.ionapb,  Baku  1904.  Er  nennt  sich  auf  diesen  Handbüchern,  die  beson- 
deres Interesse  kaum  bieten:  Sultan  Medschid  Ganijew. 
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Arbeiten  ihres  geistreichen  Landsmannes.    1903  spielte  man  in  Tiflis  sein 
Hauptwerk,  »Der  Wesir  des  Khans  von  Seräb«,  unter  größter  Begeisterune. 
und  diese  Stücke  werden  sich  jedenfalls  aul'  dein  islamischen  Theater  halten'. 
Nach  einer  Notiz  des  Irschäd  in  Baku  vom  23.  Januar  (5.  Februar)  19*'" 
einigte  man  sich  in  einer  Sitzung  der  Gesellschaft  Nasri  meärif  dahin,  dal? 
der  Unterricht  in  den  Schulen  durchaus  in  der  Muttersprache  gegeben  werden 
soll;  die  Tataren  sind  unermüdlich,  das  zu  fordern  (II  58).    Die  großen 
Erinnerungen  des  Kaukasus  werden  wachgerufen  durch  den  Namen  S cha- 
in yl.    Schamyl  hinterließ  drei  Sohne;  sein  Lieblingssohn  Gemäluddin  wurde 
ins  Pagenkorps  in  Petersburg  gesteckt  und  wollte  um  einer  Kussin  willen 
die  Religion  wechseln;  er  starb  aus  Kummer.    Von  den  andern  blieb  der 
ältere,  Qadi  Mohammed,  erbitterter  Feind  der  Russen,  trat  in  die  türkisel^ 
Armee  ein  und  zeichnete  sich  im  Kriege  von  1877  aus.    Der  jüngere.  Mo- 
hammed Schuß',  starb  als  russischer  Generalmajor  in  Kislowodsk  (Kaukasus) 
am  15./28.  August  1906.    Sein  Sohn  von  einer  im  Midchengymnasiuin  vnn 
Kasan  erzogenen  Muslime,  ZShid  Efendi,  ist  einer  der  größten  Händler  von 
Kasan,  wo  er  die  Zeitschrift  •terbijet  ületfäl»  herausgibt    Er  hat  mehrere 
Werke  Tiber  Erziehung  verfaßt  und  in  Kasan  und  Moskau  Wohltätigkeits 
geselLschaften  gegründet  (1  267  f.).  —  Von  Interesse  ist  eine  Notiz,  die  helles  . 
Licht  auf  die  Anfänge  der  islamischen  Bewegung  im  Kaukasus  wirft,  wo 
sie  in  kurzer  Zeit  eine  überraschende  Bedeutung  gewonnen  hat.    Ks  wird 
festgestellt  (I  268),  daß  der  große  Armcnierhasser  Fürst  Galitzin,  dessen 
unheilvolles  Wirken   in  der  herrlichen  Provinz  der  russischen  Regierung 
bereits  teuer  zu  stehen  gekommen  ist,  in  seiner  blinden  Wut  die  Muslime 
gegen  die  Armenier  ausgespielt  und  sie  auf  diese  gehetzt  hat,  als  sie  sich 
gegen  die  unerhörte,  übrigens  alsbald  zurückgenommene  Maßregel  der  Ein- 
ziehung ihrer  Kirchengüter  auflehnten.    Als  die  Regierung  schließlich  den 
Fürsten  Galitzin  fallen  lassen  mußte  und  ihren  Frieden  mit  den  Armeniern 
machte,  sahen  sich  die  Muslime  verraten.  Und  nuu  begann  die  Bewegung, 
die  der  Fürst  gefordert  hatte,  erst  recht;  man  kann  ihn  geradezu  als  ihrm 
Urheber  bezeichnen.  —  Ein  Teil  des  Kaukasus  ist  Abchasengebiet.  In 
einer  Notiz  über  sie  (II  225—228)  teilt  Joseph  Reby  einiges  Allgemeine 
über  sie  mit;  von  Interesse  1st,  daß  1906  in  Tiflis  ein  Heft  von  250  Seiten 
zum  Unterricht  in  Lesen  und  Schreiben  des  Abchasischen  erschienen  ist 
gedruckt  in  der  Kanzlei  des  Generalgouverneurs,  um   den  Abchasen  ein 
amtliches  Alphabet  zu  schaffen;  im  wesentlichen  eine  Anpassung  des  russi- 
schen Alphabets  an  die  Inutreichere  Sprache.  Umfangreiche  Mitteilungen  über 
Tscherkessen  und  Abchasen  soll  der  dreizehnte  Band  der  Akten  der  archäV- 
graphischen  Kommission  des  Kaukasus  enthalten  (die  Ecole  des  Langue* 
Orientates  Vivantes   besitzt  die  vollständige  sehr  wichtige  Sammlung).  — 
Dürftig  sind  die  Nachrichten  aus  dem  Gebiet  der  Wolga- Tataren:  mau  er- 
fährt (11  57  f.),  daß  die  Wohltätigkeitsgesellschaft  von  Kasan  gute  Einnah- 
men hat,  und  daß  Mohammed  Jar  Sultanoff,  der  Mufti  von  Kasan,  in  Peters  - 


1  Exemplare  der  türkischen  Dramen  Achondzades  sind  jetzt  äußerst  selten, 
ich  konnte  1902  in  Tiflis  eins  erwerben.  Es  ist  jetzt  in  der  Kgl.  Bibliothek  m  Berüs». 
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burg  bedeutend«1  Mittel  für  die  Opfer  der  Hungersnot  1906/07  gesammelt 
hat l.  —  Nach  einer  Notiz  (1  276"  f.)  versuchte  die  Regierung,  die  Kosaken, 
die  Muslime  sind,  dadurch  7.11  schwächen,  daß  sie  sie  unter  nichtislamischer 
Bevölkerung  ansiedelt;  im  »Kasan  Mttchbiri*  protestiert  Abu  Bekroff  da- 
gegen. Die  Sache  ist  ja  glaubhaft:  notorisch  macht  es  die  Regierung  mit  den 
muslimischen  Bauern  des  Gebietes  von  Orenburg,  in  dem  bereits  zahlreiche 
russische  Dörfer  geschaffen  sind,  ebenso;  die  Dörfer  der  Muslime  sucht  mau 
zu  sprengen,  damit  die  Bewohner  sich  in  den  christlichen  Dörfern  ansiedeln. 

Nicht  beh achtlich  sind  die  Mitteilungen,  die  der  Türkei  gewidmet 
sind.  Die  Bewegung  in  diesem  Lande  ist  an  sich  kaum  unbedeutender  als 
in  den  anderen  islamischen  Gebieten.  Aber  die  Überwachung  des  öffent- 
lichen Lebens  durch  die  Regierung  ist  so  stark,  daß  die  Bestrebungen  zu 
einer  Durchdringung  des  gesamten  Volkskörpers  mit  den  fränkischen  Ideen 
nicht  in  Erscheinung  treten  können.  Ks  ist  namentlich  der  Presse  streng 
verboten,  irgendwelche  Ausfuhrungen  in  diesem  Sinne  zu  bringen,  und  die 
ungewöhnlich  scharf  gehandhabte  Zensur*  läßt  auch  von  Druckwerken  jeder 
Art  nichts  durchgehen,  was  irgendwie  Aidaß  zu  einer  Denunziation  geben 
könnte.  So  ist  weder  etwas  von  Errichtung  von  Schulen  noch  von  Grün- 
dung nennenswerter  Gesellschaften  zur  kulturellen  liebung  zu  berichten. 

Von  den  Aufsätzen  wurde  einer,  Turcs  et  Us  Indigenes  en  TrijKf 

litaine*  von  Slotisch,  bereits  erwähnt.  »Chine  et  Turquie»  von  Vissiere 
wird  unten  (bei  11)  behandelt.  »Les  titres  en  Tun/uie*  von  Mohammed 
Djinguiz  (III  244—25»)  ist  unvollständig  und  ungenau.  -La  Medecine  en 
Tttrquie-  von  Abdul -Hak  im  Iii  kniet,  vordem  Professor  der  Physiologie 
an  der  medizinischen  Fakultät  in  Konstantinopel  (III  38—72),  ist  ein  nicht 
ungeschickter  Abriß,  der  mit  Sachkenntnis  und  Freimut  geschrieben  ist.  Ks 
befremdet,  daß  das  hervorragende  Wirken  unseres  Landsmannes  Ried  er 
Pascha  mit  keinem  Worte  erwähnt  wird.  Obwohl  neben  dessen  großem 
Werke  »Für  die  Türkei.  Selbstgelebtex  und  Getrolltes*  (2  Bde.,  Jena,  Fischer 
1903/04)*  diese  Skizze  verschwindet,  ist  sie  wegen  einiger  Bemerkungen, 
die  den  Muslim  und  den  Osmanli  verraten,  beachtenswert. 


1  Auf  meiner  Forschungsreise  1902/03  stellte  ich  fest,  daß  die  Nogai-(Wolga-) 
Tataren  von  den  Küssen  als  äußerst  rührige  and  intelligente  Geschäftsleute  gefürchtet 
werden.  Bekannt  ist  die  Tätigkeit  der  Pressen  in  Kasan.  Leider  ist,  wie  von  den 
Russen  selbst  zugestanden  wird,  durch  das  Eingreifen  der  Regierung  und  die  Nach- 
giebigkeit der  Muslime  gegen  deren  Anregungen  die  literarische  Entwicklang  in  ein 
nicht  günstiges  Fahrwasser  geleitet  worden.  Dazu  kommen  Einflüsse  von  Stainbul 
her,  die  auf  eine  Osmanisierung  der  Sprache  hinzielen.  So  darf  man  durchaus  nicht 
in  allem,  was  in  Kasan  gedruckt  ist,  treue  Bilder  der  Sprache,  auch  nur  der  histo- 
risch entwickelten  Literarsprache  des  Landes,  sehen.  Es  ist  vielmehr  dem  Sprach- 
forscher mit  den  Kasaner  Produkten  größte  Vorsicht  geboten. 

*  Beispiele  ihrer  Tätigkeit  (sie  läßt  nicht  das  Wort  »Vaterland"  durchgehen 
u.  dgl.  m.)  stehen  bei  Giese,    'Der  Enltricklungtgnng  der  modernen  o*mani*chen  m 
Literatur-  in  Rudolf  Haupt,  KaU  13  (Ost-  und  West -Türkisch)  190(3,  S.  XV. 

*  Ein  dritter  Band  soll  im  Manuskript  fertig  sein,  seine  Herausgabe  wird  aber 
zur  Zeit  nicht  für  opportun  gehalten. 
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Unter  den  kleinen  Nachrichten  nimmt  das  Verkehrswesen  die  Haupt- 
stelle  ein.  Es  finden  sich  Einzelheiten  über  die  Mekkabahn,  die  wohl  als 
Nachtrag  zu  Au  ler  Paschas  bekannter  vortrefflicher  Arbeit  dienen  können; 
auch  das  syrische  Bahnnetz  wird  besprochen  (I  250  —  252.  408  f.  1156. 
222  f.  III  289.  524).  Zu  der  Mitteilung  aber  die  Eröffnung  der  Fahrstraße 
Aleppo-Bagdad  (III  278  f.)  ist  hinzuzufügen,  daß  nach  einer  Mitteilung  deut- 
scher Zeitungen  im  Dezember  1907  die  Einrichtung  des  Automobilverkehrs 
zwischen  den  beiden  Städten  in  Aussicht  genommen  ist,  und  daß  nach 
persönlichen  Mitteilungen  die  Fahrzeit  der  Wagen  immer  noch  10  Tage 
statt  der  fahrplanmäßigen  <>  Tage  beträgt.  Im  Anschluß  hieran  sei  erwähnt, 
daß  im  Februar  d.  J.  die  Kaiserlich  Osmanische  Oberpostdirektion  den  Auto- 
mobildienst zwischen  Bulgurlu,  dem  gegenwärtigen  Terminus  der  Bagdad- 
bahn, und  Aleppo  einzurichten  beschlossen  hat —  Die  Mitteilungen  Ober 
den  Jemeuaufstand  sagen  nur  Bekanntes.  Vortrefflich  ist  die  Beleuchtung 
der  Verhältnisse  Südarabiens  in  dem  Artikel  Bouvats  »La  Revolte  du  Yemen* 
(IV  91  —  100),  der  unter  anderem  einen  Auszug  aus  einer  1905  oder  lDOb 
erschienenen  arabischen  Schrift  über  die  Einnahme  von  Sau'ä  durch  den 
Emir  Jahjä  enthält3.  —  Einige  Mitteilungen  über  den  neuesten  Stand  der 

1  An  der  Ausführung  dieses  Beschlusses  wird  die  Konzession  zum  Weiter- 
hau, die  S.  208  Anm.  1  nachträglich  berichtet  ist,  nichts  ändern,  vielmehr  werden 
die  Bahnarbeiten,  die  auf  der  Strecke  Bulgurlu- Aleppo  eine  bedeutende  Bewegung 
mit  sich  bringen,  die  Herstellung  des  Automobildienstes  mit  regelmäßigem  Be- 
trieb nur  noch  nötiger  machen.  Die  Bahnarbeiten  werden  ihn  nicht  hindern,  da  der 
Schienenweg  von  der  gegenwärtigen  Straße  etwas  abweicht.  Auch  ist  zu  bedenken, 
daß  Aleppo  kaum  vor  1912  erreicht  werden  wird. 

>  Über  dieselbe  Episode  liegt  mir  ein  Tagebuch  vor,  das  in  San  a  vom  20.  De- 
zember 1904  bis  19.  Mai  1905  geführt  wurde.  Es  ergänzt  vortrefflich  jenen  Bericht, 
der  in  den  chronologischen  Angaben  etwas  unbestimmt  ist.  Der  Vertrag  über  die  Über- 
gabe San'as  an  den  Imam  wurde  in  Garjet  cl  Kabile  am  13.  (14.?,  15.?)  April 
1905  geschlossen.  Nach  meinem  Gewährsmann  waren  die  Bedingungen  folgende: 
1.  Die  Osiuanlis  behalten  Ta'izz,  Ibb,  Machadir,  Qa'taba,  Radu',  d.  h.  die  ganze  Linie, 
die  au  die  englischen  Besitzungen  anstößt;  2.  Sana  und  das  umliegende  Gebiet  bis 
Manacha  wird  dem  Imam  übergeben,  der  deu  Abzug  der  türkischen  Beamten  in  jeder 
Weise  erleichtert;  3.  Waffenstillstand  auf  ein  Jahr,  während  dessen  der  Iinam  mit 
dem  Sultan  zu  einem  Übereinkommen  zu  gelangen  sucht;  4.  Übergabe  sämtlichen 
Kriegsmaterials,  des  Hospitals,  beweglichen  und  unbeweglichen  Eigentums  der  osma- 
nischen  Regierung,  auch  der  Archive,  an  den  Imam,  der  sich  verpflichtet,  für  ihre 
Erhaltung  während  des  Waffenstillstandes  zu  sorgen;  5.  alle  Reklamationen  gegen 
die  osmanische  Verwaltung  und  gegen  Beamte  sind  in  Manacha  anzubringen,  wo  die 
Regierung  eingerichtet  wird;  es  sollen  keine  Verfolgungen  türkischer  Beamten  in 
San  a  auf  Reklamation  von  Arabern  stattfinden.  Unterzeichnet  wurde  der  Vertrag 
von  dem  Mektubdschi  des  Wilajets  Redscheb  Efendi,  dem  Oberst  Ibrahim  Bey  vom 
Geneialstabe  und  zwei  andern  Beamten.  Die  Leitung  der  Jifrue  wird  sich  ein  Ver- 
dienst erwerben,  wenn  sie  die  Entwicklung  im  Jemen  sorgfältig  im  Auge  behält  und 
eine  Darstellung  der  Ereignisse  nach  jenem  Vertrage  gibt.  Nach  den  mir  vorliegen- 
den Nachrichten  hatte  Faizi  Pascha,  der  bald  nach  dem  Vertrage  mit  auserlesenen 
Truppen,  zum  Teil  Albaueseu,  San'a  wieder  besetzte,  schwer  zu  kämpfen ;  er  beging 
zudem  die  Unklugheit,  sich  durch  einen  geschickten  Zug  der  Feinde  herauskwler 
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Fabrikation  der  sogenannten  Smyrnateppiche  gibt  der  französische  General- 
konsul in  Smyrna  Paul  Blanc  (III  279—281).  —  Als  Kuriosum  sei  er- 
wähnt, daß  nach  einer  Notiz,  die  auf  den  'Kasan  Muchbiri*  vom  15./28.  Ok- 
tober 1906  zurückgeht,  das  Grabmal  Nasreddin  Chogas  in  Akschehir,  das 
zerfallt,  wiederhergestellt  werden  wird,  und  daß  eine  Subskription  dafür 
1725  Kübel  ergeben 'hat,  was  bezeugt,  daß  die  russischen  Muslime  sich 
den  Sinn  fur  groteske  Komik  bewahrt  hüben. 

Die  in  SQdeuropa  verteilten  Türken  finden  Erwähnung  nur  in  den 
kleinen  Nachrichten,  ausgenommen  -Population  Musidmane  de  la  Roumanie- , 
der  Popescu-Ciocanel  einen  Aufsatz  widmet  (I  183 — 197).  Mitteilungen 
aus  Montenegro  (I  412),  Griechenland  (I  424),  Bulgarien  (I  592),  Kreta  (II 
57.  III  277)  und  Ungarn  (1  305.  II  224)  unterrichten  über  die  Lage  der 
Muslime  in  diesen  Ländern.  Ein  Aufsatz  ist  Bosnien  gewidmet:  -I/hlam 
en  Bosnie  et  Hrrzegwinc  von  lmzä  Mahfoüz  [Anonymus]  (II  289  —  309); 
vgl.  dazu  »Les  Musulmans  en  Btunie- Herz, govine»  I  412.  592. 

Nun  die  Mitteilungen  üher  11.  das  Ostgebiet:  Ostasien  mit  Indien 
und  dem  Malaiischen  Archipel. 

zu  laaaen  und  sich  zu  weit  von  der  Operationsbasis  zu  entfernen;  er  erlitt  eine 
schwere  Niederlage  und  erreichte  nur  mit  Mühe  wieder  die  Stadt,  nachdem  er  zwei 
Drittel  seiner  Truppen  verloren  (Oktober  1905  —  Januar  1906).  Seitdem  sind  die 
Versuche  der  Araber,  die  Hauptstadt  den  Türken  wieder  abzunehmen,  fruchtlos  ge- 
wesen. Sie  bedrohen  aber  beständig  die  Verbindung  San'as  mit  Hudaida,  und  die 
Türken  können  sich  auf  dieser  Sü-ecke  nur  in  größeren  Massen  bewegen.  Ein  ent- 
scheidender Erfolg  der  -Aufständischen»  ist  nicht  zu  erwarten,  denn  die  in  San'a 
liegenden  Trappen  sind  hinreichend  mit  Munition  und  Proviant  versehen.  Dazu 
kommt,  daß  unter  den  Arabern  keine  Einigkeit  herrscht.  Der  Imam  Jahja  hat  mit 
mehreren  Prätendenten  zu  kämpfen,  und  die  Osmanlis  schüren  den  Zwist.  Das  Land 
leidet  schwer  unter  diesem  Zustande.  Die  Bevölkerung  hat  weder  Vertrauen  zu  der 
oamanischen  Regierung  noch  zu  den  eignen  Stammeshäuptern,  die  fast  ausschließlich 
persönliche  Interessen  verfolgen.  Nach  der  mir  vorliegenden  Schilderung  des  Imam 
Jahja  ist  dieser  ein  für  die  Sache  seines  Volkes  begeisterter  und  hart  arbeitender 
Mann,  der  wohl  geeignet  wäre,  ein  autonomes  Staatswesen  zu  leiten,  auch  bereit  ist, 
mit  dem  Herrscher  des  oamanischen  Reiches  zu  einem  Einvernehmen  zu  gelangen. 
Aber  seine  Mittel  sind  zu  gering,  um  eine  genügend»  bewaffnete  Macht  zur  Durch- 
setzung seiner  Ansprüche  sowohl  gegen  die  Türken  als  gegen  die  Feinde  im  Innern 
zu  halten.  So  ist  dem  traurigen  Zustande  kein  Ende  abzusehen,  wenn  nicht  eine 
internationale  Vereinbarung  oder  eine  starke  Finanzmacht  eingreift.  Die  zweite  Mög- 
lichkeit ist  bedingt  durch  die  Uberzeugung,  daß  die  Wiederbelebung  der  alten  Han- 
delsstraße durch  Arabien  vom  Mittclmeer  zum  Indischen  Ozean  ausführbar  und  ge- 
winnbringend ist.  Welche  Schwierigkeiten  ein  starker  Wille  zu  fiberwinden  vermag, 
zeigte  der  Bau  der  Bagdadbahn  und  der  der  Mekkabahn.  Ist  Mekka  erreicht,  so 
Meiben  bis  Aden  noch  ±  1300  km  herzustellen.  Die  Strecke  Aden-San'a  ist  voll- 
kommen  bekannt,  und  die  Legung  der  Schienen  auf  ihr  kann  jeden  Augenblick  vor- 
genommen werden.  San'a-Mckka  ist  zum  Teil  unbekanntes  Gebiet.  Wir  haben  aber 
orientierende  Darstellungen  der  Haggstraße,  und  diese  zunächst  durch  geschulte  Mus- 
lime, wie  sie  England  und  Frankreich  in  größerer  Anzahl  zur  Verfügung  haben,  er- 
gänzen zu  lassen  und  dadurch  zunächst  ein  allgemeines  Bild  von  der  Trasse  zu  ge- 
winnen, wäre  die  erste  Aolgabe. 

Mitt  d.  Sem.  f.  Orient.  Strichen.  19U8.  IL  AbL  15 
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Die  •Notes  sur  Us  Musulmans  chinois  <  (1  388  —  31)7)  vein  Nignrende 
sind  die  Aufzeichnungen  eines  Korrespondenten  in  der  Mandschurei,  der 
während  eines  Aufenthaltes  in  Peking  diese  Notizen  sammelte.  Sie  sind 
recht  allgemein  gehalten  und  stammen,  in  ihrer  naiven  Bewunderung,  für 
die  Qualitäten  der  chinesischen  Muslime,  aus  islamischen  Kreisen.  Die  Re- 
daktion hat  nach  S.  388  Anm.  aus  Platzmangel  die  statistischen  Angaben 
fortgelassen  und  begnügt  sich  mit  der  Mitteilung  des  folgenden  Satzes  (Aus- 
zug): Die  zwanzig  Millionen,  die  Dahry  de  Thiersant  angibt,  sind  uber- 
trieben; protestantische  Missionare  gaben  noch  höhere  ZifTem.  Diese 
Schätzungen  sind  zu  hoch,  und  man  wird  mit  fünfzehn  Millionen,  dem  Kiiof- 
undzvvanzigstel  der  Gesamtbevölkerung  von  etwa  400  Millionen,  der  Wahr- 
heit am  nächsten  kommen;  übrigens  sind  die  Muslime  durch  die  Aufstände 
in  .lünnan  und  Kansu  ttnd  die  darauf  folgenden  Massaker  sehr  reduziert1. 
Der  Verfasser  teilt  seinen  Artikel  in  die  Abschnitte:  Caracteristiqves  —  Pro- 
fessions —  Situations  sociales  —  Rapport  avec  fes  Chinois  —  Rapports  arvc  U* 
Chretiens  —  Relations  avec  Us  Mttsulmans  des  autres  pays  —  Observation  du 
Voran  —  Degri  d'instniction  religieuse.  —  Organisation.  In  dem  Kapitel  über 
die  Beziehungen  zu  den  andern  Muslimen  wird  festgestellt,  daß  die  Chinesen 
die  Mekkawallfahrt  nur  sehr  selten  machen,  und  daß  lange  Zeit  keine  Be- 
ziehungen zwischen  ihnen  und  dem  Sultan  bestanden.  Man  erinnert  sich, 
daß,  als  die  chinesischen  Wirren  im  Jahre  1900  ausbrachen,  zum  allgemeinen 
Krstaunen  der  Sultan  mittun  wollte,  daß  es  aber  schließlich  nur  zur  Dele- 
gierung eines  Spezialgesandten  kam,  Enwer  Paschas,  der  mit  mehreren 
Ulemas  Ende  1900  nach  China  abdampfte.  Diese  Mission  ist  vou  einem 
mysteriösen  Dunkel  umgeben.  Sicher  weiß  man  nur,  daß  sie  völlig  ergeb- 
nislos verlief.  Eines  Tages  war  Enwer  wieder  zu  Hause  und  führt  seit- 
dem ein  beschauliches  Leben  *.  Keinesfalls  steht  mit  Enwer  Paschas  Wirk- 
samkeit in  irgendeiner  Verbindung  der  Besuch  des  Mufti  von  Peking  in 
Konstantinopel,  auf  den  schon  eine  Redaktionsnote  (1  395)  hinweist:  »Die 
Zeitungen  haben  im  November  [1906]  davon  gesprochen,  daß  in  Kairo  eine 
Mission  chinesischer  Ulemas  angekommen  sei,  die  die  Azhar-Schule 
suchen  und  sich  dann  nach  Konstantinopel  begeben  sollen,  um  türkische 
Ulemas  für  China  Zugewinnen;  man  schreibt  uns  aus  Kairo,  daß  der  Mufti 
von  Peking  durchgekommen  sei;  doch  habe  sein  Besuch  viel  weniger  Auf- 
sehen erregt,  als  der  eines  jungen  Doktors  der  Universität  Aligarh.  der 
seine  Studien  in  Cambridge,  Güttingen  und  Paris  gemacht  hatte,  und  der 
eine  stark  besuchte  Vorlesung  hielt.«  Jenem  Mufti  ist  unter  *Un  Vlema 
chinois  ä  C-onstantmtjple  et  au  Cairc»  (I  398 — 400)  ein  Artikel  von  AI-Kätib 
gewidmet,  der  zunächst  über  die  Anwesenheit  des  Abdurrahman,  Muftis 
von  Peking,  beim  Selamlik  des  Sultans  nach  dem  l<|däm  vom  22.  Dezember 


1  Die  Schätzung  von  32  600000  Seelen  bei  Jansen,  Verbreitung  dn  l*Lnn^ 
(li>97),  S.  37  ist  mir  immer  zu  hoch  erschienen. 

*  über  die  Persönlichkeit  dieses  Sondergesandten  und  Aber  seine  Reiaeschkk- 
sale  habe  ich  Privatnachrichten ;  doch  ist  nicht  sicher,  wie  viel  davon  dem  im  Orient 
nur  zu  geschäftigen  Klatsch  zuzuschreiben  ist. 
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190b'  berichtet  und  tlaun  den  Inhalt  einer  Unterhaltung  des  als  Heraus- 
gelier  der  Zeitschrift  ■  Almuqtahas«  bekannten  Mohammed  Kurd  'Ali  mit 
dem  Chinesen  nach  einer  Sondernritteilung  dieses  Journalisten  wiedergibt, 
auch  alle  Übertreibungen,  so  daß  man  wohl  an  die  Richtigkeit  der  Wieder- 
gabe glaul>en  kann.    Die  Unterhaltung  fand  übrigens  schriftlich  statt,  da 
der  Chinese  wohl  arabisch  schreibt,  aber  nicht  spricht1.    Nicht  ohne  In- 
teresse ist  die  Angabe  Abdurrahtnäns  (S.  399):  »7>*  jeunes  Musulmans  qui 
veulent  apprendre  les  sciences  profanes  vont  dans  les  icoles  ofjkieües  ;  Vannee  pro- 
chaine,  suirant  Vejcemple  des  bouddhixtes,  ils  irrmt  Studier  ait  Japon-, .  Also  auch 
sie.    Es  wäre  nicht  ohne  Interesse  festzustellen,  wie  groß  der  Prozentsatz 
der  Muslime  unter  den  notorisch  zahlreichen  jungen  Chinesen  ist,  die  in 
Japan  studieren.    Daß  sich  unter  ihnen  eine  Anzahl  befinden,  ist  keine 
Frage.   Denn  die  muslimischen  Chinesen  sind  im  Durchschnitt  geistig  reger 
und  energischer  als  die  buddhistischen.    In  Kairo  war  Abdurrahman  Gast 
des  als  Gelehrter  und  Kalligraph  in  Ägypten  geschätzten  Mustafa  Qah- 
bäni.    Uber  den  Erfolg  der  Audienzen  Abdurrahmans  bei  dein  Kmir  el- 
muminin  liegt  eine  Nachricht  nicht  vor.    Kr  wird  jedenfalls  sehr  gefeiert 
worden  sein  und  nur  einen  beschränkten  Hinblick  in  die  Gesamtlage  des 
größten  Reiches  im  Islam  gewonnen  haben.     Daß.  diese  Ostasiaten  fähig 
sind,  sich  schnell  ein  sicheres  Urteil  über  fremde  Verhaltnisse  zu  bilden, 
ist  höchst  zweifelhaft.    Ich  machte  darüber  nur  eine  Erfahrung,  die  recht 
lehrreich  war.    Der  Kadi  von  Kaschgar,  den  ich  am  22.  Oktober  11102  be- 
suchte, erzählte  mir  von  seinem  Besuche  Stambuls,  und  ich  mußte  fest- 
stellen, daß  ihm  von  dem  ganzen  Aufenthalt  nichts  in  Erinnerung  geblieben 
war  als  die  Audienz  beim  Großherrn   und  die  kurze  Erwähnung  dieser 
Audienz  in  einer  türkischen  Zeitung.    Er  behauptete,  der  Sultan  habe  ihn 
eingeladen,  seinen  Wohnsitz  in  Stambui  zu  nehmen,  und  er  hoffe  noch 
immer,  mit  seiner  zahlreichen  Eainilie  dieser  Einladung  Folge  leisten  zu 
können,  sobald  er  seinen  Grundbesitz  verkauft  habe.    Die  chinesische  Re- 
gierung hat  aber  ein  wachsames  Auge  und  verhindert  geschickt  alle  V er- 
suche, unter  ihren  islamischen  Untertanen  Propaganda  zu  treiben.  Andrer- 
seits gibt  man  sich  in  Stambui  kaum  einer  Täuschung  darüber  hin,  daß 
die  Muslime  Chinas  für  den  vom  Sultau  gewünschten  Zusammenschluß  kein 
bedeutendes  Element  bilden,  da  sie  schwer  um  die  eigene  Existenz  kämpfen 
müssen  und  weder  wirtschaftlich  noch  geistig  einer  Bewegung  großen  Stils 
würden  nützen  können.    Solche  Berührungen  mit  China  sind  aber  deshalb 
sehr  erwünscht,  weil  sie  Aufsehen  in  der  islamischen  Welt  machen,  und 
die  Bewohner  der  Hauptstadt,  rerum  novarum  cupidi,  durch  die  glänzenden 
Berichte  und  den  show  über  die  wahren  Zustände  hinweggetäuscht  werden. 
Doch  auch  ernstere  türkische  Staatsmänner  haben  sich  gelegentlich  mit  dem 

1  Aach  mit  der  Schrift  wird  es  nicht  ganz  leicht  gewesen  sein,  denn  die  chine- 
sischen Muslime  schreiben  eigenartig;  vor  Jahren  kamen  chinesische  Muslime  durch 
Kairo,  die  Geschriebenes  hinterließen,  das  von  den  Ägypten)  als  kaum  leserlich  be- 
staunt wurde.  Proben  chinesisch-arabischer  Zierschrift  befinden  sich  in  Privatbe- 
sitz in  Leipzig.  Vgl.  auch  die  in  meinem  -Der  islamische  Orient-  I  dem  Aufsatze 
•Zurei  islami»che  Kanton- Drucke,  beigegebenen  Proben  S.  <59  und  Taf.  1. 
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Gedanken  osmanisch-chinesischer  Beziehungen  beschäftigt,  freilich  nicht  auf 
Basis  der  Religion,  sondern  auf  der  der  Interessen -Weltpolitik.   Einen  voll- 
gültigen Beweis  dafür  liefert  der  kurze,  aber  sehr  charakteristische  Auszug 
aus  dem  Reisetagebuch  eines  chinesischen  Diplomaten  (III  1 — 9):  »Chine  et 
Turquie  dans  le  journal  de  myage  de  Sie  Fou-Tscfreng*,  den  A.  Vissie re 
mitteilt.   Im  Jahre  1878  hatte  der  Thron  ein  Reglement  des  Tsong-li  Jamen 
sanktioniert,  nach  welchem  die  chinesischen  Gesandten  ein  Tagebuch  fuhren 
müssen.    So  entstand  das  wichtige  Journal  des  Marquis  Tseng  Ki-Tso 
und  das  des  Sie  Fou-Tsch'eng,  der  als  Gesandter  fur  England,  Frank- 
reich, Belgien  und  Italien  am.  b\  März  1890  in  Marseille  ankam  und,  gegen 
Ende  1893  zurückberufen,  bei  seiner  Ankunft  in  China  starb.    Sein  Tage- 
buch, gedruckt  in  drei  tieften,  Shanghai  1892,  behandelt  seine  Mission  bis 
/.um  8.  April  1891.    Das  wichtigste  Stück  darin  ist  die  Aufzeichnung  vom 
14.  Mai  1890    über  eine  Unterredung   mit    dem    türkischen  Botschafter 
Küstern  Pascha1.   Sie  sagt:  •//  tn'a  dit,  de  plus:  'Les  conditions  dans  Ur- 
quelles se  trotwent  la  Turquie  et  la  Chine  se  ressemblent.    Plus  tard,  il  y  aura 
certaineinent  des  homnws  qui  trameront  de.  nuire  ä  no*  deux  pays,  et  nous  ressen- 
tirons,  ä  un  haut  degre,  la  compassion  rtciproque  qui  nait  d'u»  mal  commun. 
Si  nos  deux  pays  )toueaient  amclure  un  traite  de  pais  qui  les  Hat  comme  pays 
amis,  ce  serait  reellement  un  avantage  pour  Cun  et  pour  I' autre.   En  effet,  noire 
craifite  intime,  c'est  la  Russie\»    Darauf  folgt  eine  Ausführung  des  chine- 
sischen Legationssekretärs  in  London,  Sir  Malliday  Macartney*,  der  Sie 
begleitete.    Sie  tritt  lebhaft  für  einen  Friedensvertrag  zwischen  China  und 
der  Türkei  ein  und  geht  davon  aus,  daß  jedes  Land,  dem  Gefahr  von  Ruß- 
land drohe,  Freund  der  Türkei  sein  müsse.  —  Dem  chinesischen  Territorium 
gehört  Chotan  au,  jene  denkinalreiche  Gegend  Turkestans,  der  Aurel 
Stein  sein  monumentales  -  Ancient  Khotan»  gewidmet  hat.     Dieses  Werk 
gab  Le  Ch atelier  Anlaß  zu  seinem  ..4  propos  de  V  'Ancient  Khotan  de  M. 
Aurel  Stein»  (II  470  —  49«),  einer  sehr  geschickten  Zusammenstellung  von 
Tatsachen  der  Forschungsgeschichte,  die  S.  485  —  488  auch  einige  Mitteilun- 


1  Ich  kannte  diesen  intelligenten  und  energischen  Beamten,  als  er  Mutessani 
dea  Libanon  war.  Nach  Ablauf  seiner  Amtsperiode  im  Jahre  1883  wurde  er  nicht 
wieder  ernannt,  sondern  durch  den  weniger  fähigen  Wassa  Pascha  ersetzt.  Nach 
kurzer  Ruhezeit  ernannte  ihn  der  Sultan  zu  seinem  Vertreter  in  London,  wo  er  1$9?> 
.starb.  Rüstern  Pascha  war  der  Sohn  Mahmuds  II.  und  einer  Italienerin  und  trat  früh 
in  den  Pfortendienst  ein.  Er  soll  eine  Zeitlang  in  den  Listen  als  Muslim  geführt 
worden  sein. 

1  Er  ist  der  Vater  des  gegenwärtigen  Special  Assistant  for  Chinese  Affair, 
to  the  Resident  in  Kashmir,  Sir  George  Macartney,  der  als  auagezeichneter  Kenner 
der  chinesischen  Verhältnisse  gilt  und  das  Chinesische  im  wahren  Sinne  als  Mutter- 
sprache spricht.  Er  mußte  1900  infolge  einer  Differenz  mit  dein  russischen  General- 
konsul Petrowski  weichen,  kehrte  aber  nach  Abberufung  Petrowskis  auf  seinen 
Posten  zurück,  den  er  noch  gegenwärtig  inne  hat.  Ein  bedeutender  Vorfahr  der 
Macartneys  ist  jener  Gouverneur  von  Madras,  der  an  der  britischen  Gesandtschaft 
nach  Peking  teilnahm,  die  ein  Gegenzug  gegen  die  chinesische  Politik  Peter»  de* 
Großen  war. 
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gen  fiber  wissenschaftliche  Arbeiten  seit  dein  Werke  Steins  enthalt.  — 
Die  Literarsprache  Chinesisch  -Turkestans,  das  Üaghatai,  wird  behandelt  von 
Lucien  Bouvat  in  *Le  Domaine  ydoyraphiqw  et  linguistüpie  du  Djayatai* 
(III  259 — 270).    Soweit  dieser  Aufsatz  sich  mit  sprachlichen  Dingen  be- 
schäftigt, stutzt  er  sich  hauptsächlich  auf  die  Arbeiten  Vambcrys  über  die 
Turksprachen.   Die  Klassierung  ist  nicht  durchsichtig,  öfter  unrichtig.  Kei- 
nesfalls darf  gesagt  werden  (S.  261):  « Aujaurd'hui  Vuzbek,  euzbe'k  tili,  doit  seul 
e'tre  considers  comtne  le  djagatai  au  sens  propre  du  mot.'     Es  ist  dabei  uber- 
seben, daß  Oaghatai  durchaus  nur  für  jene  Mischsprache  gebraucht  werden 
darf,  die  in  der  Literatur  lebt,  und  neben  welcher  das  .Sartische,  das  öz- 
bekische  und  das  Turki  Chinesisch -Turkestans  (mit  zahlreichen  Varietäten) 
als  Sprechsprachen  hergehen,  die  Einbrüche  in  die  Literatursprache  machen, 
aber  eigene  Literaturen  noch  nicht  entwickelt  haben*.  —  Unter  den  'Notes 
et  Novvelles»,  die  sich  auf  China  beziehen,  hebe  ich  folgende  hervor:  I  llKf. 
Persischer  Brief  des  Mohammed  Sa' id  in  Peking  an  den  Iqdäm,  den  dieser 
am  26.  Mai  1906  türkisch  brachte,  daß  der  Oberulema  Chinas,  Mohammed 
Abdulbäqi,  mit  anderen  Ulemas  und  einein  Bucha rägelehrten,  Abdurrahman, 
der  in  Peking  Wohnsitz  genommen  hat,  an  chinesische  Zeitungen,  die  vom 
Islam  schlecht  gesprochen,  eine  Berichtigung  gesandt  und  am  Tage  danach 
einen  sehr  besuchten  Vortrag  über  den  Islam  gehalten  habe;  mitten  in  der 
Sitzung  bekehrte  sich  ein  Zoroastrier.  —  1  588  treten  zwei  chinesische  Offi- 
zien; auf,  die  über  Petersburg  in  die  Türkei  gehen,  um  Lehrer  für  China 
zu  suchen.  —  II  570  —  573  -Tses  Mosquees  de  /Vfo'/i-,  eine  gute  Zusammen- 
stellung; wir  hesitzen  zahlreiche  Mitteilungen  über  Moscheen  in  China; 
Einzelheiten  teilte  mir  Carl  Arendt  mit,  von  dem  ich  auch  eine  Photo- 
graphie der  Kantonmoschee  erhielt.  —  I  117  f.  •/✓.*  Musidmaris  de  Kharbin», 
Einzelheiten  zu  den  allgemeinen  Nachrichten  im  Mn'aijjad  vom  19.  April 
1906  und  im  Iqdäm  (Mai  1906)  über  das  Anwachsen  des  Islams  in  der 
Gegend  von  Charbin;  eine  Moschee  wird  gebaut.  —  I  275  wird  die  Nach- 
richt der  Zeitung  Alliwa  vom  I.Juli  1906  (nach  der  Zeitung  Nur)  gege- 
ben, daß  der  Islam  sich  in  Tibet  ausbreite,  da  zahlreiche  turkestanische 
Muslime  eine  lebhafte  Propaganda  treiben.    Es  ist  bei  Tibet  jedenfalls  nur 
an  Klein-Tibet  (Ladach  und  Baltistan)  zu  denken. 

Man  weiß,  wie  energisch  sich  im  Islam  das  Interesse  auf  .Japan  kon- 
zentriert hat,  und  wie  die  ganze  islamische  Welt  mit  dem  Gedenken  bear- 
beitet wird,  daß  dort  umfängliche  Bekehrungen  bevorstehen.    Es  ist  ver- 


1  Alles  Allgemeine  Aber  die  Tflrksprachen  Zentmlaaiens  ist  mit  der  größten 
Vorwicht  aufzunehmen.  Unbenutzbar  sind  Vambcrys  Angaben,  weil  sie  in  unkritischer 
Weise  generalisieren  und  nicht  von  vergleichend  historischen  Gesichtspunkten  geleitet 
sind.  Meines  Eraehtens  dürfen  diese  Dinge  nicht  behandelt  werden,  wenn  man  nicht 
ans  eigner  Beobachtung  oder  aus  zuverlässigen  neuen  Quellen  schöpfen  kann.  Wich- 
tige Aufschlösse  stehen  bevor,  wenn  die  beträchtlichen  Sammlungen  des  Dr.  Gregor 
Alinäsy  vorliegen  werden.  Zur  Kenntnis  des  kaschgarischen  Turki  gab  ich  Beiträge 
in  »Ein  türkischer  Test  aus  Kaigar-  in  Keleti  Szemle  V  (1904)  und  VI  (1905) 
and  in  -Die  Geschichte  von  den  Vierzig  Leiftcm  (L'iUtn).  I.  Kin  turkUcher  Test  ans 
Jarkend.  in  Mitt  d.  Sem.  f.  Orient  Sprachen  VIII  (1905),  Abt.  II. 
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dienstlich,  daß  F.  Farjenel  der  Frage  den  Aufsatz  »Le  Japan  ei  Vlslam- 
(I  101  — 114)  gewidmet  hat.  Fr  ist  eine  reichhaltige  Zusammenstellung  von 
Tatsachen  und  hütet  sich,  unvorsichtige  Wechsel  auf  die  Zukunft  zu  ziehen. 
Den  glühenden  Illusionen  der  ganzen  Islamwelt  steht  eine  kühle  Haltung 
der  Japaner  gegenüber,  die  nach  ihrer  bekannten  Art  das  islamische  Liebes- 
werben  sich  gefallen  lassen  und  im  übrigen  die  Augen  offen  halten  für  das. 
was  in  den  Ländern  des  Islams  vorgeht.  Einzelheiten  aus  islamischen  Blätter» 
findet  man  I  588.  Bemerkenswert  ist  die  Äußerung  Aga  Chans,  er  glaub? 
nicht,  daß  Islam  und  Christentum  in  Japan  eine  Zukunft  haben,  da  Shin- 
toismus  uud  Buddhismus  taglich  an  Bekennern  zunehmen.  Da  Aga  Chan 
diese  Äußerung  einem  japanischen  Journalisten  gegenüber  tat,  so  kann  sie 
mit  politischer  Berechnung  erfolgt  sein. 

Den  Islam  in  Indochina  behandelt  Antoine  Cabaton  in  »Notes  sur 
I' Islam  dans  VIndo-Chine  francmse»  (I  27 — 47),  mit  Religionskarte  S.  33.  Die 
in  diesem  Artikel  oft  erwähnten  Schanis  finden  eine  Sonderbehandlung  durch 
denselben  Autor  in  »1/es  Chams  musulmans  dans  l'Indo-Chme  francaise»  (11 
129 — 180;  S.  H>9  sind  zwei  Seiten  eines  Moraltraktats  der  islamischen 
Schains  in  Kambodschaschrift  abgebildet. 

Der  Malaiische  Archipel  findet  nicht  sehr  ausgiebige  Behandlung. 
Den  Philippinen  ist  gewidmet  der  Aufsatz  -Les  Mwmlmans  des  Philippine*- 
von  A.  Le  Chatelier  (I  207—220),  der  sich  selbst  als  eine  Bearbeitung 
von  »The  Philippine  Islands»  von  John  Foreman  (London  1906)  bezeichnet. 
Fine  Notiz  über  die  sehr  bedeutenden  Publikationen  des  »Bureau  of  Same* 
der  Philippinenregierung  findet  sich  I  630  f. 

Aus  N  ied  er  I  ä  ndis  ch  - 1  ndie  n  berichtet  A.  Cabaton  in  »Organisa- 
tion du  derge"  mustdman  aux  Indes-Neerlandaises»  (1  505  —  521),  und  derselbe 
Autor  gibt  (I  221 — 249)  »Notes  de  bibliographic  Indo-Neerlandaisc.»  I  586  ff. 
wird  die  islamische  Bewegung  in  den  Besitzungen  Hollands  nach  den  -Ham- 
burger Nachrichten«  vom  5.  Januar  1907  besprochen. 

Weit  umfänglicher  als  die  Nachrichten  über  China,  Japan,  Indochina 
und  den  Malaiischen  Archipel  sind  die  über  die  zweite  Großmacht  des  Ost- 
gebietes: Britisch- Indien.  Die  vortreffliche  Behandlung  seiner  Beziehungen 
zu  Afghanistan  durch  Le  Chatelier,  wie  sie  sich  durch  den  wichtigen  Be- 
such des  Fmirs  Habibulläh  gestalteten,  wurde  schon  erwähnt  (s.  S.  212).  Vi»n 
Bedeutung  ist  der  Aufsatz  über  die  Ahmadija-Bewegung  (I  533  —  576):  -.4 
short  Sketch  of  the  Ahmadyya  Movement»  von  Anonymus.  M.  Th.  Iloutsma 
hatte  die  Herausgeber  der  Renew  of  Religions,  des  Organs  des  Propheten 
Mirza  Ohuläiu  Ahmad  Qädijäni,  gebeten,  ihm  eine  kurze  Darstellung 
der  Glaubenslehre  zu  senden,  und  erhielt  durch  Vermittlung  von  Denison 
Boss,  Direktor  der  Medresse  in  Kalkutta,  diesen  Shf/rt  Sketch,  der  recht 
ausführlich  und  eingehend  ist.  Ich  bemerke  dazu,  daß  eine  lehrreiche  Mit- 
teilung über  die  Ahmadija  sich  findet  in  Goldziher,  Die  Religion  des  Islams 
[Kultur  der  Gegenwart  13],  131 K    Ich  selbst  hörte  von  der  Sekte  von 


1  S.  135  ist  verwiesen  auf  »Die  Flugschrift  von  Gr  is  w  old,  Mirza  Ghuhun 
Ahmed  the  Mahdi  Messiah  of  Qidian  (Lodiana,  1902).. 
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zwei  Seiten:  1.  in  K aschgar  Oktober  1902,  wo  der  syrische  Muslim  Sa' id 
Ei'asel  aus  Tripolis  als  Anhänger  des  verhaßten  Ketzers  Ahmed  Qädijäni 
verklatscht  worden  war  (vgl.  mein  Chinesisch-Turkestan  Anm.  85),  2.  in  Berlin, 
wo  Herr  Alm  Na^r  Mohammed  Wahid,  Inspektor  der  Medresse  in  Dhacca 
(Ostbengalen),  mir  im  März  1907  berichtete,  die  Sekte  habe  nichts  zu  be- 
deuten; ihre  Anhänger  seien  nur  geringe  Leute  und  die  Bewegung  sei  im 
Abllauen  (offizielle  Version  der  orthodoxen  Kreise).  Kin  deutscher  Korscher 
traf  mit  Qädijäni-Leuten  in  Indien  zusammen  und  stellte  fest,  daß  sie  ernst 
arbeiten  und  sich  besonders  mit  vergleichender  Religionswissenschaft  be- 
schäftigen (mit  Benutzung  deutscher  Werke);  auch  geschulte  Ärzte  gibt 
es  unter  ihnen ;  er  hatte  den  Kindnick,  daß  der  Qadijanismus  sich  noch  aus- 
breite. —  Die  Universität  Aligarh,  die  in  letzter  Zeit  so  ort  erwähnt  wurde, 
gibt  L.  Bouvat  Anlaß  zu  .seinem  Aufsatz  »/w  College  anglo-oriental  d' Aligarh* 

I  380  —  387;  vgl.  I  275.  583  f.  II  371.  Am  lebhaftesten  trat  Muh  sin  ul- 
mulk für  die  Schaffung  einer  islamischen  Universität  fur  Indien  ein,  deren 
Kern  die  Schule  von  Aligarh  sein  .sollte.  Sie  wurde  besonders  gründlich 
erörtert  in  der  Versammlung  der  Muhammadan  Educational  Conference  in 
Delhi  1902  unter  dem  Vorsitze  Aga  Chans.  Auch  hier  finden  wir  also 
diesen  hervorragenden  Mann,  der  an  allen  öffentlichen  Angelegenheiten  seines 
Landes  energischen  und  wirksamen  Anteil  nimmt  und  sehr  wohl  die  Studie 
verdient,  die  ihm  Le  Chatelier  gewidmet  hat  (-Aga  Khan-  1  48  —  85). 
Zu  der  verdienstvollen  Arbeit  bemerke  ich,  daß  die  S.  57  mit  allem  Vor« 
bebalt  wiedergegebene  Notiz  in  The  Sphere  vom  30.  Juni  1 90«» :  »A  Kosh- 
yar  et  en  Mongolin  V Aga  Khan  compte  mtssi  un  grand  nomhre  de  fidHea*  un- 
richtig ist.  Ks  handelt  sich  hier  vielleicht  um  eine  Verwechslung  auf  Grund 
des  Wortes  Chodxcha,  das  die  Anhänger  Aga  Chans  und  zugleich  die  Hei- 
ligenfamilie Turkestans  bezeichnet;  diese  beiden  Gruppen  haben  aber  nichts 
miteinander  zu  tun.  Dagegen  kann  ich  aus  glaubwürdiger  Quelle  mitteilen, 
daß  sich  Chodschagemeinden  in  den  Pamirs  und  versprengt  in  Ortschaften 
Russisch -Turkestans  finden.  —  Aufsätze  sind  noch  gewidmet  der  Swadeschi- 
Bewegung  (•/>  Mouvement  Stead/fi*  von  Julien  Vinson  I  22  —  21»)  und 
dem  Süden  Indiens  (•/>*  Mwnthnans  du  Sud  de  l'Inde»  von  demselben  11 
UM*  —  204).  Die  'Noteset  Nouvelles-  sind  so  mannigfaltig,  daß  sie  nicht  ver- 
zeichnet werden  können.    Auf  die  Hindufrage  haben  Bezug  1  419.  578.  584. 

II  62.  233.  561. 

Die  Gärung  in  der  lslamwelt  auf  politischem  und  religiösem  Gebiete 
hat  richtig  erkannt,  daß  eins  der  stärksten  Mittel  des  Erfolges  die  Her- 
stellung einer  geschickten  Presse  ist,  durch  welche  die  Gedanken,  die  die 
führenden  Geister  bewegen,  in  die  Massen  getragen  werden.  Man  kann 
den  Männern,  die  in  dieser  Richtung  wirken,  die  Anerkennung  nicht  ver- 
sagen, daß  sie  mit  Gewandtheit  und  Temperament  vorgehen.  Aber  sind  in 
den  alten  Kulturländern  unter  den  Kräften,  die  das  Preßgewerbe  betreiben, 
minderwertige  und  zweifelhafte  Elemente,  so  ist  in  dem  ungeschulten  Orient, 
in  welchem  bei  den  Preßleuten  selbst  noch  keine  Tradition  und  bei  dem 
Publikum  keine  Kritik  besteht,  der  Prozentsatz  der  Unberufenen  ein  un- 
gleich höherer.    Diese  Schäden  müssen  in  den  Kauf  genommen  werden, 
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wenn  das  wichtige  Bildungsmittel  überhaupt  zu  seiner  Entwicklung  gelaigen 
soll.    Das  Unheil,  das  etwa  angerichtet  wird,  ist  geringer  zu  bewerten  als 
die  Erfüllung  der  Massen  mit  einem  beträchtlichen  Lehrstoff,  ihrer  Bekannt- 
machung mit  der  Außenwelt,  dem  Herantreten  anderer  Tendenzen  als  der 
der  gewohnten  Umwelt.   In  Vorderasien  war  bisher  nur  ein  einziges  Volks- 
tum, das,  durch  seine  geographische  Lage  am  Mittelmeer  mit  den  Gewohn- 
heiten der  europaischen  Kultur  vertraut,  sich  mit  dem  Preßwesen  vertraut 
gemacht:  das  arabische.    In  Syrien  und  Ägypten  entstanden  seit  etwa  1S50 
Zeitungen  und  Zeitschriften  in  arabischer  Sprache.   Ihre  Zahl  und  Bedeutung 
wuchsen  seit  1870  beständig,  wenn  auch  ein  großer  Teil  der  auftauchenden 
Organe  nur  ein  kurzes  Leben  besaß.    Beachtenswert  ist  dabei,  daß  sich  auf 
diesem  Gebiete  besonders  rührig  und  gewandt  die  arabischen  Christen 
Syriens  zeigten,  die  dabei  die  Unternehmungslust  und  die  geisiige  Regsam- 
keit, zugleich  auch  wirtschaftliche  Findigkeit  bewiesen,  die  schon  ihre  Vor- 
eltern, die  aramäischen  Berater  utid  Ausbeuter  in  Palmyra  und  Petra,  aus- 
zeichneten.   Aber  auch  der  Islam  und  sogar  seine  Theologen  haben  die 
Wichtigkeit  der  Presse  erkannt  und  vertreten  in  ihr  ihre  Ideen  mit  Eifer. 
Daß  die  moderne  Bewegung,  die  auf  die  Sicherstellung  der  Volksrechte,  auf 
die  Hebung  des  geistigen  Lebens  namentlich  durch  den  Unterricht  und  auf 
die  Stärkung  des  Nationalgefuhls  hinarbeitet,  in  ihren  Regungen  sich  durch 
die  Presse  als  ihren  Exponenten  erkennen  läßt,  bedarf  keines  Beweises. 
Selbst  der  mit  Sprache  und  Brauch  des  Landes  vertraute  Beobachter  an 
Ort  und  Stelle  wird  nur  selten  in  der  Lage  sein,  durch  persönliche  Berüh- 
rung mit  Vertretern  verschiedener  Richtungen  oder  durch  sachkundige  be- 
zahlte Auskunftgeber  sich  ein  vollständiges  und  richtiges  Bild  zu  machen. 
Liegen  Erzeugnisse  der  Tagespresse  vor,  die  die  Stimmungen  spiegeln,  so 
ist  damit  die  Gewinnung  eines  solchen  Bildes  nicht  verbürgt;  aber  es  sind 
Handhaben  da,  um  zu  Personen  und  Verhältnissen  Fühlung  zu  gewinnen.  In 
diesem  Sinne  ist  als  eines  der  Hauptverdienste  der  -Retw*  die  ausgiebige 
Berichterstattung  über  die  Presse  der  islamischen  Welt  zu  bezeichnen  Es 
ist  wahrhaft  erstaunlich,  in  welcher  Fülle  aus  den  vier  großen  Kontinenten 
die  Erzeugnisse  der  Presse  in  Paris  zusammengeflossen  sind  l,  so  daß  die 


'  Man  darf  von  der  Einsicht  derer,  die  es  angeht,  erwarten,  daß  sie  dem 
bedeutenden  Material,  das  sich  in  ihren  Händen  ansammelt,  die  gehörige  Beachtung 
schenken  und  es  nicht  einer  unheilbaren  Verzettelung  anheimfallen  lassen.  Das 
sicherste  Mittel,  dieses  Material  zusammenzuhalten  und  es  denen  zugänglich  zn  machen, 
die,  jeder  fllr  sein  Gebiet,  hier  Beobachtungen  zu  machen  haben,  ist  ein  Museum 
der  islamischen  Presse.  Wenn  Paris,  das  zuerst  ein  Organ  zur  chronistischen 
Notierung  aller  Ereignisse  der  Islamwelt  geschaffen  und  aus  dem  gesamten  Islam 
Mitteilungen  Aber  die  Preßbewegung  an  sich  gezogen  hat,  mit  dem  Beispiele  eines 
solchen  Museums  vorangeht,  so  wird  das  volle  Anerkennung  bei  allen  finden,  die 
fiir  diese  Dinge  Verständnis  haben.  Das  Gebiet  ist  so  weit,  und  die  Kreise,  denen 
mit  einer  derartigen  Sammlung  gedient  ist,  so  ausgedehnt,  daß  wohl  noch  an  andern 
Stellen  der  nichtislamischen  Welt  solche  Mittelpunkte  zu  schaffen  sich  empfiehlt.  Und 
sollte  nicht  der  Islam  selbst  zur  Sammlung  dieser  Urkunden  seiner  Geschichte  schreiten  ? 
Es  käme  dafür  zunächst  Kairo  in  Betracht 
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Berichterstatter  dafür  das  Material  nur  zu  registrieren  hatten.  Die  »Revue« 
hat  aber  noch  etwas  Besonderes  getan,  sie  gibt  nicht  bloß  die  Namen  der 
Zeitungen  und  Zeitschriften,  sondern  sie  begleitet  ihre  Besprechung  oft  mit 
der  Wiedergabe  der  ersten  Seite  oder  wenigstens  der  Titelvignette,  nicht 
selten  auch  mit  Wiedergabe  der  Zeichnungen  illustrierter  Witzblätter,  wie 
sie  besonders  in  Persien  reichlich  erscheinen  (vgl.  unten) 

Eine  nach  Ländern  geordnete  Ubersicht  der  Zeitungen  und  Zeitschriften, 
die  in  den  ersten  drei  Bänden  der  »Revue*  erwähnt  sind,  ist  am  Ende  von 
Bd.  Ill  (S.  658 ff.)  gegeben.  .Sie  gibt  einerseits  zu  viel,  indem  sie  Organe  der 
Orientalistik  aufgenommen  hat,  die  man  hier  nicht  sucht  (»Keleti  Szemle*  von 
Budapest,  »Z*  Monde  Oriental*  von  Upsala,  -  Rivista  degli  studi  orientali*  von 
Rom),  andrerseits  zu  wenig,  indem  häufig  eine  Angabe  fiber  die  Sprache 
fehlt,  die  keineswegs  immer  aus  der  Umschrift  des  Titels  zu  ersehen  ist. 
Hier  ist  nicht  der  Ort,  eine  Aufzählung  zu  geben.  Für  eine  fluchtige  Orien- 
tierung genügt  der  erwähnte  Index,  der  zugleich  die  Stellen  nachweist,  wo 
das  Preßorgan  in  der  »Revue*  erwähnt  ist.  Fur  Arliciten,  die  sich  an  die 
Presse  anschließen  (»Iber  sprachliche  Entwicklung,  kulturelle  Verhältnisse, 
Volkskundliches,  politische  Bewegung),  ist  die  Ordnung  und  Darstellung  des 
hier  vorliegenden  Materials  in  anderer  Weise  vorzunehmen *. 

Aus  all  dem  Obigen  geht  hervor:  Die  Islamwelt  ist  in  Bewegung. 
Ein  klares  Ziel  hat  sie  nicht  vor  Augen.  Die  liaupttendenzen  sind:  innere, 
religiose  Erneuerung  im  Sinne  der  Gläubigen  und  wirtschaftliche  und  kultu- 
relle Hebung  nach  dem  Vorbilde  der  Ungläubigen. 

Das  Mittelalter  konnte  eine  wirtschaftliche  Krise  Europas  sich  auslösen 
und  ihr  Heilung  finden  lassen  in  den  Kreuzzügen  unter  religiösen  Formen, 
weil  ein  gewaltiger  kirchlicher  Mittelpunkt  vorhanden  war.  Jene  Bewegung 
glitt  an  dem  islamischen  Vorderasien  ab,  machte  ihm  gerade  die  Haut  naß, 
ohne  irgendwelche  Spuren  zu  hinterlassen.  Der  moderne  Islam  würde  es 
nicht  einmal  zu  einem  Halbmondzuge  bringen,  selbst  wenn  er  wollte.  Er 
wird  aber  nicht  wollen,  denn  er  ist  bereits  heute  zu  intelligent,  in  einer 
Evolution  solcher  Art  dauerndes  Heil  zu  suchen. 

1  Beachte  besonders  den  reichhaltigen  Artikel  »La  Caricature  h  Teheran*  (mit 
zahlreichen  Abbildungen)  von  Nicolas  III,  553—569. 

'  Ich  habe  für  ein  beschränktes  Gebiet  eine  Darstellung  geliefert,  die  als  Basis 
weiterer  Arbeiten  auf  Grund  der  Presse  zu  dienen  geeignet  sein  durfte:  The  Arabic 
Pre**  of  Egypt,  London  IS90.  Das  bis  zum  gleichen  Jahre  bekannte  gesamte  Ma- 
terial des  arabischen  Zeitungswesen»  behandelte  mein  -Die  Zeitungen  und  Zeitschriften 
in  arabischer  Sprache»  in  Speciniens  d'une  En cyclopr d  i e  Musulmanc,  Leide 
1899.  Ea  ist  dringend  zu  wünschen,  daß  sorgfältige,  kritisch  sichtende  Darstellungen 
der  islamischen  Presse  in  den  verschiedenen  Ländern  gegeben  werden,  damit  es  ein- 
mal zu  einer  Behandlung  der  islamischen  Weltpresse  kommen  könne.  Bedingung 
ist,  daß  unablässig  die  Vorgänge  auf  diesem  Gebiete  verfolgt  und  von  allem,  was 
ihm  angehört,  Proben  gesammelt  werden.  Vgl.  S.  23*.!  Anm.  1  Aber  den  Plan  eines 
Museums  der  islamischen  Presse. 
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Die  Windrose  bei  Osmanen  und  Griechen 

mit  Benutzung  der  Bahrijje  des  Admirals  Pir-i-Re  is  vom 

Jahre  1520  f. 

Ein  Fragment  von  Karl  Foy  f. 
Aus  dem  Nachlasse  herausgegeben  von  Friedrich  Giese. 


Die  Veröffentlichung  dieser  Fragmente  hatte  Prof.  Hartmann  im  letzten 
.lahrgange  der  Mitt.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen,  .lahrg.  X.  11.  Abt.,  Westas. 
Studien  S.  303  versprochen.  Er  hat  auch  den  wissenschaftlichen  Nachlaß 
des  Verstorbenen  zuerst  durchsucht  und  den  zerstreuten  Blattern  die  Ord- 
nung gegeben,  die  im  allgemeinen  hier  beibehalten  ist.  Da  sich  inzwischen 
noch  größere  Sammlungen  Foys  fanden  und  mir  zur  Prüfung,  inwieweit  sie 
sich  zum  Drucke  eigneten,  übergeben  wurden,  so  überließ  Prof.  Hartmann 
mir  auch  gleichzeitig  das  vorliegende  Material. 

Leider  sind  es  nur  Bruchstricke,  die  ich  bieten  kann.  Größere  Ar- 
beiten, die  druckreif  wären  oder  die  vorliegende  vervollständigen  könnten, 
habe  ich  in  den  hinterlasscneu  Schriften  nicht  gefunden.  Das  ist  natürlich 
schon  im  allgemeinen  und  ganz  besonders  fiir  diese  Abhandlung  zu  bedauern. 
Trotzdem  enthalten  die  Blätter  so  viel  wertvolles  Material,  das  schade  wäre 
der  Vergessenheit  anheimzufallen. 

Zu  den  einzelnen  Fragmenten  habe  ich  nur  wenig  hinzuzufügen.  1  und 
II  repräsentieren  den  letzten  Entwurf  Foys  und  waren  auch  wohl  in  dieser 
Gestalt  von  ihm  für  die  Veröffentlichung  bestimmt,  da  er  an  die  Spitze  von  1 
seinen  Namen  gesetzt  hat.  Oh  II  sich  unmittelbar  an  1  anschließen  sollte, 
ist  nicht  sicher,  da  mit  II  ein  neues  Blatt  beginnt,  während  das  letzte  Blatt 
von  1  nur  zu  einem  Viertel  beschrieben  ist.  Jedenfalls  kann  nicht  viel  fehlen, 
da  der  Anfang  »die  geschilderten  gemischten  Systeme«  die  Worte 
(S.  235)  -viele  Systeme  sind  dem  Prinzipe  nach  gemischt«  auf- 
nimmt. III  erweist  sich  durch  sein  Äußeres  und  dadurch,  daß  vieles  von 
ihm  in  I  und  II  übergegangen  ist,  als  ein  früherer  Entwurf.  Ob  von  IV 
und  V  dasselbe  gilt,  oder  ob  sie  die  letzte  noch  nicht  vollendete  BearbeitunR 
darstellen,  ist  fraglich.  Ich  enthalte  mich  jeder  Vermutung  darüber,  wie 
Foy  sich  die  Anlage  der  Arbeit  dachte,  ebenso  habe  ich  es  als  meine  Pflicht 
angesehen,  an  dem  Texte  nichts  Wesentliches  zu  ändern  und  nur  einige 
LQcken  auszufüllen,  die  besonders  in  dem  früheren  Entwürfe  vorkommen. 
Foy  hatte  die  Angewohnheit,  manchmal  Wörter  auszulassen,  die  er  später 
nachtragen  wollte.    So  steht  im  Manuskript  zu  Fragin.  Ill  (S.  23S):  .Ihm 
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entspricht  genau  das  hebräische  ....  und  das  syrische  .  .  .  .•  In  diesem 
Falle  macht  die  Ergänzung  keine  Schwierigkeiten;  aber  manchmal  war  es 
nicht  so  leicht,  das  Wort  zu  finden,  das  Foy  meinte.  Einige  Zeichnungen 
der  Windrose,  die  sich  bei  dem  Material  fanden,  habe  ich  als  unwesentlich 
weggelassen. 

L 

Vor  allen  Dingen  mochte  ich  der  Ansicht  entgegentreten,  ab  ob  es 
für  einen  Sprachforscher  unwürdig  wäre,  sich  mit  Systemen  von  Ausdrücken 
zu  beschäftigen,  die  ausschließlich  oder  vorzugsweise  in  bestimmten  Kreisen 
herrschen  und  die,  wie  Gewisse  unter  den  Alten  sagen  würden,  wftrti  und 
nicht  <pvTti  entstanden  sind.  Ich  meine,  auch  hier  darf  die  Sprachwissen- 
schaft nichts  vernachlässigen,  denn  ihr  Gebiet  umspannt  alles  Gesprochene 
ohne  Ausnahme,  und  gerade  hier  hat  sie  besonders  scharf  zu  beobachten; 
denn  alle  über  die  primitivsten  Begriffe  hinausgehenden  Ausdrucke  aller 
Sprachen  sind  im  letzten  Grunde  aus  den  Kreisen  der  zunächst  Interessierten 
hervorgegangen.  Diese  Kreise  können  von  vornherein  weit  oder  eug  sein 
und  können  sich  in  den  Zeitläuften  erweitern  oder  verengern  oder  von  außen 
her  durch  Ereignisse,  durch  Theorien  oder  sprachlich  beeinllußt  werden. 
Dadurch  können  diese  Ausdrücke  und  Systeme  in  verschiedenen  Zeiten  der 
Form,  der  Bedeutung  und  dem  Prinzip  nach  sich  ändern,  sie  können  auch 
völlig  verdrängt  und  durch  Neues  ersetzt  werden.  Ganze  Systeme  von  An- 
schauungen und  Ausdrücken  können  sich  auf  andere  Gebiete  übertragen; 
so  entlehnt  der  europäische  Sprachgelehrte  seine  grundlegenden  Benennungen 
aus  der  Botanik  (Wurzel  und  Stamm  eines  Wortes),  und  der  Araber  ent- 
nimmt, wie  genugsam  bekannt  sein  dürfte,  seine  Bezeichnungen  für  me- 
trische und  prosodische  Begriffe  dein  Zeltwesen.  Es  kann  z.  B.  ein  Aus- 
druck eines  in  Vergessenheit  geratenen  Prinzips  in  ein  neues  System  hin- 
einragen, und  dieser  Ausdruck  spricht  dann  von  vergangenen  Zeiten  und 
Menschen  (vgl.  bei  den  Arabern  und  Entsprechendes  hei  anderen  Se- 

miten =  »linke  Seite«  und  -Norden«);  oder  es  kann  durch  ein  Fremdwort 
ersetzt  werden,  und  dieses  Fremdwort  spricht  dann  von  einem  Stück  inter- 
nationaler Kulturgeschichte  (vgl.  rsatxowr^vu  bei  den  heutigen  griechischen 
Seeleuten  =  -Norden,  Nordwind«)  oder  er  kann  durch  schulmäßige  Satzung 
einen  lautlich  anders  gearteten  Vertreter  erhalten,  und  dieser  Vertreter  spricht 
dann  von  dem  Geschmack  und  der  sprachlichen  Tendenz  seiner  Zeit  (vgl. 
das  attische  ßo^ääv  in  der  neugriechischen  Schriftsprache  und  Marinetermino- 
logie  -  »Norden,  Nordwind«  mit  dem  volkstümlichen  ßo^ma,  vor(ax  aus  ßo- 
atetc)  oder  er  kann  aus  verschiedenen  Gründen  seine  Bedeutung  ändern  (vgl. 
da«  }\  j  y  po\rdz  »Nordost«  der  osmunischen  Bussole  mit  ßosoa<  -Norden« 

der  griechischen  Marinetermiuologie)  oder  er  kann  durch  die  Vcranschau- 
lichungsmittei  der  Kultur,  wie  z.  B.  durch  geographische  Karten,  beeinllußt 
werden  (vgl.  susu  -oben«  aus  lat.  sursum  bei  den  sizilianischen  Schiffern  — 
-Norden-).  Sehr  viele  Systeme  sind  dem  Prin/.ipe  nach  gemischt.  So  be- 
zeichneten die  Uiguren  nach  dem  uigurisch  -  chinesischen  Wörterbuch  «Osten« 
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als  »vorn«  und  dementsprechend  -Westen«  als  -hinten«,  aber  »Süden- 
doch  nicht  als  -rechts-,  sondern  als  -sonnenwärts«  und  »Norden«  nicht  als 
-links«  wie  die  Semiten,  sondern  als  »bergwarts*  ähnlich  wie  die  Griechen, 
deren  ßo^tcta  doch  7.11  o^oc  »Berg-  (Stamm  e^e-  aus  oqst-)  gehören  wird, 
und  wie  die  Italiener,  deren  tramontane  »Norden«  nichts  ist  als  das  Femi- 
ninum des  lateinischen  transmontanus  «jenseits  der  Berge  gelegen«.  In  solchen 
Fallen  entsteht  jedesmal  die  Frage:  »War  das  System  ursprünglich  dem 
Prinzipe  nach  einheitlieh  durchgeführt  und  wurde  es  erst  später  gestört,  oder 
kam  es  schon  von  vornherein  gar  nicht  zu  einer  prinzipiell  einheitlichen 
Durchführung?« 

Alle  diese  Möglichkeiten  und  Fragen  und  noch  sehr  viele  andere  fallen 
in  das  Gebiet  des  Sprachforschers,  der  ehrlich  forscht;  sie  fallen  aber  nicht 
zum  geringen  Teil  zugleich  in  das  Gebiet  des  Ethnologen  und  des  Psychologen. 

Sehr  wichtig  ist  es,  zu  konstatieren,  inwieweit  die  verschiedenen  Völker 
in  den  Systemen  von  Ausdrücken  ihre  eigene  Sprache  wahren.  Das  ist  be- 
deutsam für  die  Völkerpsychologie.  In  Europa  haben  die  germanischen 
Benennungen  der  Windrichtungen  in  ihrer  germanischen  Lautform  z.  B.  die 
französische  Terminologie  ganz  und  gar  beeinflußt  und  sind  somit  die  be- 
kanntesten der  zivilisierten  Welt.  Es  ist  jedoch  sehr  zu  tieachten,  daß  sie 
bei  den  Griechen  und  Osmanen  nicht  eingedrungen  sind;  auch  nicht  die  ge- 
ringste Spur  von  germanischen  Wind-  und  Richtungsbenennungen  findet  sich 
bei  diesen  Völkern  Etwas  anders  liegt  die  Sache  bei  den  Italienern.  Die 
italienischen  Schiffer  zwar  benennen  alle  Windrichtungen  mit  echt  italienischen 
Namen,  in  den  Wörterbüchern  findet  man  jedoch  auch  schon  z.  B.  die  Be- 
nennungen *nord-  und  *sud*  verzeichnet,  die  als  Eindringlinge  aus  dem 
Französischen  zu  betrachten  sind. 

Uber  das  Thema  meiner  hier  vorliegenden  Arbeit  herrscht  im  allge- 
meinen recht  viel  Unklarheit  sowohl  in  sachlicher  wie  in  sprachlicher  Be- 
ziehung. Vergleicht  man  die  verschiedenen  türkischen  und  griechischen 
Wörterbücher,  so  findet  man  auf  Schritt  und  Tritt  Widersprüche,  Ungenatiig- 
keiten  und  vor  allem  Lückenhaftigkeit  oder  grinsendes  Vakuum.  Auch  von 
diesem  Gesichtspunkte  aus  möchte  ich  die  Berechtigung  meiner  Arbeit  an- 
erkannt sehen. 

Es  war  nicht  leicht  für  mich,  der  ich  von  Hause  aus  nichts  von  nau- 
tischen Dingen  verstehe,  das  erforderliche  Material  zusammenzubringen  nod 
zu  begreifen.  Meine  Hauptquelleu  waren  mündliche;  ohne  diese  hätte  ich 
die  schriftlichen  gar  nicht  verwerten  können. 

1  Dies  schließt  nicht  aus,  daß  es  sonst  einige  englische  Entlehnungen  jungen 
Datunis  in  der  türkischen  Schiffersprache  gibt,  vgl.  i*tim  -  -steam-  Dampf  (nicht 
-tteanier-,  wie  Gustav  Meyer  will)  und  i^timbot  =-  -steamboat-  Daropfb«»©*» 

)  an  hot  r  -gunboat-  Kanonenboot  (i?^J\c  fehlt  in  den  Wörterbücheni  Diu  tür- 
kische a  entspricht  dem  wirklichen  Laute  des  englischen  u  hesser  als  die  bei  uns 
beliebte  Wiedergabe  durch  u),  usyur  —  -screir-  Schraubcndanipfer  (nur  die* 
Bedeutung  kennt  Sarai,  nicht  auch  die  andere:  -Schraube-),  qoUr,  qotra  -  -cutttr-, 
y*quna  =  schooner-  Schoner  u.  a. 
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n. 

Die  geschilderten  gemischten  Systeme  verdienen  nur  insofern  den  • 
Namen  System,  als  ihre  Ausdrücke  sich  auf  Dinge  beziehen,  die  zu  einem 
Systeme  zusammengehören  (inneres  Moment  des  Systems)  oder  insofern  als 
ihre  Ausdrucke  eine  bestimmte  Reihenfolge  haben  (äußeres  Moment  des 
Systems).  Was  das  äußere  Moment  des  Systems  anlangt,  so  zeigt  die  ger- 
manische Schifferterminologie  die  Reihenfolge:  1.  Nord,  2.  Ost,  3.  Sud, 
4.  West,  von  der  z.  B.  die  chinesische  durchaus  abweicht,  indem  sie  eine 
Reihenfolge  bietet,  die  sozusagen  (Ibers  Kreuz  geht  und  nicht  auf  das  Nach- 
einander, sondern  auf  das  Gegenüber  im  Räume  Bezug  nimmt,  nämlich: 
\.  tuny1  »Ost«,  2.  sil  »West«,  3.  nan*  »Süd«,  4.  pe(s  «Nord«  (in  japanischer 
Aussprache  /«,  se(,  nan,  hoku),  während  die  Japaner  wiederum  eine  im  Sinne 
des  räumlichen  Nacheinander  fortlaufende  Reihenfolge  belieben,  die  aber 
nicht  mit  Norden,  sondern  mit  Osten  anfängt,  also  japanisch :  1.  higashi  »Ost« 
(japan.- chines,  tö),  2.  minami  «Süd-  (japan. -chines,  nan),  3.  nishi  -West« 
(japan.- chines,  sei),  4.  kita  -Nord-  (japan.- chines,  hoku) l.  Das  Gemeinsame 
zwischen  dem  chinesischen  und  dem  japanischen  Systeme  liegt,  was  wir  für 
die  folgende  Darstellung  nicht  vergessen  dürfen,  darin,  daß  der  Ausgangs- 
punkt beider  der  Osten  ist.  Ich  will  an  dieser  Stelle  nicht  unerwähnt  lassen, 
daß  die  Reihenfolge,  in  der  das  uigurisch -chinesische  Wörterbuch  uns  die 
alten  uigurisch  -  türkischen  Bezeichnungen  der  Richtungen  übermittelt,  keines- 
wegs willkürlich  ist,  sondern  der  chinesischen  genau  entspricht. 

in. 

Mau  kann  die  Himmelsgegenden  nach  den  Winden  benennen,  man 
kann  aber  auch  umgekehrt  die  Winde  nach  den  Himmelsgegenden  bezeichnen. 
In  zahlreichen  Fällen  bedeutet  in  verschiedenen  Sprachen  dasselbe  Wort 
sowohl  die  «Himmelsrichtung«  wie  den  betreffenden  Wind;  in  anderen  Fällen 
ist  es,  um  den  Begriff  des  Windes  zu  bezeichnen,  notwendig,  auch  das  Wort 
für  Wind  in  der  betreffenden  Syntax  hinzuzufügen,  übrigens  ist  der  deutsche 
Begriff  Himmelsgegend  keineswegs  allgemein,  in  anderen  Sprachen  redet 
man  von  der  »Seite«  ganz  im  allgemeinen  (vgl.  im  Osmanischen  die  ara- 
bischen Ausdrücke  *_JL>»  g*ätiib  oder  f<*raf)  oder  von  dem  »Teil  der 
Krde-  (vgl.  Skarlatos  u.  d.  W.). 

Die  Vorstellungen  von  den  Richtungen  können  auf  sehr  verschiedene 
Weise  zustande  kommen,  auf  objektive  oder  subjektive.  Sehr  alt  und  ver- 
breitet ist  die  Beobachtung  der  Gestirne.  Der  unwandelbare  Polarstern  gibt 
die  Richtung  Norden  an  (vgl.  türkisch  jyldyz  -Stern-  -  -Polarstern,  Nor- 
den-), und  der  Nordwind  kann  als  der  Wind  des  Polarsterns  bezeichnet 
werden  (vgl.  bäd-i-jyldyz,  jyldyz  jeli).  Der  Ort,  wo  die  Sonne  aufgeht,  zeigt 
die  Richtung  Osten  au  (vgl.  yön  dtr/um,  aV«To/.*j,  anatoli),  und  der  Ort,  wo 

1  Zu  beachten  ist,  daß  die  japanischen  Bezeichnungen  nur  die  Richtung  be- 
deuten. Soll  der  Begriff  -Wind-  ausgedrückt  werden,  so  muß  no  kaze  hinzugefügt 
werden,  z.  B.  higashi  no  kaze  -Ostwind-,  minami  no  kaze  -Südwind-  uaw. 
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sie  untergeht,  die  Richtung  Westen  (vgl.  y'än  batyxy,  fklxic,  bist).  Ostwind 
und  Westwind  können  demnach  als  Wind  des  Sonnenaufganges  und  Wind 
des  Sonnenunterganges  bezeichnet  werden.  Der  Mensch  kann  aber  auch 
die  Raumverhältnisse  in  beziig  zu  sich  selbst  setzen.  Wenn  er  sich  wie  die 
Blume  am  Morgen  dein  aufgehenden  Tagesgestirn  zuwendet,  dann  erscheint 
ihm  der  Sonnennufgangsort,  der  Osten  als  vorn  und  demzufolge  der  Westen 
als  hinten,  der  Norden  als  links  und  der  Süden  als  rechts  liegend.  Auch 
für  diese  Auffassungsart  und  die  ihr  entsprechende  Bezeichnungswebe  haben 
wir  sehr  alte  Beweise.    Sie  ist  z.  B.  aus  sämtlichen  semitischen  Sprachen 

nachzuweisen.    Das  arabische  bedeutet  nicht  nur  -Norden-,  sondern 

auch  -linke  Seite-,  setzt  also  die  Vorstellung  voraus,  daß  der  Osten  die 
-vordere  Seite«  ist.    Ihm  entspricht  genau  das  hebräische  Wufe  und  das 

syrische  JLoQD. 

Dasselbe  Wort  kommt  schon  im  Assyrischen  xumelu  vor,  jedoch  ver- 
merkt das  Wörterbuch  von  Delitzsch  dazu  nur  die  Bedeutung  -links-  und 
noch  nicht  die  Bedeutung  »Norden-.  Bekannt  ist,  daß  im  Hebräischen  das 
Wort  dij:  zugleich  -vorn-  und  -Osten-  bedeutet  Man  hat  daher  wohl  nicht 
mit  Unrecht  den  Namen  Kahmes  als  den  -Mann  aus  dem  Osten-  gedeutet. 
Ks  gibt  Gelehrte,  welche  meinen,  daß  diese  Anschauungsweise  die  der 
Menschheit  natürlichste  und  mithin  ursprunglich  und  allgemein  sei.  Ich 
kann  dem  nicht  ohne  weiteres  beistimmen.  Ich  denke  z.  B.  an  die  zahl- 
reichen Negersprachen  Afrikas,  in  denen  sich  keine  Spur  von  dieser  Auf- 
fassungsart findet.  Dagegen  ist  sie  auch  den  Turksprachen  nicht  fremd. 
Für  das  Uigurische  ist  sie  sowohl  durch  das  uigurisch-chinesische  Wörter- 
buch wie  durch  das  Qutadyti-Bilig  bezeugt.  Aber  auch  in  lebenden  Türk- 
dialekten  erscheint  sie;  so  heißt  z.  B.  im  Jakutischen  Hin  nicht  nur  -vorn-, 
sondern  auch  -Osten-.  Demgegenüber  muß  es  auffallen,  daß  sich  im  Osina- 
nischen  nichts  dergleichen  findet.  l'ir-i-Rels  gebraucht  im  Texte  freilich 
mehrmals  Ausdrücke  wie  -vor  (antinde)  der  Stadt  Hießt  ein  großes  Wasser, 
befindet  sich  ein  guter  Hafen  u.  ä.-,  und  nach  Ausweis  der  Karte  liegt  in 
den  Fällen,  die  ich  kontrollieren  konnte,  dieses  Wasser,  dieser  Hafen  usw. 
tatsachlich  östlich  von  der  Stadt,  aber  als  vorsichtiger  Gelehrte  wird  man 
doch  gut  tun,  zuzugeben,  daß  hier  der  reine  Zufall  walten  kann.  -Vor  der 
Stadt-  kann  gesagt  sein  wie  wir  -vor  dem  Hause-  sagen,  d.  h.  -vor  dem 
Tore  der  Stadt«.  Für  das  Griechische  ist  diese  Auft'assungsart  aus  keiner 
Periode  nachzuweisen. 

Aber  das  Fntstehungsgchict  von  Vorstellungen  und  Bezeichnungen  der 
Richtungen  und  Winde  kann  auch  ein  räumlich  sehr  beschränktes,  kann 
eine  Örtlichkeit,  ein  geographischer  l'unkt  sein.  So  spricht  man  in  Berlin 
vom  -Spandauer  Wind-,  d.h.  dem  Nordwestwind,  der  aus  Spandau  kommt 
so  sprechen  die  italienischen  Seeleute  vom  endo  yreco,  d.  h.  vom  Nordost- 
wind, der  aus  Griechenland  kommt.  Kein  Spandauer  wird  seinerseits  vom 
-Spandauer  Wind-  sprechen;  aber  die  Griechen  haben  das  Überraschende 
fertig  gebracht,  in  ihre  seemännische  Nomenklatur  den  vento  grtco  in  den 
Formen  Vslyoc,  Yz*llo<  oder  V^ion  aufzunehmen,  um  damit  den  Nordoslwiod 
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zu  liezeiehnen,  ohne  7.11  beachten,  daß  mil  dem  grrco  sie  selbst  und  ihr  Land 
als  Ausgangspunkt  gemeint  sind.  —  Der  Südostwind  heißt  bei  den  osrna- 
nischen Seeleuten  kesi&lemr,  was  sich  ohne  Frage  auf  den  kesiA  dayy,  d.  h. 
den  bithynischen  Olymp  bei  Brussa  bezieht  (von  per«,  ke&ft  »christlicher 
Mönch  oder  Geistlicher»).  Die  Wortbildung  ist  höchst  merkwürdig  und 
bedeutet  »vermöncht«,  genau  so  wie  sekerleme  (von  pers.  seker  »Zucker«) 
•  verzuckert«  bedeutet.  Ks  ist  bekannt,  daß  jener  Berg  in  byzantinischen 
Zeiten  mit  Klöstern  und  Mönchszellen  übei-sät  war. 

Geographisch  ist  auch  die  Bezeichnung  «^J  t/iltle  oder  tpbUi  für  »Sü- 
den-, d.  h.  eigentlich  die»  Wendung  des  Gesichts  nach  der  heiligen  Stadt 
Mekka. 

IV. 

Kompaß  und  Windrose. 

Für  den  BegrilV  »Kompaß»  ist  das  italienische  Wort  busMtla  (vgl.  franz. 
bmissole,  woher  unser  »Bussole»)  sowohl  in  das  Griechische  wie  in  das  Tür- 
kische eingedrungen.  Man  sagt  türkisch  mit  Verwandlung  des  tönenden 
Anlauts  in  den  tonlosen  pusuta  oder  <b*>y*  und  griechisch  »j  M-rev'xov?.« 

t  mbüJtula.  0  ujrcwW.nc  o  mbiisulas'1  und  nach  Skarlatos  Vyzandios  auch 
e  trovreu>.«c  o  ptisula/s*.  Im  Osrnanischen  ist  dieses  nautische  Wort  in  die 
allgemeine  Phraseologie  übergegangen  und  man  sagt  metaphorisch :  pwmlajy 
iasynly  »er  ist  verwirrt  geworden,  er  weiß  sich  nicht  zu  helfen,  franz.  il  a 
jxrdu  la  brmssole*.  Das  ital.  compasso  ist  merkwürdigerweise  weder  in  das 
Griechische  noch  in  das  Türkische  eingedrungen.  Genauer  kann  man  auch 
yenti  pusulasy  »Schiflskompaß«  sagen.  Im  puristischen  Neugriechisch  und 
bei  der  griechischen  Marine  wird  das  alte  r,  irvZte  »die  Büchse«  (eigentlich 
nur  die  aus  Buchsbaumholz,  aber  schon  in  alter  Zeit  *ro£»c  oder 
genauer  ?  vavrtxri  irt^iV  »die  seemännische  Büchse«  gebraucht. 

Der  osmanische  Staatskalender 4  setzt  die  Erfindung  des  Schiffskom- 

passes  ^4^*y  iS^'in  ^as  Hedschrajahr  6<S7,  also  genau  12  Mond- 

jahre vor  Gründung  des  Osrnanischen  Keiches  699  h  =  1299  n.  Chr.  Die 
Kenntnis  von  der  Richtkraft  der  Magnetnadel  ist  schon  sehr  alt,  aber  der 

1  Zu  punula  und  über  osm.  p  =  b  im  Anlaut  von  Lehnwörtern  vgl.  pazar 
(pers.  busär),  pahaly  (pers.  be/ta).  put  (pers.  but),  panijur  (franz.  abatjour),  prrkenJe 
(ital.  brigantino).  pyrlanty  (ital.  brillant!) ;  ftylanto  (ital.  bilancio)  u.a.  K.  Foy  in 
Kelcti  Szemle  I  (1900),  Nr.  4,  S.  301  f.  nebst  L.  Bonelli  in  L'Oriente  I 
(1894),  S.  191  f. 

*  Gedruckte  Zeugen:  Joh.  Mitsotakis:  Taschenwörterbuch  der  neugrie- 
chischen Schrift-  und  Umgangasprache  I,  Berlin,  bei  Langenscheidt,  1905  S.  593 
pxsve-evXa«  (bu'-ßu-taß)  »Kompaß«;  K.  Petraris:  Taschenwörterbuch  der  neugrie- 
chischen und  deutschen  Sprache,  Leipzig  IS97,  II,  S.  274  s.v.  »Kompaß«:  fiitovaovka, 
e  finovccvXac  Antouiog  Jannarakis:  Deutsch-neugriechisches  Handwörterbuch, 
Hannover  1883,  S.  495  »1  finovcouXa. 

•  Airocc»  tr,i  xa9'  r,fj£<  iXX-jwx^  S«aXs>tT5i.,  Athen -Stauibul  1874,  S.5G7  ttoJcgvXuc 

♦  Salname-i-devlet-i-'alijje-i-'osmauijje  vom  Hedaehrajahr  1318  S.  IG. 
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eigentliche  Schiffskoinpaß  wurde  erst  bald  nach  1300  wahrscheinlich  von 
Flavio  Gioja  aus  Amalfi  erfunden  und  war  also  zur  Zeit  des  Pir-i-hVis 
schon  zwei  Jahrhunderte  in  Gebrauch.  Auf  den  den  Landkarten  der  Bahrijje 
eingezeichneten  Windrosen  erkennen  wir  denn  auch  die  Magnetnadel  mit 
der  nach  Norden  gerichteten  Pfeilspitze. 

Die  Italiener  fanden  in  der  kreisrunden  Scheibe  der  Bussole  mit  ihren 
vielen  vom  Mittelpunkt  ausgehenden  Strahlen  eine  Ähnlichkeit  mit  einer 
weitgeöffneten  Rose  und  nannten  sie  deshalb  rosa'  di  venti.  Diese  Metapher 
fand  auch  bei  anderen  Völkern  Anklang  (vgl.  franz.  rose  des  vents  und  unser 
-Windrose-).  Dagegen  ist  sie  dem  größten  seefahrenden  Volk  der  Gegen- 
wart, den  Engländern,  unbekannt  geblieben,  die  die  Windrose  prosaisch 
compass-card  nennen.  Auch  die  Griechen  gebrauchten  das  zu  erwartende 
^ebev  tum'  avluLuiv  nicht;  Jannarakis  ubersetzt  S.  1274  -Windrose«  mit  r 
jrt»£i<-  run-  arlixwi'  i  piksis  ton  anetnun  und  o  «efiuoWxrrc  ttwcc^  o  anemotUkh- 
pinaks.  Auf  der  andern  Seite  ist  das  italienische  rosa  di  venti  auch  nicht 
einmal  als  Lehnwort  zu  den  Griechen  gedrungen.  Auch  den  Türken  ist 
diese  Metapher  wenig  sympathisch ;  freilich  führt  Säini1  ein  entsprechendes 
ijf  j&jjj  rüzujär  gl'dü  und  ein  schulmäßig  gelehrtes      j  ijj  verd-i-rijäfr  auf, 

aber  beide  Ausdrücke  sind  nicht  populär  geworden  und  den  meisten  Osmanen 
überhaupt  unverständlich.  Man  behilft  sich  auch  für  diesen  Begriff  mit  pusulo. 

Ein  Windstrich  oder  Punkt  der  Bussole  heißt  bei  den  griechischen 
Seeleuten  (y)  xre^ra,  bei  den  türkischen  kerte  —  ital.  la  quarta,  worüber 
später  unter  -Die  Punkte  der  vierten  Kategorie-  ausführlich  gehandelt  wer- 
den wird.  Speziell  werden  xuqtu  und  kerte  nämlich  nur  für  die  16  Punkte 
der  genannten  vierten  Kategorie  gebraucht.  Ich  werde  die  Benennungen  der 
Windrose  in  folgender  Reihenfolge  behandeln: 

1.   Die  vier  Kardiualpunkte  (Norden,  Osten,  Süden,  Westen). 

'2.  Die  vier  luterkardinalpunkte  (Nordosten,  Südosten,  Südwesten, 
Nordwesten). 

3.  Die  acht  Punkte  dritter  Kategorie  (Nord-Nordosten,  Ost- Nordosten, 
Ost-Südosten,  Süd-Südosten,  Süd-Südwesten,  West-Südwesten,  West-Nord- 
westen, Nord-Nordwesten). 

4.  Die  sechzehn  Punkte  vierter  Kategorie  (Norden  zu  Osten,  Nord- 
osten zu  Norden,  Nordosten  zu  Osten,  Osten  zu  Norden,  Osten  zu  Süden. 
Südosten  zu  Osten,  Südosten  zu  Süden  usw.). 

V. 

I.  Kardinalpunkte. 

A.  Osmanisch. 

1.  Norden. 

a)  Türkisch.  jJÜL  (Bahrijje  S.  35  jal  ,  S.  28  JjJL  )jyldy:  -Stern-: 
muß  hier  notwendigerweise  den  -Nordstern-  im  speziellen  bedeuten.  In 

1   Dictiounaire  francais-turc  illustre.  4.  Aufl.;  ersteres  auch  Omer  Faik :  DeuUch 
türkisches  Wörterbuch  (Giese). 


Digitized  by  Google 


Fov:  Die  Windrose  bei  Osmanen  and  Griechen. 


241 


der  Tat  bemerkt  Meninski,  Lex.  IV,  1186  unter         »attlla,  astrum,  sidus 

m 

et  vulgo  Stella  polaris*.  Im  Texte  wird  das  Wort  einmal  jj-*L  geschrieben, 

was  die  tschagataische  Yormjolduz  repräsentiert.  —  Heute  wird  Jr-*JL  jyldyz 
ebenfalls  fur  »Norden,  Nordwind«  gebraucht. 

b)  Arabisch.  Das  sonst  gebräuchliche  JU~  iimäl,  iymal  kommt  auf 
den  Windrosen  der  Bahrijje  nicht  vor.  Simäi  bedeutet  ursprünglich  »die 
linke  Seite«.    Die  Vokalisation  JUS  ist  im  Osmanischen  nicht  üblich. 

2.  Osten. 

a)  Türkisch,    ^jS^^p  j  f  gun  doyysy  (von  doy-  »geboren  werden») 

oder  nach  heutiger  Stambuler  Aussprache  gün  doyusu  »die  Geburt  der  Sonne, 
Sonnenaufgang«  (von  doy-  »geboren  werden«.    Vgl.  Bahrijje  S.  .r>l  und  104 

^p-ifijb  {jy jl»  bäd-i-gün  dtr/ysy  »Ostwind«).  —  Heute  ebenso,  auch  gün 

doyusu  jeli  »Ostwind«. 

b)  Arabisch.   Bahrijje  S.  15  <j mairiq,  masryq  (vgl.  Bahrijje  S.  28 

<J ^  bäd-i-ma&riq  »Ostwind«).   Das  sonst  auch  gebrauchliche  <J sarq 

kommt  auf  den  Windrosen  der  Bahrijje  nicht  vor. 

3.  Süden. 

a)  Türkisch.  Fehlt  nicht  nur  in  der  Bahrijje,  sondern  im  Osmanischen 
überhaupt. 

b)  Arabisch.  «\^J  qible  eigentlich  »die  Gebetsrichtung  nach  Mekka 
für  die  Mohammedaner  und  nach  Jerusalem  für  die  Juden«,  dann  »Süden« 
und  »Südwind,  (vgl.  Bahrijje  S.  28  bäd-i-qible  und  so  oft).  Anstatt 

erscheint  auf  einigen  Windrosen,  z.  B.  S.  15  o">->-  tfenüb.  Merkwürdig 

ist  die  Zusammenstellung  auf  der  Windrose  S.  60  ^y^-  «\)J  qible  g*enüb  (vgl. 

S.  104  4?  *\  bäd-i-qible  genüb   »Südwind«).    Es  scheint  mir  kein 

Zweifel  zu  sein,  daß  man  der  qible  deshalb  die  Bezeichnung  genüb  hinzuge- 
fügt hat,  um  die  nautische  Bedeutung  von  qible  zu  betonen  gegenüber  der 
Bedeutung  Gebetsrichtung. 

4.  Westen. 

a)  Türkisch.    <jl   baty  oder  ^ß-rf»  j ^ gün  batysy  »das  Versinken 

«»  * 

der  Sonne,  seil,  ins  Meer«  1  (von  bat-  »versinken,  untergehen«.  Vgl.  Bahrijje 
S.  51  j  f  *\  und  S.  104  iSr^\  j  f  z\  bäd-i-gün  bätysy  »Westwind«). 

—  Heute  ebenso. 

b)  Arabisch.  Auf  der  Windrose  Bahrijje  S.  15  ist  baty  ersetzt  durch 
<~Jj»U  mayrib  (vgl.  S.  67  .si>  bäd-i-mayrib  »Westwind«  und  S.  137  ^-IW 

Qänib-i-mayrilt  »Westseite«).  Das  sonst  auch  gebräuchliche  v-^t  yarb 
kommt  auf  den  Windrosen  nicht  vor. 


1  Wie  man  sagt  gemi  batty  -das  Schiff  ist  ins  Meer  versanken,  untergegangen«. 

1908.  II.  Abt.  16 
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B.  Griechisch. 

1.  Norden. 

a)  Gewöhnlich.    T  aiqxowTctva  (y)  tramundäna  —  ital.  tramontana  (f.). 

b)  Offiziell.  Roffrtc  (o)  vords.  Attische  Form  anstatt  des  gemeio- 
griechischen  ßootcct:,  lat.  boreas.  Das  Wort  bedeutete  in  alter  Zeit  nicht  ge- 
nau Norden. 

2.  Osten. 

a)  Gewöhnlich.    Ae&^rfc  (o)  levdndrs  «  =  ital.  kvante  (m.). 

b)  Offiziell.    AmjX^njc  (i)a  api7irfn>. 

3.  Süden. 

a)   Gewöhnlich.    *0<rrota  (r)  o.*/r«j  =  ital.  awttro  (in.),  lat.  austtr. 
h)  Offiziell.    Noroc  (o),  lat.  notat.    Das  Wort  bedeutete  in  alter  Zeit 
nicht  genau  Süden. 

4.  Westen. 

a)  Gewöhnlich.    VLowtvTte  (o)  punentles  =  ital.  ponente  (in.). 

b)  Offiziell.    '/JipufioG  (c)  zefirox. 

H.  Interkardinalpunkte. 

A.  Osmanisch. 

1 .  Nordosten. 

a)  Türkisch.  Zwei  lautliche  Formen :  jl  jjp  oder  jl  f(*j&:  am 
häufigsten  (z.  B.  Bahrijje  S.  48,  auch  bad-i-forjaz  -Nordostwind«)  und  jl  j» 
oder  jl^>  poryo?  (auch  bad-i-jtarjaz,  z.  B.  Bahrijje  S.  67). 

VI. 
* kerte. 

Die  Bahrijje  der  Dresdener  Handschrift  bezeichnet  auf  den  verschie- 
denen Windrosen,  die  sie  gibt,  nur  die  Kardinal-  und  Interkardinalpunkte 
mit  Namen,  dagegen  werden  alle  Punkte  dritter  Kategorie,  mir  allgemein 
mit  jvj  U  mä  be(n  -was  dazwischen  ist,  Zwischenrichtung,  Zwischenpunkt« 
bezeichnet,  während  die  Funkte  vierter  Kategorie  überhaupt  unbezeichnei 
bleiben.  Sie  bezeichnet  also  z.B.  in  dem  Kreisviertel  von  Norden  bis  Osten: 

1  Herr  Archimandrit  Nekt.  Mavrok  ordatos  spricht  statt  der  Endung  -e» 
in  den  Windnamen  -is  und  schreibt  dementsprechend  z.B.  Xtßäi^  Uvändi*.  Sksr- 
latoa  Vyzandioa  schreibt  uberall  -i«  und  dazu  stimmt  die  Ausspräche,  die  ich 
sonst  von  Griechen  gehört  habe.  Daß  aber  auch  die  Aussprache  mit  i  vorkommt, 
beweist  die  Reimstelle  in  dem  Distichon:  TOXav  tov  xovfiov  ^upica,  novinr,  »ai  X^arn-. 
—  AVf  ilia  TiTeia  oueptyr,  va  XaMir»]  cav  ^lofjavri.  »Die  ganze  Welt  bin  ich  doreh- 
zogen,  Osten  und  Westen,  —  Aber  solche  Schönheit  habe  ich  nicht  gesehen,  die  wie 
ein  Diamant  glänzt.- 

2  Das  Wort  kommt  von  einer  Form  ^Xio<  -Sonne-  mit  Spiritus  lenia,  vgl 
Homers  ijiW 
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Norden,  Nordosten  und  Osten  mit  den  entsprechende»  besondere» 
Namen,  Nordnordost  »nd  Ostnordost  dagegen  einfach  mit  tf»  U  und 

läßt  die  vier  weitere»  Punkte  -Norde»  zu  Osten.  —  -Nordost  zu 
Norden-  —  -Nordost  zu  Osten«  —  »Osten  zu  Norden,  unbeachtet. 
Im  Texte  aber  nennt  der  Verfasser  der  Bahrijje  auch  die  Funkte  dritter  und 
vierter  Kategorie  mit  Namen,  und  zwar  ist  das  Prinzip  der  Benennung,  so- 
weit diese  nicht  durch  arabische  Wörter  geschiebt,  folgendes: 

1.  Die  Punkte  dritter  Kategorie  (auf  den  Windrosen  mit  jv.  U  be- 
zeichnet) werden  ohne  syntaktische  Vermittelung  durch  einfache  Nebenein- 
anderstellung der  Name»  des  betreffenden  Kardinal-  und  Interkardinnlpunktes 
ausgedrückt.  80  heißt  «Süden«  qihle  und  «Südosten«  keüileme%  als»»  ergibt 
sich  für  «Südsüdost«  —  SSO  die  Benennung  qible  keSisleme In  «Jen  euro- 
päischen Sprachen  herrscht  dasselbe  Prinzip  der  Bezeichnung. 

2.  Die  Punkte  vierter  Kategorie  werden  mittels  des  Wortes  ^ 

(Berliner  Handschrift  uud  so  heute  allgemein)  und  «\T  jli  oder  < ji  (Dresdener 

Handschrift)  bezeichnet.  Dieses  Wort  dient  also  zur  Übersetzung  des  -quart' 
der  französischen,  des  «zu«  der  deutschen  und  des  -Ay-  der  englischen  See- 
leute. Im  weiteren  Sinne  bedeutet  es  -Windstrich«  überhaupt,  im  engeren 
aber  die  16  Windrichtungen,  die  ich  vorher  als  Punkte  vierter  Kategorie 
bezeichnet  habe  und  die  den  vier  Kardinal-  und  den  vier  Interkardinal- 
punkten  beiderseits  zunächstliegen.  Die  Bezeichnung  kann  auf  doppelte  Art 
vor  sich  gehen:  » 

a)  Auf  eine  umständliche,  aber  dem  Geiste  des  Türkische»  entsprechende 
Art  unter  Zuhilfenahme  des  postpositiven  jana  c.  ablat.  -nach  —  hin«',  z.B. 

^5*4»  ^ porjazyii  (po{razyii)  jyldyzdan  jana  kertesi  -die 

Kerte  (der  Windstrich)  des  Nordostens  nach  Norden  hin«,  d.h.  -die  erste 
der  auf  dem  Kompaß  verzeichneten  Richtungen,  welche  auf  Nordosten  nach 
Norden  hin  folgt«  =  Nordost  zu  Norden  (NO  zu  N). 

b)  Auf  eine  kurze  Art  unter  Verzicht  auf  jede  Syntax.  Die  Zusammen- 
stellung erfolgt  genau  wie  in  unserer  nautischen  Terminologie,  wobei  das 
Wort  kerte  also  dem  -zu«  uuserer  deutschen  Ausdrücke  genau  entspricht, 

vgl.  4i  iS  f       <  )      \  fr««-  SE  V**  s 
ö      •     *  \  =  \ deutsch  so  zu  s 

kelÜleme  kerte  qible  )       (  engi.  $E  by  S. 

Das  unter  a)  gegebene  Beispiel  wird  nach  dieser  Ausdrucks  weise  zu 
porjaz  (heute  po%raz)  kerte  jyldyz  ~  NO  zu  N.  In  der  Bahrijje  erscheint 
dem  ersten  der  beiden  Name»  manchmal  die  Genitivendung  angefügt,  was 


1  Vgl.  S.SämT,  Dictionnaire  francaia-turc  illustre  de  3000  gravures.  Konstan- 
1901,  S.2061  u.  d.W.  «#««*«. 
*  Wegen  -den  jana,  einer  jetzt  veralteten  Konstruktion,  vgl.  in  dem  Jonus- 
iiede  bei  Mühlbacher  II,  Vera  20:  eften  janga  —  evden  jana  «nach  Hause  zu«  und 
meine  Bemerkungen  in  den  «Mitt.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen«  V  (1902),  Abt.  II, 
S.  287. 
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ich  fur  Einfluß  der  unter  a)  behandelten  Ausdrucksweise  halte,  sei  in  der 
von  Kduard  Sachau  nach  der  Berliner  Handschrift  der  Bahryje  heraus- 
gegebenen Beschreibung  Siziliens: 

qibleniü  kerte  iyloq  üzerine  »nach  der  Richtung 

S  zu  SO«. 

<~~i-yk>  j  titf       iylnqun  kerte  gün  dayusuna  -nach  der  Rich- 

tung SO  zu  O«. 

Vgl.  ^.jjJ  qible  kerte  lodos  =  S  quart  SO  (Sämi  a.  a.  O.)  =  S  zu  SW. 

An  einer  andern  Stelle  derselben  Beschreibung  findet  sich  geschrieben: 

jAli jj*  jJb~*  j\»Jyy  porjaz  jyldyz  tarafyndan, 

wobei  es  strittig  bleibt,  ob  jyhlyz  porjaz  =  NNO  oder  mit  Auslassung  von 
kerte  ein  jyldyz  kerte  porjaz  —  N  zu  NO  gemeint  ist. 

Zu  dem  Worte  kerte  sei  noch  folgendes  bemerkt: 

Gustav  Meyer  schreibt  in  seinen  »Türkischen  Studien«  in  dein  Ab- 
schnitte «Seewesen«  S.  79:  -*S y  kerte,  Viertel  des  Kompasses,  Jussuf*  581: 

ital.  quarto*.  Aber  hiergegen  ist  einzuwenden,  daß  1.  kerte  nicht  ein  Viertel 
des  Kompasses,  sondern  einen  Windstrich  bedeutet;  daß  2.  das  Vierte!  des 
Kompasses  bzw.  Kreises  (auch  des  Zodiakus)  auf  italienisch  nicht  il  quarto, 
sondern  la  quarta  heißt,  und  daß  3.  die  griechischen  Seeleute  (f)  xagTct  fur 
kerte  bei  völlig  gleicher  Anwendung  sagen,  was  sie  sicherlich  nicht  uin 
wurden,  wenn  sie  von  ihren  italienischen  Lehrmeistern  U  qttarto  gehört 
hätten*.    Die  Dresdener  Handschrift  bietet  die  genau  entsprechende  Form 

< jli  oder  «\»  i  ~  qarta,  und  diese  wird  Pir-i-Re'is  wahrscheinlich  selbst 

geschrieben  haben  anstatt  der  offenbar  späteren  kerte.  In  Barbier  de 
Meynards  1881 — 188b'  erschienenen  Dictionoaire  turc-francais,  das  sich  als 
Supplement  zu  den  vorhandenen  türkischen  Wörterbüchern  anpreist,  findet 
sich  II,  S.  707  ii.  d.  W.,  nachdem  andere  Bedeutungen  gegel>en  sind,  3.  die 
konfuse  Erklärung  »de  ntalien  carta,  carte  marine,  rose  de«  vents  usw.«. 
Hiergegen  ist  zu  bemerken:  1.  Eine  geographische  Karte  heißt  niemals  kerte. 

sondern  stets  4aJ  yaryfa.  Dieses  yaryta,  entstanden  aus  o  %«jrrv.  mit 
der  beliebten  italianisierenden  Umbildung  der  Endung,  wird  auch  in  der 
streng  wissenschaftlichen  Terminologie  viel  gebraucht  und  geht  hier  trotx 

aller  Puristen  persische  Isafetverbindungen  ein.    «Seekarte«   heißt  «\laj  j> 

yflryta-i-bahrijje,  vgl.  4» ^Ls-  -iaJ^i-   yaryta-i-askerijje  «militärische 

Karte«,  yaryta-uqamerijje  «Mond karte«  usw.  2.  Die  -Windrose«  heißt  nie- 
mals kerte,  sondern  man  behilft  sich  meistens  mit  dem  Ausdrucke  pusnla 

1  R.  Yousaonf,  Dictionnaire  turc-francais  I.  II.    Stambul  1888. 

*  Aua  dem  italienischen  quarto  mußte  unbedingt  (tÖ)  «äpro  werden,  und  dieses 
K«fTc  ist  wirklich  in  Gebrauch  mit  de«  Bedeutungen  I.  Viertel;  2.  Viertelstunde 
(Mitsotakis).  Ilirri  *u\  «apre  pnule  Ice  karto  —  n'evrt  *ai  TiropTou  (Skari.  Vyt)  -ein 
Viertel  nach  5  Uhr-. 
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•  Boussole,  Kompaß«,  die  genau  entsprechenden  Ausdrucke        j&jjj  rfi- 

zitfär  gülü  »Windrose«,  ital.  »rosa  di  venti-  und  das  schulmäßig  gelehrte  3 jj 

verd-i-rijäk  (arab.  verd  -Kose«  -f  arab.  rijöfa  Plural  von  rih  »Wind«) 

sind  nicht  populär  geworden.  Kertti  bedeutet  mit  Bezug  auf  die  Windrose 
eben  nur  .Windstrich«  und  speziell  die  IG  Striche  oder  Punkte  der  4.  Kate- 
gorie. 3.  Das  italienische  carta  ist,  soviel  ich  weiß,  überhaupt  nicht  in  das 
Osmanische  übergegangen,  wohl  aber  wird  seine  französische  Entsprechung 
la  carte  in  der  Form  gart  viel  gebraucht,  meist  im  Sinne  von  Visitenkarte 
oder  Postkarte.  Man  sagt  qart  du  vizity  qart  postal  und  size  bir  gart  jazdym 
«ich  habe  Ihnen  eine  Karte  geschrieben«,  qartymy  aldynyzmy?  > haben  Sie 
meine  Karte  erhalten?«  Daß  kerte  identisch  ist  mit  ital.  quarta  hat  Seins - 
eddin  Sämi  schon  in  seinem  türkisch  -  französischen  Wörterbuch  vom 
Jahre  1302  h.  =  1885  richtig  erkannt;  dagegen  zeigt  er  in  seinem  großen  tür- 
kisch-französischen Qämüs-i-turki  III  vom  Jahre  1318  leider  eine  andere 
Auffassung  und  macht  denselben  Fehler  wie  Gustav  Meyer,  indem  er 
S.  1155,  wo  er  ausführlich  über  den  Begriff  kerte  spricht,  die  Form  quarto 
beischreibt.    Siehe  darüber  vorher! 

Phonetisch  sei  bemerkt,  daß  kerte  zunächst  auf  qarta  «vT jl»  (Dresdner 

Hds.)  =  griech.  *«£r«  =  ital.  quarta  zurückgeht.  Statt  ital.  qu  findet  sich 
bei  Griechen  und  Türken  in  der  Entlehnung  regelmäßig  ein  einfacher 
k-Laut,  vgl.  z.B.  toks^o1  «Gemälde-  =  ital.  U  quadro.  Zur  Vokalisation 
von  kerte  ist  zu  beachten,  daß  schwere,  d.  h.  guttural  vokalisierte  Lehn- 
wörter im  Osmanischen  sehr  oft,  namentlich  in  der  Nähe  von  r,  mit  leichter, 
d.  Ii.  palataler  Vokalisation  auftreten,  vgl.  mernwr  yuxoixa/iov,  süiiger  «Schwamm« 
Tipcvyyctft  (altgriech.  a-tpeyye«  neben  tjt 07709),  semer  •  Saumsattel«  ratxäft 
(rayxa  zuerst  bei  Strabo),  neben  fener,  fenar  «Laterne«  oder  «Leuchtturm« 
(pavi'tft  (zu  altgriech.  i/iwoc),  die  Fischn.unen  Uvrek  >. aß  faxt  (altgriech.  >.äßga£) 
und  lii/rr  l.o^cpapt  oder  yevtpa^t  (zu  altgriech.  7C|t*</>o<.,),  usw.*. 

Ich  darf  an  dieser  Stelle  nicht  unerwähnt  lassen,  daß  es  bei  den  Os- 
manen  noch  ein  anderes  Wort  kerte  gibt,  welches  echt  türkisch  ist  und  mit 
dem  aus  quarta  entwickelten  von  Hause  aus  nichts  zu  schaffen  hat.  Alle 
unsere  großen  Wörterbücher,  auch  das  bedeutende  von  Redhouse  und  das 
allgemein  türkische  von  Radi  off  haben  diese  beiden  kerte  als  türkisch  zu- 
sammen behandelt.  Ausschließlich  dem  vorzüglichen  Sämi  gebührt  das  Ver- 
dienst, die  beiden  Wörter  zuerst  scharf  voneinander  getrennt  und  lexikalisch 
in  zwei  besonderen  Artikeln  behandelt  zu  haben.  Das  echt  türkische  kerte 
r=  .Kerbe,  Einschnitt,  Furche-  ist  von  kert  «einkerben«  abzuleiten;  es  scheint 

1  Skarlatos  Vizandios,  At£t*o*  t^;  *«0'  »ipic  iXX-jwxri«  ttaXinov.  Athen  1874, 

S.  552. 

*  Skarlatos,  a.  a.  O.  S.  103. 

'  Aach  ohne  benachbartes  r  findet  sich  e  statt  a;  z.  B.  keslene  -Kastanie« 
aus  dem  griech.  Plural  *äcT«.a,  und  nicht  Aberall  ist  hei  benachbartem  r  das  a  in  e 
verwandelt  worden,  z.B.  mantar  -Pilz-  pamäei,  das  nicht  zu  mtnter  geworden  ist. 
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in  dieser  Form  nur  im  Osmanischen  vorzukommen,  hat  aber  hier  ein  Syn- 
onymon  kertik,  welches  in  vielen  und  den  entlegensten  Gebieten  des  Türkischen, 
z.  B.  auch  hei  den  Altajern,  gebraucht  wird  ».  So  heißt  im  Osmanischen  z.  B. 
die  Kerbe  auf  dem  Kerbholz  der  Backer,  Milchverkäufer  usw.,  die  bekannt- 


Bei  den  immerhin  ähnlichen  Bedeutungen  »Kerbe  als  Merkzeichen«. 

•  Strich  oder  Punkt  auf  der  Bussole  als  Merkzeichen  für  die  Windrichtung« 
scheint  es  nicht  ausgeschlossen,  daß  das  Vorhandensein  des  türkischen  kerk 
den  Ubergang  von  qarta  in  kerte  begünstigt  hat,  jedoch  müssen  wir  ander- 
seits im  Hinblick  auf  die  für  den  Übergang  von  a  in  e  soeben  angeführten 
Beispiele  und  in  Erwägung  der  Nachbarschaft  des  r  zugeben  müssen,  daß. 
selkst  wenn  es  nie  ein  türkisches  kerte  gegeben  hätte,  das  guttural  voka- 
lisierte  qarta  sich  dennoch  sehr  wohl  in  das  palatal  vokalisierte  kerte  hätte 
verwandeln  können. 

Die  Anwendung  der  kerte  in  der  nautischen  Terminologie  zeigt  noch 
eine  Besonderheit,  die  der  Erwähnung  bedarf.    Unsere  Terminologie  (mit 

•  zu«)  bezieht  sich  mit  einheitlichem  Prinzip  immer  direkt  auf  den  je  fol- 
genden Kardinalpunkt  und  nicht  auf  den  dazwischenliegenden  Interkardinal- 
punkt;  wir  sagen  also  z.  B.  -Norden  zu  Osten«  und  »Norden  zu  Westen«, 
aber  nicht  »Norden  zu  Nordosten,  und  »Norden  zu  Nordwesten«,  während 
bei  den  Osmanen  und  auch  bei  anderen  Völkern,  z.  B.  den  Franzosen,  ge- 
rade diese  letztere  Bezeichnungsart  die  gebräuchlichere  ist;  vgl.  aus  den  vor- 
her gegebenen  Beispielen  qiblmin  kerte  syloq  in  der  Babrijje,  was  wörtlich 
»Süden  zu  Südosten«  übersetzt  werden  muß,  wofür  unsere  Seeleute  aber 
einfacher  »Süden  zu  Osten»  sagen.  Vgl.  ebenso  das  dort  angeführte  qibk 
kerte.  lodos,  wörtlich  »Süden  zu  Südwesten«  —  »Süden  zu  Westen«. 

Die  Punkte  der  vierten  Kategorie,  16  an  der  Zahl,  liegen  also  als 
nächste  Nachbarn  je  zu  beiden  Seiten  der  4  Kardinal-  und  der  4  Inter- 
kardinalpunkte,  und  zwar  nehmen  die  Bezeichnungen  für  die  acht  ersten 
neben  den  Kardinalpunkten  liegenden  in  der  osmanischen  Terminologie  ab- 
weichend von  der  deutschen  Bezug  auf  den  je  folgenden  Interkardinal- 
punkt,  während  die  Bezeichnung  für  die  acht  anderen  neben  den  Inter- 
kanlinalpunkten  liegenden  in  Übereinstimmung  mit  der  deutschen  Termi- 
nologie auf  den  je  folgenden  Kardinalpunkt  Bezug  nehmen.  Dieses 
prinzipielle  Verhältnis  veranschaulicht  folgende  Ubersicht: 


1  Radi  off,  Wörterbuch  II,  S.  1103  führt  es  an  alsaltaisch,  teleutiach,  lebe- 
diach,  achoriach,  kfläretiach,  krimäisch  und  oamanisch. 

8  Das  Wort  ietele  »Kerbholz«,  neugriech.  T<rrrovX«,  ist  identisch  mit  unaerem 
»Zettel«,  mittelhochdeutsch  zedele  (aber  auch  schon  mit  t\  zetele  und  zettele) 
itaJ.  cethla,  franz.  ctdule,  mittellateinisch  *cedula  (vom  griech.  c;p$r]).   Vgl.  Kluge 


S.  435. 
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Norden 
Osten 


1.  Kardinalpunkte: 
i  N  kerte  NO  )      N  zu  O 
|N  kerte  Nwl  =    N  zu  W 

0  kerte  NO  i      O  zu  N 
O  kerte  SO  |~  O  zu  S 
i  S  kerte  SO  >       S  zu  O 
Sl,den      j  S  kerte  SW  j  =  S  zu  W 
WaVte  NW)      W  zu  N 
*n    |W*«rfc  SWj  -  W  zu  S 

2.  Interkardinalpimkte: 

NO  kerte  N  1       NO  zu  N 


Nordosten         .  , 

(  NO  Avrte  O  )       NO  zu  O 

I  SO  Arerfe  S  )      SO  zu  S 

Sudosten  ön  t  <   a    ~  cn  n 

•  SO  kerte  O  )      SO  zu  O 

SW  kerte  S  j      SW  zu  S 

SW  kerte  W   :  =  SW  zu  W 


Südwesten 
Nordwesten 


NW  kerte  N  j  NW  zu  N 
NW  kerte  W\  ''  "  NW  zu  W 


Sä mi  erklärt  kerte  als  -einen  der  32  Teile,  in  welche  die  Bussole  geteilt 
wird«;  er  meint  die  weiteste  Bedeutung  von  kerte  =  •  Windstrich-  über- 
haupt; zu  bedenken  ist,  daß  die  osmanischen  Seeleute  das  Wort  meist  im 
engeren  Sinne  gebrauchen,  und  daß  in  diesem  Falle  von  den  32  Wind- 
strichen  in  Abzug  kommen  1.  die  vier  Kardinalpunkte,  2.  die  vier  Inter- 
kardinalpunkte  und  3.  die  acht  Punkte  der  dritten  Kategorie.  Red  house, 
der  an  diese  engere  Bedeutung  denkt,  sagt  daher  mit  Recht,  daß  kerte 
•  especially  each  of  the  sixteen  minor  points*  bedeute. 

Schließlich  sei  noch  erwähnt,  daß  zwischen  der  Kerte  und  dem  be- 
treffenden Kardinal-  oder  Interkardinalpunkte  noch  weitere  Punkte  unter- 
schieden werden,  die  nach  S«ämi  < ^ ^a*&  nisf-i-kerte  und  **^£J  r«*" 
i-kerte  heißen. 


Zu  S.  237  Z.  12  teilt  mir  Hr.  Prof.  Lange  folgende  Berichtigung  mit: 

•  Die  Japaner  zählen  die  4  Himmelsgegenden  folgendermaßen  auf: 

tozainamboktt 

to  Osten,  zai  steht  für  sai  Westen,  nam  fur  nan  Süden,  boku  für  hoku  Nor- 
den. Mit  anderen  Worten,  sie  gebrauchen  die  chinesische  Art,  die  Himmels- 
gegenden zu  nennen  und  sagen  in  diesem  Fall  nicht  sei  für  Westen  (das 
es  auch  gibt),  sondern  die  zweite  in  Japan  übliche  chinesisch-japanische 
Aussprache  für  Westen  saL* 

F.  Giese. 
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Von  Martin  Hartmann. 


In  Paris  wurde  im  Jahre  1890  das  Comite1  de  l'Afrique  Franfoist,  im  Jahre 
1901  das  Comite  de  l'Asie  Fran$aise%  im  Jahre  1904  das  Comite  du  Alaroc 
gegründet.  Was  diese  Gruppen,  die  in  der  wissenschaftlichen  und  Ge- 
schäftswelt Frankreichs  tatkräftige  Unterstützung  fanden  und  finden,  ge- 
leistet haben,  ist  hier  nicht  zu  erörtern.  Gearbeitet  haben  sie.  Sie  organi- 
sierten die  Energien,  die  sich  in  den  Dienst  der  franzosischen  Expansion 
stellten.  Dabei  wahrten  sie  Unabhängigkeit  von  der  Regierung  in  dem 
Sinne,  daß  sie  neben  dieser  die  Wege  und  Mittel  der  Expansion  erforsch- 
ten und  förderten  und  bei  aller  Bereitwilligkeit,  die  Maßnahmen  der  Be- 
hörden zu  unterstützen,  an  ihnen  eine  entschiedene  und  durch  ihren  Einlluß 
im  Parlament  wirkungsvolle  Kritik  übten. 

Während  das  Afrikanische  und  das  Asiatische  Comite  die  äußere 
Verbindung  mit  dem  Publikum  durch  ein  Bulletin  Mensuel  herstellten1,  über- 

1  Es  sei  hier  hingewiesen  auf  das  Bulletin  Mensuel,  das  das  Counts  He  l'A*x 
Francaise  seit  April  1901  herausgibt  (Au  Siege  du  Couiite,  Paris,  19-21  Rue 
Cassette;  der  Abonnementspreis  von  12  Fr.  wurde  im  Jahre  1907  auf  20  Fr.  er- 
höht; die  einzelne  Nummer  2,25  Fr.).  Das  von  E.  Etienne  unterzeichnete  Pro- 
gramm der  ersten  Nummer  ist  maßvoll  und  verständig.  Das  Comite  will  •  devrntr 
le  centre  qui  rcunira  leu  no  ml/r  nix  renxeignement*  e'conomiques,  diplomatique«,  ethmiqw. 
sociaux  et  religieus,  qu'exige  une  action  raieonne'e  et  euivie  en  presence  du  prob&mt 
asiatique*.  Die  Kundgebung  über  *L'cntvre  du  ComiU><>,  die  der  Präsident  Emile 
Senart  und  die  Vizepräsidenten  Eug.  Etienne,  Guillain,  de  Moustier  bei 
Beginn  des  siebenten  Jahres  erließen,  ist  würdig  und  patriotisch  und  sieht  mit  Ge- 
nugtuung auf  das  Erreichte  zurück.  Das  Bulletin  dient  den  Zielen  des  Comites  in 
ausgezeichneter  Weise.  Den  Inhalt  bilden  systematische  Darstellungen  aus  den  Ge- 
bieten, die  die  französischen  Politiker  besonders  interessieren.  In  erster  Linie  steht 
Indo-China,  wo  französisches  Kapital  in  enormer  Höhe  festgelegt  ist  und  zahl- 
reiche Kräfte  intensiv  arbeiten.  Die  Grenzgebiete  China  und  Indien  finden  ent- 
sprechende Beachtung.  Weniger  ausgiebig  ist  die  Behandlung  Vorderasiens. 
Etwa  die  Hälfte  jedes  Heftes  ist  eingenommen  von  kürzeren  Mitteilungen  aus  den 
Hauptgebieten.  Entsprechend  den  Zielen  des  Comites  steht  in  allen  das  Wirtschaft- 
liche und  das  Politische  im  Vordergrund,  wenn  auch  die  allgemeine  Kulturbewegung 
nicht  vernachlässigt  wird.  Unverkennbar  ist  das  Streben,  die  großen  Linien  fest- 
zuhalten und  die  Hauptphasen  der  Entwicklung  sofort  scharf  zu  erfassen  und  in 
fixieret!.  Das  Comite  hat  bereits  mehrfach  Studienoxpeditionen  organisiert  oder 
unterstützt,  die  neben  der  wissenschaftlichen  Forschung  die  politischen  und  wirt- 
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ließ  das  Comitd  du  Maroc  die  Aufgabe,  Frankreich  und  die  Welt  über 
seine  Tätigkeit  zu  unterrichten,  d.  h.  den  weniger  bedeutenden  Teil  seines 
tatsächlichen  Wirkens  bekanntzugeben,  der  Mission  Scientißque  du  Maroc, 
die  sein  Organ  der  wissenschaftlichen  Krforschung  Marokkos  darstellt.  Die 
Mission  gibt  seit  März  1904  unter  dem  Titel  Archives  Marttcames  umfäng- 
liche Berichte  zu  Geschichte,  Geographie,  Verwaltung,  Wirtschaft,  Archäo- 
logie, Volkskunde  und  Sprache  Marokkos  heraus  (bis  Ende  1907  liegen 
zehn  Bände  vor).  Bei  der  Bearbeitung  des  Materials  zeigte  sich,  daß  nicht 
weniges  in  das  Gebiet  des  Gesamtislams  gehöre,  und  es  wurde  zur  Gründung 
einer  besonderen  Zeitschrift  geschritten,  die  als  Revue  du  Monde  Musulman 
bestimmt  ist,  regelmäßigen  Bericht  über  die  Vorgänge  in  der  gesamten 
islamischen  Welt  zu  erstatten.  Werden  die  Archives  Marftcaines  von  den 
Membrts  de  la  Mission  herausgegeben,  mit  einem  besonderen  Sekretär  fur 
die  Redaktion,  so  liegt  die  Leitung  der  Revue  in  der  Hand  des  Herrn 
A.  Le  Chatelier,  Professor  am  College  de  France,  dem  ein  Comite  de 
Direction  und  ein  Comite"  de  Redaction 1  untersteht.  Tatsächlich  leistet  fur 
die  Redaktion  Herr  Le  Chatelier,  der  den  Islam  in  seinen  wirtschaft- 
lichen, sozialen  und  politischen  Formen  während  des  letzten  Jahrhunderts 
zu  seinem  Forschungsgebiet  gemacht  hat,  die  Hauptarbeit5. 


tchaftlichen  Verhältnisse  beobachten.  Die  Berichte  der  Expeditionsleiter  von  Ort 
and  Stelle  und  ihre  Vorträge  nach  der  Rückkehr  finden  schleunigen  Abdruck  im 
Bulletin;  eine  der  wertvollsten  Mitteilungen  ist  die  des  hervorragenden  Sinologen 
Ed.  Chavannes  Aber  seine  archäologische  Reise  in  der  Mandschurei  und  Nord- 
china (Vortrag  vom  27.  März,  abgedruckt  in  der  Aprilnuminer  S.  135  — 142,  mit  Ab- 
bildungen). Die  wichtige  Publikation  ist  der  Beachtung  aller  zu  empfehlen,  die  sich 
mit  Asien  beschäftigen.  Sie  hat  ihre  volle  Bedeutung  neben  dem  weit  umfang- 
reicheren Unternehmen,  Über  das  hier  berichtet  wird,  der  lirvue  du  Monde  Mwuttnun. 
Diese  bestreicht  nur  eine  Gruppe  der  asiatischen  Welt,  umfaßt  dafür  aber  auch  alle 
andern  Teile  der  Erde,  soweit  diese  Gruppe  in  Betracht  kommt;  sie  hält  sich  fast 
ganz  von  der  Behandlung  des  Politischen  und  Wirtschaftlichen  fern  und  konzentriert 
sich  auf  die  Kulturbewegung,  deren  intimsten  Vorgingen  sie  nachgeht.  Behandelt 
sie  auch  eine  Anzahl  Erscheinungen  und  Vorgänge  zusammenfassend,  so  ist  sie  doch 
in  erster  Linie  das  Sammelbecken  für  die  unzähligen  kleinen  Nachrichten,  deren  jede 
für  sich  unbedeutend  erscheint,  und  die  doch,  richtig  gruppiert,  und  unter  dem 
rechten  Gesichtswinkel  betrachtet,  das  wahre  Gesamtbild  geben. 

1  Nach  dem  Heft  April  1008  besteht  das  ComiW  de  Direction  aus  den  Herren 
H.  Cordier,  O.  Ho  u  das,  Cl.  Huart,  Julien  Vinson,  Vissie  re;  das  f'ouritr 
de  Redaction  aus  den  Herren  L.  Bouvat,  A.  Cabaton,  A.  Fevret,  F.  Farjenel, 
N.  Slousch. 

>  A.  Le  Chatelier  (1876  Officier  aus  tirailleur.*  atyrirn»,  1878  Attach,  au 
Service  des  Affaire*  Indighxe*  d'Algerie,  nahm  18!»2  seineu  Abschied  als  Hauptmann) 
machte  auf  ausgedehnten  Reisen  in  Afrika  Beobachtungen  und  Studien  auf  natur- 
wissenschaftlichen Gebieten  und  Ober  die  ethnographischen  und  sozialen  Zustände 
der  Bevölkerung.    Von  seinen  Reisen  und  Arbeiten  seien  hier  folgende  erwähnt : 

1879  Sahara  (Tuareg  Azdjer),  erste  Mission  Flatters. 

1882  bis  Ende  1887  Aufenthalt  in  Ouargla;  darauf  beziehen  sich  1.  Deser- 
tion   de  V Oasis  d'ln-Xalah    in  -Bull.  Je  Correspondame  Africaine-,  Alger  188G, 
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Von  November  1907  bis  April  1908  wurden  vier  Bände  zu  je  vier 
Heften  ausgegeben'.  Jedes  lieft- enthält  mehrere  längere  Aufsatze  {Memoire). 
außerdem  Übersichten  unter  Note«  et  Nwivelles,  La  Presse  Musulmane,  Lea  lÄtrts 
et  les  Revues  und  Bibliographie.  Da  in  dem  Aufsatz.  -Der  Islam  1907. 
(hier  S.  207  ff.)  die  Berichterstattung  der  Revue  zugrunde  gelegt  ist,  kann  von 
einer  Übersicht  über  den  Inhalt  Abstand  genommen  werden.  Es  sei  hier 
nur  darauf  hingewiesen,  daß  ihre  Mitteilungen  die  gesamte  islamische  Welt 
umfassen  und  daß  sie  durch  Wiedergabe  charakteristischer  Stocke  uuter- 

89  Seiton,  mit  Karte;  2.  U*  Medaganat  in  'Revue  Africaine-,  Alger  1888,  189  Seiten; 
3.   Les  frontihes  titer  UlioncUes  de  l'Algrrie  in  »Revue  Scienlißque-. 

1880  Aufenthalt  in  der  Türkei  und  in  Ägypten;  darauf  beziehen  sich  1.  L'Ulrtm 
au  XIX"**  stiele,  zuerst  in  »Revue  Africaine-,  dann  in  BibUotivque  Orientale  Eist- 
cirienne-,  Paris  1888,  187  Seiten;  2.  - I-t*  Confrerie*  Musubnanes  du  liedjaz  in 
.Bihliotheque  Orientale  Elzrvirienne»,  Paris  1887,  307  Seiten. 

1887  Reisen  im  Sudan  (Senegal,  Gambien,  Sudan,  Niger,  FuU-Djallon, 
Guinea);  darauf  beziehen  sich  1.  Le  Soudan  Francais  in  -Revue  ScxenUßque-, 
30  Seiten;  2.  L' Islam  darnt  l'Af'rique  Occidentals,  Paris  1899,  376  Seiten  mit  7  Karten 
(die  Besprechung  dieses  Werkes  durch  Goldziher  in  'Orientalistusche  Literatur- 
Zeitung'  1900,  Sp.  139  —143,  ist  zu  ergänzen  durch  meine  Stellungnahme  in  Der 
Islam  in  WeHafrika,  ebenda  1900,  Sp.  161  —  170;  ich  kann  auch  jetzt  der  Ansicht 
Herrn  Lc  Chateliers  nur  zustimmen,  daß  der  Erziehung  der  Bevölkerung  des 
Sudans  der  beste  Dienst  geleistet  wird,  wenn  ihnen  die  islamischen  Missionare, 
d.  h.  Verhetzer  und  Bringer  einer  Scheinkultur,  ferngehalten  werden ;  die  Ein- 
schleppung des  Arabischen  ist  der  schlimmste  Feind  einer  gesunden  Entwicklung); 

3.  L'occupation  Anglaise  en  Kgypte  in  'Revue  militaire  de  l'e'tranger». 

1889—1890  Reise  in  Marokko  (Tanger  —  Tetuan  —  Fez  —  Rabat  - 
Mogador  Marrakesch);  darauf  beziehen  sich  1.  Le*  tribus  du  Sud-Oue*t  Marocain 
in  -Bull,  de  ('orrsspond.  Afric.»  1890,  89  Seiten;  2.  Mr  moires  *ur  le  Maroc,  Paris 
1890,  XVI  und   180  Seiten;  3.  Question*  Sahariennes,  Paris  1890,  101  Seiten: 

4.  Prehixtorique  dans  le  i\ ord  de  l'Af'rique  in  'Revue  Scientifiqus' ;  5.  Notre  ,*ur  le* 
villes  ei  tribu-s  du  Maroc  en  ISfK),  I  und  II,  Paris  1890,  112  und  28  Seiten;  6.  eine 
Artikelreihe  Ober  Tuat  und  Marokko  in  'Revue  Scientifique»,  1891  und  1892;  im 
Anschluß  an  die  Reise  wurde  die  Direktion  der  ersten  Karte  Marokkos  in  1 :  500  000 
übernommen. 

1892 — 1895  drei  Reisen  im  Kongostaat;  darauf  beziehen  sich  Berichte  über 
die  vegetabilischen  und  mineralischen  Erzeugnisse  des  französischen  Kongustaates 
und  geologische  Forschungen. 

1897—1900  Keramische  Studien;  verschiedene  Artikel  in  der  Revue  de*  arts 
drotratifs  und  technische  Studien  über  Wirkung  metallischer  Oxyde  auf  gewisse 
Farbenarten. 

1900 — 1903  verschiedene  Studien;  1.  Questions  d'e'conomie  coloniale,  Paris  1902, 
275  Seiten;  2.  Programme  d'une  bihliotheque  a/ricaine,  12  Seiten;  3.  verschiedene 
Artikel  in  »Revue  Generale  des  sciences*. 

1903—1908  Professur  der  islamischen  Gesellschaftwissenschaft  (Senologie 
musuhnane)  am  College  de  France;  Leitung  der  Mission  Scientifupu  du  Maroc. 

1  Im  Verlag  von  Ernest  Leroux,  Paris,  28  Rue  Bonapart«  (VI*).  Preis 
des  Jahresabonnements  im  Ausland  30  Fr.  Preis  des  Einzelheftea  (mit  Porto) 
3,50  Fr. 
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stützt  werden.  So  geben  zahlreiche  Phototypien  von  dem  äußern  Habitus 
der  sich  mächtig  entwickelnden  Preßerzeugnisse  ein  Bild;  aus  den  Witz- 
blättern werden  die  grotesken  Karikaturen  mit  ihren  oft  umfangreichen 
Beischriften  wiedergegeben,  und  zu  dem  allen  wird  ein  Kommentar  geliefert. 
In  den  Heften  vom  Februar  und  März  1908  ist  dem  chinesischen  Islam 
besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet;  auch  da  sind  zahlreiche  Tafeln  mit 
Abbildungen  von  Inschriften  und  von  Drucken  gegeben  (zu  den  Artikeln  IV, 
284— 34b\  512— 5G0).  Auch  die  leitenden  Persönlichkeiten  des  Orients 
werden  uns  vorgeführt,  wie  Mohammed  Kurd  'Ali  (II,  418),  Girgi 
Zaidän  (IV,  839)  u.  a. 

Die  Mannigfaltigkeit  und  Reichhaltigkeit  der  Hauptartikel  und  der 
unter  den  Sammelöberschriften  gebrachten  Nachrichten  ist  außerordentlich. 
Da  die  Aufgabe  ist,  über  den  gegenwärtigen  Stand  zu  unterrichten,  so 
mußte  durchweg  schnell  gearbeitet  werden,  und  es  ist  nicht  zu  leugnen, 
daß  bei  einigen  Abschnitten  die  Hast,  der  sich  Fluchtigkeit  verbindet, 
sichtbar  ist.  Ks  ist  nicht  leicht,  jeden  Monat  ein  Heft  von  +  200  Seiten 
herzustellen,  das  nur  das  Wichtige  aus  Ländern  bringt,  die  kulturell  so 
wenig  differenziert  sind  wie  zur  Zeit  die  Länder  des  Islams,  zumal  wenn 
der  politische  Tagesklatsch  ausgeschaltet  wird  und  Beschränkung  auf  die 
Erscheinungen  des  sozialen  und  kulturellen  Lebens  auferlegt  ist.  .  Herr 
Le  Oh  atelier  und  seine  Mitarbeiter  sind  zu  beglückwünschen  zu  dem 
Niveau,  auf  dem  sie  unter  solchen  Umständen  bisher  ihr  Organ  gehalten  haben. 


Digitized  by  Google 


252 


Die  Archives  Marocaines. 

Von  Martin  Hartmann. 


Ais  im  Jahre  1904  das  Comitf  du  Maroc  gegründet  wurde,  wandte  es  neben 
den  praktischen  Aufgaben,  die  es  sich  stellte,  der  wissenschaftlichen  Arl>eii 
seine  Aufmerksamkeit  zu.  Unter  dem  Namen  Mission  Scientific«  du  Maroc 
ging  aus  ihm  ein  Institut  hervor,  das  mit  den  Mitteln  des  Comites  arbeitet, 
dessen  Leitung  aber  in  Übereinstimmung  mit  der  gesamten  Richtung  des 
Comites,  das  sich  der  Regierung  gleichsam  als  freiwillige  Hilfstruppe  zur 
Verfügung  gestellt  hat,  dem  MinisteYe  de  P  Instruction  Publujue  untersteht. 

Das  Personal  der  Mission  setzt  sich  nach  Umschlag  von  Band  VIII 
(November  1906)  so  zusammen:  I.  Conseil  de  Perfection nement:  Bureau 
und  20  Membres;  das  Bureau  bestand  aus:  1  Präsidenten  (E.  Etienne),  2  Vize- 
präsidenten (Bayet  und  G.  Louis)  und  1  Secretaire,  Delegue  General,  Tre- 
sorier  (Le  Chatelier);  II.  Membres  de  la  Mission:  E.  Michaux-Bellaire, 
L.  Mercier,  L.  Coufourier;  Correspondants:  M.  Besnier,  A.  Joly,  N.  Slousch; 
Secretaire  de  la  Redaction  des  Archives  Marocaines:  N.  Giron.  —  Von 
den  Archives  Marocaines  wurde  Bd.  1  Nr.  1  ausgegeben  im  März  1904.  von 
da  ab  erschien  monatlich  oder  zweimonatlich  ein  Heft,  von  denen  drei  oder 
vier  einen  Band  bilden;  vom  September  1906  ab  erscheint  zweimonatlich  eiD 
starker  Band.  —  Der  Inhalt  ist  vorwiegend  historisch  und  geographisch. 
Hauptarbeiter  an  den  Archives  war  der  am  22.  August  190b'  in  Tanger  ge- 
storbene G.  Salmon;  ein  warmer  Nachruf  ist  ihm  gewidmet  von  L.  C(ou- 
fourier)  VII,  463 — 473.  Kine  Vorstellung  von  dem  Reichtum  der  Archives 
an  wichtigen  Abhandlungen  gibt  die  folgende  Aufzahlung  aus  Bd.  1 — VIII 
(Bd.  IX  und  X  sind  gefüllt  durch  eine  umfangreiche  Textübersetzung;  Kugcne 
Ftiiuey  bietet  hier  in  franzosischer  Wiedergabe  den  die  Geschichte  der  jetzt 
legierenden  marokkanischen  Dynastie  umfassenden  Abschnitt  des  bekannten 
Kitäh  al-istiqsä  von  Ahmad  b.  Hälid  an-Nästri  as  Saläui  dar). 

Salmon:  1.  V Administration  marocaine  ä  Tanger  I,  1 — 37.  —  2.  I' 
Commerce  indigene  ä  Tanger  I,  38—55.  —  3.  I»a  Qaeda  de  Tanger  (mit  2 
Planen)  I,  97 — 12'»  —  4.  Les  lmtitutitms  Bcrbtrcs  (Übersetzung  aus  dem 
Arabischen)  1,  127 — 148. —  5.  Une  tribu  marocaine :  Les  Fahcya  I,  149 — 261. 
—  6.  Les  Chorfa  Idrisides  de  Fes1  I,  425-453.  —  7.  Essai  sttr  Fhishnrt 

1  Diese  und  die  andern  Mitteilungen  aus  den  Familiengeschichten  der  Schorf* 
wurden  einer  besonderen  Anregung  A.  Le  Chateliers  verdankt;  er  betrarhtet 
(briefliche  Mitteilung)  diese  Studien  als  »la  clef  de.  l'histoire  contemporainc,  und  er  hat 
insofern  recht,  als  in  Marokko  das  Sippenwesen,  das  sich  dort  bei  der  grundsätz- 
lichen Beschränkung  des  Sippenprivilegs  auf  die  -heilige  Familie  ,  die  Nachkommen- 
schaft Mohammeds,  in  diesem  Kähmen  so  stark  entwickelt  hat  wie  irgendwo  sonst, 
den  bedeutendsten  Einfluß  auf  die  Bildung  der  politischen  Gruppen  übt. 
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politique  du  Nord- Marocam  III,  1—99.  —  8.  Iss  Chor/a  Filalu  et  Djilala  de 
Fes  111,  97  — 1;*>8.  —  9.  Ibn  Rahmoun  (Verfasser  des  anerkannten  Adels- 
lexikons  mit  vollständigen  Genealogien)  III,  159 — 265).  —  10.  V opuscule  de 
Chaikh  Zemmoury  sur  les  Chor/a  et  les  Tribus  du  Maroc  II,  258 — 287.  — 
11.  Un  voyageur  marocain  ä  la  Jin  du  XV Til*  silcle:  la  Rihla  (TAz-Zeyäti  II, 
330—340.  —  12.  Les  Dhaher  (Genealogien)  des  Qnätra  cTEl-Qcar  II,  341—349. 

—  13.  Le  Dhaher  des  Oulad  Bm^äl  II,  350—353.  —  14.  1**  Bdadoua  II, 
358—363.  —  15.  Liste  des  vil/es  manxaines  VI,  457—460.  —  Außerdem 
zahlreiche  Notixen  (s.  unter  Geschichte,  Verwaltung  und  Recht, 
Handschriften  Verzeichnisse,  Volksk  u  ndliches,  Sprachliches). 

Salmon  und  Michaux  -  Bellaire,  El  Qcar  El-Kebir:  Vne  ville  de  pro- 
vince au  Maroc  septentrional  (mit  I  Karte  und  7  Tafeln,  wovon  eine  Inschrift), 

II.  3—228.  —  Les  Tribus  arabes  de  la  valle'e  du  Lekkous  IV,  1—151;  V,  1  —  133. 

.Salmon  (und  L.  Bruzeaux)  (der  Mitarbeiter  ist  im  Titel  fortgelassen]. 
Contribution  d  f  Stüde  du  droit  coutumier  du  Nord' Marocain:  De  P  Association 
agricole  et  de  ses  different  es  formes  III,  331 — 412. 

Beachte  ferner  folgende  Artikel: 

Zur  Geschichte  und  Geographie  Marokkos:  Slousch,  La 
Colonie  des  Maghrabim  en  Palestine  II.  229—257.  —  Slousch,  Etudes  sur 
Thistoire  des  Juifs  au  Maroc  IV,  315— 41 1 ;  VI,  1—167.  —  Joly  (mit  Xicluna 
rind  Mercier),  TStouan  IV,  199—343;  V,  161—264,  311—430;  VII,  1—270; 
VIII,  404-  539.  —  Bresnier,  Geographie  ancienne  du  Maroc  I,  301—365. 

—  Joly,  U  Siege  de  Tetouan  par  les  tribus  des  Djebala  1D03—1904  III, 
266—330.  —  Mercier,  Notes  sur  Rabat  et  Chella  V,  147—156.  —  Rexxouk, 
Notes  sur  le  Rif  VI,  398 — 410.  —  Coufourier,  Description  gSographique 
du  Maroc  ctAz-Zyany  (tlbersetxung)  VI,  436— 456.  —  Mercier,  Rabat  VII. 
296—349.  —  Coufourier,  l*e  Dhaher  des  Cibärn  (Genealogie)  VII,  441 — 450. 

—  Mercier,  Les  MosquSes  et  la  vie  rSliyieuse  ä  Rabat  VIII,  99—195.  —  Cou- 
fourier, Chronique  de  la  vie  de  Moulay  Kl- Hasan  VIII,  330 — 395.  —  Coufou- 
rier, Un  rScit  marocain  du  bombardement  de  Sale  par  le  contre-amiral  Dubourdieu 
en  1852  VIII.  396-403.  —  Notixen  Salmons  I,  416-424  (Kin  Marokkaner 
fiber  die  Kroherung  von  Tuat),  III,  430—433  (ldrisiden-Schorfa  im  Mxäb). 

Zu  Verwaltung  und  Recht  in  Marokko:  M ichaux-Bellaire, 
Les  Impots  Marocains  1,  56-  96.  —  Notixen  Salmons  II,  144—149,  150—153, 
154—158;  IV,  434f.  -  Notixen  Merciers  IV,  168—180  (5  Notariatsakte).  — 
Rexxouk,  Notes  sur  V  organisation  poUtique  et  administrative  du  Rif  V,  265 — 275. 

—  Mercier,  Ceremonial  qui  entoure  f  arrivSe  du  Sultan  ä  Rabat  V 1 ,  4 1 1  —  416.  — 
Mercier,  V Administration  marecaine  ä  Ralat  VII,  350 — 401. —  Mercier, 
Cmq  pieces  de  notariat  III,  168—180.  —  Notixen  Salmons  II,  1,  144—149 
(Grundeigentum  im  Gharb);  II,  1,  150 — 153  (Kin  Fall  von  Hahns);  11,  1, 
154—158  (Das  Tertib);  III,  434  f.  (Akt  über  eine  Keuersbrunst). 

Zur  Wirtschaft  Marokkos:  Joly,  Un  calendrier  agricole  marocain 

III,  301 — 319.  —  Mercier,  Une  opinion  marocaine  sur  le  monojxäe  du  tabac 
et  du  ki/W,  152-167.  —  Rene  Leclerc,  Les  Saliws  de  Tanger  V,  276-282. 

—  Besnier,  La  Geographie  economujue  du  Maroc  VII,  271—295.  —  Joly, 
Vindustrie  ä  Tetouan  VIII,  196—329. 
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llaiidscliriftenverzeichnis.se:  Notizen  Salmons  V,  134 — 146 
(Privathihliothek  in  Tanger);  II,  353—357  (Mss.  in  Kl-Qcar);  VII,  451—462 
(Handschriften  Uber  Alchimie  in  Fez).  —  Mercier,  Sur  quelques  ManuscriU 
arabes  achete's  ä  Rabat  et  ä  SaU  VII,  405 — 414. 

Archäologisches:  Bresnier,  Recueil  des  inscriptions  antiques  du 
Maroc  I,  366-115.  —  Ron  flard,  Bouvat  et  Rioche,  L' Art  Musuiman 
(Bibliographie)  III,  1 — 96  (auch  neben  Tisen  hau  sens  Bibliographie  in 
Zapiski  der  Orientalischen  Abteilung  der  Archäologischen  Gesellschaft  Peters- 
burg [1906]  nfl(zlich). 

Die  islamische  Presse:  Bouvnt  III,  154 ff..  326fT..  436nV,  IV. 
IS  Iff.;  V,  157  ff.;  VI,  183  ff.  (abgelöst  durch  die  systematische  Bericht- 
erstattung in  der  Revw  du  Monde,  Mustdman). 

Wissensehaflshetrieb:  M  i  c  h  au  x  -  Be  1 1  a  i  r  c,  Im  Science  des 
Rouäyä  V,  431 — 435. 

V o  1  k s k  u nd  1  ic h  es:  Mercier,  Note  stir  la  mentafite  rtiigieuse  dan.< 
la  region  de  Rabat  t-t  dt-  Sale  VI,  423 — 135.  —  M  i  c  h  au  x  -  Be  1 1  ai  re,  Un* 
lUsUnre  de  rapt  V,  436—442.  —  Notizen  Salmons:  1,  262—272  (Volks- 
glauben  in  der  Gegend  von  Tanger);  I,  273 — 289  (Heiraten  der  Muslime  in 
Tanger);  I, '290-297  (Dolmen  von  El-Mries);  II,  1,  100—114  (Brüder- 
schaften in  Tanger);  II,  1,  115—126  (Marabuts  in  Tanger);  11,  1,  127—143 
(Die  Cherqa  der  Derqäwa  und  die  Cherqa  Süfja);  III,  144 — 153  (Kanonen 
nls  Asyl);  III,  413—429  (Kult  des  Müläi  Idris  und  die  Schorfa-Moschee 
in  Fes);  IV,  412—421  (Legenden  fiber  Müläi  Bü  Selhäm). 

Sprachliches:  Mercier,  Influence  des  langues  berbere  et  cspaanole 
sur  ie  dialecte  marocam  VI,  417 — 422.  —  L.-K.  Blanc,  Deux  contes  maroeain* 
en  dialecte  de.  Tanger  VII,  415 — 440.  —  Salmon,  Sur  quelques  noms  de  plantts 
en  aralte  et  en  berbere  VIII,  1  — 98. 
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Die  Bauinschrift  der  Medresse  zu  Egherdir. 

Von  Friedrich  Gie.se. 


»Schon  einmal  konnte  ich,  als  ich  auf  Saires  Pfaden  wandelte,  eine  in  sei- 
nem Reisewerke  veröffentlichte  Inschrift  ergänzen  (vgl.  ZDMG,  Leipzig  1903, 
Bd.  57  S.  202  und  4 '20  unten).  Im  folgenden  will  ich  das  gleiche  mit  der 
Inschrift  des  Seldschukensultans  Gijäf  Eddin  auf  der  Medresse  zu  Kgherdir 
tun  (vgl.  Fr.  Sarre,  Reise  in  Kleinasien,  Berlin  1890,  S.  159). 

Da  Sarre  die  Inschriften  nur  photographierte,  so  hing  das  Schicksal 
der  Entzifferung,  die  Moritz  besorgte,  von  dem  Ausfall  der  Platte  ab.  Ge- 
rade die  vorliegende  Inschrift  ist  dabei  nicht  vom  Gluck  begünstigt  gewesen. 
Ihren  Zustand  geben  Moritz'  Worte  (a.  a.  O.  S.  159)  wieder:  -Die  Bauinschrift 
ist  leider  nicht  vollständig;  es  fehlt  der  Anfang  und,  was  empfindlicher  ist, 
das  Ende,  welches  das  Datum  enthalten  muß.  Ferner  ist  der  mittlere  Teil 
über  dem  Tore  von  dem  darüberragenden  Dache  so  beschattet,  daß  auf  der 
Photographie  nichts  zu  erkennen  ist.  Auch  in  den  lesbaren  Teilen  finden 
sich  kleinere  Lücken.« 

Als  ich  im  August/September  1904  von  Akschelur  einen  Abstecher 
nach  dem  malerisch  gelegenen  Egherdir  und  dem  nach  ihm  genannten  lieb- 
lichen Egherdirgöl  machte,  beschloß  ich,  die  Inschrift  zu  kopieren.  Leider 
ließ  sich  im  ganzen  Städtchen  keine  hinreichend  große  Leiter  auftreiben. 
Die  größte,  ein  äußerst  gebrechliches  Gestell,  war  gerade  so  lang,  daß  sie, 
sehr  steil  gestellt  bis  über  den  Türbogen  reichte,  Sie  nützte  mir  daher  für 
die  Entzifferung  der  obersten  Zeile  nichts.  Da  ich,  auf  ihrer  letzten  Sprosse 
stehend,  weit  unter  der  Inschrift  an  der  Mauer  klebte,  so  konnte  ich  von 
hier  aus  weniger  sehen  als  vom  Erdboden.  Ich  war  also  auf  das  angewie- 
sen, was  meine  kurzsichtigen  Augen  von  der  Straße  lesen  konnten.  Bei  der 
großen  Entfernung  blieben  mir  einige  Worte  überhaupt  unerkennbar,  und 
für  einige  andere  will  ich  nicht  mit  Sicherheit  einstehen.  Es  handelt  sich 
um  die  Worte  von  bis  <üi\  Uii-  (vgl.  S.  250  Anm.  3). 

Abgesehen  aber  von  diesen  paar  Stellen,  die  nichts  Wesentliches  ent- 
halten, bin  ich  nunmehr  in  der  Lage,  die  Inschrift  in  gesichel  tem  Texte  vor- 
legen zu  können.  Der  Anfang  und  das  Ende,  obgleich  stark  beschädigt, 
ließen  sich  ohne  Mühe  entziffern,  ebenso  konnte  ich  die  Lücken  des  von  Moritz 
übersetzten  Textes  ausfüllen  und  feststellen,  daß  seine  Konjekturen  zu 
V»  J^U|  und  zu      iJlj  richtig  waren.    Das  j  des  letzteren  ist  noch 

erkennW,  ebenso  die  Punkte  des  2».    Leider  kann  ich  aus  meinen  Notizen 


Digitized  by  Google 


256  Giksk:  Die  Bauinschrift  der  Medresse  zu  Egherdir. 

jetzt  nicht  mehr  ersehen,  ob  seine  Bemerkungen  zu  stimmen; 

ich  nehme  es  jedoch  an,  da  ich  zu  der  Stelle  nichts  angemerkt  habe.  Ich 
lasse  nun  den  Text  der  ganzen  Inschrift  mit  Ubersetzung  und  Anmerkungen 
folgen. 

Jül.  'piuv  .n*ii  pfafcVl  jU*U       jlM  \1*  ;jU  ^\ 

w^U  jLjJt  j  j}\  -V  rV! 

^  ,y* >ii j  ojl* ji\      of^^n j  ; >s3i  ^  \>a».  yi^  ....  \-*vi 

Udtt        J^>JL  Jl  LU  £>Yb  JCjL^j  fUJtj  <>jV\j  rjjt 
 I^  jU-j  ^jV\  Jj^.  j  4&\  &  Cf^^  j»\  ^*  ü 

Übersetzung. 

Befohlen  hat  den  Bau  dieses  gesegneten  JJans  der  erhabene  Sultan, 
der  hohe  König  der  Konige,  der  Herr  der  Halse  der  Völker,  der  Herr  der 
Sultane  Arabiens  und  Persiens,  der  Sultan  des  Festlandes  und  der  beiden 
Meere,  der  I}u>l-karnain  der  Zeit,  der  Ohosrew  dem  Gerechten  gleicht,  der 
zweite  Alexander,  der  Sultan  der  Sultane  der  Welt,  der  vom  Himmel  Ge- 
stärkte, der  über  die  Feinde  Siegreiche,  der  Bezwinger  der  Unglaubi- 

1  Fehler  des  Steinmetzen  statt  piajJli,  veranlaßt  durch  das  vorhergehend* 

p^t  VI  vgl.  Sarre  a.  a.  O.  S.  160. 

2  Das  Eingeklammerte  fehlt.    Der  Grand  von  Moritz  richtig  angegeben:  -Der 

erste  Teil  von  war  ihm  (dem  Steinmetzen)  verunglückt,  offenbar  weil  der 

Stein  sich  hier  zu  mürbe  erwies;  er  nahm  deshalb  ein  dreieckiges  Stück  ans  der 
Platte  heraus  und  ersetzte  es  durch  ein  gleichgroßes,  auf  dem  er  aber  die  Schrift 
vergaß  nachzutragen.- 

»  gebe  ich  nur  mit  großem  Bedenken,  die  Worte  vorher  (vielleicht 

2—3)  konnte  ich  nicht  lesen.  Die  folgenden  bis  4aJ>-  c*»m  möchte  ich  im  allgemeinen 
für  gesichert  halten,  mit  Ausnahme  des  «jo das  ich  nicht  deutlich  erkennen 

konnte;  außerdem  könnte  statt  j**  auch  zu  lesen  sein,  vgl.  S.  256  Z  11  v.  o. 

«  Der  Schluß  ist  stark  beschädigt,  aber  die  beiden  entscheidenden  Zahlen  35 
sind  deutlich  zu  lesen.  Es  ergibt  sich,  daß  der  Bau  in  demselben  Jahre  errichtet 
ist,  in  dem  der  Indjir  Hai»  zwischen  Adalia  und  Sparta  von  ("üjat  Eddin  erbaut  wurde, 
vgl.  die  Inachrift  bei  Sarre  S.  88. 
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gen  und  Polytheisten,  der  Zerschmetterer  der  DualLsten  und  der  Wider- 
spenstigen, der  Vernichter  der  Ua"«»ten  und  Frevler,  die  Säule  des  Rechts, 
die  Stutze  des  Volkes,  der  Helfer  des  Kalifen  Allahs,  der  Unterstutzer  der 
Geschöpfe  Gottes,  der  Sultan  der  Länder  Rum,  Armenien,  Syrien,  Dijärbckr 
und  der  Franken,  die  Krone  der  Dynastie  Selguk  Gijäl  Eddunja  weddin,  der 
siegreiche  Kaichosrew,  Sohn  des  Kaikobäd,  Sohn  des  seligen  Sultans  Kylyg 
Arslän,  Sohn  des  Mas'üd,  Sohn  des  Kylyg  Arslän,  Mitregent  des  Beherr- 
schers der  Gläubigen,  Gott  lasse  ihn  herrscheu  im  Osten  und  Westen  der 
Erde,  im  Jahre  635. 


Mitt  d.  Sem.  £  Orient  Sprühen.  1906»  II.  Abt 
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K.  Völlers:  Katalog  der  islamisch en,  christlich-orientalischen, 
jüdischen  und  samaritanischen  Handschriften  der  Universitäts- 
Bibliothek  zu  Leipzig  von  K.  Völlers,  mit  einem  Beitrag  von 
J.  Leipoldt  (  =  Katalog  der  Handschriften  der  Universitäts- 
Bibliothek  zu  Leipzig  II);  Leipzig  (Otto  Harrassowitz)  1906; 

XI  u.  508  Seiten  gr. 8°. 

Besprochen  von  Friedrich  Kern. 


Im  Jahre  1906  erschien  der  zweite  Band  des  Handschriftenverzeichnisses 
der  Universitätsbibliothek  zu  Leipzig,  der  die  islamischen,  christlich-orien- 
talischen, jüdischen  und  samaritanischen  Handschriften  umfaßt.  Die  Bear- 
beitung dieses  Bandes  hat  Prof.  Völlers-Jena  übernommen,  mit  Ausnahme 
der  koptischen  Mss.,  die  Herr  Dr.  J.  Leipoldt-Leipzig  beschrieben  hat  Der 
Katalog  umfaßt  1120  Nummern,  von  denen  die  meisten,  1056,  der  Literatur 
des  Islams  angehören,  davon  898  arabische.  101  persische,  49  türkische, 
4  in  Hindustani  und  Hindi,  3  malaiische.  Zur  christlichen  Literatur  gehören 
42,  18  arabische,  1  persisches,  6  syrische,  11  koptische  (dabei  auch  Alt- 
ägyptisches),  2  äthiopische  und  amharische  sowie  5  Fragmente  von  arme- 
nischen und  georgischen  Texten,  zur  judischen  21,  17  hebräische.  4  arabi- 
sche, dazu  1  samaritanisches. 

Prof.  V ollers  war  durch  seine  gründlichen  Kenntnisse  in  den  Sprachen 
des  vorderen  Orients  und  als  langjähriger  Direktor  der  Vizeköniglichen  Bi- 
bliothek zu  Kairo  besonders  dazu  geeignet,  ein  so  mühevolles  und  langwie- 
riges Werk  zu  unternehmen.  Es  ist  eine  gründliche  und  gewissenhafte  Arbeit, 
die  sich  den  besten  Leistungen  auf  diesem  Gebiete  würdig  anreiht. 

Etwa  die  Hälfte  der  islamisch-arabischen  Literatur  (auf  deren  Be- 
sprechung ich  mich  beschränke),  gehört  der  berühmten  Rifä'ija  an.   Aus  der  ' 
Bibliothek  des  Ahmad  ar  Rabbit,  von  der  ein  großer  Teil  nach  Bertin  , 
wanderte,  ist  auch  einiges  nach  Leipzig  gekommen.   Einige  dieser  Hss.  sind 
auch  in  Tübingen  (Katalog  Wetzstein),  zwei  in  Turin  (Katalog  Nallino).  J 
Prof.  Völlers  hat  bei  der  Bestimmung  der  undatierten  Hss.  große  Vorsicht 
geübt,  und  im  Zweifelsfalle  lieber  unterlassen,  ein  auch  nur  ungefähres  Ur- 
teil über  die  Zeit  der  Abschrift  zu  fällen. 
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Im  folgenden  erwähne  ich  die  Hss.,  welche  mir  der  Beachtung  wert 
erscheinen,  neue  oder  nicht  vermerkte  ältere  Drucke  und  fuge  sonstige  bi- 
btiographisch-liteiaturgeschichtliche  Notizen  hinzu. 

15.  16.  [Zwei  von  Wfistenfeld  nicht  benutzte  Bände  Ibn  Hisäm.]  Hof- 
fentlich kommt  nach  der  in  einigen  Jahren  bevorstehenden  Drucklegung  des 
Halä<]urt  (ansäb  al  asräf)  und  Wäqidi  eine  auf  diese  sowie  T*bari,  Ibn  Sa'd 
usw.  gestützte  Neuherausgabe  des  Ibn  Hisäm.  —  19.  [Ibn  al  Gauzi,  'ujün 
al-hikäjät  fi  sirat  saijid  al  barijät.]  —  25.  Neudruck  des  Samhüdi  Mekka 
1316.  —  86—93.  Neudruck  des  kassäf  Kairo  1318.  —  112.  Mss.  des  k.  al 
haida  noch  Tubingen- Wetzstein  Nr.  95,  Escorial  1521  (k.  al  bahl  fi  fcalq 
al  qurän).  —  113.  Trotz  der  großen  Stücke  aus  Ibn  'Asäkirs  tabjin  (auch 
Besir  Aga  234),  die  Subki  und  Mehren  wiedergeben,  wäre  eine  Ausgabe 
erwünscht.  Vielleicht  daß  es  einmal  in  Haidarähäd  geschieht,  wo  von  As'aris 
Werken  die  ibäna  (in  einem  Saminelbande  1318)  und  neuerdings  istihsän 
al  baud  fi  1  kaläm  (fehlt  bei  Spitta)  erschienen  sind.  Ein  Ms.  der  ibäna  auch 
Kätih  2894.  Von  sonstigen  Werken  al  As'aris  sind  noch  erhalten:  1.  k.  al 
luma*  Rieu  172  (daraus  Straßburg-Spitta  25);  2.  eine  risäla  über  den  Glau- 
ben (Spitta  Anhang  Nr.  12,  aus  Kairo  VII  1,3  und  41/42);  3.  das  Fragment 
Berlin  2162,  nur  vier  Bl.  (Anfang  des  istihsän?);  4.  maqälät  al  islänüjin  A.  S. 
2366,  Köpr.  856,  Ätif  Efendi  1372  (vgl.  Kairo  VII  2,  565).  Dagegen  ist 
Berlin  2395  untergeschoben;  der  späteste  in  diesem  plumpen  und  wertlosen 
Machwerke  erwähnte  Schriftsteller  ist  Taftäzäni,  gest.  791  (2).  Unecht  ist 
auch  das  eschatologische  Schriftchen  Sagarat  al  jaqin,  Br.  Mus.  146,  16, 
Cambridge- Browne  901.  Konstantine  (Spitta  S.  82),  Wargla,  'Agäga  (Bul- 
letin de  Correspondance  Africaine  1885,  S.  263  Nr.  22,  S.  482  Nr.  51).  Es 
geht  auch  unter  anderen  Namen:  k.  ahwäl  al  qijäma  (ed.  M.  Wolff,  Leip- 
zig 1872)  und  k.  daqä'iq  al-ahbär  (fi  djkr  al  ganna  wa  n  när,  Kairo  1320). 
Daß  k.  daqä'iq  al  ahbär  von  Abdarrabniän  b.  Ahmad  al  qädi  verfaßt  sei,  hat 
der  Kairoer  Heratisgeber  aber  möglicherweise  nur  aus  1.1.  ]}.  5107  (wo  das 
Todesjahr  weggefallen  ist).  Die  Hss.  sind  gewöhnlich  anonym,  so  Berlin 
2778/80.  Berlin  2777  findet  sich  dagegen  ein  k.  daqä'iq  al  ahbär  von  Hamza 
b.  Jüsuf  b.  {jalifa.  —  118.  Neudruck  der  durra  Kairo  1323.  —  150.  [Samm- 
lung von  Glaubensbekenntnissen].  —  158.  [Abu  'Ubaid  al  Qäsim  b.  Salläm, 
al  butab  wa  1  mawä'iz.].  Er  schrieb  auch  k.  al  addäd  wa  d  didd  fi  1  luga, 
Äsir  Efendi  874,  k.  al  amwäl,  Damaskus  badit  305,  310  (soll  in  Kairo  gedruckt 
werden),  k.  fi  1  imän,  Damaskus  Zaijät  S.  37  magämi*  116,4.  —  166.  [Ihn 
al  Gauzi,  k.  al  magälis  fi  1  wa'z.]  —  212.  [AI  Hakim  at  Ttruiidj,  ad  durr  al 
maknün.]  Vgl.  auch  Dahabi,  tadkirat  al  huffäz  II  218/9,  Subki  II  20.  Faiz- 
allih  Efendi  306  finden  sich  rasail-i  Hakim-i  Tirmidi.  Berlin  3130,  nur  4  Bll., 
ist  wohl  ein  Exzerpt.  Manuskripte  seines  k.  nawädir  al  umII  noch  Faizalläh 
Efendi  108,  Madrid  1518  (nur  T.  I),  Druck  Konstantinopel  1293  mit  Kommen- 
tar. In  jedem  der  291  asl  wird  eine  ethische  oder  theologische  Vorschrift 
auf  Grund  von  Traditionen  besprochen;  es  ist  aber  keinerlei  Ordnung  ein- 
gehalten. Sein  Todesjahr  ist  unsicher.  Manche  Quellen  geben  es  überhaupt 
nicht  an,  einige  auf  255  (Br.  I  164)  oder  320  (Br.  I  199).  Der  ersteren  An- 
gabe widersprechen  die  in  den  Biographien  (der  Herausgeber  hat  die  Isnade 

17« 


260 


Bibliographische  Anzeigen. 


des  k.  nawädir  al  usül  bis  auf  den  ersten  getilgt)  erwähnten  Lehrer  des  Ver- 
fasser», die  zwischen  232  und  250  gestorben  sind.  Zu  seinem  angeblichen 
Märtyrertode  255  paßt  auch  die  Angabe  nicht,  daß  er  285  in  Nisäbür  ge- 
lehrt habe,  nachdem  man  ihn  aus  Tirmid  vertrieben  hatte,  weil  er  Bücher 
schrieb  und  Lehren  vortrug,  die  für  ketzerisch  galten.  Er  stellte  nämlich  die 
Heiligen  den  Propheten  gleich,  ja  über  sie.  Nach  den  Todesjahren  seiner 
Lehrer  müßte  er  vor  220  geboren  und  konnte  also  320  im  Alter  von  mehr 
als  hundert  Jahren  gestorben  sein.  Dahabi  gibt  ihm  aber  nur  etwa  achtzig. 
Ist  das  ihm  Wien  I  605  zugeschriebene  persische  Gedicht  echt?  —  219.  [Abu  1 
fadl  Muhammad  b.  Täbir  b.  Ali  al  Maqdisi  (Br.  I  355),  k.  safwat  at  tasauwuf 
(Fragment).]  —  227.  Lies  al  maqarrija.  Bei  Ibn  Ijäs  finden  sich  mehrere 
Männer  namens  al  Maqarr  as  Saifi  Mengliboga.  —  252.  [Abülfatb  as  Sikan- 
dari,  £uz'  al  hiraq],  Uber  die  Kleidung  der  verschiedenen  Derwischorden.  — 
286  II.  [Jüngere  zum  Teil  vulgäre  Poesien.]  —  295/96.  ['Abdallähb.al  Mubarak, 
k.  az  zuhd.]  Eins  der  ältesten  erhaltenen  Traditions  werke.  Ein  anderes 
altes  Werk  dieses  Namens  ist  k.  az  zuhd  von  Asad  b.  Müsä  (132 — 212,  da- 
nach Berlin  1553  und  Br.  1  66  zu  verbessern),  vgl.  auch  tadkira  1  368/69. 
Er  war  ein  Lehrer  des  Buhjiri.  Ein  zweites  Ms.  Damaskus  hadi£  ma  ga- 
rni* 101.  Das  Buch  ist  sehr  kurz  und  enthält  nur  Traditionen  über  das 
jüngste  Gericht  und  die  Höllenstrafen.  Ferner  k.  az  zuhd  von  Ahmad  b. 
Hanbai,  Damaskus  hadil  340,  von  Hannäd  b.  as  Sari  (gest.  243),  Brill-Houtsroa 
746  (Hs.  von  531,  unvollständig),  von  Abu  Said  Abmad  b.  Muhammad  b.  Zijld 
b.  Bisr  b.  al  A'räbi,  Kairo  VII  1, 178  (Br.  I  521  unten).  —  307.  Die  Kgl. 
Bibliothek  in  Berlin  hat  neuerdings  Teile  von  Karmänis  Buhäri-Komraentar 
erworben.  Ganze  Exemplare  und  Teile  in  den  Konstautinopler  Bibliotheken 
und  in  Privatbesitz  in  Kairo.  —  313.  [Ibn  Hubaira,  al  ifcäb  (nur  Bd.  I).]  — 
314.  [Das  gleichnamige  daraus  abgezweigte  juristische  Werk.]  —  316.  Wahr- 
scheinlich liegt  trotz  der  verschiedenen  Titel  der  Hss.  (Br.  1 166, 17,  2 — 4;  1518) 
überall  dasselbe  Werk  vor,  in  dem  Ibn  Fürak  die  Traditionen  bespricht, 
auf  die  sich  die  Ketzer  stützen,  und  die  richtige  orthodoxe  Deutung  angibt. 
—  318.  (Lälakäl,  bugag  usül  i'tiqäd  ahl  as  sunna  wa  1  gamä'a]  und  [k.  karä- 
mät  alaulija].  —  319.  [Baihaqi,  k.  Suab  al  imän.]  Nur  Kap.  40— 57  (mit 
Lücken);  in  Kairo  I  324  nur  Kap.  19—32,  33—53  (Anfang  und  Schluß  jedes 
der  beiden  Bände  unvollständig).  —  320.  [Drei  wichtige  Kolleghefte  des  Abu 
Ali  al  11  usain  b.  Muhammad  b.  al  Husain  ad  Dulafi],  die  er  454/55  in  Bagdad 
horte:  1.  [Abdallah  b.  al  Mubarak,  k.  al  gihäd];  2.  Tradd.  von  Zuhri;  3.  Abu 
Bakr  an  Nisäbüri  (238 — 324),  Zusätze  zum  inuhtasar  seines  Lehrers  Muzani. 
Der  muhtasar  wird  jezt  in  Kairo  (aus  drei  Mss.  der  Vizeköniglichen  Biblio- 
thek und  einem  der  Azhar)  am  Rande  der  Ausgabe  des  k.  al  umni  von 
i>äfi'l  gedruckt,  die  auf  Kosten  des  Saijid  Abmad  Bey  al  Husaini  veranstaltet 
wird.  Berlin  4442  ist  nicht  ein  Heft  des  muhtasar,  sondern  eines  späteren, 
daraus  abgeleiteten  Rechtsbuches,  etwa  aus  dem  5.  Jahrhundert.  —  321.  Ein 
Ms.  von  ihkäm  al  ahkäm  noch  Berlin  Mq.  970  (nur  T.  2).  Durch  Pertsch 
(Gotha  1757)  und  Sprenger  ist  Br.  I  360,20  verleitet  worden,  das  tahdib  des 
Mizzi  für  eine  Bearbeitung  des  kamäl  von  Ibn  an  Naggär  zu  halten;  es  ist  viel- 
mehr eine  des  kamäl  von  l\bdalgani  al  Gamma  ili,  dem  Verfasser  des  ihkäm. 
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Vgl.  Rieu  625/6,  ebenso  im  zu  Lebzeiten  des  Mizzi  geschriebenen  und  mit  seiner 
igäza  versehenen  ältesten  Kairoer  Ms.  Weder  das  Berliner  noch  das  Kairoer 
Ms.  des  kamäl  ist  vollständig,  ßahabis  tad.hib  tahdjb  al  kamäl  soll  in  Haidar- 
äl>äd  gedruckt  werden.  —  323.  Mabäriq  al  azhär  gedruckt  Konstantinopel  1 310. 
—  329.  [Ibn  Qayim  al  Gauzija,  k.  tu  h  fat  al  maudüd  fi  ahkäm  al  maulüd.] 
Im  Orient  interessiert  man  sich  augenblicklich  sehr  für  seine  und  seines 
Lehrers  Ibn  Taimya  Werke  und  gibt  viele  davon  heraus.  —  339.  [Abu 
Ishäq  as  Siräzi,  k.  al  luma*.]  H.  H.  8253  wird  eine  'aqida  von  ihm  erwähnt. 
Eine  kurze  'aqida  wird  ihm  Berlin  1946,  Gotha  661  zugeschrieben.  —  349. 
Ta'sis  an  nazar  gedruckt  Kairo  o.  J.  (nach  Nallino  1320).  Dabüsi  schrieb 
auch  ein  k.  al  asrär  (mehrere  Mss.  in  Konstantinopel).  —  351.  Kin  Ms.  des 
Kardari  auch  Hallesches  Waisenhaus  27,  1.  Druck  Haidaräbäd  1321  unter- 
halb von  manäqib  al  imam  al  a'zam  A.  Hanifa  von  al  Muwaffaq  b.  Ahmad 
al  üuwärazmi  484—568  (vgl.  zu  707  II).  —  352.  [Mu'inaddin  Muhammad  b. 
Ibrähim  as  Suhaili  as  Säfi'i,  gest.  613  (Subki  V  19),  k.  t  >ajän  al  ihtiläf  bain  qau- 
lai  ...  A.  Uanifa  wa  s  Säfi'i.]  —  353.  Aus  der  Beschreibung  des  Buches 
geht  nicht  genügend  hervor,  was  darin  enthalten  ist.  Nach  der  hier  nicht 
abgedruckten  Eulogie  könnte  man  es  vielleicht  bestimmen.  Das  Angeführte 
paßt  weder  zu  einer  der  beiden  »Wagen«  (vgl.  zu  850  I)  noch  zu  einem 
anderen  mir  näher  bekannten  Werke  des  Verfassers.  —  356.  Br.  I  175  ist 
zu  verbessern:  I  d.  A.  b.  A.  al  Makki  ar  Rüzi,  1  f.  Tübingen-Wetzstein  Nr.  117, 

I  k.  München  257,  Algier  983/84.  1  378  ist  nach  25  einzuschalten:  2."»  a.  Hu- 
sämaddin  Abülhasan  Ä.  b.  A.  al  Makki  (oder  b.  al  Makki,  b.  Maki)  ar  Käzi, 
gest.  589,  I.  Qutl.  Nr.  125.  1.  huläsat  ad  dahVil  fi  tanqih  al  masa  il,  Kommen- 
tar zum  muhtasar  des  Qudüri  s.o.  8.  175  Id.  2.  takmilat  al  Quclüri,  Er- 
gänzung zum  muhtasar  aus  anderen  hanafitischen  Rechtsbürhern,  München 
259,  'Atif  Efendi  1059,  Kern.  3.  sarh  at  takuiila,  Kommentar  des  Verfassers 
zu  2,  Paris  854.  —  359.  As  Signäqi  (auch  mit  s)  Br.  I  377,  381,  N.  zu  426. 

II  116.  Mss.  seines  Kommentars  zum  tamhid  des  Abülmu'in  an  Nasafi  auch 
in  Konstantinopel.  Infolge  der  ungenauen  Angaben  der  Mss.  und  Kataloge 
sind  die  Angaben  über  Abülmu'in  an  Nasafis  Werke  Br.  I  426  mehrfach  un- 
richtig. So  ist  z.  B.  1,4  und  5  dasselbe  Werk,  bahr  al  kaläm  (vgl.  Leiden 
IV  241).  —  395.  Neudruck  von  at  tibr  al  masbük,  Kairo  1317,  am  Rande 
des  siräg  al  mulük  1319.  Br.  II  701  wird  ein  Buch  'umdat  al  muhaqqiqin 
wa  burhän  al  jaqin  nachgetragen.  Ein  solches  Werk  hat  nie  existiert.  Dies 
sind  vielmehr  die  Anfangsworte  des  langen  Titels,  den  at  tibr  al  masbük  in 
den  betreffenden  Drucken  hat,  und  Ehrennamen  für  den  Verfasser,  die  irr- 
tümlich für  den  Namen  des  Buches  genommen  wurden,  der  erst  am  Schlüsse 
des  Titels  steht  und  daher  leicht  zu  übersehen  war.  Br.  I  421  Nr.  14  ist 
zu  streichen  (=  Nr.  11).  —  398.  Daß  Kunja,  Laqab  und  Nisba  des  Ver- 
fassers der  nihäjat  ar  rutba  in  den  Quellen  so  ganz  verschieden  angegeben 
werden,  beruht  zum  Teil  wohl  auf  Verwechselung  mit  seinem  Zeitgenossen 
(etwa  565)  und  Namensvetter,  dem  Arzte  Abülfarag  'Abdarrahmän  b.  NW 
b.  Abdallah  as  Sirfizi  (Br.  I  488,  20),  vgl.  auch  zu  775.  Hartmann  hält  für 
den  Verfasser  der  nihäja  die  Nisba  as  Saizari  für  die  unzweifelhaft  richtige 
(s.  die  Nachträge  zum  Kataloge).    Br.  I  390  wird  er  al  Barawi  genannt, 
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der  Titel  des  Buches  und  die  Hss.  nicht  angegeben  und  nur  auf  das 
(nicht  gesehene)  Büchlein  von  Leonhard  Freund  verwiesen.  Dieser  be- 
nutzte Haminer-Purgstalls  Mitteilungen  aus  der  Wiener  Hs.  (in  den  Wiener 
Jahrbuchern  der  Litteratur  1838,  8.  145 — 156  und  der  Literaturgeschichte). 
Völlers  wird  recht  haben,  daß  der  Verfasser  der  nihäja  auch  der  von  an- 
nahg  al  niaslük  sei.  Mss.  auch  Kairo  VI  202  (al  manhag  al  maslük,  ohne 
Verfasser),  VII  2,  596,  Selim  Aga  752,  an.  türkische  Ubersetzung  Wien  1887. 
Der  Verweis  auf  \l.  JJ.  III  510,  9  (6677)  und  Br.  1  461  ist  irrtümlich,  da  His 
bei  11.  H-  genannte  Werk  raudnt  al  qulüb  wohl  dem  Arzte  gehört,  und  »las 
Todesjahr  589  bei  Br.  sich  auf  Saladin,  nicht  den  Verfasser,  bezieht.  —  W. 
Br.  II  7526  10  ist  zwischen  »Sultans-  und  «Auszug«  einzuschalten  »Leipzig 
399,  Wien  183»  und  94,23,  1  zu  streichen.  —  414.  Neudruck  des  mufa^»l 
Kairo  1323.  —  448  IV.  Al-maqsüd  wird  u.  a,  fälschlich  dem  Imärn  Abu 
Hanifa  zugeschrieben.  —  455.  Neudruck  des  muljtasar  as  sahäh  Kairo  1319. 
—  470.  Ein  Ms.  der  'umda  hat  neuerdings  die  Kgl.  Bibliothek  in  Berlin 
erworben.  Da  der  Tuniser  Druck  seinerzeit  nicht  üher  208  Seiten  hinaus- 
gekommen ist,  soll  das  Werk  vollständig  in  Kairo  gedruckt  werden.  — 
490.  Im  8.  und  9.  Jahrhundert  hat  man  sich  im  Osten  sehr  fur  die  sab'a 
funün  interessiert.  Wir  hahen  aus  dieser  Zeit  Anleitungen  dazu  oder  iu 
einem  Teile  davon  z.  B.  von  Safi  ad  din  al  Hilli,  al  'ätil  al  häli,  München  258, 
Ihn  Hagga  al  Hatnawi,  bulüg  al  amal  fi  fann  az  zagal,  Cambridge-Browne  141. 
Dagegen  handelt  'Isä  b.  Muhammad  b.  'Isä,  k.  al  gauhar  al-maknün  fi  s  sab» 
funün  Esc.  457  nach  f'asiris  Angaben  über  poetische  Kunststücke.  'Abdal- 
wahhäb  b.  Jüsuf  al  Banwäni  scheint  zwei  Werke  geschrieben  zu  haben.  Das 
längere  heißt  k.  qurrat  al  'ujün  fi  (tartib)  as  sab'  (so!)  funün,  Leipzig 490; 
es  liegt  dem  Ms.  Gotha  376,  1,  al  'aqida  ad  darwisya  fi  tabrir  as  sah'  (so!) 
funün  al  'arabija  zugrunde  (hieß  der  ungenannte  Verfasser  etwa  Darwis?). 
Das  kürzere  führt  den  Titel  rar  as  sakk  wa  1  main  fi  tahrir  al  fannain,  Berlin 
7170,  Paris  4454,  vielleicht  auch  Gotha  376,  3.  —  503.  [Diwane  des  A hü  Ti- 
lib,  des  Abü  1  aswad  ad  Dua'li  und  des  Suhaim  genannt  'Abd  Bani 
Hash  5  s.]  Ms.  vein  380,  aus  einer  dem  Grammatiker  Ihn  Ginni,  gest.  392,  ge- 
hörigen Vorlage.  —  510.  Als  Verfasser  des  Mufaddalljät- Kommentars  wird 
gewöhnlich  Ihn  al  Anhärl  genannt,  so  auch  iu  der  Überschrift  der  älteste« 
(427)  Iis.  Laleli  1858.  Für  den  Vater  sprechen  mehrere  Quellen,  vor  allem 
aber  die  Vorrede  (abgedruckt  von  Lyall  J.K.  A.  S.  1904,  S.  319/20).  Auch 
das  Leipziger  Fragment  nennt  den  Vater  als  Verfasser.  Der  Sohn  hat  nur 
einige,  meist  redaktionelle  Zusätze  gemacht,  der  Vater  ist  hingegen  <U*r 
Sammlet-  der  Lesarten  und  Erklärungen.  Da  die  von  mir  Anfang  1899  ein- 
gesehene Kairoer  Abschrift  aus  Konstantinopel,  das  Ms.  Laleli  (vgl.  llaff- 
ner  W.  Z.  K.  M.  13,  S.  344ff.)  und  der  unvollendete,  nur  mit  kurzen  aus 
dem  Kommentar  ausgezogenen  Glossen  versehene  Druck,  Konstantinope! 
1308,  Abweichungen  voneinander  aufweisen,  müssen  in  Konstantinopel  min- 
destens drei  Hss.  sein.  Nun  gibt  Haffner  die  Hs.  Jeni  2,  278  als  Hs.  de> 
Mufaddahjät-Kommentars  an,  der  Katalog  dagegen  als  Hs.  des  (ebenfalls 
zwischen  Vater  und  Sohn  streitigen)  Kommentars  zu  den  7  Mu'allaqät  (ein 
zweites  Ms.  Nür-i  Osmänije  4052).    Anderseits  berichtet  de  Slane  J.  As. 
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1846  (IV  7),  S.  589  -Les  Mofaddeliat  se  trouvent  a  la  bibliotheque  Kuprili, 
aceompagnea  du  commentaire  d'Ibn  al  Anbari;  c'est  un  ties  beau  volume-. 
Im  Kataloge  wird  der  Kommentar  des  Ms.  1394  einem  ganz  unbekannten 
Äbdarrabmän  al  Hamdäni  zugescbrieben,  womit  vielleicht  der  Verfasser  der 
nlfaz  al  kitäbya,  Äbdarrabmän  b.  'Isä  al  Hamajäni  gemeint  sein  könnte, 
der  aber  meines  Wissens  keinen  Kommentar  zu  den  Mufaddalijät  geschrieben 
hat.  Vielleicht  ist  dies  das  Ms.,  das  de  Sinne  gesehen  hat.  Das  Landberg- 
sche  Ms.  ist  eine  junge  Abschrift  aus  Konstantinopel  (oder  aus  einer  in  Me- 
dina befindlichen  Abschrift  aus  Konstantinopel?).  Die  nur  mit  anonymen 
kurzen  Glossen  versehene  Wiener  (enthält  auch  die  Asma'yät,  Wien  449,  fur 
Hammer-Purgslall  gemachte  Abschrift  aus  Konstantinopel!,  und  Landberg,  vgl. 
Ahlwardt,  Asma'ySt)  und  Londoner  (enth&lt  einen  Teil  der  Asma'ijät  und  andere 
Zusätze,  Abschrift  aus  Bagdad)  Rezensionen  stehen  der  des  Anbäri  nahe.  Von 
diesen  drei  Rezensionen  weicht  die  des  Marzüqi  gänzlich  ab.  Sie  ist  nur  in  der 
einen  am  Schlüsse  unvollständigen  Hs.  Berlin  7446  enthalten.  Es  fehlen  darin 
außer  einzelnen  Gedichten  Nr.  90—95  von  Anbari  (=  91—96  Wien)  und  am 
Schlüsse  mindestens  sechs.  Die  Hs.  bricht  mit  dem  fünften  Verse  eines  Ge- 
dichtes ab,  das  sich  sonst  in  den  Mufaddalijät  nicht  findet  und  in  Wien  unter 
den  Asmayät  steht  (ed.  Ahlwardt  Nr.  50).  Uber  den  Kommentar  das  Tibrizi 
Fätih  3963  ist  noch  nichts  näheres  bekannt.  Wenn  der  Kommentator,  wie  eres 
bei  der  llainäsa  getan  hat,  auch  hier  im  wesentlichen  Marzüqi  ausschreiben 
sollte,  gäbe  dies  eine  sehr  erwünschte  Kontrolle  der  Berliner  Iis.  Sir  Charles 
Lyall  wird  die  Mufaddalijät  unter  Zugrundelegung  des  Anbäri  herausgeben. 
Hoffentlich  wird  auch  einmal  der  Mu'allaqät-Kommentar  gedruckt.  —  512.  [Ibn 
al  Mu'tazz,  tabäsir  as  surür.]  —  517.  [Ibrahim  b.  al  Qäsim  al  Kätib  al  Qaira- 
wäni,  qutb  as  surür  (nur  T.  2).]  —  534.  Neudruck  des  Kommentars  von  RuSai- 
jid  b.  Gäiib  Kairo  1319/20.  —  545.  [Diwan  al  musidd  (Br.  I  263/64)].  —  546  I. 
'Unwän  al  murqisät  gedruckt  Kairo  1286.  —  546  III.  [MuwasSahät  von  Ibrahim 
b.  Sahl  und  anderen.]  —  559.  [Diwan  eines  syrischen  Dichters.]  —  562.  [Diwan 
des  Ibn  Zuqqä'a.]  Auch  845  III,  eine  qas.  881  X.  —  567/68.  Vgl.  meinen  Ar- 
tikel in  diesen  Mitteilungen  IX,  S.31— 36,  49—63  (=  S.  1—6,  19—33  d.S.  A.). 
Alle  Mas.  der  Werke  des  Ihn  Südün,  welche  die  Einteilung  in  Ernst  und 
Scherz  sowie  des  Scherzes  in  fünf  Abschnitte  bieten,  sind  notwendig  solche 
der  ursprünglich  854  abgeschlossenen  zweiten  Redaktion.  Die  Angaben  der 
Titelblätter  und  Vorreden  sind  ganz  unzuverlässig.  Ich  glaube  nicht,  daß 
überhaupt  eine  Hs.  der  ersten,  ungeordneten  Zusammenstellung  erhalten  ist. 
Ob  die  Bodl.  11619  b  als  Autograph  bezeichnete  Iis.  wirklich  ein  solches 
ist,  müßte  noch  untersucht  werden.  Es  kann  sehr  wohl  wie  Berlin,  Wetz- 
stein 11  168,  die  Unterschrift  des  Originals  mitkopiert  worden  sein.  Diese 
Berliner  Hs.  geht  übrigens  auf  eine  Vorlage  zurück,  in  die  nachträgliche, 
864  und  865  datierte  Zusätze  des  Verfassers  aufgenommen  sind,  von  denen 
sich  einer  auch  (aber  ohne  Datum)  in  einer  anderen  Hs.  findet.  Daß  der 
856  hinzugefügte  Anhang  »Spottverse  auf  Fremde  (a'ägim),  die  in  Kairo 
durch  ihr  Welschen  und  Radebrechen  aufgefallen  seien-  enthalte,  ist  ein  durch 
die  doppelte  Bedeutung  von  lahhan,  Radebrechen  und  Vertonen,  verursachter 
Irrtum.    Vielmehr  gefielen  die  Weisen  dieser  Fremden  den  Kairenern  so 
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gut,  daß  Ihn  Sfulüns  Freunde  ihn  aufforderten,  Gedichte  nacli  diesen  Wei- 
sen zu  machen.  —  571.  Mansüba  scheint  eine  Bezeichnung  für  eine  vulgär- 
arabische Gedichtform  in  vierteiligen  Strophen  zu  sein.  Die  des  'Ali  b.  an 
Nä'ib  Leiden  (neuer  Kat  I  760,  alt  I  625)  ist  in  WSfir,  die  des  Ibn  Zetün 
dagegen  in  Basit,  eine  Folge  von  inawäwil.    Anfang  und  Schluß: 

Subhän»  man  lilwarä  fadlü  nasar  Vläm 
welbamd«  lilläh'  wähid  muqtadir  'alläm 
walä  iläh*  siwä  man  azhab  elaläm 
walläh"  akbar  'alä  man  sakk«  fil'isläm. 

Jähl«  qurä(i')  el'adab  fi  nazm'hä  iftün 
felqalbe  minhä  gada  fi  bubbehä  maftün 
win  qäl  qä'il  lukum  hal  mislehä  zenün 
qülü  walä  mislc  näzimhä-zzaki  Zetün. 

Iftün  fur  iftü  und  zenün  für  zenin  des  Reimes  wegen.  —  574.  [Diwan  des 
Ibn  Mämai.]  —  589.  Neudruck  des  *Iqd  Kairo  1317.  —  590.  [Abü  Ali  al- 
Mubassin  b.  Ali  b.  Muhammad  at  Tannhj,  al  mustagäd  min  fi  alät  al-agwäd.] 
—  593.  [AI  Abi,  natr  ad  durr  (?).]  —  594.  Die  risälat  al  gufrän,  bisher  nur 
aus  Nicholsons  Auszügen  J.  R.  A.  S.  1900  und  1902  bekannt,  liegt  jetzt  in 
einem  Kairoer  Druck  vor,  den  der  kürzlich  verstorbene  Ibrahim  b.  Nääf 
al  Jäzigi  aus  drei  Hss.  in  Privatbesitz  veranstaltete.  —  604.  Ibn  Zafars  k. 
anbä'  nugabä'  al  abnä'  gedruckt  Kairo  o.  J.  (nach  Nallino  1322).  —  605.  Neu- 
druck des  k.  aljbaY  an  uisä*,  Kairo  1323.  —  606.  [Muhammad  b.  'Umar  b. 
Sähin&äh  b.  Aijüb,  Fürst  von  Hamät  (Br.  I  324),  k.  durar  al  ädäb  wa  inahäsin 
dawi  1  albäb  (nur  T.  1).J  —  607.  [Ismail  b.  Abdarrabmän  b.  Abmad  al  An>än 
al  Kätib  (etwa  611),  k.  zawähir  al  gawähir.]  Fehlt  bei  Br.  —  612.  Unat 
as  säki  gedruckt  Kairo  1313.  —  614.  [As  Safadi,  aft  Su'ür  bi  1  ur.]  —  627. 
ISirat  al  malik  al  Badruär.]  —  642.  [Mas  üdi,  k.  at  tanbih  wa  1  iftrtt]  - 
648.  [Sabäwi,  k.  istigläb  irtiqä'  al  guraf.]  —  662.  Az  Zamlakäni  ist  wohl  nur 
der  Schreiber,  und  der  Verfasser  vielmehr  Mubaminad  aS  Sätibi  (Br.  II  263). 
Die  Erwähnung  des  zweiten  und  dritten  Teiles  rührt  vielleicht  von  der  Un- 
achtsamkeit des  Schreibers  her,  der  wußte,  daß  das  Buch  in  drei  Teile 
zerfällt,  aber  vergaß,  daß  die  Hs.  alle  drei  umfaßt.  Vgl.  zu  670.  — 
663.  [Zusammenstellung  von  Urkunden,  meist  Bestallungsschreiben  aus  der 
Mainlukenzeit  (9.  Jahrhundert).]  Am  Schlüsse  u.  a.  ein  Zagal.  —  666.  Neu- 
druck von  busn  al  muhädara  Kairo  1321.  —  668.  [Lisän  ad  din  Ibn  al  Hatib, 
raqm  al  bulal.]  —  669  II.  Die  ibäta  (oder  vielmehr  markaz  al  ihäta?)  wird 
in  Kairo  in  drei  Bänden  gedruckt,  von  denen  die  beiden  ersten  bereits  er- 
schienen sind.  —  670.  Hier,  Berlin  9493  und  Havn.  126  wird  Sihäb  ad  din 
Abmad  (fehlt  Havn.)  al  Maqqari  al  Fäsi,  gest.  1047,  als  Verfasser  genannt, 
sonst  Mubammad  b.  Ali  as  Sätibi  (oder  as  Satibi).  Kr  scheint  das  Buch  in 
Ägypten  geschrieben  zu  haben.  Vgl.  Wüst.  Gesch.  Nr.  485,  Br.  II  263,  wo 
Leiden  771,  Paris  4608,  1,  Br.  Mus.  Suppl.  518 1  zu  verbessern  ist.  Kin 
Ms.  in  Tunis?  (Bull,  de  corr.  Afr.  1884,  S.  19).  Vgl.  auch  zu  662.  —  678. 
f  Izzaddin  llauiza  b.  Abmad  al  Husaini,  al  muritahä  fi  wafajät  uli  n  mihi.] 
Autograph.  —  685.  Nawawis  tahilib  soll  in  Kairo  neu  gedruckt  werden, 
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auch  der  von  Wüstenfeld  fortgelassene  zweite  Teil  über  die  lugät.  —  688. 
[Abu  Hit  i  in  Muhammad  b.  Hibbän  b.  Mubainmad  (Ms.  Ahmad),  masähir  *ula- 
m5'  al  isläm.]  Sein  k.  at  taqäsim  wa  1  anwä'  Kairo  I  259,  lbn  Hagar  al  Hai- 
lami'  Bearbeitung  seines  k.  at  tiqät  Kairo  1  230/31.  —  694.  [Biographien 
älterer  Sufis.]  —  699.  [Lebensbeschreibung  des  Imäm  as  Säfi'i.]  —  707  I. 
[Akmal  ad  din  al  Bäbarti,  an  nusra  limadjiab  al  imäm  al  a'zam  A.  Hanifa.] 

—  707  II.  [Auszug  aus  dem  manäqib  al  imäm  al  a'zam  A.  Hanifa  von 

al  üuwärazmi.]   Nur  Kapp.  1—2,  9  —  10,  26  des  zu  351  erwähnten  Druckes. 

—  708.  [Ibn  Ragab,  tabaqät  al  Hanäbila.]  Es  ist  eine  Ergänzung  zu  den 
tabaqät  des  Ihn  Abi  Ja  lä  (Damaskus  ta  Yib  59,  daselbst  auch  Ibn  Ragab  60/61). 

—  729.  [Sammlung  von  Lehrbriefen.]  —  747.  [Ibn  al  Gauzi,  k.  an  nutq  al 
mafhüm.]  —  750.  [Ibn  al  6auzi,  k.  luqat  al  ninnäfi'  fi  t  tibb.]  —  768  IL 
[lbn  Mäsawaih,  £awähir  at  lib.]  —  775.  Vgl.  auch  zu  398.  Sollten  der  säfi'i- 
tische  Richter  und  der  Arzt  doch  identisch  sein?  —  796.  [Fragment  eines 
philosophischen  Werkes.]  —  843.  [Muhammad  at  Tulüui,  k.  al  ibtihäg  fi  ab- 
kam al  ibtiläg.]  Ist  das  M.  b.  'Ali  b.  Tülün  (Br.  II  367/68)?  —  850.  Vgl. 
Goldziher,  ZDMG.  38,  S.  678  ff.  Die  Hss.  scheinen  sich  aber  anders  zu 
scheiden.  So  nennt  sich  Berlin  3045  zwar  al  kubra,  hat  aber  den  ersten 
Hjdr-Einschub;  der  zweite  wird  in  der  Einleitung  versprochen,  fehlt  aber. 
Die  Angaben  bei  Br.  II  336  sind  mehrfach  unrichtig,  und  die  der  Kataloge 
bedürfen  einer  Prüfung.  —  853  IL  Auch  Berlin  3139  ohne  Verfasser  (dort 
saqq  al  gujüb  fi  asrär  . . .  samä'  al  gujüb).  Vielleicht  liegen  zwei  verschie- 
dene Werke  vor,  saqq  al  gaib  wa  raf*  b'gäb  ar  raib  von  Ihn  'Arabi,  Kairo 
VII  46, 10  und  Saqq  al  gujüb  ...  von  Muhammad  Higäzi  Berlin,  Leipzig, 
Algier.  —  855.  k.  al  ma'älim  gedruckt  Kairo  1323  am  Rande  des  k.  al 
mub&>sal  (mit  tal[]is  al  muhassal  von  Na.siraddin  at  Tüsi).  Es  ist  also  II  5 
bei  Br.  I  506  zu  streichen  und  nach  IV  zu  versetzen.  Auch  IV  12,  Inwämf 
»1  baijinät  ist  gedruckt  (Kairo  1323).  —  8561V.  fi  hudfit  al  'älam  vielmehr 
•  fiber  das  Geschaffensein  der  Welt«  (gegen  diejenigen,  welche  die  Welt  für 
anfangslos  und  ungeschaffen  erklären).  —  859  II.  Völlers  hat  sich  hier,  wie 
auch  Br.,  durch  einen  Irrtum  Ahlwardts  verleiten  lassen;  al  gänn  sind  hier 
wirklich  Ginnen,  nicht  Irrlehrer.  »Er  gab  vor,  die  in  dem  Buche  beant- 
worteten achtzig  Fragen  von  einem  gläubigen  Dschinn  —  denn  ein  Teil  der- 
selben bekennt  sich  zum  Islam  —  in  der  Gestalt  eines  niedlichen  graugelben 
Hundes  von  der  Art  der  Wüstenhunde  vorgelegt  erhalten  zu  haben,  der  mit 
einem  Blatte  im  Maule,  auf  welchem  jene  Fragen  geschrieben  standen,  in  der 
Dienstagnacht,  den  26.  Ragab  955  (31.  August  1548)  durch  den  Bogengang 
des  inneren  Hauses,  der  sich  Ober  den  Kanal  erhob,  zu  ihm  eingedrungen  sei 

 -  (Flügel  ZDMG.  20,  S.  3,  nach  Bodl.  II  S.  217  ff.).  —  863  I.  Von  Ta'älibi 

zugeschriebenen  Werken  wurde  k.  al  inuntahal  Alexandria  1321  zum 
ersten  Male,  k.  al  mubhig  Kairo  1322  wieder  gedruckt.  —  863  IV.  Druck 
Beirut  1307.  —  864  V.  Ibn  Arabi  soll  der  Meinung  gewesen  sein,  daß  Pharao 
durch  sein  Wort:  »Ich  bin  euer  höchster  Herr«  (Sure  79,  24)  nicht  zum 
Ungläubigen  wurde  (wie  dies  die  Orthodoxen  behaupten,  vgl.  Schreiner 
ZDMG.  52,  S.  548  oben).  Der  Verfasser  scheint  nun  dartun  zu  wollen,  daß 
hier  ein  verdeckter  Ausdruck,  wie  oft  bei  den  Sufis,  vorliege,  und  Pharao 
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nur  eine  Bezeichnung  fur  die  gegen  Gott  widerspenstige  Seele  sei.  — 
865  II.  [Ibn  al  6auzi,  k.  salwat  al  abrtn  (Fragment).]  —  869  Hl.  [Ihn  Qu- 
däma  al  Ilanbali  (unbekannt),  k.  ijärat  al  'azm  wa  kumämat  al  bazm.]  Ein 
unbekannter  Ibn  Qudäma  auch  650.  —  870  II.  Diwan  des  'Urwa  b.  Ward.] 
—  870  III.  ed.  Probater  Leipzig  1904.  Die  Hs.  gibt  ausdrücklich  at  mug- 
tasab,  alle  anderen  Quellen  dagegen  al  muqtadah,  auch  die  von  Jäqüt  in  sein 
k.  mu'gam  al  udal»ä'  airfgenommene  igäza  des  Verf.  (Berlin  9852,  Stuck  eines 
Auszuges  aus  dem  mu'gam  al  udabä').  —  870  V.  [Muhammad  b.  Salih  (un- 
bekannt), k.  al  muqni'  fi  n  uahw.]  —  870  VI.  [Fragment  aus  Abmad  b. 
Färis,  k.  qa^as  an  nahär  wa  samar  al  lail.]  Ihm  wird  auch  ein  kleines,  1311 
in  Bombay  lithographiertes  Heftchen  von  nur  acht  Seiten  in  8°  zugeschrieben, 
augaz  as  sijar  Ii  hair  al  basar.  Es  ist  eine  kurze  Aufzählung  dessen,  was 
der  Moslem  über  Abstammung,  Geschichte  und  Samä'il  des  Propheten  wissen 
soll.  —  870  VII.  [Gedichte  und  Taten  des  Dichtere  Abu  Dahbal.]  —  871  m. 
Gedruckt  Haidaräbäd  1316  (fi  hajSt).  —  872  II.  Die  gedruckten  Texte 
der  läinya  des  Üäi  weichen  in  der  Verszahl  voneinander  ab.  Von  den  Kom- 
mentaren (vgl.  auch  8781),  die  Br.  I  429/30  aufgeführt  werden,  scheinen  1 
und  11  (auch  Kairo  VII  313/14)  identisch  zu  sein.  —  874  IV.  [Ibn  al-6auzi, 
said  al-hätir.]  —  875  II.  [Ibn  Taimija,  k.  as  sifät  al  ihtijärija.]  Wohl  nur  ein 
Teil  oder  Auszug  eines  mir  nicht  näher  bekannten  Werkes.  —  875  IV.  [Qi?**t 
al  Abbäs  b.  Hamza  ma  Dj  "  Nun  al  MLsri.]  Von  Baihaqi?  —  879  IV.  AI 
lu'lu'  an  nazim  gedruckt  Kairo  1319.  —  880  IV.  [Ibn  Ahj  Mimi,  al  fawä'id  al 
muntaqät  (nur  T.  1).]  Rüdäni  (silat  al  fralaf,  Br.  II  459)  nennt  den  Verfasser 
Abu  Abdallah,  und  das  Buch  nur  al  fawä'id.  Ein  Ms.  auch  Dam.  bad.  mag. 
117?.  —  881  I.  [M.  b.  Husain  as  Sulami  al  Azdi,  fidäb  as  subba  wa  busn 
al  *isra].  —  881  III.  [Abdal'aziz  b.  Abdallah  ...  as  Sulami,  uiulhat  al  i'tiqäd]. 
Ein  Ms.  auch  Berlin  2080.  Gedruckt  in  den  großen  tabaqät  des  Ibn  as 
Subki  V85— 93.  -  881  VI.  Wie  verhält  sich  dies  Werk  zu  dem  gleich- 
namigen des  Ibn  Arabi?  (Br.  I  443,  15).  —  881  VIII.  Ein  anderes  talhs  Iblis 
ist  das  angeblich  von  Ibn  Arabi  verfaßte,  gedruckt  Kairo  1281.  Ibn  al 
Öauzi  schrieb  ein  k.  talbis  Iblis.  —  8821.  [Abülbarakät  Hibatallih  b.  Ali 
b.  Malkä  Auhadazzaman  al-Baladi  al-Ba<:dädi,  k.  sabih  adillat  an  naql  fi 
mähijat  al  aql.]  Fehlt  bei  Br.  1  460,  wo  statt  gest.  etwa  550,  gest.  nach 
555  zu  setzen  ist,  da  das  Buch  552  verfaßt  wurde,  und  der  Verfasser  Leib- 
arzt des  Kalifen  Mustangid  (555 — 566)  war.  Dort  ist  ferner  nachzutragen: 
Wust  Ärzte  177,  Qifti  343 — 347.  Nr.  1  ist  zu  streichen;  es  ist  vielmehr 
'ujün  al  masa  il  von  Färäbi  (Schreiner).  Von  Nr.  3,  al  mutabar  fi  1  hikma 
ist  nur  Bd.  III/1V  erhalten.  —  882  IV.  [(Ali  b.  Isinä'il  al  Qünawi),  mun- 
taqä  (so!)  min  Sarb  at  ta'arruf],  Auszug  aus  seinem  Kommentar  zum  ta- 
arruf  des  Kaläbädi  (Br.  1  200).  —  883  XI.  [Ibn  'Abd  al  Barr,  Listen  von 
Gelehrten  der  verschiedenen  Länder.]  Ein  solches  Werk  ist  sonst  nicht 
bekannt.  Uber  mehrere  seiner  Werke  vgl.  jetzt  Seybold,  Verzeichnis  der 
arabischeu  Hss.  der  Kgl.  Universitätsbibliothek  zu  Tübingen  (I  1907)  Nr.  11. 
Ein  Ms.  des  k.  al  isti'äb  auch  rjamidije  202.  Madrid  511  und  527  sind 
Bd.  1  und  2  eines  Exemplars  des  k.  al  isti'äb;  Madrid  512  ist  der  Auszug 
des  'Umar  b.  Ali  b.  Jüsuf  al  'Utmäni.    Das  k.  al  inbäh  bildet  eine  Art  Ein- 
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leitung  /um  isti'äb.  Vom  k.  al  intiqä'  ist  auch  eine  Us.  Bäjezid  1605. 
Brockeluianus  Nr.  10  ist  gleich  6,  da  Schefers  Ms.  eine  Abschrift  aus  dem 
des  Escorial  ist.  In  der  tajkirat  al  huffaz  lautet  der  Titel  al  qasd  (Druck 
al-fasl)  wa  1  amam  fi  ansäb  al  'arab  wa  1  'agam.  Ein  Ms.  auch  Straßburg 
Spitta  6,  3.  Das  tamhid  auch  Damaskus  hadil  332  (nur  T.  III),  Süsa  (Bul- 
letin de  corr.  Africaine  1883).  —  891  X.  Völlers  bringt  den  Abu  Bakr  Abd- 
arrahmän  b.  Ismä'il  as  Säbüni  mit  A.  B.  b.  I.  b.  'Ar.  zusammen,  den  Ahl- 
wardt zu  Berlin  750  als  Zeitgenossen  (etwa  450)  des  Wäbidi  (gest.  461)  er- 
wähnt.  Er  konnte  ein  Sohn  des  Säfi'iten  Abu  'Utmän  I.  b.  Ar.  b.  Ahmad  (b.  I. 
b.  Ibrähim  b.  Ämir  b.  Ä'id)  sein,  vgl.  Br.  1  362/63,  Wust.  Schaf.  392,  Subki  III 
117 — 129  (dort  124 — 129  seine  dogmatische  wa>ija).  Andererseits  gibt  es 
einen  hanafitischen  Dogmatiker  Ahülmahämid  Nüraddin  Ahmad  b.  Mal.unüd 
b.  A.  B.  aj  Säbüni  al-Buljäri,  gest.  580  (Br.  I  175).  Er  schrieb  k.  al  bidäja, 
Berlin  1737,  Brill-Houtsma  982,  986,  Esc.  Cas.  I  1598,  'ÄSir  Efendi  II  181, 
Räjezid  magmü'  2128,  vielleicht  auch  As* ad  Efendi  1236  faqä'id  as  .Säbüni). 
Einige  dieser  Hss.  geben  sich  zwar  als  solche  des  Grundwerkes,  al-kifäja, 
aus  der  der  Verf.  die  bidäja  auszog,  enthalten  aber  vielleicht  doch  nur  den 
Auszug  —  891  Xni.  (AsSaibäni)  as  Säfi'i  (auch  Kairo  VII  2,  473  und 
486)  scheint  Zusatz  eines  Mannes  zu  sein,  der  nicht  nur  die  Unmöglichkeit, 
daß  Muhammad  b.  al  Hasan  eine  'aqida  in  Versen  geschrieben  haben  sollte, 
einsah,  sondern  auch  an  dem  Inhalte,  besonders  aber  an  dem  Verse  An- 
stoß nahm: 

Fahädä-' tiqädu-s-S  ä  f i'  i j  i  i  m  ä  m  i  n  ä 

wa-Mfilika  wa-n-Nu  mäni  aidan  wa-Ahmadä. 

Ein  Hanafit  würde  doch  wohl  seinen  Imäm  an  erster  Stelle  genannt  haben. 
Es  werden  mehrere  iten  erwähnt,  die  Saibäni  hießen  (z.  B.  Br.  11  166,5). 
Das  Gedicht  wird  nur  von  Säfi'iten  kommentiert;  der  älteste  Kommentar 
ist  der  des  Ihn  Qädi  'Aglün,  gest.  876.    Ein  Hanafit  würde  auch  nicht  sagen: 

Wa-Imänunä  qatilun  wa-fi'lun  wa-nijatun 

wa-jazdädu  bi-t-taqwä  wa-janqu.su  bi-r-radä. 

Dies  sind  die  as'aritischen  Dogmen,  während  die  11  anafiten  die  Werke  vom 
Glauben  trennen  und  diesen  für  unveränderlich  erklären  (vgl.  z.  B.  Nasafi 
ed.  Cureton).  Druck  der  aqida  Kairo  1276,  1280.  —  891  XXXV.  Lies  as 
sinija?  oder  ist  es  für  as  sanija  verschrieben ?  (vgl.  889  V).  —  892  1.  Vielleicht 
ein  Fragment  des  k.  al  bidäja  wa  n  nihäja  von  Ibn  Kalir.  Br.  II  36,  3,  1  (Bir- 
xSli)  ist  übrigens  -Abkürzung  Berlin  9449«  zu  streichen  und  dafür  49,8,  1 
(Ibn  Kaür)  einzusetzen  -Berlin  9449  v.J.  41—733-  (vgl.  Bihl.  Sprengeriana 
60/1,  Wüstenfeld  Geschichtsschreiber  Nr.  434,  S.  184).  —  892  V.  [AI  Häkim 
an  Nisäbüri?,  a)  mudhal  ilä  1  *ilm  as  sahih  (?)],  nur  18  Bll.  Sehr  alte  Hand, 
f  mit  unterem,  aber  q  mit  zwei  oberen  Punkten.  Br.  1  166  ist  nachzutragen 
Udkira  Dl  242—248.    Zu  1.:  Ms.  Ätif  Efendi  613—618. 
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Eilhard  Wiedemann:  1.  Beitrage  zur  Geschichte  der  Natur- 
wissenschaften. XII.  Uber  Lampen  und  Uhren.  XIII.  Uber  eine 
Schrift  von  Ihn  al  Haitam  -Uber  die  Beschaffenheit  der 
Schatten«  (S.  A.  =  S.  200—248  der  -  Sitzungsberichte  der  physi- 
kalisch-medizinischen Sozietat  in  Erlangen«,  Jahrg.  39,  1907).  — 
2.  Zur  Geschichte  des  Kompasses  bei  den  Arabern  (S.  A.  = 
S.  704  —  773  der  »Verhandlungen  der  Deutschen  Physikalischen 
Gesellschaft«,  Jahrg.  IX,  Nr.  24).  —  3.  Uber  das  al  Berünische 
Gefäß  zur  spezifischen  Gewichtsbestimmung  (S.  A.  =  S.  339 — 343 
der  «Verhandlungen«  usw.,  Jahrg.  X,  Nr.  8 — 9).  —  4.  über  das 
Goldmachen  und  die  V erfälschung  der  Perlen  nach  al  Gaubari 

(S.A.  =  S.  77  —  96  aus?). 

Besprochen  von  Friedrich  Kern. 


Im  zwölften  seiner  «Beiträge  zur  Geschichte  der  Naturwissenschaften«  (vgl. 
Mitteilungen  X,  S.  290  ff.)  spricht  Professor  E.  Wiedemann  über  Uhren-  und 
Lampenkonstruktionen  der  orientalischen  Techniker.  —  I.  Im  Kitib  al  b'j*l 
der  Banü  Müsä  b.  Säkir  werden  vier  kunstvolle  Lampen  beschrieben  und 
abgebildet.    Die  erste  ist  eine  «ewige«  Lampe,  die  sich  selbsttätig  aus  einem 
Behälter  nachfüllt  und  so  eine  Vorläuferin  der  Berzelius-  und  Schiebelampe 
darstellt.    Die  zweite  schiebt  den  Docht  nach.    Die  dritte  ist  eine  Kom- 
bination der  beiden  ersten.   Man  kann  sie  auch  als  Uhr  verwenden,  indem 
sie  jede  Stunde  eine  Kugel  auswirft.  Wenn  man  sie  so  einrichtet,  daß  sie 
dies  nur  jeden  Tag  einmal  tut,  kann  man  sehen,  wieviel  Tage  die  Lampe 
gebrannt  hat  (und  auf  wie  lange  noch  öl  darin  ist).    Die  vierte  hat  ein 
bewegliches  Schutzblech,  das  sich  in  die  Windrichtung  einstellt  und  d» 
Auslöschen  durch  den  Wind  verhindert.  —  II.  Kerner  spricht  Professor 
Wiedemann  über  das  heilige  Feuer  in  der  Grabeskirche  (nach  Gaubari)  und 
über  durch  Magnetkraft  in  der  Luft  schwebende  Heiligen-  und  Götzenbilder 
(nach  (üaubari  und  Qnzwirü),  letzteres  mit  Parallelen  aus  antiken  Quellen  und 
dein  Talmud.  Uber  dieselben  Dinge  fand  ich  etwas  in  Qaräfi ,  K.  al  agwiha  »1 
fähira  (Br.  I,  385),  gedruckt  Kairo  1322  (am  Rande  der  modernen  polemischen 
Schrift  K.  al  färiq  bain  al  mahjüq  wa  1  häliq  von  Becce-zäde)  S.  6 — 8.  Da 
die  christlichen  Priester  wohl  wüßten,  wie  nichtig  ihre  Religion  sei,  hatten 
sie  allerlei  Kunststücke  erdacht,  das  Volk  zu  betrügen.  Dahin  gehören  z.  B. 
Bilder,  die  weinen  oder  Milch  geben.    Eiserne  Bilder,  große  Leuchter  und 
Kreuze  werden  durch  Magnete  schwebend  erhalten.    Sobald  aber  ein  Teil 
des  Gebäudes  weggenommen  und  somit  das  Gleichgewicht  gestört  wird, 
fallen  sie  zu  Boden.   Dann  wird  beschrieben,  wie  man  das  «heilige  Feuer« 
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mittels  eines  mit  Naphtha  getränkten  Drahtes  zu  erzeugen  pflegt.  In  ähn- 
licher Weise  verfahren  die  .naftijün-,  die  Wetten  darauf  eingehen,  daß  sie 
eine  Lampe  von  fern  entzflnden  können.  AI  Malik  al  Mu'azzam,  Bruder  des 
Aijübiden  al  Malik  al  Kämil,  wollte  das  heilige  Feuer  abschaffen,  als  ihm 
enthüllt  wurde,  wie  es  zustande  kommt.  Er  unterließ  es  aber,  weil  man 
ihm  vorstellte,  daß  seine  Kinnahmen  dadurch  vermindert  würden.  Auch 
die  Statthalter  von  Jerusalem  werden  in  das  Geheimnis  eingeweiht.  Diese 
Methode  wird  auch  in  den  Büchern  über  Naphtha  und  Schießen  (riniäja) 
erwähnt.  In  einem  Kloster  erschien  einmal  im  Jahre  die  Hand  Gottes  und 
wurde  von  den  Anwesenden  gedrückt  Einmal  weigerte  sich  ein  Konig, 
die  Hand  loszulassen,  bis  ihm  gestanden  würde,  wessen  Hand  sie  in  Wirk- 
lichkeit sei.  Der  König  ließ  den  betreffenden  Priester  toten  und  verbot, 
den  Betrug  fortzusetzen.  —  III.  Von  az  Zarfruri,  zahr  al  basätin  fi  kasf 
al  masätin,  Leiden  1235,  wird  eine  Anzahl  von  künstlichen  Lampen  be- 
schrieben. Eine  davon  soll  angeblich  unter  Wasser  brennen;  eine  andere 
wird  scheinbar  mit  Wasser  gefüllt  (wodurch  das  verborgene  öl  hochgetrieben 
wird).  Es  folgen  eine  grün  und  blau  brennende  Wachskerze  und  andere 
Kunststücke,  z.  B.  Flüssigkeiten,  die  sich  übereinander  schichten,  übrigens 
gibt  es  noch  eine  zweite  Hs.  des  Werkes,  Rieu  1210,  3  (vgl.  Br.  II,  139,  3). 
Ferner  werden  Zauberlampen  erwähnt,  die  in  Abülqäsim  Muhammad  b. 
Ahmad  al  'Iräqi  (Br.  I,  497),  'Ujun  al  haqä'iq  wa  idäb  at  tarä'iq  (Berlin  5567, 
diese  Hs.  fehlt  bei  Br.)  beschrieben  sind.  —  IV.  Zarhüri  beschreibt  auch 
eine  sogenannte  Kerzenuhr.  —  V.  Wasseruhren  mit  Abbildungen  aus  Leiden 
1026.  —  Am  Ende  Nachträge  zu  Beitr.  II,  V,  VI,  VIII,  X,  u.  a.  über  die 
Zitterfische. 

Nr.  XIII  enthält  einen  Auszug  aus  Ibn  al  Hailam,  maqäla  fi  kaifyät 
al  azüTl  (unter  Fortlassung  des  Unwesentlichen  und  der  Wiederholungen) 
mit  Figuren.  Ibn  al  Hailam  spricht  darin  auch  über  den  Erdschatten  bei 
Mondfinsternissen.  Es  folgt  ein  Stück  über  den  Schatten  aus  der  Optik 
des  Kindi,  welche  Dr.  Björnbo  in  Kopenhagen  herausgeben  will. 

2.  enthält  Mitteilungen  über  die  Erwähnung  des  Kompasses.  Die 
älteste  Stelle  ist  freilich  sehr  unsicher.  Wenn  sie  in  Ordnung  ist,  wäre 
damit  der  Kompaß  bereits  im  Jahre  239  d.  H.  in  Spanien  bekannt  gewesen. 
Jedoch  beruht  dies  nur  auf  einer  Konjektur  Dozys.  Ibn  al  'Idäri  ed.  Dozy 
II,  98  (in  der  Übersetzung  von  Fagnan  II,  154)  wird  erzählt,  daß  al  Qäsim 
b.  al  Abbäs  von  den  Toledanern  geschlagen  wurde.  Darauf  machte  sein 
Bruder  Safwän  folgende  Verse: 

Darata-l-Qäsimu  jauman      riarjatan  fi-l-qaramiti 
Mala  minhä  kullu  bütin     käna  fi«l-bahi>l-muhi(i. 

Dozy  erklärt  es  für  möglich,  daß  mit  qaramit  eine  Art  Kompaß  ge- 
meint sein  könne,  die  in  den  romanischen  Sprachen  calamita  u.  ä.  heißt.  Er 
scheint  dies  aus  der  Erwähnung  der  Fische  des  Weltmeeres  zu  folgern.  Aber 
es  war  ja  eine  Land-,  keine  Seeschlacht,  und  Safwän  will  doch  wohl  nur 
sagen ,  daß  Qäsim  vor  Angst  auf  der  Flucht  einen  so  gewaltigen  Wind  ließ, 
daß  der  Schall  bis  zur  äußersten  Grenze  der  Erde,  dem  erdumgebenden 
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Weltmeere  drang,  dessen  Fische  durch  die  Erschütterung  getötet  wurden. 
Man  erwartet  eher  ein  Kleidungsstück  oder  einen  Bestandteil  des  Pferde- 
geschirres. Ein  Wort  qaramit  ist  nirgends  belegt  und  die  Form  im  Ära« 
bischen  ungewöhnlich.  Man  könnte  den  Ausfall  eines  Konsonanten  vor  oder 
nach  dem  r  annehmen,  woraus  sich  aber  auch  keine  passende  Konjektur 
zu  ergeben  scheint.  Kin  qarawit  —  grabatum  ist  nicht  nachzuweisen,  nur 
ein  spätes  karawet.  —  Dagegen  führt  Professor  Wiedemann  Stellen  aus  dem 
7.  Jahrhundert  an.  Im  8.  wird  er  von  Zarhüri  als  etwas  Gewöhnliches 
geschildert.  Im  9.  wurde  nach  lbn  Südün  ein  magnetisches  Fischchen  tum 
Traumdeuten  verwendet  (vgl.  Mitteilungen  IX). 

3.  Aus  der  Bairuter  Iis.  des  K.  al  gamShir  von  Berüni  (vgl.  Bei- 
träge VIII),  über  das  Professor  Wiedemann  in  den  Monatsheften  für  den 
naturwissenschaftlichen  Unterricht  berichten  wird,  und  al  Häzinis  K.  al  mizan 
wird  hier  das  von  Berüni  erfundene  Gefäß  zur  spezifischen  Gewiclits- 
bestimmung  mit  Abdruck  der  Figuren  besprochen.  Das  durch  die  hinein- 
geworfene zu  untersuchende  Substanz  verdrängte  Wasser  Hießt  durch  ein 
Rohr  auf  die  Wagschale. 

4.  Die  Erzählungen  aus  Gaubari  über  die  Kniffe  der  Goldmacher  sind 
recht  aktuell.  Wie  Lemoine  die  in  Amsterdam  gekauften  Diamanten  im 
Tiegel  versteckte,  so  taten  die  betrügerischen  Alchimisten  das  Edelmetall 
in  ein  Stück  Holzkohle,  so  daß  es  nach  deren  Verbrennung  im  Tiegel  Wirb. 
Ferner  wird  die  sehr  eigentümliche  und  umständliche  Anfertigung  der  künst- 
lichen Perlen  beschrieben. 

Auch  diese  neuen  Beitrage  Wiedemanns  bilden  eine  wertvolle  uod 
dankenswerte  Bereicherung  unserer  Kenntnis  der  naturwissenschaftlichen 
Studien  bei  den  Arabern. 
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Hacki  Tewfik  (Galandj  izade):   Türkisch  -  Deutsches  Wörter 
buch.    Otto  Holtzes  Nachfolger.    Leipzig  1907. 

Besprochen  von  Friedrich  Giese. 


Das  unter  obigem  Titel  erschienene  Werk  ist  zwar  nicht,  wie  der  Ver- 
fasser meint,  das  erste  türkisch-deutsche  Wörterbuch,  aber  jedenfalls  das- 
jenige, das  zur  Lektüre  türkischer  Texte  wenigstens  für  den  Anfang  in  Be- 
tracht kommt.  Die  bisher  vorhandenen  konnten  nur  den  praktischen  Be- 
dürfnissen des  Reisenden  oder  des  in  der  Türkei  lebenden  deutschen  Kauf- 
mannes genügen.  Dies  Wörterbuch  will  mehr  bieten  und  tritt  etwa  in 
gleiche  Stelle  mit  Samys  Dictionnaire  turc-franc.ais.  Jeder,  der  mit  diesen* 
vortrefflichen  Hilfsmittel  gearbeitet  hat,  wird  seine  Vorzüge  zu  schätzen 
wissen,  und  ich  erkläre  von  vornherein,  daß  das  alte  vom  neuen  wenigstens 
an  Fülle  des  Vokabelschatzes  nicht  übertroffen  wird.  Aber  da  augenblick- 
lich Samy  schwerer  erhältlich  ist  und  der  Preis  sich  bedeutend  verteuert 
hat,  so  tritt  das  neue  gerade  zur  rechten  Zeit  an  seine  Stelle  und  ist  dar- 
um mit  doppelter  Freude  zu  begrüßen.  Außerdem  wird  es  manchem  An- 
fänger viele  Zeit  ersparen,  wenn  er  nicht  mehr  genötigt  ist,  die  Bedeutung 
des  türkischen  Wortes  auf  dem  Umweg  über  das  Französische  zu  lernen. 
Für  tiefer  gehende  wissenschaftliche  Arbeiten  reicht  das  Lexikon  natürlich 
nicht  aus,  aber  zur  Lektüre  moderner  Texte  allgemeinen  Inhaltes,  für  Zei- 
tungen und  Romane  wird  es  ein  brauchbares  Hilfsmittel  sein.  Der  Wert 
oder  Unwert  eines  Lexikons  läßt  sich  selbstverständlich  erst  nach  längerem 
Gebrauche  erkennen.  Nach  den  Stichproben,  die  ich  gemacht,  kann  ich 
feststellen,  daß  der  Verfasser  sorgfältig  gearbeitet  und  viele  alte  Irrtümer 
beseitigt  hat.  Seinen  Bemerkungen  über  Jehlitschka  schließe  ich  mich  durch- 
aus an,  wie  ich  selber  die  erwähnten  Fehler  auch  immer  in  meinem  Unter- 
richt gerügt  habe.  Gewünscht  hätte  ich,  daß  die  wirkliche  Aussprache  der 
Umgangssprache  mehr  zu  ihrem  Rechte  gekommen  wäre.  So  gibt  der  Ver- 
fasser zwar  zu  S.  357  neben  der  Aussprache  »netcbet»  wenigstens  in 

Klammern  »(nöbei)',  dagegen  bei  4> y  S.  105  nur  "tewbe»  an,  während  es 
doch  ganz  sicher  ist,  daß  nur  die  Aussprache  mit  ö  heute  in  der  Konver- 
sation zu  hören  ist;  ebenso  ist  heute  für  doch  nur  die  erst  an  zwei- 
ter  Stelle  gegebene  Aussprache  »pibnon*  gebräuchlich.  Ich  führe  noch 
einige  wenige  an:  S.  5  ,jt£\  (heute  a%gi  ausgesprochen),  S.  25  l^M  (schon 

bei  Samy  richtig),  S.  89  ±j£  (tohaf,  nicht  tuhaf),  S.  184  ^L-Ia-,  S.  216 
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S.  294  <-»^i-,  wo  überall  die  angegebene  Aussprache  durchaus  nicht 
die  gebräuchliche  ist.  Die  Liste  ließe  sich  leicht  vermehren.  In  vielen 
Fällen  erwähnt  Samy  schon  das  Richtige. 

Ein  Mangel,  an  dein  bis  jetzt  alle  türkischen  Lexika  leiden,  ist  auch 
hier  noch  nicht  beseitigt:  es  fehlt  die  Angabe,  mit  welchem  Kasus  oder 
welcher  Präposition  die  einzelnen  Verba  konstruiert  werden.  Unsere  Gram- 
matiken sind  hierfür  völlig  unausreichend.  Es  wäre  an  der  Zeit,  daß  diesem 
Maugel  abgeholfen  wurde.  Sehr  anzuerkennen  ist,  daß  sprichwörtliche 
Kedensartcn  und  Turkizismen  in  erheblicher  Menge  angeführt  sind. 

Ab  und  zu  finden  sich  Druckfehler,  z.  B.  8.  56  Grgkoitaliker,  und 
darunter  auch  solche,  die  Irrtümer  verursachen  können,  z.  B.  S.  169ia»ljj 

■  Banden«  aber  im  allgemeinen  ist  recht  sorgfältig  gearbeitet.  Es  ist  daher 
nur  zu  wünschen,  daß  das  Büchlein  von  recht  vielen  für  die  Anfangszeit 
ihrer  türkischen  Studien  benutzt  werde  und  daß  so  sich  der  vom  Verfasser 
erhoffte  Zweck  erfüllen  möge,  nämlich  die  beiden  Nationen  geistig  einander 
näher  zu  bringen. 
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jJojL^-,  Konstantinopel  1313 — 1 322. 
Besprochen  von  Friedrich  Giese. 


Dies  neue  aus  vier  Teilen  bestehende  Lexikon  der  nichttürkischen  Wörter 
der  osmanischen  Sprache  liegt  nun  fertig  vor.  Das  Buch  ist  recht  brauch* 
bar,  besonders  zur  Erklärung  der  Fachausdrucke,  wo  die  sonstigen  Hilfs- 
mittel sehr  oft  im  Stich  lassen.  Die  Termini  technici  der  verschiedenen 
islamischen  Wissenschaften  sind  in  recht  ergiebigem  Maße  angeführt,  selbst 
die  modernsten  Ausdrücke  der  neueren  Gesetzgebung  sind  gut  behandelt, 
teilweise  sogar  besser  als  in  Samys  großem  Qämüs.  Die  Abweichung  der 
Bedeutung,  welche  die  arabischen  und  persischen  Wörter  im  Türkischen 
durchgemacht  haben,  ist  eingehend  und  sorgfaltig  auseinandergesetzt,  außer- 
dem sind  Belege  aus  alteren  und  neueren  türkischen  Dichtein  und  Prosa- 
schriftstellern —  zu  Anfang  wenigstens  —  sehr  reichlich  angeführt.  Ich 
wüßte  kein  Lexikon,  das  sich  in  dieser  Beziehung  an  Vielseitigkeit  mit  ihm 
messen  könnte»  und  habe  viel  Belehrung  darin  gefunden.  Der  Verfasser 
verrät  durchaus  philologische  Begabung.  Daß  der  europaisch  geschulte  Ge- 
lehrte natürlich  manches  anders  und  besser  wünschte,  ist  klar.  Für  den 
praktischen  Gebrauch  ist  es  recht  hinderlich,  daß  der  Verfasser  innerhalb 
der  einzelnen  Buchstaben  Gruppen  nach  dem  Vokal,  den  der  erste  Konso- 
nant hat,  bildet  und  erst  unter  «Uesen  nach  dem  Alphabet  ordnet,  z.  B.  unter 

^  die  Gruppen  1,        ^j,         So  muß  mau  z.  B.  <J1«  unter  ^  und  ^Jl» 

81  Seiten  später  unter  der  Gruppe  C-  nachsuchen.  Daß  das  ein  Vorteil 
sein  soll,  kann  ich  nicht  einsehen,  und  für  die  vielen  Turkologen,  die  nicht 
ganz  fest  im  Arabischen  sind,  ist  diese  Hinrichtung  zum  mindesten  zeit- 
raubend. 

Leider  werden  im  letzten  Viertel  die  Artikel  kürzer,  und  die  Zitate 
hören  fast  ganz  auf.  Immerhin  ist  es  ein  Buch,  aus  dem  für  die  Schrift- 
sprache recht  viel  zu  lernen  ist. 


Mit«.  «1.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1908.  11.  Abt. 


lirrlin ,  gedruckt  in  der  R-iclmdmckrr-i. 
18 


Digitized  by  Google 


- 


Mitteilungen  des  Seminars 
für  Orientalische  Sprachen 

an  der  Königlichen 
Friedrich-Wilhelms-Universität 

zu  Berlin 


Herausgegeben  von  dem  Direktor 

Prof.  Dn  Eduard  Sachau 

Geh.  Ober-Regierungtrat 


JAHRGANG  XI 

DRITTE  ABTEILUNG:  AFRIKANISCHE  STUDIEN 


Berlin  1908 
Kommissionsverlag  von  Georg  Reimer 

i 


Digitized  by  Google 


Geschäftliche  Mitteilung. 


1.  Der  Preis  jedes  Jahrganges  der  •Mitteilungen«  (bestehend 
aus  drei  Abteilungen:  1.  •  Ostasiatische  Studien«,  2.  «West- 
asiatisehe  Studien«,  3.  «Afrikanische  Studien«)  beträgt  15, 
der  Preis  der  einzelnen  Abteilung  6  Mark. 

2.  Die  «Mitteilungen«  sind  durch  alle  Buchhandlungen  des  In- 
und  Auslandes  zu  beziehen. 

3.  Die  fur  die  »Mitteilungen«  bestimmten  Zuschriften,  welche  in 
deutscher,  französischer,  englischer  oder  italienischer  Sprache 
abgefaßt  sein  können,  wolle  man  an  die  Seminardirektion, 
Berlin  NW  7,  Dorotheenstr.  6 ,  oder  an  die  einzelnen  Redak- 
teure adressieren. 
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Seminarchronik  für  die  Zeit  vom  Oktober  1907 

bis  August  1908. 


Das  Seminar  zählte: 

a)  im  Wintersemester  1907/08:  302  Mitglieder  —  darunter 
10  Post-  und  4  Eisenbahnbeamte  als  Mitglieder  des  Kursus 
behufs  Ausbildung  im  praktischen  Gebrauch  der  russi- 
schen Sprache  —  und  20  Hospitanten  und  Hospitantinnen. 
Gesamtzahl  der  Seminarbesucher:  322  Personen; 

b)  im  Sommersemester  1908:  222  Mitglieder  —  darunter  9  Post- 
und  4  Eisenbahnbeamte  als  Mitglieder  des  Kursus  behufs  Aus- 
bildung im  praktischen  Gebrauch  der  russischen  Sprache  — 
und  24  Hospitanten  und  Hospitantinnen.  Gesamtzahl  der 
Seminarbesucher:  246  Personen. 

Der  Lehrkörper  bestand: 

a)  im  Wintersemester  1907/08  aus  27  Lehrern  und  14  Lektoren. 
Zu  Beginn  des  Wintersemesters  wurde  der  Privatdozent 
an  der  Universität  Greifswald  Herr  Dr.  Friedrich  Giese 
zum  etatmäßigen  Lehrer  des  Türkischen  und  der  Privat- 
dozent an  der  Universität  Halle  Herr  Dr.  Georg  Kainpff- 
meyer  zum  kommissarischen  Lehrer  arabischer  Dialekte 
ernannt.  Beiden  Herren  wurde  gleichzeitig  das  Prädikat 
eines  Königlichen  Professors  beigelegt.  Der  Lehrkörper  für 
das  Chinesische  wurde  durch  Eintritt  der  Herren  Chiang 
Chao-Yuo,  Wang  Hung-Ming  und  Wang  Kung-Ming 
als  Lektorgehilfen  verstärkt,  und  an  Stelle  des  ausgeschie- 
denen Lektors  des  Abessinischen  und  Amharischen,  Aleka 
Taje,  wurde  der  Privatdozent  für  semitische  Sprachen  an 
der  Universität  Berlin  Herr  Dr.  Eugen  Mittwoch  mit 
der  Abhaltung  des  Unterrichts  in  diesen  Sprachen  beauftragt. 
Zu  gleicher  Zeit  übernahm  Herr  Hauptmann  a.  D.  Hans 
Ramsay  die  bisher  von  Herrn  Professor  Dr.  Lippe rt 
über  Landeskunde  von  Kamerun  und  Herr  Professor  Dr. 
Karl  Uhlig  die  bisher  von  Herrn  Professor  Dr.  Velten 
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über  Landeskunde  von  Deutsch-Ostafrika  gehaltenen  Vor- 
lesung. Ferner  wurde  der  Gymnasial -Oberlehrer  Herr 
Adolf  Lane  aus  Saratow  in  Rußland  mit  den  Funktionen 
eines  Hilfslehrers  des  Russischen,  der  Privatdozent  Herr 
Professor  Dr.  Franz  Finck  mit  der  Vertretung  ozeanischer 
Sprachen  und  von  Neujahr  1908  ab  der  Missionar  Herr 
Diedrich  West  ermann  mit  der  Abhaltung  des  Eweuuter- 
riehts  beauftragt.  Schließlich  wurde  der  Kaiserliche  Konsul 
a.  D.  Herr  Dr.  Georg  Schulze  ermächtigt,  im  Seminar 
Vorlesungen  über  Konsularrecht  und  Konsulargeschäfte  zu 
halten ; 

b)  im  Sommersemester  1908  aus  30  Lehrern  und  14  Lektoren. 
Mitte  des  Semesters  wurde  der  Lehrer  des  Ewe,  Herr 
Missionar  Diedrich  Westermann,  neben  seinem  Ewe- 
unterricht  auch  mit  den  Funktionen  eines  Lektors  des  Haussa 
und  Fulbe  beauftragt.  Von  den  Dozenten  des  Seminars  er- 
hielten im  Laufe  des  Semesters  ausländische  Ordensauszeieb- 
nungen:  der  Lehrer  des  Suaheli  Herr  Professor  Dr.  Velten 
von  Seiner  Hoheit  dein  Sultan  von  Zanzibar  den  Orden  vom 
»Strahlenden  Stern«  3.  Klasse,  und  der  Lehrer  des  Japa- 
nischen Herr  Plaut  von  Seiner  Majestät  dem  Kaiser  von 
Japan  die  6.  Klasse  des  Ordens  der  »Aufgehenden  Sonne«. 

Der  Seminarunterricht  erstreckte  sich: 
ä)  im  Wintersemester  1906/07 
auf  17  Sprachen: 
Chinesisch,  Japanisch,  Arabisch  (Syrisch,  Ägyptisch,  Ma- 
rokkanisch),  Persisch,  Türkisch,  Suaheli,   Haussa,  Fulbe. 
Ewe,  Nama,  Ilerero,  Englisch,  Französisch,  Neugriechisch. 
Rumänisch,  Russisch  und  Spanisch 

und  7  Rcalienfaeher: 
wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tropenhygiene, 
tropische   Nutzpflanzen,    Landeskunde   von  Deutsch-Ost- 
afrika,  Landeskunde  von   Kamerun  und  Togo,  deutsche 
Kolonien,  Konsularrecht  und  Konsulargeschäfte; 
b)  im  Sommersemester  1908 

auf  20  Sprachen: 
Chinesisch,  Japanisch,  Arabisch  (Syrisch,  Ägyptisch.  Ma- 
rokkanisch), Amharisch,  Äthiopisch,  Persisch,  Türkisch. 
Suaheli,  Guzerati,  Haussa,  Fulbe,  Ewe,  Herero,  Ozeanisch, 
Englisch,  Französisch,  Neugriechisch,  Rumänisch,  Russisch 
und  Spanisch 


Digitized  by  Google, 


III 

und  6  Realienfäeher: 
wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tropenhygiene, 
tropische  Nutzpflanzeu,  Landeskunde  von  Deutsch-Ost- 
afrika, Landeskunde  von  Kamerun  und  Togo,  Rechtspre- 
chung und  Verwaltung  der  Schutzgebiete,  Konsularrecht 
und  Kousulargeschäfte. 

Der  Unterricht  wurde  erteilt: 

a)  im  Wintersemester  1907/08  zwischen  8  Uhr  morgens  und 
8  Uhr  abends; 

b)  im  Somraersemester  1908   zwischen   7  Uhr   morgens  und 
8  Uhr  abends. 

Ferienkurse  fanden  während  der  Herbstferien  1907  vom  15.  Sep- 
tember bis  14.  Oktober  und  während  der  Osterferien  1908  vom 
15.  März  bis  zum  14.  April  statt. 

Zu  außerstatutenmäßigen  Terminen  im  Februar  und  März  1908 
sowie  zum  statutenmäßigen  Termin  im  Sommer  1908  brachten  die 
nachstehend  verzeichneten  Mitglieder  des  Seminars  durch  Ablegung 
der  Diplomprüfung  vor  der  Königlichen  Diplom-Prüfungskommission 
ihre  Seminarstudien  zum  vorschriftsmäßigen  Abschluß: 

1.  Kurt  Alinge,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

2.  Walther  Fimmen,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

3.  Herbert  König,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

4.  Enno  Bracklo,  Referendar,  im  Chinesischen; 

5.  Heinrich  Müldner,  Referendar,  im  Chinesischen; 

6.  Friedrich  Leutwein,  Leutnant,  im  Chinesischen; 

7.  Ernst  Lexis,  Oberleutnant,  im  Chinesischen; 

8.  Alexander  von  Falkenhauscn,  Oberleutnant,  im  Ja- 
panischen; 

9.  Werner  Rabe  von  Pappenheim,  Oberleutnant,  im  Ja- 
panischen ; 

10.  Fritz  Hartog,  Oberleutnant,  im  Japanischen; 

11.  Fritz  Kämmerling,  Oberleutnant,  im  Japanischen; 

12.  Walter  Kaempf,  Regieruugsbaumeister,  im  Japanischen; 

13.  Georg  Krause,  stud,  jur.,  im  Japanischen; 

14.  Erich  Sehmahl,  stud,  jur.,  im  Japanischen; 

15.  Kurt  Sell,  stud,  jur.,  im  Japanischen; 

IG.  Hermann  Kraushaar,  stud,  jur.,  im  Arabisch-Marokka- 
nischen; 

17.  J o  h a n  n  es  R i  c h  t e r ,  stud,  jur.,  im  A rabisch-Marokkanischen ; 

18.  Gotthold  Guertler,  stud,  jur.,  im  Persischen; 
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19.  Hans  Meyer,  8tud.jur.,  im  Persischen: 

20.  Feodor  Fiedler,  Referendar,  im  Türkischen; 

21.  Paul  Ebert,  Referendar,  im  Türkischen; 

22.  Georg  Brinck,  Amtsrichter,  im  Türkischen; 

23.  "Wolfgang  Hammann,  Referendar,  im  Türkischen; 

24.  Ludwig  Kaiisch,  stud,  jur.,  im  Türkischen; 

25.  Gustav  Niemöller,  stud,  jur.,  im  Türkischen; 

26.  Erich  Pritsch,  stud,  jur.,  im  Türkischen; 

27.  Margarete  Michaelson,  Schriftstellerin,  im  Russischen. 

Am  31.  Juli  1908  fand  die  Entlassung  des  diesjährigen  Kursus 
der  dem  Seminar  für  Ausbildung  im  praktischen  Gebrauch  der 
russischen  Sprache  überwiesenen  Post-  und  Eisenbahnbeamten  statt, 
der  sich  aus  den  folgenden  Mitgliedern  zusammensetzte: 

1.  Ernst  Gawron,  Ober-Postpraktikant,  aus  Schlesien; 

2.  Hans  Braun,  Ober-Postpraktikant,  aus  Posen; 

3.  Fritz  Mietzner,  Ober-Post praktikant,  aus  Brandenburg: 

4.  Georg  Abromeit,  Ober-Postpraktikant,  aus  Ostpreußen: 

5.  Robert  Clemens,  Ober-Postpraktikant,  aus  Ostpreußen: 

6.  Paul  Kripp eit,  Telegraphensekretär,  aus  Ostpreußen; 

7.  Richard  Müller,  Postsekretär,  aus  Westpreußeu; 

8.  Wilhelm  Neu  mann,  Postsekretär,  aus  Posen; 

9.  Karl  Macht,  Postassistent,  aus  der  Rheinprovinz; 

10.  Georg    Neu  mann,    Eisenbahn- Bahnhofsvorsteher,  aus 
Schlesien; 

11.  Oskar  Fuhrmann,  Eisenbahn-Gütervorsteher,  aus  Prov. 
Sachsen ; 

12.  Paul  Seemann,  Eisenbahn-Praktikant,  aus  Posen; 

13.  Joseph  Wiecha,  Eisenbahn-Praktikant,  aus  Schlesien. 

Soweit  vom  Seminar  aus  festgestellt  werden  konnte,  haben  die 
nachstehend  aufgeführten  Mitglieder  des  Seminars  während  der  Zeit 
vom  August  1907  bis  dahin  1908  in  verschiedenen  Ländern  Asiens 
und  Afrikas  Amt  und  Stellung  gefunden: 

1.  Walter  Trittel,  Referendar,  aus  Prov.  Sachsen,  als  Dol- 
inetscheraspirant  bei  der  Kaiserlichen  Gesandtschaft  >n 
Peking: 

2.  Hans  Bragard,  Referendar,  aus  der  Rh  ein  pro  vi  uz,  desgU 

3.  Walter  Holstein,  Referendar,  aus  Berlin,  desgl.  in  Kon- 
stantinopel ; 
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4.  Paul  Ebert,  Dr.  jurM  Referendar,  aus  Westpreußen,  desgl. 
in  Bagdad; 

5.  Edmund  Simon,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Kgr.  Sachsen, 
desgl.  in  Tokio; 

6.  Friedrich  Mohr,  Referendar,  aus  der  Rheinprovinz,  desgl. 
bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  von  Kiautschou; 

7.  Friedrich  Thilo,  Referendar,  aus  Schleswig- Holstein, 
desgl.; 

8.  Alfred  Kohler,  Dr.  jur.,  Assessor,  aus  Baden,  als  höherer 
Beamter  bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  von  Deutsch- 
Südwestafrika; 

9.  Waldemar  Ammann,  Dr.  med.,  aus  dem  Elsaß,  als  Leiter 
der  deutschen  Medizinschule  in  Schanghai; 

10.  Karl  Franz,  Dr.  phil.,  Oberlehrer,  aus  Hannover,  als  Leiter 
einer  deutschen  Schule  in  China; 

11.  Friedrich  Pultar,  Lehrer,  aus  Schlesien,  als  Lehrer  an 
einer  deutschen  Schule  in  China; 

12.  Karl  Kaiser,  Lehrer,  aus  der  Rheinprovinz,  desgl.; 

13.  Johann  Aring,  Lehrer,  aus  Hannover,  desgl.; 

14.  Hans  Taubert,  Hauptmann,  aus  Schleswig-Holstein,  als 
Offizier  bei  dem  Kaiserlichen  Besatzungsdetachement  in  China; 

15.  Erich  Mater,  Oberleutnant,  aus  Kgr.  Sachsen,  desgl.; 

16.  Ernst  Streit,  Oberleutnant,  aus  Pommern,  desgl.; 

17.  Eduard  von  Losch,  Oberleutnant,  aus  Anhalt,  desgl.; 
IS.  Friedrich  Leutwein,  Leutnant,  aus  Berlin,  desgl.; 

19.  Fritz  Hartog,  Hauptmann,  aus  der  Rheinprovinz,  zu 
Studienzwecken  nach  Japan  kommandiert; 

20.  Fritz  Kämmerling,  Hauptmann,  aus  Pommern,  desgl.; 

21.  Fritz  Hentz,  Hauptmann,  aus  Berlin,  desgl.; 

22.  Hans  Albert  Beyer,  Hauptmann,  aus  Kgr.  Sachsen,  desgl.; 

23.  Kurt  von  Stegmann  und  Stein,  Oberleutnant,  aus  Schle- 
sien, als  Offizier  der  Kaiserlichen  Schutztruppen  in  Deutsch- 
Ostafrika; 

24.  Friedrich  Rogallavon  Bieberstein,  Oberleutnant,  aus 
Schlesien,  desgl.; 

25.  Paul  Stemm  ermann,  Oberleutnant,  aus  Hannover,  desgl.; 

26.  Paul  Hochs  chultz,  Oberleutnant,  aus  Westpreußen,  desgl.; 

27.  Karl  von  Buchwaldt,  Leutnant,  aus  dem  Elsaß,  desgl.; 

28.  Harald  Linde,  Leutnant,  aus  dem  Elsaß,  desgl.; 

29.  Fritz  Braunschweig,  Leutnant,  aus  Westpreußen,  desgl.; 

30.  Franz  Reitzenstein,  Leutnant,  aus  der  Prov.  Sachsen, 
desgl.; 


Digitized  by  Google 


31.  Karl  Seitz,  Leutnant,  aus  Bayern,  desgl.; 

32.  Wilhelm  Jördens,  Hauptmann,  aus  Hannover,  desgl.  in 
Kamerun ; 

33.  Karl  Geißer,  Leutnant,  aus  Württemberg,  desgl.  bei  der 
Polizeitruppe  in  Togo; 

34.  Geo  A.  Schmidt,  Bezirksamtmann,  aus  Brandenburg,  als 
Bezirksamtmann  bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  vou 
Kamerun ; 

35.  Gustav  Grützner,  Zollassisteut,  aus  Kgr.  Sachsen,  als 
Zollbeamter  bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  von  Deutseb- 
Ostafrika; 

3G.  Johannes  Hoffmann,  Forstbeamter,  aus  Brandenburg, 
desgl.  als  Forstbeamter; 

37.  Wilhelm  Rauer,  Forstbeamter,  aus  Westpreußen,  desgl.: 

38.  Walter  Jopp,  Steuerdiätar,  aus  Ostpreußen,  desgl.: 

39.  Erich  Maeffert,  Regierungs-Supernumerar,  aus  Berlin, 
als  Sekretär  bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  von  Deutseh- 
Ostafrika; 

40.  Ludwig  Paul,  Regierungs-Supernumerar,  aus  Schleswig- 
Holstein,  desgl.; 

41.  Ernst  Rudau,  Gerichtssekretär,  aus  Westpreußen,  desgl.: 

42.  Otto  Scheffle r,  Gerichtsaktuar,  aus  Hannover,  desgl.: 

43.  Richard  Krim  ling,  Aktuar,  aus  Hannover,  desgl.; 

44.  Heinrich  Merle,  Gerichtsschreiber,  aus  Hessen-Nassau, 
desgl.; 

45.  Karl  Roh  de,  Zollsekretär,  aus  Ostpreußen,  desgl.; 

46.  Friedrich  Warncke,  Gericbtsaktuar,  aus  Hannover, 
desgl. ; 

47.  Heinrich  Jaep,  Postassistent,  ans  Hannover,  als  Post- 
beamter bei  dem  Kaiserliehen  Postamt  in  Smvrna: 

48.  Ludwig  Schluckebier,  Postassistent,  aus  Westfalen 
desgl.  in  Konstantinopel; 

49.  Valentin  Stößer,  Postassistent,  aus  Baden,  desgl.: 

50.  Martin  Conzen,  Postassistent,  aus  der  Rheinprovinz,  desgl.: 

51.  Wilhelm  Meuschke,  Postassistent,  aus  Westfalen,  desgl.: 

52.  Otto  Gebert,  Postassistent  aus  Brandenburg,  desgl.  in 
Tanger  (Marokko); 

53.  Paul  Heinrich,  Postassistent,  aus  der  Rheinprovinz,  desgl.: 

54.  Riehard  Hoberg,  Postassistent,  aus  Schlesien,  desgl.: 

55.  Fritz  Waßmuth,  Postassistent,  aus  Hessen-Nassau,  desgl. 
in  Deutseh-Ostafrika: 

f>G.  Kurt  Menge,  Postassistent,  aus  Pommern,  desgl.: 
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57.  Paul  Barthel,  Postassistent,  Kgr.  Sachsen,  desgl.; 

58.  Julius  Lorenz,  Postassistent,  aus  Westfalen,  desgl.; 

59.  Friedrich  Sieckmann,  Missionskandidat,  aus  Westfalen, 
als  Missionar  in  Deutseh-Südwestafrika; 

60.  Emil  Bufe,  Missionskandidat,  aus  Kgr.  Sachsen,  desgl.; 

61.  Wilhelm  Fricke,  Missiouskandidat,  aus  Lippe-Detmold, 
desgl.; 

62.  Peter  Terp,   Missionskandidat,   aus  Schleswig-Holstein, 
desgl.  in  Deutsch-Ostafrika; 

63.  Otto  Dannenberger,  Missionskandidat,  aus  Brandenburg, 
desgl.; 

64.  Karl  Nauhaus,  Missionar,  aus  der  Kapkolouie,  desgl.; 

65.  Gustav  Pröck,  Missionskandidat,  aus  Ostpreußen,  desgl. : 

66.  Johannes  Schweiin  us,  Missionskandidat,  aus  Südafrika, 
desgl.; 

67.  Emil  Gramatte,  Missionskandidat,  aus  Schlesien,  desgl. 
in  Südchina; 

68.  Eduard  Kittlaus,  cand.  theol.,  aus  Ostpreußen,  desgl.; 

69.  Reinhard  Kluge,  Missionskaudidat,  aus  Berlin,  desgl.; 

70.  Erhard  Roland,  Landwirt,  aus  Kgr.  Sachsen,  als  Farmer 
in  Deutsch-Süd westafrika; 

71.  Kasimir  Bernhard,  Landwirt,  aus  Westpreußen,  desgl. 
in  Deutsch-Ostafrika. 

Von  den  vom  Seminar  herausgegebenen  Publikationen  sind 

von  dem  »Archiv  fiirdas  Studium  deutscher  Kolonialspraeheu« 
Ende  1907  Band  V:  Oostantini,  Lehrbuch  der  neupommer- 
sehen  Sprache,  und  Band  VI:  Hendle,  Die  Sprache  der 
Wapogoro,  erschienen,  während  von  dem  Bande  II,  Fritz, 
Chamorro-Wörterbuch,  eine  zweite  Auflage  zur  Zeit  im 
Druck  ist  und  demnächst  zur  Ausgabe  gelaugen  wird. 


Der  Direktor, 

Geheimer  Ober- Regierungsrat 

Sachau. 
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Über  Sitten  und  Gebräuche  in  Hausa. 


Von  Adam  Mischlich, 

Sutioosle.Ur  in  Kct«  -  KnUdie  in  Togo. 
Fortsetzung  von  Bd.  X,  8.  155. 


Ilaifua. 
5.  Geburt. 

A  hausa  kan  matshe  ta  yi  tshiki ,  süna-n  ta  mdtshe  mai~  tshiki. 
In  Hansa  wenn  Frau  sie  ist  schwangor,  Name  von  ihr  Frau  schwangere. 

Ba     a      fdda    da   ita,    kan   ta  yi     laifT,       a     kan  hankura 
Nicht  man  streitet  mit  ihr,  wenn  sie  tut  unrecht,  man  pflegt  Geduld  zu  haben 

da  ita.  To,  kan  ta  yi  kvsa  haifua,  a  kan  tshe  da  ita 
mit  ihr.    Gut,  wenn  sie  macht  mehr  Geburt,  man  pflegt  zu  sagen  zu  ihr 

mdtshe  mai-tsö/o-n  tshiki.  Säa-n  nan   ne,       miji-n  ta      ya  ke  tdtale-n 
Frau  ältere  schwangere.    Zeit  diese  ist,  Gatte  von  ihr  er  ist  herrichtend 

tshitd    da  gumdgumdi  da  kirärüa  da  zdne-n  göyo 

Lshitn  1  und  Holzstucke  und  kleines  Brennholz,  und  Zeugzum  Tragen  des  Kindes" 

da       kantca.       Yau,    kan     ta     söma  näkuda*,  a  kan 

und   Bittersalz.     Gut,  wenn  sie  beginnt  mit  Geburtswehen,  man  pflegt 

kirawo     gözoma,     a    tshe  ma  ta:     >to,    ki  yi  mu  na  gözomantshi 
zu  rufen  Hebamme,  man  sagt  zu  ihr:  »Gut,  du  tust  für  uns  Hebammeudienst 

ga  tcantshe.  Ita    kva    ta     kan       tshe:         Wo.«     Ddda  ta  zdmna 

fiir  diese  (Frau).    Sie  auch  sie  pflegt  zu  sagen:   -Gut-    Dann  sie  sitzt 

nan,     har     mata-r     nan  .  ta       hai/ü.  A  kirawo  magüdia, 

hier,     bis       Frau     diese   sie    gebiert.         Man  ruft  Gliicksruferin, 

ta  yi  güda  \  kan    da-n    nan      na-miji  ne, 

sie  möge  ausbrechen  in  Freudengeheul,  wenn  Kind  dieses  männlich  ist, 

ta     yi  güda  ükit ,    kan     ktia     mdtshe  tshe.,  ta      yi  fvdu. 

sie  macht  Freudengeheul  drei,  wenn  auch  weiblich  ist,  sie  macht  vier. 


1   tshitd  eine  Pflanze  mit  kleinem,  bitter  schmeckendem  Samen. 
>  Nämlich  auf  dem  Rücken. 
3  Plur.  nüfatdödl 

«  Mit  den  Fingern  wird  die  Nase  eingeklemmt  und  ein  iifeifenähnlicher  Ton 
hervorgerufen. 

Mitt.  <L  Sem.  f.  Orient  Sprachen.  1908.  III.  AbL  I 
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2  Misch  um :  Über  Sitten  und  Gebräuche  in  Hausa. 

Ammäfa      ba    ta  yi-n        güda-n        nan,    sai     utoä1   ta  fadö"1, 
Aber  jedoch  nicht  sie  macht  Freudengeheul  dieses,  außer  Mutter  sie  kam  heraus, 

itatshe   mahaifä.      Dada     gdzoma     ta   na  hdka     rami,    ta  na  biznr 
es  ist  Nachgeburt.    Dann  Hebamme  sie  ist  grabend  Loch ,  sie  ist  begrabend 

mdhaifa,      ta        yanke       tshTbiya,  kuma  ta      bizne ,  ta  t%efc 

Nachgeburt,  sie  schneidet  ab  Nabel,  auch  sie  begräbt  (ihn),  sie  kämmt 

yäshi-n      ka-n    maihai/ua-n  nan      don       teanka-n       rua-n  dumi, 
Haar  von  Kopf  von  Gebarerin  dieser  wegen  Waschens  mit  Wasser  wannein, 

shine,     a    ke    tshe     ma  (sa)         tranka-n  jfffo.  Nan  da  nan 

es  ist,  man  ist  sagend  zu  (ihm)5  Waschen  der  Wochenpflege.  Sogleich 

a    ddka  gern,      a     yi  gunbä  a    sa  kanvea 

man  stößt  gero*,  man  macht  ungekochten  Mehlkloß,  man  tut  hinein  Bittersalz 

da    tshitd    da    barkon*',  tsidi/u  da      masöro     da      kullä  da 

und  tshitä  und  Pfeffer6,  kleinen  Pfeffer  und  masöro6  und  kullä7  und 
fasakori,    a      däma     ma  ta  kunü,  ta    sha  shi  da  zä/t-zoft, 

fasaköri  %  man  verrührt  für  sie(d.  i.  Gebarerin)  Brei,  sie  trinke  ihn  maßig  heiß, 

har  ta     koshT.  Kunu-n  nan     kua      a    na      yi-n      sa     da  yatca ,  dm 
bis  sie  satt  ist.   Brei   diesen  auch  man  ist  machend  ihn  mit  Menge,  weil 

matä    su    na      rdrabä     shi         ga  juna-n  su,    kaman  shi  alama 

Frauen  sie  sind  verteilend  ihn  untereinander  von  ihnen9,    da    er  Zeichen 

ne  ga   hai/ua.     Yau,shi  ke  nan,    kan  maritshe ya  yi l0,  a       zuba  räa 
ist  für  Geburt.    Gut,  es  ist  dies,  wenn  Abend  es  ist,  man  schüttet  AVasser 

ga  baba-r  tukünya,  har  ta    tshika,       a    girka  ta     a    mürfu,  a 

in  großen    Topf,    bis  er  voll  ist,  man  stellt  gerade  ihn  auf  Herd,  man 

füra       tcütä    da  gaske,  har     rua-n       nan      ya    täfäsa,      a      juye  shi 
macht    Feuer    tüchtig,    bis   Wasser    dieses    es    siedet,    man    gießt  es 
a         masaki,  däda  maihaifua  -  n  nan    ta      zamna    kan  1 1  kujera  kusa 

in  große  Kalebasse,  dann  Gebarerin  diese  sie  setzt  sich  auf  Stuhl  nahe 
da      masaki -n  nan,    däda    a      lülube     ta  da      tufäfi   kicarai,  ba 

hei  große  Kalebasse  diese,  dann  man  bedeckt  sie  mit  Tüchern  sehr,  nicht 

a    bari-n  kdfä,     d(/n      suratshi-n      riia-n       nan      ya  shigd 
man    läßt   Loch,  auf  daß  Dampf  von  Wasser  diesem  er  möge  eindringen 

I  Hier:  Nachgeburt. 

a  Wörtlich:  sie  fällt  nieder. 
■  D.  i.  Waschen. 

*  Eine  Hirsenart. 

h  Größere  Pfefferschoten. 

6  Bittere  Frucht. 

7  Pflanze,  deren  Wurzel  einen  scharfen  Geschmack  hat. 

*  Baum,  dessen  Rinde  einen  scharfen  Geschmack  hat. 

9  D.  i.  an  besuchende  Frauen. 

10  Wörtlich:  er  machte. 

II  Entstanden  aus  kai  na  Kopf  von  (kai  na  htjera  Kopf  von  Stuhl). 


Digitized  by  Googl 


Misrm.irii:  Über  Sitten  und  Gebräuche  in  Hausa.  3 

Lshikin       jiki-n       ta.       A -na       tshe    ma  ta:     "bit  da       bäki-n  ki, 
in      Körper  von  ihr.    Man  ist  sagend  zu  ihr:    »öffne  Munt!  von  dir, 

dem  saratshT     ya  shigd.      Hakn  har  ta      yi       gnmi  kicarai,  käna 

damit  Dampf  er  möge  eindringen.  •   St    bis  sie  macht  Schweiß  sehr,  dann 

ta    büde     kayi-n       ta ,     ta     sha    iska    kadan,  däda      a  dauki 
sie  öffnet  Kopf  von  ihr ',  sie  trinkt  Luft*  wenig,  dann  man  nimmt  weg 

rüa-n     nan,       a      kai  bäya-n       däki }      a        aje  kujera, 

Wasser  dieses,  man  bringt  (es)  hinten  von  Haus,  man  stellt  hin  Stuhl, 

kdna  maihaifua  - n  nan    ta    taji ,   Ha  kuma  ta    zamna   kan  kujera- n  nan. 
dann  Gebäreriii  diese  sie  geht,  sie  auch  sie  setzt  sich  auf    Stuhl  diesen. 

A  saka  gdnye  tshikin  rita  -  n    nan      a    na      tsöma     shi,    a  na  yufa 
Mari  tut  Blatt     in   Wasser  dieses,  man  ist  eintauchend  es,  man  ist  besprengend 

via  ta    a     jika3      da     dumi-n     nan    kicarai ,  ta    na  zuketca, 

sie    auf  Körper  mit  heißem*  diesem  sehr,  sie  ist  zusammenfahrend6, 

a  na  rike  ta,  har  rüa-n  nan  ya  fiitshe,  käna  a  yi  ma 
man  ist  haltend  sie,  bis  Wasser  dieses  es  abkühlte,  dann  man  macht  für 

ta     wanka     da   shi.      To,    shine       wanka- n  jöffo.  Atnmä  a 

sie  Waschen  mit  ihm.    Gut,  es  ist  Waschen  der  Wochenpflege.    Aber  in 

Kano,    ganye-n    tcdnka-n     nan       a     na       saida       shi,.ne,,  xiina-n 
Kann,  Blatt  von  Waschen  diesem  man  ist  verkaufend9  es,  ist,  Name  von 

iri-n  itatshe-n  sa:  rimfü.  Ammä  a  tcasu  käsaah'e  kua  a  na 
Art  von  Baum  von  ihm7:   Runfü.    Aber  in  einigen  Landern  auch  man  ist 

debo,      shi  ne            ßH't  ua       a      wye,    kiima     a    na  yi 

pflückend,   es  ist  (in)  Wildnis,  nicht  man  kauft,  auch  man  ist  machend 

da    icasv    gdnyaye,     ba  rünfTi  kadai  ha.  To,  haka  a  ke 

mit  andern  Blättern,  nicht  (mit)  Rünfü   allein.    Gut,  so  man  ist  (machend) 

wanka  -n    nan,    har  kaman  kiranaki  arbaTn  kd     tcata      biu,  loadansu  vrata 
Waschen  dieses,  bis  gleich    'l  äge   vierzig  oder  Monate  zwei ,  einige  Monate 

üktt  m  ke.  yi ,  icadansu  icata  fudu.  Ammä  hdunawä  su  na  tshewa, 
drei  sie  sind  machend ,  einige  Monate  vier.    Aber  llausaner  sie  sind  sagend, 

mdtfihfi-n    da        ba        a       yi      ma    ta  hnkanan  ba ,  ta   na  kumbureica, 
Krau    welche  nicht  mau  macht  für  sie       so,         sie  ist  anschwellend, 

ta  mütu.  To,  kan  mdtshe  ta  (yi)  kwunä  füdtt  da  haifua,  miji-n  ta 
sie  stirbt.    Gut,  wenn  Frau  sie  (macht)  Tage  vier  nach  Geburt,  Gatte  von  ihr 

ya  na  saicd  kafäfua-n  shänit,  kafäfua  tdkos  kö  kafäfna  gor/ia  sha  biu 
er   ist   kaufend    Füße  von   Kühen,  Füße    acht    oder   Füße  zwölf 

1  D.  i.  sie  schlägt  dos  Tuch  über  den  Kopf  zurück. 

3  Sie  schnappt  nach  Luft. 

3  jika  oder  jiki.   jika  Kano- Dialekt,  gewöhnlich  yiki. 

«  Heißem  Wasser. 

8  Wegen  des  heißen  Wassers,  mit  dorn  sie  besprengt  wird. 

•  Da  der  Baum  dort  selten  vorkommt. 

7  Blatt. 
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na  shänü  üku,  duka  a  bdbake  su,  a  ddfa  ktearai,  har  su 
von    Kühen   drei,   alle   man   räuchert1   sie,    man   kocht  sehr,     bis  sie 

dafü,  su  lünyube,  a     sa  mu    su     tshitd  da 

sind  tüchtig  gekocht,  sie  sind  gut  gekocht,  man  tut  zu  ihnen  tshita1  und 

masöro    da     kinbä    da     kullä,  käna      a      ba  mailiaifua-n   nan,    ta  tshi 
inasöro*  und  kinbä4  und  kullä*,  dann  man  gibt  Gebärerin  dieser,  sie  ißt 
dayawo,har  ta    koshi,    ta     sha      römd~n      su  da  yawn.    A    na  saicö 
viel,     bis  sie  salt  ist,  sie  trinkt  Soße  von  ihnen  viel.    Man  ist  kaufend 

kqfäfua-n  nan       tari      da     däburi,    maihdifua-n  nan  ita    a    ke  ba, 
Füße     diese  zusammen  mit  Kuhlippe,  Gebärerin  diese  ihr  man  ist  gebend, 

däburi-n    nan   ta  tshi,  käna  matä     su   rdraba  shaurä  ga  mutant a  ba 
Kuhlippe  diese  sie  ißt,  dann  Frauen  sie  verteilen  Rest   an  Leute,  man  gibt 

kitxica       duka,        ya-n  üieä      da     abokdi,       matä     su  ba 

jedermann,  allen,   Kindern  der  Mutter  und  Freunden,  Frauen  sie  geben 

juna-n         sv.     Ammä  ränä  ta     bidr    daga  hai/ua      a    ke  rdrabä 
einander  von  ihnen.  Aber  Tag  der  fünfte  von  Geburt  man  ist  verteilend 

shi,     don      a    na  kwänä       dafua-r      sa  ne.      To,   shi  ne, 

ihn6,  denn  man  ist  (machend)  Schlaf7  Kochen  von  ihm  1st.    Gut,  es  ist, 

kanäwä      su    ke      tshe    ma:  kauri,       sakotäwä      su   na  kua 

Kano- Leute  sie  sind  sagend  zu  (ihm):  Kauri,  Sokoto- Leute  sie  sind  auch 

tshewa:  Idngabu,  rdrabä  shi  nan  kua  süna-n  sa:  sha-n  kauri. 
sagend:  Iangabn,  verteilen  es*  dies  auch  Name  von  ihm:  Trinken  von  Kauri. 

Bäyan      an       raba  kauri -n  nan,      a    na  fütatoa  ränä  ddia,  ita  tshe  ränä 
Nach  mau  hat  verteilt  Kauri  dieses,  man  ist  ruhend  Tag  einen,  es  ist  Tag 

ta    shidda   ga   hai/ua,  käna     teanshrkdre       a       yi      süna,      ränä  ta 
der  sechste  von  Geburt,  dann  nächsten  Tag  man  macht  Namen,  Tag  der 

bukoi.  Ammä-fa  duka  mutant -n  da  a  ka  kai  mu  su  kauri -n  nan, 
siebente.  Aber    alte  Leute  welchen  man  hat  gebracht  zu  ihnen  Kauri  dieses, 

su    na         sua     gu-tt  buki-n    nan,      su    na       yi-n  gudumüa 
sie  sind   kommend  zu     Fest  diesem,    sie   sind   machend  lJnte!•stützung• 
kua.       Kan    an     tshe,    yau      an     sha         kauri -n  wantshe, 
auch.    Wenn  man  sagte,  heute  man  trank  Kauri  von  der  und  der  (Frau), 


1  Man  brennt  die  Haare  ab.    babäka  räuchern  (auf  Kohlen). 

*  Vgl.  S.  1,  Anm.  1. 

»  Vgl.  S.  2,  Amn.  6.  • 

4  Baum  mit  kleinen,  pfefferähnlich  schmeckenden  Schoten. 

»  Vgl.  S.2,  Anm.  7. 

•  Den  Rest  des  Essens. 

7  Man  schläft  während  des  Kochens,  d.  h.  es  kocht  die  ganze  Nacht  hindurch. 
(An  kir-irui  riia  jia  man  machte  Schlafregcn  gestern  d.  Ii.  es  regnete  die  ganze  ver- 
gangene Nacht.) 

8  Essen. 

,J   Durch  kleine  Geldgeschenke. 
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kaman       an     fddi,  ßbi  a     ke      yi-n        süna.  Kan 

gleichwie    mau   sagte,    übermorgen    man   ist   machend    Namen.  Wenn 

a     ka        sha        kauri -n  nan,       labäri      ya    kan  tshika  9**?*, 

man  hat  getrunken   Kauri  dieses,  Neuigkeit  sie  pflegte  zu  erfüllen  Stadt, 

a    na  tshetoa,    t/au     an    sha    kauri  fftda  -  n  wane, 

man  ist  sagend,  heute  man  trank  Kauri  (im)  Haus  von  dem  und  dem  (Mann). 

To,    ränä     ta    shidda  kuma     uba-n       da-n     nan     shi  na   aikhra  ga 
Gut,   Tag  der  sechste  auch  Vater  von  Kind  diesem   er  ist  sendend  zu 

mütane,      a     na     gaya    mu      su:       gäbe        a     na      (yi-n)  süna, 
Leuten,   man  ist  sagend   zu   ihnen:   morgen   man  ist  (machend)  Namen, 

a      na      bi  yidä  gidä,         a     na  gayatca   mütane.     Wadansu  su 

man  ist  folgend  Haus  zu  Haus,  man  ist  sagend  Leuten.      Einige  sie 

na       ruraha         göra       ran     nan,         köxca        za        a    gayatca,  a 
sind  verteilend  Kolanüsse  Tag  diesen,  jedermann  wird    man   sagen,  man 

na      ba      shi     garo       bin ,       tcani       kua  füdu.  Wadansa  kua  su  na 
ist  gehend  ihm  Kolauuß  zwei,  manchem1  auch  vier.    Einige  auch  sie  sind 

aikatca  ,      a      na     fädi      da     bukt     bäbu      göro.  To,     bar  mütane 

sendend,   man  ist  sagend   mit  Mund*  ohne  Kolanuß.     Gut,    bis  Leute 

duka  su    shina,      gäbe       a     na  süna,      to,   shi  tie,     a  ke 

alle  sie  wissen,  morgen  man  ist  (gebend)  Namen,  gut,  es  ist,   man  ist 

tshetca,   yan     an      raba         ynro-n       süna  gida-n  tcane. 

sagend,  heute  man  verteilte  Kolanuß  von  Namen3  im  Haus  von  dem  und  dem. 

To,  tshikin  dare-n  nan  ne,  uba-n  da-n  nan  ya  ke  gayatca 
Gut,    in      Nacht  dieser    ist,    Vater   von    Kind    diesem    er  ist  sagend 

babd-n  mälami-n  da  ke  sa  süna,  suna-n  da  ya  kr 
zu  großem  Priester,   welcher  ist  gehend  Namen,   Namen  welchen   er  ist 

so,  a  sa  ma  da-n  sa.  To,  ddda  kan  gart  ya  tcäyi4,  mälamdi 
liebend,  man  gebe  Kind  von  ihm.    Gut,  dann  wenn  es  hell  wird,  Priester 

sit  na  tarüvoa  da  sä.tü/e    da     manya-n  mutant  da  iyayr-n 

sie  sind  sich  versammelnd  frühmorgens  und  angesehene  Leute  und  Ellern  von 

tftata-r     da      ta  hai/ü-n  nan,  a     gida-n         uba-n    da-n  nan 

Frau,  welche  sie  gebar  dieses  (Kind),  im  Haus  von  Vater  von  Kind  diesem 

kö        a  gida-n  baba-n  sa  ko 

oder       in       Haus       von       älterem       Bruder       von        ihm6  oder 

a      gida-n  maiangutca-l  su      kö      a        köfa-r  mäsallatshi, 

in   Haus  von  Quartiermeister 6  von  ihnen  oder  im  Eingang  von  Moschee, 

1  Besonders  angesehene  Leute  erhalten  je  vier  Nüsse. 

*  D.  i.  mündlich. 

*  D.  i.  wegen  des  Namengebens. 

*  Eigentlich:  kan  gart  (eigtl.  Allah's)  ya  truy:  wenn  die  Morgenröte  anbricht; 
toat/e  ist  «hell  werden«. 

*  Älterer  Bruder  des  Vaters. 
«  Oder  Stadtviertelvorsteher. 
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dtnmä    ba  tshikin  md.saflat.shi  ba,  ddda        babd-n      mälami~n    nan  kö 

aber  nicht    in      Moschee,       dann    angesehener   Priester    dieser  oder 
limämi  ya      yi       adüa ,   käna  ya  t$he     süna-n      da-n   nan  teane* 
Imam1  er  spricht  Gebet,  dann  er  sagt  Namen  von  Kind  diesem  tier  und  der 

kö       tcant.she.3         Saa-n  nan  tsofua-l  mdtslw  ta       yi  yuda 
oder  die   und    die.      Zeit  diese    alte      Frau  sie    macht  Freudeni;eheut 
kicarai,  ta   tshr:     allah       ya  räya  teane*  ko 

sehr,    sie  sagt:    »Gott   er  gebe,  (langes)   Leben    dem    und    dem  oder 
icantshe.1'       Saa-n  nan       köica       ya    ji }       a       yi      mürna ,  käna 
der  und  der.«     Zeit   diese  jedermann  er  hört,   mau  macht  Freude,  dann 

mätd-n        gida-n   haifua-n  nan     m     ha      ta  kürdi  dun. 

Frauen  von  Haus  von  Geburt  dieser  sie  geben  ihr"  Kauriinuscheln  hundert. 

Su     tw}        a    ke     tshe     ma:  kvrdi-n  fddi-n 

Sie7  sind,   man  ist  sagen*!   7.u  (ihnen):    Kauriinuscheln  vom  Ausrufen  do 

sUna.       Kan   bahn  tsö/ua-l  tndtsfw ,  kua  ma-röki-n  bukt  ya  na  fddi, 
Namens.  Wenn  keine    alte     Frau,  auch    Schmarotzer*   er  ist  ausrufen*!. 

a       ba     shi  ktirdi-  n         nan.       To,  dmmä  wadan.su  kua     ba  «/ 

man  gibt  ihm   Kauriinuscheln   diese.    Gut,    aber    einige    auch  nicht  sir 

yi-n     süna-n     nan       sai  da  hantsT.  Kan 

machen  Namen  diesen  außer  morgens  zwischen  IS  und  1)  Uhr.  Wenn 
mütane         sun  tarn        kwarai  da     makidä     da    ma-rÖkd-n  bakl 

Leute  sie  haben  sich  versammelt  sehr  und  Trommler  und  Schmarotzer* 
da   gitragü  da   makdfi,    kan     an  sa  svna-n    nan,       a  na 

und  Lahme  und  Blinde,  wenn  man  gegeben  hat  Namen  diesen,  man  ist 

rdraba        yörä     kuma  ya      köxca.      Ränd-n  nan    ne ,     a    ke  yi-n 
verteilend  Kolanüsse  auch  an  jedermann.    Tag  dieser  ist,  man  ist  machend 
buki  ktearai.       Jyaye-n      mata-r      da       ta  Jtaifü-n    nan  da 
Fest  sehr.      Kitern    von    Frau    welche   sie   gebar    diese«   (Kind)  un»l 

dangi-n         miji-n    nan    duka  .su    na  yöwd-r  tütraye9 

Geschwister  von  Mann  diesem  alle  sie  sind  machend  gekochte  Mehlklöße 

masu-düdt        da    nämFi ,  wadansu  kua  xu    na      ydnyanka      kdfi,  *« 
wohlschmeckende  mit  Fleisch,  einige  auch  sie  sind  schlachtend  Hühner,  sir 
yi  tiiwaye  da  ma-n  shänü  tshikin  tnia,     a     kdicö da  yava. 

machen  gekochte  Mehlklöße  mit  Kuhbutter    iti     Soße,  man  bringt  viel. 

Tt'nvaye.-n         nan     ne}  a    ke    rdrabätco  ya  mütane;  tradansv 

Gekochte  Mehlklöße  diese  sind  (es),  man  ist  verteilend  an   Leute;  einige 

1  OberjM'iester. 

*  bis  '-  Hier  wird  der  Name  des  Kindes  genannt  (männlich  oder  wribltrh). 
c  Der  alten  Frau. 

7  Die  Kanrimuscheln  (100  gleich  5  oder  10  Pf.). 

s  Wörtlich:  Bettler  von  Mund  {ma-roki  Sing.,  ma-roka  Plur.). 

*  0-Form  von  yi,  machen  und  hierherbringen. 
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kua    su    na      tshi     nan  gida-n       süna.  Babd-n  mälami-n, 

auch  sie  sind  essend  hier  (im)  Haus  von  Namen.1  Angesehener  Priester, 

da       ya    sa    süna -n     nan       kö  Ii  main  i         a      na      ba  shi 
welcher  er  gab  Namen  diesen  oder  Oberpriester  man  ist  gebend  ihm 

kürdi        kaman  arbaminya,       toani     min  kua  tmtan, 

Kaurimuscheln    wie   (etwa)   vierhundert,  andern   Ort   auch  zweihundert, 
teani  wurT     alt/,      da  tü(w)ö  mai-mia  da  dädt. 

andern  Ort  tausend,  und  gekochten  Mehlkloß  mit  Soße  wohlschmeckender. 

Kutna  mätamd-n  da      su    ka  zo        yu-n  süna-n     nan,        a  na 

Auch    Priester  welche  sie  sind  gekommen   zu   Namen*  diesem,  man  ist 

rdrabä  mu  su  kürdaiddi  kadan  kadan,  kuma  a  na  rdrabü  mu  su 
verteilend  an  sie  Kaurimuscheln      wenige,      auch  man  ist  verteilend  au  sie 

tituxxye,  a    (na)       kai       mu    su  yülaß-n  su, 

gekochte  Mehlkloße,  man  (ist)   bringend  zu  ihnen  iu  Häuser  von  ihnen, 

a     na      rdrabä  yörä       ya  mulane-n     da       su      ka  zo 

man   ist   verteilend    Kolanüsse   an   Leute,    welche    sie    sind  gekommen 
yu-n  nan,    duka    yöro    ddia-däia  kö       bari-bari.       Dada  kau      a  ka 
Ort  diesen,  alle  Kolanuß  je  eine  oder  je  eine  halbe.    Dann  wenn  mau  hat 

wanye     adtui-r     nan       da       rdrabä    abübua-n  nan,     müiane    su  na 
beendigt    Gebet    dieses    und   Verteilen    Dinge    diese,    Leute    sie  sind 

wätsevca.  Säa-n  nan       a      ke        yanka  rdgö  kö 

auseinandergehend.     Zeit    diese    man    ist    schlachtend    Schafbock  oder 

bunsuru      kö  tümkia  kö    aküya,    süna-n      sa:         rayo-n  süna. 
Ziegenbock  oder  Schaf  oder  Ziege,  Name  von  ihm:  Schafbock  des  Namens.' 

0 

Arnmä  mutans ~n  da  a      ka     yaya  tea  süna-n      nan,    duka  su  na 

Aber    Leute  welchen  man  hat  gesagt  zu  Namen4  diesem,  alle  sie  sind 
yi-n         yudumua      kua,     kö    an    yaya  mu    su     da      yöro  kö 
machend  Unterstützung  auch,  oder  man  sagte  zu  ihnen  mit  Kolanuß  oder 

da    bäkt,    duka  data  ne,      kütca     ya  na     yi-n        yudumua -n  nan 
mit  Mund6,  alles  eins  ist,  jedermann  er  ist  machend  Unterstützung8  diese 

daiddi         karß-n         sa,       trani     ya   na       yi         da  kürdi 
gemäß  Vermögen  von  ihm,  der  eine  er  ist  machend  mit  Kaurimuscheln 

darT,         trani        kua  metän,  wani       arbaminya,  teani 

hundert,  der  andre  wieder  zweihundert,  der  andre  vierhundert,  der  andre 

darT  biar,  trani  alif,  teani  kua  alfin.  Su 

fünfhundert,  der  andre  tausend,  der  andre  wieder  zweitausend.  Sie7 

1  Haus,  in  welchem  das  Kind  seinen  Namen  erhielt 

3  Zum  Fest  der  Namengebung. 

•  D.  i.  des  Nameugebens. 

4  D.  i.  Leuten,  denen  man  die  Nainengcbung  anzeigte. 

*  D.  i.  mündlich. 

•  Für  den  Vater  des  Kindes. 

*  Die  Kaurimuscheln. 
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ne,  a    ke   tshe    ma :  kurdi-n  bukt.    Ddda  hon 

sind  (es),  man  ist  sagend  zu  (ihnen):  Kau  rim  use  Ii  ein  des  Festes.  Dann  wenn 
mütane  da  mäiamdi  su   ka  wätse,  säa-n  nan  ne,  mdsartä '  su 

Leute  luid  Priester  sie  sind  auseinandergegangen,  Zeit  diese  ist,  Bettler  sie 

ke        sua.  9U~U     uba-n  da-n     nan,      su     na    tshewa:  'Allalt 

sind   kommend   zu  Vater   von    Kind   diesem,   sie   sind  "sagend:  «Gott 

ya  räyaf*  Shi    kua     ya  na  tshewa:   'Amin/*     Ya  na  ba 

er  möge  Leben  geben!«    Kr  wieder  er  ist  sagend:  »Amen!«    Er  ist  gebend 

ä«  kürdt  kadan-kadan ,    ya  na      ba  tconi  hamsin, 

ihnen    Kaurimuscheln       wenige,       er   ist  gebend   dem   einen  fünfzig, 

want  dart,  wani  metdn.  To,     mdtä   kttma  su  na 

dem  andern  hundert,  dem  andern  zweihundert.   Gut,  Frauen  auch  sie  sind 

yi-n       bukt    ran      nan,      su  na  yi        ma    mai-haifua-r  nan 

machend    Fest  Tag    diesen,    sie  sind   machend   für     Gebftrerin  diese 

gudumüa       da  kürdt,  ita  kuma  ta   na       Ita     mdsartä  mala. 

Unterstützung  mit  Kaurimuscheln,  sie  auch  sie  ist  gebend  Bettlerinnen. 

lion    nan    ne,     a     ke       yi        tea  da-n     nan      dski,  sarki-n 
Tag  dieser  ist,  man  ist  machend   für  Kind  dieses  Rasieren1,  Meister  der 

dski  ya  na  zua  da  ka-n  sa  da  toanzamai  masu-yatca,  duka  su 
Rasierer  er   ist  kommend     selbst      und    Barbiere       viele,        alle  sie 

na  zdtnzamnäwa ,  su    tshe ,      a     kdvoo  jinjiri  -  n  nan ,       don      su  yi 
sind     sitzend,     sie  sagen,  man  bringe  Baby  dieses,  auf  daß  sie  machen 

ma  sa     dski.         Gözoma    ita  ke     rike    shi,  har     a      gama  aski-n 
für  es  Rasieren.    Hebamme  sie  ist  haltend  es,  bis  man  beendigt  Rasieren 

nan.     Wanzama-n  nan      a     na       ba        su  kürdt      da  yauya  ran 

dieses.    Barbieren  diesen  man  ist  gebend  ihnen  Kaurimuscheln  viele  Tag 

nan.        Kan   uba-n    nan  täjirt        tie,   ya  na      ba  sarki-n 

diesen.    Wenn  Vater  dieser  reicher  Mann  ist,  er  ist  gebend  Meister  der 

dski      riga.     Kuma   kan    su    na       (yi-n)       dski-n      nan,  mätä 
Rasierer  Tobe.3    Auch  wenn  sie  sind  (machend)  Rasieren  dieses,  Kraue» 
$u     na        toätsa        mu    su       kurdaiddi    a  gabd  -n  su     kan  tabarma  -  r 
sie  sind  ausstreuend   für   sie  Kaurimuscheln     vor    ihnen  auf  Matten, 

da      su      ka         shinfida.         To,   shi  ke  nan,     kan     an  teanye 
welche  sie  haben  ausgebreitet.    Gut,  es  ist  dies,  wenn  man  beendigte 

dski-n  nan,  ya-n  matä  su  na  yi-n  tedsei  gida-n  nan,  su 
Rasieren  dieses,  junge  Frauen  sie  sind  machend  Spiel  in  Haus  diesem,  sie 

na       yi-n  tdbt,  su    na      rdtcä,      su    na  wäkökt,  uxtdansu 

sind  machend  Hiindeklatschen ,  sie  sind  tanzend,  sie  sind  singend,  einige 

1  Alt  Hansa. 

*  Nämlich:  des  Kopfes. 

*  Heuidartiges  Gewand. 
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hör    a    na       yi       mu  su       kida.       Shi  ne,     a    ke     tshe  ma: 
bis  man  ist  machend  f fir  sie  Getrommel.    Ks  ist,  man  ist  sagend  zu  (ihm): 

wäsa-n  süna,  To,    ddda  süna  ya       wanye  ke 

Spiel  von  (geben)  Namen.    Gut,  dann  Namen(geben)   es  ist  beendigt  ist 

nan.     Käna   uba-n     nan     ya    ba  tnai-hdi/ua-r  nan  zane-n 

dies.     Dann   Vater  dieser  er  gibt  Gebarerin  dieser  Umschlagetuch  zum 

aiiyo  mai-keätoo.    To,  mata-r  nan   kau  ta 

Tragen  (des  Kindes)  auf  dem  Rücken  schönes.    Gut,  Frau  diese  wenn  sie 

yi     hcänä  arbatn  daga  haifua,    ta   na      yi~n  gunbä 
machte  Tage  vierzig  von  Geburt,   sie  ist  machend  ungekochten  Mehlkloß 

ko    ta     yi  tu(tc)r> ,  ta     yi      sddaka,    ta  tshe,  ta  gada 

oder  sie  macht  gekochten  Mehlkloß,  sie  macht  Almosen,  sie  sagt,  sie  danke 

allah,  df/n      da-n       ta  ya     (yi)       hcänä  arbain  da   haifua.     A  ränd-n 
Gott,  weit  Kind  von  ihr  es  (machte)  Tage  vierzig  von  Geburt.   An  Tag 
nan    ne,    a     ke     soma  yäico  da  da-n     nan,  a 

diesem  ist,  man  ist  anfangend  hin-  und  herzugehen  mit  Kind  diesem,  man 

ke  kwna      soma  ratdya      ma  sa    lätcaye.     Amma  duka  kan      a  na 

ist  auch  anfangend  zu  hangen  um  es  Amulette.    Aber  alle  wenn  man  ist 

kirga  ktcänaki-n     haifua,         banda  ränd-r    haifua -r    nan  tshikin 

zählend  Tage  der  Geburt,  ausgeschlossen  Tag  der  Geburt  dieser  in 

ktcänaki-n  nan,     sai        mai-bi-n        ta       a      ke     sau>a.       To,  mata-r 
Tagen    diesen,   nur  folgenden  von  ihm1  man  ist  setzend.1  Gut,  Frau 

nan  süna  -  n  ta  mai-jego.  Shi  ke  nan,  ta  zdmna  bäbu  rüa-n  ta 
diese  Name  von  ihr  mai-jego.*    Es  ist  dies,  sie  sitzt  keine  Sache  von  ihr 

da     miß,  saidai  ta  na     tshi,     ta  na      sfia,       ta  na     yi-n  jeyo-n 
mit  Gatten,  nur  sie  ist  essend,  sie  ist  trinkend,  sie  ist  machend  Pllege  von 

ta,    bäbu  kwna     rüa-n        miji     da   ita ,     ba    shi  kwänä  da   ita,  ba 
ihr,   keine  auch  Sache  von  Gatten  mit  ihr,  nicht  er  schläft  mit  ihr,  nicht 

shi  yi-n  kusa  da  ita  har  shekdra  biu,  uradansu  kua  shehtra  üku.  Käna 
er  macht  nahe  mit  ihr  bis   Jahre  zwei,  einige   auch  Jahre    drei.  Dann 

a  yäye  da-n  nan,  ddda  ta  yi  kitso,  ta  shäfa  shuni, 
man  entwohnt  Kind  dieses,  dann  sie  macht  Haarfrisur,  sie  reibt  ein  blau, 

ta   Jcumsa  lalle,    ta  shäfa  turare ,        ta     je  gu-n  miji-n 

sie  bindet  lalle4,  sie   reibt  sich  ein  mit  Parfüm,   sie  geht  zu  Gatten  von 

ta,    ya  kwänä    da    da.  Jtaka    a     ke       (yi)  hdusa      duka.  Ammä 

ihr,    er  schläft  mit  ihr.    So   man  ist  (machend)  in  Hausa  ganz.  Aber 

1  D.  i.  vom  Geburtstag. 

3  Nicht  vom  Geburtstag,  sondern  von  dem  auf  den  Geburtstag  folgenden  Tag 
an  fängt  man  die  Tage  an  zu  zählen. 

*  Frau,  die  nur  für  ihre  und  ihres  Kindes  Pflege  sorgt. 

*  lalle  Name  einer  Pflanze.    Die  Hlfitter  werden  zerstoßen  und  um  Hände 
und  Füße  gebunden,  bis  dieselben  rotgefärbt  werden. 
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kan    miß    ya   kwäna  da    ita  tshikin     jego-n         nan,     kan    ta  yi 
wenn  Gatte  er  schlaft  mit  ihr     in     Kindespilege  dieser,  wenn  sie  wird 

tshiki1,        süna-n     sa  •konikw ,  abi-n       daria    ke  nan 

schwanger,  Name  von  ihm2  »vorzeitiger  Bauch«,  Sache  von  Lachen  ist  dies 

babd     p a   mata-r  nan,  don  haka  mata-r  nan     ba     ta  yarda, 
große   über  Frau  diese,    deshalb    Krau  diese  nicht  sie  willigt  ein.  (daß) 

miji-n  nan  ya  ktcänä  da  ita  tshikin  jego-n  tian.  SAi  ke  nan,  da-n 
Gatte  dieser  er  schläft  mit  ihr     in     Kindespflege  dieser.   Ks  ist  dies,  Kind 

nan  ya  na  sJta-n  nilno-n  uica-r  sa  har  vcata  uku,  käna 
dieses  es  ist  trinkend  Milch  von  Mutter  von  ihm  bis  Monate  drei,  dann 

ta  soma  koya  ma  sa  zdma;  kuma  ya  na  sha-tt  nöno.  Kan  ya 
sie  beginnt  zu  lehren       es  sitzen;  auch  es  ist  trinkend  Milch.    Wenn  es 

yi       vcata    tdkos  daga    haifua-r     sa,     käna    ta     soma  Ita  »hi 

macht  Monate  acht  von  Geburt  von  ihm,  dann   sie  beginnt  7.11  geben  ihm 

abintshi-n      ftdtsT  tare       da     nönö-n    ta.    Ya  na  ishi-n  abinbhi. 

Nahrung  von  Getreide  zusammen  mit  Milch  von  ihr.   Es  ist  essend  Nahrung, 

ya  na    sha-n       nöno-n       ta  kitma  har  shekdra    biu,  käna     a  yäye 
es  ist  trinkend  Milch  von  ihr  auch  bis   Jahre   zwei,  dann  man  entwohnt 

*Äi.  Ammä  a    luiusa     i'ncä        ba      ta  fddi-n      süna-n  da-n  ta 

es.    Aber  in  Hausa  Mutter  nicht  sie  sagt  Nauieu8  von   Kind    von  ilir 

na-färin,    haka       übä.  Wanda  ya  fddi    süna-n  da-n 

erstem,    ebenso  Vater.     Derjenige  welcher   er  sagt  Namen   von  Kind 

fari-n  sa,  a  kan  tshe  ma  sa  toauxi.  Ba  ya  da  kumya. 
erstem  von  ihm,  man  pllegt  zu  sagen  zu  ihm*  Narr.    Nicht  er  bat  Scham. 

Yara. 
6.  Kinder. 

A      hausa      kan       ila         ya  isa  yayt 

In     Hausa    wenn    Kind    es    ist    (alt)    genug    (fur)  Entwöhnung 

kaka-r  sa   ita  ke        yäye       shi,   kan     akoi    ta.      Kan  kvo 

Großmutter*  von  ihm  sie  ist  entwöhnend  es,  wenn  da  ist  sie.    Wenn  auch 

bäbu       ta,       mca-r        übä    ke      yäyewa.        Kan         bäbu  ta. 
nicht  da  ist  sie,  Mutter  des  Vaters  ist  entwohnend.  Wenn  nicht  da  ist  sie, 
kontra -r  übä.         A    na        yäye        shi  ran  jumia. 

jüngere  Schwester  des  Vaters.    Man  ist  entwöhnend  es  Tag  von  Frritag. 


1  Wörtlich:  sie  macht  Bauch. 

a  Bauch. 

3  Die  Eltern  rufen  ihr  erstgeborenes  Kind  nicht  mit  Namen. 

*  D.  i.  dem  Vater. 

'  Mütterlicherseits. 
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Da  asubd       a    ke  goya  shi ,    a      kai    shi  gida-n 

Frühmorgens  man  ist  tragend  auf  dem  Rücken  es,  man  bringt  es  in  Haus  von 
maiyäye    shi  nan.    Ran     nan        uwa-r       da-n      nan      ta    na  ddfa 
Pflegerin  es  dies.    Tag  diesen  Mutter  von  Kind  diesem  sie  ist  kochend 

shinkäfä  da     wäke     gancaye,   ta         sa      mal,  ta      yi      sddaka.  Shi 
Reis     mit  Bohnen  gemischt,  sie  tut  hinzu  Öl,  sie  macht  Almosen.  Ihm 

kua  da-n     nan       a     na       ba       shi    abinlshi  mai-dädT,  a 

auch  Kind  diesem  man  ist  gebend  ihm  Nahrung  wohlschmeckende,  man 

ydnyanka     kdß,       a       yi     rna  sa  tü(w)ö  da  ma-n  shänü. 

schlachtet  Hühner,  man  macht  für  es  gekochten  Mehlkloß  mit  Kuhbutter. 

Maiyäye -n  nan  ta  na  laltäshi-n  sa  kwarai,  ta  na  yi  rna  sa  abi-n 
Pllegerin  diese  sie  ist  einlullend  es  schon,  sie  ist  machend  für  es  das. 

da  ya  ke     so,      ta  na      ba      shi  abi-n,  da  ya  ke     mdrmari.  Kan 
was  es  ist  liebend,  sie  ist  gebend  ihm  das,  was  es  ist  wünschend.  Wenn 

a    ka     yäye       da,   ya  kan         yi  warn'     abtt  kaman  tshutä, 

man  hat  entwöhnt  Kind,  es  pflegt  zu  machen  gewisses  Ding  wie  Krankheit, 

ya   kan        räme ,  suna-n     abi-n    nan        'kardya-l  mamd.- 

es  pllegt  abzumagern,  Name  von  Ding  diesem  »Brechen  der  Mutterbrust« 

Shi  ke  nan,  yäro-n    nan    ya  zdmna  tshan,    ba     ya      sua  giiia-n 
Ks  ist  dies,  Knabe  dieser  er  bleibt  dort,  nicht  er  kommt  in  Haus  von 

su*     kuma     sai  ran  salla  kö       a    na     yi-n  buki 

ihnen  wieder  außer  am  Tag  des  Salla- Festes  oder  man  ist  machend  Fest 

gida-n    nan,    har  ya  mdnta    gida-n       su,    kuma  ya  mdnta  utea-r 
in  Haus  diesem,  bis  er  vergißt  Haus  von  ihnen,  auch  er  vergißt  Mutter  von 

sa  da  uba-n  sa;  sai  rnai-yäye-rt  nan  ya  ke  shina.  Ita  kua 
ihm  und  Vater  von  ihm;  außer  Pllegerin  diese  er  ist  kennend.    Sie  auch 

ta    na       yi        tna    sa       käya-n  ado  daban  daban.  Kan 

sie   ist  machend  für  ihn  Sachen  von  Verzierung3  verschiedenen.  Wenn 

mdtshe  tshe,  kuma  ta  na       yi       ma  ta     käya-n  ado-n 

weiblich  (es)*  ist,   auch  sie  ist  machend  für  es  Sachen  von  Verzierung  von 

matä,  ta  na  sa  ma  ta  tsakia  a  gindi,  ta  na  damra  ma  ta  düwatsii 
Frauen,  sie  ist  legend  ihm  tsakia*  um  Hüfte,  sie  ist  bindend  ihm  Perlen 

a    tct'iya.        Wani       kua  ya  na       yäye  da-n  aboki-n  sa, 

um  Hals.    Kin  andrer  auch  er  ist  entwohnend  Kind  von  Freund  von  ihm, 

ya  zdmna  gu-n    sa,     har   ya      girma      kaman     da-n  sa.         Hak  a 

es    bleibt  bei    ihm,    bis   es   aufwächst    wie    Kind    von    ihm.  Ebenso 

1  Da  das  Kind  das  Trinken  an  der  Mutterbrust  gewöhnt  ist,  verursacht  ihm 
das  Entwöhnen  Unbehagen;  es  verlangt  stets  danach,  es  bricht  ihm  «das  Herz,  weil 
es  nicht  mehr  an  der  Mutterbrust  trinken-  darf. 

*  Eltern. 

8  I).  i.  hübsche  vertierte  Kleider. 

*  Das  Kind. 

5  Eine  rote  Perlenart.    Hier  ist  eine  Kette  von  diesen  roten  Perlen  gemeint 
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yä  ta  na        yäye       da-n  kamca  -  r  ta, 

ältere  Schwester  sie  ist  entwöhnend  Kind  von  jüngerer  Schwester  von  ihr. 

känuxi  kuma   ta  na       yäye  da-n  ya-r 

jüngere  Schwester  wieder  sie  ist  entwöhnend  Kind  von  alterer  Schwester  von 

ta,    ya  zdmna  tcuri-n    ta.       A     hausa  teadansu  su      na  foru-n 
ihr,    es    bleibt     bei      ihr.     In    ünusa    einige    sie   sind  unterweisend 

yäya-n        su,     su    na    tsdnantä     mu     su,    dan    kada  su  lähtshe, 
Kinder  von  ihnen,  sie  sind    streng    gegen  sie,  damit  nicht  sie  verderben, 

har  su  tia  häna  mu  su  bartshi  da  yawa,  tun  su  na  kankäna. 
sogar  sie  sind  verbietend  ihnen  zu  schlafen      viel,    seit  sie  sind  klein. 

Su  na  säba  mu  su  da  yuntca,  sai  Inkatshi  lokatshi  su  kt 
.Sie1  sind  gewöhnend    sie    an  Hunger,   nur  zur  bestimmten  Zeit  sie  sind 

ba         su      abiutshi,  teadansu     kua     su    na    bari-n       yäya-n  su 
gebend  ihnen  Nahrung,   andre   wieder  sie  sind  lassend  Kinder  von  ihnen 

häbu  forö  kaman  dabobi ,  sai  su  txfä,  su  sha,  su  yi  bartshi 
ohne  Unterweisung    wie  Tiere,  nur  sie  essen,  sie  trinken,  sie  schlafen. 

Akoi      teadansu   mutant     a     ttausa,     kan         rla-n  su       ya  yi 

Ks  gibt     einige     Leute     in    Hausa,    wenn    Kind    von    Urnen    es  hat 

koläma  icani  gidä ,     .su     na        ba       shi      käsht  kvtarai. 

Lust  zu  essen   in  andenn   Hause,   sie  sind   gebend   ihm   Schläge  sehr. 

Ammä  a    hausa   duka      kabawä       su     ne,     su      ka  Ji 
Aber    in  Hausa  ganz  Kein -Leute  sie  sind,  sie   habrn   fibertroffen  (in) 

faro-n  ydra ,       su      na  sa  yäya-n  su 

Unterweisung  von    Knaben,    sie    sind    veranlassend    Kinder  von  ihnen 

aiki,         tun    su    na    kankäna.     Ammä  a   hausa    duka  yäya-n 
zu  arbeiten,  seit  sie  sind     klein.        Aber    in  Hausa  ganz  Kinder  von 

mäfaulä      su     ne        yäya-n  bänzä,  wadanan     ba       a  sa 

Schlächtern  sie  sind  Kinder  von  Nichtsnutzigkeit,    diese    nicht  mau  tut 

su   tshikin   mülane.      A    hausa     kan       yära    kankäna   su     ka  yi 
sie  unter    Leute."     In   Hausa  wenn  Knaben    kleine    sie  haben  gemacht 

fäda,      har    su     ka         yi        wa  juna    raunt      kö  rotte ,  ba 

Streit,  sogar  sie  haben  gemacht  einander  Wunde  oder  Kopfwunde,  nicht 

a  kula,  a    na   tshewa,        bäbu        kämt,     fäda-n  yära 

man  achtet  darauf,  man  ist  sagend,    es   macht  nichts,  Streit  von  Knaben 

ne.  Yära      kan      su     na   kankäna,    su     na        tshi  tare 

(e,s)  ist.     Kinder   wenn    sie   sind    klein,      sie   sind    essend  zusammen 

miizä  da  rnatä,  ammä  kan  su  ka  täska  kadan  kaman 
männliche  und  weibliche,    alter    wenn  sie  sind  gewachsen    wenig  wie 


1  Die  Eltern. 

1  Man  achtet  sie  nicht. 
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shekdra  /ur/üdu l,    mdzä      su     na       ishi      daban ,       matä  daban. 
Jahre     vier,    männliche  sie  sind  essend  getrennt,  weibliche  getrennt. 

Yära  a  hausa  su  na  da  yatca-n  tshutä  kaßn  su  girma,  dmmä 
Kinder  in  Ilausa  sie  haben    viele  Krankheiten   ehe   sie  aufwachsen,  aber 

tcadanda  a      ka     shma,        lalle     fädu  ne:  zdwo-n 

diejenigen  welche  man  hat  gekannt,   wirklich  vier  sind:   Durchfall  wegen 

fitd-r  hdkorä,  zäwo-n  ßtdrda 

Herauskommens     der     Zähne*,      Durchfall      wegen  Herauskommens 

gdbobä,  kardya-l  manui,  zdnzanä.        Gu-n  uxtdansu 

der  Backzähne,  Brechen*  von  Mutterbrust,  kleine  Pocken.    Bei  einigen 

kuma  da  kfrida.     Wadanan      lallt       ne ,       da     duka     sai  ya 
(Kindern)  auch    Masern.        Diese     wirklich  sind,  Kind  jedes  außer  es 

yi  su.  Da  kan  ya  na  •  goye1,  a  na  yi  ma  sa  dura  da 
macht  sie.    Kind  wenn  es  ist  klein4,  man  ist  machend  für  es  Eingeben  mit 

mägani  ,  a  na  kuma  gasa  ma  sa  gindi  da  rüa-n  dumi  da 
Medizin,  man  ist  auch  wannend  ihm  Backen  mit  Wasser  warmem  und 

mäganiy     don    kada  ya     yi        wata       iri-n       tshutä  y         da  a 
Medizin,  damit  nicht  es  mache  gewisse  Art  von  Krankheit,   welche  man 

ke  tshe  ma  ta:  fitd-r  tsüliya.  Ta  na  kashi-n  yära  kwarai. 
ist  sagend  zu  ihr:   Austreten  des    Afters.     Sie  ist  tötend   Kinder  sehr. 

A   hausa      a      na     käma    ma     yära    Uüntsayc        iri-iri,  don  su 

In  Ilausa   man   ist  fangend  für  Kinder    Vögel     verschiedene,  damit  sie 

yi  tcäsa  da      su,       a  na   kuma  gma      mn   su      ddteakd-n  kasa. 

spielen  mit  ihnen,  man  ist    auch  formend   fur  sie    Pferde    aus  Lehn». 

Kan     ya-n       matä               ne ,  kua     su      na       yi-n       tcä.sa  da 

Wenn    kleine   Mädchen  (es)    sind,  auch    sie   sind   machend   Spiel  mit 

yäya  -  n  kasht  5       tri  -  iri ,  har     su     na     ddmra    mn  su    cdna ,  su 

Puppen      verschiedenen,  sogar  sie  sind  bindend  um  sie  Kleider,  sie 

na  yi  mu  su  doka,  su  na  ddmra  mu  su  düwatsü. 
sind  machend  ihnen  Frisur,  sie  sind  bindend  um  sie  Perlen. 


hahhit/a. 
7.  Beschneidung. 

Kan      da    ya     yi  ftra ,        ya    teanye,    sua-n    nan     a  ke 

Wenn  Kind  es  macht  Zahnwechsel.  es  beendigt.  Zeit  diese  man  ist 

yi         ma    sa       katshiya.         Ämmä     ba       a         yi      tea  yäro 
machend    für   es   Beschneidung.      Aber    nicht   man    macht   für  Knaben 

1  Für  füdu  -füilu. 

3  Hier  »Schneidezähne-. 

3  Entwöhnung. 

*  Wenn  es  noch  auf  dem  Rücken  getragen  wird. 

s  Wörtlich :  Kinder  von  Knochen.  Anfangs  schnitzte  man  Puppen  aus  Knochen. 
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katshiya       ski    kadai,     sai      an  tara         su  dayawa,  don  haka 

Beschneidung  ihn  aHein,    außer  man   versammelte  sie    viele,  deshalb 

kan     löto-n       katshiya      ya   yi ,       iyoye-n       yäya  tsäraräki-n 
wenn  Zeit  der  Beschneidung  sie  kam,  Kitern  von  Kindern  gleichaltrigen  von- 

juna      su      kan        shdvcartä      ma   juna,     su   tsaida  magdna,  sti  tshe 
einander  sie  ptlcgten  zu  beraten  miteinander,    sie  halten  Wort,  .sie  sagen 

haka:ya  wata      wane      mu  na       yi       ma      yäya-n     mu  katshiya. 
so:  in  Monat  solchem  wir  sind  machend  für  Kinder  von  uns  Beschneidum:. 

Ämmä  ba  su  bari  yäya-n  nan  su  ji.  To,  kan  löto-n  nan  ya 
Aber  nicht  sie  lassen  ' Kinder  diese  sie  hören.    (Jut,  wenn   Zeit  diese  sie 

yi      küsa,  iyaye-n   nan   su     na       yi-tt  totals- n  kdfi 

kommt  nahe,  Kitern  diese  sie  sind  machend  Vorbereitung  von  Hühner» 
da  shinkäfä  da    znma     da  ma-n  shanii   da     gumägumdi.       Käna  su  <jaya 
und    Reis    und  Honig  und  Kulibutter  und  Holzscheiten Dann  sie  sagen 

ma      wanzamd-n         su,  toani  gurt  kua      a     na     gaya  nui 

den  Barbieren  von  ihnen,  an  gewissen  Orten  auch  man  ist  sagend  dein 

sarki-n         dski.  Zanfara    da    kabi  nan    a     ke    gaya  rra 

Meister  der  Rasierer.    (So)  in  Zanfara  und  Kein  hier  man  ist  sagend  dem 

sarki-n  dski.  Kan  ränd-n  nan  ta  zo ,  tun  da  asumbä 
Meister  der  Rasierer.    Wenn   Tag   dieser  er  kommt,  seit  frühstem  Morgen 

a    ke  tara         yära-n      nan,      a       hdna       su  fitä. 

man  ist  versammelnd  Knaben   diese,  man  verbietet  ihnen  hinauszugehen. 

har  ränä  ta  fädö,  käna  a  kiratco  teanzarndi.  Su  zo  da 
bis  Sonne  sie  geht   auf,   dann   man    ruft    Barbiere.      Sie   kommen  mit 

kdyaydki-n  aski-n         sti      da       ahi-n        yi-n  katshiya. 

Instrumenten  von  Rasieren  von  ihnen  und  Ding  von  machen  Beschneiduni:. 

To,    mu  tone   su  tarn,  a     haka   rämi.    Säi-n  nan     a  kätco 

(int,    Leute   sie  sind  versammelt,  man  gräbt  Loch.     Zeit  diese  man  bringt 

yäro      daia,     a      zamnarda    sbi  knsa    da  rämi-n     nan.       a     tshf  ma 
Knaben  einen,  man  läßt  sitzen  ihn  nahe  bei   Loch   diesem,  man  sagt  zu 
sa:       tdntana     ka/ä/uua-n  knf      Kan  ya  ki,  a  tdntanä 

ihm:  spreize  aus  Beine  von  dir!     Wenn  er  sich  weigert,  man  spreizt  au.» 

su  tüas.         Säi-n   nan         wani  käto  mai-kdrfi  >fl 

sie  mit  Gewalt.     Zeit  diese    irgendein    wohlbeleibter  Mann    kräftiger  et 

tsdya   a  kan  yära-n       nan,  teani         ya    düka         ka-n         sa.  W 

steht  über  Knaben  diesem,  ein  anderer  er  beugt  Kopf  von  ihm.  er 
dddaftt  kafadti-n        sa    da    kdrfi.    Säi-n  nan    teanza mai  su  kt 

drückt  nieder  Schultern  von  ihm  mit  Kraft.  Zeit  diese  Barbiere  sie  sind 
ririkr    ma  sa  kafafuiva-n  nan       tdntananti.      Säa-n  nan  U<>fafi-n  main. 

haltend    ihm         Beine      diese   ausgespreizt.      Zeit   diese     alte  Krauen. 

1  Brennholz. 
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käkani-n       m  su   ke       zuay      m  na     tshe   ma  sa:  kada  ka  yi  kükä, 
Großmütter  von  ihm  sie  sind  kommend,  sie  sind  sagend  7.11  ihm:    weine  nicht, 

kan      ba  ka  yi  kükä  ba,  za      a         yi      ma  ka      tufäß-n  ado 
wenn  nicht    du  weinst,    man  wird  machen     dir     Kleider  mit  Verzierung 

ma.su -k(o,  kan    ka    icarke.         Kan  ka  yi  kükä  kua,     im     mu  yi 
schöne,  wenn  du  genesest.     Wenn  du  weinst  auch,  nicht  wir  machen 

ma  ka ,  kiima   a    na  yi  ma  ka       daria.        Kann  icanzämi-n  nan  ya  kärna 
dir.  auch  man     ist     dich     auslachend.    Dann    Barbier    dieser  er  faßt 
suUi-n       sa,   ya  na     ja}      ya  na  aünatoa     da     gdba-r  yälsa-n 
Vorhaut  von  ihm,  er  ist  ziehend,  er  ist  messend1  mit  Glied  von  Finger  von 
sa.    Säi-n  nan       want     mutum  ya  ke       rufe      ma  sa    ido     da  täfüka- 
ihm.    Zeit  diese  irgendein   Mann  er  ist  bedeckend   ihm  Augen  mit  Flächen 

n       hanuica-n      sa.     Säa-n  nan    wanzämi  ya  ke        yanke  sulU-n 
von  Händen  von  ihm.     Zeit  diese    Barbier   er  ist  abschneidend  Vorhaut 

nan       yünka        daia    maia-maza ,   ya    sdka     rämi ,  yäro-n    nan  kua 
diese  mit  Schnitt  einem  sehr  schnell,  er  tut  in    Loch,  Knabe  dieser  auch 

ya  IshTje  bäkT,  kana  tcanzämi -n  nan  kvma  ya  tsäga    fara-l  fäta 

er  beißt  zusammen  Mund,  dann   Barbier  dieser  auch  er  zerreißt  Schleimhaut 

da       äkaifä,        ya       yanke         ta.     Säi-n   nan    yäro-n     nan    ya  ke 
mit  Fingernagel,   er  schneidet  ab  sie.     Zeit  diese   Knabe  dieser  er  ist 

Jearäy  don  shi  ke  da  tshTvco  kwarai.  Kan  kua  bai  yi  kärä  ba, 
schreiend,  denn  es  ist  schmerzhaft  sehr.     Wenn  auch  nicht  er  schreit, 

ixäfafi-n       nan   su    na         yi  yüda,  su    na  yi-n  mürna, 

alten  (Frauen)  diese  sie  sind  machend  Freudengeheul,  sie  sind  sich  freuend, 

a     na       züzubä      ma  sa  kurdi ,  ammä  teanzäma  -  n  nan  kr 

man  ist  hinschOttend  fur  ihn    Knurimuscheln .    aber    Barbiere   diese  sind 

da      .vus.       Säi-n    nan  wanzämi- n    nan     ya   ke    tönlamna  yäya-n 
mit   ihnen.      Zeit    diese     Barbier    dieser   er   ist     kauend    Früchte  des 

gabarüwa,  ya  na  fürzawa     ya    rauni-n    nan  tshikin  jini.  Käna 

Gabarüwa- Baumes9,  er  ist  spritzend  auf  Wunde  diese     in    Blut.  Dann 

jitri-n  nan     ya   ke      isdyawa.       Säa~n   nan      a  tä*hi  wannan 

Blut  dieses   es  ist  stillstehend.     Zeit  diese  man   läßt  aufstehen  diesen 

yäro,       a  komarda         shi  wani  yu.       Kuma  a 

Knaben,  man  läßt  heimkehren   ihn    an  irgendeinen    Ort.     Wieder  man 

kdxjoo         wani,         haka  har    a       wanye     mu     su ,       kö    su  nawa 
bringt   einen  andern,    so    bis  man  ist  fertig  mit  ihnen,  selbst  sie  wieviele 

ne.       Kan     an       wanye,       a     na       kai       su      babd-n  däki, 
(es)  sind.    Wenn  man  fertig  ist,  man  ist  bringend  sie  in  großes  Haus, 

1   Nämlich  Vorhaut,  um  zu  sehen,  wieviel  er  abschneiden  darf. 

*    I).  h.  ihuen  gehören  sie  (die  Muscheln). 

3   Dieselben  sind  gerbstoff  haltig,  also  blutstillend. 
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a       ziiba    rairayi  da  yaxca  tshikin  sa.     A    tshe  mu     su:     to,  gu-n 
man  schüttet  Sand     viel       in     es.    Man  sagt  zu  ihnen:  gut,  Ort  zum 

htäna-n       ku   ke  nan.    Nan  da  nan  a     füra      wütä     da  ^gumägumdi 
Schlafen  fur  auch  ist  dies.     Sogleich   man  macht  Feuer  an  mit  Holzscheiten 

mdnyä-mdnyä.  XVuta-r   nan      ha    za    ta  mtitu  ba,  Jiar  su    tcarke.  Säi-n 

großen.       Feuer  dieses  nicht  es  wird  ausgehen,  bis  sie  genesen.  Zeit 

nan      a      yi     mu  su  kunu-n     kdnwä  na       giro        ku    na  riuixtca, 

diese  man  macht  für  sie  Brei  mit  Bittersalz  und  Negerhirse  oder  mit^Maiwa  \ 

a     sa  ma  sa    tshitd    da  tsidifu  da    masöro  da  yaxca,  a 

man  tut  hinein  Tshitä*  und  kleine  Pfefferschoten  und  Masöro*    viel,  man 

ba      su,    su     sha  da  dumi-dumi-nnan.  Säa-nnan    a    kdwö  mai-tsaro-n 
gibt  ihnen,  sie  trinken       mäßig  heiß.        Zeit  diese  man  bringt  Wächter  für 
su,     a      ba    shi     büläla,      a     tshe  ma  sa:     to,  tshikin    su,  vanda 
sie,  man  gibt  ihm  Peitsche,  man  sagt  zu  ihm:  gut,  unter  ihnen,  derjenige 

ya  yi  süsa    kö   ya    tdba      taläld-n     sa   da  hdnü    kö   ya  yi 
welcher  er  kratzt    oder  er  berührt  Penis  von  ihm  mit  Hand  oder  er  macht 
mugünya-r  kwantshiya,    ka     doke    shi  da    büläla -r     nan.      Shi  ke  nanf 

schlechtes      Liegen,       du  schlage  ihn  mit  Peitsche  dieser.    Es  ist  dies. 

a       hdna       tea  matä        zua  gu-n      nan       da    ya-n  mala  sai 

man  verbietet    Frauen    zu  gehen  ati  Ort  diesen   und    Mädchen  außer 

yära       tndzä       da     sdmarT.      Shi  ke  nan ,  kö-anä    a   na  kdtro 

Kinder  männliche  und  Jünglinge.  Es  ist  dies,  (von)  überall  man  ist  bringend 
mu  su  abintshi,  daya       yidaß-n  dangögi-n  uband-n       su  da 

ihnen  Nahrung,  von  Häusern  von   Verwandten  von  Vätern  von  ihnen  und 

ddngöyi-n  iyaye-n       su         matä*       da       abökä-n  ubane-n 

Verwandten  von  Eltern  von  ihnen  weiblichen  und  Freunden  von  Vätern  von 

su  da  katcayr:-n  iyaye-n  su  matä*.  Ammä  kasa 
ihnen  und  Freunden  von  Eltern  von  ihnen  weiblichen.  Aber  (auf  der)  Erde 
su    ke      kwäna,     bäbu  shinfida ,  don  haka   a     kr  zuba 

sie  sind  schlafend,  ohne  ausgebreitetes  Ding",  deshalb  man  ist  hinschüttend 

rairayi -n  nan.     Kuma     ba      a      ba      su        abi-n         rufa>     don  haka 
Sand    diesen.    Auch  nicht  man  gibt  ihnen  Ding  zum  Zudecken,  deshalb 

a    ke      füra       wuta-r    nan.        Kan    su     na   tshikin  katxhiya, 
man  ist  anmachend    Feuer  dieses.     Wenn  sie  sind      in  Beschneidun^, 

su      ka  Jeff        kdzä     kö      kdji,        bäbu      kotni,    sai     a  tsht, 

sie  haben  totgeworfen  Huhn  sognr  Hühner,  es  macht  nichts,  nur  man  sagt. 

1  Auch  eine  Art  Negerhirse. 

*  Fine  Pflanze  mit  kleinem,  bitter  schmeckendem  Samen. 
3   Bittere  Frucht. 

*  Weibliche.  Eltern  d.  i.  Mütter. 

r'  kt'ncä,  Plur.  k'hini/i  (alt.  K.)  »Freund«. 
Zum  Schlafen  wie  Matte  oder  Fell. 
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ya-n  katshü/a  nr.  llaka    htma    kan       wala  yarüiya 

Knaben  von  Bcsehneidung  (es)  sind.    Kbenso  nucb  wenn  irgendein  Mädchen 

mai-tsallata         icani  aim  ta     je      yu  -  n  su  ,     kau    su  kn 

Verkäuferin    von  irgendeinem  Ding    sie  geht  zu  ihnen,  wenn  sie  haben 

tshanye  abi-n  nan,  bäbü  komi,  (Um  a  na  hdna  tea  mätä 
aufgegessen  Ding  dieses,  es  macht  nicht»,  weil  man  ist  verbietend  Frauen 

da  ya-n  mätä  zua  yu-n  nan.  To,  hakanan  abintshi  ba  ya 
und   Mädchen   zu  gelten  an  Ort  diesen.    Gut.       so      Nahrung  nicht  sie 

yanketea       gu-n       nan,    har  su     tearke.       Abintshi  iri-iri 
geht  zu  Ende  an  Ort  diesem,  bis  sie  genesen.    Nahrung  (ist)  verschiedener 

kaman         bukt.     Wadansu  bdkoi1   fudu  su     ke  ttarketca, 

Art  wie  bei  einem  Fest.      Kinige  (nach)  Wochen  vier  sie  sind  genesend, 

teadansu  bdkoi     bidr ,    tradan.su  bdkoi     shidda.    Ammäfa  da 

einige  (nach)  Wochen  fünf,    einige  (nach)  Wochen    sechs.       Aber  in 

räni  a      ke      yi-n  katshiya,  säa-r       däri,  dtm 

Trockenzeil  man  ist  machend  Beschneidung,   (in)  Zeit  der  Kälte,  denn 

liikatshi-n  nan  ne,    räum    ya  ke  tearketca  maza-maza.      To,     kan  su  ka 
Zeit     diese  ist,  Wunde  sie  ist  heilend  sehr  schnell.    Gut,  wenn  sie  sind 

teautrarke  duka,    a    na       yi       mit  .su  säbabi-n      bantuna        da  säbabi-n 
genesen    alle,  man  ist  machend   ihnen     neue  Schamsch unten  und  neue 

tu/ä/i,    käna   a    Ufte,     yöbe      kö         jibi  ya-n  katshiya 

Kleider,  dann  man  sagt,  morgen  oder  übermorgen  Knaben  der  Besehneidung 

su    na  ßtd.  To,     kan    rdna-n    nan      ta      zo,         a  na 

sie  sind  herauskommend.     Gut.  wenn    Tag    dieser   er  kommt,   man  ist 

yi  tea  yära-n  nan  vranka ,  su  duka ,  käna  a  yi  mtt  su 
tünchend  für  Knaben  diese  Waschung,  sie  alle,   dann  man  macht  für  sie 

ash',        a     sa   mu  su     tozali     a  idanu-n  su,     käna  a 

Rasieren,  man  tut  ihnen   Antimon  in  Augen(ränder)  von  ihnen,  dann  man 

ha      su  bantuna -n  su      da     tufäß-n,      da       a     ka  yi 

gibt  ihnen  Schamschürzen  von  ihnen  und  Kleider,  welche  man  hat  gemacht 

tnu  su.      A    tshr  mu   su:      to,  hi   tafi     yäveo.        Yau,  su   na  (yi-n) 
für  sie.    Man  sagt  zu  ihnen:  gut,  ihr  geht  spazieren.    Gut,  sie  sind  (machend) 

yäteo  tshikin  garT,  ko-anä  a  na  yaida  su ,  a  na  tshetca: 
Spaziergang      in      Stadt,  uberall  man  ist  grüßend  sie,  man  ist  sagend: 

mädefa.      Yära-n    nan   sun    warke,     bar   st/n         ßtd,  kd-anä  a 

mädela*.    Knaben  diese  sie  genasen,  sogar  sie  kamen  heraus,  überall  man 

na  murna   da  stt.         Nu/atcä    su   na       yi-n         katshiya  räna-r 
freut  sich  mit  ihnen.    Nufe- Leute  sie  sind  machend  Beschneidung  am  Tag  des 

sü/ta,  ammä  su     ba    hdusateä  ne  ba.  Ilausa  bakoi 

Nnutcns(gebcus),   aber  sie  nicht  Hausaner  sind.     Die  sieben  echten  Ilausa- 

1  Wörtlich:  sieben  (Tage). 
*  Ausdruck  der  Freude. 
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duka  su  na   katshiya,  bdnzä  bdkoi  kuma  su  na 

Staaten  alle    sie   beschneiden,  die  sieben  unechten  Ilansastaaten  auch  sie 

yi-n  katshiya,  sai  rabi-n  bangt  da  rabi-n  guarawä.  A 
beschneiden,    außer  Hälfte  von  Bangi  und  Hälfte  der  Guari- Leute.  In 

haüsa  bakoi  ba       a        yi     tea  mätä  katshiya, 

den  sieben  echten  Hausastaaten  nicht  man   macht  Frauen  Beschneidung, 

dmmä  a  bdnzä  bdkoi  teadansu  su    na         yi         tea  mätä 

aber  in  sieben  unechten  Hausastaaten  einige  sie  sind  machend  Krauen 

katshiya. 
Beschneidung. 

Kan     yäro  ya  isa  katshiya,  ba      a  yi 

Wenn  Knabe  er  ist  (alt)  genug  zur  Beschneidung,  nicht  man  macht 

ma  sa  ba,  yära  su  na  yi  ma  sa  daria,  su  na  tshe  da 
(sie)  ihm,  Knaben  sie  sind  machend  fur  ihn  auslachen,  sie  sind  sagend  zu 

shi:  mai'Sulli.  A  hausa       yäro,        har  ya    kan  girma 

ihm:  einer  mit  Vorhaut.    In  Hausa  ein  Knabe,  sogar  er  pflegt  gewachsen 

ktearai,     a    na     tshe     ma  sa    yäro     kua,         körnt  sai 
zu  sein    sehr,    man  ist  sagend  zu  ihm  Knabe  auch,  irgend  etwas  außer 

a     ba   shi,     ba   shi  da  abi-n  ka-n  sa.  Ilausawä   ba    su     so  tshi-n 
man  gibt  ihm,  nicht  er  hat  Ding  selbst1.   Hausaner  nicht  sie  lieben  zu  essen 

abintshi       tare       da       yäya-n        su,    ammä  su    na     tshi  tari 
Nahrung  zusammen  mit  Kindern  von  ihnen,  aber  sie  sind  essend  zusammen 

da       aböka  -  n  su       ko     da       yäya-n  dangt -n  su. 

mit  Freunden  von  ihnen  oder  mit  Kindern  von  Verwandten   von  ihnen. 

A  na  köya  tea  yäya-n  saraküna  da  yäya-n  täjirai  haua-n  ddteakai, 
Man  ist  lehrend  Kinder  der  Konige  und  Kinder  der  Reichen  reiten  Pferde, 

hm  su  na  kankdna.  Yäya-n  mqfatttä  kua  a  na  köya  mu  su 
seit  sie  sind   klein.      Kinder  der  Metzger  auch    man  ist   lehrend  sie 

•fida.  A  haüsa  da-n  sarkt  kankdne     yära     su    na   ■   bi-n  sa 

Fell  abziehen.    In  Hausa     Prinz     kleinem  Knaben  sie  sind  folgend9  ihm 

da  yatea,  su    na  yäwo  tare        da   shi,    su    na  jdjefe 

viel,     sie  sind  spazierengehend  zusammen  mit  ihm,  sie  sind  totwerfend 

* 

kaji-n      mutant',  su   na    gasatca,   su    na    tshanyewa.    Ammä  kan  an 
Hühner  der  Leute,  sie  sind  bratend,  sie  sind  aufessend.     Aber  wenn  man 

gaya  wa  sarkt,  ya  na  yi-n  fdda  ga  yäro-n  nan  ktearai. 
sagen  würde  zu  Konig,  er  wurde  machen  Zank  mit  Knaben  diesem  sehr. 

har         ya        damrd  shi,  dmmä    ba      a    gaya  ma  sa.  Masu-bi-n 
sogar  er  wurde  bindeu  ihn,  aber  nicht  man  sagt  zu  ihm.    Mitläufer  von 

sa       nan      kua       yäya-n       tdlakäirä    ne,     su  kuma     ubanä-n  su. 
ihm3  diesem  auch  Kinder  von    Armen    sind,  sie  auch  Väter  von  ihnen. 

1  D.  h.  er  besitzt  nicht«  zu  eigen. 
»  Mitlaufend.  *  Prinz. 
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su  na  yi  mu  su  fdda,  su  tta  ba  su  kashi  fewarai, 
sie  sind  machend  mit  ihnen  Zank,  sie  sind  gebend  ihnen  Schläge  sehr, 

har    su     na     damre     su.        Yära      kuma  a     haüsa   su    na  yi-n 
sogar  sie  sind  bindend  sie.     Knaben   auch  in   Hausa  sie  sind  machend 

teasa-n      köktneo,       ba       a      yi  mu    su    /äda,  dmmä  a 

Spiel  von  Ringkampf,  nicht  man  macht  (deshalb)  mit  ihnen  Zank,  aber  man 

na       yi       mu      su        fdda-n  wasa-n     tshäisha.     Yära  mätä  kua 

ist  machend  mit  ihnen  Zank  wegen  Spie)  von  Würfel.      Madchen  auch 

kan    su     ka        yi  ftra,      (yi-n)  zdre  a    ke      soma  köya 

wenn  sie  haben  gemacht  Zahnwechsel,  spinnen  man  ist  anfangend  zu  lehren 

mu  su,  käna  a    köya  mu  su  nika,     käna    a    köya  mu  su  ddka, 
sie,  dann  man  lehrt  sie   mahlen,  dann  man  lehrt   sie  stoßen  (im  Morser), 

käna      a    köya  mu  su  girki,  shi  ne 

dann  man  lehrt    sie    den  Topf  gerade  stellen  auf  dem  Herd,   das  ist 

da/ua.  Wadansu  kua  a  na  köya  mu  su  shiri-n  dütsi,  wadansu  kua 
kochen.    Einige  auch  man  ist  lehrend    sie    aufreihen  Perlen,  einige  auch 

tuya-r         tcainä  kö  guräsa  kö  fötshe.  A  hausa  kan 

backen  Pfannkuchen    oder  Brot  oder  Guineakornbrot.    In  Hausa  wenn 

yärinya  ta  yi  shekdra  füdu,  a  na  yi  ma  ta  fdda,  kada 
Mädchen  es  macht  Jahre   vier,   man  ist  machend  mit  ihm  Zank,  damit 

ta    yi    taßya    ttirära.    Da  farko   a    na       yi       ma  ta  bante 
nicht  es     gehe     nackt.      Zuerst   man  ist  machend  fur  es  Schamschurze 

na    alharin,      süna-n        iri-n      sa     darazdu,  käna    kan     ta  kara 
von    Seide,   Name  von  Art  von  ihr1  Dara/.au,  dann  wenn  es  hinzufugt 
girma ,        a       yi     ma  ta  mukuru,  käna     a       yi     ma  ta 

Wachstum,  man  macht  für  es  kleines  Frauenkleid,  dann  man  macht  fur  es 

zanutca  ma-damri     da         ma-yäfi,       kuma    a     na  yi 

Umschlagetucher  zum  Binden  und  zum  Bedecken,  auch  man  ist  machend 
ma  ta  kar/e-n  kdfa  da  zoba-n  hdnü  da  kateane-n  kiine.     Ba      a  sa 
fur  es   Fußspange  und  Fingerringe  und     Ohrringe.       Nicht  man  läßt  tun 

ya-n  mätä     iri-n       aiki-n        mdzä,   sai  a  zan/ara  ya-n  mätä  su  ke 
Mädchen   Art  von  Arbeit  von  Knaben,  nur  in  Zanfara   Mädchen   sie  sind 

nömä,  su   na  kuma        iyo,         dmmä  a  daura  ya-n  mätä 

verrichtend  Feldarbeit,  sie  sind  auch  schwimmend,  aber  in  Daura  Mädchen. 

abi-n  da  su  ke  so,  shi  su  ke  yi,  budünca  ba  ta  tsoro-n 
Das  was  sie  sind  liebend,  es  sie  sind  tuend,  Jungfrau  nicht  sie  achtet 

köwa        a  daura,  sai  an      yi     ma  ta    aure.  Mutan 

irgendjemand  in  Daura,  ausgenommen  man  macht  für  sie  Heirat.    Leute  von 

daura  su  na  tshewa:  Imditrica  säniya  tshe. 
Daura  sie  sind  sagend:  Jungfrau    Kuh  ist. 


1  Schamschürze. 

2» 
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Makaranta-r  yära. 
8.  Schule  für  Kinder. 

A   hausa  wadansu  mutant  su    na     sa         yäya-n       su  mdkaranta, 
In  Hausa  einige    Leute  sie  sind  tuend  Kinder  von  ihnen  in  Schule. 
wadansu  kua      ba    su  saira,  dmmä     i    na  gani-n  wadanda  ba 

einige  auch  nicht  sie  tun,  aber  ich  sehe  diejenigen,  welche  nicht 
su  sawa,  sun  fi  yauxi ,  sai  Kano,   a  nan  masu- 

sie    tun,   sie    übertreffen  an  Menge,  ausgenommen  Kano,  hier  diejenigen 
satca ,  sun         fi  yatca.         Ammä       mätä  wadanda 

welche  hineintun,  sie  übertreffen  an  Menge.       Aber    Mädchen  welche 

a    ke   satca   mdkaranta,  kadan    ne.       Kan        da        ya  son: 
man  ist  tuend  in  Schule,  wenig  sind.    Wenn  ein  Kind  es  kann  (zahlen) : 
ddia,   biuf    tiku,  füdu,  bidr,  shidda,  bdkoi,   täkos,  tära,  göma ,  säi-n  nan 
eins,  zwei,  drei,  vier,  fünf,  sechs,  sieben,  acht,  neun,  zehn,  Zeit  diese 

ne,   haüsawa  sit    ke       kai     shi  mdkaranta,    kö      ba    shi  da  katehiya. 
ist,  Hausaner  sie  sind  bringend  es  in  Schule,  selbst  nicht  es  ist  beschnitten. 

Uba-n  sa  sbi  ya  ke  zabe-n  mä~!amil-n  da  ya  ke  so,  ya 
Vater  von  ihm  er  er  ist  auswählend   Priester,   welchen  er  ist  wollend,  er 

kai  da-n  sa  tshan.  Ya  na  kai  shi  da  buläla  da 
bringt   Kind   von  ihm  dorthin.      Kr  ist  bringend  es  mit  Peitsche  und 

kurdl  alftn.  Su     a    ke    tshe    ma    (su)         kurdi  -  n 

Kaurimuscheln  zwei  Tausend.  Sie  man  ist  sagend  zu  (ihnen)  Kaurimuscheln 
mart.  Kana  ya  tshe  tua  mälami-n  nan:      na     ba     ka  yäro-n 

der  Fußeisen7.    Dann  er  sagt  zu  Priester  diesem:  ich  gebe  dir  Knaben 

nan,    ka  karnntar        mi-ni  da    shi,    ba     ni  so-n     aiki-n  sa 

diesen,  du  mögest  lesen  lehren  für  mich  ihn,  nicht  ich  will  Arbeit  von  ihm' 

duka ,    moriya-l     sa    duka    ba     ni    so  yan:u,  na    ba     ka  shi,  naka 
alle,  Nutzen  von  ihm  allen  nicht  ich  will  jetzt,  ich  gebe  dir  ihn,  dein  (er) 

ne  yanzu,  ba  natca  nt  ba,  sai  ya  sabke.  Shi  ke  nan,  malamt'-n 
ist  jetzt,  nicht  mein  (er)  ist,  außer  er  hat  beendigt.   Ks  ist  dies,  Priester 

nan    ya  tshe:  to,   na   karba.  K'äna  su      yi  ijära, 

dieser  er  sagt:  gut,  ich  nehme  (ihn)  auf.    Dann  sie  machen  aus  Bezahlung. 

uasu    su    na         yi-n  ijära-r      nan    sanbar      ishirin,  want 

einige  sie  sind  ausmachend  Bezahlung  diese  zwanzig  Tausend*,  an  andern 

1  Mälfim  mit  folgendem  Namen  wie  Mälam  Mtisa,  mit  »'- Endung  in  sonstiger 
Verbindung,  Priester,  Schreibkundiger. 

2  Wenn  der  Knabe  nicht  folgsam  ist,  sollte  der  Priester  Fußeisen  kaufen 
und  deu  Knaben  damit  fesseln  wie  einen  Sklaven. 

»  Kr  soll  keine  Arbeit  fur  mich  verrichten. 

*  20  00*»  Kaurimuschehi  sind  10  oder  auch  20  Mark. 
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gu     kua    zanbar     ta  latin        a      ke  yi.  Tau,  kann  mälami-n 

Orten  auch  dreißig  Tausend  1  man  ist  ausmachend.    Gut,  dann  Priester 
nan    ya    soma        kriya     ma  sa  kdratü       da  kä*,      babu    alö,    har  ya 
dieser  er  beginnt  zu  lehren  ihn  hersagen  auswendig,  ohne  Tafel,  bis  er 
iya      siirörT   göma  sha  ddia  gajdjerü.   Data  tshan  ta  ke    ka-n  al-korani, 
kann  die  Suren         elf        kurzen.    Eine  dort  sie  ist  Anfang  des  Koran, 

sSna-n      ta  fätiha,   da    ita     a     ke    salla,    goma  kua    nan  •<•«  ke 
Namen  von  ihr  fätiha,  mit  ihr  man  ist  betend,  zehn  auch  hier  sie  sind 

kasa-n  al-korani,   gajdjerü  ne.       To,     kan    ya  iya    su ,  säa-tt  nan  ne, 
Kndc  des  Korans,  kleinen  sind.    Gut,  wenn  er  kann  sie,  Zeit  diese  ist, 

ulta-n  yäro-n  uan  ya  ke  dafa  tcäke,  ya  yi  sddaka,  dmmä 
Vater  des  Knaben  dieser  er  ist  kochend  Bohnen,  er  macht  Almosen,  aber 

a  na  kai  rabi-n  ttäke-n  nan  mdkaranta  gu-n  rnälatni-n 
man   ist  bringend    Hälfte   der  Bohnen    diesen    iu   Schule    zu  Priester 

nan,    shi  kuma  ya  na     rdrabä     tea    ya-n     mdkaranta.     Käna    a  ba 
diesem,  er  auch  er  ist  verteilend  an  Knaben  der  Schule.    Dann  man  gibt 

yäro-n  nan  alö,  a  rülmtä  ma  sa  bdbakü,  bar  ya  iya  su, 
Knaben  diesem  Tafel,  man  schreibt    ihm    Buchstaben3,  bis  er  kann  sie, 

käna    a      m'tbutä  ma  sa  fdrfarü,  su    ne  masu- 

dann  man  schreibt    ihm    Buchstaben  mit  Lesezeichen,  sie  sind  Buchstaben 

tcasula.  Kan    ya   san   su,  ddtla    a     sa   shi    tdtashe.  Kan 

mit  Vokalzeichen.  Wenn  er  kennt  sie,  dann  man  läßt  ihn  aufstehen*.  Wenn 

ya       teanye  Uitashe,  a      kan       tshe ,      yäro-n  nan 

er  beendigt  hat  Buchstaben  Verbindung,  man  pflegt  zu  sagen,  Knabe  dieser 

ya  yi  ido.  Ammä  yära  kan  a  ka  sa  su  mdkaranta,  m 
er  inachte  Auge.     Aber  Knaben  wenn  man  hat  getan  sie  in  Schule ,  sie 

na       yi       tea  mälami-n  nan      aiki  kaman      bäyi-n      sa,  kmeanc 
sind  machend  für  Priester  diesen  Arbeit  wie  Sklaven  von  ihm,  irgendwelche 

aiki    ya  ke      so,    .  sai  ya      sa       su,    ba     su  yi-n  aiki  gidaje'-n 
Arbeit  er  ist  liebend,  nur  er  läßt  tun  sie.  nicht  sie  tun  Arbeit  (in)  Häusern 
su,      sai  gida-n        mälami-n        su.       A   hausa      yära  su 

von  ihnen,  nur  (in)  Haus  von  Priester  von  ihnen.    In  Hausa  Knaben  sie 

na  yi-n  kdratü  ktcänä  füdu         ajere. ,  su     ne:       asdbar,  Idhadi, 

sind      lesend      Tage    vier  hintereinander,   sie  sind:    Samstag,  Sonntag, 

litinin,      taiäta.        Käna     ränd-r       larbä       su     ke  tafiya 
Montag,  Dienstag.    Dann  Tag  des  Mittwoch  sie  sind  gehend  (zu  holen) 

kxrarua-n  mälami-n       su,     su    ne,      a     ke     tshe    da  su 

Brennholzstucke  für  Priester  von  ihnen,  sie  sind,  man  ist  sagend  zu  ihnen 

1  30  000  Kaurimuscheln  sind  15  Mark. 

»  da  kai  mit  Kopf. 

*  Ohne  Lesezeichen. 

*  Man  lehrt  ihn  Bnchstabenverbindang,  z.  B.  a-b-u  =  abu. 
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itatsM-n     larbä.     Ammä  kankäna-n  yära       da      ba     su     da  kdrfi, 
Holz  von  Mittwoch.    Aber    kleine    Kinder  welche  nicht  sie  haben  Kraft, 
uband-n      su      su     na       ba        su  kürdft  su     kdieo  tea 

Väter  von  ihnen  sie  sind  gebend  ihnen  Kaurimuscheln,  sie  bringen  zu 

mälam ,  arbain  arbain,        wani  gürt        ishirin  ishirin.     Kutna  iyayt-n 
Priester,   je  vierzig1,    an  andern  Orten   je  zwanzig*.     Auch  Eltern  von 
su       maiä       su    na        yi        ma  mälami-n    tian       keautä  ktearai, 
ihnen  weibliche*  sie  sind  machend  für   Priester   diesen  Geschenke  sebr, 

kihni  su  ka  samu,  su  na  ba  yära  -  n  nan,  stt  t*he  mu 
etwas  sie  haben  bekommen,  sie  sind  gebend  Kindern  diesen,  sie  sagen  zu 

su:    ku     kai    ma    mälami-n     ku.      Kan     yäro    ddia     ya  kai 
ihnen:  ihr  bringt  zu  Priester  von  euch.  Wenn  Knabe  einer  er  hat  erreicht 

izu/i*    data  tshikin  su,  a  na     yi-n  tu( ic)ö 

Abschnitt  einen  unter  ihnen  (den  Knaben),  man  ist  machend  gekochte  Mehlklöße 
mai-yatca       yida-n       su,       a     yänyanka     kdjt,       a       yi  sddaka, 

viele  (in)  Haus  von  ihnen*,  man  schlachtet  Hühner,  man  macht  Almosen. 

dmmä    a    na      kai       rdbi  yida-n     mälami-n    nan.      Kuma  kan 

aber  man  ist  bringend  Hälfte  (in)  Haus  von   Priester  diesem.  Auch  wenn 

ya     yi         izu/i       biu,  hakanan  ne.   Ammä  kan    ya      yi  izu/i 
er  macht"  Abschnitte  zwei,  so  es  ist.    Aber  wenn  er  macht6  Abschnitte 
üku,    a    na      yanka         rdyö        kö    bunsüru,       a     dafa    shi  duka, 
drei,  man  ist  schlachtend  Schafbock  oder  Ziegenbock,  man  kocht  ihn  ganz, 

a      yi  tütcaye  masu-yawa ,  a       yi     sddaka.    Ammä  a 

man  macht  gekochte  Mehlklöße     viele,     man  macht  Almosen.    Aber  man 

na      kai      shäshi      gida-n      mälami-n    nan,    shi  kuma  ya  na  rdrabä 
ist  bringend  Hälfte  in  Hans  von  Priester  diesem,  er  auch  er  ist  verteilend 

ma    ya-n    mdkaranta    da      abökd-n     sa.  Hakanan  kuma  kan  ya  yi 
an  Kinder  der  Schule  und  Freunde  von  ihm.     So     auch  wenn  er  macht* 

iztifi  yw?w,  hak a  kuma  kan  ya  yi  izu/i  .  ishirin  kö  talatin 
Abschnitte  zehn,   so   auch  wenn  er  macht*  Abschnitte  zwanzig  oder  dreißig 

kö  arbain  kö  hamsin.  Ammä  kan  ya  kai  izu/i  siiin,  y* 
oder  vierzig  oder  fünfzig.    Aber  wenn  er  erreicht  Abschnitte  sechzig,  er 

sabke,  ke  nan.  Säa-n  nan  ne,  uba-n  yäro-n  nan  ya  kr 
hat  beendigt,  ist  dies.    Zeit  diese  ist,  Vater  von  Knaben  diesem  er  ist 


1  Ist  2  Pf. 

1  Ist  1  Pf. 

*  I).  i.  Millter. 

*  izifi  oder  izu/i  (arab.)  ist  Abschnitt.  Der  Koran  besteht  aas  CO  gleich- 
großen Abschnitten.  Nicht  zu  verwechseln  mit  den  114  Suren,  die  an  Länge  «ehr 
ungleich  sind. 

*  D.i.  Eltern  des  Knaben. 
e  D.  i.  beendigt. 


Digitized  by  Google 


Mischlich:  Über  Sitten  und  Gebrauche  in  Hansa.  23 

nema-n  sa  babd,  ya  saya,  kuma  ya  sayi  tu/äfi  kävcaicä,  wdndo 
suchend  Bullen  großen,  er  kauft  (ihn),  auch  er  kauft  Kleider  schone,  Hosen 

da    riga    da  /ula-r  dara  da    rdtcanT.     Käna  ya  tshe:  ränä    haka  i 
und  Tobe  und  roten  Fes  und  Turban.    Dann  er  sagt:  Tag  solchem  ich 

na  yi  tea  da  na  waltma.1  Süna-n  abi-n  nan  ke  nan.  Ya 
bin  machend  für  Kind  mein    Fest.     Name  von  Ding*  diesem  ist  dies.  Kr 

na  gaigaya  toa  mütane  duka,  dem   babd-n  buki  ne.     A     na     yi-n  sa 
ist  sagend  zu  Leuten  allen,  denn  großes  Fest  ist.   Man  ist  machend  es  am 

rand-r      larbä,        teadansu    gürare  kua  ränd-r   jumua ,  dmmä 

Tag  des  Mittwoch,  an  einigen  Orten  auch  am  Tag  des  Freitag,  aber  in 

Kano   dai         rämi-r      larbä      su    ke        yi.         Kon    ränd-n  nan 
Kano  nur  am  Tag  des  Mittwoch  sie  sind  machend.    Wenn    Tag  dieser 

ta  zof         mälamdi  su    na  tarütca  da  hantst 

er  ist  gekommen,  Priester  sie  sind  sich  versammelnd  morgens  neun  Uhr 
da  mutane  maxu-yawa  da     yära,    ya-n  mdkaranta,  don     su  goni, 
und  Leute     viele     und  Kinder,      Schulkinder,     damit  sie  sehen  mögen, 

su    kuma    su  yi  kokari-n       kdratü     kaman   sa.  Kan 

sie    auch    sie    mögen    machen    Ausdauer    im    Lesen    wie    er.  Wenn 

täro-n        nan      ya        taru,        mälami-n   nan    ya  ke  tshewa:  a 
Versammlung  diese  sie  ist  versammelt,  Priester  dieser  er  ist  sagend:  man 
ßto      da3     yäro-n     nan  mai-sabka-n      nan.  Säi-n 

bringe  hierher  Knaben  diesen,  der  zu  Ende  gelesen  hat  (den  Koran).  Zeit 
nan    ne ,     a     ke        sa       ma  sa  sobald- n  tu/äfi -n   nan  duka  da  /ula-r 
diese  ist,  man  ist  anziehend    ihm    neue    Kleider  diese  alle  und  roten 

dara,     a      ndda    ma  sa  rdwanT  sabö,  a  lülubä 

Fes,  man  wickelt    ihm    Turban  neuen  (um  den  Kopf),  man  hüllt  ein 

ma  sa       alkgba,     a      fitö      da      shi  tax 4       da       abökd-n  sa, 
ihn  (in)  Mantel,  man  bringt  hierher  ihn  zusammen  mit  Freunden  von  ihm, 
shäshi  gabd ,  shäshi    bäya.      Ya  na  takdma  a  hdnkalt,      ba      a  gani-n 
Hälfte  vorn,  Hälfte  hinten.    Kr  ist    stolz    unauffällig,  nicht  man  sieht 

/uska-r  sa  sai  kadan  kadan,  Kar  ya  zo,  ya  zdmna  tsakäni-n 
Gesicht  von  ihm  außer     wenig,     bis  er  kommt,  er  setzt  sich  zwischen 

mütane  a  gabd- n  mälami-n  sa.  Yära  su  na  kallo-n  sa 
die  Leute      vor      Priester  von  ihm.     Knaben  sie  sind  anstaunend  ihn 

kaman     teata-n     saüa.    Duka  a  yi  kawai,  käna  yäro-n     nan    ya  soma 
wie    Mond  des  Salla.*  Alle  sind  still,  dann  Knabe  dieser  er  fangt  an 

kdratü   daga    ka-n     al-korani     samt  sanü  täro         duka   ya  na 

zu  lesen  von  Anfang  des  Koran  gemächlich,  Versammlung  ganze  sie  ist 

1  Arabisch. 

»  Fest. 

8  Wörtlich:  man  komme  heraas  mit  Knaben. 

*  Wenn  er  zum  erstenmal  sichtbar  wird. 
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ji-n       sa ,    har     ya  yi  teuft        data     kö    snmunT  data, 

zuhörend  ihm,    bis  er  hat  beendigt  Abschnitt  einen  oder    ein  achtel, 

trani  ynrT       aya    biur  ya  ke     yi,     käna    a  Lsh* •■,  ya  daina. 
an  anderem  Ort  Verse  fünf  er  ist  lesend,  dann  man  sagt,  er  möge  aufhören. 

Säa-n  »an  ne ,  mälami-n    nan    ya  ke      sa       ma  -sa  albdrka.  Täro-n 
Zeit  diese  ist,  Priester  dieser  er  ist  erteilend   ihm   Segen.  Versammlung 

nan    duka    ya  na       sa      ma  sa  albdrka.  Löto-n  nan      a    ke  räraba 
diese  ganze  sie  ist  erteilend    ihm    Segen.     Zeit  diese  man  ist  verteilend 

(dkardn-n  al-korani  ya  mutans,  a  yi  kdratü      izufi  izufi,       bar  a 

Bogen  1  des  Koran  an  Leute,   man   liest   Abschnitt  auf  Abschnitt,  bis  man 

sabke         al-korani   duka.   Käna  uba-n     nan    ya   ba   mälatni-n  nan 
bat  beendigt  den  Koran  ganz.   Dann  Vater  dieser  er  gibt   Priester  diesem 

r'uja     da  kurdt  sudaka.         Kuma  ya    kdtrö  kurdT 

Tobe  und  Kauriinusebeln   als  Almosen.     Auch   er  bringt  Kaurimuscheln 

kaman  zanl>ar     talatin      kö       sttn        ß       kö     ba     sit     kai  ba.  A 
wie   dreißig  Tausend  oder  sie  sind  mehr  oder  nicht  sie  erreichen.  Man 
rdrabä  tea  mülamd-n  nan,       da      su    ka         zo  QU-n    nan  duka. 

verteilt  an   Priester  diese,  welche  sie  sind  gekommen  (an)  Ort  diesen  alle. 

Säa-it   nan     a     ke       yanka        sa-n     nan,  shi     a     ke     tshe  tea 

Zeit  diese  man  ist  schlachtend  Bullen  diesen,  zu  ihm  man  ist  sagend 

sa-n  safka.  A     na       ba       mälami-n      nan  shäshi-n 

Bulle   von   Beendigung.8    Man   ist  gebend    Priester    diesem   Hälfte  von 

nama-n  sa,  shdttra  a  na  rdrabatca  ya  mälamdi  da  mütane ,  kuma 
Fleisch  von  ihm,    Rest    man  ist  verteilend  an   Priester  und  Leute,  auch 

a  na  ba  yäro-n  nan.  Shi  ya  na  rdrabä  wa  yära.  Kuma 
man  ist  gebend  Knaben  diesem.     Kr  er  ist  verteilend  an  Knaben.  Auch 

yida-n     nan         a      na      /shi.      Rand-tt     nan        a      na  yi-n 
(in)    Haus   diesem*   man    ist   essend.       Tag     diesen    man    ist  machend 

tincaye  da  yawa ,    a     na   rdrabawa.     Shi   ke  nan,  kuma  a 

gekochte  Mehlklöße    viele,    man  ist  verteilend.      Ks  ist  dies,   auch  man 

yi      ta  bttki.     Yäro-n    nan    ya  na     zdma        sdrkj  srirki 

fährt  fort  (zu  feiern)  Fest.     Knabe  dieser  er  ist  werdend  wie  ein  König 

tshikin    yära  har  ktcänä  bdkoi,   käna     a       teanye   buki-n    nan.  Kan 

unter  Knaben  bis  Tage  sieben,  dann  man  beendigt    Fest   dieses.  Wenn 

uba-n       yäro-n     nan  tdjirt         tie,  säa-n  nan  ya  ke   nnna-n  tea 

Vater  von  Knaben  diesem  reicher  Mann  ist,  Zeit  diese  er  ist  suchend  für 

yäro-n  nan  mdtä,  ya  yi  ma  sa  aüre.  Kan  kua  kardtni  ne, 
Knaben  diesen  I  ran,  er  macht  für  ihn  Heirat    Wenn  auch  klein  (er)  ist. 

1    Die  geschriebenen  Korane  bestehen  aus  losen  Bogen,  die  in  einem  Um- 
schlage liegen. 

a  Nämlich:  des  Koran. 

3  Im  Hause  dea  Vaters  des  Knaben. 
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bai  isa  aüre  ba,    ya  na  nema-n  mdtä         tsara-r  sa, 

nicht  er  ist  alt  genug  zur  Heirat,  er  ist  suchend  Braut  gleichaltrig«  von  ihm. 

a  yi  baitta  da    adda,       a     (she:    to,      sai      ya     isa  aüre. 
man  gibt  mit  Gebet1,  man  sagt:  gut,  außer  er  ist  alt  genug  zur  Heirat. 

Sbi  ke  nan,  kan  a  na  so,  ya  zdina  mälami,  a  na 
Ks  ist  dies,   wenn  man  ist  liebend,   er  möge  werden  Priester,  man  ist 

kai       shi       mdkarania-r      Utataft,  ammä-fa  gu-n  kardmi-n  mälami, 
bringend    ihn    in  Schule  von  Büchern ,    aber     zu      kleinem  Priester, 

rnai '- karantdrda  kankdna-n  litatdfdi,  bar  kuma    kan    ya  yi  kdratü 
Lehrer  von      kleinen     Büchern,  bis  wieder  wenn  er  hat  beendigt  Lesen 

da  yatca,  ya      sbiya    babd-r  mdkaranta  ta  manya-n  litata/di.      Kan  kuma 
viel,     er  tritt  ein  in  große  Schule  von  großen  Büchern.    Wenn  auch 

ba    ya  s/m        zäma       mälami ,  ya     shiyd         wata  sanäa  kd 

nicht  er  liebt  zu  werden  Priester,  er  tritt  ein2  irgendein   Handwerk  oder 

ya     shiyd  fatautshi        kd     kasutcantshi ,    shi  ke  nan. 

er  tritt  ein  (in)  Hausierhandel  oder  Marktgeschäft,  es  ist  dies. 

Mdkaranta  -  r  nuinyä. 

9.  Schale  für  Erwachsene. 

Mdkaranta- r        mänyü      ita  tsJte  mdkaranta -r      shina.       A  hausa 
Schule  für  Erwachsene  sie  ist     Schule   des  Wissens.    In  Hausa 

kan  mälami  ya  yi  kdratü  da  yawa ,  ya  san  litata/di  da  yatca,  shi  ne, 
wenn  Priester  er  hat  gelesen      viel,      er  kennt  Bücher     viele,     er  ist, 

a     ke     tshe     tea  babd-n   mälami.     Ya  na  zdmnawa     gida-n  sa, 

man  ist  sagend  zu  (ihm)  großer  Priester.    Kr  ist  sitzend  in  Haus  von  ihm, 

ya     kafa     mdkaranta,  käwa  duka ,     ya     ke     so-n  kdratü- n 

er  errichtet     Schule,   jedermann ,  welcher  ist  liebend  zu  lesen  (Bücher)  von 

shinia,   ya  na       zun       gu-n  sa,  ya  na  karan tarda  shi  domin  allah.  Kan 
Wissen,  er  ist  kommend    zu  ihm,  er  ist     lehrend  ihn  wegen  Gott.  Wenn 

ya    kdwd  ma  sa       teani         abu     kö  ktirdi ,  ya  tshf ■,:  mädela. 

er  bringt    ihm    irgendein    Ding  oder  Kaurimuscheln,  er  sagt:  mädela*. 

Kan  kva  •  bai  kdted  ma  sa  ba ,  babu  kämt.  Iri  -  n  xcanan 
Wenn  auch  nicht  er  bringt      ihm,      es  macht  nichts.     Art  von  diesem 

mälami  bäbu  rüa-n  sa  da  sdrkl,  babu  rüa-n  sdrkT  da  shi. 
Priester  keine  Sache  von  ihm  mit  König,  keine  Sache  von  König  mit  ihm. 

Shi  ne ,  a  ke  tshe  ma  sa  mälami' n  kiryi  kö  a  tshf  ma 
Er  ist,  man  ist  sagend  zu  ihm  Priester  von  Kuhfell 6  oder  man  sagt  zu 

»  adäa  alt.  K. 

3  Nämlich:  um  zu  lernen. 

*  thini  (alt.  K.)  ist  sani  in  dem  modernen  Hansa. 

4  Ausdruck  des  Dankes,  der  Freude. 

*  Ein  solcher  Priester  verläßt  fast  niemals  sein  Haus ,  sondern  sitzt  stets  auf 
einem   ausgebreiteten  Kuhfell,  schreibt  und  liest  und  pflegt  Freunde  zu  empfangen. 
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sa      mälami-  n         shmfxda.  Ammä  tshikin  gart  -  n     nan  mutant 

ihm  Priester  von  ausgebreitetem  (Fell).     Aber     in      Stadt   dieser  Leute 

da  täjirdi  su  na  kai  ma  sa  sddaka  da  yawa  ,  kan  kuma 
und  reiche  Leute  sie  sind  bringend    ihm    Almosen    viele,    wenn  auch 

a     ka      fidärda         zakä1,       a  na   ba   shif  don  shi    ba  ya 
man  bat  entnommen  ein  Zehntel,  man  gibt  ihm,  weil  er  nicht  er  (versteht) 

teata  sanäa  sai  karantdrwa.  Malami  iri-n  tranan  sdrkT  ya  na 
andres  Handwerk  außer     Lehren.      Priester  dieser     Art    König  er  ist 

tsoro-n     sa,    don  shi  kua  ya  na     tsoro-n    allah,  bäbu       rua-n  sa 
fürchtend  ihn,  weil  er  auch  er  ist  fürchtend  Gott,  keine  Sache  von  ihm 
da         kämt         sai    karantdrtea.         Ya-  n      mdkaranta       mdnyä  su 
mit  irgend  etwas  außer     Lehren.      Kinder  von     Schule     erwachsene  sie 

na      yi-n     kdratü  hcänä  bidr        fere:  asdbar,       Idhadi,  litinin, 

sind  machend  Lesen  Tage  fünf  nacheinander:  Sonnabend,  Sonntag,  Montag. 

taläta }         larbä.         Su     füta        alhamis        da     jumüa,    Kar  a 
Dienstag,    Mittwoch.     Sie    ruhen    Donnerstag    und   Freitag,    bis  man 
yi  salia-r      jumüa ,  käna,    uxtnda        ya      ke  so,  ya  tafi 

hat  verrichtet  Gebet  von  Freitag,  dann  derjenige,  welcher  will,   er  geht 

mdkaranta.      To,        ya-n       mdkaranta       mdnyä      su     na  kai 
zur  Schule*.    Gut,  Kinder  von     Schule     erwachsene  sie  sind  bringend 

tea     mälami  -n       sa  kürdt  ran         larbä  da   kuma  ran 

zu  Priester  von  ihnen  Kaurimuscheln  Tag  von  Mittwoch  und  auch  Tag 

asdbar,       ammä-fa    ba       tilas      ba  ne.     Kan    kuma  tshikin  su 
von  Sonnabend,     aber    nicht   Zwang      ist.     Wenn   auch    unter  ihnen 

uxmi        ya       uxuiye        Utäfi    data,   ya  na       kai  kürdi 
irgendeiner    er  hat  beendigt  Buch  eines,  er  ist  bringend  Kauriinuscheln 

gu-n  mälami -n     nan,       a       yi      ma   sa     adüa.     Kuma    kan    :a  ya 
zu     Priester    diesem,  man  macht  für  ihn  Gebet.    Auch  wenn  er  will 

soma        wani      Utäfi,  ya  na      kai     wa  mal  am        kurdi-n  söma 
anfangen  irgend  im  Buch,  er  ist  bringend  zu  Priester  Muscheln  wegen  Anfang 

ka-n  litäß.  To,  haka  ya-n  kdratü -n  nan  mdnyä  su  na 
mit  Kopf  von  Buch.    Gut,    so  Schüler       diese  erwachsene  sie  sind 

yi  wa  mälami -n  nan  keautä.  Kan  mälami ~n  nan  ya  na 
machend      Priester     diesem  Geschenk.     Wenn     Priester    dieser  er  ist 

so-n  aiki,  su  na  sua  da  kanu-n  su  da  yära-n  su ,  su 
liebend  Arbeit,  sie  sind  kommend        selbst       mit  Kinder  von  ihnen,  sie 

tta       taya        shi      aiki-n    nan.  Ya-n  kdratü -n    nan    su    na  ba 
sind  helfend  ihm  bei  Arbeit  dieser.         Schüler       diese  sie  sind  gebend 

mälami- n      tum     girmä  ktearai,  su  na      tsoro-n     sa.    Mälami -n  nan 

Priester    diesem   Ehre     sehr,    sie  sind  fürchtend  ihn.     Priester  dieser 

1  D.  h.  ein  Zehntel  der  Feldfriichte,  von  Geld  jedoch  nur  ein  Vierzigstel. 
*  Oder  aber  er  fängt  erst  am  Sonnabend  früh  den  Schulbesuch  wieder  an. 
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a  gida-n  sa  kaman  sdrkt  ya  ke,  ya  ß  sdrki  tshikin 
im    Haus   von   ihm     wie      König  er  ist,   er   übertrifft   König  in 

zutskiya-r         su.       Shi  kua     ba     shi     tära        kürdt,       kan  an 
Gedanken1  von  ihnen.     Er  auch  nicht  er  sammelt  Muscheln,  wenn  man 
ba     shi,  ya   na     baydswa,       ba       shi     girma-n  kai,     ba     shi  so-n 
gibt  ihm,  er  ist  weggebend,  nicht  er  ist       stolz,       nicht  er  liebt 

(tshi-n)     sarauta,    ba    shi  tnaydna-r    bdnzä,  yari-n     nan  duka 

(zu  werden)  König1,  nicht  er    spricht    umsonst,  (in)  Stadt   dieser  ganzen 

a  na  ba  shi  ytrmä. 
man   gibt  ihm  Ehre. 

filälamäi. 
10.  Priester. 

Mälamdi  a  kasa-r  hausa  banban  su  ke.,  akoi  mälamd-n fäda, 
Priester  in  Land  Hausa  verschieden  sie  sind ,  es  gibt  Hofpriester, 

su    ne  wadanda  su    ke       yi-n    bukatshd-bukatshe-n  sdrkt, 

sie  sind  diejenigen,  welche  sie  sind  machend      Geschäfte        des  Königs, 
sv    ne    kuma     abökd-n         shäwdra -  r      sa,    ya  na  s/iäwartä  mu  su 
sie  sind  auch  Freunde  von  Beratung  von  ihm,  er  ist  beratend  mit  ihnen 
kömi,    ya  na    yi-n  asiri     da     su,     su    na  shmi-n  asfri-n 

etwas,  er  ist  machend  Geheimnis  mit  ihnen,  sie  sind  wissend  Geheimnis  von 

sarkt,  dare  da  ränä  su  na  tare"  da  shi  sai  löto  kadan,  säa- 
König,  Nacht  und  Tag  sie  sind  zusammen  mit  ihm  außer  Zeit  wenig,  Zeit 

n    bartsht    kö      säa-n     fütti  da  ränä.     Mälamd-n      kirgi      su  na 
von  Schlaf  oder  Zeit  von  Ruhe  am  Tag.    Priester  von  Kuhstall  sie  sind 

duba     wadanan  kaman  fädavea.      Mälamd-n  fäda-n  nan  su     na  da 
ansehend    diese       als    Höflinge.     Hofpriester      diese        sie  besitzen 

shina    da     yaske,     su   na     yaya     toa    sdrkt    gaskiya.    Ammä  sarki 
Kenntnis  in  Wahrheit,  sie  sind  sagend  dem  König  Wahrheit.   Aber  König 
ne,  ya  ke      ba       su     kömi,     abmtshi-n       su    da      abinsha-n  su 
ist,  er  ist  gebend  ihnen  etwas,  Nahrung  von  ihnen  und  Getränke  von  ihnen 
da    abi-n  hatca *-n     su      da    abi-n  satca-Ar    su,     duka  sdrkT  ya  ke 
und    Reittiere  von    ihnen    und     Kleider  von    ihnen,  alles  König  er  ist 

ba       su.      Ya  na     ba        su        bäyt     da         kuyanyT.  Su  na 

gebend  ihnen.   Er  ist  gebend  ihnen  Sklaven  und  Sklavenmädchen.  Sie  sind 

sa        tufäfi  mdnyä-mdnyä  masu-tsädä   kaman    na  sarakuna,  haka 
anziehend  Kleider     schöne  teure        wie  die  von  Königen,  ebenso 


1  Wörtlich:  Herz  von  ihnen. 

9  Wörtlich:  zu  essen  Königreich. 

*  Wörtlich:  Ding  zum  Reiten,  Kamele,  Pferde,  Esel. 

4  Wörtlich:  Ding  zum  Anziehen. 
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sirada  -n      su  da       käyd-n  dawaki-n        su.      Su      rüa-n  su 

Sättel  von  ihnen  und  Pferdeausrüstung  von  ihnen.    Sie  Sache  von  ihnen 

da  tdlakätcä    ba  su       säbmca       da  su,  talakäwä  su    na     tsoro-n  su. 

mit  Annen  nicht  sie  sind  gewöhnt  an  sie,  Armen   sie  sind  fürchtend  sie. 

Mälamd-n  kirgi  su  na  duba  m  kaman  ba  su  da  tsoro-n  allah. 
Priester  von  Kuhstall  sie  sind  ansehend  sie    wie  nicht  sie  furchten  Gott. 

Atnmä  kua  tshikin    su       akoi  masu-tsoro-n  allah.         Tshikin  su 

Aber  auch  unter  ihnen  es  gibt  solche,  die  Gott  furchten.    Unter  ihnen 

a     ke      zabe  -  n      mutant  ftidu  masu-shini  kuxtrai ,  su   na    zama  tare 
man  ist  auswählend  Leute  vier   gelehrte     sehr,   sie  sind  sitzend  zusammen 

da    sarkt    a      ftiyaishi.       Kan     sarkl  ya  na   so-n  hakümtshi, 
mit  König  in  Gerichtshalle.  Wenn  König  er  ist  wollend  Gericht  abzuhalten. 

ya  na  lanbdyar  su,     don    sun        fi         sarkt        shini.        Tshikin  su 
er  ist  fragend  sie,  denn  sie  übertreffen  König  an  Wissen.    Unter  ihnen 

kuma  a  ke  zabe-n  mutum  daia,  mai-iya  rübutü  ktcarai,  mat- 
auch  man  ist  auswählend  Mann  einen,  der  schreiben  kann    sehr,  einen 

hankalt,  a  ndda  ma  sa  sarauta-r  ma-ga-tdkardä,  babd-r  sardutn 
weisen  Mann,  man  übergibt  ihm    Amt  von       Sekretär,       großes  Amt 

tshe  gu-n  mälamai.    Shi  ne  mai-gani-n  tdkardti-r  sarkt, 

ist    bei   Priestern.   Er  ist  derjenige,  welcher  sieht  die  Briefe  des  Königs, 

shi  ne,  ya  ke     rubutä      tea  sarkt  tdkardü ,    da     ya  ke  daikatca  da  su 
er  ist,  er  ist  schreibend  fur  König  Briefe,  welche  er  ist  sendend  mit  ihnen 

gu-n  sarakitna,  ya  na  shini -n  asTri-n  sarkt  duka.  Hak  a  kuma 

an     Könige,    er  ist  kennend  Geheimnisse  von  König  alle.    Ebenso  auch 

kan  an  kdtcö  ma  sarkl  täkardä,  kö  daga  and  m,  shi  nf,  ya  ke 
wenn  man  bringt  zu  König  Brief,  selbst  von  woher  (es)  ist,  er  ist.  er  ist 

büde  ta,  ya  karantä  um  sarkl.  Mälamd-n  fäda  su  na  so-n  sardtda-r 
öffnend  ihn,  er     liest   fur  König.    Hofpriester     sie  sind  liebend  Amt 

nan.  Tshikin  su  a  ke  nada  tea  mutum  daia  sarduta-r  limämi-n- 
dieses.    Unter  ihnen  man  ist  übergebend  Mann  eiuem  Amt  von  Imaui 

tshiki.  Ammä    kano  su    na  tshewa   limämi-n  kasdusatca1. 

in  (Palast  des  Königs).  Aber  in  Kano  sie  sind  sagend  Imam  von  Speer. 
Shi  tie,  ya  ke    sallatdrda       mätd-n       sarkT,   kuma  ya  na  karantdnla  su, 
Er  ist,  er  ist  betend  für  Frauen  des  Königs,  auch  er  ist     lehrend  sie. 
kan    su    na      so-n    käratü.     Kan  kuma  ,a    ka      je     gu-n  saUa-r 
wenn  sie  sind  wollend  lesen.    Wenn  auch  man  ist  gehend  zu   Gebet  der 
tärö  kaman      jumua      kö  idödi  shi  ne,    ya  ke 

Versammlung    wie    am    Freitag    oder   zu  Festgebeten,  er    ist,    r*r  ist 

yi      u?q     limämi-n    gari         gära,  kan    ya  bäta  kv 

machend  Imam  von  Stadt  Verbesserung,  wenn  er  Fehler  gemacht  hat  oder 


'  Ein  alte»  Hausa -Wort.    Er  ist  wie  ein  Speer  in  der  Haud  des  König». 
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ya  yi  rdfkamoo1.  Tskikin  su  kua  ahoi  wadansu,  su  na  tshi-n 
er  hat  (etwas)  vergessen.    Unter  ihnen  auch  es  gibt  einige,   sie  sind  über- 

sarduia-r    alkäldntshi,       a     na      Juida  babd-n  su 

nehmend  Amt  von  Rechtspflege,  man  ist  ernennend  angesehene  von  ihnen 

alkäli.        Shi  ne,  ya  ke      hükumta      kankdna-n    liukumtöfshi,  su 
zum  Richter.    Kr  ist,  er  ist  rechtspreehend  kleine  Rechtsprechungen,  sie 

ne:  bi-n  bäshi      hl       dure -dure       kö         rntsa  kö 

sind:  Eintreiben  von  Schulden  oder  Heiratssachen  (»der  Kopfwunden  oder 

raunnka        da    w'tkake     kö  batatshe*-n  tshinikT.    Ammä  babd-n 
Verwundungen  mit  Messern  oder  Betrug  im  Handel.    Aber    große  Recht- 

h'ihitntshi  sai  sarkT,  shi  ne :  kashi -  n  kai  ko  zantshe-n  gönakT  kö  yanka-n 
sprechung  nur  Konig,  es  ist:     Mord    oder  Farmangelegenheiten  oder  Hand- 

hanu-n       bdrayi    kö       makosdi        su    na     yi-n  zalümtshi, 
abschneiden  der  Diebe  oder  Unterhäuptlinge  sie  sind  machend  Unterschlagung, 

duka  wadanan   ai    sarkT.    Ammä       huh)mtshi-n  yädo,    kan      a  na 

alle     diese    nur  Konig.    Aber  Rechtsprechung  von  Erbe,  wenn  man 

so,  a  na  kai  tra  alkäli ,  kan  a  na  so,  a  na  kai  wa 
will,  man  ist  bringend  zu  Richter,  wenn  man  will,  man  ist  bringend  zu 

sarkT,    duka  daia  ne.    Kuma    akoi    wasu  mälamdi,  mastt-gdrgadi,   aiki-  n 
König,   alles  eines  ist.    Auch  es  gibt  einige  Priester,    Fi  ediger,   Arbeit  von 

su     sai  gdrgadt,   su     na       yäwdta  gdriirüka    da   kasitwdi  kö-anä. 

ihnen  nur  Predigen,  sie  sind  herumziehend  in  Städten  und  Märkten  überall. 

Iri-n       su       ba     su    isoro-n  köwa,        saidai  su    na  fddi 

Art  von  ihnen  nicht  sie  fürchten  irgend  jemand,  nur  sie  sind  sprechend 

domin  allab.  Ammä-fa  ba     su     tya  sa      mtitane     tilas.  Wadansu 

wegen  Gott.      Aber   nicht  sie  können  bekehren  Leute  mit  Gewalt.  Einige 

su    na    hawa-n  gödiyöyT,  da      barwa-n         su      su    na  yäico 

sie  sind  reitend  Stuten,  mit  Dienern  von  ihnen  sie  sind  herumziehend  in 

garT-garT,  wadansu  kua    kasa.  Akoi    wadansu  kuma,  su 

Städten,     einige    auch  Land  (<l.  i.  zu  Fuß).    Es  gibt  einige     auch,  sie 

na  yi-n  gdrgadt  a      gidaje-n         su,        Im     su       zua  gida-n 
sind    predigend   in  Häusern   von   ihnen,   nicht  sie  kommen  in  Haus  von 

köwa,         saidai  wanda  ya  ke  so-n  ji ,  ya  na  zua         gida-n  su, 
irgend  jemand,  nur  welcher  er  will  hören,  er  kommt  in  Haus  von  ihnen, 

ya  na  ji.  Ammä  babd-n  gdrgadt -n       su3,      sai  tcata-n  dzumT 

er  hört.    Aber  große  Predigt  von  ihnen,  nur  (wenn)  Monat  vor  Fasten, 

ya  tsaya.  Saa-n  nan  ne,  su  ke  yi-n  babd-r  runfä,  wadansu 
i-r    steht.      Zeit  diese  ist,  sie  sind  machend  großes  Schattendach,  einige 


1  Alt.  K. 

*  Von  bätshe  ■verdorben«. 

3   Nämlich:  a  na  yi  findet  statt. 
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tskikin       saure.  Mütane  su   na  tarn  tea        kvoarai,  mnzä 

in    Eingangshalle1.    Leute  sie  sind  sich  versammelnd  sehr,  Männer  ver- 

daban,      matä        daban.  Matä     ba     a    gani-n  su,  ammä  su  na 

schieden,  Frauen  verschieden.    Frauen  nicht  man  sieht  sie,  aber  sie  sind 

ji.        Su  nayi-n  fasdra-r  manya-n  litdta/f,  wadansu  su    na  fasarta 
hurend.    Sie  sind    erklärend   große    Bücher,    einige    sie  sind  erklärend 

al-korani,  teadansu  su  na  yi-n  samarkandi,  teadansu  ashifa,  wadan.su 
den  Koran,  einige  sie  sind  erklärend  Samarkandi',  einige  Ashifa',  einige 

buhari.       Akoi  wadansu  malamäi,  su    na  karan tarda  yära.  Wadanan 
Buhari4.    Ks  gibt  einige    Priester,  sie  sind  lehrend  Kinder.    (Uber)  diese 
mu  n'ibuta        zantshe-n     su.      Wadansu  kua    su    na  karantärda 

wir  haben  geschrieben  Sache  von  ihnen  s.    Einige  auch  sie  sipd  lehrend 
mdnyä  shini.  Su  kuma  mu  rubuta  zantshe-n 

Erwachsene  Kenntnisse.   (Über)  sie  auch  wir  haben  geschrieben  Sache  von 
sii.     Wadansu  kua  ma-rübutä    ne ,    su    na      mbutu - n      al-korani  da 
ihnen*.    Einige  auch  Schreiber  sind,  sie  sind  schreibend  den  Koran  und 

litatdft,  su  na  saydrtea.  Wadansu  kua  su  na  da  mürya  mai-dädi, 
Bücher,  sie  sind  verkaufend.    Einige  auch  sie  haben  Stimme  angenehm, 

su     na       yi-n  wäköki-n  all  ah ,     a     na      ba         su  sädaka. 

sie  sind  machend  Gesänge  über  Gott,  man  ist  gebend  ihnen  Almosen. 

Akoi  wadansu  kua,  su    na      yi-n       kdrairdi  umri-n  yära      da  mala 
Es  gibt  einige  auch,  sie  sind  machend     Lügen     bei  Kindern  und  Frauen 
da  jähildi,  su    na      tshe    mu    su,    sun     san  mägvngicna, 

und  unwissenden  Leuten,  sie  sind  sagend  zu  ihnen,  sie  kennten  Heilmittel, 

sun     san     abinda  za       a  yi  gäbe       kä  jtbi  kö 

sie  wüßten  das,  was  werde  geschehen  morgen  oder  übermorgen  oder 

bädi,         su    na  fddi-n     abinda       bäbu    tshikin  UtaUifJ,  don  a 
nächstes  Jahr,  sie  sind  sagend  das,  was  nicht  ist    in  Büchern,  damit  man 

ba  su  kitrdaiddi.         Su     m»,      a     ke  tshewa 

möge  geben  ihnen  Kaurimuscheln.    Sie  sind,  man  ist  sagend  (zu  ihnen) 

mälanvi-n  knndP.  Wadanan  malamäi  ba  a  kirga  su  tsJiikin 
Priester  von  Taschenbuch.      Diese    Priester  nicht  man  7.ählt  sie  unter 

malamäi,  su  a  na  duba,  su  makaryatä  tie,  ammä  su  na  da  yatta 
Priester,  sie  man  ist  betrachtend,  sie    Lügner   sind,  aber  sie  sind  viel 


*  Nämlich:  ihrer  Hofreite.    Dort  predigen  sie. 
a  Kommentar  zum  Koran. 

1  Arab,  «die  Heilung«  von  Kadi 'Ijiid  •(!  ta'rif  huqüq  al- Mustafa». 

*  Buhari,  der  berühmteste  Sammler  der  Uberlieferung. 
4  Vgl.  Sehlde  für  Knaben.    Kap.  7. 

*  Vgl.  Schule  für  Erwachsene.    Kap.  8. 

7  kundl  ist  ein  kleines  Büchlein  mit  Rezepten  für  Heilmittel,  auch  Notizbuch, 
Taschenbuch. 
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kasa-r    hausa.  Wadanda         ba     su  shhta  ba,  su   na  tsamani, 

im  Lande  Hausa.   Diejenigen,  welch«!  nicht  sie  wissen  (es),  sie  sind  dankend, 

mälamd-n     hausa  duka  hakanan  su   ke,     don      iri-n     tcadanan  su  na 
Priester  von  Hausa  alle       so     sie  sind,  weil  Art  von  diesen    sie  sind 

da  yaica,  su    ne  htm  a ,  su  ke  yavoo        kö-  ana.     Ba  hakanan  ne  ba. 

viel,     sie  sind  auch,  sie  sind  herumgehend  uberall.   Nicht    so  ist1. 

Akoi      su,  akoi  masu-ga.skiya.  Su     ne,  ayüka-n 

Es  gibt  sie*  und  es  gibt  wahrheitsliebende  (Priester).    Sie*  sind,  Arbeiten 

su     su    ke       yi-n    kam a  da  tsäfi,  su    na  rubuta 

von  ihnen  sie  sind  machend  wie  mit  Fetisch  Verehrung,  sie  sind  schreibend 

suna-n     allah  da    jini-n  trani        abu     kö       kare,       su  na 

Namen  von  Gott  mit  Blut  von  irgendeinem  Ding  oder  von  Hund,  sie  sind 

tshe  wa:  mägani-n  tcani        abu.       Su    na  yi-n 

sagend  (zu  ihm):  Heilmittel  von  irgendeinem  Ding.     Sie  sind  machend 

läyä  da  shi. 
Amulette  mit  ihm. 

Atirv. 
IL  Heirat 

Nema-n      aüre   babd-n    abu    ne  a  kasa-r  hausa.  Wat  a  kasa 
Suchen  von  Heirat  große    Sache  ist  im  Land  Hausa.  In  einem  Lande 

da         kürdt  a     ke  nema-n    aüre,  tcata      kua  da  aiki-n 

mit  Kaurimuscheln  man  ist  suchend  Heirat,  in  anderem  auch  mit  Arbeit  von 

JikT,  don  haka  hausatcä  su  ke  tsheica,  ba  a  samu-n  mdtä 
Körper,    deshalb    Hausaner  sie  sind  sagend,  nicht  man  bekommt  Frau 

bdnzä,      sai    da     bauta-r      jikT     kö     bauta-r    jdkä.  Kasa-r 
umsonst,  außer  mit  Dienst  von  Körper  oder  Dienst  von  Sack4.   In  Land  von 

kabi    da     ta   zanfara    da     ta    daura    nan  duka  da      bauta-r  jikT 
Kebi  und  von  Zanfara  und  von  Daura  hier    all    mit  Dienst  von  Körper 

a  ke  nema-n  aüre.  Nan  kan  mutum  ya  na  so-n  mdtä,  tun  ta 
man  ist  suchend  Heirat.    Hier  wenn    Mann   er  ist  liebend  Frau,  seit  sie 

na    yärinya    mai-shekdra    bdkoi     kö   tdkos    kö    tära,   ya  ke  söma 
ist  Mädchen   von  .lahren   sieben  oder  acht  oder  neun,  er  ist  anfangend 

sdrakätshi-n  ta,         ya  na        zua  gida-n 

Arbeit  fur  Schwiegereltern   wegen   ihm,  er  ist  kommend   in  Haus  von 

iyaye-n  ta,      ya  na     yi     mu  su    aytika,    ya  na        gära  dami-n 
Eltern  von  ihm,  er  ist  tuend  für  sie  Arbeiten,  er  ist  ausbessernd  Zaun  fur 

•  D.  h.  nicht  alle  Priester  sind  Lügner. 
7  Lügner. 

3  D.  i.  die  falschen  Priester. 

4  Nämlich  Kaurimuscheln,  d.  h.  man  erwirbt  die  Frau,  indem  man  Muscheln 
an  den  Schwiegervater  zahlt. 
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.v«,     kan   ya   tsü/a.      Kan    ya         gamu  da     su      a    tafarki ,  ya  na 

sie,  wenn  er  alt  ist.    Wenn  er  zusammentrifft  mit  ihnen  auf  Weg,    er  ist 

dirrkusäwa,     ya  gaida  su.       Säa-n        noma      ya  na    yi-n  gaiya-r 
niederknieend,  er  grüßt  sie.    Zeit  von  Feldarbeit  er  ist  rufend  zu  Hilfe 

sdmari,     su    na       noma  gtinaki-n  su.  Kan    $11   na  tla 

Jünglinge,  sie  tun  Feldarbeit  auf  Farmen  von  ihnen1.    Wenn  sie  hal>en 

bisä,  ya  na         yi         ma   ta   haki,    kan  lökatshi-n         wani  abi-n 
Tier,  er  ist  schneidend  fur  es  Gras,  wenn     Zeit  von   gewissem  Ding  zu 

mnrmarT      ya  yi ,  na     jeji,     ya  na  debotea,  ya   na  kai 

wünschen  sie  ist  gekommen,  von  Busch3,  er  ist  holend,  er  ist  bringend 

mu    su.        Kan    kuma    a      ka  yi  su,     ya  na      kai       mu     su  kifaye 
zu  ihnen.    Wenn  auch  man  hat  gefischt,  er  ist  bringend  zu  ihnen  Fische 

mdnyä-mdnyä        masu-dädt.  Hakanan    /wir  duka      kihea       ya  shina, 

große        wohlschmeckende.         So       bis  alle  jedermann   er  weiß, 
a      na     tsheica:  wane  ya   na  sdrakütshi-n 

man    ist     sagend:    der    und    der    er    tut    Arbeit    für  Schwiegereltern 
trantshe.  Kan     ta  isa  aüre ,         shi  ne 

wegen    der   und   der.    Wenn    es    ist    alt    genug    zur   Heirat,    er  ist 

miji-n  ta.  Säa-n    nan    ne,       uba-n       ta  ya   ke  tara 

Ehemann  von   ihm.     Zeit   diese  ist,  Vater  von  ihm   er  ist  versammelnd 
mütani,  ya  (she    mu  su:       i  na  so-n  bäda  wantshe       ga  teane.  Mutant 
Leute,  er  sagt  zu  ihnen:  ich    will  geben   die  die3  dem  und  dem  *.  Leute 

duka  su     na     tsheica:    ya    kamäta.      Käna  ya  gaya  ura 

alle  sie  sind   sagend:   es   ist  recht.     Dann  er  (der  Vater)  sagt  (es)  zu 

mca-r  ta.  Ita  kuma   ta    na  tsheica:    ana*      n'ta       na!  .V», 

Mutter  von  ihm".    Sie  auch  sie  ist  sagend:  ist  es  Sache  meine?  Ich, 

ba  ni  da  magdna  tshiki.  Akoi  rua-n  ta  kua ,  dan  Ha  ke 
nicht  ich  habe    Sache    drin.    Es  gibt  Sache  von  ihr  auch,  denn  sie  ist 

yi-n  yära-l  aure-n  nan    duka.    Don  haka    a  kabi 

machend   Aussteuer  von   Heirat  diese    alle.       Deshalb    in    Kein  (wenn) 

wani       mai-mölo   ya   yi  sdraküt*hi~n 
irgendein    Musikant   er  hat  verrichtet  Arbeit   für  Schwiegereltern  wegen 

yärinya,      a     ka        hdna         shi,    shi  kua   ya    wäke         iyaye-n  ta 
Mädchen,  man  hat  verweigert  ihm7,  er  auch  er  besingt  Kitern  von  ihm 

da    abi-n  da  ya        yi.  Ts  hi  kin   teaka-r      nan     ya  ke    tshetcn  :  m 

und   das  was   er  getan   hat.        In      Gesang  diesem   er  ist  sagend:  ich 

1  Eltern  des  Mädchens. 

2  Wie  Brennholz,  Obst,  Honig  usw. 

3  Hier  wird  der  Name  des  Mädchens  genannt. 

4  Hier  wird  der  Name  des  Mannes  genannt. 
6  an'i  wo. 

6  Des  Mädchens  Mutter,  seine  Frau. 

'  Nämlich:  das  Mädchen. 
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ka      za/a,       ni    ka      däno,  ni   ka     zubawa  rufwoa, 

bin  ptlügend,  ich  bin  ausjätend  (Unkraut),  ich  bin  schüttend  in  Scheune, 

ni   ka      bugu,        ni    ka    tshäsa,  ni    ka  haki-n 

ich  bin  dreschend,  ich  bin  stoßend  (Reis),  ich  bin  (schneidend)  Gras  für 

ya~r  kabüma, 
junge  Stute1. 

Ammä      kann   da    katsma  da   sakoto    da  zartya  da  jega  bauta-r 
Aber  in  Kano  und  Katsina  und  Sokoto  und  Zaria  und  Jega  Dienst  von 

jikä       a     kr       yi.  Nan     sai     yärinya    ta  yi     kusa  isa 

Sack'  man  ist  machend.    Hier  außer  Mädchen  es  ist  beinahe  alt  genug 

aure,      käna      mai-so-n       ta    ya  ke    saye-n    näma,    ya  na  kai 
zur  Heirat,  dann  Liebhaber  von  ihm  er  ist  kaufend  Fleisch,  er  ist  bringend 

tea  iyaye-n  ta,  ya  na  kuma  kai  rnu  m  fförä,  ya  na  kama 
zu  Eltern  von  ihm,  er  ist  auch  bringend  zu  ihnen  Kolanüsse,  er  ist  auch 

ba        su      kttrdaiddi:   ya  na       ha      '    uba-n         ta,    ya  na  ba 
gebend  ihnen  Muscheln:  er  ist  gebend  Vater  von  ihm,  er  ist  gebend 

kanäz-n  uba-n       ta  mdsä  da  matä  da 

jüngeren  Geschwistern  von  Vater  von  ihm  männlichen  und  weiblichen  und 

yäyui-n  sa,     ya  na        ba  uwa-r         ta  da 

älteren    Geschwistern    von   ihm,    er   ist    gebend   Mutter   von   ihm  und 

kand-n  ta  mdsä  da  mata  da 

jüngeren    Geschwistern     von     ihr     männlichen     und     weiblichen  und 

yäyu-n  ta.    llokanan  kan        wani        ya  na    so-n  ta, 

älteren  Geschwistern  von  ihr.    Ebenso  wenn  ein  anderer  er  ist  liebend  es, 

ski  kuma  ya  na    yi-n  hakanan.     Kan  teani        kuma  ya  na  so, 

er   auch  er  ist  tuend     so.       Wenn   ein  anderer  auch  er  ist  liebend, 

shi  ßcuma  haka,  har  kan     toto-n  aun <  -n    nan  ya  yi,  a  na 

er  auch    so,    bis  wenn  Zeit  von  Heirat  dieser  sie  ist  gekommen,  man  ist 

tjaya  wa  icanda  a     ka      zaba,      kö  wanda 

sagend  demjenigen,  welchen   man   hat  gewählt,  oder  demjenigen  welchen 

yärinya    ta  ke      so,        a     tshe  ma  sa,  ya  saicö  mütane, 

Mädchen  es  ist  liebend,  man  sagt  zu  ihm,  er  möge  veranlassen  Leute, 

su  yi  nemä.  Yau ,  manya-n  mütane  stt  na  zva  da  safe  gu-n 
sie  mögen  bitten.    Gut,  angesehene  Leute  sie  sind  kommend  morgens  zu 

1  Es  ist  ein  Spottlied  auf  die  Eltern  des  Mädchens,  da  sie  ihm  das  Mäd- 
chen nicht  zur  Frau  gegeben  haben ,  trotzdem  er  f  ür  sie  gearbeitet  hat.  Die  Eltern 
entschuldigen  sich  und  sagen  etwa:  Wir  haben  dicli  kennen  gelernt,  du  gefällst 
uns  jedoch  nicht. 

2  Nämlich:  Kaurimuscheln. 

3  kanäi  kann  heißen:  jüngere  Geschwister,  jüngere  Schwestern,  jüngere 
Brüder;  jüngerer  Bruder  heißt  küne,  j  ü  nge  re  Schwester  kämm. 

*  yäyit  oder  yanäi  kann  heißen:  ältere  Geschwister,  ältere  Schwestern,  äl- 
tere Brüder;  älterer  Bruder  heißt  wa,  ältere  Schwester  ya. 

MUt.  «1.  Sem.  f.  Orient  Sprachen.   1908.  III.  Abt.  J 
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uba-n  nan,  su  na  tshe  ma  sa:  mu  na  röko  gu-n  ka 
Vater  diesem,   sie  sind   sagend   zu   ihm:    wir  sind   erbittend  von  dir 

wantshe,  mu  ke  so,  ta  zdma  mata-r  wane.  Wadansu 
die  und  die1,  wir  sind  liebend,  es  werde  Frau  von  dem  und  dem'.  Einige 

nbanai  a  nan    su    ke.    tshewa:  mun    ba       ku.     Wadansu  kua    *u  na 
VSter    hier    sie  sind  sagend:   wir  geben  euch.      Einige    auch  sie  sind 

tsfieica:         ku  körna  gida,  Kar  mu  yi  shäwdra.  Säa-n 

sagend:  kehrt  zurück  nach  Haus,  bis  wir  haben  gemacht  Beratung.  Zeit 

nan  ne ,  su  ke  aika  mu  su,  su  tshe :  mun  ba  ku.  Säa-n 
diese  ist,  sie  sind  sendend  zu  ihnen,  sie  sagen:  wir  geben  euch.  Zeit 

nan    ne,     a     ke       zua        da        göro  köryä     data    kö  hamsin 

diese  ist,  man  ist  kommend  mit  Kolanüssen  Kalebasse  eine  oder  fünfzig 

da      kurdt  drba,  a  yi  adita,  a    tshe:  aliah,  ya  sa 

und  Muscheln  viertausend*,  man  spricht  Gebet,  man  sagt:  Gott,  er  gebe 

da  albdrka.  Shi  ne,  a  kano    a    ke  tshewa,  *nemä*  da  adüa»,  a  sakoto  kua 
Segen.    Das  ist,  in  Kano  man  ist  sagend,  Bitte  mit  Gebet,  in  Sokoto  auch 
•  baiwa ■ }  a    daura  •  baiko*.  Säa-n   nan    ne,        kötca       ya  ke  shina, 
Gabe,    in   Daura   Gabe.     Zeit  diese  ist,   jedermann   er  ist  wissend, 

wants  he  an  ba  shi  wane.  Säa-n    nan  ne. 

die  und  die   man   hat  gegeben   ihm  dem  und  dem.     Zeit    diese  ist, 

wadanda  a    ka     hdna  ma     su    ke       Itsafta  tamani-n 

diejenigen  welchen  man  hat  verweigert 5,  sie  sind  berechnend  Eigentum  von 

su         Miji-n     nan         da        a    ka       ba       shi  ya  ke  btya. 
ihnen.6    Ehemann  dieser  welchem  man  hat  gegeben,  er  er  ist  bezahlend7. 

In  kua  iyaye-n  ta  ndgargarü  ne  su  ke  biya.  Säa-n  nan 
Wenn  auch  Eltern  von  ihr  gut     sind,     sie  sind  bezahlend.     Zeit  diese 

ne,     iyaye-n        miji-n       nan        mätä        da      iyaye-n   mata-r  nan 
ist,  Eltern  von  Ehemann  diesem  weibliche8  und  Eltern  von  Frau  dies« 

mätä       su    ke  taruwa  gu     daia,      gida-n  iyaye-n 

weibliche8  sie  sind  zusammenkommend  Ort  einem,  Haus  von  Eltern  von 

ta,  su  na  shäwdrta  ma  jttna,  su  sa  ränä,  wata-n  gäbe"  ko 
ihr,  sie  sind  beratend  miteinander,  sie  bestimmen  Tag,  nächsten  Monat  oder 

wata-n  ftbi       göma  sha  bidr,  a    shi     a     na     käma  wane 
übernächsten  Monat    am  15 ten,    an  ihm  man  ist  ergreifend  den  und  den 


1  Hier  wird  der  Name  des  Mädchens  genannt. 

J  Hier  wird  der  Name  des  Geliebten  genannt. 

8  2  oder  4  Mark. 

*  nemä  wörtlich:  suchen. 

s  Nämlich:  das  Mädchen. 

fi  D.  h.  Ausgaben,  die  sie  fflr  die  Eltern  des  Mädchens  gehabt  haben. 

1  D.  i.  ziirückbezahlend. 

»  Weibliche  Eltern,  d.s.  Mutter  und  deren  Schwestern. 
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da       wantshe.       Ammä      sakoto     ktta    su    na    tshewa:     a     na  sa 
und  die  und  die.    Aber  in  Sokoto  auch  sie  sind  sagend:  man  ist  tuend 

wane         lalle     Ha       wantshe.       Shi  ke  nan,  mutant  duka  su  ji 
den  und  den  lalle1  und  die  und  die.    Es  ist  dies,  Leute  all«*  sie  hören 

kö- anä  labäri •  n    nan,    ya   na    tshika      gart.    Säa-n  nan  ne  f      a  ke 

überall  Neuigkeit  diese,  sie  ist  erfüllend  Stadt.  Zeit  diese  ist,  man  ist 
f.sh&wa,            miß 'Ti          ya           kdwö                 lefi.  Su  ne 

sagend,      der    Ehemann    er    möge    bringen    Morgengabe.       Sie  sind 

zanuwa  -  n  aure    masu  -  k&i ,  säbdbT  göma  sha  bht  kö   göma  kö 

Umschlagetücher  von  Heirat    schone,      neue       zwölf     oder  zehn  oder 

tokos    da      fatalölt       bin.       Jyaye-n    mata-r   nan     su     ke  aje 
acht  und  Kopftücher  zwei.    Eltern  von   Frau  dieser  sie  sind  aufhebend 

zanuwa  -  n        nan  wuri  -  n    su ,     har     loto-n    ya       yi.         liana  -  r 
Umschlagetücher  diese     bei     ihnen,  bis  die  Zeit  sie  kommt.    Tag  von 

lähadi,  ra-n  nan  a  ke  käma  Imdürwa  da  saürayT.  A  räna-n 
Sonntag,  Tag  diesen  man  ist  ergreifend  Jungfrau  und  Jüngling.  An  Tag 

nan    ne,  budurwa  -  n  nan    ta  ke      yudu,       ta  böye  gida-n 

diesem  ist,  Jungfrau  diese  sie  ist  fortlaufend,  sie  versteckt  sich  in  Haus  von 

abuyd'T      ta,   saitrayi-n    nan    kuma  ya  na     gudu,      ya  böye 
Freundin  von  ihr,  Jüngling  dieser  auch  er  ist  fortlaufend,  er  versteckt  sich 

gida-n      aböki-n      sa.    Da    lishä  tsöfq/t-n  mätd  su    ke  däma 
in  Haus  von  Freund  von  ihm.  Des  abends5  alte  Frauen  sie  sind  vermischend 
lalle,    su    na    nerna-n  saurayi-n    nan      da    bu-durwa-n  nan.      Kan  su 
lalle3,  sie  sind  suchend  Jüngling  diesen  und  Jungfrau  diese.   Wenn  sie 
ka        gan     su,  su    na      shäfa      mu  su       lalle -n    nan.     Säa-n  nan 
haben  gesehen  sie,  sie  sind  einreibend    sie    mit  lalle  dieser*.    Zeit  diese 

ne,  budurwa -n  nan    ta   ke  yi-n  küka.  Mutane  su    na       ji,      su  na 
ist,   Jungfrau  diese  sie  ist    weinend.      Leute   sie  sind  hörend,  sie  sind 

tshewa:  yau  an  käma  wantsbe.  Ammä  saurayi-n  nan  bayayi-n 
sagend:  heute  man  ergriff  die  und  die.     Aber  Jüngling  dieser  nicht  er 

kükä,  a  na  kai  shi  gida-n  su,  a  zamnarda  shi 
weint,  man  ist  bringend  ihn  in  Haus  von  ihnen5,  man  laßt  niedersitzen  ihn 

däki,        ba     ya       fit°)         w    soman     su    na  tarü(w)a 
im  Zimmer,  nicht  er  geht  hinaus,  nur  Jünglinge  sie  sind  sich  versammelnd 


1  lalle  Name  einer  Pflanze.  Die  Blätter  werden  zerstoßen  und  um  die. 
Füße  gebunden,  bis  dieselben  rot  gefärbt  weiden.  Mit  dem  mit  Wasser  verdünnten 
Saft  werden  Braut  und  Bräutigam  gewaschen. 

2  Etwa  um  7  Uhr. 

*  D.  Ii.  sie  vermischen  den  Saft  der  zerstoßeneu  Blätter  der  Lallcpflanze 
mit  Waaser. 

*  D.  h.  mit  dem  mit  Wasser  vermischten  Saft  der  Lallepflanze. 
»  Haus  seiner  Eltern. 
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gu-n  say    su    na       taya       shi  zdma.  Shi  ne  angantsht. 

bei  ihm,  sie  sind' beistehend  ihm  (während  des)  Sitzens.  Es  ist  Brautstand. 
Ita  kuma  budürwa-n  nan     a     na       kai       ta  gida-n       su,  a 

Sie  auch  Jungfrau  diese  man  ist  bringend  sie  in  Haus  von  ihnen man 

na     tsefe       gäshi-n       ka-n      ta,     a     na     hdna       ta  fitdt 

ist  kämmend  Haar  von  Kopf  von  ihr,  man  ist  verbietend  ihr  hinauszugehen, 

sai  ya-n  matä  su    ke  taru(v>)a       gu-n  ta,  su    na        taya  ta 

nur    Mädchen    sie  sind  sich  versammelnd  bei  ihr,  sie  sind  beistehend  ihr 

zdma.  Shi  ne,     a     ke  tshewa    dmartshi.       Ya~n  mätd-n 

(während  des)  Sitzens.    Ks  ist,  man  ist  sagend  Brautstand.  Mädchen 

nan     ba     su      zua  gidaje •  n       su,      nan  su    ke      ktränä  gu-n 

diese  nicht  sie  kommen  in  Häuser  von  ihnen hier  sie  sind  schlafend  bei 

ta.  Ita  süna-n  ta  dmaryä,  su  Jena  (süna-n  su)  mätd-n  ämaryä. 
ihr.  Sie  Name  von  ihr  Braut,  sie  auch  (Name  von  ihnen)  Brautjungfern. 

Saürayi-n     nan        süna-n       sa        dnyo.         Amma  shi  ya  ke  ba 
Jüngling    dieser  Name  von    ihm  Bräutigam.      Aber    er  er  ist  gebend 

ya-n  mätd-n  nan       kurdl,      su    na       y-n      abintshi,  su    na  t*hi, 
Mädchen    diesen  Muscheln,  sie  sind  bereitend  Essen,  sie  sind  essend. 

su  na  kdu>ö  ma  sa  säshi.  Kuma  a  na  yi  ma  sa  abintshi 
sie  sind  bringend    ihm    Hälfte.     Auch  man  ist  bereitend  fur  ihn  Essen 

daga  gida-n  su,  ya  na  tshi  da  sdmari-n  nan.  Känd-r 
von  Haus  von  ihnen3,    er  ist  essend  mit  Jünglingen  diesen.     Tag  von 

litinin      da  ladsar    mutans    su    na  taru(te)a  a  tcani 

Montag  nachmittags  Leute   sie  sind   sich  versammelnd  auf  bestimmtem 

sdrart  da  mdsartä  da  matä  da  sdmart.  Säd-n  nan  ne. 
freien  Platz   und   Bettler   und    Frauen    und  Jünglinge.     Zeit   diese  ist, 

a  kdtco         kardya,    a      °ji(y)^,       a    shinshinßda  tabdrmt  kö-enä 

man  bringt  hierher    Sitz,    man  stellt  hin,  man  breitet  aus  Matten  überall 

a      sdrari-n        nan,    mutane   su    na     zdnzamnäwa.       Ango-n  nan 
auf  freiem  Platz  diesen,   Leute  sie  sind  sich  setzend.    Bräutigam  dieser 

kua  a  na  yi  ma  sa  rünfä  karamä.  Tshikht  ta  ya  kr 
auch  man  ist  machend  für  ihn  Schattendach  kleines.    Unter  ihm  er  ist 

zdma.  Sdman  sit  na  kewaye  shi  da  ya-n  mätä.  Säa  -  n  nan 
sitzend.    Jünglinge  sie  sind  umgebend  ihn  und    Mädchen.       Zeit  diese 

drwanka  ta  ke      zua  tare"      da  tsofa/t-n  mätä  da  lalle  damdme, 

Badefrau  sie  ist  kommend  zusammen  mit  alten  Frauen  und  Lalle  vermischten, 

su  na  kumsa  ma  sa  lalle,  a  kafäfuwa.  Ya-n  mätd-n  nan  kua  *u 
sie  sind  bindend  für  ihn  Lalle  um    Füße.  Mädchen     diese   auch  sie 


1  Haus  ihrer  Kitern. 
*  Sie  gehen  nicht  heim. 
»  Eltern  des  Bräutigams. 
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na     tcäka ,       sdmarT     kua   su    na        tcätsa  fcurdi.      Shi  ne,  a 

sind  singend,  Junglinge  auch  sie  sind  ausstreuend  Muscheln.    Es  ist,  man 

ke     tshe     tea  kumshi1.  Kan     a    ka    wanye     na  ango, 

ist  lagernd  zu  (Akt  diesem)  Binden.  Wenn  man  hat  beendigt  von  Bräutigam, 
kann  a  ke  sua  gu-n  arnäryä.  Ita  kuma  a  na  yi  ma 
dann  man  ist  kommend  zu       Braut.       Sie  auch  man  ist  machend  fur 

ta  hakanan.       Sdmari-n        ango       su    na        tcätea  kurdi  gu-n 

sie       so.       Jünglinge  von  Bräutigam  sie  sind  ausstreuend  Muscheln  Ort 

nan    haka.      Ränd-r      taläta      da  ladsar,       haka      ränd-r  larbä 
diesem    so.     Tag  von  Dienstag  nachmittags,  ebenso  Tag  von  Mittwoch 

da  ladsar     ran      nan       a     ke  gaigayä  wa  mütane:     gäbt  alhamis 
nachmittags  Tag  diesem  man  ist  sagend  zu  Leuten:  morgen  Donnerstag 

a     na      damra         aure-n  iraw  da       wantshe.  Wadansu 

man  ist  schließend  Heirat  von  dem  und  dem  und  der  und  der.  Einige 

kua     su     na       rdraba         gorä,  a      na    tshetea:  görd-n 

auch    sie    sind   verteilend   Kolanüsse,    man    ist    sagend:    Kolanuß  von 

damri-n         aüre       gäbe1.       Ränd-n      alltamis  da  säfe  kö 

Schließung  von  Heirat  morgen.    Tag  von  Donnerstag  früh  morgens  oder 

da  hantsT  mütane  su     ke  tarü(u>)a  gida-n  uba-n 

um  9  Uhr  Leute  sie  sind  sich  versammelnd  im  Haus  von  Vater  von 

r    nan     ko  gida-n  babd-n  sa     da  malamai 

Braut    dieser  oder  im  Haus  von  älterem  Bruder  von  ihm  mit  Priestern 

da  masartä  da  uband-n  miß  da  babd-n  mälami-n  da  ke 
und  Bettlern  und  Vätern  männlichen*  und  großem  Priester,  welcher  ist 

daura        aure      kd         limämi.        Säa-n    nan       a      ke  kdxßd 
schließend    Heirat    oder    Oberpriester.     Zeit    diese    man    ist  bringend 

lefe'-n      nan     da       gorä     tshikin         täsa  da  kürdaiddi,  a 

Morgengabe  diese  und  Kolanüsse    in    Messingbecken  und  Muscheln ,  man 

na  oß(y)Sica  gabd-n  mälami-n  nan,  käna  uba-n  nan  ya  ke  tshewa: 
ist  hinstellend    vor     Priester    diesen,  dann  Vater  dieser'  er  ist  sagend: 

na        sa         ka  daura  aure-n  wane  da 

ich  beauftrage  dich  (Priester)  zu  schließen  Heirat  von  dem  und  dem  mit 

wanlshe.      Säa-n  nan  ne,  mälami-n  nan  ya  ke  tanbayätca:  sadäki 
der  und  der.    Zeit  diese  ist,  Priester  dieser  er  ist  fragend:  Heiratsgebühr 

na  tea  f     Uba-n   nan    ya  tshe:    Zanbar       haka.      Säa-n    nan  uba-n 
wieviel?   Vater  dieser  er  sagt:  Tausend  so  und  so  viel.  Zeit  diese  Vater  von 

miji-n  nan  kö  abiJki-n  sa  ya  ke  tshewa:  ad,  zanbar  haka 
Ehemann  diesem  oder  Freund  von  ihm  er  ist  sagend:  nein,  tausend  soviel 


1  Kumsa  Vernum,  Ktanshi  Nomen. 
9  Vater  und  seine  Brüder. 
*  Vater  der  Braut. 
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dai.  Kaman  tshinikt  ne,  har  uba-n  nan  ya  sdlama.  Ammä  shi 
nur.     Wie    ein  Handel  ist,  bis  Vater  dieser  er  stimmt  zu.     Aber  er 

miß    da  ka-n  sa  ba     ya     zua  ffv-n  damri-n  aure-n 

Ehemann    selbst     nicht  er  kommt  an  Ort  von  Schließung  von  Heirat 
nan,      haka         mäta.  Kan      miß-n      nan     ya   na   da  kurdt, 

dieser1,  ebenso  die  Ehefrau.    Wenn  Ehemann  dieser  er  hat  Muscheln, 
säa-n  nan     a     ke    bäda       sadäki-n      nan    hdnü  da  hdnW1,    kan  kva 
Zeit  diese  man  ist  gebend  Heiratsgebuhr  diese  in  barem  Geld ,  wenn  auch 
bäbu,    a    na  bi-n  sa  bäshi  har     waia     rättä.  Ammä  tshikin 

nicht,  man  ist  fordernd  von  ihm  Schuld3  bis  irgendein  Tag.    Aber  in 

sadäki-n        nan  Idle  sai     an  bäda 

Heiratsgebuhr  dieser  unter  allen  Umstanden  außer  man  gibt  (dem  Priester 

dlif  tea  metin   da  kurdt  ham  sin.  Säa-n  nan  ne, 

sogleich)  ein  tausend  und  zweihundertlunfzig  Muscheln.      Zeit  diese  ist, 
mälam    ya  ke  tshewa:        jamda,       ku     ß,     kv  saürara,  ku  nhaida, 
Priester  er  ist  sagend:  Versammelte,  ihr  hört,  ihr  horcht,  ihr  bezeugt, 

wane  uba-n  teantshe  ya  sa  ni,  damra 

der  und  der,  Vater  von  der  und  der,  er  hat  beauftragt  mich,  zu  schließen 

aure-n    ta   da         wane  da-n  wane         bisa  sadäki 

Heirat  von  ihr  mit  dem  und  dem,  Sohn  von  dem  und  dem,  für  Heiratsgebühr 
haka.        Kun  shaidaf         Säa-n  nan   mutane  biu  su    ke  shaidatca 
so  und  so  viel.  Ihr  bezeugt  (es)?    Zeit  diese  Leute  zwei  sie  sind  bezeugend 
tshikin    su.     Shi  ke  nan,  mälami-n   nan    ya    yi     adüa,     a     na  ba 
unter  ihnen.  Es  ist  dies,  Priester  dieser  er  macht  Gebet,  man  ist  gebend 
shi      kurdt,       a    na     ba      mälamd-n      da     su    ka         zo  gv-n 
ihm  Muscheln,  man  ist  gebend  Priestern,  welche  sie  sind  gekommen  Ort 

nan     kurdt.     Säa-n  nan    a    na      raba         göra     ga  mutane- n  da 
diesen  Muscheln.    Zeit  diese  man  ist  verteilend  Kolanüsse  an  Leute,  welche 

ke    nan.     To,     an    damra     aüre,     ke  nan.     Kan  markshe  ya  yi, 
sind  hier.    Gut,  man  schloß  Heirat,  ist  dies.    Wenn  Abend  er  kommt, 

mutane  su    na         taru( w )a       kaman  gu-n  kumshi.  Säa-n  nan 

Leute  sie  sind  sich  versammelnd  wie  beim '  Binden  (von  Lalle).    Zeit  diese 
a     ke     kawö      turmi,     a      nß(y)e,       ango-n       nan     ya  zamm 

man  ist  bringend  Mörser,  man  stellt  hin,  Bräutigam  dieser  er  setzt  sich 

ka-n  sa.  Säa-n  nan   ne,  arwanka  ta  ke      zua       da  tsöfafi-n  matä  da 
auf  ihn.    Zeit  diese  ist,  Badefrau  sie  ist  kommend  mit  alteu  Frauen  und 
lalle.     Su    na         yi        toa     atigo-n       nan       wanka,      ya  na  tube, 

Lalle.    Sie  sind  machend  für  Bräutigam  diesen  Waschung,  er  ist  nackt, 


'  Aber  d.is  Ergebnis  Aber  die  Hohe  der  Heiratsgebülir  wird  ihm  mitgeteilt. 
•««  Wörtlich:  Hand  mit  Hand. 

3  Er  bleibt  den  Betrag  seinen  Schwiegereltern  schuldig  bis  spater. 
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sai     dürtca-r  bdnte.  Ya-n  matä  su    na     tcäka,  samarT 

nur  umgebunden  Schainschürze.     Mädchen    sie  sind  singend.  Junglinge 

su  na        voätsa         kurdt,      har     a      tcanye.     Shi  ne  tcanka-n 
sie  sind  ausstreuend  Muscheln,  bis  man  ist  fertig.    Es  ist  Waschung  von 

ango,  asali-n        sa      kaman      a    na    köya  voa  anyo-n  nan 

Bräutigam,  Bedeutung  von  ihr.  gleichwie  man  ist  lehrend  Bräutigam  diesen 

tcanka-n    tsalki   ne.  Shine  tcanka-n  janaba,  ammä  yanzu 

Waschung  heilige  ist.  Es  ist  Abwaschung  der  Verunreinigung1,  aber  jetzt 

tcdsä   ne,     ba     shi    da   anfant.    Amdryä  kuma    a     na        yi       ma  ta 
Spiel  ist,  nicht  sie  hat  Nutzen.     Braut    auch  man  ist  machend  für  sie 

hakanan.  Shi  ne      tcanka-n       amdryä.    Kan     lishä  ta  yi, 

so.       Es  ist  Waschung  von  Braut.  Wenn  abends  (etwa  7  Uhr)  es  ist, 

a    na      shäfa    tea   amdryd-n  nan      turaruka,      a     na   damra    ma  ta 
man  ist  einreibend         Braut    diese  mit  Parfüms ,  man  ist  bindend  um  sie 

zanutca  sab  übt    masu-keo.     Säa-n  nan  tsöfafi-n    tnäta  fudu  su 
Umschlagetücher    neue       schöne.       Zeit  diese     alte      Frauen  vier  sie 

ke       kai       ta        gida-n     ango-n       nan       aboyd,     su    na  tafiya, 
sind  bringend  sie  in  Haus  von  Bräutigam  diesem  heimlich,  sie  sind  gehend, 

ba  ta  magdna,  su  kuma  ba  su  magana.  Käna  daga  bäya  a  ke 
nicht  sie  spricht,  sie  auch  nicht  sie  sprechen.    Dann    nachher    man  ist 

tshe  ma  ango-n  nan:  katcö  gödiya,  a  daukö  ma  ka 
sagend  zu  Bräutigam  diesem :  bringe  her  Stute,  man  möge  einholen  fur  dich 

amdryä.  Säa  -  n  nan  ya  ke    bäda  gödiya  da  sirdi    da  alkSba.       Abuya  -  r 
Braut.    Zeit  diese  er  ist  gebend  Stute  mit  Sattel  und  Mantel.  Freundin  von 

amdryä,        Kano    su     na     tsheica     katca - r  amdryä,     ita  tshe,   ta  ke 
Braut,    in   Kano   sie   sind   sagend    kawa-r  amaryS1,    sie   ist,    sie  ist 

lüüuba  aike'ba-n  nan,  a  hauda  ita  ka-n  gödiya -r  nan,  ta  na 
umschlagend  Mantel  diesen,  man  läßt  reiten  sie  auf    Stute  dieser,  sie  ist 

kükä,  ya-n  matä  su  na  tcäka,  samari-n  ango  shäshi-n 
weinend,    Mädchen    sie  sind  singend,  Junglinge  von  Bräutigam  Hälfte 

su  na  bäya-n  ta,  shäshi  kua  su  na  gabd-n  ta  da  fititü  haka, 
sie  sind  hinter  ihr,    Hälfte  auch  sie  sind    vor    ihr  mit  Lichtern  so, 

har    a  kai  ta  gida-n      ango-n       nan.       Shi  tu- ,  a 

bis  man  hat  gebracht  sie  zum  Haus  von  Bräutigam  diesem.     Ks  ist.  man 

ke  tshewa  dauka-r  amdryä.  Ammä  teanan  svna-n  ta  amdryä -r 
ist  sagend  Einholen  von    Braut.      Aber    diese    Name  von  ihr  falsche 


1  janaba  Verunreinigung  durch  Beischlaf. 

3  Freundin  von  Braut.  Sie  war  im  Hau.se  der  Eltern  der  Braut  zunickge- 
blieben und  wird  nun  zum  Bräutigam  geleitet,  woselbst,  wie  oben  schon  angegeben, 
sich  die  Braut  bereits  befindet. 
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karya.  To,  amdrya-r  gaskiya-n  nan  dare-n  nan  ango  ya  h 
Braut.'     Gut,    wirkliche     Braut     diese  Nacht  diese  Bräutigam  er  ist 

kwänä    da   ita.     Kan     ta         kai*           budurtshi,        a  na  yi 

schlafend  mit  ihr.   Wenn  sie  bewahrt  hat  Jungfernschaft,  man  ist  machend 

ma  ta    muma    da          ffüda,           a     na  tshewa:  mädela.  Kan  ba 

für  sie  Freude  und  Freudengeheul,  man  ist  sagend:  mädela8.  Wenn  nicht 

ta   kai      ba       kua,      a    na      zägi-n      ta,     a    na  tshetca:  tcantshe- 
sie  hat  bewahrt  auch,  man  ist  schimpfend  sie,  man  ist  sagend:  die  und  die 

ta  yäda  bdnte.         Shi  ke  nan,   ta  na     zama    kuänä  uhi. 

sie  hat  weggeworfen  Schanischur/..   Ks  ist  dies,  sie  ist  bleibend  Tage  drei. 

ta  na  amdrtshi,      ba    ta  tshi-n  abintshi-n       gida-n  ango-n 

sie  ist  (machend)  Flittertage,  nicht  sie  ißt  Nahrung  von  Haus  von  Bräutigam 

nan,  sai  daga  gida-n  su  a  ke  katrö  ma  ta  abintshi  har 
diesem,  nur  von  Haus  von   ihnen    man  ist  bringend    ihr    Nahrung  bis 

ränä  ta  fttdu,  ita  tshe  ränd-r  litintn.  Ran  nan  a  ke  katrö  mala 
Tag  vierten,  es  ist  Tag  von  Montag.    Tag  diesen  man  ist  bringend  ihr 

tarkatshe  daga   gida - n      su:  korai       da        tasosht         da  shwfitiu 

Gerate  von  Haus  von  ihnen4:  Kalebassen  und  Messingbecken  und  Matten 
da     wdsairdsa     da  taliya  da  ma  -  n  shanü  toy  dye  tshikm 

und  Brautessen &  und  Bräutigainsessen 8  und  Kuhbutter  geschmolzene  in 

tandaye,     shi  ne,     a     ke     tshe     ma  gärä.  Ran 

Ledergefäß,  es  ist,  man  ist  sagend  zu  (ihnen)  Hausgeräte.    Tag  dies 

ango        da         samari-n        sa     su      ke    hawa-n  ddtcakt,   su  na 
Bräutigam   und  Jünglinge   von   ihm   sie   sind  reitend   Pferde,   sie  sind 
yäwo         tshikin  garT,         sun       yi  ado;  ya-n  matä 

spazierenreitend     in     Stadt,  sie  haben  sich  hübsch  gekleidet;  Mädchen 

su     na      wäka.      Shi   ne ,     a     ke     tshe     ma      havca  •  n  angaye. 
sie  sind  singend.     Es  ist,  man  ist  sagend  zu  Reiten  von  Bräutigamen. 

Ran    nan      a     ke       yi       tea  amdryä      kitso.       Bukt     ya  kart, 
Tag  diesen  man  ist  machend  für   Braut    Haarfrisur.    Fest  es  ist  l>eendi£t, 

ke  nan.     To,  wanan  ne      aure~n      budünca    da  saürayt. 
ist  dies.    Gut,   dies   ist  Heirat  von  Jungfrau  und  Jüngling. 


luvt 


1  Wörtlich :  Braut  von  Lüge.  Von  hier  begibt  sich  dieselbe  in  das  Haus  ihrer 
Elten) ,  während  die  richtige  Braut  beim  Bräutigam  bleibt. 

a  Wörtlich :  erreicht  hat.  Erkennungszeichen  sind  Blutflecke  im  weißen  Um- 
schlagetuch, die  vom  Zerreißen  des  Hymens  herrühren.  Viele  Jungfrauen  jedoch 
betrügen  ihre  Ehemänner,  indem  sie  schon  zuvor  Blutflecke,  besonders  von  T*ab«i- 
blut,  an  dem  weißen  Tuch  anbringen.  Wirkliche  Jungfernschaft  ist  in  Baus* 
selten.    Nur  in  Kebi  wird  diese  Sitte  noch  genauer  beobachtet. 

3  Auadruck  der  Freude,  des  Dankes. 

1  Eltern  der  jungen  Frau. 

6  Ein  Bohnengericht. 

8  Ein  Gericht  aus  Weizenmehl. 
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Amma     aure-n      zaura,     kan   mutttrn  ya   ga   inatshe  zaura,  ya  na 
Aber  Heirat  von  Witwe,  wenn  Mann  er  sieht  Frau  Witwe,  er  ist 

so-n  ta  y  ita  kuma  ta  na  so-n  sa,  ba  ya  da  tcuya.  Ita  tshe, 
liebend  sie,  sie  auch  sie  ist  liebend  ihn,  nicht  es  ist  schwierig.    Sie  ist, 

ta   he,     tshe     ma    sa :  jeka  gu •  n  ubä  na        kö  gu-n  wane. 

sie  ist  sagcpd  zu  ihm:  geh  zu   Vater  meinem  oder   zu   dem  und  dem. 

Säa-n  nan    ya  ke       :ua ,       ya  rnkä.  Kan      an            ba         shi,  ya 

Zeit  diese  er  ist  kommend,  er  bittet.  Wenn  man  hat  gegeben  ihm,  er 

na      kavcö           zanuwa         fudu  kö  biu,      a     na  tartt(tc)a 

ist  bringend  Umschlngetücher  vier  oder  zwei,  man  ist  zusammenkommend 

gida-n    uba-n   nan,      a    na      daura     aure-n  nan   da  sadäki 
in  Haus  von  Vater  diesem,  man  ist  schließend  Heirat  diese  mit  Heiratsgebühr 

kadan.     Ran    tian     ta   ke      zva  ktcäna-n       aure.    Bäya-n  wanan 

wenig.    Tag  diesen  sie  ist  kommend  zu  schlafen  von  Heirat. 1  Nach 

kwänä  biu     kö    uku   ta  ke  tärctca  gida-n      miji-n  nan. 

Tagen  zwei  oder  drei  sie  ist  zurückkehrend  in  Haus  von  Khemann  diesem. 

llaka  na         gani  •        da    idanü  na. 
So    ich  habe  gesehen  mit  Obigen  meinen. 

filutn  data. 
12.  Einehe. 

Kan   mutum    ya  na  da  mixta  daia,  su    na    zdmnawa       läfia,  shi 
Wenn  Mann     er    hat  Frau  eine,  sie  sind  wohnend  in  Frieden,  er 

da   ita    ba     su    fdda,     kuhin  gu'ii  sa   ta  ke     kwänä,     gado-n  su 
uud  sie  nicht  sie  streiten,  immer  bei  ihm  sie  ist  schlafend,  Bett  von  ihnen 

daia  (ne),      abi-n       sa   kaman  na    ta,       abi-n       ta   kaman  na  sa. 
eines  (ist),  Sache  von  ihm    wie    von  ihr,  Sache  von  ihr    wie    von  ihm. 

Ya  na     ba      ta    tufäfi         iri-iri,       hakanan  kan  ya     samu  kurdt, 
Kr  ist  gebend  ihr  Kleider  verschiedene,  ebenso  wenn  er  bekommt  Muscheln, 

ya  na   saye-n     baiwa      kö   ya    fanshi  kuydnga  mai-kfr, 

er  ist  kaufend  Sklavin  oder  er  kauft  los  Sklaven  mädchen  schönes,  (mit) 

wanan  ba  a  daura  aure,  sai  ya  na  kicänä  da  ita,  dan 
diesem  nicht  man  schließt  Heirat,  nur  er  ist    schlafend  mit   ihr,  denn 

baiwa -r       sa  tshe.     A    na     tshe    ma  ta     körkora;  mata-r    da  a 
Sklavin  von  ihm  ist.    Man  ist  sagend  zu  ihr  Kebsweib;  Frau  welche  man 

ka  yi     aure      kua,     a    na    tshe    da  ita  mata-r  aure,  don  ita  ya 
hat  geheiratet  auch ,  man  ist  sagend  zu  ihr    Ehefrau1,    weil  sie  eine  Freie 


1   Alsdann  begibt  sie  sich  wieder  fur  zwei  oder  drei  Tage  in  das  Haus  ihres 
Vaters,  ehe  sie  ganz  bei  ihrem  Ehemanne  verbleibt. 
»  Wörtlich  :  Frau  von  Heirat. 
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tshe,  ya  aurä.         Kan   bäbu   korkora,     bäbu  shamägia, 

ist,  er  hat  geheiratet.  Wenn  kein  Kebsweib,  keine  ältere  Sklavin  (da  ist), 
mata-r  aure  ita  ke      yi-n  tu(u>)o~,      ita  kuma  ke    daka     fura,  ita 

Ehefrau1    sie  ist  machend  Abendessen3,  sie  anch  ist  stoßend  Fura',  sie 

ke  dämawa ,  ita  ke    däkö       rua,      ita  ke     susuka.  Kan 

ist  vermischend  (Fura),  sie  ist  holend  Wasser,  sie  ist  dreschend.  Wenn 
kua     akoi    korkora,    ita  ke  däkö       rua,     ita  ke      yi-n  tu(w)ö; 
auch  da  ist  Kebsweib,  es  ist  holend  Wasser,  es  ist  bereitend  Abendessen; 

mata-r  aure  ita  ke    daka    fura,  ita  ke     (yi-n)       mia.        ktn-kora  ba 
Ehefrau    sie  ist  stoßend  Fura,  sie  ist  (bereitend)  Soßen.     Kebsweib  nicht 

ta      däma       fura,   dm      ba     ta     da  gidaunia1, 

es  vermischt4  Fura,  weil  nicht  sie   hat  Trinkkalebasse  des  Ehemanns. 

korkora      ita  ke        yi-n        aiki-n      tcoje     duka,  mata-r  aure  ita  ke 
Kebsweib    es   ist   verrichtend  Arbeit  draußen   alle,      Ehefrau     sie  ist 
yi-n        aiki-n  tshikin  gidä.    Mata-r  aure  ta    na      kwänä  biu 
verrichtend  Arbeit     im     Haus.       Ehefrau     sie  ist  schlafend  (je)  zwei 
wuri-n    miß,       korkora     ta   na    kwänä  daia  teuri-n 

(Nächte)  bei  Ehemann,  Kebsweib  sie  ist  schlafend  (je)  eine  (Nacht)  bei 

sa,  hakanan  ne  kulun.     Kan     körakord -  n    nan    su    na     da  yatca, 
ihm,     so     ist  immer.    Wenn  Kebsfrauen  diese  sie  sind     viele,  (mit) 
duka  hakanan  ne,  su  na     kicäna  daia  daia     <ju-n  miß,  mata-r  aure 

allen  ebenso  ist,  sie  sind  schlafend  (je)  eine  (Nacht)  bei  Mann,  Ehefrau 

ta  na    kwänä  biu.  Ba     su       da  gidaunia. 

sie  ist  schlafend  (je)  zwei  (Nächte).    Nicht  sie8  haben  Trinkkalebasse  des 

Ammä  mata-r  aure  ta  na  yi-n  fdda  da     korkora    kwarat ,  ba 
Mannes.     Aber     Ehefrau     sie  ist  streitend  mit  Kebsweib    sehr,  nicht 

ta  so-n  ta,     kö~    kadan,  ta   na  ß-n      haushi-n      ta,   ta    na  so, 
sie  liebt  es,  sogar  wenig,  sie  ist  sich  ärgernd  über  es,  sie  ist  wollend. 

ta         müht  ko  ta  gudu  kö       a  kai  ta 

es  möge  sterben  oder  es  möge  entfliehen  oder  man  möge  bringen  es 


1  Vgl.  S.  41  Anm.  2. 

*  tu(w)ö.  Mehl  wird  in  heißem  Wasser  zu  einem  steifen  Brei  verrührt,  der- 
selbe in  Kloßform  gebracht  und  mit  Soße  gegessen.  In  der  Ashantesprache  abeU. 

8  fura.  Guineakorn,  Hirse  fgfro  oder  matten)  wird  in  einem  Mörser  zer- 
stoßen, gesiebt  und  gereinigt.  Das  Mehl  wird  mit  Wasser  verrührt,  in  Kloßform 
gebracht  und  in  heißem  Wasser  gekocht.  Die  so  gekochten  Klöße  werden  in  einem 
Mörser  zerstampft  und  abermals  in  Kloßform  gebracht  und  gewöhnlich  mit  Milch 
gegessen  (furä  da  nöno). 

4  D.  i.  bereitet. 

6  gidaunia  (yidauniya).  Des  Mannes  Trinkkalebasse  bewahrt  die  Ehefr.ia  auf. 
sie  reicht  ihm  dieselbe  auch  dar.  Fura  wird  in  dieser  Kalebasse  in  Wasser  oder  Milch 
aufgelöst  und  dem  Manne  zum  Trinken  gereicht. 

6  Die  Kebsfrauen. 
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kasua,        a  sayas.  Ta   na     fdda      da    shi  saboda 

auf  Markt,  man  möge  verkaufen  (es).    Sie  ist  streitend  mit  ihm  wegen 

kork(/ra-n     nan,     ktdun  sai  fdda  da    shi     kö   da    ita.       Haka  kan 
Kebsweib  diesem,  immer  nur  Streit  mit  ihm1  oder  mit  ihr'.    Ebenso  wenn 
korakora-n    nan   su    na  da  yawa,  ta  na    fdda      da     su,     su   kua  su 
Kebsweiber  diese  sie  sind    viele,    sie  ist  streitend  mit  ihnen,  sie  auch  sie 

na  ji-n  tsoro-n  ta,  dm  mata-r  aure  sarkl  tshe  tshikin  korakorai.  A 
sind  fürchtend  sie,  weil     Ehefrau     König  ist    unter   Kebsfrauen.  In 

hausa     toani   ya  na  da  mata-r  aure,  ammä  ba  shi  da    korkora,  wani 
Ilausa  der  eine  er  hat     Ehefrau,     aber  nicht  er  hat  Kebsweib,  der  nndre 

kua  ya  na  da  korkora,  ba  ya  da  mata-r  aure,  tcani  yä  na  da 
wieder  er    hat   Kebsweih,  nicht  er  hat     Ehefrau,     ein  andrer  er  hat 

mata-r  aure  daia,    korkora     daia,        tcani       ya  na  da  mata-r  aure  daia, 
Ehefrau     eine,  Kebsweib  eines,  ein  andrer  er   hat      Ehefrau  eine, 

korakorai  bht,  wani  uku,  tcani  fudu,  tcani  bidr, 
Kebsweiber  zwei,   ein  andrer  drei,  ein  andrer  vier,  ein  andrer  fünf, 

tcani  shidda,  tcani  bakoi,  tcani  iakos,  tcani  tära, 
ein  andrer  sechs,   ein  andrer  sieben,  ein  andrer  acht,   ein  andrer  neun, 

tram       göma,       wani     sun  fi  hakanan. 
ein  andrer  zehn,  ein  andrer  sie  sind  mehr  als  so. 

• 

jffätü-n  aure  Mit  kö  uku  kö  Judu*. 
13.  Vielehe. 

Kan  mutum  ya  na  da  mäta-n  aure,    sv    na  yi-n  fdda     da  juna 
Wenn  Mann  er    hat      Ehefrauen,     sie  sind  streitend  miteinander 

kulun.     Shi  ne,     a      ke  tshetca       kishi.  Ba     su    so-n  juna, 

immer.    Es  ist,  man  ist  sagend  Eifersucht.    Nicht  sie  lieben  einander, 

kö    kadan,  su    na      fdda     kuma  da     miji-n       nan.  Ta-färin 
sogar  wenig,  sie  sind  streitend  auch  mit  Ehemann  diesem.    Die  erste  von 

nan     ita  tshe  utca-r  gida     kö  ktcari*.    Ammä  ta   na     tshe     ma  miji-n 
diesen  sie  ist  Hausherrin  oder  Kwäri.     Aber  sie  ist  sagend  zu  Ehemann 

nan:      ba    ka     so      na,    don       ka  samu    säbu(w)a-r  matä.  Ita 

diesem:  nicht  du  liebst  mich,  denn  du  hast  bekommen    neue    Frau.  Sie 

kuma  ta-biu         nan     ta    na   tshetca:     ba     ka     so       na,  sai 

auch  die  zweite  von  diesen  sie  ist  sagend:  nicht  du  liebst  mich,  nur 

kwäri.  Kulun  su  na  fdda,  bäbu  dädt-,  kö  kadan.  Ammä 
Uausherrin.    Immer  sie  sind  streitend,  kein  Friede,  sogar  wenig.  Aber 

1  Ehemann. 

*  Kebsfrau. 

'  Wörtlich:  Frauen  von  Heirat  zwei  oder  drei  oder  vier. 

4  Altes  Kanowort  fur  uva-r-gidü,  Uausherrin. 

'  dädi  urspr.  Süßigkeit,  Lieblichkeit ;  dann  auch  Friede. 
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su     na       rdba  aiki,      shi  ne         rabo-n  kicänä ,      data  ta 

sie  sind  verteilend  Geschäft1,  es  ist  Verteilung  von  Schlafen,  die  eine  sie 

na     yi-n         aiki        so  biu,    shi  ne    ktcänä   gu-n     miji,  daia 
ist  machend  Geschäft  zweimal,   es  ist  Schlafen  bei  Ehemann,  die  andre 

kuma  ta  na     yi-n     Jtakanan.   Shi  ke.  nan  kulun  haka.    Ammä  tshikm  su 
auch  sie  ist  machend  ebenso.     Es  ist  dies  immer  so.      Aber    unter  ihnen 

kan  daia  ta  hai/u,  bäbu  rua-n  ta  da  aiki,  sai 
wenn  die  eine  sie  hat  geboren,  keine  Sache  von  ihr  mit  Geschäft1,  nur 

ta      yäye      da-n     nan.     Ammä    räna-r  aiki-n         teanan    ba  ya 

sie  entwöhnt  Kind  dieses.     Aber  Tag  von  Geschäft1  von  dieser  nicht  er 

zantshe  da  vcantsJian.  Kan  ya  yi  hakanan,  ta  na  yi-n  fdda 
linterhält  sich  mit    jener*.      Wenn  er  macht3      so,      sie  ist  streitend 

da    shi,  har  ta    na      kai        shi  kärä   gu-n  manyä 

mit  ihm,  bis  sie  ist  bringend  ihn  (in)  Anklage  bei  angesehenen  Leuten 

kd   gu-n  alkäli     kö   gu-n       mai-üngua.  Wada  ta  ke  da 

oder  bei   Richter  oder   bei   Quartiervorsteher.    Diejenige  welche  sie  hat 

räna-r  aiki-n  nan,  ita  ke  da  zantshe -n  gida-n  nan  ran 
Tag  von  Geschäft1  diesem,  sie   hat   Angelegenheit  von  Haus  diesem  Tag 

nan,   ita  ke  da     iko-n      näma  da  kämt.  Wants han 

diesen,  sie  hat  Macht  von  Fleisch(verteilung)  und  über  jedes  Ding.  Jene 

bäbu       rtta-n        ta.       Da  ladsar  '  su    ke        wanye         aiki-n  nan, 
nicht  Sache  von  ihr.     Nachmittags  sie  sind  beendigend  Geschäft  dieses, 

ränd-r       xcanyetca.      Ammä  mätd-n     nan    su    na      tshi-n  tu(tc)o 
Tag  von  Beendigung.     Aber    Frauen  diese  sie  sind  essend  Abendessen 

tarS,  kan  kuma  mätä  uku  ne,  haka  ne,  kan  fudu  ne,  haka 
zusammen,  wenn  auch  Frauen  drei  sind,    so    ist,  wenn  vier  sind,  so 

ne.      Kan       akoi      korakordi    tshikin      su,     korakora-n    nan    su  na 
ist.    Wenn  da  sind  Kebsfrauen    unter    ihnen,  Kebsfrauen  diese  sie  sind 

yi-n  aiki  daia      daia,     mätd-n  aure-n  nan     kua     su  na 

machend  Geschäft*1  (je)  eine  (Nacht),     Ehefrauen     diese  auch  sie  sind 

yi-n  aiki  biu        biu.        Ammä    ba      m       yi-n  mia, 

machend  Geschäft1  (je)  zwei  (Nächte).     Aber  nicht  sie*  bereiten  Soße, 

ba     su       däma      Jura,    sai    a     na     rdrabä     su  ga     mätd-n  nan, 
nicht  sie  vermischen  fürä,  nur  man  ist  verteilend  sie  an  Ehefrauen  diese1, 

1  Geschäft  des  Beischlafs. 

*  Er  geht  z.  ß.  an  ihr  vorbei,  ohne  mit  ihr  zu  reden.  Er  unterhält  sich 
jedesmal  mir  mit  der  Frau ,  mit  welcher  er  am  betreuenden  Tage  zusammen  schläft 
Mit  den  andern  Frauen  pflegt  er  dann  keine  Unterhaltung. 

*  Wenn  er  sich  doch  miterhält. 
4  Kebsfrauen. 

*  Um  ihnen  zu  helfen. 
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* 

su1  na        yi       mu  su*  mia         ränd - r             aiki-n  su,  ammä 

sie  sind  bereitend  fur  sie  Soße   am  Tag  von  Geschäft8  von  ihnen",  aber 

dai    su     ke         füka         tü(w)ö.     Shi  ke  nan. 
nur  sie*  sind  verrührend   tü(w)ö*.    Es  ist  dies. 

tyälai. 
14.  Familien. 

Kthcane  muhtm    ya  na  da     iyältii,         teatu       kadan,  toani 
Jeder    Mensch  er    hat    Familien,   der  eine  wenige,    der  andre 

da  yawa.  Farko-n       iyäli     matä,     ydya,      bayT,     bdrua ,  yäya-n 

viele.  Anfang  von  Familie  Frau*,  Kinder,  Sklaven,  Diener.  Kinder  von 

ddnyi.  Iyäla-n       mutum  su    na      yi     ma    sa     aiki,    shi  kua  ya 

Bruder.  Familien  von    Mann   sie  sind  tuend  für  ihn  Arbeit,  er  auch  er 

na  tshTda  .<tu,  ya  na  sai  mit  sit  tufäß,  ya  na  yi  mit  su 
ist  ernährend  sie,  er  ist  kaufend  für  sie  Kleider,  er  ist  machend  für  sie 

aurl,  kan  ya  na  da  kurdT,  ya  na  foro-n  su,  ya  na  yi  tnu 
Heirat,  wenn  er  hat  Muscheln,  er  ist  unterweisend  sie,  er  ist  machend  für 

su    hukümtshi,     kan    sn     ka        yi     ma  sa   laift,     har    ya  na  damre 
sie  Bestrafung,  wenn  sie  haben  getan    ihm     Übel,  sogar  er  ist  bindend 

su.       Kan        bai  kullr  iaska-n  sa  da  kep  ba,  su  na 

sie.     Wenn  nicht  er   zuschließt  Vorratshaus   von  ihm      gut,      sie  sind 

yi     masa     säta,     ammä    a    na     duba      wanan  kaman  ba  sdta 
machend  ihm  Diebstahl,  aber  man  ist  ansehend   dies     wie   nicht  Diebstahl 

ba  ne,  don  haka   kan    ya   gan   su,    ba    shi    kai     su  git-n    sharia,  dan 
ist,     deshalb  wenn  er  sieht  sie,  nicht  er  bringt  sie    zu    Gericht,  weil 
iyäla-n        sa     tie,  sai  dai  shi  da  ka-n  sa  ya  kr    huki'tmta     su.  Kan 
Familien  von  ihm  sind,    nur     er     selbst     er  ist  bestrafend  sie.  Wenn 
mutum  ya  na  da   baivea       matshr,      ya  na  da    bätca        na-miji,      ya  na 
Mann  er    hat    Sklavin  weibliche,    er   hat    Sklaven  männlichen,   er  ist 
daura      mu  su    aurl.       Kan    su     ka       hat/t      da,       süna-n  sa 
schließend  für  sie  Heirat.    Wenn  sie  haben  geboren  Kind,  iNaine  von  ihm 

batshi/tshdne;  haka  kan  häyi-n  »an  su  na  da  yawa.  Kan  kua  su 
batshütsliäne;  ebenso  wenn  Sklaven  diese  sie  sind    viele.      Wenn  auch  sie 

na  da  yawa,  ya  na      yi      mu  su     yida-n      su        daban,  süna-n 
sind     viele,    er  ist  machend  für  sie  Haus  von  ihnen  verschieden ,  Name  von 

sa  rinnji.  Kan    kua   mai-nömä  nt ,  ya  na        yi       mu  su 

ihm  Sklavenqunrtier.    Wenn  auch    Farmer    ist,  er  ist  machend  für  sie 

1  Die  Ehefrauen. 

*  Die  Kebsfrauen. 

3  Geschäft  des  Beischlafs. 

*  D.  h.  sie  tun  nur  die  härtere  Arbeit  des  Vcrrührens  des  steifen  Mehlteigs. 

*  D.  h.  da«  Erlangen  einer  Frau. 
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gidä  tfthan  gönät      süna - n    gida-n    nan      kaüye.     Ammd  shi  da 

Haus  dort  (auf)  Farm,  Name  von  Haus  diesem  Weiler.     Aber   er  und 

yäya-n       sa       mdzä      da      tnatä      da      magudantai    kankänn  gidä 
Kinder  von  ihm  männliche  und  weibliche  und  Sklavenknaben  kleine  in  Haus 

daia    su   ke,      magudantd-n      nan    su    na      kwänä  zaure. 
einem  sie  sind,  Sklavenknaben  diese  sie  sind  schlafend  in  Eingangshalle. 

Kan  ya  na  da  döki,    su    na  yi        ma  $a  tjthiäwa,  su    na  share 

Wenn  er   hat   Pferd,  sie  sind  schneidend  für  es    Gras,    sie  sind  kehrend 

(wuri-n)      iurke-n       sa.     $hi  kva  mai- gida-n  nan    ya  na      ba  su 
(Ort  von)  Plloek  1  von  ihm.    Kr  auch  Hausherr  dieser  er  ist  gebend  ihnen 
kurdi-n     kökö*  hauyä  hauyä      kü   göma  goma,    kö     a       yi  hmü 
Muscheln  für  Brei    je  zwanzig     oder    je  zehn,     oder  man  macht  Brei 
da  safe,   su      sha,       kn      a     zdfa/a     saura-n       tü(w)o,       su  tshi. 
morgens,  sie  trinken,  oder  man  wärmt  Rest  von  Abendessen,  sie  essen. 
Mutum  tshikin      iyälä-n        sa   kaman  sarkt    ya  ke  tshikin  gart,    ya  na 
Mann  unter   Familie  von  ihm     wie    König  er  ist     in     Stadt,   er  ist 

foro-n        su  kwarai,  su   kua    su     na  ji-n  tsoro-n  sa.    Haka  na 
unterweisend  sie  sehr,   sie  auch  sie  sind   fürchtend  ihn.     So  ich  habe 

ganif     tun     i    na  kankdne  har  na  girmä. 
gesehen,  seit  ich  bin    klein    bis  ich  aufwuchs. 


AbmUhai. 
15.  Speisen. 

Babd-n  abintshi  kasa-r  hausa  tu(va)ö    da      mia.        Mätä     su  ke 
Hauptspeise  in   Land   Ilausa  Tüö8    und  Soße.     Frauen   sie  sind 
yi~n     tu(w)o-n    nan,    su    na      nika        hatsi      kö    su    na  ddkaway 
machend     Tuö     diesen,  sie  sind  mahlend  Getreide  oder  sie  sind  stoßend. 
su    na   tdnkadeum,  gärf       daban,  tsakt  daban,       siia-n  nan 

sie  sind    siebend,    Mehl  verschieden,  Schrotmehl  verschieden,   Zeit  diese 

ne,     su      ke  girka  tttkünya   a  ka-n    murfu,    käna     su  ke 

ist,    sie    sind    geradestellend      Topf        auf      Herd,     dann     sie  sind 

zuba  rua,      su     na  für a        tcütä,   käna  säa-n    nan  su 

hineinschüttend  Wasser,  sie  sind  anmachend  Feuer,  dann  Zeit  diese  sie 
ke  zuba  Lmki-n        nan    tshikin  tafasdshe-n    rua-n  nan, 

sind  hineinschüttend  Schrotmehl  dieses      in      siedendes  Wasser  dieses. 

su    na       tdlgawa     kadan  kadan    da     mütshia*,    har  ya  taign 

sie  sind  verrührend       wenig       mit  Rührstock,  bis  es  gut  verrührt  ist 

*  Pflock,  an  welchem  das  Pferd  angebunden  ist,  gewöhnlich  in  der  :aure. 

*  kok»  (Nufe- Sprache);  haussa  ktmü,  Mehlbrei. 
»  Vgl.  S.  42  Anin.  2. 

*  müt*hiya. 
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kaman  kunu,    süna-n       iri-n   kunü-n    nan     tdlgi,  sn   na      beri,    ya  na 
wie    Brei,  Name  von  Art  von  Brei  diesem  Tälgi,  sie  sind  lassend ,  er  ist 

jimatca  kadan,  ya  nuna,  su  kan  tshe  suläla.  Säa-n  nan 
wartend  wenig,  er  kocht  fertig,  sie  pflegen  zu  sagen  suläla '.     Zeit  diese 

ne,  su     ke       ;uba       gärt    tshiki,    su    na  txikcnta ,  hör  ya 

ist,  sie  sind  schüttend  Mehl  hinein,  sie  sind  tüchtig  verrührend,  bis  er 

yi  karft,  shi  ne,  a  ke  tsheuxt  tü(w)ö.  Su  na  beri-n  sa,  har  ya 
steif  wird,  es  ist,  man  ist  sagend    Tüö.      Sie  sind  lassend  ihn,  bis  er 

suläla.  Säa-n  nan    su    ke        kwäshewa       da  märä, 

gar  gekocht  ist.  Zeit  diese  sie  sind  herausnehmend  mit  Kalebassenstück, 
ita    tshe  sakdina,  da  a  ka 

es      ist     Stück     einer    zerbrochenen    Kalebasse,     welches     man  hat 
fäka  kaman       tqfi-n       hdnü.     Stt    na  kteäshe  shi 

zurechtgeschnitten    wie    Flache  von  Hand.    Sie  sind  herausnehmend  ihn 
tshikin       koräi        kü    fdyafdyi,     don    ya      ßitshe.       Tu(w)ö  ke  nan. 
in     Kalebassen  oder  Grasteller,  damit  er  sich  abkühle.    Tuö    ist  dies. 

Saurä  mia. 
Bleibt  Soße. 

Matä    su     na  girka  tdlle         ka-n  murfu,  su  na 

Frauen  sie  sind  geradestellend   Soßentopf     auf    Herd,  sie  sind 

zuba  rua.       Säa-n    nan    ne,  su    ke  ydnyanka 

hineinschüttend  Wasser.     Zeit    diese  ist,  sie  sind  in  Stücke  schneidend 

rtäma,     su     na    sdkavoa  tshikin    rua-n      nan.      Säa-n     nan    su  ke 
Fleisch,  sie  sind    tuend       in     Wasser  dieses.      Zeit    diese  sie  sind 

ddka     daddum,    su     na         zubawa.  Kan        mia-r  ganye* 

stoßend  Dadawa*,  sie  sind  hineinschüttend.    Wenn  Soße  von  Kräutern 

fsAe,  säa-n    nan   su    ke  ydnyankä  shi,  su  na  zubaira, 

ist,    Zeit  diese  sie  sind  in  Stücke  schneidend  es4,  sie  sind  hineinschüttend, 

su       Jura        wutä.     Kan     akoi     albdsa,   su   na  ydnyankä 

sie  machen  an  Feuer.   Wenn  es  gibt  Zwiebel ,  sie  sind  in  Stücke  schneidend 

ta ,    su     na         zubawa.  Säa-n    nan    ne,   su    ke      füra  wutä, 

sie,  sie  sind  hineinschüttend.     Zeit    diese  ist,  sie  sind  machend  Feuer, 

har  rua-n  nan  ya  ta/dsa.  Tsököki-n  näma-n  nan  su  na  tshiki  da 
bis  Wasser  dieses  es  siedet.    Stücke  von  Fleisch  diese  sie  sind  darin  und 

ahübua-n    nan,    har  su  nund.  Säa-n     nan    ne,   su  ke 

Dinge     diese,  bis  sie  gar  gekocht  sind.      Zeit     diese  ist,  sie  sind 

zuba  gtshirT,  su    na    ddndanäica ,  har  ya  yi  daidai.      Kan  kua 

hineinschüttend   Salz,   sie  sind  versuchend,  bis  es  ist  richtig.    Wenn  auch 


1  Man  nennt  den  gar  gekochten  Brei  subita. 

3  tlad'itm  Gewürze,  hergestellt  aus  den  Fruchtkernen  des  Doräwabaumes. 

3  gänye  Blatt. 

4  Das  Blatt. 
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ba        mia-r         gdnye    tshe  ba  tshikin     riimo-n      näma-n      nan  da 
nicht   Soße  von    Kräutern  ist        in        Brühe  von   Fleisch    diesem  mit 

yishirt   da     daddtca    da  barkono ,  su     ke     bdrbada      gäri  -  n       ganye  -  n 
Salz    und  Dadäwa  und  Pfeffer,  sie  sind  streuend  Mehl  von   Blatt  von 

küka,  m  na  bürkatca  da  ma-burkaki ,  shi  ne ,  a  ke  tshetca 
Baobabbaum,  sie  sind  schlagend  mit     Schläger,     es  ist,  man  ist  sagend 

kddi-n         mia.       A    na      yi-n       mia    da   gdnyaye  h-i-iri, 
Schlagen 1  von  Soße.    Man  ist  bereitend  Soße  mit  Blättern  verschiedenen, 

a     na        yi        da    turgünatca,      a    na       yi        da     kdrkashi ,  a 
man  ist  bereitend  mit  Turgünawa*,  man  ist  bereitend  mit  Karkashi*,  man 

na  yi  da  yäkuwa.  Ammä  toadanan  duka  a  na  dd/a  tu 
ist  bereitend    mit  Yäkuwa*.    Aber      diese     alle   man    ist  kochend  sie 

tare        da    näma-n      nan.        To,      mia    ke    nan.       A     na  *a 
zusammen  mit    Fleisch    diesem.     Gut,    Soße  ist  dies.     Man   ist  tuend 

ma-n  shänü     toydye      tshikin    ta.     Säa-n     nan    ne,     a      ke  rdraba 
Kuhbutter    gekochte      in      sie.      Zeit     diese  ist,  man   ist  verteilend 

tu(tc)o-n    nan    tshikin     aküsa,     mutum  daia     a     na  sa  ma  m 

Tüö     diesen     in     Ilolzteller,  Mann   ein    man  ist  hineintuend  für  ihn 

märä  daia,    mutum     biu  märä  biu.        A  na 

Kalebassenstuck15   eines,    Leute    zwei    Kalebassenstücke   zwei.     Man  ist 

zi'iba        mia     tshiki.     Mutum  ukn  märä  uku  hakanan  dat. 

schüttend  Soße    hinein.     Leute  drei  Kalebassenstücke  drei    ebenso  nur. 

Da  lisha  a     ke      yi-n     hakanan.    Shi  ne,     a     ke      tshe  ma 

Abends  (etwa  7  Uhr)  mau  ist  machend      so.        Ks  ist,  man  ist  sagend  7.u 

tu(w)o-n    dare.     A  hausa   duka  haka    a    ke      yi.         Ammä  talakätcä 
Kssen  vor  Nacht.    In  Ilausa  ganz    so   man  ist  machend.    Aber   arme  Leute 

nt  na  yi-n  mia-r  nan  babu  niima,  teadansu  mdtsiyatä  su  na 
sie  sind  bereitend  Soße  diese  ohne  Fleisch  .    einige    arme  Leute  sie  sind 

yi  hat  bäbu  gishirT,  a  jia  (she  ma  ta  lami.  Wadanw 
bereitend  sogar  ohne   Salz,    man  ist  sagend  zu   ihr  ungesalzen.  Kinige 

mi/tane  au    na       dafa       iräke'  da  dare,        au    na      tshi  da 

Leute  sie  sind  kochend  Bohnen  während  der  Nacht,  sie  sind  essend  mit 

gishirT  don  talautshi,  wadatisu  su     na       dd/a      wake-  n    nan    babu  gishin, 
Salz    aus   Armut,     einige    sie  sind  kochend  Bohnen  diese  ohne  Salz, 

duka  drm  talautshi.     A   hausa  sdraküna    kd        täjirdi       su     na  yt-n 
alle  ans    Armut.     In  Hansa  Konige  oder  reiche  Leute  sie  sind  machend 

1  kddt  schlagen  von  Soße;  schlagen  der  Trommel  ist  kida.    Die  Soße  wird 
sehr  stark  •geschlagen«,  damit  sich  nicht  kleiue  MehlknÖilcheu  bilden. 

2  bis  *  Namen  von  Pflanzen. 

5  Das  bandförmig  zugeschnittene  Kalebassenstück  wird  für  1  Mann  einmal, 
für  2  Leute  zweimal  gefüllt. 
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tu(u))o-n       shinkäfä        mai-dädT         da    mia  tagari ,  su   na  tshi 
Abendessen  von     Reis     wohlschmeckendes  mit  Soße  guter,  sie  sind  essend 

da     dare.      Wadansu   su    na  girka  tukunya,       a  zuba 

des  Nachts.     Einige    sie  sind  geradestellend  den  Topf,  man  tut  hinein 

rva       da    tsököki-n    näma     mai-  mai }      a        fära        wvta.  Kon 
Wasser  und    Stöcke    Fleisch      fette,     man  macht  an  Feuer.  Wenn 

rua-n      nan   ya  na   ta/dsa,    säa-n   nan     a    ke      zuha  gume 
Wasser  dieses  es  ist  siedend ,   Zeit   diese  man  ist  schüttend  enthülsten  Reis 

tshüci,    har  su  nund.  Säa-n     nan      a     ke  tuba 

hinein,   bis   sie  gar   gekocht   sind.      Zeit     diese   man    ist  hineintuend 

via  -  n  shänü        toydye1,        käna     a       juy*  <*  dkushi, 

Kuhbutter    geschmolzene,  dann  man  schüttet  (es)  auf  einen  Hobteller, 

süna-n        sa      »da/a  duka*.     Wadansu    a     na      töya  tcdinä 
Name  von  ihm     »koch  alles-,      Einige    man  ist  bratend  Pfannkuchen 

mai-keo    ta         hdtst         kö      ta    shinkäfä.       A     na    ttomawa  tshikin 
gute      von    Getreide     oder   von     Reis.       Man   ist   tunkend  in 

nta-n  zitma,  a  na  tshi.  Wadansu  su  na  tshi-n  guräsa  da 
Honigseim,    man   ist   essend.       Einige     sie  sind    essend      Brot  mit 

n/a-n  zitma  kö    da        römö         kö      gäyä.     Wadansu     a    na  töya 
Honigseim  oder  mit  Fleischbrühe  oder  trocken.     Einige    man  ist  bratend 

mu  su  shinäshir  na      hatst.        Su    na      tshi     da    rua-n  zuma 

fur  sie  saure  Pfannkuchen  von  Getreide.    Sie  sind  essend  mit  Honigseim 

kö  da  römö.  Wadansu  a  na  töya  mu  su  fankasö  da 
oder  mit  Fleischbrühe.      Einige    man  ist  bratend  für  sie  Pfannkuchen  mit 

gärt- n      alkama.      Su    na      tshi    da  rua-n  zitma   kö    da  römö. 
Mehl  von  Weizen.    Sie  sind  essend  mit  Honigseim  oder  mit  Fleischbrühe. 

Wadansu   kua    su     na    tshi-n     kudükudüri      da       mia-r  kdrkashi 
Einige    auch  sie  sind  essend   Kudükudüri 2  mit  Soße  von  Karkashi3 
lami.        Wadansu  su   na      yi-n      ddnbu    da     ganye-n  rama 
ungesalzen.     Einige  sie  sind  bereitend  I)anbu4mit  Blattern  der  Rainapflanze 
kö       ganye-n         albdsa        Su    na       tshi     da   ma-n  shänü     kö  da 
oiler  Blättern  von  Zwiebeln.    Sie  sind  essend  mit    Kuhbutter    oder  mit 


1  toya  eigentl.  backen. 

*  Aas  Spreu  bereitete  Speise. 
3  Namen  einer  Pflanze. 

*  Name  einer  sehr  beliebten  Speise.  I'lätter  der  Ramapflanze  werden  zer- 
schnitten und  mit  Wasser  und  Mehl  vermischt.  Diese  Masse  wird  in  einen  durch- 
lochten, innen  mit  einer  dünnen  Matte  belegten  Topf  getan.  Dieser  Topf  wird 
dann  auf  einen  andern  mit  Wasser  gefüllten  Topf  gestellt.  Sobald  nun  das  Wasser 
dieses  Topfes  anfangt  zu  sieden,  so  dringt  der  Dampf  durch  die  Löcher  des  obern 
Topfes  und  bringt  dessen  Inhalt  zum  Dämpfen.  Sobald  die  Masse  gar  gedämpft  ist, 
wird  sie  in  Klöße  geformt,  mit  Salz  und  Öl  versehen  und  vorgesetzt. 

>iitt.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1908   III.  Abt.  I 
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rna-n  kaddnya.  Wadansu  su  na   tshi-n  bändo,  shi  ne        tu(w)o-n  rua 
Schibutter.       Einige  sie  sind  essend  Bändo ,  das  ist  eine  Wassermehlspeise 

da       römö         ko     da   ködo,   shi  ne,     a    ddha  daddwa,     a  däma 
mit  Fleischbrühe  oder  mit  K6do,  das  ist,  man  stößt  Dadäwa1,  man  verrührt 

ta  kaman      kwiu ,        a     sa  ma  ta  gishirt,  ködo  ke  nan.    Wadansu  a 
sie   wie   einen  Brei,  man  tut  zu  ihr"  Salz,  Kfido  ist  dies.      Einige  man 

na      yi-n         tubäni  da      gärt-n       wake.       Su    na  tshi 

ist  bereitend  Mehlklöße*  (für  sie)  aus  Mehl  von  Bohnen.    Sie  sind  essend 

da   mat.    Wadansu  su    na     tshi-n      gdbda,  a     na      yi-n      su  da 

mit  öl.      Einige    sie  sind  essend  Mehlkloße3,  man  1st  bereitend  sie  aus 

gärt-n  wake.  Wadansu  su  na  tshi-n  lulaye,  a  na  yi-n  *j 
Mehl  von  Bohnen.    Einige   sie  sind  essend  Lulaye4.  man  ist  bereitend  sie 

da     wäke,     shi  (ku)  ma     wadansu  su    na       dafa       tsaräria,  su  na 
aus  Bohnen,  sie5        auch     einige    sie  sind  kochend*  Tsaräria,  sie  sind 

tshi.      Shi     ne   ja-n    wäke.      Wadansu    su   na       ddfa        rogo,  su 
essend.    Das  sind  rote  Bohnen.      Einige    sie  sind  kochend  Maniok,  sie 
na      tshi.      Su    na       yi-n     fdtefdte-n     rogo,     su   na      tshi    da  mat. 
sind  essend.   Sie  sind  bereitend  Brei  von  Maniok,  sie  sind  essend  mit  öl. 

Wadansu  su  na  tshi-n  ddnkale,  wadansu  su  na  tshi-n  risga, 
Einige    sie  sind  essend  süße  Kartoffeln,    einige    sie  sind  essend  rizga:, 

wadansu  su  na  tshi-n  tumttku,  su  na  füka  shi  kaman  hi(w)o. 
einige    sie  sind  essend  Tuuiuku7,  sie  sind  verrührend*  sie  wie  Tü(w)ö. 

Wadansu  su    na       yi-n      ködo    da       ganye-n  rama.  Su  na 

Einige    sie  sind  bereitend  Ködo  aus  Blättern  der  Ratnapttauze.    Sie  sind 

tshi.     Wadansu  su    na  tshi-n     ködo-n     tafasä.    Wadansu  su   na  tshi-n 
essend.     Einige  sie  sind  essend  Kgdo  von  Tafasä9.    Einige   sie  sind  essend 
rtimatshi-n     rama      kö    na    tafasä.    Wadansu  kua    su    na  däma 
Humatshe-n  Rama  10  oder  von  Tafasä*.    Einige    auch  sie  sind  verrührend 

dtisä,  su    na      sha,      dnn   tsiyä.      Kan     a    ka  yi  ytmwa. 

Spreu  (mit  Wasser),  sie  sind  trinkend,  aus  Armut.  Wenn  man  ist  hungrig. 
wadansu  su    na    tshi-n     kintshia ,  wadanstt  su    na    tshi-n  maguräza ,  sht 

einige    sie  sind  essend  Kintshia11,  einige    sie  sind  essend  Maguräza.  das 

I  daddwa  oder  dauddwa  Suppengewürze,  hergestellt  aus  den  Fruchtkernen 
des  Dörawabaumes  (Parkia). 

a  In  Blätter  gewickelt  und  gekocht 

•  In  Waaser  gekocht. 

4  Eine  Bohnenspeise. 

6  D.  i.  die  Bohnen  speise. 

fi  D.  i  sie  bereiten  die  Bohnenspeise  {lulaye)  aus  tsaräria,  d.  i.  aus  roten  Bohnen. 

7  Eine  eßbare  Wurzelart. 

8  In  heißem  Wasser. 

n  Namen  einer  Pflanze. 

10  Mehlkloß,  dem  gekochte  Blätter  der  Ramapflanze  beigemengt  sind. 

II  Eine  eßhare  Wurzelart. 
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ne  kaman  rögo-n  däji,  tea  darum  su  na  tshi-n  ingidido,  iri-n  üatshe 
ist    wie    wilder  Maniok,    einige   sie  sind  essend  Ingidido,  Art  von  Baum 

ne,  a  ke  dd/a  ganye-n  sa,  a  na  tshi.  Kuma  a  hausa 
ist,  man  ist  kochend  Blätter  von  ihm,  man  ist  essend.     Auch  in  Ilausa 

a    na      yi-n      shdshakä,     iri-n        wdinä       tshe    mat -fujSfuje ',  a 
man  ist  bereitend  Shnshakä,  Art  von  Pfannkuchen   ist  durchlöcherte,  man 

na  tshi-n  ta   da  rua-n  zutna.     A    na  kuma      däma        gärt-n  teäke, 
ist  essend  sie  mit  Honigseim.    Man  ist  auch  verrührend  Mehl  von  Bohnen, 

a     na   toyawa  tshikin  mai,     süna-n      sa     kosdi,  shi  abintshi-n  yära 
man  ist  bratend     in      öl,  Name  von  ihm    Kosäi,  es  Essen  fur  Kinder 

A    na      ddka         gedä1,       a       tshibtshibrätca ,       a    na  ßyatea 
ist.    Man  ist  zerstoßend  Erdnüsse,  man  formt  zu  Klößen,  man  ist  bratend 

tshikin  mai,     yära      su     na       tshi,         siina-n      sa1    kidihdi.  Ammä 
in      öl,    Kinder  sie   sind  essend,  Name  von  ihm   Kulikuli.  Aber 

mdfautä     su    na  ydnyana  näma ,    m    na     shanyäwa  a 

Schlächter  sie  sind  in  Scheiben  schneidend  Fleisch ,  sie  sind  trocknend  in 

ränä.       Kon    ya  büshe ,  m       däma  daddtoa 

Sonne,    Wenn   es   getrocknet  ist,  sie   verrühren  Dadäwa*  (in  Wasser) 

da  kdbri,  su  na        sa        gishirT  da  barkono,  su  na     tsöma  bushashe-n 
dick ,    sie  sind  hinzutuend  Salz  und  Pfeffer,  sie  sind  tunkend  getrocknetes 

näma-n  nan  tshiki,  kuma  su  na  shanyäwa,  süna-n  sa  kilishi. 
Fleisch  dieses  hinein,  wieder  sie  sind  trocknend,  Name  von  ihm  Kilishi. 

A    na     so-n    sa  a   hausa.    Sarakima  su    na   tshi-n  sa  da  tajirdi 
Man  ist  liebend  es  in  Hausa.     Konige   sie  sind  essend  es  und  reiche  Leute 

da  manya-n  mutane  da  matä  da  tdlakätcä  da  yära.  Haka 
und  angesehene  Leute   und  Frauen  und  arme  Leute  und  Kinder.  So 

haurn    duka   a    ke      yi.         Ammä  kilishi-n  kaisina 

in  Hausa  ganz  man  ist  machend.     Aber  das  getrocknete  Fleisch  von  Katsina 

ya       fi  keo,        don   nan     a     ka       soma  shi. 

es  übertrifft  an  Güte,  denn  hier  man  hat  angefangen  (mit)  ihm. 

Abinshai. 
16.  Getränke. 

Abübua-n       sha       su     na  da  yawa  a     hausa,   ammä  furo  tshe 
Dinge  zum  Trinken   sie   sind     viele    in    Hausa,    aber   Kuril  1st 

babd*.  A  na  yi-n  ta  da  gfrö,  a  na  yi  da  däwa, 
bevorzugt.    Man  ist  bereitend  sie  aus  Gero man  ist  bereitend  aus  Durra, 

1  Sing,  steht  für  Plur. 

a  Suppengewürz,  hergestellt  aus  den  Fruchtkernen  des  Döräwabaumes. 

•  babd  groß ,  ungesehen. 

*  Eine  Art  Negerhirse. 
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a  na  yi  da  shinkäfä,  a  na  yi  da  mahcä.  Ammä 
man  ist  bereitend  aus    Reis,     man  ist   bereitend  aus  Mäiwä Aber 

furd-r      yerö    ta         fi         duka.     Amma     a    daura      an  fi 
Fürä  von  Gero  sie    übertrifft  alles.      Aber    in   Daura    man  übertrifft 

sha-n       fur a  duka,  käna  katsvto,    käna  goöir,    käna  kabi.  käna 
im  Trinken  von  Fürä  alle1,  dann  Katsina,    dann  Gobir,  dann  Kebi,  dann 

zanfara.  Amma  a  kano  da  zaria  nan  furo  ba  ta  da  yaica  kvxtrai, 
Zanfara.    Aber     in  Kano  und  Zaria  hier  Fürä  nicht  sie  ist    viel  sehr, 

tii(w)ö  ya       fi.  Matä    ke      ddka      ta,  mun        rubuia  tcvri-n 

Tii(\v)ö  es  übertrifft.    Frauen  sind  stoßend  sie,  wir  beschrieben  (sie)  bei 

magdna-r  matä.  Kan  su  na  so,  su  yi  furä,  sv 
Angelegenheit  der  Frauen.     Wenn  sie  sind  liebend,  zu  bereiten  Fürä,  sie 

na        zuba  tsäba-r       gerö    a     türmt,     su     na  zvba 

sind  schüttend  gedroschene  Gerö  in  Mörser,  sie  sind  (hineinschüttend 

rua,  käna  säa~n  nan  su  ke  surfe*  ta,  su  na  bokatshi  ta, 
Wasser,  dann    Zeit  diese  sie  sind  enthülsend  sie,  sie  sind  siebend  sie, 

don       su  fitdrda  dusä,    käna    su     na       wanke        surfe -n  nan, 

um  herauszunehmen  Spreu,  dann  sie  sind   waschend  Enthülstes  dieses, 

süna-n  hatsi-n,  da  a  ka  fitär*  ma  (sa)  da  dusä 
Name  von  Getreide,  welches  man  hat  herausgenommen    (ihm)  Spreu 

ke  nan.  Säa-n  nan  su  ke  beri-n  sa,  ya  jitna  kadan,  don  ya 
ist  dies.    Zeit    diese  sie  sind  lassend     es4,  es  wartet  ein  wenig,  weil  es 

jikd ,  käna  su  ke  zuba  shi  a  titrmt,  su  na  ddkava,  su  na 
ist  naß,  dann  sie  sind  schüttend  es  in  Mörser,  sie  sind  stoßend,  sie  sind 

tdnkadeica,   har  ya  daku.  Säa-n     nan   su    ke  girka 

feinsiebend,  bis  es  gut  gestoßen  ist.     Zeit     diese  sie  sind  geradestellend 

tuknnya     a   miirfu,  su    na  zuba  rua,     su    na       für  a 

Topf     auf  Herd,  sie  sind  (lünein )schüttend  Wasser,  sie  sind  anmachend 

vcutä.         Kan       rua-n       nan      ya    tafdsa,    säa-n      nan      su  ke 
Feuer.      Wenn     Wasser    dieses     es     kocht,      Zeit     diese     sie  sind 

tshibtshibra        yäri-n    nan,    su    na  sdkaica        tshikin  rua-n  nan 
zu  Klößen  formend  Mehl  dieses,  sie  sind  tuend  (sie)     in     Wasser  diese.« 

tafashdshe.    Kan    su  nund  tshikin  rua-n       nan,     säa-n  nan 

siedende.    Wenn  sie  gar  gekocht  sind     in     Wasser    diesem,  Zeit  diese 

ne,    su    ke  tsämS  su,    su    na  sdkawa         a    titrmt,     su  na 

ist,  sie  sind  herausnehmend  sie,    sie  sind  tuend  (sie)  in  Mörser,  sie  sind 

■  Eine  Art  Negerhirse;  die  einzelnen  Korner  sind  größer  als  bei  Ger»>. 

4  Nämlich  Länder. 

*  Oder  a  ka  fitdrda  dttsd-n  ta. 

•  Getreide. 
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fdrfasä1    su,    su    na       ddkawa,         su     na  zuba  rtia 

zerteilend  sie,  sie  sind  stoßend  (sie),   sie  sind  (hinzu)schüttend  Wasser 

kadan.         Süna-n      iri-n     wanan    ddka:         kirbi-n      furo.  Kan 
ein  wenig.     Name  von  Art  von  diesem  Stoßen:  Stampfen  der  Fura.  Wenn 

ya  kirbü,  säa-n    nan    su    ke         fitdrda        shi  daga  tshikin 

er*  gut  gestampft  ist,    Zeit    diese  sie  sind  herausnehmend  ihn*  aus 

türmt ,    su   na     sdka  shi  a     köryä,      su  na  tshibtehibrä  shi 

Mörser,  sie  sind  tuend  ihn  in  Kalebasse,  sie  sind  zu  Klößen  formend  ihn* 

kamanda    su     ke       so,  kö        mtinyä-mdnyä      kö    kankäna.  Shi 

wie      sie  sind  liebend,  entweder        große         oder    kleine.  Das 

ne,     a     ke    tshe    ma  tshibri-n*    fura.    Shi  ke  nan.     Kan  za 

ist,  man  ist  sagend  zu  (ihm)    Kloß  von    Fura.    Ks  ist  dies.    Wenn  man 

a       sha,       a    na  sdka    tshibri     data   tshikin  gidaunia. 
will  trinken,  man  ist  tuend    Kloß    einen      in      Kalebasse  des  Hausherrn, 

a  zuba  nöno  -  n  shänü,        a     na     dämau-a,        a  na 

man  schüttet  (hinein)         Kuhmilch,         man  ist  verrührend,   man  ist 

kuma  zuba  rua,     har  ya  damit.  To,    shi  ne 

auch  (hinr.u)schüttend  Wasser,  bis  er  gut  verrührt  ist.     Gut,   das  ist 

sürki  a    kano,      a     na     sha-n     sa  kwarai,  a    hausa  hakanan. 

verrührte  Fura"  in  Kano,  man   ist  trinkend  sie  sehr,  in  Hausa  so. 

Amtnü    tcadansu    su    na       däma     fura-r  nan  da    züma,  wadansu  hio 
Aber     einige     sie  sind  verrührend  Fnrä  diese  mit  Honig,    einige  -  auch 

su      na        däma         ta    bäbu     nöno,     bäbu    zütna     sai  rua. 
sie   sind    verrührend   sie   ohne   Milch,   ohne   Honig   nur  (mit)  Wasser. 

Mütane-n  daura  su  na  so-n  fura-r  gerö  kwarai,  ba  su 
Die  Leute  von  Daura  sie  sind  liebend  Fürä  von  Gerö     sehr,     nicht  sie 

so-n    ta    däwa,       mütane-n      zanfara  su   na      so-n      ta    däma,  ba 
lieben  von  Durra,  die  Leute  von  Zanfara  sie  sind  liebend  von  Durra,  nicht 

su  so-n  ta  girö,  mütane-n  katsma  kva  su  na  so  duka 
sie  lieben  von  Gerö,  die  Leute  von  Katsina  wieder  sie  sind   liebend  alle 

gerö    da  däwa,       mütane-n      kabi  su    na      so-n  fura-r 

(von)  Gero  und  (von)  Durra,  die  Leute  von  Kebi  sie  sind  liebend  Fnrä  von 

shinkafa  kwarai,     ba     su    so-n     ta    girö  da     ta    däwa,  mütane-n 
Reus     sehr,      nicht  sie  lieben  von  Gerö  und  von  Durra,  die  Leute  von 

gobir  kua  su  na  so-n  ta  gerö  da  shinkafa  har  ta  dätca. 
Gobir  wieder  sie  sind  liebend  von  Gerö  und      Reis     sogar  von  Durra. 

Ammä  a  zaria  mütane  su  na      nika       gäri-n     däwa,   su   tut      da  maw  a 
Aber  in  Zaria  Leute  sie  sind  mahlend  Mehl  von  Durra,  sie  sind  verrührend 

1  Von  fäshe. 

*  Ein  großer  Kloß.    In  dem  Mörser  wird  die  Fura  zu  einem  großen  Kloß 
zusaiumeiigestanipft. 

1  ttkttrn  Kloß;  Uhibra  zu  einem  Kloß  formen,  in  Kloßform  bringen. 
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da      rua,      su   na        sha,         süria  -  n      sa    ga  dägi.    A   kann  mutant 
mit  Wasser,  sie  sind  trinkend,  Name  von  ihm  Gadägi In  Kano  Leute 
su    na     sha  -n      kit  nil      da    ränä,  su    na      y  * "      sa    da  gudaft, 
sie  sind  trinkend  Mehlbrei  am  Tage,  sie  sind  bereitend  ihn  aus  Klößchen, 

8Üna  -  n       su     kadabuläi.    Kuma   a   hausa      a    na       yi-n  kunü 
Name  von  ihnen  Kadabuldi.    Auch  in  Hausa  man  1st  bereitend  Mehlbrei 

da  gärT-n       da'     ke      bäya-n*         yuya-n  dörawa,  a  na 

aus  Mehl,  welches  ist  Rucken  von  Kernen  des  Dörawa- Baumes,  man  ist 

sha,  süna-n  sa  kutiu  -  n  dörätea,  ammä  a  na  gi-n  sa 
trinkend,  Name  von  ihm  Mehlbrei  von  Dörawa,  aber  man  ist  bereitend  ihn 

da      gudajx  kaman     kunu-n         hatsT.         A    na     sa       tsämia  tshikin 

aus  Klößchen  wie  Mehlbrei  von  Getreide.   Man  ist  tuend  Tamarinde3  in 
sa,   don    dörawa    ta  na  da  daß,     tsämia    tshe,  (ta)  ke  kashe  däfi-n  nan. 

ihn,  weil  Dörawa4  sie  ist  giftig,  Tamarinde  ist,  (sie)  ist  tötend   Gift  dieses. 

Ammä  da  säfe     kökn     shi  ne  abinsha,      don     haka  a    ke  ba  iyäiai 
Aber  morgens  Mehlbrei  er  ist  Getränk ,  deshalb  man  ist  gebend  Familien ,J 
kurdi-n       kökö*        Mu    rübuta   vcatian  gu-n       zantshe-n  iyäiai. 

Geld   für  Mehlbrei.     Wir  schrieben  dies  bei  Angelegenheit  der  Familien. 

Abintshai     a  hausa    su   na  da         käida:  da  säfe       kökö  a 

Mahlzeiten  in  Hausa  sie  haben  Regelmäßigkeit:  morgens  Mehlbrei  man 

ke     sha,     da  ränä  fura     a    ke     sha,      da  dare  tu(tc)ö    a    ke  tshi. 
ist  trinkend,  mittags  Fürä  man  ist  trinkend,  nachts  Tü(w)ö  man  ist  essend. 

Abi-n  da  na  ke  rübutavea-n  nan  duka,  nagani,  ne,   ba    na    ji  ba. 
Das  was  ich  bin  schreibend  dies  alles,  ich  sah,  ist,  nicht  ich  hörte. 

Shi  ke  nan. 
Iis  ist  dies. 

Nada  sarauta. 
17.  Königseinsetzung. 

Zantshe-n  sarautötsht     a    hausa    ga   na    da  wuga,  don 

Angelegenheit  der  Königreiche  in   Hausa  sie  ist   schwierig,  weit 

tshi-n  sarauta1  a  nan    ba    ya  da  käida  tsaydyian.      Ammä  mu 

König  werden    hier   nicht  es  hat  Regelmäßigkeit  feststehende.    Aber  wir 

1  dägi  Instrument  mit  Eisenspitze,  um  Lucher  damit  in  die  Erde  zn 
machen,  ga  dägi  s.  D.igi ,  d.  h.  etwa :  mache  nur  gleich  ein  Loch  in  die  Erde ,  wenn 
du  Gadngi  getrunken  hast,  denn  es  wirkt  wie  ein  Abführmittel. 

a  Die  Fruchtkerne  des  Duräwa  -  Baumes  sind  von  einer  mehlartigen  Substanz 
umhallt. 

3  D.  i.  mit  Wasser  verdünnter  Saft  der  Frucht  des  Tamarindenbaums. 

4  D.  i.  Dörawa- Baumfrucht, 

5  D.  i.  der  Hausvater  verteilt  Geld  an  die  Familienmitglieder,  besonders  an 
die  Kinder,  um  sich  Knko  zu  kaufen. 

•  kOku  (Nufe  -  Sprache,  haussa  kunü)  Mehlbrei. 

7  Wörtlich:  essen  Königreich. 

»  Part.  perf.  pass.  fem.  von  Udya,  stehen. 
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na       rubuta      abi~n  da     mu     ka         iaras1       da  tcanda  mu  ka 
sind  schreibend    das    was  wir  haben  beobachtet  und    was    wir  haben 

ji.  Kasa-r  hausa     nadi-n  sarauta 2       bambam     ne.      Akoi  tcasu 

gehört.  Im  Land   Hausa  Königseinsetzung  verschieden  ist.    Es  gibt  einige 

garürua,    kan    sarkt   ya        muht,  manya-n        gari-n   nan  su 

Städte,  wenn  König  er  ist  gestorben,  Angesehene  von  Stadt  dieser  sie 

ke      zabe-n               wan  da             su  ke        so,       su       nada  shi 

sind  erwählend  denjenigen   welchen  sie  sind  liebend ,  sie  setzen  ein  ihn 

sarki.  Ammä    a    kabi     da         fäda-r  zan/ara   har  yanzu 

zum   König.      Aber    in   Kebi    und  Hauptstadt  von   Zanfara  bis  jetzt 

hakanan    a    ke      yi,        a  nan   kan     sarki    ya        mutu,  ba  a 

so     man  ist  machend,  hier  wenn  König  er  ist  gestorben,  nicht  man 

<jaya         tea         köwa,  sat      dare    ya  yi,  käna 

sagt  (es)  zu  irgendjemand,  außer  Nacht  sie  ist  hereingebrochen,  dann 

a  ke  gaya  tea  manya-n  bäyi-n  sarki  na  gargäjia*.  Säa-n 
man  ist  sagetid  zu  angesehenen  Sklaven  des  Königs  von  Erbschaft.  Zeit 

nan  su    ke  tarutca,  su  tshe:    »Allah  akbarf     Yau  ubangiji-n 

diese  sie  sind  sich  versammelnd,  sie  sagen:  ■  Gott  ist  groß!  Heute  Herr  von 

mu    ya     mutu.*       A    kabi    su*  bakoi      ne:      galadTma,  bargd, 
uns    er     starb.«       In   Kebi   sie   sieben   sind:     Minister,  Stallmeister, 

aßya>  garka,       kö/a,   uba-n  ddwaki,  ma-gaji-n  gart.   Su  ke 

Haushofmeister,  Torwächter,  Herold,     General,       Statthalter.     Sie  sind 

nan.      Kan     su         ka  taru       tshikin  dare-n  nan,  säa-n  nan 

diese.    Wenn  sie  sich  haben  versammelt     in     Nacht  dieser,  Zeit  diese 

.tu    ke         rufe  köfd-r  gida-n    nan,        don      su    hdka  kushetea-r 

sie  sind  verschließend  Tiir  von  Haus  diesem5,  auf  daß  sie  graben  Grab0  für 

sarki- n   nan.        Kan    su     ka      wanye      hdka,  säa-n  nan    ne,  su  ke 
König  diesen.    Wenn  sie  haben  beendigt  Graben,  Zeit  diese  ist,  sie  sind 

t/i-n  shäwara     dajuna,       ahn      su     san  uxmda  za  su 

beratend     miteinander,  auf  daß  sie  wissen  denjenigen,  welchen  sie  werden 

nddauxt.     Su    na      zabe-n  wanda  su    ke       so.  To, 

einsetzen.    Sie  sind  erwählend  denjenigen  welchen  sie  sind  liebend '.  Gut, 


1  iaras  eigentlich  «einholen«. 

2  Wörtlich:  Umwicklung  von  Königreich.  Bei  der  Einsetzung  wird  dem 
König  der  königliche  Turban  um  den  Kopf  gewickelt.  Der  Turban  entspricht  etwa 
unsrer  Krone,  die  Umwicklung  unsrer  Krönung. 

*  Die  Eltern  oder  Voreltern  dieser  Sklaven  wurden  gekauft  Stirbt  ein 
König,  ao  gehen  sie  als  «Erbschaft«  in  Besitz  des  neuen  Königs  über.  Sic  haben 
häufig  die  höchsten  Stellungen  im  Lande  innc. 

4  D.  i.  die  angesehenen  Sklaven  des  Königs. 

*  Königspalast. 

6  Im  Hof  des  Palastes. 

7  Nämlich  unter  deu  königlichen  Prinzen. 


Digitized  by  Google 


56  Mischuch:  Über  Sitten  und  Gebräuche  in  Hansa. 

kan  shäwara-r  su  ta  tsaya1,  säa-n  nan  su  ke  gaya  wa 
wenn  Beratung  von  ihnen  sie  ist  zu  Ende,  Zeit  diese  sie  sind  sagend  zu 

limämi -  n  tshiki.      Kan  ya  zo ,  kuma  su    na       hdna       ma  sa 

Hofpriester  *.      Wenn  er  gekommen  ist,  auch  sie  sind  verbietend  ihm 

fitd,  ya  na  (yi-n)  zdma*  nan       tare"        da      su.     Säa-n  nan 

hinauszugehen,  er     ist  bleibend      hier  zusammen   mit  ihnen.    Zeit  diese 

ne ,    su    ke         kirawo  limämi -n         yar*>   su  gaya   ma  sa,  shi 

ist,  sie  sind  rufend  hierher  Oberpriester  der  Stadt,  sie  sagen    ihm*,  er 

kuma  ya  na  zdmnawa  nan  gu-n  su.      Säa-n  nan  ne,  su    ke  kirawo 
auch  er  1st  bleibend   hier  bei  ihnen.     Zeit  diese  ist,  sie  sind  rufend  her 

kadü,  shi  kuma  su  gaya  ma  sa.  Ta  zarnna s  nan  tare  da 
Unterpriester,  er  auch  sie  sagen    ihm4.      Kr  bleibt  hier  zusammen  mit 

su.         Käna      su         kiratco  nä*ibi  da 

ihnen.       Dann      sie      rufen    her     stellvertretenden  Oberpriester  und 

inn-ga - wata.  Säa-n  nan  a  ke  gaya  mu  su.  Su  kuma  su  na 
Mondbeobachter.    Zeit  diese  man  ist  sagend   ihnen4.     Sie  auch  sie  sind 

zamnatca  gu-n  su.  Säa-n  nan  ne,  a  ke  kirawo  dsarki,  ita  tshe 
bleibend   bei    ihnen.     Zeit    diese    ist,    man    ist   rufend   Asarki,   sie  ist 

sarki-n       matä,      a    gaya  ma  ta.    Ita  tslie,  ta  ke  tshewa,     a  yi 
Oberin  der  Frauen,  man  sagt    ihr4.      Sie  ist,  sie  ist  sagend,  man  mache 

wa  sarkt  teanka.  Säa-n  nan  ne,  kadü  ya  ke.  (yi)  tea 
dem  König  Waschung.    Zeit  djese  ist.  Unterpriester  er  ist  (machend)  dem 

sarki  toanka.  Kan  ya  wanye  teanka -n  nan,  säa-n  nan  ne, 
Konig  Waschung.    Wenn  er  beendigt  hat  Waschung  diese,  Zeit  diese  ist, 

a     ke        sa  wa    sarkT       likdfani,        ammä  su    na  beri-n 

man  ist  anziehend  dem  König  Leichenkleider,    aber    sie  sind  freilassend 

fuska-r  sa,  ba  su  rufe1  ta.  Säa-n  nan  ne,  bäyi-n  nan 
Gesicht  von  ihm,  nicht  sie  bedecken  es.     Zeit  diese  ist,  Sklaven  diese 

bokoi  su    ke     gaya     tea         limämi -n         gart  teanda  su 

sieben  sie  sind  sagend  dem  Oberpriester  der  Stadt  denjenigen  welchen  sie 

ke     so-n       midavea.  IAmäm        kua    ya  na  tshnca:  »Ya  katnäta.* 

sind  liebend  einzusetzen.   Oberpriester  wieder  er  ist  sagend:  »Ks  ist  recht.« 

Don  kan  ya  tshe,  bai  kamäta  ba,  kan  mutunte-n  nan  ya  tshi 
Denn  wenn  er  sagte,  es  sei  nicht  recht,  wenn     Mann     dieser  er  wird 

sarauta,  ya  na  kashe      limämi -n       nan.     Säa-n  nan   ne,      a    ke  tshe 
Köuig,  er  ist  tötend  Oberpriester  diesen.    Zeit  diese  ist,   man  1st  sageud 

1  tsäyu  wörtlich  :  stellen. 

J  Der  König  sei  gestorben. 

3  Verb.  Subst,  yi-n-zäma. 

4  Der  König  sei  gestorben. 
6  Verb,  zümna. 
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tea        kadü  da    dsarki:  »Ä'm  je   ku        kiratco        shif»       Kau  ya 

zu  Unterpriester  und  Asarki:   »Geht  und  ruft  hierher  ihn1!-    Wenn  er 

so,  säa-n  nan    ne,     a     ke     nüna     ma  sa         gavoa - r 

gekommen  ist,  Zeit  diese  ist,    man  ist  zeigend     ihm      Leichnam  des 

sarkt,       a    tihe:    »Ka     ga  sarkt,      ya         mutu,  dubi 

Königs,  man  sagt:    -Du  siehst  den  König,  er  1st  gestorben,  betrachte 

fuska-r       sa.'        Säa-n  nan  shi  kua  ya  ke  Lsfunca:   »Allähu    ak bar.' 
Angesicht  von  ihm!-    Zeit  diese  er  auch  er  ist  sagend:    -Gott   ist  groß.« 

Säa-n  nan       limäm        da    dsarki    su     ke     tshe     ma   sa:     *To,  ka 
Zeit  diese  Oberpriester  und  Asarki  sie  sind  sagend  zu  ihm:    »Gut,  du 

ga  tea-n  ka    (kr>      uba-n     ka),     ya        mutu,  ammä 

sielist  älteren  Bruder  von  dir  (oder  Vater  von  dir),  er  ist  gestorben,  aber 

mun        sabe      ka,    kai    inu    ke       so,       kai  sa      mu  nddawa, 
wir  haben  erwählt  dich,  dich  wir  sind  liebend,  dich  wir  werden  einsetzen, 

dam    ka    riki   mu  da  keo,       mun  hdna       im     wane  sarauta, 

damit  du  hältst  uns    gut,    wir  haben  verhindert  den  und  den  Königreich1, 

mun      kuma      hdna       wa     wane     da        wans,        don  hali-n 
wir  haben  auch  verhindert  den  und  den  und  den  und  den,  denn  Betragen  von 

su  ba  ya  da  kgo.  To,  mu  na  yi  ma  ka  ränd,  kada  ka 
ihnen  nicht  es  ist  gut.    Gut,   wir  sind   machend  für  dich  Tag,  nicht  du 

yi  mu  na  daw  Saa-n  nan  ne ,  ya  ke  tshewa:  »Allah  ya  taimaki  mu 
mache  fur  uns  Nacht.«    Zeit  diese  ist,  er  ist  sagend:  »Gott  er   helfe  uns 

dai,   mu  duka.»    Säa-n   nan   ne,    dsarki    ta   ke      täshi,        ta  däkö* 
nur,  uns  allen.«     Zeit   diese  ist,   Asarki  sie  ist  aufstehend,  sie  holt  her 

riga-r  nadi-n*      sarauta &.    Ta  na   nan      oji(y)e  tun  da, 

Kleid  von  Einsetzung  von  König.     Ks  ist  hier  aufbewahrt  seit  langem, 

don    ita    ba        a  sa        ta,     sai  ran  nadi-n 

denn  es  nicht  man  zieht  an  es,  außer  (am)  Tag  der  Kinsetzung  von 

sarauta  J.    Kan     an         nada,  sai     a         tübe      ta,      a  böyi 

König.    Wenn  man  hat  eingesetzt,  nur  man  zieht  aus  es,  man  versteckt 

ta    a     Itfe,     sai     kuma     ran  da  sa      a         nada  wani 

es  in  Korb,   nur  wieder  Tag  an  welchem   man  wird  einsetzen  jemand 

sarkt,  don  haka  ne,  ba  ta  tsüfa.  Kuma  ta  däkö*  rdwam 
nls  König,    deshalb    ist,  nicht  es  ist  alt.     Auch   sie  holt  her  Turban 

da    täkdtma    da  kandtri  da  wuka  -  r  hdnu ,  ita ,  a    ke    tshe  ma 

und  Sandalen  und  Zepter  und       Dolch,       er  (ist  es),  man  ist  sagend  zu 

1  Den  zum  König  Erwählten. 

*  Die  Kümgsherracliaft. 

*  Für  äaukü. 

*  nada  isi  eigentlich  «den  Turban  umwickeln*. 
»  sarauta  wörtlich:  Königreich. 
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icuka-r         yänka,        da      tdkobT      da  kasdusawa  da    zöbc  da 
(ihm)  Messer  des  Schlachtens und  Schwert  und    Lanze    und  Ring  und 

fula-rdara  da    trandö.   Säa-n  nan     ta   ke  tshewa:     »To,  jatnaa, 
roter  Fes  und  Hosen.     Zeit  diese  sie  ist  sagend:    »Gut,  Versammlung, 

za     a        nada      sarkü»      Su      kua       amsawa-r      su:      »Mu  na 
man  wird  einsetzen  König.«    Sie*  wieder  Antwort  von  ihnen:   .Wir  sind 

so.»  Säa-n  nan  limäm  ya  ke  täshi,  ya  sa  ma  *a 
liebend.-     Zeit  diese  Oberpriester  er  ist  aufstehend,  er  zieht  an  ihm' 

riga.  Shi  kua  da  ka-n  sa  ya  ke  sa  icando-n  nan.  Säa-n  nan  ne, 
Kleid.    Er8  auch      seihst     er  ist  anziehend  Hosen  diese.    Zeit  diese  ist, 

limäm       ya   ke        sa         ma  sa  fula-r  dara      nant     ya  ke  kuma 
Oberpriester  er   ist  aufsetzend    ihm     roten    Fes    diesen,  er  ist  auch 
nada     ma  sa  rdtoanT,    ya       sa       ma  sa   säbabi-n      täkdlma ,    ya  na 
wickelnd   ihm   Turban4,  er  zieht  an    ihm       neue       Sandalen,   er  is; 

sa  ma  sa  zöbe-n  nan  a  yätsa,  kuma  ya  na  sa  ma  sa 
steckend    ihm     Ring   diesen   an    Kinger,   auch    er    ist    steckend  ihm 

umka-r     nan    a    tcuya-n  hanü.    Käna  ya  tshe  ma  sa:      »To,    ka  ya 
Messer5  dieses  nn   Handgelenk.     Dann  er  sagt  zu  ihm:   -Gut,  du  siehst 

käya-n         sarauta,    yau    na  ka    ne,  kuma  yau   kai  ne  sarki-n 
die  königlichen  Insignien,  heute  dein   sind,  auch  heute  du  bist  König  von 
kabi,   alläh   ne,  ya  ba   ka ,    ba  muba.»  Säa-n  nan  dsarki   ta  ke  tshewa: 
Kebi,  Gott  ist,  er  gab  dir,  nicht  wir.«      Zeit  diese  Asarki  sie  Lst  sagend: 

•  wane    yau    ka     zdma    sarkt,    ka    ga      gida-n  tea-n  ka 

•X!'  heute  du  wurdest  König,  du  siehst  Haus  von  älterem  Bruder  von  dir 

(kö  gida-n  uba-n  ka),  yau  na  ka  ne,  dawaki-n  sa  yau 
(oder  Haus  von  Vater  von  dir),  heute  dein   ist,  Pferde  von  ihm  heute 

na  ka   ne,       kasa-r       sa     yau   ta  ka  tshe,  mu  da  kanu-nmu    yau  kai 
dein   sind,  Land  von  ihm  heute  dein  ist,  wir       selbst       heute  du 

ke        da       mu,     yau    kai    ne    babd    a  kasa-r  nan,  bäbu, 
bist  besitzend  uns,  heute  du  bist  groß  in  Land  diesem,  da  ist  keiner. 

wando  ya  girmi  ka,  ammä  fa  ka  yi  hankurt,  shi,  ya  ke 
welcher  er  ist  größer  als  du,    aber   jedoch  habe    Geduld,    sie,  sie  ist 

katcö         kömi         na      alheri,     rashi - n  kankuri ,  shi ,  ya  ke  katcö 
bringend  jedes  Ding  von  Gütigkeit,      Ungeduld,     sie  sie  ist  bringend 

kömi        na        mugüntä.»         Käna  ta  tshe:        »Limäm,  yi  ma 

jedes  Ding  von  Schlechtigkeit.«    Dann  sie  sagt:   .Oberpriester,  mache  für 

'  Als  Zeichen ,  daß  der  König  Macht  hat  Ober  Leben  und  Tod  seiner  Untcrtaneu. 

1  Die  versammelten  Leute. 

■  Dein  neuen  König. 

4  Nämlich  um  den  Kopf. 

&  An  der  Scheide  des  dolchartigen  Messers  ist  ein  großer  lederner  Ring 
befestigt. 

0  Hier  wird  der  Name  des  Königs  genannt. 
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sa  adüa!'  Saa-n  nan  ne,  limam  ya  ke  tshetca:  *  Atta/t  ya  taimaki 
ihn  Gebet!«     Zeit  diese  ist,  Oberpriester  er  ist  sagend:  »Gott  er  helfe 

ka     rika    mu   da     rika     kasa-r     ka,   alläh  ya    ba    ka  tsawo-n  rai, 
dir  halten  uns  und  halten  Land  von  dir,  Gott  er  gebe  dir   langes  Leben, 
alläh  ya     ba     ka  ndsara  biso     makiya-n    ka,  alläh  ya  bäda     läfia  a 
Gott  er  gebe  dir  Sieg  über  Feinde  von  dir,   Gott  er  gebe  Frieden  in 
kasa-r     ka  a  zämani-n  ka  da     yaltcä ,     alläh  ya    köre     bakd-r  tshtitä 
Land  von  dir  in  Zeit  von  dir  und  Reichtum ,  Gott  er  vertreibe  Pestilenz 

da    yunica   a   zämani-n   ka.'   tfaa-n  nan      a     ke  shäfa 
und  Hunger  in  Zeit  von  dir.«    Zeit  diese  man  ist  streichend  (über  das 

adüa,      a     na    tehetca    amtn.    Säa-n  nan    dsarki    ta  ke 
Gesicht)  beim  Gebet,  man   ist  sagend  Amen.     Zeit  diese  Asarki  sie  ist 

täshi,        ta  na       yi       tna  .sa1  dfi,  shi  kua 

aufstehend,  sie  ist  machend  fur  ihn  sich  mit  Staub  bewerfend,  er  wieder 

ya  na  tshetca:      *  dainä      dsarki,     dainä        ina!*      Säa-n  nan  bäyi-n 
er  ist  sagend:    -Laß  (es)  Asarki,  laß  (es)  Mutter!«     Zeit  diese  Sklaven 

nan   su    ke         yi       ma  sa  dfi,  ya  na  tshetca: 

diese  sie  sind  machend  für  ihn  sich  mit  Staub  bewerfend,  er  ist  sagend: 

•  hu  dainaf*     Ammä  mälamai     ba      su         yi-n  dfi.  Säa-n 

-Laßt  (es)!«       Aber    Priester    nicht  sie  bewerfen  sich  mit  Staub.  Zeit 

nan  m*  ke    tshetca:    *To,        mun         satnu     sarkT,   mu    na  so-n 
iliese  sie  sind  sagend:   «Gut,  wir  haben  erhalten  Konig,  wir  sind  liebend, 

mu     bizne  gäica-r      tsö/o-n   sarkt,     don     ba      a     yi-n  sarki 

wir  begraben  Leichnam  des  alten   Königs,  denn  nicht  man  macht  Könige 

biu  gart    daia,  taimakä  mu  na,  mu     biznS     ta.'    Säa-n  nan  ya  ke 

zwei  (in)  Stadt  einer,     hilf     uns',  wir  begraben  ihn.«    Zeit  diese  er*  ist 

käma         ka-n      sarkt,     su   kua  su    na       käma         jiki-n  sa 
ergreifend  Kopf  des  Königs,  sie  auch  sie  sind  ergreifend  Kampf  von  ihm 

da  kafäfu-n  sa,  har  su  kai  shi  gu-n  kushetea-r  nan,  su 
und    Füße  von    ihm,  bis  sie  bringen   ihn    zu       Grab       diesem,  sie 

sa  shi  tshiki,  su  na  biznewa.  Säbo-n  sarki -n  nan  kua  ya  na 
legen  ihn  hinein,  sie  sind  begrabend.     Neuer   König  dieser  auch  er  ist 

kükä.       Su  na    ts/tetca:    »bar  kükä  sarki. f*       Ai,  sarki 

weinend.    Sie  sind  sagend:  «Laß  (das)  Weinen,  König!«  Wirklich,  König 

ba  ya  kükä.  Su  na  shafe  ma  sa  hdicaye.  Shi  kua  ya  na 
nicht  er  weint.     Sie  sind  abwischend    ihm    Tränen.      Er  auch   er  ist 

tshetca:      «i     na      tunatca,      ne,  mala     ränä  hakanan  za  a 

sagend:   »Ich  bin  gedenkend,  ist,  (denn)  gewissen  Tag      so     wird  man 


1  Um  ihn ,  d.  i.  den  neuen  König  zu  ehren ,  bewirft  sie  sielt  mit  Staub. 

a  Die  versammelten  Leute. 

»  Nämlich  neuer  König. 

4  Der  neue  König. 
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yi     ma  ni.»  Säa-n  nan    su  ke    aikawa,     a         kirawo  sarki-n 
machen  mir.«      Zeit  diese  sie  sind  sendend,  man  möge  herrufen  Meister  der 

büsa 1  da  sarki-n  tanbura*.  Kan  su  ka  co,  su 
Trompeter  und  Meister  der  Trommler.     Wenn  sie  sind  gekommen,  sie 

na      tsdyawa      tshan  köfa-r     gidä.     Säa-n  nan    su    ke  tshe 

sind  innehaltend   dort   (am)  Tor  des  Hauses.     Zeit  diese  sie  sind  sagend 

tea  sarki-n  tanbura:  »hauda  tanbura  duka  göma  sha  biu.-  Su 
zu  Meister  der  Trommler:   -Stütze9  Trommeln  alle       zwölf.«  Sie 

na       tshe     wa      sarki-n  büsa:  »hauda  kakakdi 

sind  sagend  zu  Meister  der  Trompeter:   »Stecke  zusammen  Trompeten* 

duka  görna  sha  biu.-  Säa-n  nan  su  ke  tshe  ma  sa:  »busa,  te/u. 
alle         zwölf.«  Zeit  diese  sie  sind  sagend  zu  ihm:   -Blase,  sage, 

wane,       da-n       wane   ya  kaura,  alläh  ya      ba  shi 

Xfc,    Sohn   von     X*     er    ist    hinweggegangen,    Gott    er    gebe  ihm 

gäfara.-        Nan  da  nan     gart     ya    ke  raurawa,     a      na  hayama 
Verzeihung.-       Sogleich       Stadt  sie   ist    erregt,    man    ist  murmelnd 

köenä,    ya-n  sarki    su     na     tanbayäwa:      »wa       a      ka  nodal» 
überall,      Prinzen     sie   sind     fragend:      »Wen   man   hat  eingesetzt?- 

KÖwa       ya  na    tshewa:    -ban  sani     ba.»     Säa-n  nan     an  rufe 
Jedermann  er  ist  sagend:   -Ich  weiß  nicht.«     Zeit  diese  man  verschloß 

kofa-r  gida-n  sarkT,  bäbu  mai-shiga.  Mütane-n  da  ke  tshikm 
Tor  von  Haus  von  König,  keiner  eintretend.     Leute    welche  sind  in 

gida-n     nan  iyäld-n  su,      su     na       zu(w)a      da  makamdi. 

Haus   diesem  Angehörige  von   ihnen    sie  sind  kommend   mit  Waffen, 

duka  su    na  tarutca  a    köfa-r  gida-n   nan.      A  nan  su  Art- 

alle  sie  sind  sich  versammelnd  am  Tor  von  Haus  diesem.     Hier  sie  sind 

kwanä,     nan    su  duka  da      damaru-n      su       da     makamd-n  su. 
schlafend,  hier  sie  alle  mit  Gürteln  von  ihnen  und  Waffen  von  ihnen. 

To,     kan    gari    ya    yi  shiru,  an  bar  hayama. 

Gut,  wenn  Stadt  sie  ist  ruhig  geworden,  man  hat  gelassen  Gemurmel. 

säa-n  nan   dsarki    ta    ke   tshewa:        »sarki-n  büsa         büsa,  wane, 

Zeit  diese  Asarki  sie  ist  sagend:    -Meister  der  Trompeter  blase.    X :, 


1  Wörtlich:  Meister  des  Blasens. 

8  tdnbari  Sing.,  tdnbura  Plur.,  wörtlich:  eine  große  Trommelart. 

3  Beim  Spielen  werden  die  Trommeln  schief  aufgestellt  und  mittel*  gabel- 
förmiger Holzstücken  gestützt 

*  Jede  Trompete  besteht  aus  zwei  Röhren.  Beim  Blasen  werden  dieselben 
ineiiiandergestevkt. 

1  Name  des  verstorbenen  Königs. 

8  Name  von  des  verstorbenen  Königs  Vater. 

7  Name  des  neuen  Königs. 
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(la-n      wane,  ya    hau     gadö,       a         bi        shi,    ya  zama  sarin.* 
Sohn  von   X1,   er  bestieg  Thron,  man  gehorche  ihm,  er  wurde  König.« 

Säa-n    da      ya  büsa  hakanan,  ne,      kötca       ya  ke     shmi-n  sarkT, 
Zeit   welche  er  bläst      so,      ist,  jedermann  er  ist  kennend  König, 

tcadansu  su  na  yi-n  murna ,  tcadansu      kua    su    na  yi-n  baki-n  ishiki 2. 
einige    sie  sind       froh,         einige     wieder  sie  sind  zornig. 

Yau,   kan     säfia     ta      yi,         saura-n       sarakuna     su   na  zna 
Gut,  wenn  Morgen  er  anbricht,  übrigen  der  Häuptlinge  sie  sind  kommend 

da  ya-n  sarkT  da      bäyi-n       sarkT  duka,  su  na  yi-n  aß. 

und  Prinzen  und  Sklaven  des  Königs  alle,  sie  sind  sich  mit  Staub  bewerfend. 

Saura-n  mälamdi  kua  su  na  zua,  su  na  yi-n  adüa.  Shi 
Übrigen  der    Priester    auch  sie  sind  kommend,  sie  sind      betend.  Es 

ke    nan,      sarkt    ya    na       knmawa        tshikin  ffidä,       ba  ya 

ist  dies,     König    er    ist    heimkehrend      in      (sein)    Haus,    nicht  er 

fitä  kuma,  sai  ktcänä    bakoi;    ran      nan     ne,  a 

kommt  heraus  wieder,  außer  (nach)  Tagen  sieben;  Tag  dieser  ist,  man 

ke  tarutoo,  sarkT  ya  na        fitotca  da    käyd-n  ado,  a 

ist  sich  versammelnd,  König  er  ist  herauskommend  im   Galagewand,  man 

na     kaüö-n      sa   kama-n     wata-n       salla.    Ränd-n  nan  ya  ke  yaida 
ist  anstaunend  ihn  wie  am  Monat  des  Fastens.    Tag  diesen  er  ist  grüßend 

mutane,  ya  na  fddi-n     zantshe-n        da      ya  ke      so.         Ran  nan 
Leute,  er  ist  haltend   Ansprache,  welche  er  ist  liebend.     Tag  diesen 

ya  ke       dje         (iri-n      sa)      dokä.       To,   shi  ke   nan,    an  ndda 
er  ist  erlassend  (Art  von  ihm)  Gesetz.    Gut,  es  ist  dies,  man  setzt  ein 

sarkT,   ke  nan   a   kabi.         Zan/ara  kuma  hakanan  ne,  saidai  süna-n 
König,  ist  dies  in  Kebi.    In  Zaufara   auch       so      ist,    mir    Namen  von 

bäyi-n      nan      ne    daban-daban.     A  zan/ara     akoi     kayäye,  akoi 
Sklaven3  diesen  sind  verschieden.     In  Zanfara  es  gibt  Minister,  es  gibt 

rafi.       Amma    tcadansu  garürua     kan    sarkT     ya        mutu,      su  na 
General.     Aber      einige     Städte     wenn  König  er  ist  gestorben,  sie  sind 

tafiya  teani  gart,  a  tshan  käna  a  kr  nado  mu  su  sarkT. 
gehend  in  gewisse  Stadt,    hier    dann  man  ist  «•insetzend 4  für  sie  König. 

To,  tcadansu  garüruka  kua  su  na  aikawa  u)ani  garT,  käna 
Gut,    einige     Städte      wieder  sie  sind  sendend  in  gewisse  Stadt*,  dann 

daga  tshan       a      ke         zua  da    tdkardä,     an       rubuta  süna-n 

von   dort     man     ist     kommend     mit     Brief,      man     schrieb  Namen 

1  Name  des  Vaters  des  neuen  Königs. 

*  Wörtlich:  sie  sind  machend  schwarzen  Bauch. 

a  Ämter,  welche  die  Sklaven  innehaben. 

4  Nach  der  Einsetzung  kehrt  man  zurück. 

6  Nämlich  welche  über  sie  herrscht. 
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tcanda  za      a       nddawa,    käna     a     kt       näda  shi. 

desjenigen  welchen  man   wird  einsetzen,  dann    man   ist   einsetzend  ihn. 

Ammä         ayuka-n  ndda  sarauta     kakanan  su    kt    a  hausa 

Aber    Zeremonien  von  Einsetzung  des  Königs     so     sie  sind  in  Hausa 

duka,  kamanda  mu     ka       rübuta-n     nan,    sai    dai      icani      pan  a 
ganz,     wie     wir  haben  geschrieben  dies,    nur    in  der  einen  Stadt  man 

na    nddaica      da  ränä ,  want  yar*      &    na       yi~  n  ktcärtö 

ist  einsetzend  am  Tage ,  in  einer  andern  Stadt  man  ist  machend 1  Tage 

bakoi,  käna  a     ndda  sarkT,  teani  yari     a    na  yi-n 

sieben*,  ehe  man  einsetzt  König,  in  einer  andern  Stadt  man  ist  machend1 

bakoi     biu,    käna     a      ndda      sarki,  teani  gan       a  na 

sieben  zweis,  ehe  man  einsetzt  König,  in  einer  andern  Stadt    mau  ist 

yi-n       bakoi    ttku,  käna     a     ndda*    sarki;  teani         gan  a 

machend'  sieben  drei\  ehe  man  einsetzt  König;  in  der  einen  Stadt  man 

na     nddatca  köfa-r      yidä,  teani  gart       a  na 

ist  einsetzend  am  Tor  des  Hauses,    in  einer  andern    Stadt    man  ist 

ntidatca  köfa-r    masallatshi;        teani  yari      tnatä       ba  *v 

einsetzend  am  Tor  der    Moschee;    in  der  einen  Stadt  Frauen  nicht  sie 

zua  gu  -  n  ndda  sarauta,  teani  gort  kua 

kommen  an  Ort  der  Einsetzung  des  Königs,  in  einer  andern  Stadt  wieder 

matä      su      na  :va.  Akoi         teasu  yaruruka, 

Frauen    sie    sind    kommend.       Es    gibt    einzelne    Städte,    in  denen 

tcanda  ya    yirme  ma  ya-n  sarki  -n   nan  duka,  shi  ke  tthi-n 

dei jenige  welcher  er  ist  älter  als      Prinzen       diese  alle,  er  ist  werdend 

sarauta ,  teadanan  su       sarauta  -r  su      ba     ta  da  yardama.  Akoi 

König",    diese    sie  Königreich  von   ihnen  nicht  es  mit    Zank.      Es  gibt 

teani     yari    kua  tcanda  ya  fi 

gewisse  Stadt  auch  in  welcher  derjenige  welcher  er  hat  sieh  ausgezeichnet 

yäki ,         shi  ya    ke       tshi-n     sarauta.         Akoi  teani  gan 

im    Krieg,     er    er    ist     werdend     König.      Es    gibt     gewisse  Stadt 

tcanda  ya  fi 

in  welcher  derjenige  welcher  er  hat  sich  ausgezeichnet  (irn  Geben  von) 

k&lutä,  shi  ya  ke  tshi-n  sarauta,  Akoi  teani  gan  kua 
Geschenken,   er   er  ist   werdend  König.     Es  gibt  gewisse  Stadt  auch 

tcanda  ya     fi       ya-n  sarki-n    nan  duka  hält 

in  welcher  derjenige  welcher  er  übertrifft      Prinzen     diese  alle  an  Charakter 


1  Wartend. 

8  Nach  dem  Todo  des  alten  Königs. 

»  14  Tage. 

*  natla  ist  eigentlich  das  Turbanband  dem  neuen  Herrn  umwickeln. 

*  21  Tage. 

*  Wörtlich:  er  ist  essend  Königreich. 


Digitized  by  Google 


Mischuch:  Über  Sitteu  und  Gebrauche  in  Hansa.  63 

mai-kfr,  shi  ya  ke     tshi-n  sarauta.    A   hausa       want     ya  na  tshi-n 
gutein,    er  er  ist  werdend  König.    In  Hausa  der  eine  er  ist  werdend 

sarauta,       ga         kua  yäyu-n  uba-n        sa     su  na 

Köniir,    obgleich    auch    altere   Bruder  von    Vater  von    ihm    sie  sind 

zamne  da  rai,   su    na       gani;         akoi       tcani    kuma  ya  na  tshi-n 
am  Leben,     sie  sind  zusehend;  es  gibt  andern  auch  er  ist  werdend 

sarauta,       ga  yäyu-n  sa    su    na      zamnd,    dayawa.  Kuma 

König,  obgleich  ältere  Brüder  von  ihm  sie  sind  am  Leben,  viele.  Auch 

a  hausa  sarkt  ya  na  yi-n  maräbus,  shi  ne,  kan  sarkt  ya 
in   Hausa    König    er  1st  ernennend    Regent,    das  ist,  wenn   König  er 

tsü/ä,  ya  na  da  da  kua  mai '•  hdnkali ,    ya   na  tara 

ist  alt  geworden,  er  hat  Sohn  auch     gescheiten,     er  ist  versammelnd 

mutant,  ya  na  fitarda  ka~n  sa  daga  sarauta,  ya  na  ndda  da-n 
Leute,  er  ist  entsagend    selbst    dein  Königtum,  er  ist  einsetzend  Sohn 

nan ,    shi  ya  na     zdma,      ba     sarkt   shi  keba,ammä  ya-n  sarkt  ba 
diesen,  er1  er  ist  bleibend,  nicht  König  er  ist,       aber     Prinzen  nicht 

su    so-n  hakanan ,  don  haka  ran  da         uba-n    nan    ya  mutu,  su 

sie  lieben     so,      deshalb    Tag  an   welchem  Vater  dieser  er  stirbt,  sie 

na  yi-n  fdda  da  da-n  nan,  har  su  na  yi-n  yäki  da  shi 
sind     streitend     mit  Sohn  diesem,  sogar  sie  sind  führend  Krieg  mit  ihm 

(na  gani  da  yawa  hakanan).    A   hausa    kan    maköshe*  ya  mutu,  ya-n  sarkT 
(ich  sab     viele        so).       In  Knusa  wenn  Vizekönig  er  stirbt,   Prinzen 3 
su     na       yi-n  tnshi       gu-n  sarki-n      da       kc       ndda       ma  su 

sie  sind  machend  Bestechung  bei    König  welcher  ist  einsetzend  sie 

sarauta.        Krhca     ya  na       yi,  dm         a      ndda  shi. 

(als)  König4.    Jedermann  er  ist  handelnd  (so),  auf  daß  man  einsetze  ihn. 

Ammä       dükiyd-r  nddi-n         sarauta   ta    na  da  yau-a  a  hausa, 

Aber    Eigentum5  zur  Einsetzung  als   König4  es   ist     viel      in  Hausa, 

don  haka   sarkt     karamt      kan       a      ka       ndda       shi,  ya  na  ba 
deshalb    König    kleiner    wenn  man   hat  eingesetzt  ihn,  er  ist  gebend 

voanda  ya  ndda  shi   dawakdi  göma     da  tu/aß 

demjenigen   welcher  er   hat   eingesetzt  ihn    Pferde    zehn    und  Kleider 

masu-yatea   da      kurdi      znnbar  alif    kö    sun  ß. 

viele      und  Muscheln   1  000  000*  oder  sie  übersteigen  (diese  Zahl). 

Ammä  a  hausa  duka  sarauta -r    kano   ta  ß  dädt,  don  kasa-r 

Aber  in  Hausa  ganz  Königreich  Kano  es  ist  am  schönsten,  denn  Land 


1  Der  alte  König. 

2  makijthe  Untcrhäuptling,  Vizekönig. 

3  Söhne  oder  männliche  Verwandte  des  Königs. 

*  D.h.  als  Vizekönig  oder  Utiterhänptling.  sarauta  Königtum,  Königreich,  Amt. 

*  Als  Mittel  zur  Bestechung,  z.  B.  Pferdo,  Vieh,  Sklaven,  Geld. 
«  500  Mark  oder  1000  Mark. 
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nan     ta  na  da  mutant  da  yawa ,    su     na     kva     da  an/am,      mutant -n 
dieses  es     hat     Leute     viele,      sie  sind  auch    brauchbar,    Leute  von 

ham  -  r  nan     su      na         da  bi-n      sarkt    focarai,  kamanda  mu  ka 
Land  diesem  sie     sind     folgsam  dem  König     sehr,      wie      wir  haben 

rübuta     tcuri-n        zantshe-n  häli-n  kdsashi.  Sarki-n 

geschrieben  bei  Angelegenheit  von  Charakter  der  Länder.  König  von 
kano    ya       fi         sarakima  -  n      hausa    duka  iko-n 

Kano   er   übertrifft    Könige   von    Ilausa    alle    an  Macht    Ober  (seine) 

tdlakäwa,      don  haka     kan      :a       a         yi         gini-n  birni-n  kano, 
Untertanen,     deshalb     wenn  man  wird  bauen  Stadtmauern  von  Kano, 
mutant -n  kasa-r  nan    duka  su  na  tarutca        tshücm  birni-n  kano. 

Leute  von  Land  diesem  alle  sie  sind  sich  versammelnd   in     Stadt  Kano. 

Säa-n  nan     a    ke    auna        birni-n      nan   da    igia,      a   na  rdrabä 
Zeit  diese  man  ist  niessend  Stadtmauer  diese  mit  Strick,  man  ist  verteilend 

mu    su,    bäbtt       masu-zua       gidä,    sai  fa    kan  sun  wanyt 

fur  sie,  keine   welche  gehen   heim,  außer   wenn    sie    haben  beendigt 

na  su,  (haka     na  gani). 

ihren  (Teil),  (so  ich  habe  gesehen). 

A    na      ndda      sarauta  ka-n  karaga  ne,     süna-n     ta  -gado-n 
Man  1st  einsetzend  König  auf  Thron  ist,  Name  von  ihm  -Bett  von 

sarauta*.  Wanda  a     ka       ndda,      kua     a  na 

Königreich».    Von  demjenigen  welchen  man  hat  eingesetzt,  auch  man  ist 

tshetca:      you  want  ya  hau  -gado-n       sarauta •        kv  y? 

sagend:    heute    H. 1  er    hat    bestiegen    -Bett  von   Königreich-    oder  er 

hau         -gddö~>.    Amnui  yamu  a    sakoto    da    kano    da    kaütina  da 
hat  bestiegen  -Bett-.      Aber   jetzt  in  Sokoto  und  Kano  und  Katsina  und 

zariya     a     na        ndda      sarauta,  da  hantsT   ne,      rdnd-r    jumüa  kv 
Zaria  man   ist  einsetzend  König,   morgens2  ist,  Tag  des  Freitag  oder 

ränd-r  litinin.  Kan  a  ka  icanyt  nddawa,  manya-n  mutant 
Tag  des  Montag.    Wenn  man  hat  beendigt  Einsetzung,  angesehene  Leute 

duka  su    na  täshi,  su    na       ba      shi    hdnü,  su    na  yi-n 

alle  sie  sind  sich  erhebend,  sie  sind  gebend  ihm3  Hand,  sie  sind  schüttelnd 

tshdffa,  su    na    tshetca:     'aUah  ya  faimakaf»     Ammd    ba  ** 

erhobene  Rechte4,  sie  sind  sagend:    -Gott   er    helfe!«        Aber  nicht  si? 

yi-n  dfi. 
bewerfen  sieh  mit  Staub. 

A  hausa    kan   sarkT  ya       mutu,        ran    nan    sarakima- n  da 
In  Haus«  wenn  König  er  ist  gestorben.  Tag  diesen  Häuptling«»  welch« 

• 

1  Name  des  neuen  Königs. 
a  Etwa  8-9  Uhr. 
s  =  König. 

4  Sie  schütteln  die  erhobene  rechte  Hand  als  Zeichen  der  Unterwürfigkeit. 
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t/o  nätla1        duka      rawunax-n     m,     .tun  safka  ka$af  sai 

er  eingesetzt  hatte  alle  in  Ämter  von  ihnen,  sie  legen  (sie)  nieder,  außer 

an  nä<la         säbo-n  sarkt,    kann  ya  kf  bari-n  wadanda 

man  hat  eingesetzt  neuen  König,  dann  er  ist  lassend  denjenigen  welchen 
ya  ktt      so,      ya  na      fübtt  wadanda  ba    ya  so.  Koenä 

er  ist  liebend,  er  ist  entsetzend  *  denjenigen  welchen  nicht  er  lieht.  Uberall 

:a     a       ndda      sarkt,     a    na  gaya    ma   sa:    -7o,  balm 
wo  man  wird  einsetzen  König,  man  ist  sagend  zu  ihm:  -Gut,  da  ist  keine 

h'tna.  bäya.  •  Shi   ru ,       kada       ya  tuna 

Erinnerung  an  Vergangenes..    Das  ist,  damit  nicht  er  möge  gedenken  der 

reni-n  da  icani         ya       yi       ma  sa     säa-n  da  bat 

Verachtung  mit  welcher  irgend  jemand  er  hat  gestraft  ihn  zur  Zeit  da  nicht 

tski   saravta  ba.   *Kadakaräma  reni-n  bäya    yanzu ,  kai  dai 

er  war  König.        -Nicht     räche  Verachtung  von  früher  jetzt,  du  nur 

ka  bi         gaskin.'.         A   hausa    kan    sarkt  ya  mutu,        ya-n  sarki 

folge  der  Wahrheit ! -    In  Ilausa  wenn  König  er  ist  gestorben,  Prinzen 

masu-so-n  sarauta ,         su   na    yi-n  yavca,    yäya-n      sarki  da 
welche  König  werden  wollen,  sie  sind    zahlreich,  Söhne  des  Königs  und 

kana-n  sa    su  duka,  käwa  ya  na         so-n  tshi-n  sarauta, 

jüngere  Brüder  von  ihm  sie  alle,  jeder  er  ist  liebend  zu  werden  König, 

don  haka      mu  ka  tshe,  bäbu  käida     tsaydyia      ta  tshi-n 

deshalb  wir  haben  gesagt,  es  gibt  keine  Regel  feststehende  von  werden 

sarauta    da  hakanan  kua         bäbu  mai-tshi,  sai 

König  und  ebenso  auch   es  gibt  keinen  (bestimmten)  Nachfolger,  außer 

wanda  mutant    su     ka         ba.         (Na  gani       säa-n  da 

denjenigen  welchem  Leute8  sie  haben  gegeben4.    (Ich  sah  zur  Zeit  als 

sarki- n     kano   abdu  ya  mutu,      da-n       sa     yusufu  ya  na  so-n 
König  von  Kano  Abdu  er  starb.  Suhn  von  ihm'  Yusufu  er  1st  liebend  zu 

tshi-n  sarauta.  da-n  sa  tshiroma  müsa  ya  na  so-n  tshi-n 
werden  König,  Sohn  von  ihm  Kronprinz  Musa  er  ist  liebend  zu  werden 

sarauta,      da-n      sa    u:anbai    sheihu    ya  na      so ,  kane  -  n 

König,  Sohn  von  ihm  Wanbai  Scheich  er  ist  liebend,  jüngerer  Bruder  von 

sa    yusufu,   da-n  lowan ,    ya  na      so,  karte -n  sa  kuma 

ihm  Yusufu,  da-n  lawan0,  er  ist  liebend,  jüngerer  Bruder  von  ihm7  wieder 


1  ndda  rävcarii  den  Turban  um  den  Kopf  wickeln,  ins  Amt  einsetzen,  zum 
König  krönen. 

*  Nämlich:  seines  Amtes. 

5  D.  h.  die  angesehenen  Leute,  die  Großen. 

*  Nämlich:  ihm  Königreich. 

*  Abdu. 

6  dfj-n  latran  ist  hier  ein  Titel  fur  Yusufu,  einem  jüngeren  Cruder  des  Abdu. 

7  Abdu. 

Mitt  d.  Sein.  f.  Orient.  Sprachen.  1908.  III  Abt  .'» 
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muhamma  bello  ya  na      so,       galadima-n   kano    ibrahtma  ya  na  so. 
Muhamma  Hello  er  ist  Hellend,  Minister  von  Kano  Ibraliima  er  ist  Hebend. 

Säa-n  nan  ne,        sarki-n  musulmai    umaru    ya     ndda  sarauta 

Zeit  diese  ist,  Beherrscher  der  Glaubigen  Umaru1  er  ubergab  Königreich 

ga  muhamma  hello.  Na  yani  kuma  säa-n  da  sarki-n  musulmai 
an  Muhamma  Hello.   Ich  sah  wieder  zur  Zeit  als  Beherrscher  der  Gläubigen 

maäzü   a   sakoto  ya  muht,  mdrä/a  yusufu,      da-n      hello,  ya  na  so-n 
Maäzu  in  Sokoto  er  starb,  Märäfa  Yusufu,  Sohn  des  Bello,  er  ist  liebend 

tshi-n  sarauta,  mälam  saidu,  da-n  hello,  ya  na  s.),  untarv, 
zu  weiden  König,  Priester  Saidu,  Sohn  des  Bello,  er  ist  liebend,  Umaru, 

da-n  buhdri,  ya  na  so,  hubakar,  da-n  ahamadu  rufai, 
Sohn  des  Buchari,  er  ist  Hebend,  Abu  Hakar,  Sohn  des  Ahamadu  Rufai. 

ya  na  so,  umaru,  da-n  alu,  ya  na  so.  A  nan  ne ,  mutant 
er  ist  Hebend,  Umaru,  Sohn  des  Alu,  er  ist  liebend.      Hier  ist,  Leute* 

su  ka  zahl  umaru  da-n  alu,  sv  ka  ndda  ma  ta 
sie  haben  erwählt    Umaru    Sohn  des  Alu,   sie  haben   ubergeben  ihm 

sarauta).        Ammä       jegä         sarauta -r  su        ha     ta  da 

Königreich).      Aber  in  Jega  Königreich3  von  ihnen  nicht  es  verursacht 

gardama,  uxmda  ya         yirme    ma  ya-n  sarki-n    nan  duka. 

Streit,    derjenige  welcher  er  ist  älteste  von      Prinzen      diesen  allen. 

shi  a  ke  nddawa,  hakanan  gandu. 
ihn  man  ist  einsetzend,  ebenso  in  Gandu. 

A  hausa       gu-n  da  a      ke      ndda      sarauta   da  hantsi. 

In  Hausa  an  Ort  an  welchen  man  ist  einsetzend  König  morgens4. 

kan     za      a      nddawa,   mutanr  su    na  tarmca  ktearai:  mälamai 

wenn  man  wird  einsetzen ,  Leute  sie  sind  sich  versammelnd  sehr:  Printer 

da       bäyi-n        sarkT     da  mdsartä  ila      mabusä      da     makadä.  Knn 
und  Sklaven  des  Königs  und  Bettler  und  Trompeter  und  Trommler.  Wenn 

a  ka  ndda  sarauta,  kua  mutane'-n  nan  su  na  raka  sarki~n 
man  hat  eingesetzt  König,  auch    Leute    diese  sie  sind  begleitend  König 

nan    gidä.      A    na    kadekade    da  bushebushe  da    gudegude  har  gida-n 
diesen  heim.  Man  ist  trommelnd  und   blasend  und  jauchzend  bis  Haas  von 

sa.       Yära      kua    su     na     tshewa:  »muna     so,     muna    so.»  Kan 
ihm.     Kinder  auch  sie.  sind  sagend:  »Wir  lieben,  wir  lieben.«  Wenn 

teani  karami-n  sarkt  ya  muht,  a  ka  zo  g*i-n  baba-n  sarki. 
irgendein    kleiner    König  er  stirbt,  man  ist  kommend   zum  großen  König. 

1  Sultan  von  Sokoto. 

2  D.  i.  die  angesehenen  Leute,  die  Großen. 

3  Hier  <lrc  Königswahl. 

*  Zwischen  «  und  9  Uhr. 
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ya  ndda  sarauta ,  mütane-n  sa  da  yawa  su  na  rdka  sabo-n 
er  setzt  ein  König,  Leute  von  ihm1    viele    sie  sind   begleitend  neuen 

sarki-n    nan    har    gari-n      sa ,      kö     shi     na  da  nesa ,  don  ndda 
Konig  diesen  bis  Stadt  von  ihm,  sogar  wenn  sie  ist  weit,  denn  Einsetzung 

sarauia  a  hausa   buki  na    babä.     Ammd    a     na  yi-n  ndda  sarauta 
(von)  König  in  Hansa  Fest  ist  großes.    Aber    man  ist  einsetzend  König 

a    hausa  duka,   kttsa    da      juna      ne ,  kamanda  mu      ka  rubuta 
in  Hausa  ganz,  nahe  mit  einander  ista,      wie     wir  haben  geschrieben 

na  kabi-n  nan,  saidai  lokatdi  ne  daban  daban. 
von   Kebi  diesem,   nur   Zeiten    sind  verschieden3. 

Sar/ci, 
18.  König. 

Zdma-n  sarkT  daban  daban  ne,  ammä  mu  na  rubuta  abin-n, 
Weiden  König  verschieden   ist,    aber   wir  sind  schreibend  Ding, 

da       mu      ka       ganu        Akoi    karami-n   sarkT,       akoi  babä. 
welches  wir  haben  gesehen.    Ks  gibt    kleinen    König,  es  gibt  großen. 

Zanfara    sarki-n  anka    ne  babä.    A  zanfara    kan    sarkT  ya  na  so-n 
In  Zanfara   König   Anka*  ist  groß.    In  Zanfara  wenn  König  er  ist  liebend 

mdtä,  mutant -n  sa  kua  ke  yi-n  yäxcn,  su  na  dubatca.  Kan  su 
Frau,  Leute  von  ihm  auch  sind  umhergehend,  sie  sind  seilend.   Wenn  sie 

ka        ga        bitdnrwa      tshikükia      mai-keo,      kö         diya-r  wa 
haben  gesehen  Jungfrau  heiratsfähige    schöne,    selbst  Tochter  von  wem 

ta  ke,  säa-n    nan    su    ke        zua,       su    gaya  wa  sarkT.     Shi  kua 
sie  ist,   Zeit    diese  sie  sind  kommend,  sie  sagen  zu  König.     Er  wieder 

ya  na  tehewa:  -A*m   tafi     da  rdktimT  da  zdnuica ,  ku  lülubä  ma 

er  ist  sagend:  »Ihr  geht  mit  Kamel  und  Umschlagetucher,  ihr  schlagt  um 

ta  zanmca-n  nan,  käna  ku  döra  ta  ka-n  raktnuT  har  nan.»  Ta  zama 
sie    Tücher  '  diese,  dann  ihr  setzt  sie   auf   Kamel  bis  hier.«    Sie  wurde 

tnata-r  sarkT  ke  nan,  hakanan  kabi.  Kuma  a  nan  kan  a  ka 
Frau  von  König  ist  dieses,  ebenso  in  Kebi.    Auch     hier    wenn  man  hat 

yi  .su  ki/aye  r/uinyd  mdnyä ,  duka  sarkT  ke  da  su ,  dawakdi  duka  na 
gefischt  Fische        große,         alle   König  gehören  sie.   Pferde    alle  von 

sarkt    ne,        bäbu  mai-döki        ka-n  sa.     A   na     yi-n  tu(w)o-n 
König  sind,  kein  Pferdeeigenti'uner5  selbst.    Man  ist  bereitend  Abendessen  für 

1  Vom  großen  König. 

3  Di«  Zeremonie  der  Einsetzung  ist  in  ganz  Hansa  überall  beinahe  dieselbe. 

9  Hier  morgens,  dort  mittags. 

■*  Er  lebt  jetzt  noch. 

6  Ausgenommen  von  Stuten. 
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fdda  na   shinkäfa  da    mia  mai-dödi.  A  na 

königlichen  Haushalt 1  von     Reis     mit  Soße  wohlschmeckender.    Man  ist 

ktcashetca   tshikin   manya  •  n      akusa,        a     na         zuba  mia ,  a 

schöpfend*  in  große  Holzteller,  man  ist  hinzuschiittcnd  Soße,  man 
na    rärabäwa ,  mutum  göma  su     na       Lshi    Ithikin     akoshi  data, 

ist  verteilend,  (je)  Leute  zehn  sie  sind  essend     in      Holzteller  einem. 

da  zäfi  kua   ktcarai,  ammä     a      na     Ishi    hakanan,    don     sarkT  kan 
heiß     auch     sehr,     aber    man   ist  essend      so,      denn  König  wenn 

ba      a    ishi  dazäfTba,ya  na  tshewa:   *ku  na  da   tsorö,      ba    kv  iya 
nicht  man  ißt      heiß,      er  ist  sagend:  «Ihr  habt  Furcht,  nicht  ihr  könnt 

yi-n     yäki.»     Don  haka     a     ke     tithi    da  zäfT       tilas.  SarkT  ya 

fuhren  Krieg..  Deshalb  man  ist  essend  heiß  mit  Zwang.  König  er 
na  da     babanT,     s~u     ke    tafiya    da      mata-n      sarin,     kan     za  a 

hat  Kunuchen,  sie  sind  gehend  mit  Frauen  von  König,  wenn  man  geht 
wani  gü  kö  za  a  yäki.  SarkT  ya  na  da  mdjikira*,  shi 
bestimmten  Ort  oder  man  geht  Krieg.  König  er  hat  Leibdiener,  er 
ne,  ba  ya  zua  kö  ena ,  don  köyaushe  sorki  ya  yi  kira-n  sa,  ya 
ist,  nicht  er  geht  irgendwohin,  denn  jederzeit  König  er  ruft  ihn,  er 
na  dmsaica.  SarkT  kuma  ya  na  da  mdgawdta*,  shi  w,  ya  kt 
ist  antwortend.    König  auch   er    hat    Mondbeobachter,   er  ist,  er  ist 

gaya  toa  sarkT,  kan  xtata  ya  tsaya;  babd-r  sarauia  tshe  a  kabi 
sagend  dem  König,  wenn  Mond'  er  steht;  angesehenes  Amt     ist  in  Kebi 

da  zanfara  da  gobir.  Akoi  ya-n  kwänä*,  shi  ne,  kan  teani  abv 
und  Zanfara  und  Gobir.   Es  gibt    Wächter,     er  ist,  wenn  irgendeine  Sache 

ya        a/kii  da  dare,      löto-n  yi-n    ktcänä,    ya  ke  zua 

sie  ist  geschehen  während  der  Nacht,   Zeit     des  Schlafens,  er  ist  kommend 

gv-n  sarkT.      Kan  akoi  matshe  gu-n   sa,  ya  na  tshewa,  malshe-n  da 
zu    König.    Wenn  ist     Frau    bei   ihm,  er  ist  sagend,     Frau  welche 

ke  nan,  ta  ßtö.  Kan   maia-r  nan    ta    ji  murya-r 

ist  hier,  sie  mö^e  herauskommen.   Wenn   Frau  diese  sie  hört  Stimme  von 

sa,  ta  na  gudu,  käna  shi  kua  ya  na  shigd,  säa-n  nan  ne,  ya 
ihm,  sie  ist  laufend,  dann  er  auch  er  ist  eintretend,  Zeit  .diese  ist.  er 

ke   gaya     wa  sarkT  abi-n       da        ya        afh'i.  Akoi    akusa1,  «A» 

ist  sagend  zu  König   Ding  welches  es  ist  geschehen.    Ks  gibt  Aküsa.  er 

1  Zum  Verteilen  an  Fremde,  Bettler,  Arme  usw.  Da«  Essen  wird  von  den 
Frauen  des  Königs  und  ihren  Sklavinnen  bereitet. 

3  Mittels  eines  kleinen  abgerundeten  Kalebassenstflcks  wird  tü(tr)ö  (steifer 
Mehlteig)  in  Holzteller  geschöpft. 

a  Von  ji  hören,  und  kira  rufen. 

*  Von  ya  sehen ,  und  uxtta  Monat. 

&  D.  i.  wenn  der  Neumond  herauskommt. 
fl  Oder  'Ja-n  kiränä. 

•  Wörtlich:  Hollteller. 
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ne,  ya  ke  kai  tea  böki-n  sarki  abintshdi.  Akoi  »magäjia-r 
ist,  er  ist  bringend  zu  Gästen  von  König    Essen.      Es  gibt  -Erbin  von 

gart*,  iia  tshe,  ta  ke  da  zantshe-n  bukükua,  kutna  kan  sarki 
Stadt-,  sie  ist,  sie    hat    Angelegenheit  von  Festen,    auch  wenn  König 

yi        bäkf,    ta   na      kai       mu  su       tuvoaye  masu-dädt 
er  bekommt  Gäste,  sie  ist  bringend   ihnen   Abendessen  wohlschmeckend 

da  furairdi.  Sarkt  ya  na  kai  wadansu  bäkT  gida-n  ta, 
und  Mittagessen.   König  er  ist  bringend  manche  Fremde  in  Haus  vmi  ihr, 

su      safka.       Kan    sarkt  ya  na    so-n    abintshi  da  tsaka-r  dare,  don 
sie  logieren.    Wenn  König  er  ist  liebend    Essen   um   Mitternacht,  damit 

a  ba  wani  bakö,  gida-n  ta  a  ke  zua,  a  na 
man  gebe  irgendeinem  Gast,  in  Haus  von  ihr  man  ist  gehend,  man  ist 

karböwa.  Kan  ba  a  samu  ba  kua,  ta  ji  kumya,  ke  nan.  A 
erhaltend.  Wenn  nicht  man  empfangt  auch,  sie  schämt  sich,  ist  dies.  In 

hausa  duka      mata-n      sarkt     ba     su       fitd         da  ränä,     ba  a 
Hausa  ganz  Frauen  von  König  nicht  sie  gehen  aus  am  Tage,  nicht  mau 

gani-n   su,    -su    kua      ba      su    gani-n  köwa ,         atnmä   su  na 

sieht    sie,   sie   auch   nicht  sie    sehen    irgend  jemand,    aber    sie  sind 

fita  da      dare,       kan         uxini  abu        ya  afku. 

hinausgehend    des   Nachts,    wenn    irgendeine  Sache  sie   ist  geschehen. 

BabanT    su    na    yi  mu  su     rakia.  Mata-n     sarkt     a    na  yi 

Eunuchen  sie  sind      sie      begleitend.    Frauen  von  König  man  ist  machend 

mu  su  karjuna-n  kafäfua  na  azurfä ,  a  na  yi  mu  su  kuma 
fur  sie       Fußspangen       von    Silber,    man  ist  machend  fur  sie  auch 

kondagdi      na  azurfä  da        zöbä,         a     na      yi       mu  su  tufäß 
Armspangen  von  Silber  und  Fingerringe,  man  ist  machend  für  sie  Kleider 
na  alharin  masu-tsädä  da     na  kare-n  miski        tri-  tri.  Kan  sarki 

von   Seide      teurer     und  von        Samt       verschiedenem.    Wenn  König 

za  ya  yi  yäki,  ba  ya  zua  da  mata-n  aure,  ammit  ya  na  zua  da 
er  geht  Krieg,  nicht  er  geht  mit    Ehefrauen,     aber    er  ist  gehend  mit 

kurakordi.  A     na  hauda  su  kan    räkuma      ko  godiyöyi. 

Nebenfrauen.     Man   ist  reiten   lassend  sie  auf  Kamelen  oder  Stuten. 

BabanT     su    na        tari        da      su,     su    na      tsaro-n      su,  mdza 
Eunuchen  sie  sind  zusammen  mit  ihnen,  sie  sind  bewachend  sie,  Männer 

ba  su  yi-n  kt'tsa  da  su.  Kan  uxini  namiji  ya  yi  ktisa 
nicht  sie  kommen  nahe  mit  ihnen.   Wenn  irgendein  Mann  er  kommt  nahe 

da      su,      a     na     ba       shi     käs  hi ,    har  ya    fädi.      A   hausa  a 
mit  ihnen,  man  ist  gebend  ihm  Schläge,  bis  er  hinfallt.    In  Hausa  man 

na  yina  gida-n  sarkt  duka  da  kdsä,  ba  a  yi  um  sarkt 
ist  bauend  Häuser  von  König  alle  aus  Lehm,  nicht  man  macht  tue  König 

gida-n  tshiätca.  A  na  kuma  ketcaye  gida-n  nan  da  garu, 
Haus  von     Gras.      Man  ist   auch    umgebend    Haus    dieses  mit  .Mauer, 
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ba       a      yi-n    dorm,  sai         gida-n  sarki-n        gida-n  gönä1. 

nicht  man  macht  Zaun,  nur  um  Haus  von  Häuptling  von  Farmdorf. 

Babd-n  sarkt  kwarai  kaman  sarki-n  kano  kö  na  katsma  kö  na 
Großen  König    sehr     wie    König  von  Kano  oder  von  Katsina  oder  von 

zaria     a    na      yi       ma  sa  babd-n      sörö      mai-kfo,    a    na  dabe 
Zaria  man  ist  machend  fur  ihn  großes  Flachhaus   schon,   man  ist  klopfend1 

shi,    a       yi      tuyüfa ,  a  ka-n   ta      a     ke   aji(y)e    kardga-r   sarkT  ta 
es,  man  macht  Stufe,      auf     sie  man  ist  stellend  Thron  von  Konig  zum 

zdma  kultm.  Süna-n  sörd-n  nan  fdgatshi.  Kuma  daga  tshtkin 
Sitzen  immer.   Name  von  Flachhaus  diesem  Gerichtshalle.   Auch  in 

gidä       a     na       yi        ma  sa    vani,  kaman  saf  süna-n 

Hofreite  man  ist  machend  für  ihn  andres  (Flachhaus),    wie    es,  Name  von 

.sa   moshaya-r3  iska   kö    .sörd-n      tshiki.  Kan      säfia     ta  yi, 

ihm     luftige  Halle     oder  inneres  Flachhaus4.    Wenn  Morgen  er  anbricht. 

nan  ya  ke  zdmnawa,  mutans- n  tshtkin       gida-n        sa   su   na  zua, 
hier  er  ist  sitzend,   Leute  von  Innern  von  Haus  von  ihm  sie  sind  kommend. 

su  na  gaida  shi,  stt  na  fddi  tshikin  yaisutca-r  nan:  •  Alläh  ya 
sie  sind  grüßend  ihn,  sie  sind  sagend     in        Gruß      diesem:   »Gott  er 

ba     ka  yatca  -  n     rai «      Wadansu  kua   su    na    tshevea :     » Ran  ka 
gebe  dir   langes   Leben.«      Einige    auch  sie  sind  sagend:  «Leben  von  dir 

ya  ddde.»  Wadansu   kua    su    na    tshetca:  *AUäh  ya  ba 

es  möge  lange  währen.«     Kinige    auch  sie  sind  sagend:  -Gott  er  gebe 

ka  nasara.»  Duka  dai  gaisuvea-r  sarki  ke  nan  a  hausa  duka. 
dir    Sieg.«      Alles   nur  Begrüßung  von  König  ist  dies  in  Hansa  ganz. 

Kan  mutant -n  gida-n  sa  su  ka  wanye  gaida  .shi,  säa-n 
Wenn  Leute  von   Haus  von   ihm  sie  haben  beendigt  grüßen  ihn,  Zeit 

nan  manya-n  bäyi  .su  ke  shigd ,  su  na  gaida  shi  da 
diese  angesehene  Sklaven  sie  sind  eintretend,  sie  sind  grüßend  ihn  und 

babam,     ammä     babahi       ke        soma  shigd,        käna  manya-n 

Eunuchen,    aber   Eunuchen  sind  anfangend  einzutreten,  dann  angesehene 

bäyi'  na  gargäjia,  su  bakoi  ne ,  ammä  köwatu  yart  ahoi  su. 
Sklaven  von     Erbe,     sie  sieben  sind,   aber    in  jeder  Stadt  es  gibt  sie. 

ammä     suna-n        suh    ya  na  yi-n  banban.  Mun            rübuta  na 

aber   Name  von  ihnen  er  ist  verschieden.  Wir  haben  geschrieben  von 

kabi  yu-n      zantshe-n           näda       sarauta.  Ammä  a    kano  siinaye-n 

Kebi    bei   Zeremonie  von  Einsetzung  König.  Aber  in  Kam»  Namen  von 

'  yiiia  -  n  gönn  ist  käui/c 

a  Man  klopft  den  Boden  hart. 

3  Von  >hn .  trinken,  einatmen.    Iska  Luft,  Wind. 

4  Inneres  Gemach. 

1).  i.  Name  ihres  Amtes. 
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su      na-farko      shamdki,     shi  tie  mai-duba  daxcaki-n  sarki, 

ihnen  der  erste  Stallmeister,   er   ist  Aufseher  (über)  Pferde  von  König, 

shi  ne,     a    ke  tshe  ma  sa  kva  jatau,      wakili-n       bäyi.  Na-biu 
er  ist,  man  ist  nennend  ihn  auch  Jatau    Aufseher  der  Sklaven.    Der  /.weite 

da-n  rfmi*,        babd-n        baxca-n     sarkt  ne,  a    gida-n     sa  akoi 
Waffenmeister,  angesehener  Sklave  von  König  ist,  in  Haus  von  ihm  da  sind 

iyäldi    da  yatca,    a    na    nji(y)e     makamdi      gida-n      sa.  Na-uku 
Familien    viele,    man  ist  aufhebend  Waffen   in  Haus  von  ihm.   Der  dritte 

saldma,  a       kan       tshe  ma     sa        alji/u-n       sarkt  ko 

Audienzverinittler,   man   pflegt  zu  nennen  ihn    Tasche   von   König  oder 

shäshi-n      sarki.       Na  fudu         kasheka,         shi  m •,  ya  ke  rabo-n 
Hälfte  von  König.    Der  vierte  Proviantmeister,   er   ist,  er  ist  verteilend. 

aunäka-r  mata-n       sarki.     Ammä     su  biu-n    nan  babanT 

Nahrungsmittel  an  Frauen  von  König.     Aber      sie  zwei*  diese  Kunuchen 

ne,  su  na  kua  tshikin  manya-n  bäyi.  Na-biar  turaki-n  sörö. 
sind,  sie  sind  auch  unter    angesehenen  Sklaven.    Der  fünfte  Kastellan4. 

Na-shidda  abi-n  fdda,  shi  ne,  kan  a  ka  gaya  ma  sa  magdna, 
Der  sechste    Sprecher,    er  ist,   wenn  man   hat  gesagt  zu  ihm  Sache, 

kaman  an  goya  *ra  sarki.  Na-bakoi  kilishi,  shi  ne  mai-gyara 
gleichwie  man  hat  gesagt  zu  König.    Der  siebente  Kilishi,  er  ist  herrichtend 

shinjidü-n      sarki.       Su  bakoi-n  nan        süna-n         su  bäyi-n 
Matten5  des  Königs.     Sie   sieben   diese  Namen   von   ihnen  Sklaven  von 

tshikin  -n  gidä.  Kan  su  ka  gaida  sarkt  da  sä/r-n  nan,  su 
Innern  von  Haus.    Wenn  sie  haben  gegrüßt  König  am  Morgen  diesen,  sie 

na  zatna  gu-n  sa,  su  na  yi-n  zantshe  da  shi  tshikin  natsü(w)a, 
sind   sitzend    bei    ihm",  sie  sind    sprechend    mit  ihm  aufmerksam, 

bäbu        irdsä~    gu-n       nan,       ba       a      kua  yi - n  magdna  bdnzä 
es  ist  kein  Spiel  an  Ort  diesem,  nicht  man  auch      spricht  vergeblich 

truri-n    nan.      Säa-n    nan    sarki -n  dogardi   ya  ke        tära  d>gardi 
an  Ort  diesem.    Zeit    diese  Polizeihauptmann  er  ist  versammelnd  Polizisten 
duka,  su     na     jira-n  ßtotea-r  sarki.     Ammä  akoi 

alle,   sie  sind  wartend 7  (auf)  Herauskommen  von  König.     Aber   da  ist 

1  Weil  der  erste  Stallmeister  diese»  Namen  fiihrte.  Der  Stallmeister  ist  zu- 
gleich auch  Aufseher  über  die  Sklaven. 

1  Rlmi  ist  hier  der  Name  einer  Stadt.  Der  erste  Waffenmeister  stammte 
aus  Rimi,  daher  hat  man  diese  Hczeichnung  für  die  folgenden  Beamten  in  dieser 
Stellung  beibehalten. 

3  ••alnmn  nnd  hishfka. 

1  Er  sehließt  die  Türen  des  königlichen  Palastes. 
1  Oder  Felle,  zum  Daraufsitzen. 
0  In  dem  inneren  Flachhaus. 

7  In  der  offenen  Halle  zwischen  der  Gerichtshalle  und  dem  inneren  Gemach. 
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gu-ii           da         su     ke  tsayavca,  su     na  tcutshe 

Ort    an    welchem    sie  sind  sich    aufhaltend,    sie    sind  vorbeigehend 

fdgatshi ,         ammä  kua  ba     su       isa        sörö-n      tshiki,  Uaka 

an  Gerichtshalle,    aber  auch  nicht  sie  erreichen  inneres  Gemach,  Mitte 

dai    ff ,  ammä       runfä       ne  shi  kuma,    mutant -n       fdgatshi  ba 
nur  ist,   aber   offene  Halle  1st   es  auch,   Leute  von  Gerichtshalle  nicht 

su  gani-n  su,  mütane-n  sörö-n  tshiki  kuma  ba  su  gani-n  su. 
sie  sehen   sie,  Leute  von  innerem  Gemach    auch    nicht  sie    sehen  sie. 

Su  kuma  ba  su  gani  sarkT  da  babant  da  bäyi-n  tshikin 
.Sie'   auch    nicht  sie  sehen   König  mit  Kunuchen  und  Sklaven  von  Innern 

gidä.        Säa-n    nan    kua  hakima-n  tshikin       gart  da 

von  Haus.     Zeit    diese  auch  Quartiermeister  vom  Innern  der  Stadt  und 

manga  -n    ya-  n  sarkt   da      jakadü      da     saura  -  n       bäyi  -  n  sarkt 
angesehene    Prinzen     und  Sendboten  und  Rest  der  Sklaven  des  Königs 

da    mälamd-n  fäda   da       masu-kära ,         mdzä     da     matä ,     su  ke 
und      Hofpriester     und  Hinzukommende,  Männer  und  Frauen,  sie  sind 

täruwa         duka    nan        fdgatshi -n        sarkt  da  hantsT. 
sich  versammelnd  alle  hier  in  Gerichtshalle  von  König  morgens  (etwa  8  l'hr). 

Su      na    zdmnawa    a       fdgatshi,  su        duka      akoi  truri-n 

Sie  sind  sitzend  in  Gerichtshalle,  für  sie  alle  es  gibt  Platz  zum 
zamna-n    köuxt.  Manga -n         ga-n  sarkt  a  kamt      baba-n  su 

Sitzen  für  jeden.   Unter  angesehenen     Prinzen    in  Kano  große  von  ihnen 

tshirt/ma*,    shi  ne,        sarki~n       ga-n  sarkt.    Shi  ne,      a     ke  tshe 
Kronprinz,   er  ist  Häuptling  der    Prinzen.       Kr   ist,  man  ist  nennend 

tea  ddudu,  yarTma  - « 1      kano.     GaladTma     a    na  tshe 

(ihn)  erstgeborenen  Sohn,  Kronprinz  von  Kano.     Minister  man  ist  nennend 
ma  sa    babd,      haske-n      fäda.       Akoi        manya-n  hakimdi,  da 
ihn    großen,  Licht  von   Palast.    Ks  gibt  große  Quartiermeister,  welche 

su     ke      ba    ya-n  sarkt  ba,  su   dai     manya-n    mütane    ne.       Su  ne 
sie  sind   nicht       Prinzen,       sie  nur  angesehene   Leute   sind.    Sie  sind 
ma-ddumkt,        sarki-n         ddwakt,  mai-tiita,  da  -  n 

Generale,    Häuptling  von  Dawaki5,  er  ist  Fahnenträger,  Wächter  des 

rua  da  mdkamä,  shi  ne  mai-m'ma  hdnya-r  da  sarkt  za  shi 
Wassers*  und    Führer,   er  ist    zeigend      Weg    welchen  König  er  wird 

bi,         kan      a     ka         zo  mararabä,      da       sarki-n  bat 

passieren,  wenn  man  ist  gekommen  an  Kreuzweg,  und  Königsnachfolger 

da        sarki-n  lifida*.        Hakanan  duka  su    ke  tärüwa, 

und  Häuptling  der  Panzerreiter.        So       alle  sie  sind  sich  versammelnd. 

1  Die  Polizisten. 

*  fuhiroma  (Kano)  Kronprinz,    yarima  (ganz  Hansa)  Kronprinz. 
3  Name  einer  Stadt  bei  Kano. 

*  Das  der  König  mit  sich  führt. 
1  Genau:  sarki-n  masu-lißd«. 
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kuma    da  malamd-n  fäda.    Amma  su      mun  rubuta 

auch   mit    Hofpriestern.       Aber  (über)  sie  wir  haben  geschrieben  (über) 

su  gu-n        zantshe-n        mälamdi.       Kan     su      ka  tarü, 

sie    bei    Abhandlung  von  Priestern.    Wenn  sie  haben  sich  versammelt, 

säa-n  nan  ne,  kilishi  ya  ke  zua  da  gadtß-n  sarkt,  ya  na 
Zeit   diese  ist,  Kilishi  er  ist  kommend  mit  Bettmatte  von  König,  er  ist 

gyära      shinßda-n  nan,  katnan     ya    tshe.      Sarkt  ya  na 

herrichtend    Matte1    diese,  das  ist,  wie  wenn  er  sagte1.    König  er  ist 

fitmca,  ke  nan.    Säa-n  nan    ne,    duka       taro-n         nan  ya 

herauskommend,  ist  dies.     Zeit   diese  ist,  ganze  Versammlung  diese  sie 

ke  yyära  zarrma ,  a  na  natstt(us)a.  Kan  ya  köma,  säa-n 
ist  herrichtend  Sit/.,  man  ist  aufmerksam.    Wenn  er*  zurückkehrt,  Zeit 

nan    sarkt    ya  ke  yi-n  shiri-n  ßtotca,         säa-n   nan  ya 

diese  König  er  ist  sich  vorbereitend  zum  Herauskommen,   Zeit  diese  er 

ke        näda      rdwant-n     sa,     ya    yi  amäwali,  käna  ya 

ist  umbindend  Turban  seinen,  er  läßt  Litham  herabhängen,  dann  er  zieht 

sa   sanbatdi       masu-gäshi-n  jimina,       käna  ya   rika  kandtri, 

an  Sandalen  verziert  mit  Straußenfedern,  dann  er  nimmt  Zepter  in  die  Hand, 

säa-n  nan  babani  da  manya-n  bäyt  su  ke  tshewa: 
Zeit     diese    Eunuchen    und    angesehene    Sklaven    sie    sind  sagend: 

•  Tshirawa,  zäki  /•  Shäshi  su  na  bäya ,  shäshi  su  na 
•  Schreite  einher,  Löwe!«    Zur  Hälfte  sie  sind  hinten,  zur  Hälfte  sie  sind 

gabd.     Sarkt    kua  ya  na    taßya  sanü  sanü.    Säa-n    nan    kua  an 
vorn.     König  auch  er  ist  gehend      leise.         Zeit    diese  auch  man  hat 

daura  tea  döki  sirdi,  ya  na  gu-n  dogardi,  sun  rike  shi.  Kan  su 
gesattelt       Pferd,       es  ist  bei   Polizisten,  sie  halten   es.     Wenn  sie* 

ka  zo        gu-n    dogard-n     nan,    säa-n    nan     su     ke  dauka-r 

sind  gekommen     zu     Polizisten  diesen,    Zeit   diese  sie  sind  aufhebend 

sarkt,  su  döra  shi  ka-n  döki.  Säa-n  nan  su  ke  fddi  bäki  data*: 
König,  sie  setzen  ihn   auf  Pferd.     Zeit  diese  sie  sind  sagend  gleichzeitig: 

•  Hawa      läfia,      sabko      läfia,     zäki!*     Su    na      fddi  ktearai. 
■  Steig  auf  gesund,  steig  herab  gesund,  Löwe!-   Sie  sind  sprechend  sehr  (laut). 

Kan     mutant- n     fdgatshi      su     ka       ji,     säa-n  nan   su  ke 
Wenn  Leute  von  Gerichtshalle  sie  haben  gehört,  Zeit  diese  sie  sind 

xhina,     sarkt  ya  na       zua.         Kan    sarkt  ya     zo  fdgatshi, 
wissend,  König  er  ist  kommend.  Wenn  König  er  kommt  in  Gerichtshalle, 

1  Er  breitet  die  Matte  aus  zum  Daraufsitzen  fur  den  König. 

9  Nlmlich:  jetzt  kommt  der  König. 

*  Der  Kilishi. 

4  D.  i.  König,  Eunuchen  und  Sklaven. 

6  Wörtlich:  mit  einem  Mund. 
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nan  da  nan  ya  ke        sabka,        ya    zdmna  ka-n  kardya-r    shaiia,  kam 
sogleich    er  ist  herabsteigend,  er  setzt  sich  auf  Stuhl  von  Gericht,  dann 

a        kauda       döki-n    nan,       a    maida  shi         yida-n  shamdki. 
man  nimmt  weg  Pferd  dieses,  man   führt  es  in  Haus  von  Stallmeister. 

Löto-n  da  ya  ke  fitmea  -  n  nan  da  waluhä  ne,  kaman  karfe  tnra, 
Zeit    welche  er  ist  herauskommend    morgens    ist,      wie      Uhr  neun, 

säa-r        täshi-n  söja.         Kan    sarki  ya  zdmna,  säa-n  nan  tw, 

Zeit  des  Aufbruchs  der  Soldaten.  Wenn  König  er   sitzt,   Zeit   die>e  ist, 

manya-n    ya-n  sarki-n     nan,  da  mu      ka  zana,  da 

angesehene       Prinzen       diese,  von  welchen  wir  haben  gesprochen,  und 

hakimd-n  nan  da  mälamd-n  nan  su  ke  gaida  sarkt,  su  na 
Quartiermeister  diese  und    Priester    diese  sie  sind  grüßend  König,  sie  sind 

tshewa:     -ran      ka     ya        dade,  alläh  ya    ba     ka  nasara,  alläh  ya 

sagend:  »Dein  Leben  es  währe  lange,  Gott  er  gebe  dir   Sieg,   Gott  er 

ba     ka  tsavo-n     rat'.-       Sarki   kua   ya  na       amsa       mu  su    da  hänü 
gebe  dir  langes  Leben..    König  mich  er  ist  antwortend  ihnen  mit  Hand1 

kö    da    magdna  sanü,    wada      ba      a      ji.       Kan    su     ka  kört 
oder  mit  Sprache  leiser,  welche  nicht  man  hört.   Wenn  sie  haben  beendigt 

gaisuwa-n   nan    duka,  säa-n  nan  ne,    kan   tshikin       hakimd-n  nan 
Begrüßung  diese  ganze,   Zeit  diese  ist,  wenn  unter  Qunrtiei  meistern  diesen 

kö    tshikin  ya-n  sarki-n      nan     kö    tshikin    mälamd-n  fäda-n  nan 
oder  unter       Prinzen       diesen  oder  unter         Hofpriestern  diesen 

kö    tshikin       bäyi-n       sarki-n     nan,  wani        ya  na      da  laifi, 

oder  unter  Sklaven  von   König  diesen,   irgendeiner  er  hat  getan  Ilöses, 

zantshe-n,    da       za      a      soma        yi,      ke  nan.     Sarki  ya  na  tanbaya 
Sache,  welche  man  wird  anfangen  zu  tun,  ist  diese.   König  er  ist  fragend 

sa:  'teane  don  mi  ka        yi  abu    hakat*    Kan   ya  na  da  ga*kia, 

ihn:    »X.2  warum  du  hast  getan  Sache  so?«    Wenn  er  spricht  Wahrheit. 

säa-n  nan  a  ke  ji,  kan  ba  ya  da  gaskia ,  säa-n  nan 
Zeit  diese  man  ist  hörend,  wenn  nicht  er  spricht  Wahrheit,  Zeit  diese 

a     ke      ji ,  kö         a     na      yafe       ma  sa    kö     a     na  (übe 

man  ist  hörend,  entweder  man  ist  verzeihend  ihm  oder  man  i>t  ahx-tr.end 
shi     kö      a     na  körna  shi.       Kan     a      ka     teanye  icanatt, 

ihn  oder  man  ist  gefangen  set/end  ihn.    Wenn  man  hat  beendigt  dies. 

saa-n    nan   kilTshi  ya  ke      Jäshi,       ya  na     shigö      da  tndkärantd1 
Zeil  diese  Kilishi  er  ist  aufstehend,  er  ist  eintretend  mit  Hinzukommenden 

gabä-n  sarkt.       Matä    kua  kilTshi  ya  na  tanbayi  su,  ya  na       zua,  ya 
vor    König.    Frauen  aber  Kilishi  er  ist  fragend  sie,  er  ist  kommen. 1 .  er 

1  Durch  Winken,  wie  wenn  er  sagen  wollte:  seid  still. 
'  Hier  wird  der  Name  des  Betreffenden  genannt. 
»  Von  körn,  vermehren,  hinzufügen. 
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na     gaya    tea   sarki,     don      mdta      ba      su       zua      yabä-n  sarkt  a 
ist  sagend  zu   Konig,    weil   Frauen   nicht  sie   kommen    vor    Konig  in 

fdgatshi.       Ammä  za       mit        rübuta     tea  nan  yu-n  zantshe-n 
Gericlitshalle.    Aber  wir  werden  schreiben    dies     bei     Abhandlung  Ober 

sharia.        Shi  ne ,     a    he      tshe  ma  zdma-n  fdgatshi.  Hakanan 
Rechtspflege.    Das  ist,  man  ist  nennend      Gerichtssitzung.       So  (sitzt 

har  ränä    ta     yi     tsaka,  säa~n  nan  ne,     a     ke     kdtrd  döki-n 
man)  bis  Sonne  sie  steht  Mitte1,  Zeit  diese  ist,  man  ist  bringend  Pferd 

nan,      kaman      an    tshe,    sarkt   ya  na    so-n  täshi,  ke  nan. 

dieses,  wie  wenn  man  sagte,  König  er  ist  liebend  sich  zu  erheben,  ist  dies. 

Säa-n  nan    sarkt   ya  ke  zdbura.  Kan    ya  zdbura, 

Zeit  diese  König  er  ist  emporschnellend*.   Wenn  er  emporgeschnellt  ist, 

taro~n        nan    duka    ya  na  täshi,         dogard-n    nan    su  na 

Versammlung  diese  ganze  sie  ist  sich  erhebend,  Polizisten  diese  sie  sind 

tshexca:        »zäki       ya  täshi.»  Säa-n  nan    ne   su    ke  döra 

sagend:  -Der  Löwe  hat  sich  erhohen.»      Zeit  diese  ist  sie  sind  setzend 

sarkT  ka-n  döki     rnaza  maza,  säa-n  nan    bäyi-n     nan    bakoi    su  ke 
König   auf  Pferd  sehr  schnell,     dann      Sklaven  diese  sieben  sie  sind 

ta/iya     da    sarkT         tare        da    dogard-n      nan,     har   su  kai 
gehend    mit   König   zusammen    mit   Polizisten    diesen,    bis   sie  erreichen 

tevri-n  tsdyatea-r     dogaräi.      A  nan    sarki  ya  ke      sabktl ,      ya  bar 
Aufenthaltsort  der  Polizisten.      Hier    König  er  ist  absteigend,  er  uberläßt 

döki-n  nan     ya     dogardi ,     bäyi-n     nan    kua   su    na    taßya    da  sarki 
Pferd  dieses  den  Polizisten,  Sklaven  diese  auch  sie  sind  gehend  mit  König 

har     söro-n     tshiki,    käna  su         kötno,  sai     jakadS  mala 

bis  zu  innerem  Gemach,  dann  sie  kehren  zurück,  nur  Sendboten  weibliche 

su     ke     taßya     da    sarki    har    köfa-r  baräya  ta     sa.  Haka 

sie  sind  gehend  mit  König  bis  Tür  des  Schlafzimmers  von  ihm.  So 

ne  kulun  ktdun,  ammä  sarki     babd      ba    shi       yätco,  ba     shi  hui 

ist      immer,      aber   König  großer  nicht  er  geht  umher,   nicht  er  auch 

zua  gida-n  köica ,        ammä  ya  na        yäwo         da  dare,  ya 

kommt  in  Haus  von  irgend  jemand,  aber  er  ist  umhergehend   nachts,  et- 
wa       säke         kamä,        don     ya    ji  labäri-n  gart,  da 
ist  wechselnd  Aussehen,  damit  er  höre  Neuigkeiten  der  Stadt,  welche 

ba       za       a     gaya  ma  sa  ba.     Sarki  kuma    ba     ya  hag*', 
nicht  man  wird  sagen      ihm.        König  auch  nicht  er  nimmt  auf  Borg. 

akui       mäaji,     shi  ne,  ya  ke        aje  dükiya-r      sarkT,  shi  ne,  ya 

da  ist  Verwalter,  er  ist,  er  ist  verwaltend  Eigentum  von  König,  er  ist,  er 

ke       sai       ma  sa    abi-n      da       ya  ke     so,      shi  kua  ya  ke  biya. 
ist  kaufend  für  ihn   Ding  welches  er  ist  liebend .  er  auch  er  ist  bezahlend. 

1  Bis  es  Mittag  wird. 

2  Zum  Zeichen,  daß  er  noch  rüstig  und  nicht  etwa  altersschwach  ist. 
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Komi        sarkt   ya  ke      so,       s/ii  ya  ke  gayawa,  ya  je   nan  da  nan, 
Irgend  etwas  König  er  ist  liebend,  ihm  er  ist  sagend,  er  geht  sofort, 
ya  satcö,   ya    biya,      don  kurdi-n  sarkt  su    na  gida-n 

er  kauft1,  er  bezahlt,  denn  Kauriinuscheln  von  König  sie  sind  in  Haus  von 

sa.       Akoi  wala      sarauta  -  r  mäta,     svna  -n      ta        wca  -  r 

ihm.    Da  ist  ein  gewisses  Amt  von  Frau,  Name  von   ihr  Mutter  von 

sö~rö~,         akoi  kuyangi-n  sarkt  gu-n   ta  da  yavco,  ita  ke, 

Flachhaus,  da  sind  Sklavenmädchen  von  König    bei    ihr    viele,    sie  ist, 
ta   ke      toya1      abintshi3       tri -tri        da       toaina-r  koi,       don  kan 
sie  ist  bereitend  Speisen   verschiedene  und  Eierpfannkuchen,  denn  wenn 

sarkt  ya  na  so-n  yi-n  keautä  da  abintshi,  ya  na  aikotca  gu-n 
König  er  ist  liebend  zu  machen  Geschenk  mit  Speise,  er  ist  sendend  zu 

ta,  ta  bay  as.    Kan      ba       a      taras*  ba  kua,     ta    yi  lai/i. 

ihr,  (damit)  sie   gebe.    Wenn  nicht  man  erhält      auch,  sie  tut  Übel. 

sai       a       fübi  ta. 
außer  man  setzt  ab  sie. 

Ammä  babd-n    sarki  ya  na     rdrabä    garürüka-n     kasd-r     sa  ga 
Aber   großer  König  er  ist  verteilend  Städte  von  Land  von  ihm  an 

hakimdi  da  manya-n  ya-n  sarkt  da  bäyi-n  sa.  Kötcant 
Quartiermeister  und  angesehenen    Prinzen    und  Sklaven  von  ihm.  Jede 

gart    kuma  ya  na  da  sarkt,     teanda     ya  ke      zamne  tshan,  gida-n 

Stadt  auch  sie    hat    König,   welcher  er  ist  wohnend  dort,   Heim  von 

sa    ke  nan,  shi     a     ke     tshetca         ddgatshi         (a  sakoto  makushe, 

ihm  ist  hier,  ihn  man  ist  nennend  Unterhäuptling  (in  Sokoto  makoshe. 

a   zan/ara   bagdre).  Wando         ke  da     gari-n      nan    kua  tshikm 

in  Zanfara  bagäre).   Derjenige  welcher    hat    Stellung'  diese  auch  in 

birni,  süna-n       sa     uba-n  kdsä,  säa-n  nan  kuma    ga  xarkt, 

Hauptstadt,  Namen  von  ihm  Landesvater,  außerdem  auch  siehe  König. 

wanda  ya  ke  da  duka.   Kuma   akoi      jakädd-n     gari-n  nan. 

derjenige  welcher  er    hat    alles.    Auch  da  ist  Sendbote  von  Stadt  dieser, 
teanda      a     ke      aika         gari-n   nan.      Kan         uxtni        ahn  ya 
welchen  man  ist  sendend  in  Stadt  diese.    Wenn  irgendeine  Sache  sie 

afkü  a  gari-n  nan,  ddgatshi -n  nan  ya  na  aikatca  gu-n 
geschieht  in    Stadt    dieser,    Unterhäuptling   dieser  er  ist  sendend  zu 

uba-n  kdsä,  a  gaya  ma  sa,  uba-n  kdsä  kua  ya  na  gaya  wa  sarki, 
Landesvater,  man  sagt    ihm,   Landesvater  wieder  er  ist  sagend  zu  König. 


1  Und  bringt  heim. 

*  töya  heißt  wörtlich  backen. 

*  Singular  steht  Air  Plural. 

4  Vollständig:  kan  ba  a  taratda  abinlslii  ba,  wenn  man  nicht  die  SpeUe  ein- 
holt, wenn  man  die  Speise  nicht  erhält. 
6  garl  heißt  wörtlich  Stadt. 
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käna  sarkT   ya    yi    huk&mtshi.  Ammä     ddgatshi-n       nan    ya  na  yi-n 
dann  König  er  fällt     Urteil.      Aber  Unterhäuptling  dieser  er  ist  fallend 

kankdna-n  hükumtötshi  a  gari-n   nan,    haka    uba-n  kdsä.  Ammä  a  Kaum 
kleine         Urteile    in  Stadt  dieser,  ebenso  Landesvater.    Aber  in  Hansa 

duka    kan    sarkt   ya        müht,  kasiia  ta  na     icätsetca,     hanyöyi  su 

ganz  wenn  König  er  ist  gestorben,  Markt  er        leert  sich,    Wege  sie 

na  tsunkewa,  don  a  na  knkwatshe  abübua-n  mütanesäa-n  nan.  Käna 
sind  unsicher,  dann  mau  ist  raubend  Sachen  der  Leute  Zeit  diese.  Dann 

galadima  ya  ke  tshewa,  a  yi  yeku(v>)a,  a  tshe,  gart  kö  kdsä 
Minister  er  ist  sagend,  man  mache  bekannt,  man  sage,  Stadt  oder  Land 

ta   na         hanu-n     sa,      teanda  ya      tdba        abi-n  warn,  ya 

es  sei  in  Hand  von  ihm,  welcher  er  berühre  Sache  von  irgend  jemand,  er 

na  yi  ma  sa  hukümtshi,  kaman  sarkT  na  nan.  Säa-n  nan  hanyöyi 
sei  ihn  verurteilend,  wie  wenn  König  wäre  hier.       Dann  Wege 

su     ke     bi(y)üwa,  kasuwdi  su  ke    tshhcütca ;  hakanan         hat    a  ndda 
sie  sind  passierbar,  Märkte  sie  sind  auflebend;    so    (ist  es)  bis  man  einsetzt 

saraü ta.     Sarkt   ya  na      ndda        masu-ungutodi.      Shi   ne  gidä 
König.    König  er  ist  einsetzend  Quartiermeister.    Das  ist  (über)  Gehöfte 

dart  kö  gidä  dart  da  hamsin  kö  metän  kö  ya  ß, 
hundert  oder  Gehöfte  hundert  und  fünfzig  oder  zweihundert  oder  mehr, 

ya      na         yi  mu    su  babä  guda.        A  kano 

er1    ist    ernennend    für    sie    angesehenen    (Manu)    einen.       In  Kano 

masu-ungutodi    su    na  dayawa,   (i  na  tsamäni  sun    yi      talatin).  Akoi 
Quartiermeister  es  sind    viele,    (ich     denke  es  sind  dreißig).    Ks  gibt 

kuma  saraküna-n  köföft,  su  ne  mutane  teanda  su  ke  yi-n  gidä  kusa 
auch       Torwächter,       sie  sind  Leute  welche  sie  sind  bauend  Haus  nahe 

da   kö/d-r       birni,       su   na       ruft       ta,  kan    dare  ya  yi, 
bei  Tor  von  Stadtmauer,  sie  sind  schließend  es,  wenn  Nacht  sie  bricht  herein. 

kuma  su     na      büdi     ta,    kan       säfia      ta      yi;  kan  baki, 

auch  sie  sind  öffnend  es,  wenn  Morgen  er  bricht  an;  wenn  Fremde, 

mam-tshi-n  ka&ua  za  su  shiyd  birni:  masu  -  bisashe  stt 
Besucher  von  Markt  sie  werden  betreten  Stndt:  Besitzer  von  Tieren  sie 

na       ba        su         arbain  arbain,  masu-  käyd-n  kai  kua 

sind  gebend  ihnen  je  vierzig  Muscheln2,  Besitzer  von  Lasten  von  Kopf3  auch 

su      na       ba        su       hauyä  hauyä.        Akoi  da-n   sa/kd*,  süna-n 
sie  sind  gebend  ihnen      je  zwanzig.       Da  ist  Totengräber,  Name  eines 

1  Der  König. 

5  Torgeld,  eine  Zollabgabe. 

3  Lasten,  die  auf  dem  Kopf  getragen  werden. 

1  So  genannt,  weil  der  erste  Tutengräber  ein  -Mann  aas  Safkä-  (Stadt  bei 
Kano)  war. 
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tcani  sarkT       ne,    wanda    ya  ke      bizne     mutane - n    da  ke 

bestimmten  Häuptlings  ist.  welcher  er  ist  begrabend  Leute   welche  sind 

mütuwa        kasua        masu  -  mugunya  •  r  tshutä       da  mahdukatä. 

sterbend  nuf  Markt  an  einer  bösen  Krankheit  Verstorbne  und  Geisteskranke. 

Akoi    sarki-n  tafarki,  shi  ne ,    kan  tcani         ya  tshi 

Da  ist    Straßenwärter,    er  ist,  wenn  irgendjemand  er  nimmt  (Stück  von) 

Ui/arki  tshikin      gini-n      sa,  ya       mätse  shi,     ya  ke 

Weg     bei      Bau   von   ihm,    (oder)   er  baut    nahe   an    ihn,    er1  ist 

riisa  ghii-n  nan.  Akoi  sarki-n  gini,  .shi  kua  bahd-r  sarauta  tshe. 
niederreißend  Bau  diesen.   Da  ist  Baumeister,  es  auch  großes    Amt  ist. 

Shi     ke  da  magdna-r         mäginä   duka,  shi  ke  yi-n  gini-n  gida-n 

Er  überwacht  Angelegenheit  von  Bauherrn  allen,  er  ist     bauend    Haus  von 

sarki.  Akoi  sankiirmi,  shi  ne  sarki-n  kasua.  A  na  tshe  ma 
Konig.     Da   ist   sankiirmi,   er  ist    Marktpolizist.     Man    ist   sagend  zu 

kasua  -  r      kano  kürmi     kö~      kasua  -  r      kürmi,      don    da     f  äri 
Markt  von   Kano  Wald  oder  Markt  des  Waldes,   weil   zu   Anfang  an 

gu-n     kasua  -  r     nan    kürmi   ne.     Shi  ne ,  ya  ke  duba  kasua, 

Stelle  von  Markt  diesem  Wald  war.    Kr  ist,  er  ist  beaufsichtigend  Markt. 

a  g'vla-n  sa  kurkükti  ya  ke.  Nan  a  ke  damre  miyagu-n  mutanr 
in  Haus  von  ihm  Gefängnis  es  ist.    Iiier  man  ist  bindend    böse  Leute 

da    bdrayT.       Akoi      a/käfi,         mun  rubutä  shi  teuri-n 

und   Diebe.     Da   ist   Richter,    wir   haben   geschrieben    über   ihn  bei 
mülamd-n  fäda.  Akoi    hauni,  shi  ne ,  ya  ke      kashe       mutane,  sarkT  ya 
Hofpriestern.    Da  ist  Hauni9.  es  ist,  er  ist  hinrichtend   Leute.  König  er 
na      ba        shi       läda.         Akoi     sarki-n  dare,  shi  tu •,    kan      sau  ya 
ist  gebend  ihm  Löhnung.    Da  ist  Nachtwächter,  er  ist,  wenn  es  ist  still 

dduke*,  ya  kan  yi  yätco,  kan  ya  ga  mdtshr  kö~  ndmiji ,  ya 
geworden,  er  pllegt  umherzugehen,  wenn  er  sieht  Frau   oder  Mann,  er 

na  kämatca,  ya  na  tshetca ,      miyagü      ne ,      a    na     sa    su  kurkuku. 
ist  fangend,  er  ist  sagend,  böse  Leute  sind,  man  ist  tuend  sie  in  Gefängni«. 

Akoi      sarki-n  ladandi ,  shi  ne,  ya  ke  kira-n 

Da  ist  Oberste  der  Ausrufer  der  Gebetsstunden,  er  ist.  er  ist  rufend  zum 

salla         masallatshi -n  jumna.  Akoi     daicaki-n       'oge,     kan  snrkt 

Gebet  auf  Moschee  von  Freitag*.    Da  sind  Pferde  ohne  Reiter,  wenn  König 

ya  hau ,  a  na  ja  -  n  su  bäya  -n  sa ,  su  ne  dawakdi  inasv  -  kyäwava 
er  ausreitet,  man  ist  führend  sie  hinter  ihm,  es  sind  Pferde  schöne 

1  Straßenwärter. 

2  ha  um  beißt  links,  in  übertragenem  Sinne  auch  böse,  schlecht.    Hier  er*» 
der  Böse. 

»  Wörtlich:  der  Fuß,  d.  i.  das  Gehen,  hörte  auf. 

«  Ist  die  Hauptmosehce,  in  die  sich  am  Freitag  alles  Volk  hindrängt,  yam  «i 
-Versammlung-  genaunt. 
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goma  sha  bin  kn  nun  Ji,  da  sirada  kyatcatca  da      kayä  -  n         ddo  duka, 
.    zwölf      «der  mehr,  mit  Satteln  schönen  und  prächtiger  Aufzaumung  alle, 

ammii    ba      a  hatca  l-nsu;     a    na     yi-n     su      dun  sarauta*,  ne. 

aber  nicht  man   reitet   sie;  man  ist  führend  sie  zu  Khren  des  Königs,  ist. 

Ammo      an        tshe,      kan      a    ka      je      yu-n  yäki,      a    ka  kashe 
Aber  es  wird  gesagt,  wenn  man  ist  gezogen   in   Krieg,  man  hat  getötet 

dtlki-n         tcani         järttmi,       a    na      ba      shi  tshikin  su, 
Pferd  von  irgendeinem  Tapferen,  man  ist  gebend  ihm  von   ihnen,  (damit) 

ya  hau.     Ammä  an        tshe,  asali-n        yi-n    su,  dnn  kau 

er  reite.     Aber   es  wird  gesagt,  Ursache  des  Führens  sie  (ist),  damit  wenn 

dtlki-n     sarkT  ya     gaji,        a    na      sake       ma  sa   tcani  tshikin  su. 
Pferd  von  König  es  ist  milde,  man  ist  wechselnd  für  ihn  eines    von  ihnen. 

Harra -n  sarki  ka-n  dük'L 
19.  Der  König  zu  Pferde. 

Kan     sarkt  za  ya    hatca  zua  yäki    kn    zua    gudumüa       ko  ;ua 
Wenn  König  er  wird  reiten  in  Krieg  oder  zur  Hilfeleistung  oder  um  /.u 

dako       kn   zrta     tcani       gart    dnn      bukäta,     ya  na   gaya  tea 
warten3  oder  in  irgendeine  Stadt  zum  Vergnügen,  er  ist  sagend  zu  (seinen) 

mtttane  tun  kaman  saura     ktcänä  hin     ko    uku,  ya  na  tshetca:  *ränä  haka 
Leuten  seit   wie    bleiben   Tage  zwei  oder  drei,   er  ist  sagend:  -Tag  so 
tt tu     na    hatca    zua  gart  haka.«       Kan     räna-r  ia      zo,      tun    da  safe 
wir  sind  reitend  in  Stadt   so.«    Wenn  der  Tag  er  kommt,  seit  morgens 

a      kr      büsa       kaföni,       a      na     fadi         tshikin       büsa-r  nan: 
man    ist   blasend    Hörner,    man    ist   sagend    vermittels    Riasens  dieses: 

»hdrama        Itarade,        härama        harrulf!*        A     na    kuma  kida 
•  Bereitmachen   Reiter,   bereitmachen    Reiter!«     .Man   ist  auch  schlagend 

kuye  y        a     na     fadi       tshikin       kidawa-r     nan:  »balle  gindi 

Zimbel,  man  ist  sagend  vermittels  Schlagens  dieses:     -Auflösen  Fessel* 

masu-dairakT/'    Saa-n  nan  nc,   masu-datrakdi  su   ke         hatca,       sn  na 
Pferdebesilzer !■    Zeit  diese  ist,  Pferdebesitzer  sie  sind  aufsteigend,  sie  sind 

tamtea  knfa-r         gida-n        sarkT    da   yn-n  sarki  da 

sich    versammelnd   am    Tor    von    Haus    von    König    mit    Prinzen  und 

hakimdi  da      masu-lißda      da        tnäbusä       da        mdkidä  da 

Quartiermeistern  und  Panzerreitern  und  Trompetern  und  Trommlern  und 

maroka-r.  bäkT.  Kana     a     daiira       tea  döki-n     sarkT  sirdi,       a      sa  ma 
Bettlern.        Daun  man  sattelt      Pferd     des      Königs,       man  legt  auf 

1  Oder  hnun.  *  Wörtlich:  wegen  des  Königtums. 

s  Nämlich:  bis  der  Feind  kommt  und  angreift. 

4  Gindi  ist  ein  zusammengedrehter  Strick,  mit  dem  die  Pferde  an  einen  Pflock 
angel •linden  werden.  Damit  die  Pferde  auf  der  Weide  nicht  fortlaufen,  bindet  man 
die  Gindi  auch  um  zwei  Fußgelenke. 
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sa  y\fi>  o  na  ja-n  sa,  har  a  kai  shi  tshan  küsa  da  srirti - n 
es  Decke,  man  ist  führend  es.  bis  man  bringt  es  ilurtbin  nahe  zu  innerem 

tshiki.        Zdgage  duka  su     na  tarutca         gu-n  döki-n    nan  da 

Gemach.  Herolde  alle  sie  sind  sich  versammelnd  bei   Pferd  diesem  mit 

dogaräi  da  ya'n  kotkoU.       Säa-n  nan  ne,     babant    su  k( 

Polizisten  und  Männern  mit  Eisenhelmen.    Zeit  diese  ist,  Eunuchen  sie  sind 

shiga  gu-n  sarkt,  su  na  shirya  ma  sa  käyd-n  haiea.  Kon 
eintretend  bei  Konig,  sie  sind  herrichtend  für  ihn  Reitausrüstung.  Wenn 

su   ka   wanye,  sarkt  ya  na         fitotca  tare      da     su  Jtargu-n 

sie  sind  fertig,  König  er  ist  herauskommend  zusammen  mit  ihnen  bis  zu 
döki-n  nan,  ya  na  ratayasda  takibi  mai-tsädä.  Säa-n  nan  ne ,  $* 
Pferd  diesem,  er  ist  umhängend  Schwert  kostbares.      Zeit  diese  ist,  sie 

ke     döra   shi  ka-n  döki-n    nan,    dogara-n  nan  su   na  dada/a1 
sind  setzend  ihn  auf  Pferd  dieses,  Polizisten  diese  sie  sind  legend  die  Hände 

kutvri-n  döki-n  nan  däma  da  hag  im,  zdgagr  su  na  gaba-n 
auf  Rücken  von    Pferd   diesem  rechts  und  links,  Herolde  sie  sind  vor 

döki-n     nan,     su  duka  sun  sdsaba  barguna  iri-iri, 

Pferd  diesem,  sie  alle  sie  hängen  über  Schulter  Teppiche  verschiedene. 

uxidansu     da      sinitda    a      hanuwa-n       su,     su    na    tshewa:  »hatea 
einige    haben  Kessel9  in  Händen  von  ihnen,  sie  sind  sagend:  »Steig  auf 

läfia,       sa/ko        läfia,    zäki!*  ,  bar  su         fitö         gv-n  täro-n 
gesund,  steig  herab  gesund,  Lowe!«,  bis  sie  herauskommen  zu  Versammlung 

nan.  Kan  sarkt  ya  fitö,  säa-n  nan  ne,  mabusä  su  kr 
dieser.    Wenn  Konig  er  herauskommt,  Zeit  diese  ist,  Trompeter  sie  sind 

büsawa  bäkT  daia,  masu-kakakai  göma  sha  biu  su  na  tshetca:  -go  xhi, 
blasend  zusammen,  Posaunenbläser      zwölf      sie  sind  sagend:    «Sieh  ihn, 

ga  shi!»  Masu-ka/ö  su  kuma  göma  sha  biu  su  na  tshewa:  •  tshika 
sieh  ihn!-     Hornisten    sie   auch        zwölf       sie  sind  sagend3:    -  Kalle 

sdrart,  mai-düniaf*  Duka  su  na  gabd-n  sarkT,  ya-n  kolkoft 
Ebene4,  Herr  der  Welt!  •  Alle  sie  sind  vor  König,  Männer  mit  Eisenhehnen 
su  na  bi-n  su,  zdgage  su  na  bi-n  su.  A  na  dauka-r 
sie  sind  folgend  ihnen,  Herolde  sie  sind  folgend  ihnen.  Man  ist  nehmend 
tdnbura  biu  a  ka-n  rakumT.  Sarki-n  tanbura  ya  na  hawa ,  ya  na 
Pauken  zwei     auf     Kamel.      Paukenschläger  er  ist  aufsteigend .  er  ist 

bugawa     daida   ka-n     sarkT,      ba       a     shiga  tsakäni-n  sa     da  sarkt. 
schlagend  dicht  hinter  König  \  nicht  man  geht  zwischen  es*  und  König. 

'  Von  diifa. 

2  Kleine  Wasserkessel. 

*  Zu  König. 

4  Fülle  die  Ebene,  Weltbesitter! 

1  In  dem  Zug  folgt  dicht  hinter  dem  Pferd  des  Königs  das  Kamel  mit  den 
beiden  Pauken. 

•  Kamel. 
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Säa-n  nan  gurguzü-n  dawakai  su  ke  gewaye 1  sarkT  däma  da  hagun, 
Zeit  diese     lauter    Pferde    sie  sind  umgebend  König  rechts  und  links, 

ba  a  shina-n  sarkT,  sai  saboda  ya  na  lülube  kai  da  fara~r 
nicht  man  kennt  König,  nur    weil    er  ist  bedeckend  Kopf  mit  weißer 

alk£ba,         bäbu         kua       mai-yi-n     hakanan     sai   sarkT.  Hakanan 
Kapuze,  da  ist  keiner  auch  welcher  macht      so      außer  König.  So 
ne,  har  ya     kai,  mda  za  shi.  Kan    tafiya-r  nan 

ist,  bis  er  erreicht  Ort,  an  welchen  er  gehen  wollte.    Wenn   Reise  diese 

ta    na  da  nesa,     sarkT  ya  na       safka     da  hantsT*,      ya  sba 
sie     ist    weit,    König  er  ist  absteigend    morgens,    er  läßt  sich  Wind 

hiska,       a    na     sa        yifi     ga     sirdi-n       sarkT,      a     na  rika 
zufächeln,  man  ist  legend  Decke  auf  Sattel  des  Königs,  man  ist  haltend 

döki~n  nan.  Kan  sarkT  ya  füta,  kutna  ya  na  täshi,  ya 
Pferd  dieses.    Wenn  König  er  hat  gerastet,  auch  er  ist  aufstehend,  er 

hau.     Ammä    kan    ya   sa/ka,       kötca       ya  na       safka  tilas. 
reitet.     Aber  wenn  er  absteigt,  jedermann  er  ist  abzusteigen  gezwungen. 

Kan  a  ka  je  kua  gu-n  yäki,  kan  sarkT  ya  na  nan,  shi  nt, 
Wenn  man  ist  gezogen  auch  in  Krieg,  wenn  König  er  ist  hier,  er  ist, 

ya  ke  yi~n     üvoä,     shi,  !*o  shi  yi-n  yäki.     Kan     a   ka  tausö 

er  ist        »Mutter«    er,  nicht  er  führt  Krieg.  Wenn  man  ist  zurücktreibend 

mutant -n  sa,  su  ka  zo  gu-n  sa,  ya  na  yi-n  tsävoa,  su 
Leute  von  ihm,  sie  sind  kommend  zu  ihm,  er  ist   anfeuernd,    damit  sie 

köma,  su  kuma        taushi      tcadantshan.      Kan  su 

umkehren ,  damit  sie  auch  zurücktreiben     jene.        Wenn  sie  (die  Feinde) 
kuma  akoi     sarki -n      su,    shi  ya  na  yi~n  tsäwa     ga      na  sa, 
auch  haben  König  von  ihnen4,  er  er  ist   anfeuernd  (Leute)  von  ihm,  damit 

su  kömö         kuma.     Shi  ne  dägä. 

sie  zurückkehren*  wieder.    Es  ist  Schlachtordnung. 

1  K.  khoaye,  S.  ghoaye. 
1  Etwa  9  Uhr. 

3  Man  nennt  ihn  -Mutter  des  Kriegs-.     Er  feuert  die  Krieger  an,  er 
tröstet  sie  auch. 

*  D.  i.  ihren  König. 

•  Nämlich  in  die  Schlacht. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Mitt.  cL  Sem.  f.  Orient  Sprühen.  1908.  III.  Abt  « 
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Einige  Sonderheiten  der  Hehesprache. 

Von  Dr.  Dempwolff, 

SUbMnt  in  der  K*i«erlich<»  Sobatetnippe.  O.l Afrika 


1.  Das  Präfix  gu-  (Kl.  20)  ist  im  Hebe  erhalten;  als  sein  Sinn  wird 
angegeben,  daß  es  sehr  großes  bedeute;  aus  der  Situation  ist  es  als  Schmähung 
kaum  zu  verkennen. 

Ks  ist  als  Anruf  gehört:  vre  gunu  wy»  »du  Scheusal  du-  und  in  einem 
Märchen  belegt:  gnhmsa  H  gunofu,  ywarunengye  ka/u/ulu  -das  Mädchen  1st 
nicht  hübsch,  es  hat  mir  gebaut  eine  kleine  FeldhiUte«. 

In  diesem  Satz  ist  gu-  Nominalpräfix  am  Substantiv  und  am  prädika- 
tiven Adjektiv,  sowie  Pronomen  conjugationis  im  Subjekt. 

2.  Im  Märchen  erhalten  redend  auftretende  Tiere  neben  dem  gewöhn- 
lichen Präfix  Kl.  i)  (das  im  Hehe  durch  Nasalierung  vertreten  wird)  un»l 
neben  den  der  Situation  angepaßten  Präfixen  Kl.  1,  7  usw.  häufig  ein 
aus  Kl.  1  erweitertes  Präfix  ngämu-  oder  ngärp- 

ngämusurigtda  «Hase«  ngäijikfrefl  «Schakal«. 

Es  ist  nur  im  Singular,  nur  als  Nominalpräfix  des  Suhstantivuui 
belegt  und  wird  in  der  Umgangssprache  nicht  gebraucht. 

Eine  besondere,  auch  nur  demonstrative  Bedeutung  scheint  zu  fehl™ 
Trotzdem  möchte  ich  es  von  dem  hypothetisch  postulierten  Urban  tu  ya  -  rm 
ableiten,  aber  dahingestellt  sein  lassen,  ob  die  Nasalierung  von  7a  zu  nga 
aus  dem  Nasal  der  Kl.  0  entstanden  ist. 

3.  Im  Hehe  gibt  es  Familiennamen,  die  sich  nach  Vaterrecht  ver- 
erben; jeder  Mann  ist  ein  mtcalungo,  jede  Frau  eine  setunga.  Tunga  ent- 
spricht dem  Svvaheli  fulani  »so  und  so«,  mtca-  aber  bzw.  sc-  sind  ständig 
Präfixe  vor  diesen  Namen,  z.  B.  mwamaßfi\  &rmafifi\  mwakadteiga ,  sckadiriga: 
mteikoko,  sekoko.    Ebenso  wird  gefragt  tri  mwanani?,  tee  senani  *. 

In  mtoa-  scheint  das  »a»  des  sogenannten  Geuitivs  (das  «Infix  der 
Zugehörigkeit«)  zu  stecken,  und  es  bliebe  nur  auffällig,  daß  das  Nominal- 
präfix Kl.  1  mit  ihm  verbunden  ist,  während  sonst  ein  Pronominalpräfix  — 
im  Hehe  to-  —  den  Genitiv  bildet.  Dann  bliebe  nebeu  den  Beispielen  mit 
folgendem  Nominal  präfix  —  mu-a-ka-diciga  -Mensch  zugehörig  Urin«' 
GiralTe«  —  das  mwikoko  —  mti-i-koko  «Mensch  —  es  ist  —  wildes  Tier« 
[1  fasse  ich  in  vielen  Fällen  als  pronominale  Kopula  aufj  eine  Parallelbildung. 

Ganz  isoliert  aber  steht  das  Präfix  sc-  (nicht  sc-).  Es  ist  lautlich 
wohl  schwer  abzuleiten;  noch  verwunderlicher  ist  die  Bedeutung,  die  dem 
Bantu  sonst  fremde  Geschlechtsunterscheidung. 
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»Sollte  dieses  se-  hnmitischen  Ursprungs  sein?  Mir  ist  über  hamitisehe 
Sprachen  keine  Literatur  zur  Hand,  nur  glaube  ich  mich  zu  erinnern,  daß 
das  suffigierte  -s,  das  im  Nama  die  Femininendung  bildet,  auf  hatnitischen 
Ursprung  zurückgeführt  wird. 

Plurale  oder  besondere  Pronomina  habe  ich  zu  mtea-  und  se-  niclit 
finden  können. 

4.  Das  Hebe  hat  ein  Relativpräfix  yi-  (oder^'ä-),  y-  (oder  j -). 
muyigumba  yednzitse1  kuhoma  Ugdlu  »Mujihumba  war  es,  der  den  Anfang 

machte  Krieg  zu  führen«. 

mttnu  yeabänyite  micana  muhinsa  tea  mütwa  vaUjnga  mwanamühoa  »einen 
Menschen,  der  erheiratet  hat  ein  Kind  —  ein  Mädchen  —  des  Häuptlings, 
nennt  man  Häuptlingskind«. 

ndni  ydlye1  «wer  ist  es,  der  gegessen  hat?« 

5.  Im  liehe  vertritt  ein  infigiertes  -hei-  (wohl  Präfix  Kl.  17  pronoin. 
Kopula)  das  Reilexivinfix  (yi) 

vahehe  mkwipfa  matava  «die  liehe  geben  sich  Namen«. 

b".  Die  Zahlwörter  des  Hehe  werden  nicht  mit  Nominal-,  sondern 
mit  PronominalprSfixen  gebildet;  (von  i>  bis  10  außerdem  mit  infigtertem  t, 
das  die  Vokale  der  Präfixe  außer  u  [to\  verschluckt). 


1. 

2. 

3. 

4.  6. 

Kl.  1  jütnwi 

Kl.  4  givili 

giddtu 

gUaye  gihdno 

•    3  gümui 

•    b"  gavili 

gaddtu 

yataye  gahdna 

.    9  jimtei 

.  10  tsivili 

Mihi 

tsitaye  tsihtino 

Kl.  2 

Kl.  4 

Kl.  b 

Kl.  14 

6.  vimtända 

gimtdnda 

gimtdnda 

ttcimutdnda 

7.  vint/ungdti 

gimttfüngnti 

gimußingnti  hcifgfungdti 

8.  vitntindnf 

gimtmdne 

gimundne 

twimundne 

0.  vigönsa 

gigtinsa 

gigönsa 

twigönsa 

10.  vikyümi 

gikyümi 

gikyümi 

(Win  yurnt. 

7.  Aus  der  Fülle  der  Funktionssuffixe  nn  den  Verben  des  Hehe  hebe 
ich  folgende  hervor: 

a)  ein  Suffix  -m  (Urb.  -ka?)  entspricht  dem  deutschen  •zusammen «, 
ist  also  etwa  »konkomitativ« 

ginddm  «zusammengehen«. 

Von  der  aus  -ika  -f-  i/a  zu  -Uta  zusammengezogenen  intransitivkausa- 
tiven Form  unterscheidet  es  sich  durch  beibehaltenes  -a  am  Verbstamm  und 
durch  den  Sinn. 

b)  die  Suffixe  -tea  (passiv)  und  -ya  (kausativ)  treten  hinter  das  Perfekt- 
suflix  -ilf,  wenn  die  Intention  des  Redenden  beide  zusammen- 
bringt; dabei  wird  jedoch  ihr  Schluß  -a  in  -r  verwandelt.  Die 


1  oder  y*an»it*e,  n.<  and  m,  ebenso  to  und  <lz  sind  wohl  nur  dialektisch 
verschieden. 
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Lautgesetze,  nach  denen  vor  »schwerein«  i  und  $  k  und  /  zu  *,  p 
zu  fy  g  und  /  zu  ts  (dz),  v  zu  f%  ng  und  nd  zu  ns  (nz)%  mb  zu  /. 
A  zu  *  werden ,  bleiben  dabei  in  Kraft.  So  wird  üe  4-  «co  zu  iltee, 
tte  +  $a  zu  tae 

*£m©a  -vergessen«  semiho*,  mwögica  «rasiert  werden«  rmc%tsü*c*, 
gdva  -verteilen«  gafya  dgl.  gd/Use,  h#sa  -entfernen«  (von  hga 
•  sich  entfernen«)  K&sitse. 

an  Stelle  des  Schluß- a  tritt  neben  dem  potentialen  -i  (Konjunktiv), 
ein  perfektisches  das  anscheinend  ursprünglich  Hoch  ton  gehabt 
hat,  und  so  noch  in  einsilbigen  Verben  von  mir  gehört,  und  von 
meinen  Gewährsleuten  bestätigt  ist 

gtca  -fallen«  gted,  kya  -tagen«  kyt?,  fwa  -sterben«  /ip«\  in 
mehrsilbigen  aber  den  Nebenton  (Akzent)  anzieht 

tiga  -sagen«  tigila  -jemand  sagen«  atigiU  -er  hat  gesagt«. 

Diese  phonetische  Beobachtung  ist  mir  aber  noch  zweifelhaft. 
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Linguistische  Studien  in  Ostafrika. 

Von  Carl  Meinhof. 

(Fortsetzung). 


XIV.  Makua. 

Unter  den  Zöglingen  von  Kiungani  auf  Zanzibar  befand  sich  im  August 
1902  ein  junger  Mann  vom  Stamm  der  Makua  mit  Namen  Obed  aus  Ne- 
wala,  nordlich  vom  Ruvuma  in  Deutsch-Ostafrika. 

Ich  habe  mit  ihm  mehrere  Tage  gearbeitet  und  gebe  im  folgenden 
das  Resultat  dieser  Arbeit,  das  ich  aus  der  vorhandenen  Literatur  soviel 
als  möglich  ergänzt  habe. 

Das  Volk  der  Makua  ist  seit  langem  bekannt,  und  die  Sprache  ist 
wiederholt  aufgenommen  (s.  die  Quellen  am  Schlüsse  dieses  Aufsatzes).  Die 
Makua  machen  besonders  als  Elefantenjäger  oft  weite  Reisen  und  werden 
in  der  Literatur  oft  erwähnt.  Ihre  Sprache  hat  in  vielen  Beziehungen  merk- 
würdige Anklänge  an  das  Sotho  in  Transvaal.  Außerdem  war  sie  mir  in- 
teressant, weil  sie  eine  erhebliche  Anzahl  alter  hypothetisch  von  mir  auf- 
gestellter Formen  aufbewahrt  hat.  Sie  hat  übrigens  in  dem  mir  vorliegenden 
Material  eine  große  Anzahl  von  Fremdwörtern  aus  andern  Sprachen,  be- 
sonders aus  dem  Suaheli,  aufgenommen.  Außerdem  enthält  sie  eine  Anzahl 
portugiesischer  Fremdwörter. 

Ich  gebe  außer  dem  von  mir  Aufgezeichneten  in  zweiter  Linie  Wörter 
aus  dem  Handbuche  von  Maples  und  bezeichne  sie  mit  dem  Zusätze  Mp. 
Die  von  dort  entnommenen  Wörter  gebe  ich  in  der  Orthographie  von 
Maples,  um  dem  Leser  die  Identifizierung  zu  erleichtern.  Wie  wir  sehen 
werden,  hat  Mp.  nicht  alle  phonetisch  wichtigen  Unterschiede  gehört.  Seine 
Schreibung  ist  daher  oft  unvollkommen,  besonders  da  er  die  Aspiration 
nicht  bezeichnet  hat.  Seine  Schreibung  tk  bedeutet  nämlich  nicht  aspirierte, 
sondern  dentale  Aussprache  (s.  u.  Lautlehre  4  a). 

Der  Lautlehre  fuge  ich  eine  kleine  grammatische  Skizze  bei,  da  die 
Grammatik  manche  bemerkenswerte  Eigentümlichkeit  bietet,  die  bei  Mp. 
nicht  recht  zur  Geltung  kommt.  Es  folgt  ein  kleiner  Text,  den  ich  aus 
Obeds  Mund  aufgezeichnet  habe. 

Im  Anhang  fQge  ich  ein  kleines  Wörterbuch  bei,  das  sich  im  Manu- 
skript in  der  Bibliothek  des  Seminars  fur  Orientalische  Sprachen  vorfand, 
und  das  eine  interessante  Ergänzung  unsrer  Kenntnis  des  Makua  aus  dein 
18.  Jahrhundert  darstellt.  Die  Sprache  steht  bei  Cust,  Bd.  II  S.  332  unter 
Bantu,  B.  I,  19  als  Küa.    Auch  ich  habe  sie  bisher  so  genannt,  ich  glaube 
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aber,  daß  Rankin  (s.  die  Quellen)  recht  hat,  der  sie  Makua  nennt  und  das 
ma-  nicht  für  ein  Präfix  hielt.  Im  folgenden  werde  ich  sie  kurz  als  Mk. 
bezeichnen. 

A.  Lautlehre. 

1.  Die  ursprünglichen  Momentanen  k,  /,  p  sind  im  Mk.  stark 
verändert  zu  \  r,  v. 

Neben  v  kommt  auch  die  Aussprache  v  und  to  vor,  vereinzelt  auch 

Beispiele. 

k  ama  «pressen,  melken»,  ari'ka,  B.  kaiin  ff a  »braten« 
iri-ari  »mitten«,  B.  -kati;  u  Kl.  15,  B.  ku 
inua  9  »Schlange»,  B.  -yQka,  s.  6b 

Mp.  ffl-ono,  Plur.  mi-onn  3,  »Arm»,  B.  -Arong;  -ia  intr.  Kndung  B.  -ika 

vukua  »weniger  werden-,  B.  punguka 

ruana  -schimpfen»,  B.  tukana 

vaula  -ausfüllen«,  B.  pakvla 

anea  -an  der  Sonne  trocknen«,  B.  yanika 

t  m-üra,  Plur.  mi-xtra  3,  -Bogen«,  B.  -yuta 

m-grq  3  »Feuer«,  B.  yoto 

rava  -Honig  ausnehmen«,  B.  tapa 

-raru  »drei«,  B.  -tatu 

ruma  »senden«,  B.  tuma 

Mp.  nrama,  Plur.  marama  5,  »Backe»,  B.  -tama 

mrama,  Plur.  mirama  3,  -gekochtes  Korn«,  Suah.  mtama 

rea  »in  der  Falle  fangen«,  B.  teya 

wara,  vara  »halten«,  Suah.  pata 

ruana  »schimpfen«,  B.  tukana 

Wegen  loha  -träumen«,  Mp.  ihana  »rufen«  s.  u.  6a 
p  va-  (w-)  Präf.  Kl.  16,  B.  pa- 

-ro  Verbalendung,  B.  pa-,  z.  B.  nene-va  -dick  sein«,  t/iali-va  »lang  sein». 
vera  »fächeln«,  B.  p&peta 

rava  »Honig  ausnehmen«,  B.  tapa;  Itva  -bezahlen»,  B.  lipa 

ni-vatha  "»  -Zwilling*.  B.  -paka  (s.  u.);  icqIo  -gesund  werden«.  U.pola 

Fur  «fürchten«  Suah.  ttgo-pa  haben  die  Drucke  regelmäßig  o-na,  ich  habe 
o-za  notiert.  Mp.  iconiha  »heilen«  von  B.  pona.  Die  Aussprache  der  Laut- 
entsprechung fiir  p  schwankt  also  zwischen  tc,  r,  r,  z. 

Zuweilen  verschwindet  v  ganz,  z.  B.  in  phio  statt  pheyo  (s.  6b)  y, 
•  Wind«  fur  *pltevo,  B.  mpejxt. 

Vgl.  Mp.  mini,  Plur.  mivini  3,  »Handgriff»,  Suah.  -pini. 

Den  ursprünglichen  Spiranten  7,  /,  v 

entpricht  \  ' 

Statt  /'  tritt  zuweilen  r  ein  (s.  u.  6a).  Das  palalale,  zuweilen  lateral«* 
Geräusch  ist  oft  sehr  stark  '  in  andern  Fällen  tritt  es  weniger  hervor,  und 

1  Dieses  palatalc  tieräusi-h  veranlaßt  es,  daß  z.  M.  ein  Wort  wie  muiAata 
»die  Kolüen»  fast  wie  makhuila  klingt. 
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/  klingt  wie  alveolares  /.  Ich  habe  deshalb  die  nähere  Bezeichnung  bei  / 
fortgelassen. 

Urspr.  £  ist  fast  immer  ganz  verschwunden,  nur  zuweilen  ist  es  noch 
als  «j  hörbar. 

Beispiele. 

y  %tui  «Tiere  zahmen«,  B.  tüya 

ipa  «singen«,  B.  yimba;  elta  «gehen«,  B.  yenda 

imbeju  «Same«,  B.  mbeyu,  ist  wegen  des  mb  als  fremde  Forin  anzu- 
sehen (s.  3). 

Mp.  loha  «zaubern«,  B.  loya  ist  ungewöhnlich,  vielleicht  verhört  für 
Imca  mit  Gleitlaut  to  (s.  tib);  reo  «in  der  Falle  fangen«,  B.  tgya. 

/  -ala,  ela,  -ula  Verbalendungen,  B.  -ata,  -ela,  -ula ;  tcola  «gesund  werden «, 
B.  pola;  mda  «wachsen«,  B.  mela\  Mluicu  «Gott«,  B.  -lunau-,  maltha  «vollenden« 
von  B.  mala.  Wegen  der  Endung  -ara  s.  t>,  a. 

V  a-  Präf.  Kl.  2;  upa  «formen,  bilden«,  B.  vumba,  u-  Präf.  Kl.  14,  B.  m. 
Mp.  m-ele  nnillet«,  Sotho  mayele  «Kafferkoru«,  vgl.  Mp.  wawa  «bitter  sein«, 
B.  vava. 

m  und  n  sind  erhalten. 

Beispiele. 

m  Präf.  Kl.  6  ma\  ruma  «schicken«,  B.tuma 
n  -ana  Reziproksuffix;  tuna  «lieben«,  B.  tuna. 

2.  Die  Grundvokale  sind  als  o,  i,  m  erhalten1  (vgl.  die  Beispiele 
oben  unter  1). 

Die  schweren  Vokale  t  und  A  sind  ebenfalls  als  »  und  u  nachzuweisen. 
Ich  glaube  festgestellt  zu  haben,  daß  das  schwere  i,  z.B.  i/>a  «schwellen«, 
B  vimba;  inela  «tanzen«  von  B.  wna,  gespannt  wird,  während  die  i,  die  den 
leichten  Vokalen  entsprechen,  ungespannt  sind. 

Bei  dem  aus  u  entstandenen  «  hnhe  ich  notiert,  daß  es  mit  breitem 
Munde  mit  starker  Lippenrundung  gnnz  vorn  im  Munde  gebildet  wird, 
z.B.  in  ipula  «Regen«,  B.mpula',  ma-khura  «Fett«,  B.  -kuta. 

Bei  dem  leichten  u  werden  die  Mundwinkel  eingezogen,  z.  B.  in  nukha 
■  stinken«,  B.  nunka.  So  unterscheidet  man  ruma  «senden«,  B.  tuma,  mit 
eingezogenen  Mundwinkeln  von  ruma  »brausen«,  B.  luma,  mit  gerundetem 
vorderen  u.  Doch  gab  Obed  an  einem  andern  Tage  an,  die  beiden  u  waren 
völlig  gleich.  Ich  verzichte  deshalb  auf  eine  Bezeichnung  der  i-  und  »/-Laute1. 

Weitere  Beispiele  s.  in  4  d  und  g. 

2  und  o  sind  in  der  Sprache  unverändert  erhalten,  f  und  o  sind  nicht 
nachgewiesen.  Ich  schreibe  deshalb  im  folgenden  nur  *  und  o*.  Doch  ver- 
gleiche unten  6b;  z.B.  -(Ja  Suff,  am  Verbum,  nenern  -dick  sein«,  wqla  «ge- 
sund werden«,  loha  «träumen«,  mqrq  «Feuer«. 

1  Zuweilen  klingt  i  im  Anlaut  «ehr  offen,  so  daß  ich  e  notiert  habe.  Ähn- 
lich die  Drucke;  vgl.  die  Worte  im  Anhang,  auch  Mp.  tpivo  »Weg-,  e/mri  -  Ziege«. 

2  Vgl.  auch  o  statt  u,  z.  11.  in  Mp.  vurupa  neben  rumuropom  -Schlafplatz-. 

3  Koelle  unterscheidet  e,  c,  o,  u  (vgl.  auch  tib). 
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e  ist  nicht  selten  aus  a  +  i  (a  +  e)  entstanden,  o  aus  a  +  u  vgl.  unten 
Gr.  2d,  z.  B.  enc^'i  2  »viele«  statt  *a-indji,  meno  6  »Zähne«  aus  *ma-ino 
(Mp.  mwio),  m«/e  6  »Mais«  aus  *ma-ele,  B.mo-vele. 

"Nlp.mfitho  6  »Augen«  aus  *ma-itko. 

yolia,  Plur.  cholia,  »Essen«  entstand  aus  B.  kya-ku-lia,  Plur.  vga-ku-lia. 

3.  Den  ursprünglichen  Verbindungen  des  Nasals  mit  folgen- 
dem Konsonanten: 

riA%  nt,  mpy  ng,  nd,  tnb 
entspricht  kh,  th,  ph,  k,    },  p 

d.  h.  der  Nasal  ist  überall  abgefallen,  und  die  ursprünglich  stimmhaften 
Laute  sind  stimmlos  geworden.  In  den  Drucken  werden  die  Aspiraten  kh, 
th,  ph  von  den  Kehlverschlußlauten  k,  ?.  p  nicht  unterschieden,  wodurch 
eine  bedauerliche  Unklarheit  in  der  Darstellung  entsteht,  th  ist  sicher  re- 
rebral,  auch  \  halte  ich  dafür,  obwohl  ich  das  nicht  notiert  habe.  Ks  be- 
darf aber  keiner  weiteren  Bezeichnung,  da  jedes  nicht  ausdrücklich  als 
dental  bezeichnete  th  und  /  als  zerebral  aufzufassen  ist  (s.  u.  4  a).  Auch 
das  Zeichen  des  Kehlverschlusses  bei  Ar,  /,  p  lasse  ich  im  folgenden  als 
selbstverständlich  aus  und  bezeichne  nur  die  Aspiration.  Das  Fehlen  des 
h  drückt  zur  Genüge  aus,  daß  der  Laut  Kehlverschluß  hat. 

Beispiele. 
tiAr  nukha  »stinken«,  h.nunka 

ikhaka  »Perlhuhn«,  B.  nkanga;  ikhuni  »Feuerholz«,  B.hkunl 
Mp.  ikariko  »Kochtopf,  von  arika,  B.  kalinga  »braten« 
Mp.  unterscheidet  kh  und  Ar  nicht.   Das  Wort  ist  also  als  ikhariko  auf- 
zufassen. 

nt  tharu  »drei«,  Kl.  10;  m-thu,  Plur.  a-thu  1  .Mensch« 
ithepo  9  »Elefant-,  B.ntembQ. 

mp  iphala  »Zwergantilope«,  Suah.  phaa 

iphio   »Wind«    (in  den  Drucken  ipeo),  B.  mpepq,  statt  'ipheyo  aus 
•iphevo  (s.  6  b) 

Mp.  iputa  «Zebra«,  Suah. phunda;  ipumu  »Asthma«,  Suah. phumu  9  dass. 
ipula  9  »Nase«,  B.  mpula;  epiro  9  »Weg«  von  vira  »vorbeigehen«. 

tig  likana  »gleichen«,  B.  lingana)  Miuku  »Gott«,  B.  Mulungu;  ikhaka  9 
»Perlhuhn«  (s.  o.) 

arika  »braten«,  B.  kalinga]  ikona  9  »Krokodil«,  B.  ngwaia 
ikoma  9  «Trommel«,  B.  tigoma;  iWwv  9  «Schwein«,  B.  nyvluvc 
ikuo  9  «Kleid«,  B.  nguvo 

Mp.  mlako,  Plur.  milako  3,  »Tor«,  Suah.  mlaAgo 

kela  »hineingehen«,  B.  ngela  (vgl.  Sotho  kena  und  izena) 

ikiim  9  »Gewalt«,  Suah.  nguru 

nashinukit  .Stachelschwein. ,  Suah.  nungtce;  ni-nyaka  5  .Horn«.  Solln» 
lf-naka  0  da.ss. 

nivaka  »Waffe.,  B.  -panga 

~aka  »mein«,  B.  -anga,  Grundzttge  S.  90 
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nd  Uta  -bewachen«,  B.  linda;  eta  •  gehen«,  B.  yenda  1 
Mp.  inuto  •Hammer«,  Suah.  ki-nxtndo 
iputa  «Zebra«,  Suah.  phunda 
xcota  »zerstoßen«,  B.  ponda 
ota  »mager  werden-,  B.  konda 

mb  upa  «formen,  bilden«,  B.  vumba;  pUi  9  »zwei«;  ipa  «schwellen«, 
B.  vimba;  ipa  «singen«,  B.  yimba;  itfiepo  9  «Elefant«,  B.  niembo;  mupa  9 
•  Haus«,  Suah.  numba 

Mp.  marupo  »Eingeweide«,  Suah.  maiumbo 

upwcela  »denken«,  Suah.  kumbukia 

mlupa  1  «Jäger«  von  B.  lumba 

Außer  diesen  regelmäßigen  Formen  finden  sich  auch  unregelmäßige, 

die  ich  auf  fremdsprachlichen  Einfluß  zurückführe. 

Z.  B.  »lg  >  ng  und  nicht  A\  z.  B.  Mp.  mrinyote  3  «Mast«,  Suah.  mlingott 

nd  >  nd  und  nicht  t,  z.B.  ikh/mdolo  9  «Schaf«,  Suah.  khondoo 

Mp.  indarama  «Geld«   von  arab.  dirbem,   Plur.  darahim  (vgl.  Globus, 

Bd.  78,  S.203f.) 

Mp.  andika  »schreiben«,  Suah.  andika 

mb  >  mb  und  nicht  p,  z.  B.  imbeyu  (imbeju)  9  «Same«,  Suah.  mbeyu 
Mp.  imboni  »Augenlid«,  vgl.  Suah.  tnboni  «Augapfel« 
4.  Veränderung  der  Konsonanten  durch  Vokaleinflüsse, 
a)  Die  alten  Misch  taute. 

Das  /  und  *  des  B.  wird  zumeist  durch  dentales  t  mit  Kehlverschluß 
wiedergegeben  (s.  Venda  18.  19).  Ich  sehreibe  im  folgenden  j(a,  ohne  den 
Kehlverschluß  weiter  zu  bezeichnen. 

Z.  B.  fpkola  »schnitzen«,  B.  kongola;  fakaniha  «zusammenbringen«  von 
B.  kanga;  -tfa  »lachen,  (in  den  Drucken  thea),  B.  keka  vgl.  6b. 

Zuweilen  ist  der  ursprüngliche  Laut  erhalten  nach  1,  z.  B.  rapa 
»waschen«,  Sotho  gapa\  aramurya  »gähnen«,  vgl.  Sotho  agama.  (B.  yakama 
oder  yalama?)  Mp.  ariamuria  mit  i  nach  dem  r,  das  die  Entstehung  des  i  er- 
klären würde. 

Mp.  schreibt  /  und  (h  mit  th,  z.  B.  vitha  .verstecken«,  B.  pika,  weil  ihm 
als  Engländer  die  Ähnlichkeit  in  der  Zungenstellung  beim  englischen  th  auffiel. 

Vgl.  uthana  »Tageslicht«,  Suah.  m-tzana  3;  thokola  »behauen«,  Suah. 
tzoiigoa.    Mit  Nasal  verbunden  ergibt  sich  (h,  analog  den  Formen  unter  3. 

Z.  B.  (hanu  10  «fünf«,  va-{hi  »unten«,  B.  pa-nki. 

Zuweilen  tritt  die  Aspiration  ein,  ohne  daß  ein  Grund  erkennbar  ist. 
Ich  bin  auch  zweifelhaft,  ob  nicht  der  Stamm  von  (hanu  bereits  -(hanu 
lautet  und  nicht  -(anu,  wie  man  erwarten  sollte. 

Vgl.  ni-fhori  5  »Träne«,  B.  -koli,  Plur.  menfhori,  was  auf  einen  alten 
Stamm  -inkoli  schließen  läßt,  vgl.  Nainwezi",  wenn  nicht  das  Präfix  ma-  des 


1  Mp.  hat  fälschlich  ethu  S.  79,  aber  richtig  eta  S.  94. 

*  Zweimal  habe  ich  <l  notiert  in  otfou  •rühren*  und  in  <lo(honi  statt  fhoni  -  wieder«. 
Vermutlich  ist  dies  ^  nur  verhört  statt  (.   Die  Formen  selbst  kann  ich  nicht  erklären. 
3  Siehe  Mitteilungen  Bd.  VII,  Abt.  3,  S.251. 
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Plural  einfach  vor  den  Singular  inj[hori  statt  nifjiori  gesetzt  ist.  Das  »  wäre 
damit  erklart  (s.  u.  5). 

Zuweilen  sind  auch  hier  die  ursprunglichen  Laute  erhalten,  z.  B. 
ni-witha  5  »Zwilling«  (B.  -paka  oder  -pala?). 

-onkiai  -alle«,  B.  -yonke  wohl  statt  -ytmkia. 

Ob  k  hier  w  irklich  nicht  aspiriert  ist,  oder  ob  ich  die  Aspiration  nur 
überhört  habe,  kann  ich  nicht  sagen.  Auffallend  ist  auch,  daß  hier  n  er- 
halten ist. 

Merkwürdig  ist  Mp.  -ot/ie  »jeder«.  1st  das  Wort  Fremdwort  aus 
dem  Suaheli,  oder  liegen  tatsächlich  zwei  Stamme  vor?  Vgl.  Rondo  -«w 
und  -asa.  Schumann,  Kondegrammatik  §  72.  In  Fremdwortein  ist  als  Ent- 
sprechung für  Ar,  nk  auch  *  nachzuweisen,  z.  B.  isoni  9  «Schande«,  B.  inkgni. 

2  tritt  als  dj  auf,  z.  B.  n-djua  5  »Sonne«,  djara  »voll  sein«. 

Mp.  schreibt  ch,  z.  B.  nchuna  5  »Sonne«,  chora  »voll  sein«,  ruchulv 
»oben«,  B.  pa-yuiwt  mchuri  »vorgestern«,  Suah.  djnzi,  chtwJa  »wissen«. 
Suah.  djua\  nchia  5  »Taube«,  Suah.  ndjiica  9. 

Über  das  Schwanken  von  dj  zu  tj  vgl.  4  b,  d,  e  l. 

«g  wird  zu  i  im  Anschluß  an  die  Bildungen  unter  3. 

Z.  B.  Üflla  9  »Hunger«,  Mp.  Wiala,  B.  ngala. 

va-ff  »draußen«,  B.  pa-ng*. 

Vgl.  Mp.  itari  »Donner«,  B.  tiyoii.  Man  sollte  die  Schreibung  ühan 
erwarten  a. 

Wie  bei  nk  tritt  auch  hier  die  durch  Nasal  entstandene  Form  ge- 
legentlich statt  der  einfachen  auf. 

Z.  B.  feka  »bauen«,  Suah.  djenga. 

b)   Die  Konsonanten  vor  leichtem  i. 

Urspr.  k,  t,  p  werden  durch  folgendes  *  meist  nicht  geändert.  Doch 
s.S.  91  Note  1.    v  <  p  verschwindet  zuweilen. 

Z.  B.  k  mu-ila  3  »Schwanz«,  B.  -kila;  Präf.  Kl. 7  »,  B.  An";  inui  9  »Biene*. 
B.  -yuki. 

Mp.  i-,  selten  yi,  Präf.  Kl.  7. 

/  mtc-iri'S  »Baum«,  B.  -ti. 

iri-ari  -mitten«,  B.  -Art.fi. 

Mp.  iniari  »Büffel«,  B.  -yati;  mrirna  3  »Herz«,  B.  -tima. 
p  u-khuvia  »kurz«,  B.  -kupi. 

Vgl.  Mp.  mini,  Plur.  mivim '3,  -Handgriff«  in  1 ;  miko,  Plur.  nimikn  (wahr- 
scheinlich tniviko),  »Ebenholz«,  Suah.  mpingo  3. 

y  vor  /  verschwindet  nieist  regelmäßig,  z.  B.  ipa  »singen*. 

Aber  als  Entsprechung  für  yi-  Kl.  4  vor  dem  Verbum  geben  die 
Drucke  chi-,  das  wohl  als  tji-  aufzufassen  ist1. 

Wenn  das  richtig  ist,  ist  es  über  dji  zu  tji  geworden,  vgl.  4  a  y. 
sowie  die  Entwicklung  stimmloser  Laute  aus  stimmhaften  in  3. 


1  Vgl.  auch  den  Text  am  Schluß,  in  dem  öfter  dj  und  tj  wechselt. 
1  In  im  -kommen-  gehört  u<  zum  Stamm,  vgl.  Text  unter  C  /lam/rui--  .«U 
er  kam*.    Ich  glaube  deshalb  nicht,  daß  um  mit  H.  inga  zusammenhängt. 
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l  wird  schon  vor  a  palatal  gesprochen  (s.  1).  Natürlich  tritt  vor  -i 
die  palatale  (zuweilen  laterale)  Aussprache  besonders  hervor,  z.  B.  in  lima 
•  hacken«,  limi  5  -Zunge-,  Uta  »bewachen-,  Uva  -bezahlen«.  Mp.  schreibt 
aber  regelmäßig  -ri  für  das  defektive  Verbum  »sein-,  U.  U. 

Das  Präfix  Kl.  5  ist  regelmäßig  zu  ni  geworden indem  der  palatale 
Verschluß  zu  einer  Senkung  des  Velums  und  nasaler  Exspiration  gefuhrt  hat. 

Dieses  ni  verliert  zuweilen  das  i  ganz. 

Z.  B.  Mp.  nchia  5,  Plur.  machhca,  «Taube«. 

nchina  5,  Plur.  machinay  «Name«. 

nlimih,  Plur.  malimi,  -Zunge«. 

Aber  auch  sonst  wird  Ii  in  der  Tonsilbe  vor  /  zu  n. 

Z.B.n'la  «weinen-,  B.  Ufa  (vgl.  {han'la  »auswählen-). 

So  auch  khan'k,  Perfekt  um  von  khala  «sein«  statt  *k/ialile. 

Mp.  thunela  «decken-  ist  nach  diesem  Gesetz  wohl  urspr.  tliukla  (vgl. 
Sotho  rulela  -decken-). 

1?  vor  i  verschwindet  wie  sonst,  z.  B.  in  ~ili  »zwei«. 

Wenn  diese  Vokale  unsilbisch  werden,  so  ergibt  sich  fur  yya  Gen. 
Kl.  4  nach  den  Drucken  cho,  vermutlich  =  tjo\ 

lya  wird  lya,  Dial,  dya  in  dem  Stamm  «essen«,  B.  Ua. 

Der  Laut  ly  ist  hier  beinahe  z  (vgl.  Zulu  uku-za  -essen-). 

Der  Gen.  Kl.  5  ist  nach  den  Drucken  no,  mechanisch  von  ni  gebildet. 

Mp.  yo  <  B.  kya  Gen.  Kl.  7  in  yolia  <  yatäia  »Essen«. 

Vgl.  iyuma  7  «Eisen«,  Suah.  tj-uma. 

jnja  >  ff,  z.  B.  in  ala  »pflanzen«,  B.  vyala. 

Eine  eigentümliche  Einwirkung  des  i,  für  die  sich  Analogien  im  Sotho 
und  Venda  finden,  besteht  darin,  daß  das  vor  dem  Anfangskonsonanten 
stehende  i  denselben  verändert,  und  daß  diese  Veränderung  bestehen  bleibt, 
auch  wenn  das  i  geschwunden  ist. 

Merkwürdig  ist,  daß  dabei  der  frikative  Konsonant  explosiv  wird, 
vgl.  die  identische  Veränderung  im  Sotho  beim  Reflexivpräfix  Grundriß  S.  34 
(vgl.  auch  6  a). 

Z.  B.  khala  «wohnen,  sein«,  B.  yikala. 

ma- khala  0  «Kohlen-,  wohl  unter  dem  Einfluß  von  *  in  dem  ungebr. 
Singular  ni-khala  5. 

ni-khumih  »zehn«,  wenn  es  nicht  Fremdwort  ist.  Andere  Dialekte 
haben  für  »zehn-  muloko  (mlogo).  Vgl.  Last.  a.  a.  O.  S.  81  kumi  im  Lomwe- 
dialekt,  aber  S.  84  mlogo  im  Msambijidialekt.  Vgl.  die  Formen  bei  Bleek, 
Quellimane  kumi,  dass.,  Mosambique  muloko,  mulngu.    Rankin,  Tugulu  mlogo. 

Mp.  ntia,  Plur.  matiah  »See«,  B.  Uva;  ituva  «Blume«,  Suah.  ua,  B.  luya. 

nchipo,  Plur.  machipo  5  «Gesang«  von  ipa  »singen«,  B.  yimba. 

nipele,  Plur.  majtele  b  -mamma- ,  B.  -ogfe 

Sehr  eigentümlich  ist  Mp.  -kithi  -roh,  «inreif-,  B.  -mki. 


1  ni  -wir-,  das  ja  sicher  auf  ri  <  H.  //  zurückgeht  (s.  Gruudzflge),  stellt  eine 
merkwürdige  Analogie  hierzu  dar  (vgl.  hiyo    wir-  unter  //  in  4d). 
*  Wegen  des  o  statt  des  zu  erwartenden  a  (vgl.  Gr.  1). 
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Vgl.  ikaptoani  »Armhöhle»,  Suah.  ktcapani;  niporu,  Plur.  mqpora 
■Schaum«,  Suah.  povu. 

Vgl.  matukuruku  6  -Staub«  mit  Verdopplung,  wobei  der  Stamm  an 
erster  Stelle  htkuy  an  zweiter  ruku  lautet,  vielleicht  auch  unter  dem  Einfluß 
des  Singulaipräfixes  •«-;  ferner  Mp.  mapele  »pap«  neben  m-ele  »millet«,  Sotbo 
mavek. 

Wegen  ihana  «rufen«  s.  6a. 

c)  Vor  leichtem  «  treten  keine  besondern  Veränderungen  der  Kon- 
sonanten auf  (vgl.  die  Beispiele  unter  1). 

Mp.  ruh  »absetzen«,  B.  tu-ula. 

Mp.  uma  »trocken  werden«,  B.  yuma. 

Mp.  luma  »beißen«,  B.  luma. 

Wird  u  unsilbisch,  so  wird  auch  dadurch  nichts  geändert. 
kw  >  tu,  z.  B.  Mp.  weh  »hinaufsteigen«,  B.  ktoeh. 

d)  Die  Konsonanten  vor  schwerem  /. 
ki  >  &,  z.  B.  mw-isi  3  »Rauch-. 

mtjimpha  3  »Ader«  halte  ich  fur  Anlehnung  an  Suah.  m&ipa. 
ti  >  Ai,  z.  B.  u-hiyu  14  -Nacht«,  B.  -tiku  (s.  6b). 
Mp.  hia  -verlassen-,  B.  tiya. 

Vgl.  hierzu  Mp.  hiyo  »wir«,  das  wohl  auf  B.  ti  zurückgeht  (Grund- 
ziige  S.  100'). 

hichih  »schlummern-,  Suah.  u-sinyizi  14  »der  Schlummer«. 

pi>phi,  z.B.phtya  -ankommen«,  B.  pika  (s.  6b). 

Iiier  ist  also  der  ursprüngliche  />-Laut  vor  i  erhalten,  während  er 
vor  andern  Vokalen  zu  v  verschoben  ist.  In  andern  Bantusprachen  pflegt 
der  Laut  vor  i  frikativ  zu  sein,  und  vor  andern  Vokalen  explosiv  (doch 
vgl.  vitha  »verstecken-,  B.  pika). 

yi  >  dji  und  «,  z.  B.  n-djina,  Plur.  ma-djina  5  »Name«. 

maii  6  »Wasser«. 

In  n-t'no,  Plur.  meno  (statt  ma-ino)  5,  »Zahn«  ist  y  spurlos  abgefallen. 

Vgl.  Mp.  nchina,  Plur.  machina  5,  »Name«  (s.  4a). 

Mit  gänzlich  abgefallenem  7  vgl.  n-itho,  Plur.  metho  (statt  maitho)  und 
»'-  Präfix  refl.,  B.  yi. 

Ii  >  rt,  z.  B.  i-rimu  7  .Himmel«,  B.  -Itmu,  arika  -braten«,  B.  kalmya; 
menlhori  6  -Tränen-,  B.  -*ß/f;  3  »Mond«,  B.  -yeli.  Mp.  epuri9  -Ziege«. 

B.  mbulL 

Ein  Unterschied  in  der  Aussprache  dieses  r  von  dem  in  1  erwähnten 
r  hat  sich  nicht  feststellen  lassen. 

In  aiima  -borgen«,  B.  yalima,  ist  die  Entsprechung  unregelmäßig. 
Das  Wort  1st  wohl  fremd. 

Präf.  Kl.  10  vor  dein  Verbum  habe  ich  als  /%«  (iyi)  notiert  (in  den 
Drucken  durch  cht  wiedergegeben).  Der  Laut  ist  wohl  phonetisch  richtig 
als  tji  aufzufassen. 

ri.   In  ipa  -schwellen«,  B.  vimba  ist  r  ganz  geschwunden. 

1  Zu  -/*/-  im  negativen  Final  vgl.  Suah.  -*»-,  Grundriß  S.  66. 
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In  viliica,  B.  vilinya  «umgeben«  scheint  es  erhalten  zu  sein.  Das  Wort 
stammt  aber  wohl  aus  dem  Suaheli:  viringa. 

'Prif.  Kl.  8  habe  ich  als  dji  notiert,  z.  B.  in  djindji  8  »viele«. 

In  den  Drucken  ist  es  mit  chi  wiedergegeben;  wahrscheinlich  sind 
die  Präfixe  4,  8,  10  sämtlich  tji. 

Vgl.  8,  10,  im  Sotho  /»,  im  Kafir  si. 

Bemerkung.  Wie  oben  unter  yi  der  Ubergang  von  dji  (tji)  zu  ii 
vorliegt,  wird  auch  in  andern  Fallen  ii  wohl  auf  ähnlichem  Wege  entstanden 
sein  (vgl.  die  Vorsilbe  chi  und  shi  beim  Nomen). 

Vgl.  ishene  «Speichel«. 

e)  Wird  dieses  t  unsilbisch,  so  verschwindet  es  in  manchen  Fällen, 
aber  die  Wirkung  auf  den  vorhergehenden  Konsonanten  bleibt  dieselbe. 
Nur  k$a  scheint  eine  Ausnahme  zu  machen. 

Z.  B.  ki)  >  h,  ~iha  häufiges  Kaus.,  aus  urspr.  ~ikya. 

So  auch  Mp. piha  •ankommen  machen«  von  pika  «ankommen«. 

Mp.  notiert  aber  auch  -usha  als  Kaus.  zu  -ua,  -uvea  <  B.  uka  (s.  6  b). 

Z.  B.  kurusha,  Kaus.  von  kurtta  «heruntergehen«. 

ktmusha,  Kaus.  von  kunua  »sich  ändern«. 

osha  »backen-  von  B.  -yoka. 

unuha  »aufstören«,  Kaus.  von  wuwa. 

t$>  h  hala  «zurückbleiben«,  B.  t$ala  aus  tiyola;  Suah.  saa. 

Vgl.  Mp.  hukxda  »Hase«,  Suah.  sungula. 

-ihu  »unser«,  B.  -iti-u  (s.  Grundzüge  S.  100). 

vaha  »geben«,  vermutlich  Kaus.  von  vara  »halten«. 

pya  wird  vielleicht  hta. 

Vgl.  Mp.  shua  »speien«,  B.  pia. 

1$  >  ry,  z.  B.  mirya  »schlingen«,  B.  mitya  (s.  unten  6a). 

Wegen  der  Aussprache  des  r  s.  oben  Ii,  aber  Gen.  Kl.  10  nach  Mp. 
cho  (=  tjo).  Auch  hier  wird  also  wie  oben  bei  Ii  der  stimmhafte  Laut 
stimmlos. 

V$.  In  iara  neben  yara  «gebären«  ist  t  als  silbisch  erhalten.  Der  Aus- 
fall von  v  ist  regelmäßig  (s.  oben  vi). 

Mp.  Gen.  Kl.  8  lautet  cho,  z.  B.  in  cholia  «Essen«,  B.  vya-ku-lia  (s. 
oben  vi). 

g)  Vor  schwerem  u  sind  die  ursprünglichen  Konsonanten,  die  vor 
andern  Vokalen  durch  Lautverschiebung  verändert  sind,  vielfach  rein  er- 
halten (vgl.  oben  pf).  Dadurch  sind  die  Formen  den  von  mir  aufgestellten 
hypothetischen  Urbantuformen  sehr  ähnlich  geblieben. 

Art*  >•  khuy  z.  B.  ni-khuva,  B.  -küpa  «Knochen«. 

U'khuvia  «kurz«,  B.  -kupi\  makhura  »Fett«,  B.  -kuta. 

Mp.  kuluvela  «sich  verlassen  auf«,  B.  kufupa;  kunula  »öffnen«  von 
B.  ktina,  Suah.  futnta,  funika. 

kuma  »ausgehen«,  B.  kurna. 

italaku  »Wanderameise«,  Suah.  sia/u,  Shamb.  sila/u. 
tu  >  thu,  z.  B.  thuna  »verlangen,  haben,  wollen«. 
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In  yjia  »Tiere  zähmen«,  B.  hiya  ist  der  /-Laut  geschwunden  und  hat 
einem  leisen  ya  mit  Rauschlaut  Platz  gemocht  (vgl./*  in  1  als  Entsprechung  für  f|. 
Mp.  iluko  «Zibetkatze«,  SwiU.funyo. 
tuka  -binden-,  Suah./»/«ya,  B.  tunga. 1 

lu  >  ru,  z.  B.  ntma  -brausen«,  B.  Ivma. 
Mp.  niporti  ")  -Schaum-,  Suah.  popu. 
ikuru  9  -Kraft«,  Suah.  nguvu. 
Wegen  der  Aussprache  des  r  s.  oben  /*. 

tu  >  ru  in  seltsamer  Anlehnung  an  tu.  Ähnliches  findet  sich  im  Sotho, 
z.  B.  bei  dem  Ubergang  von  kolovyana  in  kohlyana  -Schwcinchen«  (s.  Grund- 
riß S  40). 

Z.  B.  ruh  »Kleider  ausziehen«,  B.  vti-uia. 

h)  Die  wenigen  Kalle,  in  denen  unsilbisches  u  nachweisbar  ist. 
sind  folgende: 

kd>  >  khw  in  khtca  -sterben«,  B.  kua,  ktea. 
vw>w  in  teara  -Kleider  anziehen«,  B.  vtrala. 

i)  Wo  V okaleinfl üsse  und  nasale  Einflüsse  zusammentreffen, 
lassen  sich  folgende  Formen  beobachten. 

ngi  >  ndji  (in  den  Drucken  nchi)  in  -mdji  »viel«,  z.  B.  endji'2  (ans 
*a-indji). 

Mp.  -inchi  -viel«;  so  auch  vor  c,  z.B.  onchertra  -hinzufügen»,  Suali. 
uhyrleza. 

Statt  tich  finde  ich  ch,  z.  B  in  hichih  -schlummern-  zu  Suah.  ufingizi  14 
»der  Schlummer«. 

Mp.  /  (aus  urspr.  nd)  -f-  f  >  rA,  z.  B.  in  ituchiha,  Reil,  und  Kaus.  von 
B.  /»Jnrf/i  -lehren«. 

i\kw  -  Mir,  z.  B  in  ni-khirere-khwerf  f»  -Kasan«  mit  Traf,  m  ^  /•  gebil- 
det von  'k/itrerf  9  (oder  gehört  die  Form  zu  4  h?),  vgl.  Mp.  (£rrff/i  »Rebhuhn-. 

•M»      ii,  z.  B.  ii/X-o  2  -Hals«.  B.  ;iA-%2. 

m/u'.  /..  B.  Mp.  ipio  9  -Niere-,  B.  mpiyo. 

mbi  ~~>  ptei,  z.  B.  Mp.  ipvcii  \)  »graue  Haare«,  Suah.  mvi%  B.  mbi. 
Die  Kntsprechung  /  >  toi  ist  instruktiv  für  die  Kntstehung  der  schweren 
Vokale. 

mbd  > pu,  7..  B.  i/W«  9  -Nase-,  B.  mbuh. 

Hier  hat  sich  also  der  Konsonant  unverändert  vor  schwerem  Vokal 
erhalten,  währen  j?tl  zu  rt/  geworden  ist.    Vgl.  oben  ku,  tu. 

mfjwa  >»  jnoa,  /..  B.  Mp.  vitcah-jnca  -Hund-,  B.  mbira;  s.  (Jr.  I. 

5.  Die  Nasale.  Das  u  nach  m  fallt  in  der  Regel  aus,  z.B.  mth*  I 
•  Mensch«. 

Dnbei  assimiliert  sieh  m  zuweilen  nn  den  folgenden  Laut,  vgl.  «inten  in 
dem  zusammenhängenden  Text  unkoha  statt  umkolui,  unhtfoh  statt  umlath'h. 

1  umhuku  -Anteil-  gehört  mit  Suah./wtyu  zusammen,  i«h  weiß  aber  nirht, 
welcher  Urundlaut  hier  vorliegt. 
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\'or  Vokalen  verursacht  es  gelegentlich  einen  velaren  Laut,  z.  B. 
my-ana  1  -Kind«  statt  mu-ana.  Doch  habe  ich  in  nnderen  Fällen  einfach  «7 
notiert,  z.  B.  mtoa,  vgl.  unten  den  zusammenhangenden  Text. 

Mp.  mwmchi  3  «viel«,  amtca  «saugen*. 

Unsilbisches  i  nach  n  fällt  aus,  z.  B.  in-ama  9  «Fleisch«  statt  ini-ama, 
vgl.  inua  9  «Schlange«,  inui  9  «Biene«,  inupa  9  «Haus«. 

inupa  verliert  zuweilen  auch  noch  das  «,  und  das  vor  p  tretende  n 
wird  dann  nach  allgemeinem  Lautgesetz  zu  m,  so  daß  m'pa  entsteht. 

Das  Verschwinden  des  n  von  Kl.  9  ist  in  3  erwähnt. 

Auch  vor  einem  Nasal  verschwindet  es,  z.  B.  imokka  9  «eins«  vom 
Stamm  -mqkha. 

Das  aus  Ii  nach  4b  entstandene  ni  verliert  nicht  selten  sein  t,  und  n 
tritt  dann  vor  den  folgenden  Konsonanten.  Ks  bleibt  dann  aber  unverändert. 
Z.  B.  nfimi  5,  Plur.  malimi  «Zunge«. 

kante  statt  *kanil«  statt  *kalile  s.  C  1. 

nla  «weinen«  statt  *nila  statt  'lila. 

Vgl.  nrxcani,  Plur.  anncani  »eine  Art  Zibethkatze« . 

ni~>ni,  z.  B.  in  ikhwu  10  «Feuerholz«. 

ny  ^>  w,  z.  B.  Mp.  nyo  (phonetisch  «a)  cacarr,  B.  nya. 

n  entsteht  durch  Assimilation  nn  vorhergehendes  »  aus  /  in  Mp.  »wm 
«scharfen«,  B.  n^a;  vgl.  n</  in  Gr.  2b 

nh  fand  ich  in  micanhima  «Kind«,  Mp.  mwamhima  und  micanyhima. 
Uber  die  Entstehung  des  Lautes  konnte  ich  nichts  ermitteln. 

Vgl.  Mp.  mng'aka  (mnaka),  Plur.  ant/aka  »Arzt-,  B.  mu-yanga,  Sotlio 
haka-,  ing'ope  (inope)  «Ochse«,  Suah.  nombe. 

itufoto  «große  Wassereidechse«,  vt/ala  «glänzen«. 

tf.  Eine  Reihe  weiterer  Lautgesetze  bedarf  noch  gründlicher 
Erforschung.    Was  ich  habe  ermitteln  können,  teile  ich  im  folgenden  mit. 

a)  Der  Einfluß  der  Laute  verschiedener  Silben  aufeinander 
läßt  sich  nachweisen. 

Bei  den  Konsonanten  gibt  Mp.  S.  H6f.  an,  daß  die  Endung  -ein 
am  Verbum  zu  -era  wird,  wenn  die  vorhergehende  Silbe  A  oder  y  enthält, 
z.  B.  wihera  von  tciha 1  »bringen. 

Man  könnte  denken,  daß  die  Sache  auf  Assimilation  beruht,  indem 
die  Fortis  A  vernnlaßt,  daß  das  folgende  /  auch  zur  Fortis,  also  zu  r  wird. 
Es  würde  aber  diese  Erklärung  für  y  nicht  zutreffen.  Nun  gibt  Mp.  als 
Beispiel  für  y  tconya  «fehlen«,  davon  tconyera,  ein  Beispiel,  das  nicht  paßt, 
da  y  in  ny  nur  orthographisches  Zeichen  ist,  um  n  auszudrücken.  Im 
Wörterbuch  finde  ich  aber  iya  «stehlen«,  davon  iyela>  wo  die  Kegel  nicht  an- 
gewandt ist;  vgl.  allerdings  hiyerera  -vernachlässigen«  von  hia  -zurücklassen«. 

1  Mp.  hat  übrigens  recht,  daß  im  Mk  nicht  wie  in  anderen  Bantusprachen 
/  und  r  willkürlich  wechseln  können,  da  /  <  /,  aber  r  <;  t  ist.  Wir  sahen  aber 
oben,  daß  //  ;>  ri  und  lü  >■  ru  wird.  Das  Sotho,  dem  das  Mk.  in  vieler  Hinsicht 
so  ähnlich  ist,  unterscheidet  scharf  r<,t  von  /</  in  den  Verbindungen  n 
und  ru  bzw.  U  und  lu.  Diese  Unterscheidung  hat  das  Mk.,  soweit  ich  feststellen 
konnte,  verloren. 
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Aber  auch  nach  anderen  Lauten  findet  sich  r,  z.  B.  chuxherrra 
•sich  bewegen«,  Jeushera  von  kusha  «tragen«,  mcherera  «hinzufügen*. 
Aus  dein  allen  wird  klar,  daß  es  sich  bei  -era  um  die  Kndung  -da 
handelt,  wo  sie  nn  Kausative  angehängt  wird,  die  auf  urspr.  ya  zurück- 
gehen. Nach  allgemeiner  Praxis  im  Bantu  wird  dies  -ya  nicht  nur  an 
den  Stamm,  sondern  auch  an  -efa  gefügt  nach  dem  Schema:  B.  pon-ela 
bildet  das  Kausativum  nicht  jxmy-ela,  sondern  ponyeJjjo  (s.  Grundriß  S.4'2, 
b4;  vgl.  146). 

So  ist  also  auch  oben  iconyera  als  entstanden  aus  *ponyel$o  anzusehen, 
denn  nach  4e  wird  /y  zu  ry,  das  dann  weiter  zu  r  geworden  ist.  In  iya 
ist  y  einfach  Gleitlaut  nach  Ob  und  nicht  Kausativendung.  Deshalb  bleibt 
hier  /  stehen. 

Es  liegt  also  genau  genommen  nicht  Assimilation  vor,  sondern  doppelte 
Setzung  der  Kausativendung. 

xciha  ist  Kausativ  von  tea  «kommen«,    h  ist  hier  <  ky  nach  4e. 

Nach  Analogie  dieser  Formen  sind  dann  andere  gebildet,  in  denen 
ein  Kausativum  nicht  vorliegt. 

Z.  B.  iara,  yara,  B.  v$ala  «gebaren«;  djara,  Mp.  chara,  B.  yala  «voll 
sein«;  vara,  B.  v&ala  »Kleider  tragen«. 

Vgl.  Mp.  ichirimo  «Ackerbau«  neben  lima  «ackern«. 

Ähnlich  erklärt  sich  der  Wechsel  von  r<  urspr.  t  zu  h.  Den« 
nach  4e  wird  urspr.  tj)  >  h. 

Mp.  hat  rapa  «baden«,  davon  Kausativ  hapiha  «waschen.  Hier  hat 
das  letzte  A,  das  auf  urspr.  kp  zurückgeht,  die  Bildung  des  ersten  h 
veranlaßt  (vgl.  Grundriß  S.  1(>6  kamba.  Der  Stamm  wird  danach  wohl 
*tamba  sein). 

In  ihana  «rufen«,  von  B.  yita,  hat  das  i  vor  dem  urspr.  t  die  Bildung 
des  h  begünstigt.   Doch  vgl.  oben  4  b. 

In  loha  «träumen«.  B.  Iota,  liegt  wohl  eine  Anlehnung  an  loha  «zaubern«, 
B.  loyo,  vor,  doch  vgl.  1. 

Die  Veränderung  des  r  zu  h  ist  danach  seltener  und  unregelmäßiger 
als  die  von  /  zu  r,  auch  sind  die  Vorgänge  nur  ähnlich,  zum  Teil  sogar 
entgegengesetzt,  aber  nicht  genau  analog. 

Vgl.  noch  yukula,  Mp.  hvkula  «auspressen«,  Suah.  tzunga  «sieben«. 
Sotho  $okola;  hana  «schmieden«,  Nika  sana. 

Vielleicht  haben  dieselben  unbekannten  Gründe,  die  die  Bildung  de? 
y_  bzw.  h  hier  veranlaßt  haben,  auch  in  den  anderen  Sprachen  die  Ent- 
stehung der  Sibilanten  hervorgerufen. 

In  ko(frmola  «husten«  sollte  man  im  Anlaut  nach  LI.  1  den  Abfall 
des  k  erwarten,  B.  ko&ola.  Vielleicht  hält  sich  k  in  Anlehnung  an  die 
folgende  Kxplosiva  /. 

Kine  eigentümliche  Dissimilation  der  Konsonanten  in  aufeinander- 
folgenden Silben  finde  ich  bei  Mp.  im  negativen  Verbum. 

Dieses  Verbum  präfigiert  ka,  das  ich  nach  Analogie  der  anderen 
Bantusprachen  auf  urspr.  ka  bzw.  nka  zurückführe  und  deshalb  phonetisch 
für  kha  halte  (s.  oben  H). 
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Z.  B.  ku  <  ka  +  u  2.  Pers.  Sing. 
kam  <  ka  +  m  2.  Pers.  Plur. 
*o<Aa  +  o  3.  Pers.  Sing. 
Aran  <  Ära  +  nt  Kl.  5. 
fcacÄi  <io  +  cAi  KI.  4,  8,  10  usw. 

Die  1.  Pers.  Sing.,  die  sonst  das  Präfix  ki  <  B.  yiyt,  hat  (s.  Grund- 
züge S.  90  ff.),  präfigiert  nicht  ka,  sondern  a.  Dies  a  ist  nach  1  als  ent- 
standen aus  urspr.  ka  anzusehen. 

Die  Vorsilben  lauten  also  in  der  1.  Pers.  Sing,  aki-,  entstanden  aus 
B.  hangt,  statt  des  zu  erwartenden  'nkangi.  Es  liegt  wohl  auf  der  Hand, 
daß  diese  Aufeinanderfolge  von  zwei  Silben  mit  nasalen  Verbindungen  ver- 
mieden werden  sollte. 

Bei  den  Vokalen  ist  Assimilation  nachzuweisen,  indem  der 
Vokal  einer  Silbe  die  vorhergehende  beeinflußt. 

Die  Pronomina,  die  ein  pi-  präfigieren,  verändern  dies  in  pu-,  wenn 
die  folgende  Silbe  ein  ti  enthält  (s.  Gr.  2  f.). 

Die  Beeinflussung  des  folgenden  Vokals  durch  den  vorhergehenden 
finde  ich  z.  B.  in  der  Intransitivendung  -ia,  -ea  (s.  Gr.  3e),  die  nach  a,  t,  « 
meist  ein  i,  nach     o  ein  e  hat. 

Ähnlich  lautet  die  Endung  -da  auch  gelegentlich  -t/b,  z.  B.  Mp.  nichila 
•schlummern«. 

Doch  sind  die  Regeln  nicht  sicher,  und  die  Sache  bedarf  noch  weiterer 
Feststellung. 

Einen  eigentümlichen  Fall  von  Vertausch ung  der  Vokale  finde  ich 
in  irori  -Bart«.  Vom  Stamm  *Mü  mußte  die  Form  •ilaru  heißen,  das  aber 
durch  Assimilation  zu  *ireru  wird.  Nun  vertauschen  sich  die  Vokale, 
-wahrscheinlich  unter  dem  Einfluß  der  obenerwähnten  Wandlung  von  /  der 
ersten  Silbe  nach  Analogie  der  zweiten  Silbe  in  r  in  folgender  Weise: 

Wenn  wir  die  Zungenstellung  bei  e  und  o  kurz  als  «tief«,  die  bei  t  und 
tt  als  «hoch«  bezeichnen  und  ferner  e  und  i  als  vordere  Vokale  dem  o 
und  u  als  hinteren  Vokalen  einander  gegenüberstellen,  dann  ist  in  *trwu  der 
erste  Vokal  tief-vorn,  der  zweite  Vokal  hoch-hinten.  Das  wird  vertauscht, 
so  daß  der  erste  tief-hinten,  der  zweite  hoch-vorn  ist,  d.  h.  man  sagt  statt 
ireru  nun  iron,  Mp.  erori. 

b)  Durch  die  Verflüchtigung  von  Konsonanten  nach  1  treffen  nicht 
selten  Vokale  aufeinander.  Dadurch  werden  nach  e  und  t:  y,  nach  o  und 
uz  tc  ab  Gleitlaute  notwendig. 

Z.  B.  Mp.  uhiyu  neben  uhiu  14  «Nacht«,  B.  -tüeu. 

Mp.  rya  «stehlen«,  B.  yisß;  iyuma  «Eisen«,  Suah.  ch-uma  statt  ki-uma  7. 

Mp.  huwa  (wo  ich  %ua  notiert  habe)  «Tiere  zähmen«,  B.  -tiiya. 

Mp.  uwukuwo  14  «das  Fehlen«  von  B.  -punguka. 

Das  erste  tc  ist  Entsprechung  für  B.  p,  das  zweite  Gleitlaut. 

Mp.  niwana  neben  rnana  «schimpfen«,  B.  tukana. 

Mp.  uptiwela  «denken«,  Suah.  kumbukia. 

(Mp.  mw-iwa  »Dorn«  gehört  nicht  hierher.  Hier  ist  tc  Rest  des 
Kadikais;  vgl.  Suah.  mw-iba,  an  das  es  sich  wohl  angelehnt  hat.) 

Mit*,  d.  Sem.  £  Orient  Sprtttan.  1906.  11L  Abt.  7 
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Zuweilen  ist  der  Gleitlaut  e,  wie  ja  überhaupt  im  Mk.  ein  Wechsel 
zwischen  v  und  tc  durchgängig  zu  beobachten  ist. 

Mp.  induvi  »Pocken«  von  Suah.  ndui. 

So  habe  ich  notiert  ikuluve  9  »Schwein-,  Mp.  ikvhttce. 

Doch  kann  hier  v  bzw.  to  Rest  des  alten  radikalen  v  sein  (vgl.  Mp. 
nchuwa  «Sonne« ,  B.  yuva). 

Der  Gleitlaut  y  wird  zuweilen  so  stark,  daß  er  den  vorhergehenden 
Vokal  verändert. 

Z.B.  B.  JseJca  »lachen«  wurde  nach  der  Regel  ergeben  *fga.  Mp.  schreibt 
auch /Am.  Nun  wird  aber  natürlich  #yo  gesprochen.  Durch  das  y  wird  das  vor- 
hergehende e  eng,  so  daß  es  fast  wie  t  klingt  und  ich  in  4  a  (ia  notiert  habe. 

B.  impepo  »Wind«  ergibt  nach  der  Regel  *iphevo.  Das  r  wird,  wie 
so  oft,  zu  to  und  verschwindet  ganz.  An  seine  Stelle  tritt  der  Gleitlaut  y. 
Dies  'ipheyo  klingt  dann  fast  wie  iphio,  wie  ich  notiert  habe.  Mp.  schreibt 
ipeo  »Wind«  und  ipio  »Kalte«. 

So  ergibt  sich  neben  g  auch  f  als  Entsprechung  für  urspr.  «  (s.  1). 

Ähnlich  erklärt  sich  inua  »Schlange*  aus  'inotca  statt  des  zu  erwarten- 
den inoa,  wie  auch  Mp.  schreibt. 

c)  Eine  Reihe  sonst  unerklärter  Formen  sind  auf  fremdsprach- 
lichen Einfluß  zurückzuführen. 

In  erster  Linie  kommt  hier  der  Einfluß  des  Suaheli  in  Betracht 

So  wird  nicht  selten  fur  urspr.  Ar,  /  p  statt  ',  r,  v  wie  im  Suah.  *, 
ty  p  gesetzt,  zuweilen  auch  kh,  th.    Für  ph  habe  ich  kein  Beispiel. 

Z.  B.  kopotha  »auskratzen«,  B.  komba, 

yakha  7  -Jahr«,  Suah.  tnw-aka. 

Doch  können  hier  auch  andre  Gründe  vorliegen  nach  4  a  und  Sa- 
Sicher  ist  es  aber  Suahelieinfluß,  wenn  in  dem  Text  unter  C  wiederholt 
pa-  statt  va-  steht. 

Vgl.  Mp.  mkate  3  »Brot«  Suah.,  paka  »Katze«  Suah.,  paapa  »Haifisch« 
Suah.,  kopa  »borgen«  Suah.,  pima  »wiegen«  Suah.,  makati  »Zeit«,  Suah. 
tcakoti;  ikapwani  »Achselhöhle«,  Suah.  ktcapa. 

Mit  unvollständiger  Lautverschiebung:  rapea  »sich  erbrechen«,  Suah. 

tapika. 

Das  s  des  Suaheli  wird  oft  zu  /  (Mp.  schreibt  also  palatal  mit 
Rauschlaut    Ich  habe  es  zuweilen  sogar  als  %  gehört 

Z.  B.  ushokoni  »Markt«,  Suah.  arab.  soko\  nlesho  »Taschentuch«,  Suah. 
leso,  port.  len$o\  xhabuni  »Seife«,  Suah.  sabuni. 

baM  Suah.  wird  aber  nach  einigen  Gewährsmännern  zu  bakd(s.  My.  baty). 

Siehe  oben  4d,  wo  dem  si  des  Suaheli  regelmäßig  Mk.  hi  entspricht 

Nach  Analogie  dieser  Formen  ist  es  umgebildet 

Mp.  mwichi  3  »Schakal«  halte  ich  für  stammverwandt  mit  Suah.j£» 
■  Hyäne«,  aber  nicht  für  Lehnwort  Ich  kann  seine  Laute  aber  nicht  voll- 
ständig analysieren. 

Suah.  i  bleibt  &  (sh),  z.  B.  Mp.  thosha  »genügen«,  Suah.  toia. 

Auch  Suah.  z  wird  durch  &  ersetzt 

Mp.  mshungu  »Europäer«,  Suah.  mzuhyu, 


Digitized  by  Google 


Meijihof:  Linguistische  Studien  in  OsUfrika. 


09 


ashimia  »borgen-,  Suah.  azima. 
Zuweilen  steht  auch  tj  (ch)  statt  4: 
Z.  B.  Mp.  mchmga  3  «Kanone«,  Suah.  mzinga. 
Suah.  ti  bleibt  unverändert.    Mp.  schreibt  ch. 
Z.  B.  Mp.  uchungu  «Gift«,  Suah.  uthihgu 
oder  es  wird  L 

Z.  B.  Mp.  mshunga  «Hirt«,  Suah.  mtzunga. 

Übrigens  wird  auch  Suah.  An*  gelegentlich  als  tji  (chi)  aufgefaßt. 

Z.  B.  Mp.  chikapu  «Korb«,  Suah.  kikapo. 

Suah.  dj  (j)  bleibt  unverändert  oder  wird  zu  tj  wie  in  4  a. 

Z.  B.  Mp.  mjana  «gestern«,  Suah.  djana. 

Mp.  mchuri  «vorgestern«,  Suah.^uzi. 

si  wird  ri  entsprechend  B.  U  >  ri  in  4d. 

/  fehlt  dem  Mk.  ganz,  es  wird  durch  h  oder  p  ersetzt 

Z.  B.  Mp.  mhuko  3  »Sack«,  Suah.  mfuko  3. 

mpunguriro  »Schlüssel«,  vgl.  Suah.  ufunguo  14. 

pundiy  Plur.  apundi,  «Meister«,  üu^.  fundi. 

Suah.  v  bleibt  v.    Z.  B.  mavi  6  «Exkremente«,  Suah.  mavi. 

Die  unregelmäßige  Entsprechung  für  ß.  ngt  nd,  mb  in  Fremdwortern 
ist  schon  in  3  erwähnt.  Zuweilen  gibt  es  beide  Formen  nebeneinander,  die 
echte  Mk.-Bildung  und  die  fremde  Form. 

Z.  B.  ni-vaka  5  »Waffe«  neben  unregelmäßigem  Lehnwort  aus  dem 
Suaheli  u-panga  »Schwert«. 

Wegen  der  vielen  portugiesischen  Worter  vergleiche  das  Worterbuch 
von  Mylius  am  Schluß. 

Port  g  wird  im  Mk.  Ar,  z.B.  ikalmce  »Boot«;  vgl.  Suah.  galawa,  port, 

galmo. 

Umgekehrt  hält  sich  port.  Ar  im  Mk.  und  wird  dann  im  Suah.  als  g 
aufgefaßt,  z.  B.  port,  mandioca  -Maniok«,  Mk.  nach  My.  mathioca,  woraus 
vermutlich  Suah.  m-hogo  geworden  ist. 

Formen  wie  Mp.  tnAro/a  »Krabbe«,  ntanga  «Gurke«  stammen  aus  einer 
andern  Bantusprache  und  nicht  aus  dem  Suaheli.  Ich  kann  sie  einstweilen 
nicht  erklären. 

7.  Tiber  die  Dialekte  des  Mk.  sind  wir  noch  ungenügend  unter- 
richtet. Cust  fuhrt  vier  Dialekte  an:  a)  Lomwe,  b)  lbo,  c)  Angoche,  d)  Meto. 

Ich  bin  zu  folgender  Meinung  über  diese  Sache  gekommen. 

Wir  haben  zunächst  zu  unterscheiden  Dialekte  der  Küste  und  Dia- 
lekte des  Innern.  Die  Dialekte  der  Küste  sind  stark  vom  Suaheli  beein- 
flußt, je  weiter  nach  Norden,  desto  mehr.  Der  reinste  Dialekt  ist  das  Tugulu, 
die  andern  sind  kaum  als  Makuadialekte  anzusehen,  sondern  als  Suaheli,  im 
Süden  Tette  bzw.  Sena  mit  Makuabeimischung. 

a)  Küstendialekte  von  Norden  nach  Süden. 

«)  lbo,  auch  Ki-Wibo. 


1  Der  Grand  wird  im  Gebranch  des  Lippenringes,  pekle,  liegen;  vgl.  Cleve, 
Die  Lippenlaute  der  Bantu  usw.,  Zeitschrift  für  Ethnologie  1903,  S. 68 Iff. 
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Die  Proben  bei  O'Neill  a.  a,  O.  sind  meist  altertümliches  Suaheli,  zum 
Teil  sind  die  Wörter  wohl  auch  verhört;  vgl.  auch  R.,  der  die  Liste  von 
O'Neill  wiedergibt. 

z  ist  erhalten,  z.  B.  in  kazi  »Arbeit«,  kiza  »Dunkelheit-,  msuzi  -Soße«. 
Zahlworter  gibt  O'Neill  nicht  an. 

Hiermit  stimmt  im  wesentlichen  überein  die  bei  Bl.  als  Kap  Delgado 
bezeichnete  Liste.  Als  Zahlwörter  gibt  er  für  »eins«  modia  bzw.  maa,  vgl. 
Suah.  modja  bzw.  moii;  für  »zehn«  kumi,  Suah.  Äf/mt;  mafuta  »Fett«,  Suah. 
ebenso;  moio  »Herz«,  Suah.  moyo;  mukono  »Hand«,  Suah.  mkono  usf. 

ß)  Tugulu.  R.  gibt  Texte  und  ein  Vokabular,  das  erheblich  von 
Mp.  abweicht.  Für  »eins«  hat  er  moza,  für  »zehn«  mlogo.  Nach  R.  wird 
die  Sprache  in  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  der  Stadt  Mosambik  ge- 
sprochen. In  der  Stadt  selbst  hat  Portugiesisch  und  Suaheli  die  Sprache 
noch  erheblich  mehr  beeinflußt. 

Damit  stimmt  überein  Last.  15,  S.  84  ff.,  das  er  Msambiji  nennt.  In 
diesem  Namen  erkennen  wir  Mosambik;  »eins«  heißt  imoza,  «zehn«  mlogo1. 

Auch  die  von  O'Neill,  a.  a.  O.  S.  209  f.  und  605  gegebene  Liste  »Makua* 
stimmt  im  wesentlichen  hiermit  überein.  Damit  stimmt  ferner  Mylius  (s.  u.  D.). 
•  Kins«  heißt  bei  ihm  moza,  »zehn«  meloco.  Letzteres  ist  Plural.  Der  Wechsel 
von  y  und  c  ist  nur  orthographisch.    Der  Laut  muß  k  sein  (s.  LI.  3). 

Hiermit  stimmt  ferner  bei  Bleek,  a.  a.O.  die  Kolonne  Mosambik.  »Eins« 
heißt  hier  moza,  »zehn«  muloko,  Plur.  mihko. 

Wie  schon  Bleek  gesehen  hat,  stimmt  damit  gut  die  Liste  bei  Koelle 
M  ata  tan.  »Kins-  heißt  hier  moza  und  motsa,  »zehn«  mulogo.  Der  Gewährs- 
mann war  vom  14.  bis  25.  Jahre  in  Mosambik. 

7)  Angoche  oder  Ki-Ngoji  nennt  O'Neill  den  weiter  südlich  ge- 
sprochenen Dialekt.  Die  dürftigen  Proben,  die  er  gibt,  zeigen,  daß  es  sich 
wirklich  um  Makua  handelt,  allerdings  mit  fremden  Beimischungen.  Ob 
diese  auf  Rechnung  des  betreffenden  Gewährsmannes  kommen  oder  sich 
durchweg  nachweisen  lassen,  muß  die  Zeit  lehren. 

6)  Der  Dialekt  von  Quell  im  a  ne  bei  Bleek,  Kiriman  bei  Koelle,  an 
der  Sambesimündung  ist  schon  fast  ein  Senadialekt,  aber  es  finden  sich 
doch  auch  viel  echte  Mak  nahestand  teile: 

Z.B.  makura  »Fett-,  mono  »Hand«,  kuva  »Knochen«,  kteo  »sterben«, 
mrima  »Herz«.  »Eins«  moda,  modza,  Koelle  motha,  »zehn«  kumi.  Vgl. auch 
Torrend  in  Seidel,  Zeitschr.  für  afrik.  u.  ozean.  Sprachen  I,  S.  243  ff.  II,  46 

1  Eugene  de  Froberville  schreibt  a.a.O.  1847,  S. 311— 329:  Notes  sur  lea 
mature,  coutumea  et  traditions  des  Amakoua.  Die  wenigen  Worte,  die  die  Dar- 
stellung enthält,  sind  ohne  besonderes  Interesse,  (eMaua  »Nutzen«,  moulomkou  »guter 
Geist»,  minepa  oder  mitolta  -böser  Geist»,  na&koua  »eine  Art  Vogel-,  kampi  ^daa 
Paradies,  wo  jetzt  das  Meer  ist-,  Mouhoupii.  «Mosambik-,  identisch  mit  Suah.  Msnmbgi 
nach  Mk.  Lautgesetz).  Seltsam  ist,  daß  hier  bereits  die  Gleichung  muluku  (mtiZn-y«) 
=  hebr.  moloch  versucht  wird.  Unter  den  Sagen  ist  die  Geschichte  von  Noah  vad 
der  bösen  Tat  seines  Sohnes  Harn  in  voller  Naivität  als  echt  aufgeführt.  Auch  »on*1 
findet  der  Verfasser  allerlei  ihn  überraschende  Anklänge  an  AltteatamcntJiclies,  wie 
das  ja  in  älteren  Reiseberichten  häufig  ist 


Digitized  by  Google 


Meinhop:  Linguistische  Studien  in  Ostafrika. 


101 


bis  50,  244 — 248.  Kr  nennt  die  Sprache  Chwabo  und  hält  sie  auch  für 
einen  Makuadialekt. 

b)  Sprachen  des  Innern. 

«)  Auf  der  Grenze  steht  Mb  wabe,  das  unmittelbar  westlich  von  Ibo 
gesprochen  wird.  Nach  den  dürftigen  Proben  bei  Rankin  S.  44  ff.  hat  es  viel 
fremdes  Sprachgut,  aber  auch  echte  Makuahestand teile,  z.B.  makura  »Fett«, 
karari  »Haar-. 

ß)  Nordwestlich  von  Mosambik  erscheint  der  Dialekt,  den  Koelle 
Meto  nennt.    Auch  O'Neill  hat  den  Namen  an  gleicher  Stelle. 

•  Eins«  heißt  modsi  (phonet  rnodü),  »zehn-  mutögö. 

y)  Die  übrigen  Inlanddialekte  werden  Lomwe  genannt.  Es  sind  zu- 
nächst in  Deutsch-Ostafrika  die  Makua  von  Newala,  von  denen  die  Infor- 
mation von  Mp.  und  mir  stammt.  Dazu  gehört  Last.  14,  das  er  selbst 
Lomwe  nennt.  Diesem  Dialekt  fehlt  z  ganz.   »Eins«  heißt  imoka,  »zehn»  khumi. 

Ferner  gibt  A.W.  eine  Anzahl  Worte  im  Lomwedialekt,  wie  er  ost- 
lich vom  Chilwasee  gesprochen  wird.  Ihre  Liste  weicht  nicht  unwesentlich 
von  Mp.  ab  und  stimmt  besser  mit  bß  Meto  nach  Koelle.   Fßr  »eins«  gibt 

Auch  O'Neill  nennt  den  Dialekt,  der  nordöstlich  vom  Kilwasee  (wie 
er  schreibt)  gesprochen  wird,  Lomwe.  Er  unterscheidet  ihn  von  dem  nörd- 
licheren Meto.  Seine  Liste  ist  der  von  A.W.  ähnlich,  weicht  aber  auch 
noch  davon  ab. 

Das  Material  ist  für  genauere  Feststellungen  noch  zu  dürftig. 


B.  Zur  Grammatik  des  Makua. 

Ich  gebrauche  im  folgenden  die  Schreibung  von  Maples,  um  die 
Identifizierung  der  von  ihni  gegebenen  Formen  zu  erleichtern. 

1.  Das  Substantivum. 

Mp.  zählt  neun  Klassen  in  Singular  und  Plural  —  also  18  Klassen 
—  auf  und  außerdem  die  Lokative.  Er  hat  aber  den  verschiedenen  Ge- 
brauch derselben  Klassenpräfixe  als  verschiedene  Klassen  aufgefaßt.  Die 
Sache  liegt  tatsächlich  viel  einfacher.  Nach  dem  von  mir  befolgten  Schema 
sind  folgende  Klassen  nachweisbar. 

1.  m-,  mtc-  oder  ohne  Präfixe.  Menschen.  Fremdwörter,  auch  von 
anderen  Substantiven  abgeleitete  Formen. 

Mp.  Ia,  nia,  Via. 

2.  a-  Plur.  zu  I. 
Mp.  1b,  111b,  Vlb. 

3.  m-y  mw-. 
Mp.  IIa. 

4.  tni-  Plur.  zu  3. 
Mp.  IIb. 

5.  w-,  n- 
Mp.  IV  a. 
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6.  ma-  Plur.  zu  5. 


Mp.  IVb,  Vb. 

7.  *-,  y-,  yt- 
Mp.  Vila,  Villa. 

8.  i-,  tj-  Plural  zu  7. 
Mp.  VII  b,- VIII  b. 

9.  t-.    Der  folgende  Konsonant  wird  nach  LI.  3  verändert. 
Mp.  Vila.    Ist  ganz  in  Kl.  7  aufgegangen. 

10.  i-  Anfangskonsonant  des  Stammes  wie  bei  9.  Plur.  zu  9. 
Mp.  VII  b.    1st  ganz  in  Kl.  8  aufgegangen. 

11—13  fehlt. 

14.  u-  Abstrakta.  Wird  ein  Plural  gebildet,  so  wählt  man  eine  Neben- 
form nach  6,  die  immer  auf  o  endigt. 


15.  u-  Infinitive.  1st  identisch  mit  17,  aber  auch  mit  14  ganz  zu- 
sammengefallen. 

Mp.  Va. 

16.  va- 

Mp.  IX  a  und  Lokativ  3. 
1*.  u- 

Mp.  Lokativ  2. 
18.  mit-,  m- 

Mp.  IX  b,  angeblich  als  Plur.  zu  16  und  Lokativ  1. 

Als  III.  Klasse  hat  Mp.  Worter  ohne  Präfix,  die  aber  wie  die  Fremd- 
wörter im  Konde  nach  der  ersten  Klasse  gehen.  Ihr  Plural  ist  also  audi 
einfach  identisch  mit  a-  Kl.  2  oben.  Die  Angabe  von  Mp.,  daß  nur  Wörter, 
die  mit  na  oder  kal  beginnen,  hierher  gehören,  ist  nicht  richtig.  Huhtla 
•  Hase*  hat  auch  den  Plural  ahukula;  havara,  Plur.  ahavara,  1  .Leopard«; 
paka  -Katze«,  Plur.  apaka,  vgl.  Suah.  phaka;  kujapa,  Plur.  akujapa,  1  .die 
Hyäne».  Auffallend  ist,  daß  nicht  nur  Menschen  und  Tiere,  sondern  auch 
beliebige  andere  Wörter  hier  nach  der  ersten  Klasse  gehen*. 

nakwala,  Plur.  anokwala  1,  »Kriegs trommel*, 

z.B.  nakuo,  Plur.  anakuo  1,  »Maiskolben«. 

nrteani,  Plur.  anrtoani,  «eine  Art  Zibetkatze«.  Vgl.  notereka,  Plur.  ano- 
tereka,  1  -der  Koch«. 

mlema,  Plur.  amlemay  .eine  große  Art  Fledermaus«. 

Eine  Anzahl  Substantiva  haben  verbalen  Anlaut  und  sind  wohl  als 
alte  Verbalformen  aufzufassen. 

a  nopa  miapu  »der  Töpfer«  aus  a  no  upa  »er  macht  Töpferarbeit«, 
vgl.  a  shulupali,  Plur.  ebenso,  -die  Eltern«. 

owova  »der  Feigling«  von  ova  «sich  furchten«,  ohapaiia  »der  Trunken- 


1  Z.  B.  karwnia  -Diener-   a.  unten  S.  105,  namhaJcvxi,  Plur.  anamkakw, 
•Sesam-. 

•  Vgl.  Schumann,  Kondegrammatik,  Berlin  1899,  Nr.  181.   Die  Fremdwörter 
im  Konde. 


Mp.  Va. 
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bold«  halte  ich  für  Genitive  von  Nomen  nach  Kl.  14.  Vgl.  unten  Gr.  4. 
Die  Adjektive. 

Die  Formen  nakuo  u.  ä.  sind  danach  als  Genitive  von  Kl.  5  aufzu- 
fassen. Vgl.  auch  die  Ordinalzahlen. 

Der  vokalische  Anlaut  (Artikel)  ist  im  Mk.  olfenbar  vorhanden  ge- 
wesen und  auch  in  vielen  Fällen  erhalten.  So  kommt  es,  daß  die  Nomina 
in  Kl.  9  und  10  stets  mit  i  anlauten.  Dies  t-  wird  übrigens  nach  LI.  2 
oft  als  e  aufgefaßt  bei  Mp.,  A.W.,  My.  und  sonst. 

Daß  der  Anlaut  auch  sonst  vorhanden  war,  geht  aus  der  Bildung  des 
Genitivs  mit  -o  hervor  (s.  unten). 

Als  VI.  Klasse  hat  Mp.  Nomina,  die  mit  Hilfe  der  ersten  Klasse  von 
der  3.  bzw.  4.  meiner  Zählung  gebildet  sind. 

Z.  B.  rmc-a-m-unku  »Raupe«, 

Plur.  a-chi-mi-xmku  ■Raupen-; 

mw-a-mw-oloko  «Strom«  von  moloko,  Plur.  mioloko,  .Fluß-, 

Plur.  o-shi-mi-oloko. 

Wegen  dieser  Doppelpräfixe  s.  unten. 

Es  ist  aber  klar,  daß  die  Formen  entsprechend  dem  beginnenden 
Präfix  zu  Kl.  1  und  2  gehören.  Darüber  lassen  die  zugehörigen  Prono- 
mina keinen  Zweifel. 

Wegen  der  auffallenden  Form  des  Präfixes  von  Kl.  5  s.  LI.  4  b.  Das 
Präfix  u~  kann  nach  LI.  1  aus  urspr.  vu-  und  ku-  entstanden  sein.  Es  ist 
also  nicht  mehr  zu  ermitteln,  ob  die  Nomina  zu  Kl.  14  oder  15  (17)  ge- 
hören.   Die  Klassen  sind  vollkommen  identisch  geworden. 

Mp.  gibt  an,  daß  Formen  wie  u-thakala  -Übel-  den  Plural  bilden 
nach  der  Form  ma-thakalo  unter  Veränderung  des  Schlußvokals.  Ich  würde 
ma-thakalo  lieber  als  selbständiges  kollektives  Nomen  nach  Kl.  6  auffassen. 

Die  Formen  von  Kl.  7  und  9  sind  ganz  identisch  geworden.  Man 
kann  nur  an  der  Veränderung  des  nach  dem  Präfix  folgenden  Konsonanten 
etymologisch  ermitteln,  welche  Klasse  vorliegt.  Für  den  praktischen  Ge- 
brauch ist  die  Scheidung  wertlos.  Die  zugehörigen  Pronomina  sind 
identisch. 

Nur  einmal  finde  ich  Kl.  7  yi-  in  yi-arabu  -arabische  Sprache«. 
Kl.  VIII  bei  Mp.  ist  nichts  weiter  als  eine  mit  genitivischer  Bildung  von 
Kl.  7  und  8  entstandene  Form. 

Z.B.  yolia,  Plur.  cholia,  »Essen«,  das  ich  in  LI.  2  als  entstanden  aus 
i-a-u-lia,  PI.  chi-a-u-lia  angegeben  habe. 

Vgl.  yowipa,  Plur.  chovripa,  »Geschwür«  von  ipa  »schwellen«.  Daß 
hier  ch  erhalten  ist,  während  es  sonst  verschwand,  liegt  nur  daran,  daß 
die  Form  eigentlich  Genitiv  ist;  denn  der  Genitiv  zu  Kl.  8  lautet  cho, 
ebenso  wie  der  von  Kl.  10,  .das  erste  aus  urspr.  w/a,  das  andere  aus  urspr. 
ßa,  im  Sotho  in  beiden  Fällen  tia. 

Für  Kl.  11  —  13  fehlt  jeder  Nachweis. 

Die  Präfixe  lauten  vor  dem  Verbum  folgendermaßen  (s.  unten  Gr.  2): 
Kl.     1.      2.     3.    4.      5.      6.  7.    8.    9.  10.  14.  15.  16.  17.  18. 
ti  (a);  ya,  a;  w,  cM;  m,  n\  a;  i;  chi\  i;  cht;  u\    u\  va;  w;  mu,  m. 
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Die  Formen  vereinfachen  sich  also  nach  folgendem  Schema: 
Kl.  1  u  (a)  Kl.  6  a 

Kl.  2  ya,  a  meist  =  Kl.  6.  Kl.  7.  9  t 

Kl.  3.  14.  15.  17  u  Kl.  16  va 

Kl.  4.  8.  10  cAi  Kl.  18  m«,  m. 

Bei  dieser  starken  Reduzierung  der  Präfixe  sind  allerlei  Mißverständ- 
nisse kaum  zu  vermeiden,  und  das  hat  wohl  mitgewirkt,  daß  eine  häufigere 
Verwendung  komplizierterer  Ableitungsformen  im  Gebrauch  geblieben  ist, 
als  wir  sie  in  den  meisten  Bantusprachen  heute  noch  finden.  Doch  verfugen 
auch  Kinga ,  Konde ,  Yao  Ober  einen  ziemlichen  Reichtum  solcher  Formen '. 
Dahin  gehören  die  Bildungen  Sing.  mtc-  a-  m- 

Plur.    a-  shi-  mi- 
Was  dies  -shi-  ist,  vermag  ich  nicht  zu  sagen,  ich  finde  es  weiter  in 
shtyani?  »was?«;  vgl.  Yao  acht,  acha  Plural  zu  Kl.  I  (s.  Hetherwick  S.  12  f.). 
shi  wechselt  mit  chi. 

Auch  yoUa  -Eissen-  stellt  ja  eine  eigentlich  genitivische  Umschreibung 
dar,  genau  entsprechend  dem  Suaheli  tj-o-ku-la  »Essen«. 
Weitere  Umschreibungen  sind  z.  B. : 

mw-a-la-pwa  »Hund«,  pwa  <  B.  mbwa  nach  LI.  3,  Plur.  a-chi-la-pwa, 
ashtäupalil  »der  Ältere-,  Plur.  ebenso,  auch  utduoale,  Plur.  as hulwale, 
•  der  Alte-, 

i-la-fnt  7  »Huhn«,  hu  (phon.  khu)  <  khuu  B.  nkuku,  vgl.  mtc-a-la-kv  1 
»Kücken«,  Plur.  a-chi-la-ku, 

mwathithi  1  Plur.  achimwathithi  »Freund«,  vgl.  athithi  »Vater«  (s.  die  Note 
unten). 

Vgl.  hiermit  die  Behandlung  der  Adjektiva  Mp.  41. 
Ferner  i-chi-rimo  7  »Ackerbau-  von  lima  »ackern-. 
Wegen  des  r  s.  LI.  6  a. 

nashi-nttku,  Plur.  a-na-shi-nuku  1,  »Stachelschwein«  von  B.  -nungu. 

1  Durch  Herrn  stud,  geogr.  B.  Struck  werde  ich  darauf  aufmerksam  gemacht, 
daß  der  Gebrauch  des  mwa-  sich  am  einfachsten  erkürt  aus  dem  Lokativprä tl\ 
Kl.  17.  Die  verschiedenen  Stimme  der  Baluba  unterscheiden  sich  nach  Namen,  di< 
das  hu-  enthalten,  vgl.  auch  die  ova  -  kua  -  nyama  in  Südwestafrika  sowie  die  ver- 
schiedenen Sippen  der  Herero,  die  nach  ihrem  Totem  benannt  werden :  x.  B.  ota-kv- 
ejuva  »die  der  Sonne«,  uea-ka-enombwa  -die  des  Regons-,  ava-kua-hvrongo  «die  des 
Kuddu-  usw    Brincker,  Herero -Worterbuch  S.7. 

So  sagt  man  auch  im  Herero  omu-ku-tjpt  «der  Unsere-,  d.  h.  -unser  Freund«, 
m im -fcu -tyu  -der  Eure-,  omu-ku-ao  -der  Ihrige,  der  andre-. 

Im  Mk.  muß  nach  LI.  1  aus  ku  regelmäßig  u  werden.  Die  Form  mira  besteht 
also  aus  'ma-ku-a,  d.  h.  Präf.  Kl.  1,  Prüf.  Kl.  17,  a  des  Genitiv. 

So  ergibt  sich  mvoa-thilhi  1  -Freund«  von  athithi  -Vater-,  eigentlich  «der 
zum  Vater  gehörige «,  »der  Verwandte,  Freund-. 

So  finde  ich  hei  Mp.  thanuni  -Vogel«.    In  dem  Text  unter  C  steht 
mwaianuni,  d.  h.  also  eigentlich  -einer  vom  Vogelgeschlecht-.   Die  Form  wird  so 
eine  Art  Individuals. 

Vgl.  dazu  mwalaku  1  .Kücken-  von  ilaku9  -Huhn-,  vgl.  auch  unten  2  m.  -«w-u 
-mein«  und  4. 
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Vgl.  nriya,  Plur.  ananriyat  »Chamäleon«.  So  auch  bei  Fremdwörtern: 
ichepepcta  7  «Fächer«  von  Suah. pepeta;  ichipentla  7  »Günstling«  von  Su&h.  penda. 

Sehr  merkwürdig  ist  mlamu,  Plur.  amlamu,  »Schwager«,  weil  hier  das 
Pluralpräfix  der  zweiten  Klasse  vor  dem  Singularpräfix  der  ersten  Klasse 
steht  Wenn  die  Form  richtig  ist,  ist  sie  sehr  instruktiv  für  die  Bildung 
der  Bantuplurale. 

Vgl.  auch  ka  <  B.  nga  zur  Bildung  de»  Nomen  agentis,  z.  B.  karumia, 
Plur.  akarumia,  «Apostel«  von  rttma  -senden«, 

ahano,  Plur.  manyahano  1 ,  « Konkubine«  mit  ungewöhnlichem  Plural 
nach  Kl.  6. 

Die  Lokative  können  Präfix  und  zugleich  Suffix  am  Nomen  annehmen. 

Z.  B.  va-mashi-ni  «am  Wasser«  m-mashi^m  «im  Wasser« 

u-ma/thi^ni  «zum  Wasser«  m-kapwa-nt  «unter  dem  Arm« 

Die  Genitive  des  Substantivum  verbinden  das  pronominale  Präfix  mit  -o. 

Also  Kl.  1  o  statt  u  +  o  3.  14.  15  o  und  too  statt  u  +  o 

2.  6  o  statt  a  +  o  7.  9  yo  statt  i  +  o 

4.  8.  10  cho  statt  cht  +  o  16  vo  statt  va  +  o 

18  mo  statt  mu  +  o 

Es  ist  auffallend,  daß  hier  -o  steht,  während  wir  in  allen  andern 
Bantusprachen  a  haben.    Die  Sache  hängt  so  zusammen,  daß  das  ursprüng- 
lich anlautende  u  von  Kl.  1.  3.  14.  15.  18  mit  dem  a  verschmolz;  vgl.  kaffersch: 
isicaka  somtu  statt  sa  umtu  «Diener  eines  Menschen« 
abantu  bomhlaba  statt  ba  umhlaba  «die  Leute  der  Erde« 
imiti  yomhlaba  statt  ya  umhlaba  «die  Bäume  der  Erde« 
Der  Regel  nach  hätte  nun  bei  den  mit  t  anlautenden  Präfixen  a  +  i 
zu  f.  werden  müssen;  vgl.  kaffersch: 

ihashe  lenkosi  statt  la  inkotri  «das  Pferd  des  Häuptlings« 
usana  Iwenkost  statt  Iwa  mkosi  «das  Kind  des  Häuptlings«  usw. 
das  ist  aber  unterblieben,  und  die  Bildung  mit  -o  ist  erstarrt.    Daß  die 
Sache  so  zusammenhingt,  erhellt  aus  der  Bildung  der  scheinbaren  Adjektiva 
mit  präfigiertem  -o. 

Z.B.  u-chacha  14  «Stärke«,  davon  mtu  o  chacha  «ein  starker  Mann«; 
chacha  sieht  hier  aus,  als  hätte  es  kein  Präfix.  Sein  Präfix  u  steckt  eben 
in  o,  und  die  Form  ist  eigentlich  *mtu  u-a  u-chacha. 

Beispiele  von  Genitiven. 
Kl.  3  mchoro  wo  mele  »Kafferkom» 

Kl.  5  nyaka  no  tepo  «Elfenbein«,  nihau  no  nihaia  «Handfläche« 

Kl.  6  makolope  o  mache  «Eierschale«,  mashi  o  chiva  «frisches  Wasser« 

Kl.  7  yohoila  yo  mochs  «Weißes  vom  Ei« 

Kl.  9  tpao  yo  pula  «Nasenloch«,  vprda  yo  yaka  «die  kleine  Regenzeit« 
Kl.  14  unkani  um  nipele  »Euter« 
vgl.  zu  Kl.  16  vachuht  vo  «über- 

KL  17  xtvathi  vo  «unter«  (vo  statt  wo) 
Kl.  18  miholo  mo  «vor« 
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2.  Das  Pronomen. 

Die  Pronominalstämme  (vgl.  oben  Gr.  ])  sind  nach  Mp.: 

1.  3.  14.  15  (17)  u  5  n 

2.  6  a  7.  i)i 
4.  8.  10  chi  16  va 

18  mu 

Von  diesen  Stämmen  bildet  man  folgende  demonstrative  Pro- 
n  omina: 

a)  Durch  Anfügung  eines  Vokals,  der  mit  dem  Stammvokal  iden- 
tisch ist. 

Mp.  nur  15?  uu  .dieser. 

— 

16  vaa 
18  muu 

vgl.  unten  die  Reduplikationsformen. 

b)  Durch  Anhäugung  von  -la  mit  der  Bedeutung  -dieser«: 
1.  3  via,  2.  6  ala,  4.  8.  10  chüa,  7.  9  Ha. 

Statt  *n-la  in  Kl.  5  sagt  man  mit  fortschreitender  Assimilation  n  na. 
Die  fehlenden  Formen  hat  Mp.  nicht. 

c)  Durch  Anhängung  von  -le  mit  der  Bedeutung  -jener-: 

1.  3.  14.  15  (17)  nie,  2.  6  ah,  4.  8.  10  chile,  7.  9  He,  16  vale,  18  muU, 
5  hat  statt  *n-le  wie  unter  b:  n  ne. 

In  14  hat  Mp.  die  Nebenform  vntle  nach  LI.  1. 

d)  Durch  Vorsetzung  einer  Silbe  vor  die  vorige  Form  entsteht 
eine  neue,  die  nach  Mp.  eine  noch  weitere  Entfernung  ausdrückt. 

Die  vorgesetzte  Silbe  ist  ya-  bei  den  vokalisch  anlautenden  Stämmen, 
bei  den  andern  besteht  sie  aus  dem  Pronominalstamm  und  a.  Die  zu- 
sammenstoßenden Vokale  werden  zusammengezogen  nach  Li.  2. 

1.  3  *ya-ule  >  yole 

2.  6  'ya-ale  >  yale 

3.  8.  10  •  chi-a-chäe  >  chechäe 

5.  *ni-a  nne>*nen  ne.  Mp.  hat  nnene  und  nene,  was  vielleicht  verhört  ist 

9.  10  *ya-ile>yele 

16  'va-a-vale  >  vavale  {vawale) 

18  *  mu-a-mul*  >  momuU 

Für  1 4  hat  Mp.  toowule,  offenbar  entstanden  aus  *  wu-a-wule,  und  «w. 
was  dafür  verhört  oder  verschrieben  sein  wird.  Die  Form  zeigt,  daß  das 
scheinbar  mechanisch  gebrauchte  ya~  in  den  vokalisch  anlautenden  Stämmen 
ebenso  entstanden  ist  wie  der  Anlaut  der  andern  Formen,  nämlich 

1  yu  (vgl.  Suah.  yu)  +  a  >  ywa  >  ya 

2  ya  +  a  >  ya  (s.  u.  2  g) 

3  yu  (vgl.  Konde  yu)  +  a  >  ywa  >>  ya 
6  ya  (vgl.  B.  7a)  +  a  >  ya 

7.  9  1  +  a>ya 

Einen  besondern  Gebrauch  führt  Mp.  an  S.  55,  wonach  die  Form 
unter  c  und  d  gleichzeitig  gebraucht  wird,  und  zwar  die  unter  c  hinter  und 
die  unter  d  vor  dem  Nomen ;  z.  B. 
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yole  mittle  statt  *yole  mtu  ule  «jener  Mensch* 
yale  atu  ale  »jene  Leute« 
yele  ihathele  statt  *yele  ihatha  ile  «jene  Nagel* 

usw. 

e)  Durch  Verdopplung  und  Anhängung  von  o  werden  weitere 
Formen  gebildet,  die  bei  Mp.  vereinzelt  neben  den  Formen  unter  b),  c)  und  d) 
auftreten,  auch  als  Pronomen  personale  der  dritten  Person.  Sie  werden 
also  wohl  hier  wie  auch  sonst  die  Bedeutung  «der  Erwähnte«  haben. 

Ich  finde  bei  Mp.  16  va-va-o,  dessen  Entstehung  ganz  klar  ist. 
Ebenso  1st  gebildet  2  yayo  aus  *yo-ya-o.    ya  statt  a  s.  2  g. 
14  wowo  steht  wohl  für  *  wutco  aus  'tcu-wu-o. 

1  yoyo      •        •       »    *yuyo     »  *yu-yu-o. 
Wegen  *u>u  und  *yu  s.  2  b  und  d. 

17  uo  »dort«  statt  *u-u-o. 

Es  wird  auch  uoooo  gesprochen  (Mp.  S.  100). 

18  mmo  «hier  drin«  (Mp.  S.  57). 

Vereinzelt  finde  ich  auch  das  Suffix  -no,  z.  B.  uno  17  in  uno  na  uno 
•  hierhin  und  dahin«. 

Hierher  gehört  wohl  auch  chicho  «ja«  nach  Kl.  7  <  *chi-chi-o. 
hapo  Mp.  S.  57  ist  Suaheli. 

f)  Mit  dem  Präfix  pi,  in  Kl.  1  thi,  werden  noch  weitere  Deinon- 
strativa  gebildet.    Vor  Stämmen,  die  ein  «  enthalten,  wird  pi  zu  pu. 

et)  pi  tritt  vor  ein  Pronomen,   das  nur  besteht  aus  Pronominal- 
stamm  -f  a  +  Pronominalstamm,  also  die  Form  unter  d  ohne  Endung. 
Z.  B.  4,  8,  10  pichechi  <* pi-chi-a-chi 

1 4  puwoteu  <C  *pi-tDU'0'Wu 

1 6  pivava  <  ' pi-va-a-va 

18  pumomu  <C  * pi-mu-a-mu. 

ß)  Die  vorige  Form  wird  noch  mit  dem  Suffix  -o  versehen,  so  daß 
sie  der  Form  unter  e)  gleich  ist. 
Z.  B.  2  pi-ayo 

16  pi-vavao  (Mp.  S.  99). 

«y)  Die  Form  unter  a  erhält  das  Suffix  -la  (s.  oben  d). 
1  thiyola,  thiola  <  *  thi-ya-ula. 
2,  6  piyala  <  *pi-ya-ala. 
3  puyola  <  *pi-ya-ula. 

5  pinena,  wohl  eigentlich  *pinenna  <  * pi-ni-a-n-la  (s.  oben  b). 
7,  9  piyela  <  *pi-ya-ila. 

g)  Das  Pronomen  vor  dem  Verbum  ist  in  der  dritten  Person  mit  dem 
Pronominalstamm  identisch.    In  Kl.  1  lautet  es  aber  stets  a,  in  Kl.  2  ya. 

Nur  vor  dem  Verbum  im  Relativsatz  lautet  in  manchen  Formen  das 
Präfix  Kl.  1  u,  Kl.  2  a. 

h)  Das  Pronomen  relativum  wird  durch  das  Possessivum  ausgedrückt 
(s.  unten  m). 
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i)  Frageprono  men. 

apani?  Plur.  apani?  »welcher?«     chani?  «wie?« 
shiani?  »was?«  -chani?  «wieviel?« 

yakani?  «wann?«  z.  B.  achani  Kl.  2 

coi?  »wo?«  -vi?  »welcher?« 

z.B.  tt-w?  Kl.  17  »wo?- 
k)  Das  Pronomen  personale  conjunctum. 

ab  Subjekt  als  Objekt 

Sing.  Plur.  Sing.  Plur. 

1.  Pers.   Art-  n-  1.  Pers.   -ki-  -ni- 

2.  •      v-  mw-,  m-  2.  -u-  hi-  ? 

3.  •      a-  ya-  3.     •      -m-  -a- 

Die  2.  und  3.  Pers.  Sing,  braucht  man  nur  von  Sklaven  und  Kindern, 
sonst  tritt  dafür  der  Plural  ein.  Wegen  der  3.  Pers.  vgl.  die  Pronominal- 
stamme und  2  g. 

1)  Das  Pronomen  personale  absolutum. 

Sing.  Plur. 

1.  Pers.   mi,  rninyano  Myo,  hiyano 

2.  •      uwt,  toeyu  nyenyu,  nyuo 

3.  ■      yoyo  yoyo,  ayo 
Wegen  der  3.  Pers.  s.  oben  unter  2  e. 

m)  Das  Possessivpronomen. 

Sing.  Plur. 

1.  Pers.   -aka  -ihu 

2.  »      -an  -inyu 

3.  »      -awe  -aya 

Man  kann  auch  aw-  diesen  Formen  vorsetzen,  also 
-atoaka,  -awao,  -awaxce 
-aurihu,  -awinyUy  -away a . 
•atoaka  ist  entstanden  aus  B.  -akuanga  usf.  vgl.  oben  1,  Note  zu  «w-, 
sowie  Grundzuge  S.  52,  54. 

Eine  besondre  Anwendung  dieser  Formen  findet  statt  in  Relativsätzen, 
in  denen  das  Relativum  nicht  Subjekt  ist.  Hier  steht  das  Pronomen,  welches 
der  Klasse  des  Relativpronomens  angehört,  vor  dem  Verbum,  als  wire 
Subjekt,  während  es  das  tatsächlich  nicht  ist,  und  das  wirkliche  Subjekt 
wird  als  Possessivum  dem  Verbum  angehängt  Das  Objekt  wird  dabei  noch 
besonders  durch  objektives  Pronomen  ausgedrückt,  z.  B. : 

mtu        a-m-onüe  aka 
Mann  er  ihn  gesehen  mein 
d.  h.  »der  Mann,  welchen  ich  gesehen  habe-. 

mtu        a-m-onile  Au 
Mann  er  ihn  gesehen  unser 
d.  h.  «der  Mann,  welchen  wir  gesehen  haben«. 


Platz  schlafe  mein 

d.  h.  «wo  ich  schlafe«. 
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Vgl.  hierzu  die  Formen  in  der  Erzählung  unter  C. 
Daß  das  Bantuverbum  in  seiner  heutigen  Gestalt  eigentlich  ein  Nomen 
ist,  wird  durch  diese  Konstruktion  von  neuem  bestätigt. 

3.  Das  Verbum  endigt  im  Imperativ  und  Infinitiv  auf  a. 

In  u-kala-thi  »sitzen«  ist  -thi  »Erde-  mit  dem  Wort  verbunden;  vgl. 
Her.  -Hrahi  »ausgießen«,  wo  -hi  dieselbe  Bedeutimg  hat  und  denselben  Stamm 
darstellt. 

Das  Infinitivpräfix  u-  ist  schon  oben  in  Gr.  1  erwähnt. 

Im  Plural  des  Imperativs  hängt  man  -m  an. 
x         Zur  Bildung  der  Tempora  und  Modi  werden  folgende  Präflxe  und 
Suffixe  verwandt: 

a)  Präfixe. 

no,  z.  B.  ki-no-roa  »ich  gehe« 

ki-no-roa-ka  »ich  bin  gehend« 

k-a-no-roa  »ich  war  gehend« 
ho,  z.  B.  ki-ho-roa  »ich  bin  gegangen« 

k~a-hp-roo  »ich  ging« 

u-ka-ho-roa  »du  solltest  gehen« 

0.  z.  B.  k-a-no-roa  »ich  war  gehend« 

k-a-ho-roa  »ich  ging« 
ka,  z.  B.  u-ka-ho-roa  »du  solltest  gehen«. 

ka  ist  sicher  urspr.  nga  nach  LI.  3,  so  erklärt  sich,  daß  in  der  1 .  Pers. 
Sing,  und  Plur.  nga  erscheint. 

1.  Pers.  Sing,  sollte  man  *  ki-ka-ho-roa  erwarten 

2.  •    Plur.     »        »    *  ni-ka-ho-roa  » 

Die  Formen  lauten  aber  Sing,  nga-ho-roa,  Plur.  ningahoroa.  Ersteres 
erklärt  sich  wohl,  indem  statt  ki<iügi  für  die  1.  Pers.  Sing,  nach  »Grund- 
zöge« S.  49  ni  steht.  So  ergibt  sich  ni-nga-,  das  zu  nga  zusammenschmilzt. 
Im  Plural  ist  ntiiga-  wohl  deshalb  stehengeblieben  und  nicht  zu  nika-  ge- 
worden, weil  das  n  konservierend  auf  die  folgende  Silbe  gewirkt  hat  (vgl.  6  a). 

b)  Suffixe. 

-ka,  z.  B.  ki-no-roa-ka  »ich  bin  gehend« 

-ka  ist  identisch  mit  B.  -7a  (-itga)-,  s.  Grundzuge  S.  67. 

-ele,  -ile  zur  Bildung  des  Perfektum  im  Relativsatz: 
ki-ro-ele  »ich,  der  ich  ging« 
a-m-onile  »der  ihn  gesehen  hat« 
Wegen  e  und  i  s.  LI.  6  a. 

e-  zur  Bildung  des  Finals 

ki-ro-e  »damit  ich  gehe«. 

c)  Eine  besondre  Anwendung  des  Lokativs  in  Temporalsätzen 
schließt  sich  an  die  oben  Gr.  2  m  erwähnte  Bildung  der  Relativsätze  an. 

vanoliawe  »wenn  er  ißt«  aus  * va-no-Iia-awe 

Platz  Präsens  essen  sein 

eigentlich  »wo  er  ißt« 
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valileyaka  «als  ich  aß«  aus  * va-lile-aka 

Platz  gegessen  haben  mein 
eigentlich  »wo  ich  aß« 
y  ist  Gleitlaut  nach  e. 

vakilumileawe  aus  xxi-ki-lumUe-awe 

Platr.  mich  verletzt  haben  sein,  d.  h.  «als  er  mich 

verletzte«. 

d)  Durch  Anwendung  von  Hilfszeitwörtern  kann  man  noch  weitere 
Formen  bilden,  z.  B.: 

ki-no-kela-o-roa1  «ich  gehe  hinein  zu  gehen«,  d.h.  «ich  werde  gehen- 
ki-no-loha-roa  «der  ich  gehen  werde« 
loha  vgl.  lohera  «einem  auflauern«. 

e)  Die  negativen  Formen  des  Indikativs  setzen  die  Negation  ka  (in 
der  1.  Pers.  Sing,  a  nach  LI.  6  a)  vor  das  Subjekt. 

a-ki-no-roa  «ich  gehe  nicht« 
k-v-no-roa  «du  gehst  nicht« 
usw. 

a-ki-roa  -ich  werde  nicht  gehen-  (ohne  Präfix  temporale) 
k-u-roa 

usw. 

a-ki-roele  «ich  bin  nicht  gegangen« 
k-u-roele 

usw. 

a-kwa-ro-e  »ich  bin  noch  nicht  gegangen« 


Die  Bedeutung  macht  es  unwahrscheinlich,  daß  hier  ein  Final  vor- 
liegt.   Wahrscheinlich  ist  -roe  nur  verkürzt  aus  -roele. 

Im  Final  tritt  -Äi-  in  die  Verbal  form  (s.  LI.  4d,  Note). 
kuhi-ro-e  «damit  ich  nicht  gehe« 
ku-hi-ro-e 
usw. 

Das  defektive  Verbum  ri  «sein«  bildet  die  fehlenden  Formen  von  -kala. 
Ein  eigentliches  Pass ivum  existiert  nicht,  sondern  das  Intransitivum 
-KZ,  -ea  tritt  dafür  ein. 

f)  Die  abgeleiteten  Verbalstämme. 

-eka  >*  -ea,  -ia  bildet  Intransitiva. 

Z.  B.  yaria  «geboren  sein«  von  yara  «geb&ren« 
tunia  «geliebt  sein«  von  tuna  «lieben« 
onchtrerea  «vermehrt  sein«  von  orwherera  «vermehren« 
thothea  «betrogen  sein«  von  thotha  «betrügen« 
onm  «gefunden  sein«  von  ona  -finden«. 


1  Wahrscheinlich  o-roa  statt  u-roa  wegen  des  vorhergehenden  a  (s.  Gr.  1, 

Genitiv). 
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Hiernach  scheint  wie  im  Suah.  auf  a,  t,  u  ein  i 

a,  e,  o    »  e  zu  folgen. 

Dem  widerspricht  tMkilea  «geschnitten  sein«  von  thikUa  »schneiden« 
ipiwanea  »gehurt  sein-  von  whca  (triicana)  »hören«. 

Mp.  hat  übrigens  die  Identität  dieser  Endung  mit  der  von  ihm  an- 
geführten Passivendung,  wie  es  scheint,  nicht  gesehen  (s.  bei  ihm  S.  64,  67). 

uka  >  -ua  Invers.  intr.  und  Intens,  intr. 

tmkua  «weniger  werden«,  Suah. punguka 
kurua  «heruntergehen« 
ntkunua  «sich  ändern«. 

-pa  >  -va  Denominativ. 
Z.  B.  'neneva  »fett  sein« 

-ova  «sich  fürchten«,  Suah.  ogopa 
-akuva  «schnell  sein«. 

Diese  Verben  werden  im  Infinitiv  als  Nomina  gebraucht,  und  die  da- 
von abgeleiteten  Genitive  als  Adjektive  (s.  Gr.  4). 
Z.  B.  utaliva  «die  Länge«,  -otalwa  «lang« 

urinchwa  »die  Menge«  von  -inchi  »viel«;  toitiwa  «dick«. 

Vgl.  ash-ulu-vaie  2  «alte  Leute«  (s.  Gr.  1)  vom  Stamm  -u/u,  B.  -Jculu 
»groß,  alt«. 

Neben  -va  erscheint  auch  pa,  das  ich  als  pha  auffasse,  also  urspr.  -mpa, 
sofern  es  nicht  auf  Suahelieinfluß  zurückgeht. 

Vgl.  rmdupah  1  »groß«,  ulipa  15  »Härte«. 

-<ja  >■  -ya  bildet  Kausative. 

Z.  B.  merya  »schlingen«  (LI.  4e). 

Mit  urspr.  Ar  ergibt  es  meist  -sha  und  -ha  (s.  LI.  4  e). 

Dagegen  mit  -ika  intr.  ist  es  stets  zu  -iha  geworden  und  als  solches 
zur  Bildung  der  Kausative  viel  gebraucht. 
Vgl.  auch  LI.  6  a. 
-ya,  -*igo  >  -ka  (s.  oben  Gr.  3  b). 

•ata.  -ala  (zuweilen  -ora)  als  mediale  Form  ist  nachweisbar. 
Z.  B.  thanala  »ärgerlich  sein« 

tcara  »sich  anziehen«,  B.  vu-ala. 
rupala  »voll  sein« 

hala  »verlassen  sein«  von  Ata  »verlassen«. 

-ela.  Die  objektive  Form  des  Vernum  endigt  auf  -<»/a,  -Ua  (s.  LI.  6  a). 
Z.  B.  thuma  »kaufen«,  thumela  »für  jem.  kaufen«. 

-ufa  >  'täa  ist  tr.  invers.  und  tr.  intens. 
Z.  B.  inula  »aufheben« 

vmkula,  tmkula  »weniger  machen«,  Suah.  pungua  (vgl.  oben 
tmkua) 

vaula  »auftischen«,  Suah.  pakua 
rula  »absetzen  (Last)«,  B.  tu-ula 
kunula  »offnen«,  Suah. funua. 


Digitized  by  Google 


112  Mkimhof:  Linguistische  Studien  in  Ostafrika. 

-ana  ist  häufige  Reziprokendung. 

-atha  »liebena  -athana  «sich  gegenseitig  lieben« 

-ata  «kämpfen«  -aJana  «miteinander  kämpfen« 

-ama  ist  als  Stative  Endung  nachzuweisen;  vgl.  z.  B.  oroma  «sich 
beugen«,  atama  «näher  kommen«,  ariamuria  «gähnen«. 

-anda  >  -ata  liegt  vielleicht  vor  in  lupata  «jagen«  von  B.  lumba. 

4.  Das  Adjektivum. 

Das  Adjektivum  zeigt  die  höchst  bemerkenswerte  Eigentümlichkeit, 
daß  es  mit  mehreren  Präfixen  versehen  wird.  Im  Sotho,  an  das  das  Ktu 
überhaupt  vielfach  erinnert,  werden  bekanntlich  in  der  Regel  zugleich  pro- 
nominale und  nominale  Präfixe  vor  den  Adjektivstamm  gesetzt.  Hier  ist 
die  Sache  indes  noch  viel  komplizierter. 

Die  einfache  Vorsetzung  des  nominalen  Präfixes  finde  ich  in  folgenden 
Fällen,  z.  B.  vom  Stamm  -kani  «klein. 

Kl.  3  m-kani  Kl.  7  i-kani 

Kl.  5  ni-kani  Kl.  8  chi-kani 

Kl.  6  ma-kani  und  i-kani 

So  auch  mw-enene  1  «besitzend«,  m-viupale  1  «groß«. 
Das  pronominale  Präfix  fand  ich  in  folgenden  Fällen: 

Kl.  4  chi-kani 

aber  auch  in  Kl.  1,  z.  B.  wuluvak  «ein  alter  Mann«  (s.  o  mutupale). 

Einige  Klassen  fügen  eine  Silbe  oder  nur  einen  Vokal  zwischen  Prath 
und  Stamm: 

Z.  B.  die  Silbe  -cht-  (shi-)  (vgl.  Substantivuin  Gr.  1) 
Kl.  2  a-chi-hmi 

a-sh-uluvale  «alte  Leute« 
Den  Vokal  -i- 
Z.  B.  Kl.  16  ve-kani  statt  *va-i-kani 
Kl.  18  mw-i-kani. 

In  Kl.  1  wird  das  nominale  Präfix  zweimal  gesetzt  und  dazwischen  ein 
-wa-  <C  B.  -kwa-  gefügt,  also  m-tca-mkani  (vgl.  Substantivuin  Gr.  1). 

Mp.  hat  in  seiner  Kl.  III  a  nakuo  ni-kani.  Die  Klasse  gehört  sonst  zu 
1;  wenn  ni-kani  richtig  ist,  ist  es  gebildet  nach  Kl.  5,  weil  nakuo  mit» 
anfängt. 

In  Kl.  9  ist  beim  Zahlwort  sicher  pronominales  Präfix  s.  «eins*, 
bei  Kl.  1 0  sicher  nominales ,  s.  2 — 5.  Bei  den  Adjektiven  ist  der  Sach- 
verhalt nicht  immer  klar. 

Die  Schreibung  i-kani  für  Singular  und  Plural  läßt  nur  das  prono- 
minale Präfix  erkennen. 

Mp.  führt  noch  andre  Adjektiva  an,  die  aber  eigentlich  Genitive  sind. 
Das  Genitivpräfix  lautet  o  (s.  o.  Gr.  1). 

Das  Präfix  der  mit  u-  anlautenden  Abstrakta  verschwindet  in  dem  o. 
andre  Präfixe  bleiben  erhalten.  So  ergibt  sich  z.  B.  von  -rero  «schon« 
(eigentlich  urera  14  .Schönheit«): 
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Kl.  A  no  rera 


Kl.  7.  9  yo  rera 
Kl.  16  vo  rera 
Kl.  18  mo  rera 


KI.  1  0  r*ra 

Kl.  2.  6  0  rera 

Kl.  8.  14.  15 

Kl.  4.  8.  10  chv  rera 
vgl.  kuchupa  0  mthiana  »weibliche  Hyäne-,  karamu  0  mthiana  •  Löwin >  von 
mthiana  1  »Weib«. 

5.  Das  Zahlwort. 

Kl.  (9)  10,  auch  fur  Kl.  (7)  8  gebraucht 
i-moka  (verbales  Präfix) 

pili  (s.  LI.  3) 
taru  (s.  LI.  3) 
cheshe 

thanu  (s.  LI.  4  a) 
thanu  na  imoka 


Stamm 

1.  -moka 

2.  -ili 

3.  -rant 

4.  -cheshe 

5.  -thanu 

6.  -Mam*  na-moka 
7 — 9.  usw. 

10. 
11. 
KI. 


Atmu  «0  imo&a  usw. 

A-tmu  xcathiru  thanu  na  imoka  usw. 


20.  makumi  meli  (s.  u.) 
60.  makumi  mathanu  na  nimoka 
100.  makumi  makumi. 

Mit  den  verschiedenen  Klassenpräfixen  außer  !•  und  10  lauten  die 
Zahlen  von  2—5  wie  folgt.    Kl.  8  ist  =  Kl.  10. 


Kl.  2 

2.  eli 
statt  *a-ili 

3.  a-roru 

4.  a- cheshe 

5.  a-thanu 


Kl.  4 


mi-cheshe 
mi-thanu 


Kl.  6 
meli 
statt  •» 
ma-raru 
ma -cheshe 
ma-thanu 


Kl.  16 


Statt  *O0-i7i 
va-rani 
va-cheshe 
va-thanu 


Hier  werden  also  rein  nominale  Präfixe  angewandt. 

Kl.  16  steht  in  der  Bedeutung  des  Zahladverbiums  »einmal,  zweimal«  usw. 
Zur  Bildung  der  Ordinalzahlen  verwendet  man  eine  genitivische  Bil- 
dung mit  na-,  ne-,  die  wohl  auf  ein  Nomen  von  Kl.  5  zurückgeht. 

mtu  0  naeli  »der  zweite  Mann« 
mtu  0  rieraru  »der  dritte  Mann« 
mtu  0  necheshe  «der  vierte  Mann«  usw. 
«Der  erste  Mann«  heißt  mtu  0  pacha  von  dein  Verbum  pacha,  pachera  »an- 
fangen « . 

Quellen 

Bleek,  H.  .1.  The  languages  of  Mosambique,  drawn  up  from  the 
Manuscripts  of  Dr.  Win.  Peters.  London.  1856.  Kolonne  7 — 8:  Quellimane. 
Mosambique,  Cap  Delgado. 

1  Die  mit  einem  *  bezeichneten  Bücher  habe  ich  leider  nicht  einsehen  können. 
Ich  verdanke  die  Nachricht  von  dein  Vorhandensein  der  Übersetzung  von  Math.  I 
bis  VII  der  Clfltc  von  Miß  Alice  Werner,  die  andern  Notiren  Herrn  stud,  geogr.  Struck. 

Mit*.  «L  Sem.  £  Orient  Sprachen.  1908.  IIL  Abt  8 
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Ferner  eigene  Aufzeichnungen  nach  Obed  aus  Newala. 

Abkürzungen. 

A.  W.    Alice  Werner.   A  vocabulary  of  the  Lomwe  dialect. 

B.  Urbantu. 

Bl.        Bleek.   The  language  of  Mosambique.   Wo  nichts  Besonderes 
notiert,  Kolonne  8.  Mosambique. 

1  Durch  die  Freundlichkeit  von  Herrn  C.  Edmunds,  B.  F.  Bibl.  Soc.  erbie!» 
ich  nicht  nur  Einblick  in  das  einzige  in  London  vorhandene  Exemplar  »ondero  «och 
Abschrift  von  Kap.  2  und  3. 
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l ' 
l  . 

Makuatext  s.  u. 

Gr. 

Grammatische  Behandlung  des  Makua  o.  S.  101  ff. 

L. 

Last.    Polyglotta  Africana.    Wo  nicht  anders  angegeben  ist. 

Nr.  15,  Msamhiji. 

LI. 

Behandlung  der  Lautlehre  des  Makua  o.  S.  86  ff. 

Mk. 

Makuasprache. 

Mp. 

Maples.  Handbook. 

Mv. 

Mylius.    Handschriftliches  Wörterbuch. 

IL 

Hankin.    Arabian  tales  usw. 

•  Grundriß-  bedeutet  C.  Meinhof,  Grundriß  einer  Lautlehre  der  Bantu- 
sprachen.    Leipzig.  18i>9. 

•  Grund/.üge-  bedeutet  0.  Meinhnf.  Grundzügc  einer  vergleichenden 
Grammatik  der  Bantnsprachen.    Berlin.  1906. 

- 

C.  Ein  Makaatexi 

Pakanfrave1  tnthu  tiiuka*  ni  mtvamtcrnaice*,  mr/tr*.  Palimaleawe*  u(ai, 
yole  micanhiinole*  kukha/aka1  vrekfiaicr*  ;atrani9  träfe,  ulijnlcla  10 /  a(hvmicanixl 
khuruaka  13  ttlhna  13  umatani M.  Nihuku  nimoka  paicileatce  15  imca.sianuni lc  mvlu- 
jtale 17  panatee:  »We  mteanhima,  tee  kiteahe 1H  ilafaf  ;  vcopadja  inapadjale 19  unkoha*9 


1  pakanteauy.  Das  Präfix  pa-  ist  Anlehnung  an  Suaheli  statt  ro-,  da  der  Er- 
zähler viel  Suaheli  sprach.  Weiter  unten  braucht  er  gelegentlich  ea-,  kante  ist  Per- 
fekt von  kala  »sein-.  Statt  des  k  müßte  kk  stellen,  s.  u.  7.  -aire  ist  Possessivpro- 
nomen nach  Gramm.  2  m. 

*  muka  (s.  u.  nimoka)  —  Mp.  -moka  «eins«' 

3  mtvamtrene  «Rind-  (vgl.  Mp.  unumwene  -Kindheit«). 

*  nvTte  übersetzt  Obed  mit  Suaheli  basi  »genug«. 

*  palimaUatre  von  lima  -hacken-. 

«  y0le  —  oU  (s.  Gramm.  2d)  mwanhima  -Kind«,  Mp.  mtramhima. 

7  kukhalaka  wahrscheinlich  khukhalaka  (s.  u.  khuruaka). 

8  ceekh\ure  »seine  Alleinheit«  wie  Suaheli  peke  yake  (vgl.  Mp.vekatre). 
0  zawani  statt  v<t  iicaiii  (s.  LI.  1  Mp.  iwani  country). 

10  ulipeUla  ist  absoluter  Infinitiv. 

"  alhumtrani,  weiter  unten  af,humtcane,  athumane,  die  zweite  Schreibung  ist 
jedenfalls  die  richtige:  -sein  Vater-. 

,a  khuruaka.  Das  Präfix  khu  ist  verstärkter  Infinitiv  wie  Suaheli  hu  -er  pflegte 
zu  gehen-  (vgl.  Mp.  roa  -weggehen«). 

11  vlima.    Infinitivpräfix  u.    Das  /  hatte  laterales  Reibt*geräusch. 

14  umatani  unten  uma(hani  -aufs  Feld«,  Mp.  imata  -Feld«  mit  Präf.  Kl.  17  und 
Suffix  -ni. 

"  patcileawe  von  tra  -kommen«. 

16  muxriianuni  (s.  u.  mwahjammi  u.  ä.),  Mp.  »hanuni  1  «Vogel«. 

17  mulupale  1  -groß«. 

"  kiirahe  von  waha,  Mp.  vaha  «geben«. 

15>  tropadja  inapadjale  vgl.  Mp.  pachtrn  -anfangen«,  opucha  «der  erste« ;  wopadja 
ist  wohl  Kl.  16  «zuerst-. 

>°  unkoha  statt  umko/M. 

8« 


Digitized  by  Google 


116  Meinhof:  Linguistische  Studien  in  Ostafrika. 

tcira1:  » A(human  int/u*  akenle*  vai*?*  Panawe :  »Akenle  ulima.»  Ihnato : 
•  Wowo &  ukenleaymco*)  akenle  ukusya  ni1?'  Panaice :  »Akenle  ukusya  myu- 
pan  unlafhela9  nncasianuni  mulupale.-  Panawe  yofe  tmcaianuni 10 ;  «7/hü" 
miupa  iyo  djeiiani?  ,s«  Mwanhima  ole  panawe:  •  l'nlaQiela  mwaJanuni  mvlu- 
pale.*  Mwa&anuni  panawe:  »Mwa&anuni 10  mulupale  {hitni  Ihnaicf :  -Kwai» 
ilaku.*  Mwanhima  panawe:  * Kuiyakani u  tri1'  mpani16  iyo11.*  Mtcaiantai 
nie  jxtkuiyaleawe,  a(humwane  l*  mtcanhima  tcahokofeyaya  l9,  panaya :  •  llaku  in 
rait*  Panave:  ^Hokusya*0  mwasyantmi1"  mulupalr  o  mtci'lhupmi21.-  Panaya: 
.Notcvnano»  nihuku  nikina"..  Uhtx-upia»  nkhweti"  mpaka"  wiijisu". 
Alhumane  na  anumwane  mwanhima  parw-iyaya**  umajLhani**,   ufhuli*0  nnol) 


1  unra  (vgl.  Mp.  irira)  »folgendermaßen«. 

I  athwmaninyu  eigentlich  -euer  Vater«. 

»  akenlt,  Perf.  von  kela  »hineingehen«  statt  *keUU  (s.  LI.  4b). 

4  vai  »wo»  ?  Mp.  vai. 

5  tpovo  KI.  17,  Mp.  uoooo  »dort«. 

*  akenleayawo  -wo  sie  hineingegangen  sind«,  -aya  ist  Possessiv  2.  Pers.  Plur. 
nach  Gramm.  2  m.,  -ico  Kl.  17. 

7  ni  «was«?  Mp.  »hiyani. 

8  inyttpa  «Pfeile«,  Mp.  muupa,  Plur.  miupa. 

9  unlathela  statt  *umlathela. 

10  Siehe  Ann».  16  S.  115. 

II  Tjeio  wahrscheinlich  'tjitjo  gebildet  nach  Gramm.  2  e  «jene« ,  ähnlich  iyo  statt  >/*o 
"  djeiiani  wohl  statt  tji  Hani  vgl.  Mp.  «hiyani,  shiani  «was«. 

'»  ihimi.  tfü  ist  vielleicht  eine  Form  von  ri  «sein«  und  nicht  richtig  aufgefaßt 
mi  «ich«,  Mp.  mi. 

14  kuiyakani  2.  Pers.  Plur.  statt  Sing,  nach  Gr.  2k,  Mp.  kusha  -tragen,  nehmen-. 

15  tri  «es  ist«  Kl.  9. 

mpani  «im  Hause«  (s.  LI.  5). 
17  iyo  von  Kl.  9  gebildet,  Gr.2e. 

»•  athurmeane  mwanhima  «sein,  des  Kindes,  Vater«.   Ähnliche  Konstruktionen 
sind  im  Suaheli  häufig. 

19  wahokoleyaya.    wa  ist  echtes  Makuapräfix  statt  des  suahelisierenden 
-aya  ist  Possessivpronomen  3.  Pers.  Plur.  wie  oben,  ebenso  in  panaya. 

2Ü   hokusyu.  ho  s.  Gr.  3  a.    Das  Personalpronomen  ist  abgefallen. 

»»  o  mvpithupini.    o  ist  Genitiv  zu  dem  Vorhergehenden,   -ni  LokativsufBx 
(vgl.  Mp.  mwithupi  »Wald«). 

M  nowonana  statt  ninoteonana  «wir  werden  uns  sehen«,  Mp.  inona  «sehen-. 

M  nikina  Mp.  -kina  «ein  andrer«. 

84  uhorupia.   u-  Prlf.  Kl.  17  s.  o.  Mp.  rupa  «schlafen-,  mi  Passiv  Gr.3e  u.  f. 

35  bkhweh  «dort«. 

**  tnpaka  Suaheli  «bis«. 

*'  witjii«,  Mp.  wichithu  «Morgen«. 

n  parudyaya  von  Mp.  roa  «weggehen-,  -aya  wie  oben,  rtttiyaya  ist  wohl 
verhört  statt  roeleaya. 

30  Siehe  Anm.  14  S.  115. 

10  »j(Au/t  «zurück«  (vgl.  Mp.  uthuli  «zurück-). 

*'  nno  «dieser«  Kl.  5  nach  Gr.2e.    Zu  ntwaiyanum  gesetzt,  wohl  weil  der 
Vogel  groß  ist. 
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mtcaiyanuni  pavcileatce  d^horri*,  panatce:  -Khcahe  ilaku  tri  mpaniyo.-  Musa- 
nhima  panaw:  »Kusyakani.*  Pahth/aleawe  urutha*  mpani  matoe.  Alhumatw 
xcahokoleyaya,  panaya:  »Ilaku  tri  rai.«  Panawe:  •Hokusya  mtcaiyanuni  o 
tntcitftupmi.'  Ihnatce:  »Melo*  nousonana.»  Uhorupiya*  tnpaka  uridjiiu.  A(hu- 
manthu 6  panaya:  -  Itelo*  kmoolipeUla1  Ahokola. 

Ubersetzung. 

[)n  war  ein  Mann  mit  seinem  Kind.  Gut.  Jenes  Kind  blieb  allein 
in  der  Stadt  dort,  um  zu  warten;  sein  Vater  ging  bin,  uin  zu  hacken  auf 
dem  Felde.  Kin  es  Tages  kam  da  ein  großer  Vogel  und  sagte:  »Du  Knabe, 
gib  mir  ein  Huhn.«  Vorher  hatte  er  angefangen  ihn  zu  fragen  folgender- 
maßen: -Wo  ist  euer  Vater  hingegangen?-  Da  sagte  er:  -Kr  ging,  um  zu 
hacken.«  Da  sagte  er:  -Da,  wo  er  hingegangen  ist,  ist  er  hingegangen, 
um  was  mitzunehmen?«  Da  sagte  er:  «Kr  ist  hingegangen,  um  Pfeile  mit- 
zunehmen, um  einen  großen  Vogel  zu  schießen.«  Da  sagte  jener  Vogel: 
•  Wozu  sind  jene  Pfeile?«  Da  sagte  jener  Knabe:  »Um  einen  großen  Vogel 
zu  schießen.«  Da  sagte  der  Vogel:  »Der  große  Vogel  bin  ich.«  Da  sagte 
er:  »Nehmt  es,  es  ist  dort  im  Hause.«  Da  nahm  es  jener  Vogel.  Und 
als  der  Vater  des  Knaben  zurückkam,  da  sagten  sie:  «Wo  ist  das  Huhn?« 
Da  sagte  er:  »Kin  großer  Vogel  aus  dem  Wald  hat  es  genommen.«  Da 
sagten  sie:  «Wir  werden  uns  an  einem  andern  Tage  wiedersehen.«  Sie 
schliefen  dort  bis  zum  Morgen.  Als  der  Vater  und  die  Mutter  des  Knaben 
aufs  Feld  gegangen  waren,  da  kam  jener  Vogel  wieder  zurück  und  sagte: 
-Gib  mir  ein  Huhn  dort  aus  dem  Hause.«  Der  Knabe  sagte:  «Nehmt  es.« 
Da  nahm  er  es,  um  es  in  sein  Nest  zu  tragen.  Als  der  Vater  wiederkam, 
da  sagte  er:  »Wo  ist  das  Huhn?«  Da  sagte  er:  »Der  Vogel  aus  dem 
Wald  hat  es  genommen.«  Da  sagte  er:  -Morgen  werden  wir  uns  wieder- 
sehen.« Sie  schliefen  bis  zum  Morgen.  Da  sagte  der  Vater:  -Heute  wollen 
wir  auf  ihn  warten.«    Kr  blieb. 


D.  Ein  altes  Glossar. 

In  der  Bibliothek  des  Seminars  für  orientalische  Sprachen  fand  sich 
ein  Manuskript  mit  folgendem  Titel: 

Vocabulaire  fraucais  et  Maquoua,  ou  Recueil  de  quelques  mots  de  la 
laiigue  maquoua.   Par  ordre  Alphabetique.   Commence  en  Novembre  1790. 

Darunter  die  Ziffern  21.764.  91.  618.  Dann  folgt  mit  andrer  Hand- 
schrift Charles  Mylius  und  eine  unleserliche  Notiz. 

1  fathom        {hont  «wieder-,  Mp.  thoni  -wieder«. 

s  urueha  wohl  Kausativ  von  rua,  Mp.  roa  mit  der  Endung  -eha,  Mp.  -iha. 

»  meto  -morgen-,  Mp.  tnelo.  • 

*  uhorujnya  —  uhorujria  oben  »es  wurde  geschlafen-. 

•  atfutmanthu  statt  a [humane  mthu. 
6  iUlo  -heute-,  Mp.  Ulo. 

1  kinoottpelela.  -no-  Zeichen  des  Futurums.   Das  o  ist  gedehnt,  wahrscheinlich 

weil  das  Objekt,  das  sich  auf  mtrutanuHi  bezieht,  ausgefallen  ist. 
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Auf  43  gut  geschriebenen  Seiten  folgt  dann  das  Manuskript,  das  eine 
Heihe  von  Vokabeln  und  Redensarten  enthält,  und  zwar,  wie  der  Titel  an- 
gibt, Französisch  -  Makua.  Nach  dem  bis  z  alphabetisch  durchgeführten 
Vokabular,  dem  S.  20  die  Zahlwörter  bis  100  und  S.  36  einige  besondere 
Wendungen  beigefügt  sind,  folgt  S.  41 — 43  noch  eine  Zusammenstellung  der 
Körperteile. 

Eine  Vokabel  und  ein  Satz  sind  aus  dem  Yao  beigefugt,  das  der 
Verfasser  —  wir  wollen  annehmen,  daß  er  Mylius  heißt  —  mvujar-o  nennt 
(s.  u.  unter  tnaka  und  vatoii  mint/  van  Sopo). 

Die  Orthographie  ist  natürlich  die  französische,  ou  ist  also  als  w,  ? 
als  f  aufzufassen. 

Ich  habe  die  Sammlung  in  andre  Reihenfolge  gebracht,  um  die  Ver- 
gleichung  zu  erleichtern,  und  das  Makuawort  vorangestellt.  Im  übrigen 
habe  ich  mich  bemüht,  genau  zu  kopieren,  auch  mit  Beibehaltung  aller  or- 
thographischen Kehler.  Einige  französische  Wörter  wie  ptiptcha  s.  ecoU- 
mmiloupale  und  ptizane  versiehe  ich  nicht.  Anderes,  wie  fayate  (s.  htcoub). 
konnte  ich  aus  dem  Portugiesischen  erklären. 

Den  Makuawörtern  habe  ich  die  nötigen  Verweisungen  beigefügt,  den 
französischen,  soweit  sie  unbekannter  sind,  die  deutsche  Bedeutung-  So- 
weit die  Wörter  aus  dem  Portugiesischen  stammten,  habe  ich  die  portu- 
giesische Vokabel  dazu  geschrieben.  Ein  großer  Teil  der  Wörter  war  au* 
Mp.  oder  Bl.  oder  aus  beiden  sicher  zu  identifizieren.  Ich  habe  die  be- 
treffenden Formen,  mit  Mp.  bzw.  Bl.  versehen,  dazu  gesetzt.  Andre  waren 
Lehnwörter  aus  dem  Suaheli,  und  ich  stellte  deshalb  das  betreffende  Suaheli- 
wort  daneben.  Noch  andre  sind  sicher  richtig,  da  sie  mit  Formen  andrer 
Bantusprachen  übereinstimmen.  Ich  habe  ihnen  das  Wort  der  betreffenden 
Sprache  bzw.  des  Urbantu  (B.)  beigegeben,  auch  hin  und  wieder  eine  gram- 
matische Erklärung  im  Anschluß  an  Mp.  versucht. 

Der  Verfasser  hat  viele  gute  Beobachtungen  gemacht,  aber  doch  einige- 
mal erheblich  geirrt,  eorogio,  das  er  als  -Gold-  angibt,  ist  doch  wohl  sicher 
port,  relogio  .Uhr«.  Er  wird  wohl  eine  goldene  Uhr  gezeigt  haben,  um 
deutlich  zu  machen,  was  er  meinte.  Bei  den  Zahlwörtern  ist  er  schon  U-i 
*i  irre  gegangen.  Er  schreibt  tut  moza  -und  eins-,  wobei  der  Gewährsmann 
die  vorher  gesagte  5  als  selbstverständlich  voraussetzt.  Bei  10  gibt  er  fälsch- 
lich den  Plural  meloco.  "20 — 50  sind  richtig.  Bei  »>0  bat  er  trotz  einer 
Korrektur  nichts  Brauchbares  mehr  gehört.  Was  er  schreibt,  heißt  »zehner, 
zehner  und  zwei«.  70  ist  »zehner  und  fünf«,  80  «zehner  und  vier«,  ist 
nicht  sicher  zu  deuten,  100  vielleicht  »fünfzig  und  vier«.  Jedenfalls  waren 
er  und  der  Gewährsmann  schon  gänzlich  auseinander,  als  sie  über 
kamen. 

Ich  habe  aus  diesem  Grunde  auch  darauf  verzichtet,  alle  Formen  zu 
erklären. 

Die  Sammlung  ist  trotzdem  interessant.  Auch  hier  schon  zeigt  sich 
ein  Schwanken  zwischen  i  und  e,  das  wir  in  LI.  2  erwähnten. 

Wenn  ich  in  Gr.  1  ilaku  -Huhn-  von  einem  Stamm  -Ä-w  {H»)  «b- 
leitete,  der  mit  Suah.  khiihi  identisch  ist,  so  wird  diese  Ableitung  bestätig- 
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wenn  wir  bei  Mylius  hecou  finden ,  das  als  ekhu  zu  lesen  ist.  Der  voka- 
lische Anlaut  in  Kl.  0  ist  regelmäßig,  ebenso  der  Wechsel  von  e  und  «,  und 
das  h  im  Anlaut  war  fur  den  Franzosen  ja  nur  eine  Dekoration.  Der 
Dialekt  ist  dem  von  Ii.  als  Tugulti  bezeichneten  verwandt  bzw.  damit  iden- 
tisch. Auch  fehlen  ihm  nicht  die  eigentumlichen  Verbindungen  von  La- 
bialen mit  ^-Lauten,  z.B.  in  obsina  -schlagen-,  vgl.  die  ähnlichen  Laute  bei 
Bleek  upsina. 


acouva  depecher  (se) 

Mp.  akuva  sich  beeilen 
acouya  aiguille 

Port,  agulha 
aynoco  putain  (meretrix) 
amnacoconipote  veröle  (lues) 
amouty  peigne 
andjouan  soleil 

Mp.  nchttwa  Sonne 
annony  oiseau 

Mp.  *hanuni,  Plur.  ashanuniy  Vogel 
anoa  s.  noa  ver 

Mp.  inoa,  Plur.  ebenso,  Schlange 
apa  cela  (gehört  zu  Kl.  16) 
aponya  grace  (pardon) 

Suah.  ponya  retten 
aquenhyoua  je  n'entends  pas,  s.  hyica 

wahrscheinlich  nach  Mp.  akinoitea 
zu  nea  hören 
atptinetouna  fi! 

wahrscheinlich  nach  Mp.  akinotuna 
ich  liebe  nicht 
assound  s.  annony  oiseau 

Mp.  shanunü  Plur.  aslianvni,  Vogel 
atama  ouvrir  la  bouche 

s.  aramurya  gähnen  in  LI.  4  a 
atanou  na  mitchdtchi  cent 

es  bedeutet  54  s.  Gr.  5 
aumbgrei  grace  (pardon) 
avara  tigre 

Mp.  havara,  Plur.  ahavara,  Leopard 
avorrSga  mal  (qui  fait  mal) 
ayo  oui 

Mp.  eyo  ja 

L.     aiyo  ja 
bahy  assez 

Bl.     bahi,  pa'ii  genug 

Suah.  arab.  basi  s.  LI.  6c 


bariry  barrique 

Port,  barril  großes  Faß 
bay  finir,  s.  bahy 

Suah.  basi 
be'ftSly  jambe 

Bl.   mu&eJi,    Plur.   mdbefi,  Ober- 
schenkel 
bily  deux 

Mp.  pili  2  (Kl.  10) 
binta  mar  ata  oie 

Mp.  nrata,  Plur.  tnaraia,  Ente 
biza  dinde  (Truthenne) 
bovma  bouteille 

boury,  s.  hyboury,  mouton,  cabri 

Mp.  epuri  Ziege 
brama  soupe,  s.  mrama 

Mp.  mrama  gekochtes  Korn 
byly  ensemble  (vielleicht  —  bily  2) 
ca  etre 

Mp.  kala  sein 
cabo,  cavo  il  n'y  en  a  pas  (vgl.  ka  und 
Kl.  16) 

Bl.  kdvo  er  ist  nicht  da 
cdMque  sourtl 
cahiolU  mordre 

cahytou  je  n'en  sais  rien ,  s.  canenjou- 
houta 

calati  va  assoyez  vous  la 

Mp.  kalathi  {va  Kl.  16)  sich  setzen 
calaty  assoir,  s.  calati  va 

Mp.  kalathi  sich  setzen 
calaquonaggerou  chaine  de  montre 

Port,  cadeia  de  relogiot 

Bl.  karakad^era  eiserne  Halskette 
caiazo  culotte 

Port,  calca*  Hosen 
candaraou  chaudiere  ? 

Port,  canderim  Lampe  ? 
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canenjouhouta  je  n«  comprends  pas,  i  cave*  egallaouany 


vas - 1  on 


liutii. 


s.  cahytou 
cani  court,  courte 

Mp.  -kani  klein 
laounly  amoutou  on  ne  mange  personne 

wahrscheinlich  nach  Mp.  kanoinlia 
mtu  er  ißt  nicht  einen  Menschen 
tnoura  reglisse  (Süßholz) 

Port,  alcacuz  Süßholz?   oder  caio 
Katechu  ? 
capitoun  Commandern- 

Port,  capitäo 
cajtoto  fil  de  laiton  (Messingdraht) 
capouti  fusil. 

Port,  arcabu:  Büchse  ? 

Mp.  kaptciti  Flinte 
mraca  patate  (fruit) 

Mp.  karaka  Batate  (Kartoffel  .*) 
carary  cheveux 

Mp.  ikarari  Haar 
rarere  mauvais 

Mp.  narara  schlecht  ? 
caroupaty  tomber,  s.  calaty 

Bl.    u-rttpali  liegen 

Mp.  rupa  schlafen 

und  thi  in  kalathi  sich  aufhalten 
cassaou  coffre,  s.  catcliaou 

Port,  caizäo  Kasten 
catchaou  tiroir,  s.  cassaou 

Port,  caixao  Kasten 
catchimbo  pipe 

Port,  cachimbo 
cato  houtonnicre  (Knopfloch) 

Port,  casa  do  vestido 
catoboutS  pousser 

wegen  te  s.  n",  ty  in  calati,  calaty, 
caroupaty 
cavo  s.  cabo 

cavoi  s.  caicea  aller,  allez  vous  en;  partir 
O'Neill  S.  60f>  kawe  gehen 
A.  W.  kawikcni  geh  weg! 

Mp.  Matth.  2,  8  kawmi  geht  hin 

cawfa  courir,  s.  cavd 
Mp.  thyatoa  laufen 
Bl.  tsatca  lliehen 
L.    tiawa  laufen 


s.  catee  und  yaUahoua 

Mp.  ikalaxcani  im  Kanu 
cau>4  embany  descendre.  s.  catrr 

Port,  abaixo  herunter  ? 
cawe-yallaoua  euibanjuer  (s').  s. 

Mp.  ikalawa  Kanu 
catet  o  soulou  monier  (aller  en  haut) 

Mp.  cawi  und  va-chulu  oben 
cateevatd  eveille  toi,  s.  cavc4 
chicoco  fol 

chili  encre,  pour  ecrire 
chilouannou  paroitre  (paraitre) 
coco  prunelle  (de  l'ceil)  (la) 
cocouno  talon  (le),  s.  cokounou 
cokounou  coude  (le) 

Mp.  ikokuno,  Plur.  desgl.,  Ellbogen 
cokouny  punaise 

Mp.  ikukuni  Wanze 
coman  tambour 

Mp.  ikoma  Trommel 
cotnany  sortir,  s.  coumana 

Mp.  kuma  ausgehen 

Bl.    kuma!  geh! 
compatcha  os  de  devant  la  jambe  (le) 
(tibia) 

Mp.  nikuva  no  mpac/ui  Schienbein 
Bl.    tnapasa  Unterschenkel 
connouvaha  orage 
capj  cuillier 

Mp.  ng'ombe  (?)  Auster 
cotombona  phalanges  (des  doigts)  (Gli- 
der der  Finger) 
coü  non 
coulepa  ecrire 

Bl.  u-Upa  schreiben 
couloud  cochon 

Mp.  ikuluwe  .Schwein 
couloupali  grand,  epais 

Mp.  -ulupaie  groß 
coumario  vas  t'en  tu  m'ennuieji,  s.  or 
many 
Mp.  kuma  ausgehen 
Bl.  kuma f  geh! 

mazi    mouille,  mouillee, 

mazy 
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coupouany  aisselles  (les) 

Mp.  ikaptcani  Achselhöhle 
c/mrary  grain  (de  verre,  de  chapelet) 
(Glaskugel  am  Rosenkranz) 

Mp.  ukunri  Zauberei,  Plur.  makwiri 

Iii.  ukwiri  14  Zauber,  Amulett 
couria  manger 

Mp.  lia  essen 
touroubala  as-tu  assez  mange? 

Mp.  urupala  satt  sein 
ctnOcha  faire,  amener,  apportcr 

Mp.  kusha  tragen 
coutcha  apa  tiens  ca 

Mp.  kusha  tragen 
ctntteha  Squono  couvrir 

Mp.  kusha  tragen   und  kunela  be- 
decken 
cmitcha-mna/i  hisser 

Mp.  kusha  mkoi  Strick  tragen 
coutchaxet  plier 
couetma  tu  n'y  vois  goutte 

Mp.  kutcona  du  wirst  nicht  sehen, 
von  ona  sehen 
diynn  donner 
(loci  Sucre 

Port,  doce  süß 
ecassouf  chemise  (pour  hoinme) 

Suah.  kanzu  Hemd 
ecata  ongles  (les),  s.  niaia 

Mp.  ihatha  Fingernagel 
ecohy  uo<|ue  du  col  (la) 

Bl.  muko?,  Plur.  mikor,  Nacken 
eco/e  coco  (fruit) 

Mp.  mkole,  Plur.  mikok,  Kokosnuß 

Bl.  egoU>,  iköü'  Kokosnuß 
ecoli-mouUntpalö  ptiptcha  (?) 
t-yavy  combien  ? 

Bl.      yavi  wieviel? 

Suah.  ngapi 
eloco  dur,  dure 
etoquoua  chapeaux 
thiina  le  bas-ventre,  s.  Jtenena 
bitUUqui  emitter 

enrama,  enrama  joue  (la),  les  jouFs 
Mp.  nrama,  Plur.  murama,  Backe 


enrouhfyallaoua  voyngeur  par  iner 
Mp.  roa  weggehen,  ikalauxi  Kanu 

torogio  or  (metal) 
Port,  relcgio  Uhr 

ipaha  sac 

ipaho  les  narines,  s.  hSpaho 

Mp.  ipati  yo  jmta  Nasenloch 
iparato,  eparato  plat  (un),  assiettc 

Port,  prato  Schüssel 
rjxrmi  sang 

Mp.  ipome.  Blut 
epony  sil  des  yeux  (jedenfalls  eil),  les 
sils  des  yeux  Augenwimpern 

Mp.  imboni  Augenlid 
iptmcellano  bolle  (?) 
epoüla  pluie 

Mp.  ipula  Regen 
ipoula  nez 

Mp.  ipula  Nase 

■ 

eraouvee  pilon  (Stößel) 

Bl.  iridwe,  irraoS  Mörser 
erapo  terre  (la) 

Mp.  ilapo  Erde 
Arerou  menton  (le),  s.  irory 

Suah.  kieou  Kinn 

B.  -klii 
erimt/u  ciel 

Mp.  irimu  Himmel 
irory  menton  (le) 

Mp.  erori  Bart 
irory  ma  poiti,  irory  ma  poity  barbe 

Mp.  erori  Bail 
Sroucoulou  ventre 

Mp.  irukula  Mutterleib 
eroupa  (?)  eeritoire 
ilala  faim  (avoir) 

Mp.  ithala  Hunger 
itaremara  cracher,  s.  mara 
Hary  tonnerre 

Mp.  ithari  Donner 
etiüo  vanne  ou  van 

Bl.  ilillo  flacher  Korb 
etipou  (Uli 

Moupo  poux  (pouce?) 
etupona  table 
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evily  manche,  d'un  outil 

Mp.  mini,  Plur.  mivini  Handgriff 
eicarageo  papier 

Mp.    mkaratha  Papier  (?) 

Suah.  arab.  tcaraka  Brief  (?) 
cyouma  fer 

Mp.  iyuma  Eisen 
yaAyjtS  qui  n'est  pas  bon 
gnllahoua  navire  (grand  ou  petit) 

Port,  yaleäo  Kriegsschiff 

Mp.   ikalatca,  Plur.  ebenso,  Kanu 
yameia  gamelle  (Matrosensch Ossel) 

Port,  yamella  Soldaten  schüssel 
ynacoula  taire  (se).  silence,  s.  o  . . .  yna- 
coula 

Bl.  w-inya-htU,  Plur.  w-inya-kulä,  sei 
still 

gnogno  n'etre  pas  sage 
yono  toile 

yoroso  aniande  (fruit) 

Port,  golosar  Leckerei 
youria  manger,  s.  couria 

Mp.  lia  essen 
yuebonita  numerer 
hacouva  vite 

Mp.  xcakuva  schnell 
hdbariry  baril  (Fäßchen),  s.  bariry 

Port,  barril  Fäßchen 
hicadja  fuutre  (semence'de  l'homme) 
Iiecapa  tortue 

Bl.  Mgdpa,  ikdpa  chelonia  imbricata 
hdcory  lit 

Mp.  ipata  cho  mJct/ri  Fuße  der  Bett- 
stelle 

R.  Tug.  eyori  Lehmbettstelle 

R.  Makonde  tyori  Bettstelle 
hecou  poule 

A.W.  eku  Huhn 

Mp.    ilakv,  Plur.  elienso,  Hülm 
htcouaca  etoffe 

Mp.  ikuo  Stoff,  ikuo  yaka  mein  Kleid 
hicouo  habit 

Mp.  ikuo  Kleid 
hecouo  langoutir(?) 
hccoupa  maison 

Mp.  itntjxi,  Plur.  chenso,  Haus 


hiamli  fayote-pois  (Fayoteerhse) 
Port,    feijao  türkische  Bohne 

U.  Tug.  \ 

Bl.        iküte,  ekuir,  Plur.  7 kute,  Böhm 
htcoutou  poing  (le) 
Mcotoa  collier 

Bl.  mukora  3  Perlen 
henena  bas-ventre,  s. 
heocoa  mort  (la) 

Mp.  u*uxj  Tod 
hepahv  narines  (les),  s.  epahv 

Mp.  ipcu,  yn  jmla  Nasenloch 
Mpara  tchoucou  bouteille 
k&quete  couille,  les  couilles 
hetecou  vent 
tethou  dans 
h&tiqtieU  couper 

Mp.  thikila  (thikilela  Obj.)  schneide 
holila  pleurer,  s.  moula 

Mp.  unla  weinen  (mit  Inf.-Präfix) 
hotecata  cuire,  s.  otocata 

Mp.  tokota  gut  gekoclit  sein,  sieden 
hotti  animal,  hete 
houacate  sal 
houaMUe  inalle 
houanny  caze  (maison) 

Mp.  iwani  Land,  mbani,  uw'/n  Innere 
der  Hütte 

Bl.  do'xcdni  laßt  uns  hineingeben 
Aou/W  boeuf 
houneneva  long 

Mp.  -o  Bfflfra  fett 
houtounala  repondre 
hovSta  marcher 

Mp.  eta  gehen 
Aotra  jour 

humpavaonya  voleur 
hyano  houche  (la),  s.  yann 

Mp.  iyano  Mund 
hym4  je  ne  veux  pas 
hyboury  chevre,  s.  boury 

Mp.  epuri,  Plur.  ebenso,  Ziege 
hyniny  gencive,  les  gencives 

Mp.  uhinini  Zahnfleisch 
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hyope  boeuf 

Alp.  inyope  Kind  vidi 
hyouma  sec 

Mp.  uuma  trocken 
hypa  grntte  (line) 

Mp.  ihipa  Hacke 

Bl.  ihipa;  rhiba,  Plur.  ikiba,  Hacke 
hytca  entendre,  s.  atptenhyoua 

Mp.  iura  huren 
imperou  dinde 

Port,  peril 

Bl.    imbirru  Truthahn 
kavoni  montrer,  faire  voir 

Mp.  ona  sehen? 
kany  vire  range  toi  de  lä,  s.  mkany 
kaquhia  rien 

Mp.  kaurina  du  hast  nicht? 
kataka  blague  (a  tabac)  Tabaksbeutel 

(VN.  fktoki 

K.T..ff.ritofete(«elmck,,ete  Ha,U 
Äww  voir 

Mp.  ona  sehen 
kouny  boir 

Suah.  »ifa  trinken 
ktmrouma  tnordre 

Mp.  lutna  beißen 
lenso  mouehoir,  s.  linsn 

Port.  Atico  Weißzeug 

Mp.   nUshüy  Plur.  malesho,  Taschen- 
tuch 
lety  lait 

Port.  /«>  Milch 
lima    gratter    (avec   quelque  chose) 
(kratzen) 

Mp.  lima  hacken 
limi,  limy  langue 

Mp.  nlitni,  Plur.  malimi,  Zunge 
linso  linge,  s.  fenso 

Port,  lengo  Weißzeug 
liny  la  cuisse  (Schenkel) 
londo  oceud 

Mp.  nluto  Knoten 
lougou,  malmigou  pierre  (une) 

Mp.  nluku,  Plur.  rnaltiku,  Siein 
loumy  langue,  s.  limi 

Mp.  nlimi,  Plur.  malimi,  Zunge 


biusy-ligna  fil 

Port,  linha  Zwirn 
mabou-yamela    baille,    s.  nicoucoumela 
und  yamela  (Tränktonne,  Kufe) 

Bl.     muapo  Topf 

Port,  yamella  Futtermulde 
macaraquec*  aine,  1'  (Weiche) 
macataca  oie 
machira  catre  (ä  dorinir) 

A.  W.  nchila  Rindenstoff 

Port,  machira?  seidene  Decke,  ost- 
afrikanisch heute  gemein  makila 
fur  Hängematte 
macoco  doigts  (les) 

Mp.  nikoko,  Plur.  makoko,  Kinger 
macoco  doigts  des  pieds 

Mp.  makoko  o  rnnyoni  Zehen 
macoura  huile,  graisse 

Mp.  makura  Fett 
macoutchiry  anneau  pour  les  pieds 

Mp.  makwinjiri  eiserne  Fußspangen 
macoutou  cul 

Mp.  makutu  Hintern 
inner  a  fenetre,  s.  mcora 

Bl.  mukörra,  muköra,  Plur.  mekora, 
Tür 

maka  sei  (en  moujaya  enedtd) 

Mp.  wiaAra  Salz 

Auf  Yaonach  Steere  njete, 
makoa  macoua 

Mp.  makua 
rnakouany  macouane  (poys  des  ma- 
couas) 

Mp.  maJcuani  bei  den  Makua 
malanda  palats  de  la  bouche  (le) 
malapoua  chien 

Mp.  miralaptca  Hund 
malatsy  herbes  (de  tmite  es  peer),  goue- 
mou  (herbes  marines) 

Mp.  many  as  hi  Gras 

A.W.  manache  (malachii) 
malaya  verte  (?) 
mala  rasoir,  s.  moualo 

Mp.  vmalo,  Plur.  mialo,  Messer 
malo-mouloupaU  sabre 

Mp.  mwalo  mulupale  großes  Messer 
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mamcany,  mamrani  etroit;  bas,  basse 
(jedenfalls  mwamkani) 

Mp.  -kani  klein 
mamonaca  marieur  (Werber?) 
mania  maniller  (sötte  d'anneau) 

Port,  manilha  Armband 

Bl.     nia,  Plur.  monia,  Armring,  s.  nela 
mapacela,  mapave'la  cocur  (le) 
mapili  tetton,  les  tettons,  s.  nipele 

Mp.  mapele  Brüste 
mapeta  dianiant 

Suah.  pete  Ring 
mapoiti,  s.  erory  und  mapoity 

Bl.  puitipüifi  Schaf 
mapoity  poil  (Haare),  le  poil  du  bas- 

ventre,  s.  mapoiti 
mapos  chaudicrc  (Kessel) 
mara  crachät 

B.  ma-ta  Speichel 
maraja  orange,  s.  rarandja 

Port,  laranja 
mario  epoux,  epouse 

Port,  marido  Gatte 
maroupo  boyeau  (la),  les  boyeaux 

Mp.  marupo  Gedärme 
masy-maca  eau  de  mer.  s.  mazy-maca 

(vgl.  maka  Salz) 
masy-ovia  eau  chaude,  s.  ovia 

Mp.  mashi  Wasser 
masy-vaigrigna  eau  froide 

Mp.  mashi  Wasser 
mata  inain 

Mp.  (hatha,  Plur.  math  at  ha,  Hand 
mata  battre  des  mains 

Mp.  ata  schlagen,  wahrscheinlich 
mvo-ata  mit  Obj.  1.  Kl. 
umtaca  sale  (Salzfleisch) 
mataco  (esse  (la),  les  fesses 

Suah.  matako  Gesäß 
mataga  voiller  (la),  s.  matanga 
matanga  voiller  (la).  s.  mataga 

Mp.  ntanga,  Plur.  matanga,  Segel 
matapa  salade,  s.  motapa 
matata  vieux 
matcchr'loumayo  plaisir 

Mp.  utclia  Vergnügen 


motile  dartre  (Flechte.  Aussatz) 
materiminy  trou  du  etil 
matoa  fourneau 

Mp.  matua  Kochsteine 
matte"  coucher 

maverihello  palme  de  la  main  (la) 
mavoukou  tiroir 
mayacou'ßva  mere 

Bl.  mayaka  meine  Mutier 

L.  amaya  Mutter 
mazy  Wasser,  s.  masy 

Mp.  mashi  Wasser 
mazy-maca  mer  (la),  s.  maka  Salz  und 
masy-maca 

Mp.  masho  maka  See  (statt  mashi  o 
maka) 

mazy-moure'ta  ptizane  (.') 

rncono  casserolle 

mcora  porte,  s.  macra 
O'N.     makora  Tür 
R.  Tug.  mkora,  Plur.  mikora,  Tur 
Bl.        mukorra*  mukora,  Plur.  me- 
köra,  Tür 

mean  (me'au?)  bas  (chaussure)  Strumpf 
Port,  meia  Strumpf 

melako  porte 

Mp.  mlako,  Plur.  mitako,  Tur 

milo  demain 

Mp.  meto  morgen 

me'loco  dix 

Bl.  muloko,  Plur.  miloko,  zehn 
L.  miogo,  Plur.  rnüogo,  zehn 

miheo  mÜoco  navatero  nelly  soixtnte 
(Zehner  und  2) 
Mp.  kumi  walhiru  thamt  na  pili  1 ' 

meloco  mibily  vingt,  s.  Gr.  5 
|  miloco  mitanou  cinquante,  s.  Gr.  :*> 

meloco  mitarou  trente,  s.  Gr.  5 

miloco  mitchitclit  quarante,  s.  Gr.  5 

miloco  na  mhea  quatre-vingt-dix  (Zeh- 
1     ner  und  1),  s.  Gr.  5 

meloco  na  tanau  so  ix  ante  et  dix  (Zeh- 
ner und  5),  s.  Gr.  5 

me'loco  na  tcMtcM  quatre-viugt  (Zeh- 
ner und  4),  s.  Gr.  ö 

mesvmbga  fusil 
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meto  jambe,  s.  mohe'to,  moto 

Mp.  eta  gehen 
mihaly  canne,  de  sucre 

mhalu,  PI  nr.  mihaltt,  ZuckeiTohr 

Suah.  arah.  asali  Sirup,  s.  LI.  tfc 
miho  hava  j'en  ai 

Port,  haver  haben  (?) 
miho  onoroi  je  reviens,  s.  mio 

Mp.  mi  ich 
milo  nceud  (de  la  gorge) 

Bl.  milo  Kehle 
mino  dents  (les) 

Mp.  nino,  Pltir.  mino,  Zahn 
mio  moi 

Mp.  mi  ich 
mio  s.  onÄy 
miolor  aiguille 
mito  oeil,  s.  nito 

Mp.  m'Mo,  Plur.  ww/Ao,  Auge 
mkany  laisse  moi  tranquille,  s.  kany  vir4 
rnnaara  negre,  s.  nara 

Port,  n*^ro  (?) 
moataca  fouetter  (peitschen),  s.  namo- 
ataca 

Mp.  ata  schlagen  (mtc-ata-ka?) 
Tfiocoi  corde 

Mp.  mkoi,  Plur.  mikoi,  Strick 
mocöi-mamcany  fil  (mokoi  mwamkani) 

Mp.  mkoi  mkani  kleiner  Strick 
mocopouhe  queue  (ratognnt)  ? 
mocoroco   fruit   (de   toutes  especes), 
pomine 

M.Tug.  mhokoroko,  Plur.  mihokoroko 
Frucht 

Bl.  muoroko  Frucht 
mogie"  oeuf,  s.  motcJte 

Mp.  nyoche,  Plur.  moche,  Iii 
mohemchimoa  noni 

Mp.  nchina,  Plur.  machma,  Name 
mohe'to  pieds  (les),  s.  Wto,  woto 

Mp.    rfa  gehen 

A.  W.  wuvfo  Fuß 

Bl.      mw«/o,  mvetS  Bein,  Fuß 
monicy  parfum 

mono  bras  (au  dessus  du  coude) 
Mp.  mono,  Plur.  miono,  Ann 


monoue"  les  doigts,  s.  mounoud 
Bl.  muntre.  Plur.  mmwe,  Finger 

monte'yo  service 
Port,  mmisterio  ? 

mqpa  boucle  doreille  (Ohrring) 

moquoua  pipe 

i     Mp.  myukica  Tabakspfeife 
,  morincoti  mat 

Suah.  mlingoti 

Mp.    mrinyote  Mast 
morocoria  frere,  sceur 

R.Tug.  murogora  Schwester 

Mp.       arvkoro  atwa  Schwager 
wokora  Schwester 
motapa    herbes  (adaubee,  confites), 

s.  motapa 
motchi  opuf,  s. 

Mp.  nyoche,  Plur.  wwcA*,  Ei 
mothioca  manioc 

Port,  mandioca  Maniok 
moto  cuisse,  s.  ro^o,  mohe'to 
motor y  siflTler 

Bl.  muttiri  3  das  Zischen 
mototo  enfant 

Suah.  mtoto 
mcntalo  couteau,  s.  malo 

Mp.  mwalo,  Plur.  wta/o,  Messer 
mouboubouana  homme 

Mp.  mwamlopwana  Mann 
moucaca  lait 

Bl.  Quell,  makaka  Milch 
mouchipS  col  de  pied  (le),  le  cou  du 
pied,  s.  mouhina  ? 

Port.  p4  Fuß 
moucouyna  blanc  (homme  blanc),  mon- 
sieur 

Bl.  mukunya;  iikunyo>  Plur.  äkttnya, 
weißer  Mann 
mmtcougna-mauloupale  capitaine,  s.  mou- 
couyna 

Mp.  mulupale  groß 
nuntcouta  natte,  paille 

B.      »laÄ-Mft  6  Palmblätter 

Suah.  makuti  Palmzweige 
movere  lune  (la) 

Mp.  mvDeriy  Plur.  mwn,  Mond 
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monhilo  queue  (d'animal) 

Mp.  mtrila,  Flur,  mila,  Schwanz 
mouhina  semeile  (Suhle),  la  semeile  ou 

plante  du  pied,  s.  mnuchipe 
mott  itchy  fumee 

Mp.  mxcishi  Rauch 
rnouka  ris  (graine) 

Bl.   muka,  mokn  Reis 

Mp.  moka  Reis 
moukate  biscuit,  pain 

Mp.    mkate,  Plur.  mikate,  Brot 

Suah.  mkate 
moularo  fenetre 

Mp.  mlako  Tür 
moulo  narines  (les) 

mouloupala  homme  marii-,  s.  moulou- 
pana 

Bl.  tnulujxina  Mann 
Mp.  mlopwana  Khemann 
mouloupale  gros 

Mp.  mulupale  1  groß 
mouloupana  ami,  amic 

Mp.  mteattutfopteana .   mlnptcana  der 

Mann 
Bl.    mulupana  Mann 
movnamoue  erapo  orera  tu  verras  de 
beaux  pays 
Mp.  ona  sehen,   ilapo  Krde,  orera 
schön 

mounba  homar  (Hummer) 
nunmdsi  bouillon 
moundsira  bouillon  de  poisson 
Suah.  uffi 

Bl.      muhitzi  Suppe 
moimnc  ici  (Kl.  18) 
mounoud  doigts  (les),  s.  motumr 

Bl.  muntee,  Plur.  mintee,  Finger 
mounsasilo,  osisilo  nuit 
moula  crier,  s.  holila 

Mp.  nla  weinen 
mouloueou  Dien 

Mp.  mfvku  Gott 
mourecacf/u  plume  (taillee) 
noureta  malade 

Bl. 


mmirima  doucement 

Mp.  mrima.  Plur.  mirima.  Herz 
mrimamrinta  ruhig 
mourimany  estomach 

Mp.  mrimani  im  Herzen 
mourrm  tete 

Mp.  muru,  Plur.  miru,  Kopf 
mousouroukou  argent,  monoye 

Bl.  muzurukü  field 
moutawarelawatchery  tu  sc  ras  heiireiix 

Mp.  wichiveta  glücklich 
moutecou  nombril,  s.  mtecou 

Mp.  mtekv,  Plur.  mitektis  Nabel 
roou/i"  fille,  s.  moutiana 

Mp.  mthiana  Frau  ? 
moutiana  femme 

Mp.  mthiana  Frau 
moutou  cliaud 

Mp.    -o  wioro  heiß 

Suah.  fiw/o  Feuer 
meutoueoulo  elef 

Mp.  ft/A-a  binden 
mmiloupi  coq 

Mp.  mthupi,  Plur.  mühupi,  Haiin 

R.  Mbwabe  »A/ftt  Hahn 
moutoury  soleil 

movi  fourreati,  d'epee  (Degenscheide). 

guaine  [gaine  Scheide]  (de  cbeaux) 
mora  un 

Mp.      rmoAra  eins 

R.Tug.  moza  eins 

L.         imoca  eins 
mpat  os,  s.  compatcha 

Bl.  mapasa  Unterschenkel 
wipou/i  lieaucoup 
mquoua  puer,  sentir  mauvais 

Mp.  nuka  stinken 
mrama  soupe,  s.  brama 

Mp.  mrama  gekochtes  Korn 
mrima  poitrine 

Mp.  mrima  Herz,  vamirtmani  Brust 
mtala  dechirure,  s.  mtalaca  und  otoü 
mtalaca  dechirer,  s.  mtala  und  «tok 
//ito/fa  baton 

Port,  tola  Latte 
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mtarta  epine  du  dos  (V) 

Mp.  mthana  Rücken 
rntecmi  notnbril 

Mp.  mteku,  Plur.  mitekii,  Nabel 
mttU  pluine 

Bl.  w«/^V,  Plur.  mitet'e,  Feder 
nabily  sept 

Mp.  /Amir/  no  /w'/<  sieben 
nacaratchytca.  nacakatchiica  go/.ier,  le 
gosier  (Kehle,  Hals) 

R.Tng.  namkakela  Schlund 
rtacoco  lezard 

Mp.  ingoto  große  Wassereidechse 

Bl.  näkdko,   Plur.  anäköko,  große 
rotköpfige  Kidechse 
natono  (nacouo  ?)  mahl  (?) 
nahiJiy  poil  (des  aisselles),  le  poil  des 
aisselles  (Haar  der  Achselhöhle) 

A.  W.  UM  Haar 
nakouicfjui,  verhört  statt  ma-,  sourcils 
(les) 

Mp.nikwikwi, Plur.  maktciktci,  Augen- 
braue 
ruzmara  haricote 

Mp.  namara  eine  Bohnenart 
nama  viande 

Mp.  inama  Fleisch 
namboinboy.  oignon 

Port,  bolbo  Knolle 
namentrrry    les   paupieies  inlerieures 

(Augenlider) 
namoataca  fouet  (Peitsche) 
namoza  six 

Mp.  thann  na  imoka  sechs 
nanane  tout-a-l'heure  (bientot) 

Mp.  manano  vara  bald 
nanenganatcy  jeune  (qui  n'est  pas  vieux) 

Mp.  -kana  jung 
naneworia  mottrou  tu  ine  fais  mal  ä  la 
tete 

Mp.  muru,  Plur.  mwru,  Kopf 
M?er«a  krank  sein 
naouaoua  pierre  (une) 

Bl.  Qu.  muara  Stein 
naqnitoudijro  bras  (du  coudeau  poigner), 

l'avant-brns 


nara  noir,  s.  mnaara 
Port,  negro? 

R  Tug  \  oniJa^a  scnmul7lR 
Mp.  unyala  schmutzig 
nargoxtni  rire 

narmentory  paupiire  inferieur  (Augen- 
lid), s.  namentory 

natahou  gras  de  la  jambe  (le),  (Wade) 
Bl.  Qu.  tdku,  Plur.  HthAkn,  Ober- 
schenkel 

natarou  huit 

Mp.  thanu  na  tant  acht 

natchjtchi  neuf 

Mp.  thanu  na  chrshe  neun 

naA'fc  chaire(?) 

natou  chat 
Bl.  ^oto 
Port,  goto  Katze 

naveca  oiseaux 

wfr/w  (wipo?)  chanter,  une  chanson, 
s.  xchypa 

Mp.  nchipo,  Plur.  mathipo,  Gesang 
ndcapaya  habit 

Port,  cajoa  Mantel 
ndcata  epaule  (1') 

Mp.  nikatha  Schulter 
nihmiU)  poignet  (le) 
nila  bague  (Fingerring) 

Port,  anml  Ring 
nm({uenmque  oignon 
mordre,  s.  niipi 
n&chypi  mer  (grosse  ou  agitee) 

Bl.     maurimbi  Wellen 

Suah.  wimbi  Welle 
ni  et 

Mp.  na  und,  ni  mit 
I  niahou  le  pied,  s.  nyahou 

Mp.  nyoo,  Plur.  manyao,  Fuß 
niaman  viande,  s.  naww 

Mp.  i'nanw  Fleisch 
n/aro«  oreille,  les  oreilles 

Mp.  nyam.  Plur.  marn.  Ohr 
m'afo  on  gl  es  (les) 

Mp.  ihatha  Fingernagel 
niatou  anneau,  s.  nelay  mania 
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nica  bananc-fruit 

nyahou  pieds  (les),  s.  niahou 

Mp.  inika,     Plur.  inika,  Banane 

Mp.  nyao,  Plur.  manyao,  Fuß 

(Frucht) 

ofawwi  battre  quelqu'un,  frapper 

uicoco  orten il  (große  Zehe) 

Bl.  u-psina  kämpfen,  v-/wmi  schlag« 

Mp.  nikoko,  Plur.  makoko,  Finger 

ovala  ra  essoycz-vous  la 

nicocoufo  cheville  du  pied  (la) ,  s.  co- 

Mp.  A-o/a  (lAi)  sich  setzen,  ra  KU' 

kcunou  und  moto 

occav(r)oua  leve-toi  de  la 

nieoucoumila  s.  mabou-gamela 

Mp.  roa  weggehen  ? 

nicouU  rat 

ocoa  inort,  morte 

Mp.  nikule,  Plur.  makvle,  Ratte 

Mp.  ktoa  sterben 

nicourou  accoutumer 

ogna  chier,  merde 

nicourou,  ouayo  s'accoutumer 

Mp.  nya  cacare 

nirouta  genouil 

o  .  .  .  ynacoula  tais-toi,  s.  grtacoula 

Mp.  nikvtha  Knie 

ohonquotta  mattin 

nicouva  morceau 

.    Mp.  nihuku,  Plur.  mahuku,  Tag 

Mp.  nikuva  Knochen 

olo  ca,  la 

mime  nen 

■m  m            t        i*                  tri     i  n 

Mp.  ola  dieser,  Kl.  1.  3 

mqp<?  baizer  (foutre,  coire),  s.  n*;* 

olily  table 

tiikouicoui  sourcils  (les).  s.  nakouicoui 

Mp.  ulili  Bett 

M\\.nikwikvi, Plur.  maktcikwi,  Augen- 

o//ba ligne  (pour  In  peche  etc.) 

braue 

olloa-opa  pecher,  s.  opa 

nimito  rasoir 

omaqud  iquenanaou  hardy 

Mp.  nimeto,  Plur.  mameto 

onassa  toujours 

nioquoua  gaigoulir 

onhy  avec 

nipa  eau  de  vie 

onhy  mio  avec  moi 

Mp.  minepa  Spirituosen 

onhy  thio  avec  toi 

nipili  tetton,  les  tettons,  s.  mapiU 

Mp.  ni  mit 

Mp.  ntpele,  Plur.  maprle,  Weiber- 

onitouna bon,  hien 

brust 

Mp.  tuna  lieben 

ntrata  canard 

onoemw{r)i  eternuer 

Mp.  nrata,  Plur.  marata,  Ente 

Bl.   w-asiminia,  tc-dsitnüra  niesen 

nito  oeil 

Mp.  ichamuria  niesen 

Mp.  nt/Äo,  Plur.  mrtho,  Auge 

opa  poisson 

nitocota  perdre  (un  depot) 

Mp.  ihopa,  Plur.  ebenso,  Fisch 

nitony  serrure  (Schloß) 

opi  vornan  battre,  du  tambour,  s.  eoaan 

nitoulou  cancar  In  (?) 

Mp.  opa  ikomani  Trommelschlag«) 

noa  ver  (Wurm) 

oquesapela  peter 

Mp.  inoa,  Plur.  ebenso,  Schlange 

orira  beau,  cela  est  beau 

noquoua  coquin,  coquine 

Mj>.  -o  rera  gut 

nouvoiuou  cassette 

oriria  froid  (avoir) 

ntato  natte 

Mp.  tnashi  oriria  frisches  Wasser 

Mp.  ntato,  Plur.  matato.  Matte 

0^.  oriria  kalt 

ntoto  aiguille,  epinglc 

R.  Tug.  oriria  kalt 

A.  W.  mboto  Nadel 

orirouma  sage 

O'N.   mtotn  Nadel 

orie  chiroute  (?) 

K.Tug.  ntoto  Nadel 

oria  cendre,  de  bois 
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oripdlia  longtemps 
oroa  plaine 

wo«  goune  Rein  men  (?) 
orrotco-wtolou  munter  (mix  mats),  s.rtm- 
artnou-asoulou  und  ozotümi 
Mp.  roa 

otala  dechire,  s.  mtala  und  mtalaca 
ntto  rire 

Mp.  thea  lachen 
oAfoy  tout,  tons 

Hl.  otene,  vxtterw,  otmi,  zotene  alle 
otiquela  couper  (se),  s.  hetiqueU  und 
otiquila 

Mp.  M/Ai/a  schneiden 
oHquUa  tuer,  s.  ottqutla  und  hetiqueU 

Mp.  thiküa  schneiden 

Bl.  u-tigila  schneiden 
otocota  bouillir,  s.  hotecata 

Mp.  /oAroto  sieden,  gut  gekocht  sein 
oioupa  sauter 
ouanin  crier 
ouanny  mauvais 

Bl.  tnua'ine  Bosheit 
ouaoua  mauvais  (au  goüt) 

Mp.  voatca  bitter  sein 

Mp.  rupaliha  satt  sein 
ouayo,  s.  nicourou 
mtcouta  peur  (avoir)  (la) 
ou«  toi 

Mp.  utce  du 
om^  anmeU  tu  as  la  galle,  s.  owV»^ 

Mp.  wie«  du,  no  Präsens, 
teereia  krank  sein 
fjuAroule  oter 

Mp.  rttla  wegnehmen 
oueyo  vous 

Mp.  wyw  du 
ouAy  la  cmtlacm  la  partie  dessous  la 

langue,  s.  Ayntny 
ouma  danser 

Bl.  tr-tmi  tanzen 
ou/tra  peu 

Mp.  yieoa  wenig  sein 
oukany  laisser,  s.  rnkany 

MiUd.  Sem.  f.  Orient.  Spraehcn.  180«.  HL.  Abt 


aufouma  parier 

Mp.  lumacha  sprechen 
oumb-velo  ba  layer,  s.  vib 
oummoti  roi 
(fumpe'yiare  ein  brasser 
ourouana-mazy  mer  (la),  s.  mazy 
miroue  travailler 

oury  mil/  calay  y  a-t-il  longtemps  epie 
tu  es  sorti  de  la  "inaqotiane 
Mp.  -o  kalai  alt  (von  Dingen) 
otitity  vieux 
ouUm  poulie  (Winde) 
outrttt  farine 

outougne  fermer,  s.  outougoule 

Mp.  tuka  binden 
outottgoufe,  tougoula  ouvrir 

Mp.  tuka  binden 
ovata  dur,  dure 
ovava  voler,  voltiger 

Mp.  vava  fliegen 
omit  galle,  s.  oud  anoeAU 
ovtio  n'ayez  pas  peur 
ovia  bruler,  chaud 

Bl.  uvihaviha  Wärme,  Hitze,  u-tnä 
brennen,  utnha,  otnd>  owiha  heiß, 
warm 
oziva  bon  (au  goüt) 
ozoulou  haut 

Mp.  va-chulu  oben 
parary  cotö 

Mp.  iparari,  Plur.  ebenso,  Seite 
parata  moutarde  (Senf) 

Port,  parar  bereiten 
paroupa,  parouba  harbe 

Port,  barba  Bart 
passy  couteau 

A.W.  ipaso  Axt 

Mp.    ipacho  Axt 

Bl.     ibazo  Axt 

ebdtso,  Plur.  ibdtso,  kleine  Axt 
peyo  vent 

Mp.  ipeo  Wind 
pia  comment? 

Mp.  cha  wie? 
pilindjara  brinseller,  fruit 

Port,  beringela  Eierpflanze 

9 
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pilo  chemin 

Mp.  ipiro,  Plur.  ebenso.  Weg 
piripily  piment 

O'N.     poiipiri  roter  Pfeffer 

R.Tug.  piripir  roter  Pfeffer 

Bl.       piripTri,  piripire  Pfeffer 

Suah.  pilipili 
pissony  (pirrmiy?)  cotirrir 
polimoty  gratter  (se),  s.  lima 
polo  pine,  la  pine  (?) 
poma  giromond  (eßbarer  Eibisch) 

Vovi.  porno  Obst 
ponery  cafe 
pouanott  desceudre 
poutipouH  niouton,  s.  mapoiti 

Bl.  puitipuiti  Schaf 
psonga  lime 
quasi  acheter 
quepike  rompre 

Mp.  picea  brechen,  also  wohl  -ich 
will  brechen« 
quinamoroa  adieu 

Mp.  kinoroa  ich  gehe 
quigndee  remuer  du  cul  (wegrücken) 
quinhoud  vin,  s.  vigno 

Port,  vinho 
quwahe"  donner 

Mp.  vaha  geben,  kirnhe  gib  mir 
quioo  il  n'y  en  a  pas 

Mp.  ka-i-vo  es  ist  nicht  da 
rapea  vomir 

Mp.  rapea  speien 
rapia  laver 

Mp.  hapiha  waschen,  rapa  baden 
rapwtr  chapeaux 
rarandja  orange 

Port,  larandja 
rouannou  viens  ici,  venir 

Mp.  roa  herauskommen,  uno  hierher 
rmtannou-o  soutou  monter  (venir  en 
haut) 

Mp.  roa  gehen,  uno  hierher  und  va- 
chulu  oben 
roucounoucia  tournes-toi,  tourner  (selon 
mer) 

Mp.  rukunuslta  drehen 


roupa  donnir 

Mp.  rvpa  schlafen 
roura  pisser 

Mp.  rucha  urinieren 
sapala  Soulier 

Port,  ftapata  Schnürstiefel 

A.W.  etapara  Sandale,   aber  auch 
•  Schild- 
secouororoma  vray 
siboroumbo  violon 
sicata  escalier 

Port,  escada 
signaloca  toujours 
sile  cendre,  de  tabac 
sogre  sucre 

Port,  acucar 

Mp.    ishukari  Zucker 

Suah.  sttkari 
sona  tabac 

Mp.  shone  Tabak 
souca  linge,  s,  tchouca 

Suah.  shuka  ein  Stück  Zeug 
tabaquero  tabaüere 

Port,  labaqueira,  s.  tapatero 
tanou  cinq 

Mp.  thanu  fünf 
tapatero  etui,  s.  tabaquero 

Port,  labaqueira 
tarapou  or  (metal) 

Mp.  mdarama  ?  Gold 
tara  cuisse 
tarou  trois 

Mp.  tarn  drei 
lata  creux  de  la  main  (le) 

Mp.  nithatha,  Plur.  mathatha,  Hand 
taya  terre  (In) 

tchawa  moundjava  (ein  Yaomannl 
teheny  que  veux-tu?  que  demamle*- 
tu?  qu'as-tu? 

Mp.  shiyatii  was  ? 
tcheny  oula  qu'est  ce  que  cela 

Mp.  shiyani  ula  (Kl.  3)  was  ist  das ' 
tcMtchi  quatre 

Mp.  chexhe  vier 
tchitchitch4  eclair 
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tchico  col,  le 

Mp.  ishiko  Hals 
tchicoty  rotin 

Port,  chkote  Mulang,  Peitsche 
tchitna  nioiilin 

Mp.  üthima  Brei 
tcfuntcu  chemise  (pour  fenune),  s.  souca 

Suah.  shuka 
temmtla  trou 

terema  l'estomach,  s.  thtr&ma 
Port,  tripa,  Darm,  Kaidaunen 

thehety  convulsion 

therema  estomach,  s.  hh-Jma 
Port,  tripa  Darm,  Kaidaunen 

thio  s.  onhy 

tiguila  vie  (la) 

tiguüa  macouteha  revolte 

tihounou  rein  (la),  s.  tyhounou 

tint,  tiny  le  cou 

tomy  trou  du  cul 

topa  cravatte 

toto  fol 

touca  attacher,  ainener  (?),  fermer 

Mp.  tuka  binden 
tottda  etoile 

Mp.  itotxca,  Plur.  ebenso,  Stern 
toula  ouvrir,  s.  touca 

Bl.  u-tüyula  losen 
touma  acheter 

Mp.  thuma  kaufen 
toutoury  bouton 
tsi&sara  oiseaux 
tsnupeU  miroir 

Port.  esptlhtt 
tyhounou  les  reins,  s.  tihounou 
va  la 

Mp.  do  (Kl.  16)  hier 
vacani  peu 

Mp.  -kani  klein 


va  Um   miny  van  sopo  (moujavo)  ton 

nez  dans  inon  cul  (Yaosprache) 
vilafila  paupiere  superieur,  les  pau- 

pieres  superieures  (Augenlid) 
vella  balayer  (fegen),  s.  vSlo 

Mp.  vera  den  Boden  im  Wald  säubern 

Bl.   u-vella,  wla  fegen 
velo  balay 

Mp.  mvetoy  Plur.  mwelo,  Besen 
veio~mouloupaM  faubert  (Schrubber) 

Mp.  mvrlo  mulupale  großer  Besen 
viatiti  forcer 
viyno  vin,  s.  qumiiou^ 

Port,  vin  ho 
voura  puiser  (Wasser  schöpfen) 
voziha  (vohihu  ?)  nuit 

Mp.  uhiu,  uhiyu  Nacht 
voapia  cuisine 

Mp.  apta  kochen 
icapoula  tirer 

Bl.  w-opela  schießen 

Mp.  mopa  kapwiti  schießen 
tc4pdqttd  chanter,  s.  whypa 

Mp.  ipa  singen 
weta  cheval 
xchyma  brouille,  fache 

Port,  ruim  ? 
whypa  chanter,  chanson 

Mp.  ipa  singen 
icona  aveugle 

Mp.  -ohona  blind 
yalonpaU  large 

Mp.  -uhfpale  groß 
yano  la  bouche,  s.  hyano 

Mp.  iyano  Mund 
\youdyy,  youajy  front  (le) 

Mp.  iuji  Stirn 
ytto  dents  (la) 
zizalla  rem  pi  ire 

Mp.  chariha  füllen 
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XV.  Yao. 

Unter  den  Zöglingen  von  Kiungani  auf  Zanzibar  befanden  sich  1902 
mehrere  Yao.  Ich  habe  Sprachproben  aufgenommen  von  Bartolomayo  au* 
Mtonya  und  von  Gideon  aus  Masasi.  Ferner  nahm  ich  in  Daressalam  ein? 
Anzahl  Worte  auf  aus  dem  Munde  eines  alten  Yao,  der  sich  Baruti  nannte, 
aus  Kihwa.  Außerdem  hatte  der  damalige  Superior  der  katholischen  Missioc 
jetzige  Bisrhof  Thomas  Spreiter  in  Daressalam  die  Liebenswürdigkeit,  mir 
mehrere  Knaben  aus  seiner  Mission  zu  Sprachstudien  zu  senden,  darunter 
einen  Yao  mit  Namen  Maurus. 

Die  Sprache  ist  oft  bearbeitet  und  hat  bereits  eine  kleine  Literatur 
(s.  die  Quellen  am  Schluß).  Ich  bezeichne  im  folgenden  die  Angaben  von 
Steere  mit  St.,  die  von  Maples  mit  Mp.,  die  von  Hetherwick  mit  H1.  BVi 
Oust  steht  die  Sprache  Bd.  II,  S.  334  unter  B.  I.  20. 

Die  Yao  wohnen  südostlich  und  ostlich  vom  Njassa. 

1.  GrundkonsonanteiL 

Den  ursprünglichen  Konsonanten  Ar,  t,  p,  y,  /,  v 
entspricht  im  Yao  k,      P?  9>  2- 

Da  A\  /,  p  stets  mit  Kehlverschluß  gesprochen  werden,  lasse  ich  das 
Zeichen  '  im  folgenden  weg,  ebenso  lasse  ich  den  Punkt  unter  dem  /  we^. 
da  jedes  t  hier  zerebral  gesprochen  wird. 

Beispiele,  k  -kali  •  scharf«,  ma-kala  ri  «Kohlen«,  kaiänga  «braten». 
tj-aka  7  »Jahr«,  -eka  Intransitivendung,  z.  B.  in  loleka  «gesehen  werden«, 
kana  «sich  weigern«,  kokota  «schleppen«. 

St,  ka-  Praf.  Kl.  13. 

/  -tatu  «drei«,  mauta  H  «Fett«,  umbata  «umfassen«,  cta  «sich  wärmen«. 
p  pa-  Kl.  lb\  -pa  Verbalendung  4,  z.  B.  ogopa  «sich  furchten«,  ti-vp*  o 
«der  Knochen«. 

St.  nandu-pa  «wenig  sein«. 

y  tji-gasa  7  «Hand«,  gavana  «teilen«,  tji-viga  7  «Kochtopf«. 
St.  ga  KI.  t>  vor  dem  Verbum. 

In  anderen  Fällen  ist  y  verschwunden,  z.B.  ota  «sich  wärmen«,  ogff 
•  sich  fürchten«,  asima  «borgen«. 

Nun  hat  die  Sprache  aber  eine  Abneigung  gegen  vokalischen  Anlaut, 
und  es  finden  sich  die  Nebenformen  djota  und  djogopa  (vgl.  dazu  H.  djanikn 

1  Um  die  Vergleich ung  zu  erleichtern,  habe  ich  statt  der  Schreibung  von  St, 
Mp.,  H.  auch  in  den  Zitaten  stets  die  von  mir  befolgte  phonetische  Schreibung  *n- 
gewandt. 
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•  zum  Trocknen  ausbreiten«,  djasama  »offen  stellen«,  djasima  «borgen«, 
djotja  «brennen,  rosten«,  djoga  «baden«,  djondjetjesya  »hinzufügen«,  djumula 
«trocken,  hart  sein«).  So  kommt  es,  daß  H.  keine  mit  a,  e,  o  anlautenden 
Verbal.stämme  kennt.  (Die  mit  t,  u  anlautenden  haben  den  Konsonanten 
nach  4  verloren.)    Vgl.  auch  udja  -zurückkehren«,  B.  -twyo. 

Die  Formen  erklären  sich  so,  daß  7  in  dem  einen  Fall  zu  g  ver- 
härtet ist,  im  andern  analog  den  Bildungen  in  4a  durch  palatnlen  Einfluß  zu 
dj  wurde  und  schließlich  ganz  verschwand.  Ich  möchte  aber  nicht  be- 
haupten, daß  der  Vorgang  immer  so  gewesen  ist.  Vielmehr  ist  zur  Ver- 
meidung des  vokalischen  Anlauts  in  manchen  Fällen  nach  Analogie  ein 
sekundäres  g  oder  dj  vorgeschlagen.  Typisch  hierfür  ist  Mp.  gumba  •  Töpfe- 
reiarbeit machen«,  das  handgreiflich  identisch  ist  mit  B.  vumba.  Dies  vumba 
wurde  nach  4  c  zu  *umba,  aus  dem  nun  nach  Analogie  gumba  wurde.  Ebenso 
entstand  *gopa  «binden«  in  gopola  «losbinden«  von  B.  vqpa.  Vgl.  noch  unten 
Bemerkung  zu  3  a. 

/  katanya  »braten«,  walahga  «zählen«  (s.  2). 

St.  -ela,  -ila  applikative  Verbalendung  (doch  s.  unten  4  b). 

f>  z.  B.  va-  Kl.  2,  gawtfa  «teilen«. 

Das  Pronomen  Kl.  2  lautet  aber  nach  H.  S.  32.  33  öfter  -a-,  und  nach 
9  a  ist  als  Nebenform  auch  beim  Nomen  a-  neben  va-  anzunehmen.  Das 
Schwinden  des  v  wird  dadurch  erklärlich,  daß  man  öfter  nel>en  v  auch  die 
Aussprache  tc  hört.     So  habe  ich  von   Gideon  aufgeschrieben  tealanga 

•  zählen«.    B.  vala. 

Die  Drucke  haben  stets  tc  statt  v,  was  kaum  zu  billigen  ist,  da  die 
Semivokalis  w,  nämlich  unsilbisches  u,  außerdem  in  der  Sprache  häufig  ist. 
Freilich  kommt,  wie  gesagt,  die  Aussprache  to  statt  v  im  einzelnen  Falle  vor. 

n  und  m  sind  erhalten. 

Z.  B.  kana  «sich  weigern«,  -ana  Reziprokendung  am  Verbum,  tauna 
«kauen«. 

ma-  Präf.  Kl.  t>,  asima  -borgen«,  tuma  -senden«.  Vgl.  auch  die  Sta- 
tive Endung  -ama  in  9  c. 

2.  Die  Grundvokale 

sind  als  a,  i,  u  erhalten.  1  ist  sehr  weit,  so  daß  es  manchmal  fast  wie  f 
klingt.  Ich  unterlasse  die  Bezeichnung,  da  alle  t  weit  sind,  u  wird  mit 
eingezogenen  Mundwinkeln  gesprochen,  ähnlich  der  Stellung  bei  o  in  deutsch 
■  ohne«.  Das  u  klingt  dadurch  oft  dein  o  ähnlich,  ist  also  weit.  Beide 
Vokale  t  und  u  halte  ich  fur  ungespannt. 

Beispiele,  lima  «hacken«,  tji-  Kl.  7,  -£i/»  «zwei«,  lu-limi  11  «Zunge«, 
Ii-  Kl.  5,  rot-  Kl.  4. 

In  einigen  Fällen  habe  ich  enges  i  notiert,  z.  B.  in  Tmba  «singen« 
(Bartolomayo)  und  in  tji-  Kl.  7  und  sonst  (Gideon).  Es  handelt  sich  wohl 
nur  um  individuelle  Schwankungen.  Bei  imba  wird  der  Vokal  gedehnt 
wegen  des  folgenden  mb,  und  ich  habe  ihn  deshalb  wohl  als  eng  aufgefaßt. 
Ähnlich  habe  ich  auch  u  z.  B.  in  nyümba  -Haus-,  gumbala  -voll  sein«  als 
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eng  bezeichnet  In  andern  Fallen,  z.  B.  in  -hdünytoa  »groß«,  wo  es  auch 
vor  einem  Doppellaut  steht,  habe  ich  es  indes  als  weit  bezeichnet 

Den  schweren  Vokalen  f,  u  entspricht  ebenfalls  i  bzw.  u. 

Einen  Unterschied  dieses  i  von  dem  eben  erwähnten  in  der  Lippen- 
und  Zungenstellung  konnte  ich  nicht  nachweisen,  doch  scheint  das  leichte  i 
nngespannt,  das  schwere  gespannt  zu  sein.  Bart,  sprach  dies  »  ebenso  weit 
wie  das  erste,  Gideon  ebenso  eng. 

Dagegen  läßt  sich  bei  «  eine  Abweichung  in  der  Lippenstellung  nach- 
weisen. Bei  leichtem  u  werden  die  Mundwinkel  zur  Mitte  des  Mundes 
hin  eingezogen,  bei  schwerem  u  bleibt  der  Mund  breit  auseinandergezogeu. 
Außerdem  ist  leichtes  u  ungespannt,  schweres  u  gespannt.  Bart,  selbst,  an 
dem  ich  diese  Untersuchungen  vornahm,  hielt  beide  u  für  gleich,  was  nicht 
befremdet,  da  er  schreiben  konnte  und  naturlich  beide  gleich  schrieb.  Ich 
habe  im  folgenden  den  Unterschied  nicht  weiter  bezeichnet,  da  ich  ihn 
nicht  weiter  verfolgt  habe. 

Beispiele,  i  sima  »löschen.,  t  Praf.  Kl.  8,  si  Präf.  Kl.  10  vor  dem 
Verbum,  mi-sosi  4  »Tränen»,  asima  » borgen lyosi  5  »Rauch-,  must  3 
•Stadt-,  mesi  4  »Wasser»,  mwesi  3  »Mond»,  mbusi  9  »Ziege». 

ti  ma-uta  6  »Fett»,  tauna  »kauen«,  tß-uva  7  »Brust«,  ua  »sterben», 
ndeu  9  »Bart»,  fiupa  5  »Knochen»,  umbaia  »umfassen». 

e  und  o  sind  in  der  Sprache  erhalten.  Da  f  und  o  nicht  nachgewiesen 
sind,  schreibe  ich  der  Einfachheit  halber  nur  e  und  o  statt  e  bzw.  g. 

Z.  B.  enda  »gehen»,  seka  »lachen»,  mtoesi  3  »Monat», 

ona  »sehen«,  kokota  »schleppen«,  kosomola  »husten«,  ota  »sich  wärmen«. 

In  sehr  vielen  Fällen  entsteht  noch  heute  in  der  Sprache  e  aus  a  +  t, 

o  aus  a  +  ti,  z.  B.: 

meso  Plur.  zu  liso  »Auge»,  aus  *ma-iso, 
mena  Plur.  zu  Una  »Name»,  aus  'ma-ma, 
meno  Plur.  zu  Uno  »Zahn»,  aus  *ma-ino. 

So  offenbar  auch  mesi  6  »Wasser«  aus  rna-isi. 

Vgl.  auch  none  »mit  mir»  aus  na  une,  nngtre  »mit  dir»  aus  na  ugw 
usf.  in  9  c,  neku-  aus  *na  iku  in  9dj3. 

Vgl.  dazu  St.  pe-  <  *pai-  <  *poii-  (s.  unten  4  b). 
Vgl.  die  Perfektbildung  (s.  unten  <>b). 

ii-ula  »Frosch»  Plur.  mala  <  *ma-ula, 

li-uiiga  »Gurke»  Plur.  mtmga  <C  *ma-unga, 

li-ua  »Sonne»  Plur.  moa  <  'ma-ua. 

3.  Die  Verbindung  der  Nasale  mit  folgendem  Konsonanten. 

a)  Wenn  ein  Nasal  (ni)  vor  die  ürundkonsonanten  tritt,  so  ergeben 
sich  folgende  Veränderungen:  k,    t,    p,    g>    /,  v 

wird  ng,  nd,  mh,  ng,  nd,  mb, 
d.  h.  die  ursprünglich  stimmlosen  und  stimmhaften  Laute  werden  durch  den 
davortretenden  Nasal  einander  gleich.    Vgl.  die  identischen  Vorginge  •«» 
Konde,  Grundriß  S.  112  f.,  und  Herero,  ebenda  S.  75  ff.,  z.  B.: 
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nk  nganga  9  -Perlbuhn«,  nguku  9  »Huhn«,  ngondolu  9  -Schaf-,  Suah. 
khondoo. 

dja  ngulungwa  Kl.  9  von  -kvlungtca  -groß«. 

St.  ngose  9  neben  tji-kose  7  -Klaue«;  lukosi  Plur.  ngosi  11  «Nacken«. 
Bemerkung.   H.  sinka  -an  Wurmern  krank  sein-  kann  ich  nicht 
erklären.  Wahrscheinlich  ist  die  Form  nicht  richtig  aufgefaßt. 
nl  mundu  1  -der  Mensch«,  ndembo  9  «der  Elefant«. 
mp  tnbepo  9  -der  Wind«  neben  upepo  14. 

St.  lupepelo  Plur.  mbepelo  11  •  Fächer«,  lupula  Plur.  mbula  -Nase-, 
iupande  Plur.  mbande  -Seite«,  lupeta  Plur.  mbeta  -Sieb«,  mbunda  9  «Zebra«, 
Suah.  phunda. 

t\g  nguo  9  «Kleid«,  ngoma  9  «Trommel«. 

nd  ndeu  9  «Bart«,  ngondolo  9  «Schaf«. 

St.  linda  »bewachen«,  lulimi  Plur.  ndimi  -Zunge«,  dja  ndttme  9  von 
-iume  «männlich«, 

mb  mbusi  9  «Ziege«,  mbedju  9  «Same«,  numba  9  -Haus«,  ndembo  9 
«  Elefant«. 

Nach  diesen  Gesetzen  verändert  sich  der  Anlaut  der  Verba  und  der 
I'räfixe,  wenn  n  ■<  ni  »ich«,  -mich«  davortritt. 

Z.  B.  atekunduma  «er  hat  mich  gesandt«,  von  tuma  -senden«. 
St.  S.  61    H-n-ga-tende  -ich  bin  im  Begriff  zu  tun«, 

ti-u-ka-tende  »du  bist  •       •       •     »  usw. 
S.  57  h-gu-tenda  »ich  tue«, 

u-ku-tenda  »du  tust«  usw. 
ngusile  -ich  bin  gewachsen-  von  kuia  -wachsen«, 
ngasile  -ich  habe  gebrochen«  von  kasa, 
ngamwile  «ich  habe  ergriffen«  von  kamula, 
ndeeile  «ich  habe  getan«  von  tenda  -tun«, 
findende  «ich  werde  tun«,  vgl.  Hütende  -du  wirst  tun«  usf., 
ndende  «ich  möge  tun-,  vgl.  Utende  »du  mögest  tun«  usf., 
ndandite  «ich  habe  begonnen«  von  tanda, 
ndamne  »ich  habe  gekaut«  von  tauna, 
ndesile  «ich  habe  eine  Falle  gestellt«  von  tega, 
mba-  aus  n-pa-  St.  S.  58. 
ambele  «er  hat  mir  gegeben«  von  pa, 
mbeteche  «ich  habe  geschmerzt«  von  peteko, 

mbutile   »ich   habe  geschlagen«,  ambvtile  «er  hat  mich  geschlagen« 
von  puta, 

mbagwüe  «ich  bin  geboren«  von  pagica, 

mbatjele  -ich  habe  gesalbt«  von  pakela, 

ngojncele  -ich  habe  gelost-  von  gopola  »lösen«, 

ngombeie  -ich  habe  die  Trommel  geschlagen«  von  gomba, 

ngalaueisye  -ich  habe  mich  bekehrt«  von  galausya, 

ngavene  -ich  habe  geteilt«  von  ngavana, 

andosile  -er  hat  mich  bezaubert«  von  %o, 

andumile  -er  hat  mich  gebissen«  von  luma, 


Digitized  by  Google 


Meinhof:  Linguistische  Stadien  in  Ostafrika. 


ndmdite  «ich  habe  gewacht«  von  linda, 
ndolüe  »ich  habe  gesehen«  von  lola, 
ndagulile  «ich  habe  gespäht«  von  lagulila, 
ndapilf  »ich  habe  mich  gewundert«  von  Utpa, 
ndiendje  «ich  habe  umbunden«  von  limga. 

Merkwürdigerweise  ist  aber  in  vielen  Fallen  n  +  l  unter  Ausfall  des 
l  zu  n  und  nicht  zu  nd  geworden  (vgl.  Dzalamo,  Mitteil.  Bd.  X,  Abt.  III. 
S.  92) ;  •/..  B. : 

nindjüe  -ich  habe  gewogen-  von  linga,  nembil*  -ich  habe  gezeich  net- 
(Stammesinarke)  von  lemba,  nombile  «ich  habe  gebeten«  von  lomba,  nohgmt 
»ich  habe  begleitet«  von  longana  usf.  (s.  unten  5), 

ambwene  »er  hat  mich  gefunden«  von  vttna  »finden,  sehen«, 

mbxcene  »ich  habe  gesehen«  «       ■         •  » 

mbeUtjete  «ich  habe  geraten«  von  wleketa, 

akumbilanga  «er  ruft  mich«  von  vilanga  «rufen«, 

mbtidjüe  «ich  habe  gekocht«  von  vuga. 

Bemerkung.  Das  unter  1  besprochene  dj<iy  erweist  sich  auch 
hier  als  flüchtig  und  als  vermutlich  unursprünglich,  da  es  nach  dem  Nasal 
sich,  soviel  ich  sehe,  niemals  findet  (s.  unten  4  g). 

Mp.  nanitje  »ich  habe  zum  Trocknen  ausgebreitet«  entstand  natür- 
lich aus  anika  und  nicht  aus  djanika,  hosile  »ich  habe  gebadet»  aus  oga  und 
nicht  aus  djoga,  nogwepe  »ich  habe  mich  gefürchtet«  aus  ogopa  und  nicht 
aus  djogopa. 

b)  Außer  diesen  t-haltigen  Nasalverbindungen  gibt  es  auch  u-haltige, 
da  das  u  von  Kl.  1.3  öfter  ausfallt,  auch  das  u  des  Objekts  der  1.  Kl. 

Veränderungen  der  Konsonanten  finden  dabei  nicht  statt,  auch  nicht 
Veränderungen  des  m ;  z.B.: 

St.  mpunga  3  «Reis»,  mtima  3  »Herz«,  mkono  3  »Hand«, 
amputüe  »er  schlug  ihn«,  aber  ambutile  »er  schlug  mich«, 
tcamluiile  »du  erzähltest  ihm«,  aber  andulile  »er  erzählte  mir«. 

c)  Ich  habe  Uirteu  11  •  Barthaar«  notiert.  Wenn  es  wirklich  vorkommt, 
ist  es  falsche  Analogiebildung  von  ndeu  10  »Bart«  statt  *häeu.  Vgl.  hierzu 
St.  lutua  Plur.  ndua  »Blume«  von  B.  -luva.  Doch  H.  hat  ukta  Plur.  ma/ua 
•  Blume«  (vgl.  auch  6c). 

d)  Während  in  andern  Bantusprachen  Verba,  die  mit  Nasal  und 
folgendem  Konsonanten  beginnen,  entweder  gar  nicht  vorkommen 
oder  doch  sehr  selten  sind,  hat  der  Yao  von  ihnen  eine  ziemliche  Anzahl. 

Ich  finde  z.  B.  bei  11. : 
ndamuka  »elastisch  sein», 

ndenguma  »herumgestoßen  sein,  zittern,  schwanken«, 
ndtmdulika  »zum  Stillstand  gebracht  sein,  in  Verlegenheit  sein,  was 
zu  tun  ist,  das  Äußerste  erreichen«, 

nguna  »sich  bücken,  während  man  unter  etwas  durchgeht», 
ngungumila  «schaudern«, 

ndjundjunduka  «stolpern  und  sich  verletzen,  schlechter  Laune  sein«. 
Verba,  die  mit. mb  beginnen,  hat  11.  nicht. 
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Bei  Mp.  finde  ich  außerdem: 

ndipuka  »ein  Fieber  bekommen  (?),  nach  Atem  ringen«, 
ndolopupusya  »die  Augen  von  jemand  wenden,  der  hinsieht-, 
nguka  »klar,  offen  sein«, 
ngalununda  »den  Topf  auskratzen-, 
ngumba  »betrügen«. 

Verba,  die  mit  tnb  beginnen,  fehlen  auch  liier. 

e)  Neben  ng,  nd,  mb  findet  sich,  abweichend  vom  Herero,  dem  das 
Yao  in  bezug  auf  die  Nasalbildungen  ähnlich  ist,  auch  y,  rf,  b. 
Z.B.  H.  gadama  «auf  dem  Rücken  liegen«, 
guguda  «stampfen«, 
.delela  «murren,  unzufrieden  sein«, 
bangula  «brüllen«, 
bunula  «stumpf  sein«. 

Im  Inlaut  der  Stämme  scheint  b  nicht  vorzukommen.  Doch  vgl. 
ubcdubrdu  14  «das  Hin-  und  Herschwanken«. 

g  haben  wir  in  1  als  Entsprechung  für  B.  y  kennen  gelernt,  b  und  d 
weiß  ich  nicht  abzuleiten.  Sie  kommen  in  Lautbildern  so  häufig  vor,  daß 
ich  nicht  daran  zweille,  daß  sie  nicht  Lehngut  sind.  Vgl.  auch  II.  fwa- 
taüda  «niedrig,  llach  sein«  mit  wat-ama  «niedrig,  flach  sein«. 

4.  Veränderung  der  Konsonanten  durch  Vokaleinflüsse, 
a)  Die  alten  Mischlaute. 

Die  stimmlosen  Mischlaute  sind  zu  *  geworden.  Ich  schreibe  der  Ein- 
fachheit halber  nur  s. 

Z.  B.  liso  Plur.  msso  5  «Auge«,  mi-sosi  4  «Tränen«,  tß-swn  7  «Panther«, 
lasa  »werfen«. 

St.  -s/isi  «frisch«,  seka  «lachen«,  songola  «zuspitzen«,  kosotnola  «husten«, 
sagula  «auswählen«,  Mp.  djasama  «offen  stehen«. 

Trifft  ein  Nasal  (m)  mit  *  zusammen,  so  verschwindet  er  ganz  wie  im 
Herero,  Grundriß  S.  80  und  Konde,  ebenda  S.  116,  118. 

Z.  B.  -ose  .alle«,  pa-si  16  «unten«. 

St.  soni  9  «Bescheidenheit«. 

So  auch  bei  der  1.  Pers.  Sing,  im  Verbum  (s.  3  a). 

St.  setjile  «ich  habe  gelacht«  von  seka,  sagwile  «ich  habe  ausgewählt« 
von  sagula,  songwele  von  songola  «zuspitzen«. 

mu  verliert  auch  vor  *  meist  sein  u,  bleibt  alier  als  m  erhalten,  z.  B. 

St.  msanu  »fünf«.  Hier  habe  ich  allerdings  von  Maurus  nsanu  ge- 
hört unter  Assimilation  des  m  an  das  *. 

msusi  3  »die  Brühe«  usf. 

Die  stimmhaften  Mischlaute  sind  zum  Teil  abgefallen,  z.B.  St.  li-uva 
Plur.  movq  5  -Sonne«  (vgl.  4b),  sonst  scheinen  sie  zu  s  geworden  zu  sein. 
In  der  Verbindung  mit  einem  Nasal  win!  n  -f 

Z.B.  sola  9  «Hunger«,  pa-sa  16  «draußen«,  im  «kommen«,  li-gasa  5 
■  Hand«. 
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8t.  sttgu  9  »eine  Art  Erdnuß«.    H.  nasa  9  »See«. 

Außerdem  gibt  es  Formen,  die  darauf  schließen  lassen,  daß  die  stimm- 
haften Laute  zum  Teil  nicht  zu  *,  sondern  zu  dj  geworden  sind  (die  Form 
li-uva  ist  danach  aus  *li-djusa  verkürzt),  n  +  dj  gibt  dann  ndj,  nicht  n 
wie  in  3  a.    Vgl.  auch  dj  in  1. 

Z.  B.  St.  ndjua  9  -Taube-  statt  *ndjiva. 

ndjasi  9  .Blitz«. 

b)  Vor  leichtem  i  werden  die  Velarlaute  palatal,  aus  k  wird  tj,  aus 
g  wird  dj.  Im  übrigen  bleiben  die  Laute  unverändert.  Dies  dj  sowie  auch 
/,  v  verschwinden  gelegentlich  ganz.    Wegen  v  vgl.  I,  wegen  dj  4  a. 

Z.  B.  AI  tß-  Präf.  Kl.  7,  nutji  9  -Biene«,  utji  14  «Honig-,  m-tjila  Plur. 
mi-tjila  3  «Schwanz«. 

St.  kumbutjila  «denken  an«,  Suah.  kumbxtkia. 

djititjila  «annehmen-,  Konde  itikila;  tukutjila  neben  tukuka  «zurück- 
ziehen«. 

Doch  vgl.  sikita  «schneiden«,  wo  k  erhalten  ist. 
Indessen  hat  H.  sitjita. 

yi,  dji-  Prüf.  Kl.  9  vor  dem  Verbum,  -djindji  -viele-. 
St.  dji-  Präf.  Kl.  4  vor  dem  Verbum. 
tadjUa  von  taga  «legen«. 

djimba  «singen«,  wofür  ich  allerdings  imba  notiert  habe  (s.  dj  in  1). 
djisa,  isa  «kommen«;  ich  hörte  isa. 
djiva  «stehlen«;  ich  hörte  iva. 

Sicher  ausgefallen  ist  ferner  dj  in  mesi  6  -Wasser«  aus  *mo-i*L 

Die  Aussprache  von  tj,  das  in  der  Literatur  durch  ch  wiedergegeben 
wird,  liegt  zwischen  tj  und  tz,  j  und  z  sind  dabei  als  stimmlose  Lenis  auf- 
zufassen. Auch  dj,  das  in  der  Literatur  j  geschrieben  wird,  klingt  etwas 
nach  dz  hin.  In  dj  ist  das^'  natürlich  stimmhaft,  tj  wird  mit  Kehlverschluß 
gesprochen.    Wegen  der  Perfektbildungen  s.  unten  6b. 

Bemerkungen.  Wenn  das  i  nach  k  und  g  durch  Vokalassimilation 
aus  a  entstanden  ist,  bleiben  k  und  g  meist  erhalten  (s.  6  a). 

/  verschwindet  öfter  in  Ii-  nach  Präfixen,  z.B.  St.  pe-  <mj)ai- <*paU- 
in  petumbi  -an  dem  Hügel«  von  lihimbi  5  -Hügel«. 

Ebenso  kwitumbi  statt  *ku-litumbi  17  und  mwitumbi  statt  *mu-Utnmbi  IS. 

H.  hat  pikana  neben  pilikana  «hören«. 

luwila  (statt  *luila,  s.  Od)  für  *luliia  von  iWa  «zählen«. 

Auch  vorhergehendes  i  läßt  /  verschwinden. 

Z.  B.  limiya  (statt  *limia,  s.  6d)  für  *limila  von  lima  «hacken«. 

Die  übrigen  Laute  zeigen,  wie  gesagt,  vor  i  keine  Veränderung,  doch 
wird  /  nach  t  oft  zerebral  mit  leichter  Vibration.  In  der  Literatur  wurde 
diese  Schwankung  der  Aussprache  früher  nicht  geschrieben,  was  durchaus 
zu  billigen  war.  Später  hat  man  angefangen,  den  Laut  des  /  durch  r  wieder- 
zugeben. Ich  sehe  keinen  Nutzen  von  dieser  Neuerung  und  glaube,  daß  man 
aus  den  Willkürlichkeiten  dabei  nicht  herauskommt 

Z.B.  mandiia  «wissen«,  -vüi  «zwei«,  m-tjila  3  «Schwanz«,  indjüa  -hin- 
eingehen-. 
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Beispiele  für  andere  Laute  vor  i:  8t.  mtima  3  »Herz«,  H.  pili- 
kana  »hören-,  tji-viga  7  «Kochtopf-.  Tritt  vor  das  Präfix  Kl.  5  Ii-  noch 
ein  Präfix,  so  wird  /  abgeworfen. 

St.  S.  8  mw-itumbi  18  »in  dem  Hügel«  statt  *mu-Utumbi, 

kw-itumbi  17  »zu  dem  Hügel,  statt  *  ku-litumbi, 

petumbi  16  -an  dem  Hügel-  aus  *po-itumbi  nach  2,  aus  'paMtumbi. 

Dieselben  Veränderungen  wie  vor  i  treten  auch  vor  e  ein,  doch  ist 
k  öfter  erhalten,  z.  B.  in  St.  seketa  »verlachen»  auch  g,  z.  B.  in  ugele  Perf. 
von  ugala  »schließen-,  djigeleVzrf.  von  djigala  »tragen-.  Siehe  die  Bemerkung 
oben  über  ki  und  gi.    dj  fallt  wie  in  1  auch  vor  e  öfter  ganz  ab. 

St.  nitje  Perf.  l.Pers.  Sing,  von  ika  »ankommen-, 
mbeletjete  l.Pers.  Sing,  von  geleketa  »raten», 

nombtcetje  1.    •  -    djomboka  »einen  Fluß  überschreiten«, 

nguhoitje   1.    •       •       •    guluka  »springen«, 

mbuledje    1.    •       •       •    ulaga  -toten-, 

sidjele       1.    »       »       »    sigala  »übrigbleiben-, 

djenda  neben  enda  »gehen«,  B.  yenda, 

djenela  »sich  ausbreiten-,  B.  yenela. 

H.  -djanitje  Perf.  von  djanika  »an  der  Sonne  trocknen-, 
-tokatatje  Perf.  von  tokataka  »ruhelos  sein«, 
-talitje  Perf.  von  talika  »entfernt  sein», 
•uledje  Perf.  von  ulaga  »töten-. 

Wird  t  unsilbisch,  so  ergeben  sich  analoge  Veränderungen. 
kya>tja,  z.B.  tja  »aufgehen«  (von  der  Sonne),  tjaka  7  »Jahr«. 
St.  tja  Gen.  Kl.  7. 

Aber  auch  fya  scheint  gelegentlich  tja  zu  geben.  Das  Perfektum  von 
Ü  »sagen«  lautet  nämlich  tjite.  Das  ist  nur  zu  erklären  aus  * ti-ile  >  *  ty-ile 
>*tji/e.  Für  den  Umschlag  von  -ile  in  ite  vgl.  Gc.  Die  dort  als  Ursache 
angeführte  Dissimilation  liegt  allerdings  nicht  vor.  Man  könnte  eher  an 
Assimilation  denken. 

yya  >  dja,  z.  B.  St  dja  Gen.  Kl.  4  und  9. 

Die  übrigen  Laute  bleiben  auch  vor  unsilbischem  i  erhalten. 

Z.  B.  pia  > pya,  z.  B.  St.  pya  »gar  sein-. 

lia  >  lya,  z,  B.  lyosi  5  » Rauch « . 

Allerdings  bleibt  i  oft  silbisch,  wo  es  in  anderen  Sprachen  unsilbisch 
wird,  z.  B.  tia  »essen«,  St  Gen.  Kl.  5  Ha. 

tiala  »ausweichen»,  tioka  »herkommen  von»,  vgl.  Suah.  toka,  Momb. 
fftka.    H.  schreibt  aber  lya,  tyala,  tyoka. 

c)  Vor  leichtem  u  verschwindet  p  regelmäßig,  zuweilen  auch  y.  Die 
übrigen  Laute  bleiben  erhalten. 

Beispiele: 

pu  u-  Präf.  Kl.  14. 

St.  udja  »zurückkehren«. 
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Ursprunglich  vumba  ist  zu  gumba  geworden,  während  man  uml>a  er- 
warten sollte.    Dieser  Wechsel  von  v  zu  g  ist  ungewöhnlich.    S.  1. 
yu  St.  u-  Prüf.  Kl.  3  vor  dem  Verbum. 

In  -djumu  »trocken«,  djumula  »auftrocknen*  ist  y  zu  dj  geworden.  S.  1 
Mp.  schreibt  allerdings  umula  neben  djumula. 

Es  gibt  eine  ganze  Anzahl  Worte,  die  mit  gu  beginnen,  ich  kann  aber 
nicht  feststellen,  welcher  Grundlaut  hier  vorliegt. 

Beispiele  für  die  andern  Laute:  St.  ku-  Kl.  15,  17,  tu-  Kl.  12,  punguka 

•  weniger  weiden«,  fo-  Kl.  11,  luma  «beißen-. 

Vor  o  verschwindet  v  in  der  Regel,  g  scheint  sich  zu  halten,  aber 
nicht  immer. 

Z.B.  ona  »sehen«,  B.  aona, 
gona  »schlafen«, 

aber  oia  »sich  wärmen«,  B  yota,  neben  djota  S.  1. 

St.  ona  und  vona,  H.  vona  »sehen«,  ola  »verfaulen«  <  B.  vola,  aber  ivpsiU 

•  es  ist  verfault«,  goloka  »gerade  sein«,  aber  otela  Uua  »sich  in  der  Sonne 
wärmen«. 

Ähnlich  wie  oben  gumba  aus  B.  vumba  entstanden  ist,  entstand  auch 
gopola  «lösen«  von  B.  vopola,  S.  1. 

Beispiele  fur  andere  Laute:  St.  mkono  3  «Hand«,  moto  3  »Feuer«, 
pola  »kühl  sein«,  hla  »sehen«,  loga  «bezaubern«. 

Wird  m  unsilbisch,  so  treten  keine  neuen  Veränderungen  ein.  In 
den  Drucken  ist  dies  »insilbische  u  stets  durch  dasselbe  Zeichen  ir  aus- 
gedruckt, das  die  Spirans  v,  s.  1,  bezeichnet.  Ich  halte  das  für  unpraktisch. 

ywa  >  gwa,  tea,  St.  gwa  »fallen«,  Gen.  Kl.  3:  tea. 

Bei  der  Passivbildung  bleibt  -gwa  stets  erhalten,  z.  B.  logwa  Passiv  von 
loga  »verzaubern«  H. 

Auch  sonst  tritt  die  Passivendung  auf  -igwa  ein,  z.  B.  H.  Ugwa  von  lya 
■  essen«  statt  *U-igtca\  inigwa  von  ina  »tanzen,  einweihen«. 

ywa  >  wa  St.  Gen.  Kl.  14:  wo. 

Die  Verba  auf  -va  scheinen  das  Passiv  in  der  einfachen  Form  nicht 
zu  bilden  (vgl.  tat»  »binden«,  Passiv  tow/tca,  eigentlich  von  towta  H.  S.  40. 
Doch  s.  unten  9d  5). 

Beispiele  fur  andere  Laute  vor  w: 

St.  kwa  Gen.  Kl.  17,  twa  Gen.  Kl.  12,  \\.  pwa  »versinken  vom  Wasser«, 
St.  hea  Gen.  Kl.  1 1  usf. 

d)  Vor  schwerem  i  treten  starke  Veränderungen  der  Konsonanten 
auf;  Ar,  t,  g,  l  werden  zu  s,  p  und  jj  verschwinden  ganz. 

Die  Auffindung  der  Gesetze  wird  dadurch  erschwert,  daß  das  Nomen 
agentis  auf  -i  im  Yao  selten  zu  sein  scheint. 

Beispiele,    kl  ly-osi  5  »Rauch«. 

vavelesi  2  Luc.  2,  41  »die  Eltern«  von  vebka  »erzeugen,  gebären.. 
H.  u-vclesi  14  »das  Kindererzeugen«. 

H  St.  lisimba  5  -Löwe«,  masika  6  »Winter«,  tji-sima  7  »Quelle-.  *«- 
tihga  -Bogensehne«. 

yi  mesi  b"  «Wasser«,  must  3  -Stadt«. 
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Das  Retlexivpräfix  lautet  Ii  (vgl.  Herero  rt,  Grundzüge  S.  111). 

H  sima  -loschen«,  mveesi  3  -Monat-,  mbwti  9  -Ziege-,  misosi  4  -Tränen, 
«-  Präf.  Kl.  10  vor  dem  Verbuni. 

pi  St.  ika  -ankommen-,  B.  pika;  H.  li-iga  5,  B.  -piya  -Herdstein« 

vi  I-  Präf.  Kl.  8.  St.  ma  -tanzen-,  B.  ww,  <x/ttaur»  1  -Dieb«  von 
djiva  -stehlen-  aus  B.  yyu^i-vu-yim  -(Mann)  des  Diebstahls«. 

Bemerkung  1.  In  lixo  5  -Auge-  statt  Vi-wo,  Una  5  -Name-  statt 
*li-may  lino  5  -Zahn«  statt  *li-ino  ist  der  den  Stamm  anfangende  Laut  7 
gänzlich  abgefallen.    Ahnlich  ist  es  wahrscheinlich  in  im  -stehlen«. 

St.  bildet  muuladji  1  -Möi"der-  von  ulaya.  Die  Form  zeigt,  daß  das 
alte  Lautgesetz  schon  im  Schwinden  ist,  und  daß  tj  -f  #  >  dji  nach  4b  in 
Geltung  kommt. 

Bemerkung  2.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  vor  1  <  B. pi  und 
vi,  eine  Frikativa  gestanden  hat  und  zwar  nach  Analogie  der  andern  Sprachen 
wahrscheinlich  /.    Dieses  /ist  dann  später  abgefallen*. 

In  St  sisa  -verbergen«  hat  sich  das  hypothetische  /  an  folgendes  .« 
assimiliert.  Die  Entstehung  von  sisa  aus  'ßm  ist  verstandlich,  aber  die  aus 
*isa  wurde  unverständlich  sein. 

Im  Konde  wird  regelmäßig  k,  t,  g,  I  vor  schwerem  1  zu  ft  (».  Grund- 
riß S.  50),  p  und  z  werden  aber  zu  /.  Das  Konde  hat  also  heute  die  Laute, 
die  fur  das  Verständnis  der  Yaoformen  angenommen  werden  müssen. 

Aus  fisa  -verstecken«,  eine  Form,  die  im  Konde  wirklich  vorliegt, 
wird  dann  durch  Assimilation  fifa\  das  Konde  hat  also  den  umgekehrten 
Weg  eingeschlagen,  wie  wir  ihn  für  das  Yao  annehmen  müssen. 

Vgl.  die  damit  identische  Bildung  des  Konde  a.a.O.  S.  128,  wo  aus 
-isye  nach  /  -ifye  wird  (s.  auch  unten  4  e). 

Übrigens  scheint  auch  sonst  gelegentlich  pi  zu  si  zu  werden  (vgl.  sisina 
•  die  Augen  schließen«  mit  B.  pma  sowie  simbo  -Stock«,  Fremdwort  aus  dem 
Suah.  fimbo). 

Eine  besondere  Beachtung  verdient  die  Perfektendung  -He.  Sie  hat 
im  Anlaut  sicher  schweres  1.   Bekanntlich  werden  aber  vor  dem  i  des  Per- 

1  H.  lapio  Plur.  mbio  11  -Niere«  halte  ich  für  ein  Fremdwort,  da  es  unregel- 
.  mäßig  ist  (vgl.  Makua  ipio).  St.  hat  für  das  Yao  huonyolo,  Plur.  sohgolo,  also  einen  ganz 
anderen.  Stamm. 

*  Der  Grund  für  den  Ausfall  des  /,  das  die  Sprache  früher  gehabt  haben 
maß,  ist  wahrscheinlich  im  Tragen  des  p*UU,  -des  Lippenringes*,  zu  suchen.  Eine 
alte  Frau  in  der  Mission  in  Daressalam,  genannt  Mama  Hieke,  hatte  beim  Lesen  des / 
immer  Schwierigkeiten.  Hier  ist  die  Clevesche  Vermutung,  daß  die  Lippenver- 
istümmelungen  Einfluß  auf  die  Sprache  haben  konnten,  sicher  zutreffend  (S.  G.L.Cleve, 
-Die  Lippenlaute  der  Bantu  usw.-,  Zeitschrift  für  Ethnologie  1903,  Heft  5,  S.  681  f 
bis  701).  Cleve  bezieht  sich  auf  die  Mama  Rieke  (S.  682  f),  hat  aber  nicht  angeführt, 
daß  sie  eine  Yao  war,  wovon  ich  mich  persönlich  überzeugt  habe. 

Der  Einwand,  daß  nur  die  Frauen  das  peleU  tragen,  und  daß  die  Minner  das  / 
ungehindert  aussprechen  können,  ist  damit  widerlegt,  daß  die  Kinder  die  Sprache  von 
den  Frauen  lernen  und  nicht  von  den  Männern,  weshalb  auch  der  Deutsche  -Mutter- 
sprache* sagt.  Bei  Frcmdworten  aus  anderen  Sprachen  wird /  durch  p  ersetzt.  Erst 
neuerdings  dringt  /  ein  (s.  unten  7). 
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fektuni  in  vielen  Sprachen  die  ursprünglichen  Laule  bewahrt,  auch  wenn 
sie  sonst  vor  i  verändert  werden  (z.  B.  Kunde,  Grundriß  S.  1 27 f). 

Im  Yao  verändern  sich  aber  die  Laute  vor  -ilr  in  vielen  Fallen  ganz  ent- 
sprechend den  Veränderungen  vor/,  besonders  y,/,  seltener  k.  Beispiele  nach  St.: 

g  -djosile  von  djoya  »baden«,  -losilr  von  loya  »bezaubern«,  -laude  von 
laya  -zweifeln«,  -djusile  von  djuga  -bitten«. 

/  -tisile  von  tila  •  Miellen-,  -kusile  von  kula  -wachsen«,  -petite  von  p*tn 
-müde  werden«,  -tosile  von  tola  -nehmen«,  -ktcesile  von  ktcela  -aufsteigen«. 

k  -visile  von  vika  -legen-,  -tiosile  von  tioka  •  weggehen«,  -lesite  von 
leka  -lassen-. 

Auch  dj  wird  wie  y  liehandelt  in  -usile  von  wlja  »zurückkehren«. 

In  anderen  Fällen  wird  aber  y  und  k  nicht  geändert  nach  den  Regeln 
in  4d,  sondern  nach  den  Kegeln  in  4  b. 

Z.  B.  g  -vudjile  von  vuya  -kochen«,  -siadjile  von  siaya  -mahlen«. 

k  -djotjile  von  djoka  -backen-,  -satjile  von  saka  «wünschen«,  -tetjil?  von 
teka  -schöpfen«,  -silitjile  von  .silika  «ohnmächtig  werden-,  -setjile  von  stka 
«lachen«. 

Sonst  bleiben  die  Laute  vor  -ile  unverändert,  sogar  k  ist  zuweilen 
erhalten. 

Z.  B.  k  -sukilr  von  suka  «waschen«,  sisimuküe  von  südmuka  •aufmerk- 
sam werden«. 

/  -kteetile  von  kweta  «Rohrzaun  machen«,  -utile  von  uta  -ziehen«, 
-djanyatile  von  djariyata  »helfen«. 

p  -lipile  von  lipa  «bezahlen«,  -lapile  von  lapa  «sich  wundern«. 
v  -djivile  von  djiga  -stehlen«. 

Vgl.  auch  -kwayile  von  ktcaya  -berühren-,  H.  kwaiya. 
l'ber  die  Entstehung  dieses  y  bin  ich  nicht  unterrichtet, 
e)  VV  i  r  d  i  unsilbisch,  so  bleiben  die  Veränderungen  der  Konsonanten 
dieselben.    Beispiele  nach  St.  (s.  auch  9d£  "$<i)' 

k$a  hdusya  Kaus.  von  tuluka  -niedersteigen«,  yolosya  Kaus.  von  yohka 

•  gerade  sein«,  tialamlntsya  Kaus.  von  tialambuka  «umgestellt  sein«. 

/ija  H.  pixya  Kaus.  von  pita  «vorbeigehen«,  syana  -hämmern«  (vgl. 
Makua  hana  •schmieden«,  Nika  sann  dass.). 

p$a  >  sya  und  beweist  damit,  daß  wir  richtig  vermuten,  daß  pi  ur- 
sprü Irlich  zu  fi  und  dann  erst  zu  i  wurde.  Dies  fya  wurde  dann  analog 
<len  amiern  Kausativen  zu  -sya  (vgl.  4d,  Bemerkung  2. ß  >       z.  B.  djoyosya 

•  ei*schi ecken«  von  djnyopa  «fürchten«.  Es  kommt  aber  auch  pya  >  y* 
vor,  z.  B.  leuya  Kaus.  von  leupa  «lang  sein«,  11.  djoyoya  von  djoyopa  •fürchten«, 
ntitiduya  von  nandupa  «klein  sein«,  norutya  von  nonopa  -hart  sein«  (vgl.  auch 
11.  yonda  «mit  den  Lippen  saugen«  mit  Suah.  ßonda). 

y$a  H.  djosyo  und  djoya  «baden«  (vgl.  usya  »zurückbringen«  von  udja 
-zurückkehren«). 

l$a  >  sya,  z.  B.  sakasya  Kaus.  von  sakala  »rauben«,  posya  Kaus.  vonpoh 

•  kühl  sein«,  losya  -zeigen«  von  tola  •sehen«,  Hsya  Kaus.  von  tila  •fliehen« ; Gen. 
Kl.  10  schreibt  St.  sia  11.  sya  (vgl.  11.  syunyula  -herumgehen«,  Suah.  ztmyvkn)- 

rjj«  >  y<*  Gen.  Kl.  8:  ya.    II.  joloya  Kaus.  von  jolova  -weich  sein«. 
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Bemerkung.  Die  Perfekta  von  Kausativen  hängen  nach  der  auch 
sonst  bekannten  Regel  statt  -He  eine  Endung  an,  die  auf  Ii.  ilye  zurückgeht, 
in  der  also  das  Kausativsuffix  noch  einmal  steckt.  Die  Endung  wird  nach 
obiger  Regel  7.u  -isyef  z.  B.  -li/sisye  von  lasya  -/.eigen«,  -kusisye  von  kusya 
•  erheben«  von  kula  -wachsen«,  -posisye  von  jMtsya  -heilen«  (-posile  ist  Perl'. 
Stamm  von  prtta). 

Daß  die  Endung  nicht  einfach  durch  Assimilation  entstanden  ist,  geht 
daraus  hervor,  daß  nach  einem  das  andern  Ursprungs  ist,  das  /  erhalten 
bleibt.  7..B.M9<z  »verstecken«  <  H. pika  bildet  Perf. -«risiAs  asa  »begraben«,  -asiU, 
isa  -kommen-,  -isile. 

St.  M|>.  tjopya  «tauchen«  unbekannter  Abstammung  kann  nicht  auf 
B.  pya  zurückgehen  und  bildet  deshalb  auch  das  Perf.  auf  -He:  -tjopile.  H. 
schreibt  tjopa.  St.  führt  als  Perfekt  zu  simya  -  verlöschen«  die  Form  simile 
an,  die  zu  sima  gehört. 

f)  Vor  schwerem  1*  verschwinden  sämtliche  Laute. 

Ich  nehme  an,  daß  hier  zunächst  wie  im  Kunde  ein  f  entstanden  ist, 
und  daß  dieses  f  aus  demselben  Grunde  wegfiel  wie  das  in  4d  vermutete  f. 

Z.  B.  kii  umbata  «umfassen«,  ua  «sterben«,  li-upa  5  -Knochen«,  ma-utti  6 
-Fett«,  St.  tayna  «kauen«. 

tu  Mp.  unda  «lehren«  (fundisya  ist  Lehnwort  aus  dem  Suaheli,  s.  7). 

pü  St.  -leu  -lang«,  Suah.  -refit,  B.  -lepu. 

y& 

lü  ndeit  9  -Bart«,  St.  uvitm  (H.  iriu)  11  »Eifersucht«,  Suah.  utn'r«, 
B.  -vilu,  H.  tjedjeu  »rot«  von  tjedjela  -rot  sein-,  H.  piliyu  -schwarz«  (s.  8d) 
von  pilila  »schwarz  sein«. 

vu  H.  una  »ernten«,  ula  »sich  entkleiden«  <  B.  vtl-ula. 

Vgl.  noch  uhita  -den  Blasebalg  ziehen-,  uta  -ziehen-  mit  Suah.  tnikuta 
bzw.  vuta. 

Einen  Fall,  wo  «lies  u  unsilbisch  wird,  habe  ich  nicht  nachweisen  können. 

g)  Treffen  die  durch  Vokal  einflösse  veränderten  Laute  zu- 
sammen mit  Nasalen,  so  ergeben  sich  folgende  Regeln:  k,  das  durch  den 
Vokaletntluß  zwar  zu  tj  verändert,  aber  nicht  zur  reinen  Frikativa  geworden 
ist,  wird  analog  den  Regeln  in  3a  stimmhaft,  also  n  -f-  tj  7>  ndj. 

Dementsprechend  wird  ng  unter  denselben  Bedingungen  zu  ndj,  unter 
denen  k  zu  tj  wird.  Dabei  macht  es  keinen  Unterschied,  ob  tig  auf  urspr. 
nk  oder  ng  zurückgeht. 

Z.  B.  St.  lu-tjetje,  Plur.  ndjftje  »weiße  Ameise«. 

H-n-dji-tenda   »ich   werde   tun«    neben   ti-u-tji-tf/tda    -du   wirst  tun«. 
H.  ndjapile,  Perf.  von  tjapa  »waschen«,  St.  ndjopile,  Perf.  von  tjopa 
•  eintauchen«. 

St.  nmidjile,  Perf.  von  djonga  -saugen«,  B.  yonka  (vgl.  das  Kausativ 
djondjesya). 

St.  manundjilo  »Geruch«  von  nunga  »riechen«,  B.  mtnka. 

-djindji  »viele«,  B.  -ymgi. 

tmdjesya  »hinzufügen«,  B.  yongelya. 

djindjila  «eintreten«,  B.  yingila. 
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Die  mit  dj-  anlautenden  Verba  bilden  ihr  Perfektuui  iu  der  1.  Per*. 
Sing,  aber  nicht,  wie  man  erwarten  sollte,  mit  ndj%  sondern  mit  n  <  m 
unter  gänzlichem  Abfall  des  dj  (s.  Bemerkung  zu  3  a). 

St.  nogteepe  von  djogopa  -sich  furchten«,  notjile  von  djoka  »tacken-. 
nmdjile  von  djindjila  «hineingehen«.  Ebenso  ist  es  bei  ni  -mich«  als  Objekt: 
anangatile  «er  hat  mir  geholfen-  von  djaiigaia. 

Die  in  1  aufgeführten  Nebenformen  mit  abgeworfenem  dj  zeigen  die 
Entstehung  dieser  Bildungen.  Man  hatte  natürlich  ein  Interesse  daran,  die 
mit  tj-  anlautenden  Verba  in  der  1.  Pers.  Sing.  Perf.  von  den  mit  dj-  an- 
lautenden zu  unterscheiden.  Das  hat  zur  Fixierung  der  Bildung  mit  a 
sicher  mit  beigetragen  (vgl.  lu-djambi,  Plur.  nambi  11  «Ast-). 

Gegen  die  Regel:  St.  ludjemo,  Plur.  ndjemo  -Lippe«,  aber  ludjenda.  llur. 
djenda  -großer  Kluß«. 

Vor  der  Perfektendung  -de  wird  ng  zuweilen  zu  ndj  (vgl.  4d). 

St.  -kalandjile  von  kalahga  -braten-  (neben  -kalasile,  s.  unten),  -Imdjtk 
von  linga  «versuchen«,  -valandjile  von  valanga  «rechnen«,  -tjelendjile  von 
tjelenga  «fest  werden«. 

Wo  die  ui-sprüuglichen  Laute  zu  Frikativen  werden  (vor  «  und  •). 
verschwindet  Her  Nasal  davor  ganz  und  gar.  Wenn  diese  Frikativen  selbst 
später  verschwinden,  nach  4d  und  f,  bleibt  auch  der  Nasal  fort.  Vor  r 
wird  er  zuweilen  wieder  neu  eingeführt. 

Z.B.  Iwasu  11,  Plur.  sasu  «Feuerholz«. 

St.  lusulo,  Plur.  xido  «Fluß-,  Iwtmga,  PI.  singa  «Bogensehne-. 
natu  9  -Riesenschlange-. 

Ebenso  beim  Verbum  in  der  1.  Pers.  Sing.  Perf.: 
sakesye  von  sakasya  »zerstören«, 
sisile  von  sixa  -verstecken«, 

Ebenso  l>cim  Kausativ:  nwya  von  nuhga  «riechen«.  Weitere  Bei- 
spiele S.  Od^  unter  -ya. 

Mit  abgefallenem  Nasal  und  abgefallener  Frikativa: 

utile  von  uta  -ziehen«, 

untie  von  una  -ernten«, 

unuhcile  von  unukula  -aufdecken-, 

ula  9  «Regen«,  B.  mbula, 

inile  von  ina  -tanzen«. 

Verbn,  deren  Anlaut  nach  4c  verschwunden  ist,  bilden  ihr  Perfektum 
regelmäßig,  /..  B.  una  statt  vqna  -sehen«  bildet  regelmäßig  nach  3:  mbvem, 
ulaya  statt  vulaga  -morden«  regelmäßig:  mbuledje  odrr  auch  unter  gäni- 
lichem  Altfall  des  v:  nuledje. 

Aber  die  Analogie  der  Verba  wie  uta,  una  hat  hier  in  vielen  Fallen 
auch  Abfall  des  Nasals  bewirkt: 

'/..  B.  uledje  statt  mbuledje, 

wisye  von  usya  «fragen«, 
wile  von  udja  «zurückkehren«. 

So  von  wuga,  uga  «rühren-  bei  St.  mbudjile  neben  wile. 
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Beispiele  mit  n  vor  i  <  B.  i:  nitje,  von  ika  -ankommen«,  nisih  von  isa 
-kommen«,  ipia  -weniger  werden«  bildet  regelmäßig  nipile.  Die  Etymologie 
des  Wortes  ist  mir  nicht  sicher. 

Dieselben  Regeln  werden  häufig  bei  der  Bildung  der  Perfekta  ange- 
wandt, indem  ng,  nd  vor  -t&  zu  s  werden,  mb  aber  ganz  verschwindet. 

Z.  B.  -kala&iU,  Perf.  von  kalanga  -braten-,  neben  -kalandjUe  (s.  oben), 
•vilasile,  Perf.  von  vj/aitga  -rufen«, 
-tesile,  Perf.  von  tenda  «tun«, 
-djeMk,  Perf.  von  djenda  -gehen«, 

H.  -gotrik,  statt  '-goi/e,  von  gomba  -weben,  schlagen«  (s.  (Jd), 
-gaiie  von  gamba  zum  Ausdruck  von  -nur-. 
Neben  -gaife  erscheint  auch  -gatcile  mit  Ungewisser  Ableitung. 
Wie  schon  oben  bemerkt,  ist  die  Bildung  aber  keineswegs  regelmäßig 
durchgeführt,  oft  halten  sich  ng,  nd  und  besonders  meist  mb  vor  -ile. 

Z.B.  St.  -simongiU  von  simonga  -verwirren«  (H.  hat  dagegen  •simondjile). 
•nundjile  von  nunga  »riechen-, 

-pandile  von  panda  » pflanzen«,  -pundile  von  punda  •  übertreffen«, 
11.  'lembile  von  lemba  -schreiben-, 
•gombik  neben  -gowik  von  gomba  »weben-, 
-gambile  neben  -gaile  und  -gawik  (s.  oben). 

Bemerkung  1.  Wo  sich  der  einfache  Konsonant  vor  dem  Vokal 
oder  der  Semivokalis  nicht  verändert,  tritt  auch  bei  dem  mit  Nasal  ver- 
bundenen eine  Veränderung  nicht  ein. 

Z.  B.  mbwa  9  »Hund«  (der  Ton  liegt  auf  dem  m), 
ngteak  9  »Rebhuhn«, 
lu-hrimbi,  Plur.  ngwimbi  -Augenlid«. 

Bemerkung  2.  Die  Perfekta  der  Verba  auf  -ila  endigen  auch  auf 
-ile,  vermutlich  mit  langem  t,  haben  aber  vor  sich  die  Veränderung  des 
Konsonanten  nach  4f  niemals  (s.  unten  6  b). 

Z.  B.  •sagamile  von  sagamiia  «träumen-, 
-djinitjik  von  djinitjila  »erheben-, 
•djiniijilik  von  djmitjiUla  »begünstigen«, 
-palik  von  palila  «hacken«. 

•pundile  von  pundila    -vorlaufen-    (punda   -übertreffen-  bildet 
ebenso). 


5.  Die  Nasale. 

Nach  1.  entspricht  den  ursprünglichen  Nasalen  n,  m  auch  im  Yao  n,  m. 
h  ist  nicht  selten  in  der  Sprache. 

Vielleicht  ist  es  ursprünglich  z.  B.  in  folgenden  Verben: 
H.  t'tanda  -spielen«  (vgl.  llerero  nanda  »spielen«), 
H.  nanima  »blitzen«, 
H.  nununa  »reinigen«. 

In  anderen  Fällen  geht  es  wohl  auf  n  oder  m  zurück  vor  tc. 
Mittd.  Sem.  f.  Orient  Sprachen,  im  III.  Abt. 
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Z.  B.  H.  nica  neben  mwa  «trinken«  (vgl.  Suah.  iura), 

litcaya  »kratzen«  (Sotho.  ntraya,  vgl.  Suah.  noa  -rasieren«  und 
Konde  mtoa  »rasieren«). 
Bei  Worten  von  Kl.  9  findet  es  sich,  ohne  daß  7.11  erkennen  wärt-, 
wie  es  entstanden  ist. 

Z.  B.  H.  wmibe  9  «Vieh«. 

Mp.  nand*  9  -kleine  Antilope«, 

nnndit  9  «Streit.  Krieg;  große  Landeidechse«. 

n  entsteht  oft  aus  ny,  in  vielen  Fallen  ist  aber  das  y  ganz  ausgefallen 
und  ny  zu  n  geworden. 

St.  na  «regnen«,  B.  nya;  na  «zu  Stuhl  gehen«,  B.  nya.  H.  unyana, 
Kaus.  von  unyana  «sich  vereinigen«  (vgl.  9dÄ). 

Die  Nomina  von  Kl.  9.  10  mit  anlautendem  Vokal  im  Stamm  beginnen 
daher  mit  n. 

St.  z.  B.  nama  9  »Tier«, 

tumya  9  «Galle«, 

nutji  9  -Biene-, 

numba  9  «Haus-. 

Kine  Anzahl  Nomina,  die  in  anderen  Sprachen  vokalisch  anlautenden 
Stamm  haben,  haben  im  Yao  aber  den  konsonantischen  Anlaut  bewahrt. 
Z.B.  n-djati  9  .Büffel-  (vgl.  li-djoka  f>  -Schlange-), 
n-djota  9  -Durst«. 

Die  mit  dj-  anlautenden  Verba  werfen  vor  dem  Nasal  in  der  1.  Pers. 
Sing,  das  dj-  meist  ab  und  erhalten  dann  den  Anlaut  n  <c  ni. 

Z.B.  St.  noyteepe  von  djoyopa  -sich  furchten-  usw.  (s. oben  Bemerkungen 
zu  3  a  und  4  g). 

anahyatile  «er  hat  mir  geholfen«  von  djanyata  -helfen«. 

Ähnlich  in  Kl.  10  bei  Pluralen  von  Kl.  II.    Beispiele  in  4g. 

Beispiele  mit  n  statt  n  besonders  vor  »: 

Z.  B.  luimbo,  Plur.  nimbo  -Gesaug-,  aber  H.  nimbot 
niche  «ich  bin  angekommen«  von  ika, 
nisift  «ich  bin  gekommen«  von  i>a. 

aber  auch  nipiye  »ich  bin  weniger  geworden-,  von  ipia. 
Beachtenswert  ist  auch,  daß  n  statt  des  zu  erwartenden  n  steht.  w<» 

ein  /  ausgefallen  ist,  so  oben  3a.    Jedenfalls  hat  die  Art  des  ausgefallene 

Lautes  hier  bestimmend  gewirkt: 

n  +  (dj)  >  ri,  also  bei  ausgefallenem  Palatallaut  palatales  n, 

n  +  (/)  >  n,  also  bei  ausgefallenem  alveolarem  Laut  alveolares  »■ 

Wegen  des  Ausfalls  von  n  vor  i,  wenn  dies  aus  altem  fi  entstand. 

sowie  vor  u  </w  s.  4d  und  f. 

»1  bleibt  «/,  z.B.  -ni  Suffix  2.  Pers.  Plur.,  tendani  .tut-  von  tWa. 

.soni  9  -Scham«. 

Die  Lokativendung  -ni  fand  ich  nur  in  mbteani,  das  nach  Analogie  von 
andern  Worten  von  Kl.  9  aus  Suaheli  phwani  entstand  nach  3  a. 

Die  Lautverbindungen  mir  und  my  erleiden  keine  weitern  Veränderungen. 
Doch  kann  ich  my  nur  als  entstanden  aus  B.  my  sicher  belegen. 
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Z.  B.  St.  mwesi  3  -Mond-, 
lemwa  »irren-, 

samya,  Kausativ  zu  sama  .umziehen., 
H.  famya,  Kausativ  zu  lama  -sieh  erholen-, 

komya  .Zank  verursachen,  von  koma  «schlagen-. 
Vgl.  myalala  .ruhig  sein-,  myasi  -  Blut-,  meine  Beobachtungen  und 
N.  T.  mtasiK 

Wenn  ein  Nasal  mit  folgeiiilem  Nasal  verbunden  wird,  so  fallt  bei 
i- balliger  Verbindung  der  erste  Nasal  ganz  aus. 

Z.  B.  htceU  «ich  habe  getrunken,  von  htm, 

hamwiie  «ich  habe  aufgeweckt*  von  hamtda, 

naviU  >ich  hal>e  gewaschen«  von  waea, 

malisisye  «ich  habe  vollendet,  von  malwya. 
Vgl.  membe  9  «die  Fliege«. 

Ferner  St  -tiandi  -klein«,  in  Kl.  9  djinandi.  Kl.  10  jsmandi. 

Bei  der  u- haltigen  Verbindung  bleibt  der  Nasal  erhalten. 

St.  mhandu  3  -der  Morgenstern«, 
mnanga  3  «ein  Hauer-, 

mnaka  3  -Rizinusöl-  (vgl.  tiakana  -fett  sein«), 
mmalo  3  -eine  kleine  Trommel-. 

Während  sonst  alle  Silben  auf  a,  e,  i,  o,  u  ausgehen,  kommt  im 
Laiitbild  ein  Nasal  als  Silbenschluß  vor,  z.B.  11.  tjumf  um  das  Ins- Wasser- 
Fallen  auszudrucken. 


6.  Weitere  Lautgesetze. 

a)  Vollständige  Voka  I  assi  m  i  I  a  tin  n  findet  sich  besonders  häufig 
beim  Verbiim  is.  unten  9d).  Das  Suffix  -ga  wird  zu  -dje  nach  der  Endung  -e. 
Dabei  tritt  -ya  nicht  nur  an  die  Endung  -e  «Um-  Wunschform,  sondern  auch 
an  das  -He  des  Perfcktums  (II.  S.  58,  b'l,  »15,  t>9). 

Die  Verba  -Ii  -  sein«  und  »sagen,  bilden  mit  -ya  die  Formen  -lidji 
und  -tidji  (11.  S.  74,  75). 

Mehrere  Verbal | »rätixe  ändern  den  Vokal  je  nach  «lein  Charakter  des 
folgenden  Vokals. 

So  bildet  ti-  die  Formen  ta-,  tu-  (H.  S.  HO,  Hl).  St.  S.  Hl.  H2  hat  hier 
allerdings  häufig  noch  die  ursprüngliche  Form  erhalten. 

Ebenso  entsteht  von  nya:  hyi,  figu  (H.  S.  H2), 

-    ngasa:  hgisi,  nyusu  (H.  S.  H3), 
»    ngana :  hyini,  tiyunu  (H.  S.  58), 
•    hgakana:  nyikmi,  nyukunu  (11.  S.  HH,  doch  vgl. 
unten), 

  -    kam  :  kini,  kunu  (H.  S.  59). 

1  H.  schreibt  S.  408  tnom/ia,  Plur.  myomba  •  Fischspeer.,  aber  S.  236  momba, 
PI  or.  miyomba. 
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Dabei  ist  besonders  beachtenswert,  daß  sich  liier  ng  und  *  vor  i  halten 
gegen  die  Regel  in  4  b. 

St.  hat  hier  stets  Formen  ohne  Vokalassimilation  (S.  65  AT.). 

Der  Wechsel  von  na  (ni)  »und,  mit«  zu  ne,  no  beruht,  soviel  ich  sehe, 
auf  Kontraktion,  nicht  auf  Assimilation  (s.  2). 

Unvollständige  Vokal  assimilation  findet  in  der  bekannten  Weise 
statt,  daß  die  Endung  der  applikativen  Verba  -da  lautet  nach  -a,  -i,  -u,  aber 
-da  nach  -e,  -o  (H.  S.  69  f.).   Ebenso  -eka,  -ika  (s.  9d  6). 

Die  Endung  -uAj,  -uka  tritt  in  der  Regel  nach  -o,  -i,  -«,  aber  -ola,  -ohi 
nach  o  auf.    Merkwürdigerweise  findet  sich  das  u  auch  nach  -f, 

Z.  B.  H.  ugula  •  öffnen-  (vgl.  ugala  «schließen»), 

Hjimuka  »aufstehen«  (vgl.  djima  »stehen»), 
kangula  »aufschneiden»  (vgl.  kanga  »niederhauen«), 
tjesula  »färben»  von  tjesa  »weiß  waschen«; 
aber  somola  »einen  Dorn  herausziehen»  von  soma  »hineinstecken», 

gopola  -losbinden«  vom  ungebräuchlichen  gopa  (s.  1). 
Vgl.  hierzu  die  verkürzten  Perfekte  unter  6  b,  bei  denen  nach  a,  t,  « 
die  Endung  -ik>  nach  e,  o  die  Endung  -ele  eintritt. 
Das  unverkürzte  Perfektum  hat  stets  -ile, 
/..  B.  -somile  von  soma  «stechen«, 
•  -peMk  von  pela  «gleich  sein-. 

-fombele  gibt  11.  als  Perfekt  zu  lomba,  es  gehört  aber  offenbar  zu 
lombela  «heiraten«. 

Ein  eigentümlicher  Ausgleich  der  Vokale  liegt  wohl  vor  in  motoka 
neben  matuka  -abgeschält  sein«  vom  Stamm  mata  »eine  Mauer  bewerfen«. 

Assimilation  der  Nasale  wie  im  Herero  (Grundriß  S.  82)  scheint  vor- 
zuliegen iu  II.  minaiiguka  »sich  überessen«  vou  mila  »schlingen»  (vgl.  nomaf&u 
statt  *lamasani  von  arab.  Suah.  lama^ani  »Fastcmuonat»). 

So  auch  nginginindava  »ich  sollte  nicht  gebunden  haben«  statt  'ngikürn- 
dava  (H.  S.  66). 

b)  Eine  eigentümliche  Tran  s  posit  ion ,  wie  sie  auch  in  andern  Ban  tu - 
sprachen  nachzuweisen  ist,  findet  sich  bei  der  Bildung  des  Perfekttun  drei- 
und  mehrsilbiger  Verba. 

II.  tauna  «kauen«  bildet  das  Perfektum  -tateine,  offenbar  entstanden 
aus  *-tauine,  und  dies  aus  '-tauniie  unter  Ausfall  des  /  und  Transposition  des  i. 
Ebenso  bildet  ttikuta  «brodeln»  -iukwite, 
djikuta  »satt  sein«  -djikwite, 
kagula  »folgen«  -kagwib, 
teupa  »lang  sein»  -lewip*, 
nandupa  »wenig  sein«  -nandteipe, 
patuka  »niederfallen»  -patwitje,  nach  4b, 
tukuna  »pulsieren»  -tukwüe. 
Enthält  der  Stamm  ein  »,  so  wird  nach  dem  AssimilationsgesfU  *>a 
nicht  /,  .sondern  e  in  den  Stamm  eingefügt. 
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So  bildet  kopoka  »ausgehen«  -kopwetje, 

komoka  »ohnmächtig  werden«  -komwelje, 

kokola  •sammeln«  -koheele, 

lokota  «finden«  -lokwete, 

nonopa  «hart  sein«  -nontoepe, 

jogoya  «erschrecken«  -jogweye. 
Steht  in  vorletzter  Silbe  ein  e  oder  i,  so  wird  der  eingefügte  Vokal 
damit  verschmolzen,  und  die  Bildungen  von  -i/o  sehen  aus,  als  wären  sie 
von  zweisilbigen  Verben  gebildet.  Man  beachte  aber,  daß  dies  durcli  Kon- 
traktion entstandene  i  den  vorhergehenden  Laut  nicht  in  s  verwandelt 
nach  4d. 

Z.  B.  sogoda  «hinter  jemandes  Rucken  reden«  -sogwede, 
poteka  »verletzen-  -potetje, 
patjika  «aufhangen«  -jiatjitje, 

itjila  «ankommen  an«  -itjÜe  (das  sieht  aus  wie  ein  Peifektum 

von  ikay  das  aber  -itje  bildet), 
süjita  «schneiden«  -sitjite, 
Htjita  «reiben«  -titjite, 
djipipa  «kurz  sein«  -djipipe. 
St.  ipia  «vordringen«  -ipiye  (ipia  statt  *ipiya). 
Hat  das  Verbum  vor  der  Endung  ein  a,  so  wird  dies  a  mit  dem  ein- 
gefügten i  zu  e  kontrahiert. 

Z.  B.  djimbala  «fett  sein«  -djimbelej 
patigana  «machen«  -pangene, 
umbaia  »die  Faust  schließen«  -umbeie, 
ulaga  »töten«  -utedje, 

talasa  «die  Enden  das  Kleides  mit  Fäden  durchziehen«  -lalese, 

pakama  .feststecken«  -pakeme. 
Bemerkung  1.   Die  einsilbigen  Stämme  merke  man  besonders.  Sie 
hängen  -ile  an  und  verschmelzen  a  -f  i  zu  e. 

pa  «geben«  -pele, 

ntca  «trinken«  -moele, 

ta  «nennen«  -tele, 

na  »regnen«  -üete. 
tana  »sterben«  ist  zweisilbig  und  bildet  regelmäßig  -uwile  (teile), 
lia  (lya)  «essen«  bildet  regelmäßig  -lite. 
g%ca  «fallen-  aus  *gua  bildet  regelmäßig  -gwile. 

Die  meisten  zweisilbigen  gehen  regelmäßig  auf  -ile.    Die  dabei  her- 
vortretenden Veränderungen  s.  unter  4b,  d  und  g. 

Einige  weichen  von  der  Regel  ab  und  bilden  das  Peifektum  auf  -e. 
Z.  B.  ika  »ankommen«  bildet  -itje, 
pita  »vorbeigehen«  bildet  -pite, 
djima  »stehen«  bildet  -djime. 
Es  ist  beachtenswert,  daß  es  sämtlich  Stämme  sind,  die  ein  i  ent- 
halten.   Hier  konnte  die  Endung  -ile  naturgemäß  am  ersten  zu  -e  verkürzt 
werden,  also  z.  B.  pite  statt  *pitile. 
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Bemerkung  2.  Die  Bildung  auf  -isye  von  Kausativen  ist  oben  4? 
erwähnt.    Wir  lehnten  dort  die  Erklärung  aus  Assimilation  ab. 

Dagegen  scheint  Assimilation  wirklich  vorzuliegen  in  teetja  »kleiden-, 
das  nach  II.  -tcetjitje  bildet  statt  'vcetjiU.  St.  hat  statt  dessen  icasya,  regel- 
mäßiges Kausativ  von  uala  (statt  tcala).  Von  tcasya  lautet  dann  das  Perf 
ganz  regelmäßig  -wasisye.  Die  Form  bei  H.,  deren  tj  vor  a  ohnehin  nicht 
zu  erklären  ist,  sieht  aus,  als  wäre  sie  verhört  statt  der  Form  bei  «St.,  die 
regelmäßig  ist. 

Vielleicht  ist  es  aber  auch  verhört  statt  *wetjelje,  wie  das  Perf.  von 
vjetjcka  «bekleidet  sein«  lauten  müßte.    Vgl.  unten  Bemerkung  3  -tjapatjitj?. 

Bemerkung  3.  Einige  dreisilbige  bilden  entgegen  der  Hegel  vier- 
silbige Perfekta. 

Z.  B.  djnnanga  .berauben-  bildet  -djonasile  H., 

kalanga  -braten-  bildet  -kalaMU  und  -kalandjile  St, 
pakasa  -Hechten-  bildet  -pakasüe  H., 
djangata  -helfen-  bildet  -djangatile  St. 

Bei  H.  finde  ich  allerdings  djangata  -tragen-,  Perf.  -djanyete. 

Vgl.  auch  St.  lyalya&ya  -falsch  sein-,  Perf.  -lyalyasiiye,  pokasya  -dein 
andern  etwas  vor  der  Nase  wegnehmen-,  Perf.  -pokaHsye. 

tjajxitja  -lange  sprechen-  hat  die  ungewöhnliche  Form  -tjapatjitje,  dir 
wie  ein  Perf.  von  *tjapatjika  -aussieht-  H. 

Die  vier-  und  mehrsilbigen  Worte  bilden  das  Perfekt  verschieden. 

Einige  bilden  es  geradeso  wie  die  dreisilbigen. 

Z.  B.  balalika  -geschüttelt  sein-  bildet  -balalitje  H., 
tjakajwlo  -ausgraben-  bildet  -tjakapwiU  H., 
tjetjeluka  -einen  Verzug  bewirken«  bildet  -tjttjelwitjt  II., 
tjekulupa  -alt  sein-  bildet  -tjekulwipe  H., 
yalagatika  -an  der  Erde  sich  tummeln-  bildet  -galagatitje  IL 
yoyodUjila  -falsche  Aussagen  inachen«  bildet  -gogoditjiU  H., 
jxtlopotrka  •unbrauchbar  fur  etwas  sein-  bildet  -potirpottty  II» 
gttnytilumya  -weghuschen-  bildet  -gungulvcimye  11., 
djadjawala  »oben  treiben-  bildet  -djadjatcele. 

Bei  Reduplikationen  wird  -ile  angehängt: 

Z.  B.  lavalam  -von  Ort  zu  Ort  sich  bewegen«  bildet  lawdovilr. 
Auch  sonst  kommen  Bildungen  auf  -ile  vor: 

palangtcisa  -kratzen  wie  eine  Henne«  bildet  -palangtrixiU. 
c)   Dissimilation  liegt  vor,  wenn  nach  /  und  nd  die  Endung-'^ 
zu  -üf  wird. 

Man  erinnere  sich  dabei  daran,  daß  das  /  nach  i  zerebral  ist  und 
wahrscheinlich  auch  wie  im  Kunde  zuweilen  fast  wie  d  klingt    V«L  den 
identischen  Vorgang  im  Sambala,  Mitteil.  Bd.  VII,  Abt.  III,  S.  234. 
So  bildet  lala  -sehen«  -tolite  statt  '-Mil*, 

linda  -wachen-  -lindite  statt  *-lindiley 
landa  -gleich  sein-  -tarulit*  statt  *-landiU, 
tanda  -beginnen«  -tandite  statt  '-tandile. 
Vgl.  die  Entstehung  von  /  aus  urspr.  /  in  3  c  und  9d  b. 
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Man  beachte,  daß  hier  die  Laule  vor  i  völlig  erhalten  sind. 

Manche  zweisilbige  nehmen  aber  wie  die  dreisilbigen  t  bzw.  e  in  den 
Stamm  auf.    Sie  sind  vermutlich  aus  dreisilbigen  kontrahiert. 

tcala  (uafa),  B.  vuala  -Kleider  anziehen«  bildet  -tcete  aus  •-uxi/üVt  statt 
•-ira/ifc,  das  echt  zweisilbige  vala  .scheinen«  bildet  aber  regelmäßig  -vasUe 
nach  4d. 

kola  «haben,  bekommen«  bildet  -heels  statt  *-kualiie\ 
tama  «folgen,  bleiben-  bildet  -teme. 

d)  Wenn  Konsonanten  ausgefallen  sind  und  die  Vokale  aufeinander- 
treffen, so  treten  öfter  Gleitlaute  ein,  und  zwar  w  nach  o,  u. 

Z.  B.  -fffftcile  statt  *goile,  Perf.  von  yomba  «weben«  (s.  4g), 
-luxcUe  statt  *luile  mit  ausgefallenem  /,  Perf.  von  luia  «zahlen«. 
y  vor  und  nach  L 

Z.  B.  H.  mtoayi  »Gift  beim  Gottesgericht«  neben  mwai  S.  126,  nach  4d 
Suah.  mxcaß. 

H.  limiya  statt  *timia  mit  ausgefallenem  /,  Applikativform  von  lima 
-hacken«. 

H.  momba  Plur.  mi-yomba  statt  *mi-omba  3  «Fischspeer«. 
piliyu  «schwarz«  statt  *piliu  von  pilila  -schwarz  sein«. 
Umgekehrt  wird  y  öfter  nicht  geschrieben,  wo  man  es  erwarten  sollte. 
St.  ipia  -weniger  werden«  bildet  Perf.  -ipiye,  was  nur  verstandlich  ist, 
wenn  der  Infinitiv  -ipiya  lautet. 

Wegen  der  Zusammeuziehung  von  Vokalen  s.  2. 

e)  Eine  Anzahl  Lautverbindungen  kann  ich  nicht  genügend  er- 
klären, besonders  die  hier  merkwürdig  häufigen  Semivokales  in  den  Stammen. 

Die  Formen  sehen  sehr  altertümlich  aus. 

Z.B.  St.  fwatnba,  swamba  «Leute  stehlen«.  Das  /  ist  sehr  auffallend 
(vgl.  Note  zu  4d). 

mela  «weiß  sein«,  davon  swedjela  «weiß  sein-. 

H.  nunga  -stinken«  ist  wohl  ein  Versehen  statt  nunya. 

H.  ktcamba  -die  Innenseite  einer  Trommel  aushöhlen-. 

kwapaia  -unter  dem  Arm  tragen«  von  nyrcapa,  Stamm  -kwapa  .  Achsel- 
hohle«  (S.  9do  unter  -to). 


7.  Fremdsprachliche  Einflüsse. 

Aus  dem  Arabischen:  Merkwürdig  ist  hier  besonders  Mp.  St. 
Wanasala  «Küstenleute«,  arab.  <.£jlü  »die  Christen-,  tjmasala  »Sprache 
der  Küstenleute«. 

ndalama  -Geld-,  arab. 

nanuuani  «Fasteu«,  arab.  jlkij 

•  So  erklart  «ich  akvxt«,  Pott.  a.  a.  0.  S.  337. 
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Aus  dem  Portugiesischen: 

kasa  Plur.  atjikasa  •Buchse-,  port,  caixa. 

kawalo  -Pferd«,  port,  cavallo. 

Aus  dem  Nyanja:  z.B.  tjiknpa  7  »Schild-, 

Aus  dem  Suaheli: 

In  manchen  Fällen  hat  man  die  Suahelilaute  sich  mundgerecht  gemacht. 
Z.B.  tji-ndanda  -Bettstelle«,  Suah.  ki-thanda  (th  entspricht  etymologisch 
dem  nd  des  Yao  nach  3  a). 

tji-ndoko  -Lues-,  Suah.  kidogo;  palasila  -ein  Gewicht-,  Suah.  fraxik. 
tjisubao  »Rock-,  Suah.  kisibao. 
simbo  -Stock«,  Suah.  fimbo. 

Neuei-dings  wird  hier  aber  auch  /  eingeführt  fur  Suah.  /  und  r. 
Das  läßt  darauf  schließen,  daß  der  Gehrauch  des  Pelele  anfangt  ru 
verschwinden. 

Z.  B.  fundisya  •lehren-,  Suah.  fundika, 
mtcafuli  »Sonnenschirin-,  Suah.  mtcamli. 

Halb  Suaheli  ist  kuku-ndembo  -Truthahn-  (Elefantenhuhn)  s.  4d  von 
Suah.  khuku  »Huhn-. 

8.  Der  Lautbestand 

des  Yao  ist  also  folgender: 


Velares 

k 

9 

ny 

n 

Palatales 

ndj 

n 

y 

Zerebrales 

f 

/ 

■ 

Alveolares 

d 

nd 

n 

/ 

Labiales 

P 

b 

mb 

m 

u 

t 

a 

d 

Faukales:  '  (Ä  fehlt). 

i  u 

Wegen  i  s.  1. 

/  kommt  wahrscheinlich  in  echten  Yaowoiten  nicht  vor. 

9.  Grammatisches. 

Ich  gebe  nur  das  Wichtigste  im  Anschluß  an  H. 

Die  Seitenzahlen  verweisen  auf  IL,  zweite  Ausgab««. 

a)   Die  Nomi nal k lassen  sind  in  großer  Vollständigkeit  erhallen. 

1.  mti-,  mir-,  m-  (a-,  atji-,  djua-) 

2.  £a-,  a-  (atja-,  atji-  s.  unten) 

3.  mti-,  mw-,  m- 

4.  mi- 

5.  li- 
ft, ma- 

7.  tji- 

8.  i- 

9.  n-  («-,  n-,  m-,  oder  ganz  abgefallen  nach  3a) 


Digitized  by  Google 


Meinhop:  Linguistische  Studien  in  Ostafrika. 


153 


10.  Wie  Kl.  9.    Plur.  zu  Kl.  9  und  11 

11.  h- 

12.  tu-  Plur.  zu  Kl.  13 

13.  ka-  Verkleiiierungsklas.se,  Sing,  zu  Kl.  12 

14.  Ii-  Abstrakta.    Plural  fehlt  ineist,  sonst  nach  Kl.  6 

15.  ku-  Infinitive 

16.  pa- 

17.  ku- 

18.  in«-,  mw-,  tri'. 

Die  Nomina  in  Kl.  1  mit  anlautendem  a-  sind  sehr  merkwürdig.  Wir 
weiden  nicht  fehlgreifen,  wenn  wir  dies  a-  fur  das  verbale  Präfix  in  Kl.  1 
halten.    Vgl.  die  Makuastudie  oben  S.  102.    Doch  vgl.  Kl.  2. 

Z.B.  II.  amaOy  amawo  »Mutter-,  amwene  •  Freund-,  axyene  »Eigen- 
tümer«, alamu  »Schwager«,  amtcem  »Häuptling«,  ambasahga  »Freund«, 
akicelume  »Mutterbruder«  von  B.  -ktce  und  -lumey  aiati  »Vater«,  akwego 
»Schwiegervater,  Schwiegermutter»,  ahulu,  akulugo  »älterer  Bruder*  von 
B.  -kultiy  atelesi  »Lehrerin  beim  Mannbnrkeitsfest». 

Die  mit  djua-  anlautenden  Nomina  sind  als  Genitive  aufzufassen,  wo- 
bei man  nicht  vergessen  darf,  daß  der  «Genitiv«  des  Bantu  eigentlich  ein 
adjektivischer  Relativsatz  ist. 

Z.B.  H.  djuomkongwe  »weibliches  Wesen«, 

djuatcü  »Dieb«, 

djuambumba  «Weib«  neben  mbumba  1  »Weib«. 

Außerdem  ist  zu  beachten,  daß,  wie  im  Konde,  die  Fremdwörter  nach 
Kl.  1  gehen. 

Z.B.  H.  smgano  »Nadel«,  Suah.  sindano, 
sona  »Tabak«, 
tambala  »Hahn«  usf. 

In  Kl.  2  wird  nach  1  sehr  häufig  va-  zu  a-.  Da  nun  eine  Anzahl 
Nomina  von  Kl.  1  mit  a-  <  B.  -ya  beginnen,  ist  hier  oft  nicht  auf  den  ersten 
Blick  zu  erkennen,  ob  ein  Nomen  nach  Kl.  1  oder  2  vorliegt.  Das  Zu- 
sammenfließen der  beiden  Klassen  ist  auch  dadurch  begünstigt,  daß  im  Yao 
oft  der  Pluralis  majestaticus  gebraucht  wird,  um  den  Betreffenden  zu  ehren. 
Diese  Plurale  schieben  aber  gern  ein  -tji-  ein,  das  mit  dem  Präfix  Kl.  7 
identisch  ist,  und  das  zu  verstehen  ist  wie  Suah.  traatimu  wa  küungu  »Lehrer 
europäischer  Art«,  Yao:  iiguo  dja  tji-ngelesi  «Kleid  nach  englischer  Art». 
IL  S.  112,  vgl.  atjikulu  vangu  »meine  Mutter«.  Das  Pronomen  zu  Kl.  1 
müßte  gtcatigu  bzw.  djwaitgu  lauten,  vgl.  asww  venu  »deine  (eigentlich  eure) 
Frau».  Das  Bedürfnis,  zu  diesen  Formen  einen  Plural  zu  bilden,  führt  nun 
dahin,  daß  man  das  Präfix  Kl.  2  in  der  vollen  Form  va-  eintreten  läßt 
und  von  -tji-  den  Plural  -i-  nach  Kl.  8  regelmäßig  bildet.  So  ergibt  sich 
als  Plural  zu  mtjimwerw  1  »Kouig»  (mit  -tji-  im  Singular  nach  Kl.  2)  a-tji- 
mteme  und  davon  ein  zweiter  Plural  m-i-mwene  »Häuptling». 

Für  das  eingeschobene  -tji-  vgl.  oben  Kl.  1.  sowie  die  Einfügung  von 
•tji-  und  -JW-  im  Makua  s.  oben  S.  UM,  sowie  den  angeführten  Gebrauch 
von  ki-  im  Suaheli. 
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Z.  B.  H.  mtcali  1  «Mädchen  nach  der  Maunbarkeitsfeier«,  Flur.  a-mwcii\ 
msiivani  1  »Vetter«,  Plur.  a-siwani, 
mtcanasi  1  »Nachbar«,  Plur.  a-nasi  (und  atjanasi), 
mlambi  1  «eine  Art  Herold«,  Plur.  a-lambi, 
m-nasala  1    «der  Suahelihändler,   Plur.  a-tji-na$ala  von  tji- 
nasala  «Suahelisprache«,  aus  arab.  nasara  «die  Christen«. 
mtcanago  1  «Kind«,  Plur.  a-tji-wana,  a-tji-tcanago, 
msyene  1  «selbst«,  Plur.  a-tji-msyene  (mit  erhaltenem  Singular- 
präfix),  auch  a-syene,  atja-syme. 

Häufig  steht  nach  -tji-  ein  o,  das  ich  für  genitivisch  halte,  so  ergibt 
sich  das  Präfix  atja-. 

Z.  B.  H.  mdjetu  1  «unser  Freund«,  Plur.  atja-djetu, 

djuamkongwe  1  »Weib«,  Plur.  atja-kongxoe  (s.  oben  Kl.  1). 
mlendo  1  »Reisender,  Fremder«,  Plur.  aija-kndo, 
mlohgo  1  «Verwandter«,  Plur.  atja-longo, 
djuambumba  1  «Frau«,  Plur.  atjo-mbumba, 
mpwanga  1  «mein  jüngerer  Bruder«,  Plur.  atja-picanga, 
mbudjt  1  «Großvater«,  Plur.  a-mbudje  und  atja-mfmdje  (mit  er- 
haltenem Singularprfifix), 
aiati  1  «Vater«,  Plur.  atja-tati. 

So  auch  bei  den  Fremdwörtern. 

singano  «Nadel«,  Plur.  atja-smgano, 

tambala  «Hahn«,  Plur.  atja-tambala  usf. 

Alle  diese  Formen  werden  in  der  Konkordanz  zu  Kl.  2  gerechnet. 
Beispiele  für  $a: 

H.  sandu  «Leute«,  vanatje  «Kinder«,  «wat*  «Zauberer«. 

Kl.  3  und  14  wirft  11.  zusammen,  sie  sind  natürlich  zu  trennen. 

Kl.  5  hat  gelegentlich  wie  Kl.  11  einen  Plural  nach  Kl.  10  (vgl.  Snlhoj. 

11.  li-kvngtca,  Plur.  ngwigica  «Rinde  eines  Bauincs«. 

Bemerkung.  Verschieden  von  diesem  -tji-,  -tja-  ist  aller  Wahrschein- 
lichkeit das  ehrende  Präfix  tje-. 

So  heißt  der  Klefant  ndemlto  im  Märchen  tjendrmbo,  das  KudHu 
ndandala  aber  tjendamdala  (s.  Macdonald  a.  a.  O.  S.  38). 

Sogar  vor  dem  Plural  tjemadjani  »Affen«  S.  10. 

So  auch  H.  tjrmwali  »Mädchen«,  tje-Mlumbe  als  Kigennaine  H.  S.  181, 
tjekulu  «alt«.   Hier  ist  es  sogar  ins  Verbum  übergegangen,  tjekulupa  »alt  sein«. 

Vgl.  hierzu  den  ähnlichen  Gebrauch  von  se-  im  Hehe  (s.  oben 
S.  82  f.),  wo  es  aber  nur  vor  Frauennamen  steht,  während  die  Männrrnarofn 
mtca-  halien. 

Auch  dies  mtca-  findet  sich  im  Yao,  z.  B.  Act.  1 .  I  mtca  Ttoßo.  So 
auch  H.  in  der  ersten  Auflage  mxoa  mtjitnwene  «o  König«.  Vgl.  H. 
mtcandjamtce  «du  da«  (eigentlich  «ihr  da«),  mwandjavo  «sie  da«. 


1  Hier  tritt  das  Pluralpräfix  vor  das  Singularpräfix. 
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Die  Pronominalstamme,  soweit  sie  nicht  mit  den  Nominalpräfixen 
identisch  sind,  lauten: 

Kl.  1      2       3       4       6       9  10 
dju      va       v       dji      ga      dji  si. 

b.   Die  Adjektiva  bieten  sehr  bemerkenswerte  Kigentümlichkeiten. 

Die  im  Suaheli  übliche  Vorsetzung  des  nominalen  Präfixes  vor  den 
Adjektivstamm  ist  im  Yao  unbekannt  (vgl.  Grundzuge  S.  31,  32). 

In  vielen  Füllen  wird  das  Adjektivuiu  ausgedrückt  durch  eine  verbale 
Konstruktion  mit  -na  »mit-,  z.B.  mundu  djuana  ulesi  »Mann  er  mit  Faul- 
heit«, d.h.  -der  faule  Mann«,  mtela  teana  uleu  »der  hohe  Baum-  (s. -ana  in 
9d/ß).  Beachtenswert  ist,  daß  hier  zwischen  Subjektspronomen  dju-,  u>- 
(statt  u-)  ein  a  steht,  das  man  als  genitivisch  auffassen  wird.  So  ergibt 
sich  dann  der  einfache  Genitiv  als  Krsatz  des  Adjektivs,  z.  B. 

Utala  lya  vleii  «ein  langer  Weg«,  mundu  djua  mbone  «ein  guter  Mann« 
(eigentlich  »ein  Mann  der  Güte«),  Uwago  lya  mnorut  »eine  kleine  Axt«  (eigent- 
lich «eine  Axt  der  Kleinheit«). 

Diese  Bildung  ist  besonders  beliebt  als  Genitiv  des  Infinitivs. 

Z.  B.  mkalo  wa  kutema  »ein  scharfes  Messer«  (eigentlich  «ein  Messer 
des  Schneidens«), 

mundu  djua  kukalamuka  »ein  kluger  Mann«  (eigentlich  »ein 
Mann  des  Schlauseins • ), 

mikalo  dja  ngatema  »stumpfe  Messer«  (»Messer  des  Nicht- 
Schneidens« oder  »Messer,  welche  nicht  schneiden«)  (s. 
unten  9d<y  nga-). 

Ähnliche  Bildungen  ergeben  sich  mit  dein  Verbum  -H  »sagen«  und 
den  Lautbildern  s.  unten  9e. 

Z.  B.  nguo  dja  ti  hi  »ein  Kleid,  das  sagt  schwarz«,  d.  h.  »ein  schwaiv.es 
Kleid-, 

lyuwa  lyati  mbe  »ein  Tag,  der  sagt  hell«,  d.h.  «ein  heller  Tag«, 
liier  ist  die  verbale  Funktion  besonders  klar. 

Aus  diesen  Bildungen  wird  nun  verstündlich,  wie  es  zu  der  im  Yao 
häufigsten  Form  des  Adjektivs  kam. 

Wir  sagten  oben  Utala  lya  uleu  »ein  Weg  der  Länge«  und  erinnerten 
uns  daran,  daß  der  Genitiv  des  Bantu  eigentlich  ein  Relativsatz  ist,  also 
-der  Weg,  der  Länge  ist-.  So  ergibt  sich  nun  das  Bedürfnis,  statt  uleu  zu 
setzen  Ulm  in  Übereinstimmung  mit  dein  regierenden  Nomen,  und  man 
sagt  Utala  lya  Ulru.  U  steht  dann  also  vor  a  als  dem  Hilfszeitwort  und 
dem  verl>al  behandelten  Stamm  -left,  wie  auch  sonst  im  Bantu  das  Pro- 
nonieu  zweimal  gesetzt  wird,  z.  B.  Suah.  nilikuwa  nimepotea  «ich  war  in  der 
Lage,  ich  hatte  mich  verirrt«. 

Daß  die  Sache  so  zu  verstehen  ist,  geht  klar  daraus  hervor,  daß  vor 
dem  Adjektivstamm  in  vielen  Fallen  das  pronominale  (verbale)  und  nicht 
das  nominale  Präfix  erscheint. 
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Z.  B.  vom  Stamme  -kulungwa  -groß«. 

Kl.  3  mtela  wokulungwa  »ein  großer  Baum-  (statt  tc-a-u-kuhngva}, 
Kl.  9  numba  djadjikulungvoa  -ein  großes  Haus«, 
Kl.  10  numba  syasikulungwa  «große  Häuser«. 
Daneben  gibt  es  Formen  mit  nominalem  Präfix. 

Kl.  1  mundu  djuamkulungtca  »der  große  Mann«, 
Kl.  4  mitela  djamikulunguxi  «die  großen  Bäume«, 
Kl.  6  masimba  gamakulungwa  «große  Löwen«, 
Kl.  9  numba  djanguhingwa  «das  große  Haus«, 
Kl.  10  numba  syangulungwa  «große  Häuser«. 
Man  beachte  noch  Kl.  2  vandu  vqkulungtca,  nicht  *  wicakulungwa,  wir 
man  erwarten  sollte.    Die  Form  ist  eine  Znsammenr.iehung  unter  Ausfall 
des  zweiten  v  (vgl.  oben  9a)  und  des  Pronomens  (2  Kl.  2  in  9c).   Sie  hat 
deshalb  ein  langes  a  in  vä-.    Kl.  8  indu  yekulungvoa  «große  Dinge«.  y*hi- 
lungxca  steht  fur  *  i-a-i-hdungwa. 

Nach  diesem  Schema  gehen  nun  die  häufig  gebildeten  Verbaladjektiv- 
auf -<?. 

Z.  B.  von  uwa  «sterben«  -utoe: 

mundu  djuam-uwe  «ein  toter  Mann«, 
von  mala  «vollenden«  ~male: 
masengo  gama-male  »ein  fertiges  Werk, 
von  temeka  «zerbrochen  sein«  -temeije: 

mkale  wo-temetje  (irw-  statt  u-a-u-)  «ein  zerbrochenes  Messer«. 
Einige  pronominale  Adjektiva  haben  immer  pronominale  Präfix«'  oho* 
genitivisches  -ff,  nämlich  -ose  «alle-,  -anaf  -ose  «jeder«,  -osepe  «jeder«,  -i* 
•  ein  anderer«. 

Z.  B.  Kl.  1  djuose,  djuana  djuose,  djuine, 

Kl.  2  vane  (statt  vaine),  vpse  (statt  nodose). 
Kl.  4  djose  (statt  dji-ose), 
Kl.  5  lyose,  line. 

Kl.  b*  gase,  gana  gose,  gosepe  (statt  ga-ose  usw.),  gane  (statt  ga-ine). 
Kl.  7  tjose  (statt  tji-ose), 
Kl.  9  djose,  djosepe,  djine, 
Kl.  10  syose,  syasepe, 
Kl.  13  kam  (statt  kaine)  usf. 
c.   Das  Pronomen.    Die  Pronominalstamme  lauten  (s.  oben  h): 


1 
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ka 
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Diese  Formen  sind  Relativpronomina  (H.  S.  39  f.). 
Von  ihnen  werden  mit  angehängtem  -a  die  Genitivpartikeln  gebildet 
(s.  9a  und  b). 

Genitive  von  besonders  würdigen  Personen  werden  nicht  mit  -0. 
sondern  mit  -aka  gebildet,  das  ich  für  verkürzt  aus  -ahea  halte,  also  roo 
Kl.  17  ableite  (H.  S.  17,  18). 
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Z.  B.  uti  djaka  tjimwene  -die  Flint«  des  Häuptlings«, 
lyuwa  lyaka  Muhihyti  »Gottes  Tag*. 

Vgl.  den  Gebrauch  des  -kit-  im  Possessivum  (Grundzüge  S.  52), 
sowie  Suah.  mtoto  v>ake  Abdalla  (statt  mloto  xoa  Abdalla)  -das  Kind  des 
Alxlalla«. 

In  Kl.  1  erscheint  heim  Possessivum  nehen  djua  auch  atea. 
Z.  Ii.  mlumbu  ywaüau  -meine  Schwester«, 

mtjikulu  owe  -seine  Mutter-, 

alamu  ytcanou  -mein  Schwager-  usf.  (II.  S.  34). 
Von  diesen  Stämmen  werden  die  Demonstrativa  gebildet: 

erste  Stufe  ohne  Suffix, 

zweite  Stufe  mit  Suffix  -o, 

dritte  Stufe  mit  Suffix  -la. 
Sämtliche  Formen  präfigieren  a-,  also  Kl.  1  adju,  adjo  (statt  adju-o), 
atijula  usf. 

Außerdem  gibt  es  eine  Reihe  Verstärkungsformen. 

Mit  dem  Suffix  -e  wird  ein  Pronomen  gebildet,  das  vor  das  Substantiv 
tritt,  während  das  gewöhnliche  Pronomen  mit  elidiertem  a  dahinter  zu 
stehen  kommt. 

Z.  B.  djue  mundu  \lju,  djw  tmmdu  "djo,  djw  mvttdu  'djula  »dieser 
Mann«  usw. 

Beide  Formen  können  auch  unmittelbar  verbunden  werden,  ebenfalls 
ohne  anlautendes  a. 

Z.  B.  djwdjula  Kl.  1,  vevala  Kl.  2  usf. 

Auf  der  ersten  und  zweiten  Stufe  wird  dabei  dem  ersten  Pronomen 
noch  -lr  angefügt. 

Kl.  1  djuetedju,  djtteUdjo,  Kl.  2  tyleva,  tyUvo  usw. 

Auf  der  ersten  Stufe  kann  auch  einfache  Verdoppelung  eintreten  im 
Sinne  von  ebenderselbe.    Z.B.  adjudju  »gerade  dieser-  Kl.  1,  asisi  Kl.  10. 

Auch  kann  man  -no  anhängen,  um  das  -hier»  noch  stärker  zu  be- 
tonen, z.  B.  adjuno  Kl.  1,  ayano  Kl.  6,  ashio  Kl.  10. 

In  Verbindung  mit  na  -und,  mit«  erscheint  die  zweite  Stufe  oft  im 
Sinne  ties  Pronomen  personale,  z.  B.  natjo  KI.  T,  nasyo  Kl.  10  »mit  ihm, 
mit  ihnen». 

Die  Pronomiualstäinme  werden  auch  als  Pronomen  personale  vor  dem 
Verbum  gebraucht,  und  zwar  im  Subjekt  und  Objekt. 

Für  Kl.  1  erscheint  im  Subjekt  meist  a,  als  Objekt  m. 

Für  Kl.  2  kommt  neben  -m-  im  Subjekt  und  Objekt  auch  -a-  vor 
(H.  S.32f.). 

Das  Pronomen  der  1.  und  2.  Person  lautet  als  Subjekt: 

«i,  n  »ich»  tri  »wir« 

«  »du«  m«,  mW,  m  »ihr« 

als  Objekt: 

~n-  »mich«  -tu-  »uns« 

-kit-  »dich-  -m-  -euch« 

n  als  Subjekt  und  Objekt  verschmilzt  mit  dem  folgenden  Laut  nach  3  a. 
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Das  ReüYxivprouoiucn  lautet 

Das  Pronomen  personale  absolution  präfigiert  u-  und  suffigiert  -e. 
une  -ich«  micv  -wir« 

ugtee  -du«  »/wirr,  mw  -ihr- 

Wegen  der  Kntstehung  dieser  Formen  s.  (irundzüge  S.  89 — 107. 

In  tnce  -wir-  ist  />  /  nach  1  f. .  ausgefallen.  /  entstand  wie  im  Ganda 
durch  das  folgende  schwere  «. 

Mit  na  -und«  verbunden  ergibt  sich  none,  noytrr,  tunee,  nomtee.  Ks 
liegen  also  keine  Verkürzungen  vor,  wie  II.  annimmt  S.  31. 

Die  Formen  können  verstärkt  werden  durch  suffigiertes  -dji:'  unrdji, 
ugwedji,  uwedji,  umtcedji  oder  auch  durch  Verdoppelung:  unene,  ugtcrgvf, 
mence,  umteemter. 

Aus  dem  Pronomen  conjunctuin  und  «lern  Stamm  -ayene,  -wyw,  -amsytw 
entsteht  ein  weiteres  Pronomen  in  der  Bedeutung  »selbst- : 

namsyene  -ich  selbst -.  tusyerw,  twasyene  -wir  selbst«  usw. 
Das  Pronomen  possessivum  lautet: 

-angu  -mein«  ~etu  -unser« 

-ako  -dein-  -mu  »euer- 

•akxce  -sein-  -ao  -ihr- 

Üem  Possessivum  kann  das  Personale  absoluta  in  auch  angefugt  werden, 
natürlich  ohne  vokalischen  Anlaut. 
Z.  B.  -angurte 
•akogwe 
-ftutec 
-enumtet. 

d)  DasVerbuin  bietet  einige  beachtenswerte  Besonderheiten. 
«)   Die  Modusbildung  geschieht  wie  sonst  durch  die  Suffixe: 
•ya  für  den  Kontinuativ: 

Z.B.  beim  Imperativ  tam-ya-ni  -bindet-  (S.  48), 

Indikativ  tiatavaga  -ich  war  bindend«  (S.  57). 
Ks  erscheint  auch  in  Verbindung  mit  dem  -e  der  Wunschform  und 
dem        des  Perfektums  und  wird  dann  zu  -dje  nach  4b.  6a. 
-iU>  als  Modus  der  \'ollendnng  (s.  oben  3a,  4d,  6b): 
Z.B.  tidavilr  -ich  habe  gebunden-  (S.  55). 

ttatarüe  -ich  hatte  gebunden-  (S.  57), 

ninyatarile  -ich  hätte  binden  sollen-  (S.  66). 
Auch  das  Hilfszeitwort  bekommt  unter  Umständen  die  Kndung  -tk- 
Z.B.  ndesi/f  kutava  -ich  hatte  wirklich  gebunden«  (S.  56). 
•r  als  Modus  des  Wunsches: 

Z.B.  ndave  -ich  möge  binden-  (S.  67,  vgl.  S.  49), 
tindave  -ich  werde  binden«  (S.  60), 
titigatave  «ich  werde  gehen  und  binden«  (S.  61), 
ningatare  -wenn  ich  gebunden  hätte«  (S.  64). 

Nicht  zu  verwechseln  hiermit  ist  die  Kndung  -e,  die.  intransitive  Par- 
ti/ipia  bildet  (vgl.  oben  9  b). 

Z.B.  -tavr  -gebunden«  (S.  72). 
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Auch  verdoppelt,  um  die  Dauer  auszudrücken: 

watisile  tibtile  -er  lloh  tliehembüiehend-,  d.h.  »er  Höh  und  fuhr  fort 
zu  fliehen«. 

Wird  dieses  Partizipium  von  der  applikativen  Form  gebildet  und  mit 
dem  Präfix  tji-  Kl.  7  versehen,  so  entsteht  eine  Art  Gerundium  (S.  72). 

Z.B.  ndili  tjitamle  -ich  hin  noch  heim  Binden«, 
ali  tjtgonele  »er  ist  noch  heim  Schlafen-, 
vqlidji  tjikanile  -sie  waren  noch  heim  Zurückweisen-. 

Ks  ist  sehr  wahrscheinlich,  daß  das  Art-Präfix  z.  B.  des  Suaheli  in  der 
Form  nimemteona  akipiga  -ich  sah  ihn  schlagen-  auf  diesen  Gebrauch  von 
Kl.  7  mit  dem  Partizipium  zurückgeht. 

Kbenso  ist  es  wohl  nicht  unwahrscheinlich,  daß  die  Vollendungsform 
auf  -He  hiermit  ursprünglich  zusammenhängt.  Freilich  ist  sie  nicht  einfach 
damit  identisch,  wie  schon  die  lautliche  Verschiedenheit  zeigt.  Der  Perfekt- 
stamm  von  gona  heißt  -gonile  und  nicht  -gonele. 

Vgl.  auch  partizipial:  twasimrne  ndembo  djadjiuwe  «wir  fanden  den  Kle- 
fanten tot«, 

perfektisch :  twasimene  ndembo  djivcile  dass.  (S.  72). 

Kin  dem  Bantu  sonst  fremdes  Verbalsuffix  ist  -pe  (S.  71,7.3). 

na-tava-pe  «bindend«, 

djuana-paguxx-pe  «soeben  geboren«  Kl.  1. 

Vgl.  Konde  -Qpey  auch  Schumann  a.a.O.  S.  120. 

ß)   Die  Tempusbildung  geschieht  durch  Präfixe. 

Ar«  Kl.  15  findet  sehr  reichliche  Verwendung. 

djuakutava  «welcher  bindet«  (S.  47)  ist  eigentlich  Genitiv  des  Infinitivs 
nach  9  b. 

nekugona  «und  er  schlief-  als  unveränderliche  Form  der  Krzählung  ent- 
spricht den»  khu-  des  Makua  oben  S.  1 15  Note  12  und  dein  hu-  des  Suaheli, 
dessen  Kntstehung  aus  nkhu-  damit  ganz  klar  ist. 

ne-  ist  wohl  in  nai-  aufzulösen,  wobei  na-  -und-  leicht  zu  erkennen 
ist.  Für  -/-  vgl.  das  im  Konde  dem  Infinitiv  prafigierte  i,  Schumann,  Konde- 
graunnatik  §  10.  Vgl.  auch  den  Gebrauch  von  tut  mit  dem  Infinitivpräfix 
S.  6H.  na  kw-ika  ngotido  «wenn  Krieg  kommt-,  eig.  -mit  dein  Kommen 
Krieg-.  Ferner 

tigutava  -ich  binde-,  ndnktttava  -daß  ich  binden  möge- 

ukvtavq  »du  bindest-  usw.  (S.  51).     utakutava  -daß  du  binden  mögest« 

nikvli  -ich  bin  in«,  (S.  69). 

ttkvli  «du  bist  in«  usw.  (S.  76). 

nakuli  «ich  war  in«, 

toakuli  »du  warst  in«  (S.  77). 

Auch  pa>  Kl.  16,  erscheint  in  der  Konjugation: 

nipali  »ich  bin  in«  (S.  76). 

In  Verbindung  mit  -kit,  z.  B. 

ngu  patava  «ich  bin  fähig  zu  finden-  (S.  72). 

Bemerkung.  Als  allgemeines  Subjekt  erscheint  pa  z.  B.  S.  71 
pakuliitga  uti  teasomile  mdjaktte  »indem  er  die  Flinte  versuchte  (bei  dem  die 
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Flinte  Versuchen),  schoß  er  seinen  Genossen-.  Kbenso  wird  m-  Kl.  1* 
gebraucht. 

wit*  Kl.  18  erscheint  ebenfalls  im  Yeibum  S.  70. 
nimuli  -ich  bin  in«, 
tumuli  »du  bist  in«. 

In  der  2.  Pers.  Sing,  hat  II.  statt  der  Form  umuli  die  V ergangen heits- 
forin  immuii,  was  wohl  auf  einem  Versehen  beruht. 

ndilimkutaga  «ich  bin  bindend-  (8.  52,  70). 

Wegen  m-  in  der  Verbindung  mtji-  s.  unter  tji-. 

-a-  temporale  ist  nachgewiesen  und  nach  unserer  gegenwärtigen  An- 
schauung von  der  Bantugrammatik  verschieden  von  dem  -a-  des  Genitivs 
oben  in  9  b  -aku-.  Wahrscheinlich  sind  beide  Formen  aber  ursprünglich 
identisch. 

Z.B.  natavaga  »ich  war  bindend-  (8.57), 

natavile  -ich  hatte  gebunden-  (desgl.). 
Verwandt  mit  der  -/lAu-Fonn,  doch  mit  ausgefallenem  ku-,  ist  die 
Bildung  mit  -ana-  (vgl.  Ob). 

djuana-pagica-pe  -eben  geboren«,  Kl.  1  (H.  8.  73), 
gana-mala-pe  »eben  vollendet«,  Kl.  6. 

-ka-  erscheint  auch  hier  als  ursprüngliches  Verbum  in  der  Bedeutung 
-gehen-  (Grundxüge  S.  70). 

tirigataiy  »ich  will  gehen  und  binden-, 

tuukatavf  »du  willst  gehen  und  binden«  usw.  (8.61), 

tigataty  -ich  will  binden«  (8.08), 

htkatave  »wir  wollen  binden-. 

In  der  2.  Pers.  Sing,  hat  H.  statt  ukataty  die  Form  tukatave,  die  nicht 
hierher  gehört,  sondern  zu  der  oben  angeführten  auf  S.  01  seines  Buches. 
-nga-  bildet  auch  hier  potentiate  Formen  (Grundzftge  S.  74). 
tti-nga-tot?   -wenn  ich  gebunden  hätte«  (8.04), 
u-iiga-tavt-  -wenn  du  gebunden  hattest-, 
ni-rigo-tavaga  -ich  hatte  binden  sollen«  (8.05), 
v-nga-taraga  -du  hättest  binden  sollen«, 
ni-nga-tavüe  -ich  sollte  binden-  (8.06), 
u-nga-tavife  -du  solltest  binden«. 

Mit  Hilfe  von  tji  <  ki  wird  eine  Form  gebildet,  die  NebensäUe  aus- 
drückt. 

mtji  tavqga  »ich  bindend«,  d.h.  »während  ich  binde«  (8.71). 
»tji  tavaga  »du  bindend«  usw. 

Sind  andere  Subjekte  als  Personen  gemeint,  so  wird  stereotyp  d*s 
Präfix  m-  Kl.  18  genommen:  m-tji-tamga.  Dadurch  erscheint  die  Form  g*n* 
als  Nomen  von  Kl.  7  mit  dem  Lokativpräfix  Kl.  18,  und  die  Vermutung  liegt 
nahe,  daß  erst  später  die  Pronomina  personalia  vor  dieses  Nomen  traten 
und  schließlich  das  Präfix  KI.  18  verdrängten.  Dadurch  wurde  die  Form 
dann  erst  wirkliches  Verbum.  Vgl.  die  Bildungen  mit  tji-  und  -itr,  -e*V(oben 
9d  «). 

Diese  Formen  können  auch  absolut  stehen. 
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Z.  B.  tji-tavile  numba  djangu  ».seit  ich  mein  Haus  baute-  (S.  72). 
Damit  verwandt  ist  naturlich 

tindjitaga  »ich  werde  einmal  binden., 

tuutjitava  »du  wirst  einmal  binden-  (S.  Hl). 
na-  tritt  ähnlich  wie  tji-  vor  den  Vcrhalstamin  in  absoluten  Formen. 
Z.  B.  na-tava-pe  «bindend-, 

na-tama-pe  «sitzend«  (S.  71). 
Wegen  neku-,  naku-,  -ana-  -pe  (s.  oben). 

Eine  Eigentümlichkeit  des  Yao  ist,  daß  es  Te  mpo  ral  präfixe  vor 
dem  Subjektspronomen  anwendet. 

ti-  durch  Vokalassiniilation  zu  to,  tu  verändert. 
Z.  B.  tmdave  «ich  werde  binden«  (S.  60), 
tuutave  «du  wirst  binden«, 
tatave  «er  wird  binden«  usf. 
Ebenso  in  der  Verbindung  mit  -Ära-  (s.  oben): 

tinyatave  «ich  werde  binden«. 
Die  Form  ist  entstanden  aus  ti  «sagen-,  also  eigentlich:  «ich  sage, 
ich  will  binden«.   Vgl.  Schumann,  Kondegrammatik  §  120. 

Ebenso  in  der  Verbindung  mit  -tji-  (s.  oben,  11.  8.61): 

tmdjitova  -ich  werde  spater  binden«. 
Auch  mit  xa  -kommen«  werden  ähnliche  Formen  gebildet  (vgl.  Schu- 
mann a.a.O.  §94,3).    H.  gibt  nur  sindjitava  1.  Hers.  Sing,  und  xutatjitava 
1.  Per».  Plnr.  an,  die  er  wohl  für  Nebenformen  für  ti  hält.    Aber  in  den 
Texten  erscheinen  die  Formen  häufig,  z.  B.  Luc.  1,  13.  14. 
Auch  na  verschmilzt  ähnlich  mit  dem  Verbum. 
nindavaga  -wenn  ich  binde«  (S.  63), 
nuutavaga  -wenn  du  bindest«, 
natavqga  -wenn  er  bindet«  usf. 
Die  Bedeutung  ist  natürlich  eigentlich  »und  ich  binde-. 
Eine  Anzahl  Verba  werden  als  Hilfszeitwörter  gebraucht. 
Z.  B.  Ii  »sein«,  z.  B.  in  der  Verbindung  mit  tji-,  mkti-  (s.  oben.), 
tenda  «tun«. 

Z.  B.  ndettda  kutasa  -ich  bin  beim  Binden«  (S.  52), 

ndesile  kutava  «ich  habe  wirklich  gebunden  (8.  56), 
natfxile  kutava  «ich  habe  ein  für  allemal  gebunden  (8.  58). 
Sehr  merkwürdig  ist,  daß  die  beiden  letzten  Formen  auch  den  Stamm 
-trxile-  in  -te-  verkürzen  können      Das  wirft  ein  Licht  auf  die  Entstehung 
mancher  Verbal  präfixe,  und  die  Entstehung  von  Suah.  -to-  aus  -taka-  im 
Futurum  wird  dadurch  noch  wahrscheinlicher. 
kusa  drückt  die  Gewohnheit  aus. 
Z.  B.  nyuxatava  «ich  bin  gewohnt  zu  binden«  (S.  53), 

ukusatava  »du  bist  gewöhnt  zu  binden«. 
Das  Verbum  -ti  -sagen-,  das  wir  oben  bereits  als  Präfix  kennen  gelernt 
haben,  erscheint  auch  als  Hilfszeitwort  in  seiner  Perfektfonn  -tite  oder  -tjite. 

1  Dies  te-  hat  stark  gedehntes  e  (s.  9f,  Note  1). 
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ndjite  ndave  oder  ndjitedje  ndave  »ich  bin  dabei  zu  binden«, 
utjite  utave  »du  bist  dabei  zu  binden«  usw.  (S.  74), 
ttatidji  ndaw  oder  natjite  ndave   »ich  war  im   Begriff  zu 
binden«. 

Die  Endungen  -dje  und  -dji  gehen  auf  -ga  zurück  (S.  6  a). 
Andere  Formen  werden  mit  djiia  -sagen-  umschrieben  (S.  74,  75). 

7.  Die  Verneinung  geschieht  durch  das  Präfix  nga  <  LI.  idea  (vgl. 
Gruudziige  S.  71)).  Steht  die  Verneinungspartikel  nicht  im  Anlaut,  so  ge- 
braucht mau  ka,  also  ohne  Nasal.  Die  Tempora  des  Hauptsatzes  hal»en  die 
Negation  vor  dem  Pronomen,  die  des  Nebensatzes  dahinter. 

nga  ist  bei  H.  meist  der  Vokalassimitation  unterworfen,  bei  St.  nicht 
(s.  6  a,  10). 

Z.  B.  mit  nga-:  ngindava  statt  *nya-ni-tava  «ich  werde  nieht  binden-, 
nguutam  statt  *nga-u-tava  «du  wirst  nicht  binden«, 
ngatava  statt  *nga-a-tava  «du  wirst  nicht  binden-  usf. 
ngilikutava  Kl.  5  -es  bindet  nicht«, 
iigidukutava  Kl.  11  »es  bindet  nicht«, 
ngakakutam  Kl.  13  -es  bindet  nicht«. 

1.  Pel's.  Sing,  bat  hgengutava  statt  *nga-ni-ktUam  mit  unvollständiger 
Vokalassimilation. 

Fur  Kl.  1  gibt  H.  neben  der  regelmäßigen  Form  ngakvtava  die  Bil- 
dung akakntava  mit  eingeschobenem  -ka-,  die  meines  Krachtens  nicht  hierher- 
gehört. 

Mit -ka-:  ngatavaga  statt  *ni-ka-tavqga  »wenn  ich  nicht  bände-  (S.  64). 
ukatavaga  -wenn  du  nicht  bändest«. 

akatavqga  «wenn  er  nicht  bände«  usf. 

ngatava  -ich  soll  nicht  binden«  (S.68), 
ukatava  «du  sollst  nicht  binden-, 
akatava  »er  soll  nicht  binden«. 

Die  Negation  kann  mit  andern  Bildlingselementen  zusammengesetzt 
werden,  z.  B.  -na-. 

nga-:  nginmdava  statt  *nga-na-ni  tava  «ich  band  ein  für  allemal  nicht«. 
(S.  58), 

vgtinuutava  statt  *nga-na-u-tam  «du  bandst  ein  fur  allemal  nicht«. 
nganatava  statt  'nga-na-a-tavq  «er  band  ein  für  allemal  nicht«. 

Die  Form  hat  mit  schließendem  -e  die  Bedeutung  -ich  habe  noch  nicht 
gebunden.  (H.  S.  59). 

ka-  nyinindave  statt  ni-kn-na-  tave  «ich  hatte  noch  nicht  gebunden«. 
ukumitavf  statt  u-ka-na-tave, 
akanatave  usf. 

Bemerkung.    Die  Form  ist  merkwürdig  wegen  der  Bedeutung  und 
wegen  der  Vnkalassimilation  bei  -ka-. 
Mit  -sa-. 
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Z.  B.  ngismdaya  «ich  werde  gewiß  nicht  binden.  (H.  S.  62f)t 
ngtisitutava 
ngasatam 

ngasatava  statt  ni-ka-sa-tam  »ich  soll  gewiß  nicht  binden«, 
ukasatam  -du  sollst  gewiß  nicht  binden-, 

akasatava  -er  soll  gewiß  nicht  binden«. 

Hier  kann  statt  -sa-  auch  -dja-  stehen  (H.  S.  68,  69).  Ich  halte  m 
ffir  entstanden  aus  isa  ■  kommen«.  Die  Nebenform  dja  erklärt  sich  aus  4a 
(  vgl.  Schumann  a.  a.  O.  §  43). 

In  einem  Fall  tritt  ein  Bildungselement  vor  und  nach  die  Negations- 
partikel,  nämlich  nga-  des  Konditionalis  davor  und  -na  dahinter,  so  daß  sich 
die  Form  ngakana  ergibt,  in  der  -ka-  Negation  ist.  Die  Form  ist  der  Vokal- 
assimilation unterworfen. 

Z.  B.  ngikini-litava      Kl.  5  -es  hätte  nicht  binden  sollen«. 
rigvkunu-kvtava  Kl.  15    •  •         •  • 

ngakana- katava  Kl.  13    «  • 
In  der  1.  Pers.  Sing,  sagt  man  ngingindava  statt  des  zu  erwartenden 
* ngikinmdava  aus  *ngakana-7u-tavq  durch  Assimilation  (s.  6  a). 

Die  Negation  der  Formen  im  Relativsatz,  ist  scheinbar  abweichend, 
da  diese  Formen  ja  eigentlich  Genitive  des  Infinitivs  sind. 

Z.  B.  djuat'gatava  Kl.  1  »der  nicht  bindet«  steht  offenbar  statt  djua 
iiyakutava  »der  des  Nicht-Bindens- .    Vokalassimilation  findet  nicht  statt. 
h)  Abgeleitete  Verbalstämme. 

-ka  denom.  intr.,  z.B.  talika  »entfernt  sein-  (vgl.  Konde  thati  -weit«). 

Auch  aus  dem  Lautbild  entsteht  gelegentlich  ein  Verbum  mit  Hilfe 
von  -ka,  z.  B.  beluka  »nicht  fest  stehen«  von  Mubelu  -  Ausdruck  des  Nicht- 
Feststehens-,  mulika  «leuchten«  von  mulimuliy  das  das  Scheinen  malt. 

-aka  ist  nicht  nachgewiesen. 

-eka.  -ika  intr.,  z.  B.  gopolanika  »ungebunden  sein-,  toUrmetjeka  passiv 
zu  totomeka  «durchstechen- .  matika  intr.  zu  mata  «beschmieren«,  tumika 
•  Diener  sein«  von  tuma  »senden-,  tjt-seka  -weiß  sein-  von  tjesa  -weiß 
machen«.    Vgl.  wegen  der  Vokalassimilation  »In.   Die  Form  ist  häufig. 

•ika  als  Kausativendimg,  /..  B.  djimika  »aufrecht  stellen-  von  djima 
-stehen-,  tjuvrika  -ins  Wasser  tauchen«,  vgl.  tjuttka  »aus  dem  Wasser  kommen-, 
yadamika  «auf  den  Rücken  legen«  von  gadama  «auf  dem  Rucken  liegen-. 
Wie  gogoditjda  «verleumden«  vermuten  läßt,  ist  die  Form  nicht  der  Vokal- 
assimilation unterworfen. 

~oka,  -uka  intr.  invers. 

Z.B.  gopoka  «losgebunden  sein«  vom  ungebr.  *gopa  »binden-,  B.  v<>pa, 
maiuka   »abgehäutet  sein«   von   mala   •beschmieren,    mit  Lehm  be- 
werfen«.   Vgl.  tjuttka  unter  -ika,  dj  triam  uka  -aufstehen«  von  djinama  -sich 
beugen-. 

Auch  intr.  intensiv,  tuluka  »herabsteigen«.  Vgl.  ttiia  -eine  Last  ab- 
setzen«; djimuka  -aufstehen«  von  djima  -stehen-. 

Auch  die  verdoppelte  Endung  -uhika,  -okoka  ist  häufig  in  beiden  Be- 
deutungen. 


164  Mrinrof:  Linguistische  Stadien  in  Ostafrika. 

Z.  B.  in  vers,  sisinukuka  »die  Augen  offnen-  von  sisma  »die  Augeo 
schließen  • , 

gombokoka  «losgehlinden  sein«  von  gomba  »weben«, 
djinamukuka  neben  djinamuka  «aufstehen«; 

intens,  kvndatnuktika  «abgewaschen  sein«  von  kunda  «den  Körper 
reiben  beim  Baden«,  tjuukuka  «ins  Wasser  getaucht  sein«  neben 
dem  Inversivum  tjuuka  «aus  dem  Wasser  kommen«. 

-ta  ist  merkwürdig  häufig. 

Denom.  /..  B.  kwapata  «unter  dem  Arm  tragen«  von  -kwapa  in  ngtcapa  9 
«Achselhöhle«,  lulu-ta  «Schreien  von  Frauen  bei  freudigen  Ereignissen«, 
wahrscheinlich  von  /m/m.  das  das  Trillern  mit  der  Zunge  nachmacht,  nika-ta 
«zusammenpressen«  von  nika  Lautbild  für  das  Anpressen.  Vgl.  teptta  «naß 
sein«,  tukuta  •  aufbrausen  beim  Kochen«,  pyatata  «flach  auf  den  Grund 
fallen«,  sitjtta  »schneiden«,  tjokotola  «ein  Loch  graben«,  gamftaittkula  «etwa.* 
Verschlossenes  öffnen«,  djoiceta  »einen  Angriff  auf  ein  Dorf  inachen«,  An- 
vita  »schlagen«,  lapita  »lecken«,  militjita  «brummen«  usf. 

-ata.  djangata  »in  den  Annen  tragen-  von  djahga  »fangen«. 

kanata  »zerschmeißen«,  kurnbatila  «ehelich  umarmen «,  falaia  «versjwtten.. 

umbata  »die  Kaust  schließen«, 

natnbatila  »anhaften«  von  'nombata  von  namba  »klebrig  sein«, 
pakata  »ein  Kind  in  den  Armen  tragen«. 

Es  scheint,  daß  der  Begriff  des  »zusammen«,  den  ich  schon  früher 
für  -ata  vermutete,  hier  tatsächlich  vorliegt.  Vgl.  « Hottentot  tische  Laut* 
und  Lehnworte  im  Kafir-  ZDMG.  1905.  S.  761  f. 

•pa  ist  denominativ. 

Z.  B.  sitopa  »schwer  sein«  von  -sito  »schwer«, 

tjekulupa  «alt  sein«  von  -tjekulu  »alt«.    Wegen  tje-  s.  Bein,  zu  9a. 

leupa  »lang  sein«  von  -leu  »lang«, 

kotopa  »schön  sein«  von  -koto  «schön«, 

djtptpa  »kurz  sein«  von  -djipi  »kurz«, 

nonopa  »hart  sein«  von  -nmonn  »hart«  (unter  Verkürzung  zu  -now). 

Vgl.  nandupa  »klein  sein«  mit  -nandi  -klein«. 
Auch  vom  Lautbild  entstehen  Verba: 

f..  B.  lyoiyopela  «süß  schmecken«  von  /yo/yo/yo,  Lautbild  fur  »süß«. 
Vgl.  auch  tjokopola  «ein  Loch  mit  einem  Stock  graben«,  djognpa 
•sich  furchten •. 

•ga  als  Kontinuativendung  in  der  Konjugation  ist  schon  erwähnt 
Aber  auch  in  der  Wortbildung  kommt  es  vor. 
Z.  B.  sodjiga  «mit  eisernem  Meißel  aushöhlen«, 

tjtlega  «schneiden,  nagen,  schnitzen«, 

tjilega  «eine  Kerbe  in  einen  Stock  schneiden«, 

tjiligana  «jemand  gut  behandeln-, 

koliga  »etwas  gut  beendigen-, 

kologana  »herumröhren-, 

vonegana  -mit  jemand  in  guten  Beziehungen  stehen«  von  vena 
•sehen«. 
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Hier  scheint  es  kontinuative  Bedeuiuug  zu  haben.  Ich  kann  aber 
das  e  vor  g  nicht  erklaren. 

In  andern  Formen  ist  eine  Funktion  nicht  nachzuweisen. 

ya  <  ya  als  Kausativendung  ist  erhalten  nach  m  (s.  5). 

Z.B.:  sisimya  «jemandes  Durst  löschen«  von  sisitna  »kalt  sein«, 

tutumya  ■  Hauchwolken  ausstoßen«  von  httutna  in  ähnlicher  Bedeutung. 

Mit  den  anderen  Lauten  verschmilzt  -ya  nach  den  Lautgesetzen  in 
4e,  g  und  5.  Ich  gebe  zu  den  dort  aufgeführten  Beispielen  noch  einige  neue, 
n  -f  yo  >  na.    Z.  B. : 

sapahgana  »in  Unordnung  bringen«  von  sapangana  »in  Unordnung  sein«, 

gavana  »teilen«  von  gava  «schneiden«, 

ikaiigana  «in  großer  Zahl  versammeln«   von  ikangana  -zusammen- 
kommen«, 

djilana  «versöhnen«  von  djüana  «in  guten  Beziehungen  stehen«. 

k  +  ya>  sya.    Z.  B. : 
sepusya  -umbiegen-  von  sepuka  «sich  zur  Seite  drehen«, 
balalisya  «zerstreuen«  von  balalika  »weit  verstreut  sein«, 
galamusya  Kausativ  von  galamuka  »schnell  aufstehen«, 
djinamukusya  »aufrichten«  von  djinamukuka  »aufstehen-  usw. 

P  +  yo  ~>  y°-    Z.  B.: 
nalaya  «verekeln«  von  nalapa  »sich  ekeln«  (vgl.  laiya  -nach  mancher- 
lei fragen«,  lapa  »etwas  Neues  erzählen«). 

I  +  ya>  sya.    Z.  B. : 
kusya  »groß  machen«  von  kula  »wachsen-, 
kuvasya  »stolpern  machen-  von  kuvala  -stolpern«, 
djumuxya  -trocknen-  von  djumula  »trocken  sein-, 
tjingamisya  »entgegensenden«  von  tjingamila  »entgegengehen«  usw. 

£  +  Sfo  >  ya.    Z.  B.: 
noya  «naß  machen«  von  no^a  «naß  sein«, 
teteya  «weich  machen-  zu  tetevala  »weich  sein«, 
tjuya  «ins  Wasser  tauchen«  zu  tjuvika  mit  ähnlicher  Bedeutung. 

ng  +  ya  >  sya.    z.  B. : 
simosya  »irreführen«  von  simonga  »irregeführt  sein«, 
tjelesya  «schnell  machen«  von  tjdtnga  »sich  beeilen«. 

nd  +  ya>sya.  Z.B.: 
lidje&ya  »sich  wohl  betragen«  von  djenda  »gehen«, 
lasya  «den  Eltern  gleichen«  von  landa  «gleichen-, 
nuittnwtya  »sprengen«  von  nulununda  »leise  regnen«1. 

mb  -f  ya  >  ya.    Z.  B. : 
lelsya  neben  lelemba  »aufhängen«, 

tuyana  »in  Wettstreit  geraten«  zu  tumbila  «zornig  sein«. 

Bemerkung.    Die  häufige  Kausativendung  -isya,  -esya,  wo  sie  sich 
nicht  aus  dem  Obigen  erklärt,  geht  entweder  auf  die  Intransitivendung  -ika, 


1  H.  pugtutya  -klopfen  an-  sieht  ans  wie  ein  Kausativum  ungewöhnlicher  Bil- 
dung von  gugwla  «klopfen-  (s.  3e),  aber  die  Bedeutung  trifft  nicht  zu. 
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•eka  zurück,  z.  B.  djinamisya  von  djinama  «sich  beugen«  oder  auf  die  appli- 
kative  Endung  -i/o,  -ela  z.  B.  ondjetjesya  <  B.  ohgekelija  von  ondjesya  (vgl. 
Schumann,  Kondegranunatik  §  228  sowie  Endemann,  Mitteil.  III,  3,  S.  93). 
Mit  dieser  gleichlautend  gibt  es  eine  intensive  Endung,  die,  wie  ich  bis- 
her annahm,  vielleicht  nur  funktionell  verschieden  ist,  vielleicht  aber  doch 
einen  andern  Ursprung  hat  (11.  S.  79).  (Vgl.  Venda  a.a.O.  S.  «48,  Sham- 
bala,  Mitteil.  VII,  Abt.  3,  S.  233;  Zigula,  ebenda  IX,  Abt.  3,  S.  21>2.)  7.  B. 
St.  djognpesya  -sich  sehr  fürchten«,  aber  djogosya  Kausativ  von  djogopa  -sich 
furchten-  (S.  71). 

~la  ist  Denominativ,  auch  von  Lautbildern,  und  Transitivuin  zu  -ka. 
z.  B.  djumu-la  «trocken  sein«  von  -djumu  «trocken«. 

gumn-la  »den  Bewurf  von  der  Mauer  losbrechen«  von  ywnv\ 
Lautbild  für  das  dabei  entstehende  Geräusch,  yvtmtka 
intr.  dazu. 

kotopf>-la  «jemand  unter  das  Kinn  klopfen-  von  ktfapo  Liut- 
hild fur  diese  Handlung, 

pdda  «schwarz  sein-  (vgl.  pi  Lautbild  für  Schwärze),  wahr- 
scheinlich statt  *piU  (s.  4  b). 
-ala  ist  nachgewiesen. 

Z.  B.  pakala  «sich  mit  Ol  salben«  von  paka  «schmieren«. 

tncatatata  «llach.  niedrig  sein«  von  bteata  •  herunterkrieclien«. 

gugundala  «vor  Kälte  schaudern«  von  guguwln  .schaudern«, 

teala  «Kleider  anziehen«  von  B.  -vuala. 
liier  ist  der  neutroaktive  Sinn  ersichtlich.    In  andern  Fallen  tritt  *Ue 
Funktion  nicht  klar  hervor. 

Vgl.  auch  die  Bildungen  auf  -alala. 

Z.  B.  tambalala  « umherstreifen«  von  tamlm  «Schößlinge  aussenden«. 

mmbalala  «rund  um  etwas  herumgehen«. 
■ela,  -da  als  applikative  Endung  ist  sehr  häufig.    Wegen  der  Vokal- 
assimilatiou  s.  6  a. 

Z.  B.  galautjda  applikativ  von  galauka  «herumgedreht  sein«, 
gnntbela  «schießen  nach  etwas«  von  gomba  «schlagen«, 
itjda  «ankommen  an«  von  ika  «ankommen«. 
-o/<j,  -itla   ist    transitiv   zu  -oka,  -tika  und  nach  o  der  VokalaSMini- 
lation  unterworfen.    Zuweilen  erscheint  die  Bedeutung  im   Deutschen  in- 
transitiv. 

Inversiv,  z.  B.: 

sakamula  «herunternehmen«  von  sakama  -aufhängen«, 
tjrsiila  -färben«  von  tjexa  -weiß  sein«, 

mahda  -Bewurf  von  der  Mauer  abbrechen«  von  maia  .anfangen. 

die  Mauer  zu  bewerfen«, 
gnpttla  «losbinden«  (s.  oben  yojtftka  •losgebunden  sein«). 
jtakamida  «von  der  Höhe  herabfallen«  von  jxikama  « feststeeken 

im  Baum«, 

djuula  «aus  dem  Verborgenen  herausnehmen  -   von  djura  «ver- 
bergen • . 

I 

i 
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Intensiv,  z.  B.: 

sepu/a  »(Kirch brechen«  von  sepa  -die  Rinde  vom  Baum  nehmen-. 
Vgl.  auch  die  Reduplikationsformen  auf  -okola,  -ukula: 
gombokola  »losen«  von  gomba  »weben«, 

djinamukula  »sich  aufrichten-  neben  djinamula  von  djinama  »sich 
beugen«, 

sadjuhda  »die  Spitze  wegnehmen«  (vgl.  sadjika  «an  die  Spitze 
stellen«). 

-va  kommt  öfter  vor.    Doch  ist  mir  die  Funktion  nicht  klar. 

Z.  B.  ptduva  »närrisch  sein«  (vgl.  pulika  »dumm  sein«). 
djolova  »weich  sein«, 

tunguluvqna  »alles  Volk  von  einem  Dorf  treiben«  neben  hmguna 
»jemand  vertreiben  in  ein  anderes  Land«  (vgl.  kalamla 
»beschmutzen«). 

•na,  z.B.  in  sitjina  »summen«,  iauna  »kauen«. 

•ana  ist  vielgebrauchte  Reziprokendung. 

Z.  B.  rui'ielana  »sich  gegenseitig  lieben«  von  tumela  »lieben«, 

mmana  »miteinander  handeln«  von  suma  »handeln«. 
-ma  bildet  von  Lautbildern  Verba. 

In  vielen  Fallen  ist  die  Funktion  nicht  mehr  erkennbar. 

gwesima  »rund  um  etwas  gehen-  von  gtcesigwsi!  Lnutbild  dafür, 
sisima  -kalt  sein«  vom  Lautbild  *i  »kalt«  (vgl.  -sixisi  -kalt«), 
nt'sima  »glänzen«  vom  Lautbild  rusmesi  (vgl.  btmgoma  »nutzlos 
sein«), 

lasima  •herunterkriechen«, 

yumlima  »hart  arbeiten,  fett  sein«, 

gurigvmilo  «einen  dumpfen,  hohlen  Ton  geben-  usf. 
•ama  ist  stativ,  jedoch  ist  die  Funktion  nicht  immer  klar. 
Z.B.  gadama  -auf  dem  Rücken  liegen«,  galamuka  ..schnell  aufstehen-, 

pakama  »feststecken«,  djasama  »offenstehen«,  djinama  »sich 
beugen«, 

kalamala  »steif  sein«,  z.  B.  im  Nacken  (vgl.  kalakatala  »trocken 
und  verwelkt  sein«). 
-sa  <  B.  -ka  kommt  häufiger  vor  als  in  anderen  Bantusprachen. 
Z.B.  kohsa  »aufscharren«  (vgl.  kolola  »nach  Wasser  scharren-), 

lakasa  »husten  beim  Verschlucken-, 

pakasa  •  flechten  ■ , 

palasa  »rudern,  winken« 

(vgl.  gandaxika  »sehr  dünn  und  mager  sein-,  von  ganda  »sehr 
mager  sein-). 

-i'tga  wird  in  kontinuativer  Bedeutung  viel  gebraucht  und  erscheint  so 
als  mit  -ga  verwandt.  Vgl.  den  Wechsel  von  -ga  und  -nga  im  Konde.  Schu- 
mann a.  a.  O.  §  92. 

Vgl.  IL  S.  81  soiigangana  »in  großer  Zahl  zusammenkommen«,  vgl. 
sfnigana  « zusammenkommen  - , 

ikangana  »ankommen  (alle  zugleich)«,  von  ika  »ankommen«, 
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limbangana  -sehr  stark  sein«,  von  limba  »stark  sein«, 
balalikangana  intens,  zu  balalika  «weit  zerstreut  sein«, 
kova  und  kooanga  »Sand  und  Moder  mit  der  Hand  aufscharren-, 
djindjilahga  -einen  Angriff  machen  auf  ein  Dorf«,  von  djindjila  «hin- 
eingehen«, 

komanga  -den  Gnadenstoß  gehen-,  von  kama  «schlagen«, 
temangula  »quer  durchbrechen-,  von  tema  «schneiden«, 
vgl.  kalanga  «braten«  mit  makala  «Kohlen«, 
mlanga  «rechnen-,  von  B.  vala  «rechnen,  zählen«, 
vgl.  Steere  -kulungtoa  «groß«  mit  ktda  «wachsen«. 
-nda.    Die  Funktion  ist  mir  nicht  klar. 

Z.B.  salamanda  «fest  und  zäh  sein«  (vgl.  salima  «stark  und  heftig  sein*), 
galavmda  «ruhelos  sein,  auf  der  Erde  umherwalzen«  (vgl.  galavka 

herumgedreht  sein«), 
nalangunduka  «offnen«, 

kongondeka  «kakeln  (wie  ein  Huhn),  (vgl.  kohgm.goli  »La.ii.hikl 

des  Kakelns«), 
kononda  «sanft  klopfen«, 

luvondongulo   «in  großer  Kile  laufen«   (vgl.  lumlavandula  weit 
laufen«). 

Doch  vgl.  unten  die  Reduplikationsforinen. 
-mba. 

Z.  B.  vgl.  kulumbana  «einander  verfehlen«  mit  kulikana  «zusammen- 
kommen-, 

kolombana   «in  Verwirrung  hingeworfen   «ein«    (vgl.  htlogaia 

•  herumrühren«), 
galambula  «herumdrehen-  (vgl.  galagata  «an  der  Erde  Im  um- 
taumeln-), 
simambala  «sich  uberessen-. 
Einen   breiten    Raum    nimmt   im    Yao   die   Verdoppelung  de* 
Stammes  ein. 

Zunächst  vollständige  Reduplikation: 

Z.  B.  lavalava  «von  Ort  zu  Ort  gehen«,  von  lava  «sich  frühmorgens 
aufmachen«, 

djftuladjenda  «herumgehen«,  von  djenda  »gehen«, 
lolesyalolesya  »überall  henimsehen-,  von  lolesya  «eifrig  hinsehen«. 
Dabei  treten  Lautveränderungen  ein. 

/  wird  bei  der  Wiederholung  zu  t  (vgl.  6c  sowie  das  scheinUre 
Wiederspiel  dieses  Vorgangs  im  Makua  oben  S.  92  matukuruku). 

Z.  B.  palapata  «die  Oberfläche  abkratzen«,  von  pa/a  »kratzen«. 

jnlipita  «sich  umherschlängeln«   (vgl.  piliminda  in  gleirlier  Be- 
deutung), 

polopoteka  «unbrauchbar,  nutzlos  sein-  (vgl.  potola  «abortieren«), 
pulujtuia  =  pilipita, 

kalakatala  »trocken  und  verwelkt  sein«,  vgl.  kalamala  «steif  sein« 
(Nacken), 
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vgl.  ktdukuhda  »hart  und  steif  sein*, 
kulukiäika  «alt  sein-,  von  -kulu  »alt«, 

galagata  »herumtaumeln  an  der  Erde-   (vgl.  galauka  «herum- 
gedreht sein«), 

vgl.  tjalatjatika  «leichtfüßig  sein-, 

Ijolotjoteka  -weglaufen  auf  Niinmerwiedersehn«, 

djilidjitika  «zittern«. 
Zuweilen  tritt  in  zweiter  Silbe  *  ein. 
Z.  B.  milimisika  «die  Taille  im  Tanz  biegen-, 

Ittgwalagwamla  -in  voller  Eile  heraussturzen«, 
vgl.  lugvoandula  «in  voller  Eile  laufen-. 

Nicht  selten  wird  der  Anlaut  des  zweiten  Stammes  mit  n  verstärkt. 
Z.  B.  togandoga  -von  Platz  zu  Platz  eilen-  (vgl.  togoMa  «von  einem 
Mittelpunkt  sich  ausbreiten«), 
tetnandemana  «eine  Strecke  durch  den  Busch  gehen«  von  tema 

■schneiden«, 
tenandena  «herum  gestoßen  sein«. 
In  anderen  Fällen  wird  die  zweite  Silbe  des  zweiten  Stammes  durch 
n  verstärkt: 

Z.  B.  nulununda  -in  leichtem  Schauer  fallen«  (vgl.  na  «regnen«), 

nelmmdula  -schmelzen-  (vgl.  nelwa  «weich  und  naß  sein-,  Pass, 
des  Applikalivums  von  na  «regnen-). 

Vgl.  hcalavandula  -weit  laufen«  mit  luvala  «ein  offener  Raum«. 

In  kolonondola  «kratzen,  ausgraben-  (vgl.  kolola  -nach  Wasser  graben-) 
scheinen  beide  Konsonanten  mit  n  verstärkt  zu  sein,  wobei  n  +  k  unregel- 
mäßig zu  n  wird  (vgl.  unten  ktoanxcandula). 

Wieder  andere  Formen  verdoppeln  nur  den  ersten  Radikal. 

pxcapwata  -Eisen  platt  hämmern«  (vgl.  pwata  Lautbild  für  -platt«), 

tjitjilitjisya  neben  tjilitjila  «sich  stützen  auf  etwas,  sich  verlassen  auf«, 

gugudula  «den  Bart  schneiden-  von  gudula  -schneiden  und  einen 
Stumpf  stehen  lassen«, 

djadjavala  -schwimmen«  (vgl.  djavalova  «schwimmen«), 

nahata  «gleichgültig,  lieblos  sein-  (vgl.  nata  «klebrig,  zähe  sein«). 

Bemerkung:  lyalyasya  »zweizungig  sein«  gehurt  nicht  hierher.  Es 
ist  Kausativ  eines  denominativen  Verbums  von  u-lyalya  14  «Betrug-. 

Manchmal  wird  auch  hier  ein  Nasal  eingeschoben. 

Z.  B.  gungusga  neben  gugusya  -klopfen-, 

hßtngwenduka  -stolpern,  beinahe  fallen-  (vgl.  kxcendusya  -etwas 
schief  hinstellen«). 

So  entstand  vielleicht  auch  kwanteandula  -ergreifen-  mit  unregel- 
mäßigem n  (s.  oben  kolonondola). 

Die  zweite  Silbe  scheint  verdoppelt  zu  sein  in  jnoatata  «flach  daliegen- 
(s.  oben  pwapwata  und  pwata). 

Doch  glaube  ich,  daß  hier  vielmehr  das  Suffix  -ta  vorliegt. 

Eine  Anzahl  von  Formen  sind  aber  durch  das  alles  nicht  zu  erklären 
und  machen  den  Eindruck  von  Zusammensetzungen. 
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Z.  B.  li-bulukutula  -stolpern  und  fallen  und  sich  verletzen-  (/i  ist 
Reflexivpräfix), 

kolokombola  »von  einer  Höhe  herabbringen  mit  einem  langen 
Stock-, 

lialavahduut  »einen  Span  aus  einem  Baum  nehmen«, 

ijolima  »tief  hacken«  entstand  vielleicht  aus  tjola  »etwas  zuviel 

tun»  und  lima  »hacken,  ackern«  (vgl.  Mitteil.  Bd.  VII, 

Abt.  3,  S.  234). 

Das  Eindringen  von  Nominalpräfixen  in  denominative  Verla 
scheint  sich  nachweisen  zu  lassen  (vgl.  auch  3d). 

Siehe  oben  kxcajxtta   «unter  dem  Arm  tragen«  vom  Stamm  -kwapa 

•  Achselhöhle»,  in  dem  ku-  wahrscheinlich  Präfix  Kl.  17  ist  (s.  Miti.  «1.  Sem. 
f.  Orient.  Sprachen  Bd.  VII,  Abt.  3,  S.  131). 

Vgl.  oben  lugalavandula,  das  vielleicht  mit  lu-vala  zusammenhängt. 

pakombola  «geschickt  sein  fur  etwas«  neben  kombola  in  gleicher  Be- 
deutung hat  das  Präfix  Kl.  lfi.  pa  ist  hier  eigentlich  Objekt,  tjrkulvpo 
•alt  sein«,  -tjrkulu  »alt«  von  B.  -kulu  mit  dein  Präfix  tje-  (s.  9a  Bern.). 

Außer  allen  diesen  Veränderungen  erscheinen  noch  Veränderungen 
des  Stammvokals,  die  an  den  Ablaut  in  deutschen  Lautbildern  erinnern 

Vgl.  oben  puluputa  neben  pilipita, 

katakaiala  und  kvlufnihila  sowie  die  ähnlichen  Vorgänge  im  Heren»: 
parakata,  perekete,  pr/rokota,  punileula  (Grundriß  S.  89). 

Auch  besondere  Frauenworte  fehlen  dem  Yao  nicht,  z.  B.  nt*y* 
»schlagen«,  wofür  die  Männer  kukunula  sagen. 

Soviel  ich  sehe,  handelt  es  sich  hierbei  nicht  um  den  Gebrauch  de? 
ukugonipa  der  Kaifern,  den  auch  die  Konde1  und  also  wahrscheinlich  dir 
Yao  kennen,  daß  die  Krau  den  Namen  ihres  Mannes  und  seiner  männlichen 
Anverwandten  nicht  ausspricht,  sondern  um  besondere  Worte,  die  allgemein 
nur  von  Frauen  gebraucht  werden. 

Das  Passiv u tu  wird  mit  der  Kndung  -tea  gebildet,  fur  die  bei 
manchen  Verben  -iytca  eintritt,  das  wohl  auf  -ga  zurückgeht  (s.  4  c). 

Nach  H.  bilden  manche  Verben  das  Passiv  von  der  applikativen  Form 
auf  -ihea  (S.  4Ü,  doch  vgl.  den  Schluß  der  Seite). 

Ich  halte  es  fur  unwahrscheinlich,  daß  diese  Formen  nicht  appli- 
kativen  Sinn  haben,  da  sie  auch  in  anderen  Bantusprachen,  wo  sie  un- 
gleich bedeutend  mit  dem  Passiv  des  Simplex  gehalten  wurden,  bei  näherer 
Betrachtung  sich  als  applikativ  herausgestellt  haben. 

Das  Perfektuni  des  Passivs  endet  auf  -tJu»«,  das  der  Wunschform  «uf 
-ice.  Die  Passiva  der  verkürzten  Perfekta  lauten  dementsprechend,  z.  B. 
djiyeluv  von  djigata  -tragen«. 

1  Vgl.  Bentley,  Kongo  language  1887.  Z.B.  babula,  bunda  »ein  Kind  whUgw 
wird  nur  von  Frauen  gebraucht,  ferner  Cleve,  Zeitschr.  f.  EthnoL  1904,  S.  4ft>ff- 

•  Über  die  Frauensprache«. 
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d)  Das  Zahlwort  nimmt  stets  pronominale  Präfixe  an,  soweit  es 
nicht  substantivisch  ist,  also 

1.  -mo,  z.  B.  dju-mo  1,  tji-mo  7,  dji-mo  9, 

2.  -ri/i,  z.  B.  ga-vjdi  6,  i-vili  8,  si-vili  10, 

3.  -tatUy  z.  B.  ga-tatu  (i,  i-iatu  8  usf. 

Ffir  mtjetje  »vier-,  vgl.  Makua  tjese  »vier-,  Mp.  cheshe>  mtjetje  und 
msano  -fünf«  sind  Substantiv«  und  unveränderlich. 

6 — 9  wird  durch  Zusammensetzung  mit  «fünf-  gebildet. 
li-kumi  -zehn,  hat  im  Plural  ma-kumi,  das  die  weiteren  Zehnerzahlen 
bildet:  makumi  gavili  > zwanzig«, 
makumi  gatatu  »dreißig-, 
makumi  mtjetje  -vierzig«  usf., 
makumi  likumi  -hundert«. 
Die  Zahladverbien  bildet  man  mit  dem  Präfix  ka-  (vgl.  Grundzüge  S.  33): 
ka-mo  -einmal«, 
ka-gdi  -zweimal-, 
ka-tatu  -dreimal«; 
aber  auch  weiter: 

katjetje,  kasano,  kakumi. 

e)  Eine  sehr  große  Anzahl  von  Lauthildern  sind  von  II.  gesammelt 
(S.  88 f).  Ihre  Verwendung  zur  Wortbildung  s.  oben  in  9c  (vgl.  auch  Grund- 
zQge  S.81  f.). 

f)  St.  gibt  a.a.O.  S.  III  an,  daß  der  Akzent  (Starkton)  im  Yao 
schwer  festzustellen  ist.  Die  Rede  Hießt  sehr  gleichmäßig  dahin.  Nur  die 
vorletzte  Silbe  hat  einen  etwas  stärkeren  Nachdruck.  Außerdem  versichert  St., 
«laß  vor  .Doppelkonsonanten-  —  ich  denke,  er  meint  ng,  nd,  mb  —  der 
Vokal  etwas  länger  ist.    Das  letztere  ist  sicher  richtig,  ich  habe  z.  B.  notiert: 

kalänga  -braten-,  ngänga  9  -Perlhuhn«,  nümba  9  -Haus-,  vändu  2 

•  Leute-,  kömba  -auskratzen«,  kulünguw  -groß«,  ümbala  «umfassen-,  dßmba 

•  singen«,  gümbala  «voll  sein«,  lu-kwimba  -Augenlid«1. 

Die  erstere  Behauptung  ist  aber  nicht  immer  richtig. 

Man  hört  allerdings:  küla  -wachsen«,  li-kumi  »zehn«,  hgüku  -das 
Huhn-,  mfai  -Wasser«,  nütji  -Biene-,  li-tdla  «Weg-,  nümba  -Haus«,  ma-kdfa 
»Kohlen«,  miz'ta  «auspressen«,  aber  hier  ist  die  vorletzte  Silbe  eben  zugleich 
die  Stammsilbe1.   Wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  betont  man  die  drittletzte. 

Z.  B.  xdgula  «auswählen-,  manilila  «wissen«,  gümbala  «voll  sein«  mit 
Nebenton  auf  der  vorletzten;  adjivik'  «er  hat  gestohlen«,  kdlänga  «braten« 
mit  Nebenton  auf  der  vorletzten,  söngola  « zuspitzen 


1  Außerdem  finde  ich  aber  gedehnte  überlange  Silben,  wo  Kontraktionen  vor- 
liegen, z.  B.  meM  «Wasser«  statt  *ma-i*i,  tino  «Auge«  statt  'li-üo,  ie-  verkürzt  aus  Utile 
(9.  9dß). 

1  über  die  Quantität  der  Stammsilbe,  wenn  sie  vorletzte  ist,  habe  ich  ganz 
widersprechende  Angaben  notiert.    Sie  scheint  also  zu  schwanken. 
»  Doch  habe  ich  -kidühgva  «groß«  gehört. 


Digitized  by  Google 


172 


Meinhof:  Linguistische  Stadien  in  Ostafrika. 


Die  einsilbigen  Stämme  haben  wie  sonst  im  Bantu  den  Akzent  auf 
dem  Präfix,  z.  B.  mü-si  3  »Stadt«,  djü-mo  1  «eins«,  mbwa  9  »Hund«. 

Tonhohen  sind  mir  wiederholt  aufgefallen,  aber  von  andern  niclit 
beobachtet,  z.  B.  nwirfu1  -Leute»,  tji-vigdl  »Kochtopf»  (vgl.  Sambala,  k'rjd  7 
•  Wassertopf»,  Mitteil.  Bd.  VII,  Abt.  3,  S.  227),  tot«1  »bauen»,  nyuW 
»Schwein.. 

Das  Zurücktreten  des  Starktons,  das  St.  aufgefallen  ist,  scheint  gut 
zu  stimmen  zu  meiner  Theorie,  daß  der  musikalische  Ton  spezifisch  negerisch, 
der  Starkton  hainitisch  ist  (vgl.  meinen  Aufsatz  »Melodie  und  Rhythmus  in 
Sprache  und  Musik»,  Beilage  zur  Allg.  Zeitung  1907,  Nr.  156).  Die  Yao 
gehören  nach  St.,  S.  V,  zu  den  Bogen-und-Pfeil-Völkern,  die  von  den  S|*er- 
und-Schild-Völkern  verachtet  werden.  Das  würde  zu  der  Art  ihrer  Sprache 
passen. 

10.  Ober  die  Dialekte 

des  Yao  vermag  ich  Sicheres  nicht  anzugeben.  Daß  St  eine  Reihe 
von  Formen  mit  Ynkalassimilation  anführt,  in  denen  H.  Assimilation  hat,  1st 
vielleicht  ein  solcher  dialektischer  Unterschied.  In  den  von  Macdonald  mit- 
geteilten Texten  finden  sich  einige,  deren  Sprache  er  «Machinga»  nennt 
Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  dies  ein  Yaodialekt  ist  Es  nimmt  das 
südliche  Yaogebiet  ein.  Die  Proben  stammen  von  Eingeborenen  in  Zomba, 
westlich  vom  Chilwasee  in  Britisch-Zentralafrika. 

Cust  gibt  nach  Johnson  vier  Dialekte  an,  unter  denen  «Meilings« 
jedenfalls  mit  diesem  Machinga  identisch  ist.  Die  übrigen  lauten  Masanyinga, 
Amakali,  Mwembe. 

Lautgesetzliche  Unterschiede  der  Dialekte  habe  ich  bisher  nicht  auf- 
finden können. 

Der  Gewährsmann  von  Koelle  war  kein  geborener  Yao  und  hat  einige 
Makuaworte  für  Yaoworte  ausgegeben.  In  der  Hauptsache  stimmen  seine 
Mitteilungen  aber  mit  dem  übrigen  Material  gut  überein. 
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Die  Sprache  der  Bakwiri. 

Von  Eugen  Schüler, 

MisaioriAr  f. 


Das  Hauptwort 


1.  Klasse:  wo  (mu)  — 

wa.    .  . 
D  uala 

moto,  xtato 

Mensch 

moto,  bato 

munyana,  wunyana 

Mann 

mnme,  bome 

molana,  tralana 

Weib 

rnuio,  bit// 

moktitu,  tcakutu 

Knabe 

fJif/f//?/       /j*7f //v/ 

^Mt y      C/f/Ii«  II 

möana,  (mtcana)  tea  na 

Kind 

muna,  bana 

mokomi,  teakomi 

Sklave 

mukotn,  bakom 

mokala,  ttakala  i 

Weißer 

mukafa,  bakata 

mboriyo,  imbf»iyo) 

mold,  wamola 

Vetter 

mvlafo,  balalu 

mmtt/a,  wanya 

Schwager 

moyo,  bayo 

mokia,  teakia 

Srhwiegervater 

motnbaki,  teambaki 

der  Ältere 

muturu,  baturu 

mnkaneli,  tcakatwli 

Herrscher 

muanedi,  baantdi 

mookolcli,  tcakoleli 

Lehrer 

muleedi,  balerdi 

moambeieli,  wämbr/e/i 

Hirte 

mutateri,  batateri 

motahli,  teatakeli 

Armer 

mutwdi,  batwdi 

mot'a  litongq 

.läger 

mofa  janyo 

mokoMi 

Schneider 

moCa  mbahyo 

mofa  njuma 

Soldat 

mot  ' a  bila 

tnökwli,  tpokoeli 

Schüler 

moana-nyany  'ami 

mein  Bruder 

mo/embeni,  trnfemlteni 

Helfer 

mony  trarwdt 

Die  sieben   abhängigen  Wortarten 

(s.  Christaller,  Handbuch 

Nr.  15). 

Kin/.ahl:    (o)  mo;  a  wa 

;    ami;     ono,  one. 

ohyo;    a\  mondent;  tnoko 

Mehrzahl:    wa;  wa; 

warnt;  uano,  wane,  wanya ;  tea ;  wanden?;  ttevo 

Deutsch:  von;  er,  sie; 

mein;  dieser,  jener; 

welcher;  groß;  ein,  sw« 

(Genitiv) 


Erweiterte  lienitivform :  amba,  womba. 
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Sätze: 

Ortyo  moto  a  ti  mfanango.  Mot" a  lisgngq  a  weni  mokomba.  Many  "ami 
audi  malaria  mo  fenya.  A  wem  tcalana  icata.  Na  werti  tuli  mdana  moktj. 
fr/mokorn  ami  a  weni  warta  want.  0  si  tia  walana  wanyol  Wakala  wa  weni 
tcema  kokt  koki.  Wokoeli  w\mba.  JV  Wa  oityo  rrwto,  a  ti  moan'  ami.  Waktttu 
tea  weli  o  liwq. 

MoCa  li^ongq  "owa  njq  (namarige).  Kmokomi  "ambelele  tcana  warni.  Möana- 
nt/anyami  a  went  tcalana  wayao.  Audi  rnolana  mo  fenya.  0  weni  wakutu  tea 
h+cam  watca.  0  went  tcalana  watt  ei  Chut  moto  a  ti  wana  wangq.  Ono  in  ye 
one!  One  a  ofi  eye.  Wokoeli  wami  wofi  kalati  aai.  Wakutu  wangq  wa  weli 
o  liwq.     Wakala  wa  weni  mekomba  sai-sni.    Mold  ami  "andi  mokomba. 


litia  schlagen 
mokomba,  me-  Gewehr 
bttam  gut,  schön 
fenya  neu 
toati  wieviele? 

sai-sai;  saT;  jo-jo;  koki-koki  viel 

kalati  Buch 

lisgngq  Jagd 

njq  (namange)  Leopard 

nmca  ich  töte 


a  owi  er  hat  getötet 

a  ti  er  hat  geschlagen 

Vambelele  hüten 

(a  audi)  onrfi  er  hat  gekauft 

inye  oder,  ob 

wetna  Güter,  Waren 

Vemba  singen 

Vowa  töten 

noowax  nda  noowa  ich  werde  töten 
o  liwq  am  Strand 


n  > 


a  ofi 


yofi 

wofi 


Ilaben. 
oder 


na  went 
o  weni 
a  weni 


e  went 
wa  weni 


Duala:  alea 


bene 


Sein: 


!i  ich  bin 
o  weli  du  bist 
a  weli  er  ist 


i  weli  wir  sind 
e  weli  ihr  seid 
wa  weli  sie  sind 


Zahlwort  1—10. 


mqkq,  wawa,  wayao,  wani,  tcata,  motowa,  lisamba,  tcambi.  litcua,  Home 

2.  Klasse:  (mo  —  me) 


moqfoy  meofo 

Kopf 

mulopo. 

moende,  meende 

Bein 

muende 

mooli,  meoli 

Berg 

mudonyo 

molenyu,  meiert  yu 

Schaf 

mudqngi 

monyia,  menyia 

Frosch 

mukqhge 

maema^  meeuta 

Herz 

mulema 

mokute,  mekute 

Sack 

rnukvta 

rnosomba,  megomba 

Gabel 

muaso 

mdli,  meoli 

Stu nn,  Gewitter 

mt'tdt 

i7<; 
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muna,  meuna 

Last 

muuna 

morula,  meonda 

Garten 

monda 

month,  meondo 

Schwan/. 

mondo 

mo/emba(e),  mefemfja(e) 

Nase 

mpemba 

mögt},  meosö 

Quelle,  Bach 

tongu 

moimba,  uiehnha 

Leichnam 

mbitnba 

moa  {mica),  mea 

Jahr 

mbu 

mambohga,  metnfronga 

Kissen 

mbonga 

moand,  meand 

Fabel,  Gleichnis 

munia 

monono,  menonq 

Seil 

muasa 

motoico,  tneUncQ 

Sumpf 

damba 

moango,  meanga 

Prozeß,  Streitsache 

bvambo 

moongo,  meongo 

Loch 

dtpgndi 

moawe,  meatcr 

Ast,  Zweig 

mukanjo 

mokomba,  mekmnlm 

Gewehr 

ngadi 

mosio,  mesio 

Schmerz 

sese 

mosinge,  mesinge 

Nagel 

tqnq 

moxqko,  mesqko 

Lied 

• 

m  tauge 

moainga,  mesinga 

Faden 

mwdnga 

mölu,  meolu 

Rössel 

yqru 

mokali,  mekali 

Stadtzaun 

koto 

ntoambala,  meambala 

Katze 

singt 

masai,  mesai 

Tragkorb 

e*oko 

mosnca,  mesewa 

Horn,  Geweih 

tango 

Die  sieben  abhängigen  Wortarten: 

Einzahl:  mo;  mo;  moarni;  mono,  matte,  manga\  mo;  masali;  moko 
Mehrzahl:  me\  me\  meami;  mene,  mens,  menge;  ms;  mesali;  mrtea. 
Erweiterte  Genitivform :  momba,  memba 


Sätze: 

Molengu  mo  teeni  meende  meni.  Anda  mekute  me  yokbtea  mevoa.  Vtak» 
sai-sai  ira  icefi  a  inoftä.  Mene  meoii  me  kammi  saisai.  Melengu  meant  wie 
se(nje)  fe.  Müna  maami  mo  Uli.  Na  ma-tee  oten  mea  meta.  Jana  rno/e  mahnte. 
Mali  mo  fangt  Uni  likando.    0  ninye  mosai  moangn. 

Mfmo  mooli  mo  kasami.  Moli  mo  fangi  mano  makando.  Mantjta  m>> 
teetti  meende  meni,  nde  mo  sa  teeni  mondo.  0  teeni  melengu  meti  ef  Jana 
moknte  mo  fenya.  Na  teeni  mekiite  me  mbia  meyan.  Mene  meima  me  aka 
Idita.  Wakomi  teagao  ndi  teambelek  melengu  meami.  Melengu  me  tri  emoambekl 
atcu.  Momicni  a  ma-kua  mea  meta.  Liteato  longo  Ii  teeni  moongo.  Jwj 
mexinge  meta!  Wakuttt  teemba  mesoko 


likando,  makando  Dach  na  md-tee  ich  war 

ikbtea,  yokbwa  Salz  lijana  britigen 

sa        nicht  Iheule 

lilq  schön  sein  U/anga 


zerstören,  vernichten 
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likasama  hoch  sein 

se;  xenje  nicht  sein 

lilita  schwer  sein,  Schwere 

Vaka  ubertreffen 

liwato,  maxcato  Tuch 

oten  dort 


linye;  limbwa  geben 
mwee;  fiai  ruhig,  still 
mbia  Palmkerne 
Inda  kennen 
fe  auch 

se  —  fe  nicht  mehr 


3.  Klasse:  (bw,  to  —  ma) 


tcolo,  mo/o 

Kanu,  Kahn 

bolo 

wosö,  masö 

Gesicht 

0080 

wowe,  mmcr 

Sünde 

bobe 

teu 

Nacht 

bulu 

bwe  (woe),  mat 

Baum,  Arznei 

bwele 

wgngQ 

Furcht 

bqnga 

wollte,  malue 

Hüfte 

edue 

Tag 

bunya 

Die  sieben  abhängigen  Wortarten: 

Einzahl:  wo;  wo;  boami;  wono,  wone,  wongo;  wo;  wondene,  *cQko 
Mehrzahl:  mo;  ma;  mann;  mano,  man*,  mahga;  ma;  mandene;  mawa 

Erweiterte  Genitivforin :  womba,  mamba 


Sätze: 

Woe  wo  weni  me  a  we.  Wtmo  woe  wo  sa  ya  wefuma.  0  sa  woa  rcolo 
boami!  Worw  wolo  wo  sa  (xenje  mote)  watet.  0  xa  kunya!  0  went  wono  wo 
wowe.  Na  xa  nanga  ijo  wono  tea  boaxe.  Ono  moto  a  wem  molo  mayao.  Wono 
wolo  wo  wawi  laka  mane.    Woia  wata  wa  lia  o  wolo  bnasu.    Ja  wofe  wunya ! 

Mono  mae  ma  xa  ya  weftima.  Wolo  boaiigq  wo  terni  moongo.  Wato 
w*iwi  wolo  boasu  worn)  tru.  Wono  woe  wo  xa  kaxami  waene  omd  wone, 
Wrunya  wofe 

efuma,  wefuma  Frucht  Vivea  stehlen 

liya  tragen,  gehären  linanga  liegen 

liwatea  lang  sein  ijo  Schlaf 

mote  Länge  linanga  ijo  schlafen 

Itwoa  nehmen  mbosi  Sprache 

likunya  die  Stirn  runzeln,  ein  böses  warne  omd  wie 
Gesicht  machen 


4.  Klasse:  (Ii  —  ma) 


lid,  mä  Hand  dia 

liwato,  mawato  Tuch  dibato 

likala,  makala  Leiter  dikala 

Incendt,  mawendi  Messer  diwendi 
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/(i)nnga,  maunga 

\   t        if    7  if 

Bauch 

dibum 

Ihcako,  mawako 

Hacke 

dibao 

lifa/a,  ma/a/a 

Kelirwisch 

dipapan 

li/qfe,  mqfqfe 

Flügel 

lUintpulan 

lisOy  rniso 
— *  — 

All''!' 

disq 

Una,  mina 

Name 

dina 

longo,  moitqo 

™     "  if 

Teil 

dongo 

Ittconde,  mauxmde 

Tasse,  Becher,  Krug 

dxbond* 

liofa.  manfa 

Tflre 

unnbe 

lign  go,  maongo 

Speer,  Spieß 

jongo 

Hange,  mange 

Ananas 

janga 

liko,  mahn 

Pisang 

ion 
j  v 

Ma,  mala 

Speise 

da 

liuai,  mavai 

Stein 

dalr 

lilo,  inalo 

Stimme 

dot 

lisanja,  tnasanja 

Schmutz,  »Schlamm 

dibo 

Ihcq,  mawq 

Strand,  Markt 

dibo  (don) 

Wange 

lama 

lia,  mia 

ölpalme 

lende 
—  — 

linonoo.  manonad 

Bett 

nohao 

-  Vi 

lisenge,  masenge 

Schwanz  (der  Fische 

und  Vögel) 

senge 

lisonqa,  masnnaa 

Zahn 

snriga 

lisuku.  masttku 

Ende 

SU 

litanga,  matanga 

Fuß,  Tritt 

taruja 

li  to,  ma  to 

Ohr 

toi 

lito,  mato 

Tropfen 

ton 

*- 

litongo.  maUmqo 

Seite 

ttJflfJO 

/i/ofi,  matoti 

Punkt 

toti 

litumba,  maiumba 

Volksstamm 

tum  f.  vi 

litittu,  matutu 

Raphiapiilnic 

tiitU 

litvtu,  matutu 

Beule 

bitU 

lisonqo,  masrrngo 

Ja  I'd 

jango 

likando,  makando 

Dach 

munvua 

Heme,  maetne. 

Schuld 

etcv 

liwgngongo,  mawongongo 

Knie 

dibongo 

liwie,  matcie 

Klugheit 

dibit 

linyenge,  many  enge 

Blüte,  Blume 

mbonji 

liengu,  maengu 

lisahgo,  masahgo 

Erbe 

sängo 

Die  sieben  abhängigen  Wortarten: 

Einzahl:      la;    li;    lami;    Uni,     lingi,     line;     Ii;  Undent', 
Mehrzahl:  ma;  ma;  mami;  mano,  mango,  mane',   ma;    mandene;  "W1P? 

Erweitert«*  Genitivform:  lamba,  mamba 
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Liwmde  li  btceli.  0  ninye  Uni  liwato.  L(i)unga  li  no  fnoea  mosio. 
Inqni  i  tceni  mafafe  mawa.  N'andi  mawendi  muni.  O  no  mine*1  lokq.  Jana 
life  liwonde.  Lini  liwendi  li  s'eya.  Lhcato  laiigq  li  weni  moongo.  Lina  lent 
nje  ef    A  tceni  litcato  la  bwam. 

Lini  litcato  li  Iq.  Matconde  ma  bweli.  Mano  mawendi  ma  set/a.  Liwato 
lami  li  tceni  meongn  metca.  Yononi  yo  tceni  mafafe.  Lina  lango  nie  et  0  no 
mince  makq  mayao.  Ono  mokala  a  tceni  mawendi  ma  bwam.  Likala  li  wendet i. 
iVVni  mundango.    Lini  litcako  li  sa  Iq. 

Liofa  H  lifoeli.  Ke  lini  likof  Na  sanda  mann  mange,  longo  leni  li  sa 
lo.  A  no  m  bweli  liqngq  leni.  0  ninye  lion  go  longo !  Li/oa  litte  liofa !  Maongq 
mango  ma  wawi.    Ene  faka  e  wetii  maofa  mawa.    0  no  janea  Hange  la  fenya. 

Lini  liyai  Vaka  line,  lilita.  Li/o  lami  li  sa  In.  Woa  Unqtigq  latigq!  Mia 
mata  ma  weli  o  monda  moarnt.  Lisonga  la  njo  irya.  Lembe  line  lisukti  la 
litcato/  0  jani  mayai  mati  ef  Na  tee  lifo  lango  o  monda.  Masonga  ma  no 
btcea  mosio.  Teamise  mato  mango!  Seya  Imongq  lami!  Eto  e  tceni  masonga 
meya.  Mato  ma  tcatci.  Lisonga  loko.  Lito  la  maliwa  lokq.  Longe  lango  sase. 
Lini  Imyenge  li  Iq 


nje  et  wer? 

lilihgene  (lihgane)  lieben 

litcea,  tee  hören 

like  abhauen 

rette,  sehen 

inoni,  yononi  Vogel 

Ceya  scharf  sein 


e  tcendeli  es  ist  zerbrochen 
lUifoa  öffnen 
faka  (iluku)  Zimmer 
lilembe  festhalten 
liseya  machen 
maliwa  Wasser 


5.  Klasse:  e  —  we. 


ewambu,  teeteambu 

Brett 

ebambu 

ekaka,  wekaka 

Matte 

eJmmbu 

elimOf  welimo 

Geist,  Gespenst 

edimo 

ekoto,  wekoto 

Mütze 

ekoto 

elela,  welela 

Kuh; 

elela 

e/asu,  wefastt 

Teil 

epasi 

efuma,  teefuma 

Frucht 

epuma 

esai,  teesai 

Feder 

esao 

etanda,  teetanda 

Käfer 

etanda 

etulubwahgi,  wetulubwangi  i 
etulu,  teetulu  \ 

Lampe 

etrukan 

esasoani,  wesasoani 

Kamm 

sisako 

eya,  weya 

Wort,  Sache 

eyala 

ebteie,  webwie 

Bananentratihe 

j<™ 

eJmge,  welinge 

Geist,  Schatten 

mudi 

elele,  welele 

Morgen 

idiba 

ekqkq,  teekoko 

Ast 

mukanjo 

ito,  teeto 

Maus 

ptie 

eki,  weki 

Ort,  IMate 

uma 

\i* 
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/A//7  t/v/fy/7 

Markt 

*»l  ill  rv  ir 

tlfrrt 

rL'rtm  &     vrrlrt  trim 

T  on/1 

r  nr/f/i'.rfß 

/^t  fJtiUl *    Iff  IC  (litt  Jt 

T^oi/*iitiinft 
IicICIllU  III 

tn/itr/7  »» 

"y">  weyit 

1  nut     1  UM-IIICItjr 

fit  ITH 

U  ff  f*yr» 

ffWOnu y   T<  riCitri. u 

Hof 

11  (II 

t  f AVA  f ß 

\1  n  (rpti 

pinjti/in 

r*ru  '*</<' 

yondo*  tcrtmdo 

Beil,  Axt 

etcondo 

yali,  wmli 

Blatt 

eyadi 

yoico,  weowo 

Haut 

eyolm 

yuku,  weukv 

große  Schuld 

yoma}  wema 

Ding,  Sache 

yoma 

yosa,  weosa 

Freund 

Die  sieben  abhangigen  Wortarten: 

Einzahl:  a;  e\  (y)ami\  ene,  enge,  ene;  e;  esali;  yoko 
Melirzahl:  we;  toe;  weami;  new,  wenge,  werte;  we;  wesati;  wewa 

Erweiterte  üenitivform:  amba>  wemba 

Sitze: 

Wetanda  tre  went  meende  motowa.  Woe  wo  wejii  wekokg  na  weali.  Taw- 
weuku  tceango!  Welela  ire  went  wesai.  EkoCahgo  ene  e?  Welimo  we  lia  o  wanga- 
Wetulubwangi  we  btreli.  0  nmye  yvnd ahgo!  Ekofami  ene,  Weali  we  mat. 
YaVa  woe.  Wono  woe  wo  ya  wefuma.  Na  na  wi  eki  a  weli.  Weto  we  wdt 
o  ndawo  mit.  A  mumwele  wekome  wease  na  wema  we  bwam  wease.  Na  ma- 
weye  oten  en  riefe.  Eto  e  went  masonga  meya.  Imba  na  weli  motaketi,  nth  nc 
o  weit  ewahga  motu,  ewanji  o  went  wema  sai-saL    Weom  weami  wene. 

litanga  bezahlen  wanga,  iwanga  Busch.  Wald 

l'umwel*  zeigen  liicia  wissen,  kennen 

a  rnumweie  (a  mo  umwele)  er  zeigte  ihm 


6.  Klasse,  a:  t  —  yo. 

iwoni,  yowgni  Kugel  ibgn 

ilifoani,  yolifoani  Schlüssel  idutncan 

iko,  yoko  Tausend  ikoli 

itote,  yotole  Pfeife  isese 

ingni,  yongni  Vogel  ingn 

isoni  Schande  isgn 

isett,  yoseu  Antilope  iseni 

iluku,  yoluku  Zimmer  tun 

Uuka,  yoluka  Flasche  eposi 

iwongo,  yowtmgo  Kiste  elimbi 

ibwei  Sonne  er« 

tkbwa,  yokbwa  Salz  wanga 

ijoko;  indoko  PfelTer  ndongo 

di  Unade  ndedi 
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Die  sieben  abhängigen  Wortarten: 

Einzahl:  ja;  i;  jami;  tw,  ihgi,  ine-,  i;  indent;  jgkg 
Mehrzahl:  ya;  yo;  yami;  yono,  ytmgo,  yons;  yo;  yfmdene;  yowa 

Erweiterte  Genitivform :  jamba,  yamba 

Satze: 

Hifoani  i  wo.  Yongni  yo  iceni  mafqfe  mate  a .  Yoko  yo  toato  yoyao  yo 
Iva  ene  mboa.  heu  i  Ua  ndi  o  wahga.  JVVm  yongni  yota  enelele.  Yo/ifoani 
ya  enefaka  yo  weit  an*  e?  Itcgni  i  mumwi.  N]owi  yoseu  yowa  na  yongni  yoyao 
en elfte.  0  sa  lembe  mokomba,  iwgni  i  weli  oten.  Yowgni  yota  yo  wrli  oten. 
Asa  Hifoani  jamif  Asa  yoli/oani  yami.  Asa  Hifoani  ja  ene  faka.  Hifoani  i 
sen  je.  Yoko  yo  wato  yota.  Yongni  yase.  If  Hifoani.  Ika  wene  wetna  w'iwohgo! 
Ika  yono  yoluka  wiwohgo!  A  ninye  iluk*a  welandi.    Yoluka  yoti  yo  bweli  et 

HtoQ  verloren  gehen,  sein  Cosa  suchen 

one  et  vi o?  lilembe  anrühren,  festhalten 

Vumwa  treffen  Vika  legen 

6.  Klasse,  b:  j  —  yo. 


jghgg,  yghgg 

Topf 

wohyq 

jondo,  yondo 

Ring 

yondo 

jeka,  yeka 

Lehm 

wfya 

j°.H 

Wahrheit 

mbale 

jimbi,  yimbi 

Sprech  trommel 

elimbi 

jgng,  ygno 

Finger 

jeme,  yetne 

Zunge 

eyeing 

Die  sieben  abhängigen  Wortarten:  wie  6a. 

Sätze: 

Ygngq  yangg  yase  yo  bweli.   TT  o  timbisele  jgndg  jahgg.   Woa  ife  jghgg/ 
Seke  ini,  ine  ndene.   Yono  ygngq  yo  sa  weni  hgutu.  Jghgg  jeni  i  bweli.  Jondo 
jami  i  sa  lo.    Jimbi  i  ja  wele  o  njuma.   Ono  moto  a  no  ke  jgng  jgkg.   0  weni 
ygno  yoti  et   Na  weni  liome  la  ygno.    Jeka  ndi  wa  bweana  yoti  go.    hnba  ndi 
na  weit  jgke. 

titimbisfie  zurückgeben  liwele  rufen 

seke  nicht  hgutu  Deckel 


7.  Klasse,  a: 

Sing,  hat  kein  Präfix,  PI.  i. 

A  if" 

giftige  Schlange  (Viper) 

pe 

fembe 

Kreide 

pembe 

fao,  ifao 

Buschmesser 

P° 

fonji,  ifonji 

Faß 

ponji 

fonda 

Zeit 

jxmda 

fQfQj  ifgfg 

Baummelone 

PUPQ. 

ßndi 

Pulver 

»ii/  et« 

V 

fea,  ifea 

Geschwür 

pola 
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Die  sielten  abhängigen  Wortarten: 

Einzahl:  (y)a;  <*;  (y)ami;  fw,  enge,  ene;  e\  esali\  /okq 
Mrhrzahl:  ja;  i;    jami;    mi,  ingi,  ine;  i;  isali;  iwa 

Erweiterte  Genitivform:  amba,  Jamba 

Sitze: 

Jana  fan  ini!    E/aami  e  trq.     Wm  efe  fait!    Ondise  ine  fonji  ndetif! 
Fe  c  snmftene.    Na  Uhgene  Ida  /o/o.    0  /und*  a  hnm  teato  sai-sai  wa  via -Im  <> 
Hwea.    E/a  "aitgq  e  wolf*?    Mowt  "nyaiigo  ami  W//  fonfa  welandi.     Ene  fa< 
e  s'eya. 

r ondise  voll  machen  /ond"a  kowa  vor  alters 

lisoml>ene  giftig  sein  e  wo/o  ei  wo  ist  es  (mo  sg) 

7.  Klasse,  b. 


kalati,  ikalati 

Buch,  Brief 

kalati 

ko,  iko 

Ratte 

ko 

ko,  iko 

Schnecke 

ko 

konda,  ikmda 

Stuhl 

konda 

kosi,  ikqsi 

Kanone 

kosi 

ktoeli 

Tod 

kvedi 

kondi 

Reus 

tcondi 

kawe,  ikawe 

große  Antilope 

hgolnn 

kutiga,  ikunga 

Boot 

kunga 

Die  sieben  abhängigen  Wortarten:  wie  7.  Klasse,  a. 

Sätze: 

Ekalafami  f  nyaweli.  Kosi  ita  i  weil  o  wono  wolo  wo  njuma.  Kunga  * 
ja.  Ene  konda  e  wrndeli.  Jana  efe  konda!  Nandi  kalafa  /enya.  Ene  kvnyv 
e  olo  laka  ene,  e  akai  ikunga  jase  Mm.  A  tcrni  kqxnulene  /qko  na  Ml'ntrj. 
Ekonda  e  weli  o  faka.  I konda  i  toeli  o  faka.  Ekalafami  e  senj\e)ana.  Ikalaü 
jami  i  senje.  Na  tceni  ndi  kalati  /q{Jcq)  mene.  Mmn  nyapgo  ami  a  tteni  kalati 
mi.  Ene  kosi  e  sa  In  fe.  Na  weni  kung\a)  iyao.  0  nonge  /okq.  Woa  tkn*ga 
ruiene.    Kungitcake  i  ja. 

loloa  Größe,  groß  sein  longe  leihen 


7.  Klasse,  c. 


mwai,  tmteai 

Freund 

mbanjoa,  imbanjoa 

Rippe 

mbanja 

mhenda,  imbenda 

Gesetz 

mbenda 

mbea,  imbea 

Pfeife  (Tabaks-) 

mbea 

mltway  imfnca 

Hund 

mbo 

mboa,  imboa 

Heimstätte 

mftoa 

mboli,  imboli 

Ziege 

mbodt 

mbombo,  imltombg 

Stirne 

mbnmbQ 
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mbua,  imbua 

Regen 

mbua 

mboko,  imboko 

Schemel 

ebongo 

mbenga,  rmbenga 

Taube 

mbenga 

mbia,  irnbia 

Palm  kern 

tnbia 

mbtcettde,  imtmende 

Monat 

modi 

mhoy  imbo 

Banane 

dikube 

Sätze: 

1  mwai  o  no  irate.  0  no  mbwe  imbo  iyao.  Embua  e  ja  yawono. 
Embttl'angq  e  vrli  o  mortda  moami.  Na  wen'  imlfoTiyao.  Ene  mboTejtali  yanda 
mark  mata,  erC  enden«  Home  na  matra.  Embwa  angq  e  weit  omboami.  Embtca 
angq  e  no  kokai.  Embua  e  m  yq  fe.  Moannyango  ami  a  weni  Home  la  mboli 
niwa.    Na  sanda  ene,  mböli,  jana  e/e.    Emboaste  e  Hai  mwee. 

yawono  heute  likoka  beißen 

embua  e  yo  es  regnet  mtcee  ruhig,  still 

liwate  grüßen,  die  Hand  reichen 

7.  Klasse,  d. 


ndawo,  indawo 

Haus 

ndaho 

ninya,  ininya 

Laus 

nina 

njao 

Hunger 

njai 

njasOf  injaso 

Schere 

njaso 

njQ, 

Leopard 

njoku,  injoku 

Elefant 

ttjf/H 

ndoki 

dumm 

elema 

ndqtq,  mdqtq 

Traum 

ndqti 

ndiwa,  indiwa 

Tiefe 

njiba 

njuma,  injuma 

Krieg,  Kampf 

bwevtba 

•  •  •               •     ■  •  • 

njmya*  tnjmga 

Sandlloh 

eeaso 

njta,  tnjia 

Weg 

ngea 

nyaka,  inyaka 

Rind 

nyaka 

nyama,  inyama 

Tier,  Fleisch 

nyama 

nyama-bteaba 

Schlange 

nyama-bwaba 

nyo,  myo 

Korper 

nyt/lo 

nyise 

Durst 

nyot'igi 

nyue,  inyue 

Waise 

nyur 

nyinyi,  inyinyi 

Fliege 

ngingi 

Sätze: 

En  da  ic  angq  yakai  yasu  lilq.  Na  wea  njao.  Enjao  e  no  lembe.  Enjao 
e  no  tceli  o  lünga.  N^oka  njao,  Ono  moto  a  owi  njoku  im,  ndi  oa  o  sowi  te 
fokq.  0  no  mbtce  e/e  njaso,  ene  e  sa  ke  te  (e)ya.  Enjq  e  leli  embol'ami. 
Enjaso  y^eya.  Njoku  e  weit  liwie.  0  weni  ninya  saisai  o  moofo  moahgq.  0  weit 
ndoki.  Nyaka  e  went  meseica.  Enjoku  yolo  laka  inyama  ja  wahga  jase.  N'oka 
nyise.  A  owi  enyo  enü  N'andi  nyaka  iwake.  Moannyango  ami  a  weni  Home 
la  nyaka  niyao.  Nyama-bwalta  e  sombene.  Inyo  ja  yononi  j'ondi  ndi  na  wesai. 
Nyama  *nden§. 
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7.  Klasse,  e. 


nginya  (maimbi) 

Starke 

nginya 

hgoa,  mgoa 

Schwein 

hgoa 

Tigengi,  ingengi 

Glocke 

hgrn 

ngomq, 

Trommel 

hgomo 

ngqndq,  ihgqndq 

Jungfrau 

hgqnderi 

rigutu,  ingutu 

Deckel 

hgutu 

hguwende 

Regenbogen 

ngana,  ingana 

Art,  Weise 

ka 

ngao,  mgaor 

Zaun 

kqtq 

Uganda,  ihganda 

Kralle,  Nagel 

nyandi 

hgele,  **9£k. 

Löffel 

to 

hgombe 

Zeit 

ponda 

ngoli,  ingoli 

Gürtel 

hgodi 

Sitze: 

Engmgi  t  ma-kumba.  Ehgoa  e  weli  möingo.  Ehgvtu  e  bweli.  Enjta  r 
sq.  Engutu  e  sa  weye  o  moang'a  jgngo  ef  E  weye  ölen,  ndi  nange 
ose.  Nyaka  e  m  Ii  nginya.  Na  sa  Uhgene  ene  ngana.  Ihganda  ja 
Likanea  la  moanyu  Ii  weli  ndi  warnt  omd  liome  la  nggndo.  Ova**  a  teu* 
iigtcwende  omoanyu. 

lüeumba  klopfen,  läuten  Uso  weit  weg  sein 

möingo  Schmutz  ose  unten,  auf  dem  Boden 

nötige,  nange  nana  jetzt  moambaia  Katze 

Owase  Gott  likanea  Reich 

stellen,  setzen 


siao,  tstao 
soe,  isoe 
sqhgQ,  isqngq 
sombe,  isombe 


takn 


7.  Klasse,  f. 

Trompete 

Wanderameise 

Haar 

Grab 

Stern 

Hut 

Tabak 


nyo 


tamba 
tabako 


Sätze: 

0  ninye  esew*  ahgq.  N^asa  Vanda  takn.  Etamlf  angn  e  tcrni  nuwhgo. 
0  no  janea  famb*  ami,  e  weli  o  faka  \sali.  Siao  i  weli  o  ndawo  jO"jo.  0*a  moto 
a  wen  isoe  i  wawi.    J*eni  esomb*  eni  o  ekome  a  leiu. 


lelu  Osten 

Vasa  wollen,  suchen 


ekome  Land 
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hoch  sein 
Voka  (nyambe)  krank  sein 
liktcanya  wild  sein 
Vonda  voll  sein 
liso  fern,  weit,  tief  sein 
litua  klein  sein 
Vinda  schwarz,  dunkel  sein 
l  otQ  müde  sein 


Das  Eigenschaftswort 

(bzw.  dessen  Umschreibung). 

a)  Durch  Zeitwörter: 

Mo  schön,  gut  sein 
Voloa  groß  sein 
Uiata  zornig  sein 
Uiana  rot,  gelb,  reif  sein 
srmgo  tief 
litita  naß  sein 
Veya  scharf  sein 
liwawa  lang  sein 


S&tze: 

Wono  woe  wo  kasami.  Moan  ami  a  oka  (nyambe).  Wene  wefwna  we  In. 
Ono  moto  a  oh.  En*  nyama  e  kwanyi.  A  tatL  Ene  fqnji  yondi.  0  no-janea 
line  Ihtato,  li  tana.  En  efqndi  e  soAgo.  Ono  moana  a  tu.  Ekofango  e  titi. 
N'asa  Cauda  line  Ihoato  Vinaa.  Eto  e  wenfnganda  jeya.  N'oto.  Wene  we/uma 
toe  sa  tani    Njia  e  sqfo-fo.    En*  eye  e 


wowe  Schlechtigkeit 
ygme  Faulheit 
ttwie  Klugheit 
joke  Wahrheit 
molanga  Löge 
Tiefe 


b)  Durch  Hauptwörter: 

mote.  Länge 
bwam  Gute 
linqnn\  liongi  Fett 
rmcinyo  Schmutz 
nginya\  maimbi  Stärke 


Sitze: 

0  weli  wowe.  En  eye  e  weli  mote.  0  weli  ygine.  Na  senje  wove,  na 
weli  ndi  bwam.  Ono  moto  a  weli  liwie.  Engoa  e  weli  manqno.  Wene.  weya, 
na  sambi,  we  weli  joke.  Na  sa  lingerie  l'o  wate,  ewanji  o  weli  mwingo.  Na 
*  (senje)  owa  molanga,  ewanji  molanga  mo  sa  to.  Na  weli  maimbi  (nimbami). 
Eto  e  tu,  ndi  e  weni  mondo  mo  wawi. 


Steigerung  des  Eigenschaftswortes: 

Pos. :  en  eye  e  weli  mote  oder  en  eye  e  wawi 
Comp.:  en  eye  y'akai  ene  mote 
en  eye  e  wawi  lak'ene 
eto  y'akai  ko  litua 
eto  e  tu  laka  ko 
eto  e  s'uki  ko  loloa 
Sup.:  njoku  y'akai  inyama  jase  loloa 
njoku  e  oh  laka  inyama  jase 
njoku  e  weli  won  dene  laka  inyama  jase 
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Vergleichung:  nd  wie,  als 

nasa  tceye  we  träte  i  nd  moto 
nasa  weyey  we  weli  mot&  nd  moto. 

Sätze: 

N*andi  nyama  ndene.  Woa  tcolq  wosali.  Jana  träfe  wolo.  Wolo  botw 
tco  to  laka  boango.  In  itioni  i  went  tce'sai  tee  bwam.  Rmboli  yakai  nyaks 
liwie.  Wofo  boango  wo  suki  boaini  mole.  Moambala  mo  teeni't'iganda  j eyn  w-j 
masonga  rrieya,  Ndateo  e  ka-tami.  Ene  ndatrn  e  salt)  wa  ene  omn  ms.  Xdatr» 
yami  y  akai  yartgq  lofoa.  Na  m'akai  mombaki.  Na  wakai  trase  vutmbaki. 
Lint  likala  li  sa  wawi  na  line.  0  senje  nginya  nimfta.  Wakutu  wami  tea  «r»i 
yof/if  laka  went. 

I 

Das  Fürwort 
L  Das  persönliche  Fürwort  : 


*> 

Das  person! 

iche  Fürwort 

als  Subj 

ekt: 

imba 

ich 

na 

na  tia 

n  ende 

oa 

du 

o 

o  tia 

o  ende 

mo 

er 

a 

a  tia 

niile 

iso 

wir 

• 

l 

i  Ha 

J  &<k 

inyo 

ihr 

e 

e  tia 

y  *«k 

wo 

sie 

wa 

wa  tia 

t0 

b)  Das  persönliche  Fürwort  als  Objekt: 

no  mich  e  uns 

o  dich  e  euch 

wo  ihn,  sie,  es  wa  sie 

Das  persönliche  Fürwort  als  Objekt  steht  vor  dem  Zeitwort.  Die 
3.  Person  Kinzahl  und  Mehrzahl  richtet  sich  nach  dem  Präfix  des  betreffenden 
Hauptwortes. 

Sätze: 

Sango  a  no  Hi.  iVV>  janea  wema  we  bwam  jojo.  Woa  mono  mofay», 
o  mo  kbwele  o  ndatco.  Lembe  mene  melengn,  o  inambelele.  0  e  lakise  matona 
(Schulden)  masu.  iVV  umwele  njia.  0  wa  wele!  Endene  yoluka  yo  btcrH,  " 
yo  fimbe.  o  efondi  ndene.     Woa  liteato,  nandi,  o  Vika  wiwongo 


imba  mbiti  ich  selbst 
oawiti  du  selbst 

mowiti  er  selbst 


ütowiH  wir  selbst 

mymeiH  ihr  selbst 
wgwiti  sie  selbst 
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2.  Das  zueignende  Fürwort: 


mein 

dein 

sein 

unser 

euer 

ihr 

ami 

angq 

• 

eni 

asu 

anyu 

awu 

tcami 

wango 

tcmi 

warn 

wanyu 

.  tratet; 

moami 

moango 

moeni 

moasu 

moanyu 

moawu 

meami 

mrm'iyn 

meni 

measu 

meanyu 

meawu 

lami 

longo 

leni 

la.su 

lanyu 

latvu 

mami 

mango 

meni 

ma.su 

manyu 

mawu 

hoami 

boangq 

Itoeni 

boa.su 

boanyu 

boawu 

j/ami 

yango 

yeni 

ya.su 

yanyu 

yawu 

weami 

weahgq 

neni 

wea.su 

weanyu 

weawu 

jami 

jangq 

jeni 

jam 

janyu 

jawu 

Satze. 

Melengu  meami  mr  akai  meangq  likoka  (viel).  Esai  yami  y'akai  yango 
Mo.  Inda  wo  jasu  j  'akai  jawu  lifo.  Ene  kalati  e.  weli  ndi  yami  inye  yango  ? 
Emftftl 'V/u".  Wofo  boawu.  Molo  mawu.  Kndawo  ya.su  (Endo1  asu).  Ekalati 
yanyu  (Ekalafanyu).  Monda  moanyo.  lluka  jami.  Yoluka  yasu.  Wana 
uiasu.  Liongo  langq.  Mogngo  mango.  Kndawo  yeni  (Enda  eni).  lniUncojeni. 
Linqngq  longo.    Esai  yami.    I kalati  jawu.    Lia  leni.    Melengu  meanyu. 

8.  Das  hinweisende  Fürwort: 


Einzahl: 

Mehrzahl: 

tmo 

ohgo 

one 

uxtno 

wanya 

wane 

mono 

mongo 

mane 

tnene 

menge 

mme 

WOtlO 

wonyo 

wane 

mano 

manga 

mane 

lini 

lifir/i 

line 

mono 

manga 

mane 

ene 

enge 

ene 

wene 

u-etHjf 

wene 

ini 

ingi 

ine 

yono 

yongo 

yone 

Satze: 

Ono  mokvtu  a  weli  yorne.  Wono  wolq  wo  akai  wane  lifo.  Ono  moto  a  no 
Hi.  Na  .sa  lit'tgene  wene  Werna.  Wono  wolo  wo  went  moongo.  Lini  liwofo  It 
s'vki  line  lifo.  Na  sasa  lini  liwalo,  li  tana,  nasa  ndi  line  finda.  Imba  ndi 
na  weni  mono  molengu  n  ene  mboli.  Mene  mesinge  me  wawi.  Mew  meoli  me 
kasami.  Mano  mayai  makai  mam  lilita.  Ondi.se  yoiio  yoluka,  o  yika  iniwongo. 
O  no  janea  enge  kalati,  yikami  omoanya  konda. 

4.  Das  rückbezügliche  Fürwort 

Ks  lautet  wie  das  vor  dein  Zeitwort  wiederholte  Suhjekts-Furwort. 

Einzahl:  a  mo  wo  li  e  i  e 
Mehrzahl:   wa  me    ma   ma   we  yo  i 
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Sätze: 

Wel§  ongo  moana,  a  temi  o'tooka !  0  s'eni  ono  motot  a  jani  inhctthgo  ei 
0  no  janea  Ivwonde,  li  btcelil  Ini  tttoa,  i  tceli  mono  monda,  i  tceli  ndt  jam. 
0  s'eni  mono  moony o,  mo  tceli  o  lixcato  longo  et  Imba  ndt  na  tceni  toono  teolq, 
too  tceli  o  litco.  Liofa,  li  tceli  o  ens  ndaico,  li  lo  laka  maofa  mase,  ma  tceli  o 
ndatcango.  0  ninye  ekoto,  yikamio  moony  a  tetceli!  Meuna,  me  jeli  yatcmo, 
me  liti.    A  ngbtca  yone  yongni,  yo  temi  omoany  a  tcone  woe. 

Wenn  das  Relativ  Objekt  ist,  wird  es  weggelassen. 

Mokutu,  na  ma-tia  muele,  ono.  Ekalati,  no  in  ye  e  icolo  (weit  one)! 
0  etii  yoluka  na  mo  omea  ef  Wefuma,  na  manda  muele,  tce  lo.  Imba  ndt  na 
tceni  iniwongo  o  jani. 

5.  Das  fragende  Fürwort: 

nje  wer?  mammaenga  warum? 

mame  was?  ima,  ima  ngana,  njoko  was  für  ein? 

Satze: 

0  taneli  nje  e?  Nj'ono  e?  Lina  longo  nje  et  Marne  o  jani  et  Marne- 
ndenga  o  biee  nano  ef  0  numwelf  main§_  a  o  inye.  Ima  ngana  moto  ooo  tt 
Na  jane  ima  tumb'a  kalaü  et    Ima  fonda  et 

6.  Unbestimmte  Fürwörter: 

ig  (to)  nje.  wer  auch  immer  te  mame  was  auch  immer 

te  ima  ngana  was  fur  eiu  auch  immer      moto  niemand 

te  yomoy  te  eya  nichts  moto  ta  jedermann 

Sätze: 

Te  nje  o  o  tanea,  o  motce.  Te  mame  an  u  mye  na  so  e  teoa.  0  tm 
janea  te  ima  ngan  a  kalati.    Na  s'eni  te  moto.-  A  saninye  te  yoma. 


Das  Zahlwort: 


1 

2 

3 

4 

5 

mokQ 

wayao 

wata 

mqkq 

meto 

tcqkq 

mawa 

mayao 

mani 

lokq 

mawa 

mayao 

mani 

ma  to- 

yoko 

wewa 

treyao 

tceni 

ter  ta 

yotca 

yoyao 

yoni 

yota 

Mo. 

• 

iyao 

ini 

ita 

6 

7 

8 

9 

10 

motowa 

limmba 

tcambi 

(iwua 

Home 

11  12 

liome  na  yokq  liome  na  wewa  usw. 
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20  30  40  50  60 

mbänge         saiyao        mmimint       mmimeia  minimotowa 

'  ^  70  80  90  100 

minilimmba      miniwambi      minüiwna  ebwe. 

101  ebwe  na  yokq  usw. 
200  toebtoe  wewa  usw. 
1000  Uco 
1  000  000  iluni 

Wato  mptowa.  Matona  (Fehler)  mayan.  lkalati  fimmba.  Liome  la  wa- 
tona  icani.  Mbang  a  icata  na  motowa.  Saiya*  a  melengn  tta  meyao.  Minimini 
me  mboli  nita.    Webwe  we  marki  weni  na  minimeta  na  mayao. 

wa  woso  der  erste 

moto  a  ukise  (umtobte,  ondise)  wawa  der  zweite 
Höfa  Ii  ukise  mayao,  longo  V  ukise  mata,  moxgkq  mo  ukise  meni 
ti  wieviel?    Wato  watil    Wefuma  wetif    Yotumi  yoti?    Melmgu  meti? 
Kalafitit    Mawendi  matit 

Ngeli;  ngeke  mal:  Efe  ngeli.    Na  jeU  ngeViyao.    Ngel*  itit 


Das  Umstandswort: 
1.  Umstandswort  der  Zeit : 


yawono  heute 
mride  gestern,  morgen 
wosiwa  iu  zwei  Tagen 
wosiyao  in  drei  Tagen 
uosini  in  vier  Tagen 
tcosita  in  fünf  Tagen 
nange  jetzt 
nang$  nange  sofort 
nange  nang  sofort 
nange  mette  sofort 
fete  noch  einmal 
moan  a  fonda  j  ^  j  j 
jum'a  fonda  ) 


icunya  te  täglich 
fond''  a  moese  bei  Tag 
fond'  a  ten  bei  Nacht 
fond'elele  morgens 
fondewanamu  abends 

enge  fonda  als,  um  die  Zeit,  als 
fond'ase  immer 

fond  a  kowa  früher,  vor  alter  Zeit 
fond'e  teawi  lange 
fonda  na  fonda  immer-  wieder 
foko-foko  immer,  ewig 
fonda-mme  nachher 


Sätze : 

Esukulu  e  senje  yawono}  j  ende  o  mojeiiya.  \Veyome  trr  icolo  tef  samba 
toe  ma:  I  btcea  mmoni  mi/e/f,  seke  yattono.  A  ma -ja  muefe.  N'endc  o  Buea 
wosiwa.  Otea&e  a  e  inye  wema  we  btcam  wunya  te.  Ibwe'  i  weli  omoanyti  fond' a 
moese,  efond'  a  wu  fe  mbttende  n  isombe.  O  sa  fonga  lüsomelele  o  fond'elele 
nefond'ewanamu!  Enge  fonda  Yestt  a  mayawele,  teawieli  wa  sombe  wa  muelele 
o  ekoma  lelu.  Likanea  li  weli  ndi  lango,  nthyinya  na  le  ka  o  bwhtda  no  bwinda. 
Njoktt  sat  i  ma-we  o  ekotn  a.tu  o  fomV  a  kowa.  Foud'  a  hwam  ndi  t  writ 
nange  nano. 
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ano  hier,  hierher 

one  wo,  woher,  woliin 

o  woso  vorn 

o  moanyu  oben 

o  ewoka  draußen,  außen 

o  limose  links 

kombene  nahe 

teeki  voease  überall 


2.  Umstandswort  des  Orts: 

rme,  dort,  dorthin 

ombusa  hinten,  hinter 
<w  unten 
o  sese  unter 

o  frtoi  innen,  dazwischen 
o  mome  rechts 
liso  /u/o, 
one /o/o,  one  foo 


weit  entfernt 


Satze: 

da  ano?  0  ende  one?  Oxcase  a  teeli  o  moanyu.  A  lid  o  Ha  la  mrmr. 
hikanea  la  moanyu  Ii  koml>ene.  Knjia  e  so  /o/o.  Na  mo  asi  weki  teea**,  ndi 
na  sa  mo  lu.    Mamendenga  o  ferne  o  eteoka? 

8.  Umstandswort  der  Art  und  Weise: 


nano  so,  auf  diese  Weise 
bwam  gut 
nä  wie 

ftai  sai,  jo-jn  viel 
mamendenga  warum 
/onda/okq  vielleicht 
e  ja 

joke  gewiß 


nanomene  ebenso 
teotee  böse,  schlecht 
/e  beinahe,  fast 
tei  wenig 
nano  ndenga,  ) 
onyola  enge, 
ngana  ndenga 
jae 


darum,  deshalb 


nein 


ngundu,  /oso  umsonst,  für  nichts  und  wieder  nichts 

Sätze: 

0  sa  bwea  nano!  Mamendenga  o  s'ende  o  mitili?  Ngundu;  nok'enjoo, 
nano  nderiga  na  sa  jefi.  0  liai?  Na  Hai  tei.  0  no  ti  hgundu.  Lini  lueatv 
Cauda  na?    Na  /e  likbtea.    Fonda/oko  a  weni  walana  mbange. 


na  mit 

omoanyu  auf,  über 
otroso  vorn 
en  e/asu  diesseits 
tena  bis,  bis  zu 


Das  Vorwort: 


o  in 

o  sese  unter,  unterhalb 
ombusa  hinter 
en{e)e/asu  jenseits 


Satze: 

Art  tila  na  esrti.  Ika  teena  teema  o  itcoiigo!  Inotti  i  (ein  omoanya  r*. 
Isoüytt  la  ndatro  toko  It  teeli  en"  e/a.s  'rt  moso,  line  /e  en>  e/asu.  Na  Inrei  nrol" 
tena  ngeiigi  wambi. 
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Das  Bindewort: 


na  und 

eicanji  weil,  denn 

ndi  und,  al>er 

ndenga  um,  willen,  wegen 

o  eni  ta  wenn 

e  wia  inye  ob 


ma  vertritt  die  Stelle  des  Doppelpunkts 
enge  fon  da  als 
fe  auch,  wieder 
tqna  obgleich,  obwohl 
te  oder 
e  ehe,  bevor 


Satze: 

Watana  na  wana  wotriti  wa  tteli  omboa.  A  e  sambana  a  ma :  c  sende ! 
Na  si  jell,  etcanji  na  m  oka.  Enge,  fonda  na  ma~mo  tilea  kalati,  moxciti  a  ma-ja. 
Na  jfii  ombo  ^ango  ndi  na  umicai.  Imba  fe  riasa  /ende.  0  eni  ta  emkulu 
e  unuti,  o  ja  ombo  ami.  A  xceni  icakutu  xcawa  te  tcayao.  0  e  tcia  fende  o  Ho 
o  no  suhgtcea.    Na  si  tri  mye  a  weli  o  ndawo. 


Das  Ausrufewort: 

jeja  ef  Bedauern,  Mitleid  oje  ei  Schmerz 

tata  ef  tata  koko  ef  Verwunderung,  Überraschung 


Das  Zeitwort: 

1.  Klasse: 


litvia,  tri  wissen 
libtcea,  bwei  tun 
liwusa,  tmuti  hinausgehen 
Vonga.  onyx  bauen 
Vam,  asi  wollen,  suchen 

stehlen 
litona,  toni  fehlen 
tiwoma,  tcomi  betrunken  sein 
/Vya,  eyi  scharf  sein 
lotca,  otci  toten 
likotta,  kotri  fliegen 
tisasa,  sasi  Gras  liauen 
lifanja,  fanji  springen 
litinda,  tmdi  entfernen 
linama,  nami  glücklich  sein 
lifanga,  fangt  zerstören 
(Ihcule.  untie  zerstören) 
likanda,  kandi  spalten 
litana,  tani  hell  sein,  glänzen 
litcatiga,  icangi  verweigern 
liwanga,  tcangi  entfliehen 


linyinga,  nyingi  zittern 

Cenya,  enyi  sich  verwundern 

likoka,  koki  wachsen 

lilanga,  langt  lesen 

lisamba,  sambi  sagen 

/ Wo,  owi  sprechen 

litia,  ti  schlagen 

Cekay  eki  loben,  preisen 

lUila,  tili  schreiben 

Cemba,  embi  singen 

(liteo,  wo  naß  sein)  (von  Menschen) 

litita,  titi  naß  sein  (von  Sachen) 

Var'tgbica,  angbtci  werfen,  schießen 

hstmytca,  sungwi  erzählen 

lifonga,  fottgi  vergessen 

liwanda,  wandi  vergesset» 

lijimba.  fimbi  wegwerfen 

lisanga,  sarigi  sammeln 

Vumba,  wnbi  zumachen 

fi/rnda,  feudi  schließen 

litrama,  waini  leicht  sein 
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lilima,  limi  verlöschen 
Coma,  omi  senden 
Vowa,  oici  brennen 
litcanda,  wandt  zudecken 


I  una,  oni  säen 
litaka,  taki  arm  sein 
Vunda,  undi  fallen,  herabfallen 
liwea,  wei  hören 


Konjugation: 

UHa  schlagen 


Präsens: 
na  Ha  i  Ha 

o  Ha  e  Ha 

a  Ha  wa  tia 

Perfekt: 
ka  ma-Ha  i 


o  ma-Ha 
a  ma-Ha 


e  ma-Ha 
wa  ma-Ha 


Imperfekt: 
na  ti  i  H 

o  H  e  H 

a  H  wa  H 

Futurum: 
no  Ha  jo  Ha 

oder  nda  no  Ha  usw. 

oo  Ha  yo  Ha 

ao  Ha  wo  Ha 

Infinitiv: 


Imperativ: 
Ha,  e  Ha,  e  He 

Ha  ono  moana!  aber:  o  mo  He! 

Sätze: 

Na  xa  wi  eki  a  weit.  0  xa  bwea  wowe!  Enge  fonda  i  mawuse  o 
embua  e  ma-ja.  Wa  mo  H.  0  .iiwa!  A  womi(ai).  Mawendi  ma  x'eya. 
mangbwa  njoku  muele.  A  e  xungweli  meango  me  bwam.  0  xa  fonga  ima  ngamn 
bwam  a  a  mbweli !  0  etii  ta  mbH  mo  jeli,  o  umbo  maofa.  Fenda  lio/a  la 
mondaf  Enge  fimda  tea  ma-mo  ene,  wa  inenya;  ndi  nyang^eni  a  ma-mt>  m- 
mban  a  ma:  A  moan  ami,  mamendenga  o  e  bwei  nano  et  Enge  fonda  tea  mm 
nano,  wa  m  eka  Owaxe.  N'axa  lokoa  /ilariga  na  HHla.  Wahitu  teemha  mesoto 
me  bwam.  Wala  ica  tijuma  wa  fahgi  itidawo  jaxe.  Ima  fonila  sombe  e  ma-w**1 
Ndi  a  ma-woma  o  Betlehrm.  A  waiigi  o  wahga.  A  ma-no  Ha,  a  m  o  tu, 
a  ma-mo  Ha,  a  m"e  Ha,  a  me  Ha,  a  rna-tra  Ha.  W  o  no  Ha,  wo  o  Ha,  teo  mo 
Ha,  w  o  e  Ha,  wo  e  tia,  ico  wa  tia.  0  no  H,  a  no  H,  e  no  H,  wa  no  H,  wo  Ä. 
wa  mo  H,  wJe  H,  w'e  H,  wa  wa  ti. 

2.  Klasse: 

liwoto,  woH  anziehen 
Combo,  ombi  betteln 
linyongq,  nygttgi  verschwinden 
l'yndondo,  muiontli  schlüpfrig  sein 
Vombq.  ombi  hobeln,  schaben 
likqlo,  koli  nähen 


likokq,  koki  stampfen,  kauen 
lixonibq,  xombi  verfaulen 
lisqsq.  soxi  schälen 
limomq,  morni  betasten 
li/osq,  fosi  wählen 
likomg,  kgrni  grüßen 


Sätze: 

Na  xa  wqtq  ene  mboH.    Wondondi.    Kqkq  mda.    Molana  a  son 
No  fqw  wähl  tu.     Ingondo  i  wi  likolo.    Lini  liwato  Ii  wo,  rmyoa  enge 
nasa  liwoto  life.    A  mo  komi. 
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iokoa,  oko  lernen 
ronyna,  onyo  putzen 
litem,  wo  nehmen 
lili/oa.  lifo  offnen 
lisofi,  so  ausschütten 
lijoa,  ijo  fragen 
layoa,  ayo  entfliehen 
Voloa,  olo  groß  sein 


3.  Klasse: 

lit  ikon,  tiko  ändern 

lifuhyua.  fuhyu  vermischen 

lilua,  lu  empfangen 

Itkua,  ku  fertig  sein 

litua,  tu  klein  sein 

titua,  tu  den  I'rozeß  verlieren 

lisua,  su  den  Prozeß  gewinnen 

Satze: 


MoCa  ewoaayo  tenno  tcu.  A  tu  mnxahyo.  Na  m  moxanyo.  Na  we  wei 
UU)  Uinyi»  o  monda,  natu»  ndenya  noki  woiiyo.  Alosoui  mo  ku.  Maliwa  ma  srnje 
/g  ano,  ma  ku.  Wa  ma  rnumtca  o  ndawo  a  Oica.se,  a  Hai  otetert  a  iraleli  o  Ii 
«vi  teeana  na  rijua.  Wa  ma  mo  woa,  ua  mnendene  o  Nasaret.  Wakutu  wokoa 
nusokn  me  bwam.    E  tikoe,  ewanji  likanea  ia  mmnyu  likombene.    Lifoa  Höfa! 


4. 

fisda,  seit  verbrennen  (intr.) 
liseki,  seit  machen 
linyenyea,  nyengeli  zerschmelzen 
liktncea,  kbweli  hineingehen 
litatea.  lateli  schützen 
likosea,  kqseli  scharfen 
lisaea.  soeli  überlaufen 
linyairta,  nyawe/i  zerreißen  (intr.) 
lowanea.  owane/t  j  einen  Weg  ein- 
lifafea.  fafeli       \  schlagen 
lituwea,  tutee/i  durchlöchert  sein 
Ihcomea,  womefi  anschlagen,  kreuzigen 
likaea,  kaeli  schätzen,  Preis  angehen 
lilay  leli  essen 
limhwa.  mbweli  geben 


lasse: 

theunea,  icunefi  rächen 

litondea  häuten 

l  okanea,  okane/i  hören 

lisvnywea,  sunyweli  \ 

lisambea,  sambeli     >  erzählen 

imern,  oweli  1 

tifomea,  Utmeli  zanken,  schelten 

likirnea.  kimili  zanken,  schelten 

litanea.  taneli  begegnen,  antreffen 

liwa.  weli  sterben 

likanea.  kaneli  herrschen 

liwendea,  wendeli  zerbrechen  (intr.) 

lifanyea*  fanyeli  verderben 

liklnea,  kbteeli  fallen 

lija,  jeli  kommen 


Sätze: 

Endatco  ami  e  .«M.  Sea  linonyq  lami.  Ono  moto  a  wi  lisea  wetambi. 
Ima  fonda  oo  no  sea  embofamii  K'aisa  a  German  e  kanea  teektrme  sai.  Na 
mo  taneli  o  njia.  A  tea  taneli.  Likando  Ii  fanyeli.  Onyo  moto,  a  temi  o  ewoka, 
a  nomeli  wefuma  we  Inoarn.  Maliwa  ma  .soeli.  Litoato,  na  m'ande  muele,  Ii 
nyaweli.  Owase  a  ma-wa-sunywea  o  ndotg  a  ma  wa  sa  timba  fe  omba  Herode, 
ndi  wthoanea  e/e  njia.  A  kimeli  wakutu,  wa  temi  o  ewoka,  a  ma-wa  samban, 
a  ma:  Mamendenga  e  sa  kbwea  o  ndawo?  Wa  ma-mo  timbiselele,  wa  ma: 
Ngundu. 
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5.  Klasse: 


Vatute  die  Hände  waschen 
liseje,  sele  verbrennen  (tr.) 
Vende  gehen 
Vanyale,  anyale  salben 
Vawutce  i 

.,  ..       ;  sich  umdrehen 
/  amgoe  \ 

Vene  sehen 

liknle  fertig  inachen 

liki  abhauen 

like\  aufhängen 

lifane  aufhängen 

Unamite  segnen 

lilimise  auslöschen 

Ihoate  grüßen  (die  Hand  geben) 

Vasangane  versammeln 

Vasanganefe  grüßen  (umarmen) 

likbtcele  hineintun 

liwtite  zerstören 

lilembe,  lembe  halten,  fangen 

Vinye,  inye  geben 

Carole  hineinschliipfen 

Veyise  schürfen 

Vabwele  erhöhen 

likase  erhöhen 

Vanjile  aufheben 

Vife  kochen 

Vif  dele  einem  kochen 

litule  verurteilen 

litindele  schieben,  stoßen 

UßngeU  schnell  sein 

liyqle  trösten 


baden 


lieben 
Vule  wegnehmen 
Incel«  nifen 
linika  biegen 
Vqfite.  hoffen 

Vongöle  sich  bereiten,  rüsten 

Vambelt  hüten 

litöle  schöpfen 

Uxceme  lassen 

Vasose  , 

Voko  ( 

Voto  müde  sein 

Votele  müde  machen 

liwg,  tco  verloren  sein 

UtcQ.  wö  naß  sein 

Vgrido,  rmda  fließen 

lito,  to  Lärm  machen,  schreien 

lilakise  vergeben 

liwenise  verwunden 

Vemme  wollen,  einwilligen 

Vumtcele  zeigen 

lilembene  helfen 

Vasonge  \  . 
^        ,  anziehen 

IU6  schön  sein 
Vgngo  anschauen 
lito,  tq  tropfen 
lito,  tö  sieden 
liyü*  yC  lachen 
liyö  regnen 


Sätze: 

Eindatco  asu  e  seli  won/t  um.  Wato  tea  njuma  tea  sele  indawv  jasv.  0  * 
inye  lila  yaieono!  OngOj  ne  mrigwea  tneango  me  monyengi  motiden*.  Jo  k*k 
eteoVnm  o  tceytt  tceyao.  Ono  molana  nrf'o  ni/elele  moMi.  11  le  litettnde  o  Ii  ke  o  mo*f 
mttsinge!  Wa  ma-lembe  melefigu,  tea  ma -ine  kbwele  o  ndatco.  One  o  eftdiy. 
N'ende  litöle  maliwa.  Wakvtu  tea  bwam  tea  m  ende  Ii  mumwele  njia.  0  t  laktfi 
mattma  masu!  Na  sa  lingerie  nano.  Wato  teayao  ndi  tea  ke  teono  tece.  Mi- 
menden ga  o  sa  mo  lembene?  Wele  xcakulu  tease!  0  eni  ta  yoma  y' und'' ose  o  t 
anjile  kasi. 
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6.  Klasse: 

liwä,  tcai  teilen  likoka,  kokai  beißen 

/lira,  wai  heiraten  lisa,  sai  tAi)7.en 

liya.  yai  gebären  lilia.  Hai  sitzen,  wohnen 

faka,  akai  ubertreffen,  vorübergehen    Vumwa,  umwai  antreffen,  treffen 

Sätze: 

Ono  molana  a  yai  wana  wawake.  No  Ha  ene  mboa  nate  na  tea.  Ono 
mate  a  tcai  wa/ana  wata.  Embwa  anyo  »<  no  kokai.  Na  sa  mumwai  o  mboa. 
A  naka  nginya.    Wa  ene/uma  o  mohyo  mawake  l 

Die  Sollensform: 

Na  tile  e?  Na  sambe  e?  A  tut  sambeli  a  ma  na  tile.  0  mo  sungwea  a 
je.  Na  mombwe  kalati  e?  Na  woe  en'  ernte?  Na  jre'i  A  samffama  o  mo  janeye 
moleli.    A  m'oke  Hi.    E  woe,  e  le!    0  mo  sungwea,  oma  a  sende  fe. 

Die  «-Form  in  Relativsätzen 

gibt  es  in  der  BakwirLsprache  nicht.    Doch  vergleiche  den  Nachtrag. 

Ijoa  onyo  motu,  a  tila.  Moto,  a  well  >>teni,  a  oka.  Jana  Hwato,  Ii  tana. 
TfJrnjt  a  M  bwea  ewolo,  mo  fe  a  si  le.    0  no  janea  mesinge,  me  nahga  am. 

Die  präpositionale  Forin:  -ne 

Na  tilana  esao.  Na  mo  Hani  liwoß.  Yondo  ndi  i  kene  woe.  Moambala 
mo  katoaie  nganda.  0  meant  ndi  moto  ymulo.  Tölene  liwonde  maliwa  ?  En  dene 
litconde!  A  mawa  samba  na  a  ma:  E  >a  to!  Na  mo  woatii  mokomba  moeni. 
A  ma-wa  weana. 

Wechselseitigkeit:  -ne 
Wakuta  wa  tiane.  Watow'owise.ne. 

Eigenschaft,  Neigung:  -ne 

Nyama-bwalta  e  sombene.  Al>er:  Nyama-bwaba  e  Samba  moto.  Wotio  woe 
wo  megng. 

Dativform: 


samba 

sambea 

tanise 

tanisele 

tila 

tilea 

wvsise 

wusiseU 

lua 

luea 

ifc 

iftkk 

suitywa 

sunywea 

tata 

taten 

kima 

kitnea 

nyawa 

nyawea 

jana 

janea 

oma 

omea 

Sätze: 

0  no  janea  esao.  E  lo  lisvnywea  mookoleV  anyu  joke.  A  no  tileli  kalati. 
O  tea  tateli.  Mamendenga  o  mo  nyaweli  liwato  leni  e?  E  molana ,  a  nifelele 
moleli,  a  weli  o  wahga.  N'o  o  tilea  kalati.  Ao  e  kimea.  N'o  mo  janea  kalati. 
Tate  a  nomeli  moni. 

13» 
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Kausativform : 


t  tu 

WttSe 

lo 

wu#a 

tcusise 

so 

tia 

tiise 

ende 

etidise 

tata 

tatisfi 

nyiriga 

nyingist 

woma 

womüe 

tia 

tiüte_ 

Uta 

titise 

hm 

tule 

lima 

kua 

kitte 

oka 

kbteea 

kbwele 

fonga 

fongise 

wo 

wole 

Sätze: 

A  tea  triiftr.  Mamendenga  n  icotnise  wann  wato  et  Woa  wette  teema,  <> 
tee  wusise  u  ewoka.  0  .va  nyo  fe  welandi,  ewanji  we  oki.se  moto.  0  no  tatist. 
Wa  nv>  tati.se.  Na  kitte.  Limi.se  etulu-bicangi.  Emtnia  r  tea  vote.  Embva  < 
tüise  anbot' ami.    J  mo  kbwele  o  ndawo. 


Passiv: 


litia 

titiawa,  i 

tiweie 

liwelevoe 

Vmca 

Vovoawa,  i 

tmye 

/  tnyewe 

lilua 

/i/uftwa 

likbwele 

tikbwetewe 

iitita 

titilawa 

lilembe 

tilembfu-£ 

likoka 

tikokaica 

tisele 

liselewe 

Uta 

lilatea 

lilakise 

litakisewe 

liwoa 

titcoatoa 

1  abwele 

V  abwetncf 

ritca 

Viwatoa 

likule 

liku/ewe 

litany  a 

lilangawa 

limtiywa 

lisungtcawe/f 

likima 

likimawa 

linyowa 

linyawawele 

ttßmba 

It  ft  YT\  f.)  t~l  XL.  (1 

liya 

liyawele 

Sätze: 

Werte  we/uma  we  fa  tea.  Wain  wayao  tea  otcawi  o  njuma.  Yfsu  a  **a- 
yawele  o  Bette  hem.  Moto,  a  hci,  a  lembewi.  Ikalati  ja.se  i  .selewe.  Inda  jami 
jase  j  itcawi  tcono  icv.  iVia  yatcele  ndi  o  Duala.  Ono  moana  a  yauyj*  ndt 
wosiyao.    Emokutu,  a  ma-we  omb'ami  utnete,  a  kokawi  na  mbvea. 


Nachtrag  zur  Grammatik. 

hie  Relativpartikel  »no-  gibt  es  in  der  Bäk  wirisp  räche  nicht,  dagegen 
wird  scheint*  hei  den  Zeitwörtern  der  ersten  Klasse  das  •  am  Schluß  i" 
»e-  verwandelt.  Doch  hin  ieh  noch  zu  wenig  in  den  Geist  und  die  (iesetze 
der  Bakwirisprache  eingedrungen,  um  dariiher  eine  feste  Uegel  auistellen 
zu  können.    Immerhin  scheinen  folgende  Sätze  obige  Ansicht  zu  bestätigen: 

Liwato,  na  ntattde  muefe,  Ii  lo.  Enge  fomla  hgando  e  tnukv,  wonya-nyana 
\case  tea  ma-ja.  Enge  ftmtda  iiyando  e  ma-kttr,  tea  tnabwa  o  tnoany  a  ntnol* 
mo  kasanti.    \\~>  fttma,  na  ma-hw  muele,  tee  to.  Mokutu,  na  ma-tiv  teosnea,  om>. 
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Sätze  aus  der  Umgangssprache. 

0  ende  one?  N'etide  o  mboa.  N^endeoliwq.  N'ende  o  Sqpo.  Owi  njia?  Joe, 
na  s'e  wi.  0  numwele  njia.  Njia  e  sa  lq,  e  weli  lisanja.  0  na  one  e?  One  o  ne- 
idet N  ua  (nuelele)  o  Moliko.  Ima  fonda  o  jeli  ei  Na  jeli  ndi  foruTa  moese. 
Na  ma-ja  ndi  wosiyao.  Saitgo  ami  ao  ja  muele.  Ja  ano!  Sungwea  one  moto 
oma  a  je  omtfami  rmtele  fond  a  ngengita.  Ima  fonda  o  ende  n  Fo  ( Victoria)? 
N*ende  wosiira.  Na  timba  fe  wosiyao.  Sange  a  weli  o  ndawo  e?  Jae,  a  senje. 
A  weli  one  ef  A  ende  o  wahga.  Marne  a  bwea  o  wanga  ei  Na  sa  wi. 
Ende  o  mo  weh.  Na  sende.  Mamendehga  o  sende?  Na  sa  wi  eh'  a  weli. 
Ende  o  mo  ase! 

Ibwei  j'akai  yawono.  N'oko  nyise,  o  no  mbwe  maliwa  na  nyq.  Marne 
o  asa  linyo  ei  0  weni  mame?  Na  weni  mimba  na  maliwa  na  welandi.  Na 
sa  nyo  welandi,  ewanji  we  okise  moto,  o  no  mbwe  maliwa.  Mono  maliwa  ma 
sa  tana,  ma  weli  moingo ;  na  sa  nyo  ene  ngana  maliwa.  N'ende  litqle  mafe  ma- 
liwa et  Jae,  o  s'ende,  o  nitiye  mimba.  Loma  linyo,  ndenga  imba  fe  na  nyo. 
Ma  sa  lo.  0  weni  meanga  me  makao  e?  E,  na  weni,  ndi  na  sa  went  te  mqkq 
o  mlawo.  Abwa  omoanyu  a  likao,  o  fate !  E  nasa  libwea  nano.  0  angoa  font, 
na  te  mqko  mo  s'undea  o  moofo.    0  no  bwea  mqko  na  nyo. 

N^otf  enjao.  Na  we  enjao.  Enjao  e  nakai.  0  nifehle  moleli.  Na  sa 
Mi  yoma  yawono.  N  ua  o  lisqngo.  0  owi  nyama  e?  E,  nowi  inyama  iyao. 
Loma  lisosa  jqngq!  Kanda  woeli  o  we  kote!  N'ende  lifatn  ijoko  na  like  mekq. 
Tka  fe  ikbwa?  Moleli  mo  we.  O  weni  mauja  et  E,  no  weni  iluka  joko.  0 
eni  ta  moleli  mo  we  o  no  weh!  0  weni  wefuma  ef  Joe,  na  sa  weni,  ndi  na 
wen   imbo.    N'asa  lila  imbo. 

Owa  uwaf  0  e  ike  o  maliwa  ma  tumbana,  ndenga  o  e  fufua!  0  sa  fonga 
Vule  meya!  Oke  fe  meendef  Sosa  uwa  na  maliwa  ma  tana!  Woa  mi  jqngq! 
Ife  fe  kondi  nitida!  Lini  liwendi  Ii  tuni  o  Vewe!  Te  moleli  omoany  a  teweli! 
lA/oa  fe  iluka  ja  mimba  joko  !  Wando  jqngq  / 

Marne  o  jani  ef  Na  jani  meea  me  uwa.  Me  lot  E,  mease  me  lq. 
O  asa  mat  Nyasa  ndi  woe  wo  liunga.  Wo  ku.  0  no  mbwe  tako.  0  jani  meeo 
metit  Na  jana  ndi  Home  la  meet).  0  asa  wefandi  we  tako  \c*ti  onyoa  mene 
rntep?  0  no  mlnce  liotne  la  wefandi.  Mokaeli  mo  akai,  ewanji  mewa  me  sa  lq; 
na  s"anda  meeo  me  wowe.  I  sango,  moto  mqko  a  jani  uwa.  N'asa  Ve  anda. 
Mokaeli  moeni  mo  weli  na?  N'asa  marki  mawa.  Mokaeli  mo  akai,  ewanji 
uira  e  sa  liti,  e  tu,  no  inye  marki  mqko.  Na  semeyte  nano.  N  o  mbwa  mtofo 
me  tako  meyao.  O  no  watea  fe  wefandi  wewa.  N'o  sanea  noma  tut  sambi,  o 
eni  ta  o  sa  lingene  nano,  o  y^endene,  owiti  o  e  h! 

0  kbweh  juwa  o  ndawo  e?  Juwa  jase  i  weli  a/'iga?  Jae,  ini  i  sa  jeli, 
End*  o  j^ase.  Mamendehga  o  sa  wusise  juwa  et  Na  fongi.  Elele  ta  o  loma 
Ihousise  juwa.  Juwa  i  lu  lila  yauxmo  et  E,  na  j  'inye  lila.  0  j  inye  fe  maliwa, 
ewanji  ibtcei  j'akai  yawono.  Ene  uwa  y'asa  likeke,  e  weni  meeo  liwua.  Welela 
tceti  we  lieli?   We  lieli  wird.    Sungwea  kuke  om'  a  owe  yqkq,  a  y'ife  mnele. 
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N'asa  Canda  liwato.  O  ofi  moni  ef  E,  n\t/i.  Jma  tumba  o  asa  el 
N*asa  Uni  Ii  tana.  Mokaeli  moeni  mo  weli  naf  Esutign  yoko  te  marki  matta. 
Na  s*asa  Uni,  mokaeli  mo  akau  0  numwele  liwato  Ii  samba  maloitgo.  Lim  lt 
sambi  mahngo,  ndi  Ii  suki  litte  bwam.  N'asa  Canda  jongo.  Im  i  sn  trrni 
ngutu.    Ingutu  i  se  fe. 

Mb  es*  a  moto  o  Nain. 
(Der  Jüngling  zu  Nain.) 

Yesu  a  mende  o  ekome  yoko,  Una  Uni  Nain.  Wokorli  weni  tu:  trafc 
tcalo  sat  tra  ina-mo  ite  ombusa.  Enge  fonrla  a  ma-kombene  l'uka  o  Höfa  In 
iigao  ya  mboa,  a  tanea  wa-wusana  moimba  mo  moto,  a  nta-we  ndi  efoa  ya  moana- 
mtmyana  tea  mokuse  mo  molana.  Vfato  tea  mboa  fe  tra  m  ende  tut  mo.  Sang» 
Yesu  a  ma-mo  ene,  a  mi" oka  Hi,  a  m  ovoari  ama:  0  seya  fe!  Sfa  tombea,  a  IrmJx 
noonyo  ja  moimba.  Si  wanga  wato,  tea  ma~tno  team  wa  terns.  St  Yesu  a 
fttca  ma:  I  mbes'a  moto,  nowan  a  ma:  lemene!  Si  ongo  a  ma-tea  a  trme,  a  owa 
fe  namene.  St  Sango  Yesti  a  mo  woa,  a  mo  inye  nyange.  Ndi  ten  icass  wrmgu 
wo  ma-wa  je/ele,  tea  eka  Owa.se,  tea  ma:  Mosambeli  tnondene  mo  jeli  otto  tub' asm. 
Oivasr  a  frfele  wonya  weni. 

Mot* a  Samaria  to* Hi. 
(Der  barmherzige  Samariter.) 

Moto  moko  a  tnua  o  YerusaU*m,  a  ende  o  Yeriko,  si  a  tanra  trato  tea 
yokenenge  o  njia.  JCasikasi  mette  wa  mo  ene,  wa  mn  wet'tga  o  nyo,  ira  mo  tia, 
tea  mo  ke  fe  wewena,  wanjia,  wa  vu)  lia  *asa  liwa.  Ndi  prisi  foko  e  m'uffeU 
o  Yeriko,  yowanea  enge  njia,  ongo  moto  a  ma-mahga.  Ndi  enge  fonda  a  ma 
mumwaneU  a  nangai,  fit  'aka  ndi  laka.  Nanomene  fe  ndi  mot' a  Lewi  moko  a 
mowanea  ene  njia,  a  ma-bwea.  Ndi  o  sukani  mot'a  Samaria  moko  a  jeli,  ndi 
a  ma-mo  ene  a  nangai,  a  moka  Hi,  a  mo  tornbea  o  nyo,  a  mo  sole  trot  o  we- 
wena weni,  a  mo  kaka  btcam  bwam.  A  ma-kule  libwea  nano,  si  a  mo  anjile. 
a  mo  lile  omoanya  nyama  yetii,  a  mo  endene  te  a  mukana  o  ndateo  ya  vaent. 
si  a  mo  wongoa  oteni.  Wone  wuttya  st  a  oitgöle  o  l  ende  yon  do  yeni,  a  trek 
sango  a  ndawo,  a  mo  inye  denario  iwa,  a  mo  sambana  ma:  0  mango  bwam, 
te  mamefe  o  kai  o  nyoUj  yeni  laka  nano,  o  Utimba  lami  no  timbise  wease. 

Einige  Fabeln  der  Bakwiri. 

(Maito  ma  Wakweli.) 

1.  Mesambo  me  katce  na  kulu. 

Kawe  na  kulu  tea  ma-wene  mesatnbo,  kawe  e  ma-sambana  kulu  e  ma: 
Imba  no  akai  liwangi,  kulu  e  ma:  0  sa  nakai  liwangi.    Si  wa  kowo,  st 
watoani  wa  ma:   To  j*§nde  j'ueJeJ^  Utcatigi  o  mosawa  mo  Uwq,  note  j  abwa  o 
moany*  a  Fako. 
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Sikuluem'me  tea  ma-kqicq,  si  a  timba  ombusa  jiai  liicde  tconya-nyangn, 
a  ma :  E  je  kasi,  imba  na  katce  i  kqwi  mesambo  me  liieangi,  Vuelele  o  mokoko 
natetio  Fako.  Si  a  tea  temise  moke  moke  o  mofefe  mo  njia  moose  o  efanj'a 
njia  Vutama  Vambelele  katce.  A  ma-tca  kona,  a  ma:  0  eni  ta  katee  e  leangi 
ta  kasi-kasi,  a  nakai,  eki  eni,  a  *wa,  C axiale,  ongo  a  lerne  otenif  a  sambe,  a 
ma:  lmba  ongo,  o  sa  no  lia,  mundata  ao  tcuma  na  liteangi,  inyq  tease  e  btceye 
na  ne  koni. 

Si  katee  a  lia,  a  si  trie,  a  ma  kulu  a  matemise  tconya-nyango  n  njia  li 
mo  ambelele.  Si  wo  icaieani  w'gndo  o  mosatea  mo  moanja  o  mesambo.  Kaice 
a  fanji  te,  a  fanja  ndola-ndola  'akimise  mqnume,  a  ma:  I  kulu,  na  nahga  te 
ijo  o  njia,  no  aka  ta  ngeViyao  te  ini,  na  lane  lifanja  laka  oa.  Si  kulu  a  ite 
katce  ombusa  ßai-ßai,  a  ma-asise,  imba  fe  na  lia,  mundata  ao  ene  na  liieangi. 
Si  icq  teatea  vca  mabtca  o  mifanyu  ya  fako,  katce  a  m'aka  o  tcoso,  a  ma-lia 
kulu  o  mbusa.  Si  ingi  ikulu  i  ma-tetne  o  efanj^a  njia  i  mene  katce  e  wusise 
litcahgi  e  ma  y^asiole,  ongo  a  tenie  oteni,  mo  fe  a  tcusise  o  e/anja  njia,  a  ma: 
Imba  fe  ongo,  o  sa  no  lia.  Ekaiee  c  mene  nano  e  timba  liwukuea  fe  liieangi, 
s'enge'abwa,  e  ma-teme  aiiga  mene  lasiole,  y'ene  kulu  a  ma-tcusise  fe,  a  timba 
liwukuea  fe  liieangi,  y^abtca  nanomene  nateyi  o  Fako.  Si  ekawe  e  s'ajule  Vasiole, 
ndi  a  ma-tcuma  na  liieangi,  si  e  wa. 

Kulu  a  mene  ekawe  e  ma-wa,  si  a  kgsq  masetca  moeni,  si  a  mo  tinge  o 
sosongo,  s*a  mo  jana  li  mi  umtcele  teonya-nyama  wase,  a  ma:  Imba  naka  katce, 
na  mo  icumise  o  litcangi,  e  sene  mosetea  moeni  na  kqsi? 

Kulu  a  uyisele  katce  tux  mekane  meni.  —  E  sa  nia  jufe  i  tu. 

2.   Mbvoa  n  ekulu. 

Ini  n yarn  a  jatcaki  i  ma-lefige.  Enge  fonda  mene  njao  ndene  e  m  unda  o 
mboase  ngende.  Onyoa  icunya  tcqkq  embxea  e  ma-ja  omb'a  mumCeni  kulu,  a 
umtca  a  la  jutna  tcefuma :  a  mö  ijoa  a  ma:  One  o  lu  Uni  lila  o  la  nano? 
Mund^eni  a  ma:  Njo  ndi  a  teeni  moan  a  litina  fa  bieiwa,  mo  ndi  imba  na  icoa 
efuma  yoke  yoke.  Mbtca  a  ma:  I  mtcai,  o  nendene  imba  fe  nose  te  yoq  mene. 
Kulu  a  ma:  Joe.  Ombusa  enge  ngana  kulu  a  ma:  I  mtcai,  tmba  na  tee 
efuma  e  nundeli  te  o  mqngq  na  sa  te  mosea  kneindi.  Mbtca  a  ma:  To  imba 
fe  na  s'o  te. 

Ombusa  enge  ngana  tea  mende  o  litina  la  tcona  bwitca.  Litcokimene  efuma 
y'uelele  o  moangu  y'undea  ekulu  o  mötigo,  ndi  e  si  te  mosea.  Ndenga  y^undea 
embica  fe  o  mörigq,  si  e  te  haoo.  Enjq  fe  e  ma-teea  nano,  e  ma-ja  naomene. 
y  a  te^ite  liteangi  eki  yase.  Ndi  ekulu  e  inutama  o  ses"a  mbqle;  si  enjq  y  ite 
embtca,  a  s'nie.  Onyoehge  ngana  njo  *asa  eki  kulu  a  teefi  nafe  a  mo  Ina  o 
ses\i  lütu,  si  a  mo  tcoa,  a  mo  aiige  o  wewoa. 

Litanea  enge  fonda  mene  tconya  nyama  tea  masangane  eki  yqka,  si  te  \>ma 
nyama  fokq,  tea  ma  yende  lilgle  malitca.  Ene  mbwa  yq  fe  e  ma-icoa  makuka 
ma  kq  motca,  y'ofa  o  maa.  0  eni  ta  moto  a  jeli  litcoa  malitca,  e  ma-kumba 
mono  makuka  ma  kq  matcaki.  Mato  a  vcei  te  nano  a  tcanga  ndi  liteangi,  na 
yoma  ya  malitca  y'unda,  r  btcea.  Wa  keka  enge,  ngana  inyatna  jase,  ndi  to 
fokq  e  sukana  yoma  ya  malitca  owoka. 
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Ombusa  kulu  a  ma:  Inye  imba  fe  na  keke  ta  l  ende  liUjle  maliwa,  ndi 
wolmyama  wa  si  fe  Vemea,  wa  ma:  Isq  jo  akai,  i  s'ukani  te  ndi  noa  el  Onyoa 
enge  ngana  lahgo  Ii  mende  li  mo  windea  o  maliwa,  mo  fe  a  uka,  a  igle,  si  a 
wane  o  moany'etuli.  A  ma-je  a  wunyr,e  meende  mewa,  embwa  e  kumba  manga 
tnakuka  ma  ko  mawaki,  ndi  noma  mo  kulu  a  sa  lua  liwahgi  ktdo,  hie  nyama 
jase  i  ma-wanga  wet  na  kulu  mowiti  a  li  anga.  Mund'eni  mlnea  a  ja,  a  m» 
tvoana,  a  ende  Ii  mo  liefe  ek^eni. 

Nana  ndi  embwa  fe  a  mongise  mund'eni  kulu. 

3.  Ng  own  na  kulu. 

Ngowa  e  meta  kulu  Heme,  ndi  kulu  e  si  lingerie  li  mo  tangea.  Si  r  wa: 
1  moli  ami,  woa  efao  o  newt  embusa  bwambwam.  Ndi  mrdi  eni  a  bwei  noma 
a  sambi 

Ndi  enge  ftmda  ngowa  e  jfli,  a  ma:  One  mund  am*  a  ewfc,  mo/ana  a  ma: 
A  ende  ndi  I  o  asra  emboli  yangq.  Ngotra  a  ma:  Imba  na  endr  ndi,  na  jhnhi 
liewo  lamlta  muny'ahgq,  a  sa  rasa,  imba  ndi  na  Vofi,  o  weif  A  mi'ende,  si  a 
Hmlta  o  ndawo. 

Wone  tcunya  si  ngowa  a  timba  fe,  a  ma-tanga?  Kulu  a  ma:  Emboli 
yangq  enge,  jann  ndi  liewo  (ami  otto.  Si  ngmca  a  wusa  rasa  Unco  Vatigani. 
ndi  yasa  nate,  a  qtq  ndi  ngttndu,  a  si  Ii  lue.  Onyoa  enge  ngana  kulu  e  si  ta- 
ngise  Heme  lent. 

4.  Kema  na  kulu. 

Kulu  a  ma-soso  sewa,  ndi  e  ma-weane  wokambi.  Ndi  a  ma-we  ndi,  to 
ima  wunya  a  e  tonga,  a  wele  ndi  Una  leni,  a  ma  kulu  nyame  ndi  a  lu  sewa. 
Ndi  onyoa  nano  wonya-nyama  wase  tea  ja  Vqngq  enge  sewa.  N(U  wunya  wqko 
ekema  fe  e  ma  ja  Vongo.  Ndi  enge  fonda  a  ma-kue  Vongo  a  samban  ekvlu,  a  ma: 
Inye  nqngo,  na  keke  fe  li  tonga.  Ndi  ekulu  a  semeli,  ndi  ombusa  nano  a  timbi 
Vemea  na  manyaka.  Ndi  noma  a  mo  mbweli  a  tongi  ndi  a  ma:  Kema-nyaiw 
ndi  a  lu  sewa.  Ekulu  e  we  nano  e  tati  tone,  a  ma  ekema  e  mo  inye  rsewa. 
Ndi  e  s't-mefi,  a  e  waiigana  ndi  liwangana.  Ndi  kulu  a  timbi  o  ndawo,  a  gki*z 
wokambi.  Ndi  irama-wene  liwo.  Si  ekulu  a  m'ende  Vutama  o  njia;  in*  nyama 
i  ma  kite  Vaka,  si  a  ene  fe  ekema  e  ma-ja,  si  a  y'umwa  liqngo  ombusa.  St 
ekema  e  ma:  0  no  hime  lionyq,  no  inye  esetca.  Ndi  kulu  a  ma:  O  Unna  Vinyr 
esewa,  ndenga  na  tttma  Uqngq,  ewanji  u  sa  nahgani  note  o  ninye  foni 

5.  Ewaki  na  moto. 

Moto  mqkq  a  ma  lembe  ewaki,  ndi  a  kua  V  e.  umwe/e  weya  wease.  hwam- 
bwam  karpenta.  Ndi  omlntsa  nano  ^aka  na  sange  mqmene  liwia  Vetrolo.  O  rut 
ta  moto  a  mo  wele  ta  wo  na  sango  o  libtrra  Vetcolo,  'aka  sauge  lihwea  Vtuvlo. 
ndi  mo  'ekawa  laka  na  sange  mqmene.  Onyoa  nano  sange  a  tnqnjq:  tcunya 
wqkq  a  woa  moengq,  a  wotea  Vewa  nate  a  kule.  Ndi  engt  fonda  a  kule  a  iroteU 
ndi  Vokanea  o  ingo.  Ndi  a  samban  ewaki,  a  ma:  mo  eyi  b  rambicnm.  Nd> 
etcaki  fe  y'gtiyo  noma  moto  a  bwei.  Si  yo  fe  e  irote/i  libwea  nanomene,  ytj  fr 
a  ma  mokanea,  si  mo  e  ke  ingo  note  e  wa,  ewanji  e  si  linde  jonq  o  Ukrktt  lent. 

Onyoa  mamendengaf  onyoa  Vembanea,  e  si  we  litutea  Incam. 
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6.   Yongoli  newombo. 

Yongoli  newombo  wa  ma- we  ndi  yosa.  Onyoa  wunya  tcqkq  wo  wauxiki 
tea  ma-Via,  wa  tuwa  weya,  tea  ma:  Inye  i  le  wana  wasu,  moto  te  e  le  weni. 

WelUli  weawu  we  ma -toe  mli,  teeamba  ewombq  o  mofo  mo  malhca,  ire- 
amba  yongoli  fe  ose.  Iiaka  nana  tra  manga  font,  Una  witnya  tea  to  lila  wana 
teatcu.  Enge  funila  Uni  loni  Ii  muke,  ewqmbq  e  tcoa  ibweya,  e  mungule  o  maliwa, 
maltwa  ma  tbnba  litea  tcaene_  orna  maija.  Ndi  enge  fonda  yotlyoli  e  nxene  mono 
maija  o  malitca,  a  ongeVa  ma,  etcombo  e  ma-la  wana  went ;  mo  fe  a  tcoa  tceni, 
a  to  otca,  s'a  tea  la. 

Tjaka  moan  a  fonda  wonya-nyama  tea  ma-te  mbenda,  tea  ma:  Nyama  la 
e  jane  toonya  boeni  tease.  Yongoli  e  samban  etcombo,  e  ma;  I  mteai,  iso  J  ende 
ndi  ngttndu,  i  sofi  wana.    Ewomlf  a  ma:  E,  nanometie. 

Enge  fonda  itgando  e  muke,  wonya-nyama  wa.se  wa  ma-jo.  Wo  teatea 
l  aka  nyama  ta  na  eweni  wana  ombusa.  Enge  fonda  yongoli  e  feme  ndi  o  yeni 
eki  na  momene,  ewanji  a  si  teene  manna.  Yongoli  a  niongo  nam,  a  eni  ndi 
etcombo  a  wtm  na  wonya  boeni  ombusa.  A  iajule,  a  ma-xcusa  oteten  a  etcoka, 
a  ma:  J  ok? a  moango,  etcombo  a  nanji,  na  leli  wonya  bteami,  mo  a  liana  eireni. 

Ombusa  enge  fonda  engando  e  ma-ktie,  yongoli  newombo  wa  matnea  o 
moany'a  mooli  nut  kasami,  ma  kaka  liyai,  tea  Vihgole  o  se&a  mooli.  A  no  fe  ndi 
yongoli  a  ma-te  mbenda,  a  ma:  Moto  a  weli  a  sa  timba  M  el.  Ewqmbq  fe  a 
ma:  Moto  a  weli,  a  timba  ee  M. 

Nana  ndenga  yongoli  e  weli  natena  wono  wo  yawono  a  eya  wana  weni 
ewanamo  ta. 

Obersetzung  vorstehender  Fabeln. 

1.  Die  Wette  des  Hirsches'  und  der  Schildkröte. 

Der  Hirsch  und  die  Schildkröte  machten  eine  Wette.  Der  Hirsch 
sagte  zu  der  Schildkröte:  -Ich  übertreffe  dich  im  Schnelläufe.»  Die  Schild- 
kröte entgegnete:  -Du  kannst  nicht  schneller  laufen  als  ich.»  Da  wetteten 
sie  und  sagten  zueinander:  -Auf,  wir  gehen  an  den  Strand  und  laufen  um 
die.  Wette  his  auf  den  Fako*.« 

Als  die  Schildkröte  sah,  daß  es  mit  der  Wette  wirklich  ernst  werden 
solle,  ging  sie  langsam  zurück,  um  ihre  Schwestern  zu  holen.  Sie  sagte, 
zu  denselben:  »Kommet  schnell,  ich  und  der  Hirsch  haben  ein  Wettrennen 
veranstaltet,  wir  wollen  vom  Strand  his  auf  den  Fako  laufen.»  Dann  stellte 
sie  dieselben  einzeln  am  Rand  des  Weges  auf,  damit  sie  sieh  dort  verstecken 
und  auf  den  Hirsch  warten  sollten.  Sie  ermahnte  sie,  wie  folgt:  »Wenn 
ihr  sehet,  daß  der  Hirsch  schnell  Ifiuft  und  mich  fiberholt,  dann  soll  die- 
jenige, die  an  dem  Ort  steht,  wo  er  aufhören  wird,  um  zu  ruhen,  sagen: 

1  Wahrscheinlich  die  Schirrantilope  Tragelaphus  scripta»  Pall,  odor  die  Bongo- 
antilope  Tragelaphus  euryceros  Ogilby.    (Anm.  d.  Red.) 

3  Der  Große  Kamerunberg  heißt  •Fako»,  weil  er  auf  dem  Gipfel  ganz  kahl 
ist.  Fako  ist  ein  vom  Busrh  und  Gras  gesäuberter  Platz,  das  Verb  heißt  lifakoa, 
fako  —  Busch  schlagen,  einen  Platz  zum  Anpflanzen  säubern. 
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.Ich  bin  da,  laß  mich  nicht  zurück4,  dann  wird  er  vom  schnellen  Laufen 
(platzen)  einen  Schlag  bekuminen ;  ihr  alle  tut,  wie  ich  euch  ermahnt  habe!« 

Der  Hirsch  wußte  nicht,  daß  die  Schildkröte  ihre  Schwestern  am 
Wege  aufgestellt  hatte,  um  auf  ihn  zu  warten. 

So  stiegen  die  beiden  hinab  an  das  Ufer  des  Meeres,  um  den  Welt- 
lauf  zu  beginnen.  Der  Hirsch  galoppierte  in  mächtigen  Sätzen  davon,  lobte 
sich  selbst  und  sprach:  -0  Schildkröte,  wenn  ich  mich  unterwegs  auch 
schlafen  lege,  so  komme  ich  doch  noch  drei-  oder  viermal  vor  dir  aus  Ziel, 
ich  kann  größere  Sprünge  machen  als  du.»  Die  Schildkröte  dagegen  folgte 
dem  Hirsch  ganz  langsam  nach  und  sagte:  »Er  soll  nur  prahlen,  ich  bleibe 
hier,  er  wird  schon  sehen,  wie  es  mit  dem  Wettlauf  geht.«  So  stiegen 
die  beiden  den  Berg  hinan.  Der  Hirsch  bekam  bald  einen  Vorspruri*;  und 
ließ  die  Schildkröte  weit  zurück.  ,lene  Schildkröten,  die  am  Wege  standen, 
sahen  den  Hirsch  vorbeispringen.  Bald  sagte  dieser,  er  wolle  jetzt  ruhen. 
Da  ging  diejenige,  die  dort  in  der  Nähe  stand,  aus  dem  Gebüsch  heraus 
und  rief:  «Ich  bin  auch  da,  laß  mich  nicht  zurück!«  Als  der  Hirsch  da.« 
sah,  ting  er  wieder  mit  neuem  Eifer  an  zu  laufen.  Er  stieg  wieder  weiter 
hinauf,  dann  blieb  er  abermals  stehen,  um  zu  ruhen.  Da  sah  er  aber  auch 
gleich  wieder  die  Schildkröte  herauskommen,  deshalb  raffte  er  sich  wieder 
zum  Laufen  auf  und  stieg  höher  und  höher,  bis  er  auf  den  Fako  kam. 
Aber  da  der  Hirsch  unterwegs  nie  hatte  ausruhen  können,  rührte  ihn  in- 
folge des  schnellen  Laufens  der  Schlag,  so  daß  er  starb. 

Als  die  Schildkröte  sah,  daß  der  Hirsch  gestorben  sei,  brach  sie  ihm 
sein  Geweih  aus  und  brachte  es,  um  es  allen  Tieren  zu  zeigen.  Sie  sagte: 
•  Ich  habe  den  Hirsch  besiegt  und  gemacht,  daß  er  sich  zu  Tode  rannte, 
seht  ihr  nicht  sein  Geweih,  das  ich  ihm  ausgebrochen  habe?« 

Die  Schildkröte  besiegte  den  Hirsch  durch  ihre  List.  —  Verachtet 
das  Kleine  nicht,  auch  wenn  es  noch  so  gering  ist! 

Anmerkung:  Obige  Anwendung  machte  der  Erzähler  der  Kabel. 
Mir  dagegen  scheint  die  Fabel  etwas  anderes  sagen  zu  wollen,  nämlich 
das,  was  wir  mit  unser»,  deutschen  Sprichwort  ausdrücken:  -Hitzig  ist 
nicht  witzig.« 

2.  Der  Hund  und  die  Schildkröte. 

Der  Hund  und  die  Schildkröte  hatten  einander  gern.  Zu  jener  Zeit 
kam  eine  Hungersnot  in  das  ganze  Land.  Eines  Tages  kam  der  Hund  zu 
seiner  Freundin,  der  Schildkröte  und  traf  dieselbe,  wie  sie  kleine  Früchte  ak\ 
Da  fragte  er  sie:  «Woher  hast  du  denn  diese  Speise,  die  du  da  verzehrst?« 
Seine  Freundin  sagte:  «Der  Leopard  hat  einen  kleinen  Bwiwabauui.  dort 
hole  ich  mir  eine  Frucht  nach  der  andern.«  Darauf  sagte  der  Hund:  -Liebe 
Freundin,  nimm  mich  auch  mit  dorthin,  damit  ich  wenigstens  einmal  eine  Frucht 
auflesen  kann.«  Die  Schildkröte  sagte  zuerst  »nein«,  aber  nachher  meinte 
sie:  «Freund,  bei  mir  ist  es  so,  wenn  mir  eine  Frucht  auf  den  Kücken 
fällt,  dann  schreie  ich  durchaus  nicht.«  Der  Hund  entgegnete:  «Auch  ich 
werde  nicht  schreien.« 
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Nachher  gingen  sie  zu  jenem  Bwiwabaum.  Plötzlich  kam  eine  Frucht 
von  oben  und  fiel  der  Schildkröte  auf  den  Kucken,  aber  sie  schrie  nicht. 
Da  fiel  auch  dem  Hund  eine  auf  den  Kücken,  aber  er  schrie  «Aaoo«.  Als 
der  Leopard  das  hörte,  kam  er  herbei  und  suchte  sie  überall.  Aber  die 
Schildkröte  hatte  sich  im  Kehrichthaufen  versteckt.  Da  suchte  der  Leopard 
den  Hund,  fand  ihn  aber  nicht.  Deshalb  suchte  er  auch  den  Ort,  wo  die 
Schildkröte  war,  bis  er  sie  unter  dein  Schutt  fand.  Da  nahm  er  sie  und 
warf  sie  ins  Gefängnis. 

Eben  zu  jener  Zeit  versammelten  sich  die  Tiere  an  einem  bestimmten 
Ort.  Als  sie  beieinander  waren,  schickten  sie  ein  Tier  weg  und  sagten, 
es  solle  gehen  und  Wasser  schöpfen.  Da  nahm  jener  Hund  zwei  Schnecken- 
häuser und  hielt  sie  in  den  Händen.  Wenn  dann  jemand  kam,  um  Wasser 
zu  holen,  schlug  er  die  beiden  Schneckenhäuser  aneinander.  Sobald  der 
Betreffende  das  hörte,  sprang  er  davon,  und  das  Wassergefäß  fiel  hinunter 
und  zerbrach.  Auf  diese  Weise  versuchten  es  alle  Tiere,  aber  nicht  ein 
einziges  kam  mit  dem  Wassergcfaß  in  den  Hof  (wo  sie  versammelt  waren). 

Danach  sagte  die  (gefangene)  Schildkröte:  »Lasset  auch  mich  ver- 
suchen, zu  gehen  und  Wasser  zu  schöpfen.«  Aber  die  Tiere  hätten  beinahe 
nicht  eingewilligt,  sie  sagten  nämlich:  «Wir  übertreffen  dich;  wenn  wir 
nicht  ans  Ziel  gekommen  sind,  wie  wird  es  dann  dir  gehen.«  (Aber  schließ- 
lich willigten  sie  doch  ein.)  Sie  gingen  aber  ans  Wasser,  um  dort  auf  sie 
zu  warten  (und  zu  sehen,  wie  es  ihr  gehe).  Da  kam  auch  die  Schildkröte, 
schöpfte  Wasser  und  trug  es  auf  der  Achsel.  Kaum  hatte  sie  zwei  Sehritte 
gemacht,  da  schlug  der  Hund  jene  zwei  Schneckenhäuser  zusammen.  Als 
die  andern  Tiere  das  hörten,  Hohen  sie  alle;  die  Schildkröte  aber,  weil  sie 
nicht  besonders  schnell  laufen  konnte,  blieb  allein  dort  zurück.  Ihr  Freund, 
der  Hund,  kam  dann,  nahm  sie  und  führte  sie  an  ihren  Ort.  So  hat  der 
Hund  seine  Freundin,  die  Schildkröte,  gerettet. 

3.  Das  Schwein  und  die  Schildkröte. 

Das  Schwein  hatte  bei  der  Schildkröte  Geld  ausstehen,  welches  letztere 
ihm  nicht  bezahlen  wollte.  Sie  sagte  zu  ihrer  Frau:  «Nimm  das  Busch  - 
inesser  und  schleife  meinen  Rücken  glatt1.«  Das  Weib  tat,  wie  die  Schild- 
kröte gesagt  hatte. 

Als  das  Schwein  wieder  kam,  sagte  es:  «Wo  ist  mein  Freund  hin- 
gegangen?« Das  Weib  sagte:  »Er  ist  gegangen,  um  eine  Ziege  für  dich  zu 
suchen.«  Das  Schwein  entgegnete:  «Dann  gehe  ich  eben;  ich  habe  den 
Schleifstein  *  deines  Mannes  weggeworfen,  er  soll  ihn  nicht  suchen,  ich  habe 
ihn;  hast  du  es  verstanden ?•    Da  ging  es  und  kehrte  nach  Hause  zurück. 

Am  andern  Tage  kam  das  Schwein  wieder  und  sagte:  -Bezahle!« 
Die  Schildkröte  gab  zur  Antwort:   «Dort  ist  deine  Ziege,  bringe  meinen 


1  Damit  das  Schwein  glaube,  es  sei  ein  Schleifstein. 

*  Nämlich  die  Schildkröte  selbst,  die  sich  in  den  Hof  gelegt  hatte  und  von 
dem  Schwein  dann  for  einen  Schleifstein  gehalten  worden  war. 
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»Schleifstein  her,  dann  bekommst  du  sie.«  Da  ging  das  Schwein  hinaus  und 
suchte  den  Schleifstein  des  andern.  Es  suchte  und  suchte,  bis  es  müde 
wurde,  aber  vergebens,  es  fand  ihn  nicht.  Darum  bezahlte  auch  die  Schild- 
kröte ihre  Schulden  nicht. 

Anmerkung:  Bis  auf  den  heutigen  Tag  soll  das  Schwein  den  Schleif- 
stein suchen,  deswegen  durchwühlt  es  immer  den  Boden  und  das  Gras. 

4.  Der  Affe  und  die  Schildkröte, 
v 

Die  Schildkröte  hatte  sich  eine  Trompete  geschnitzt,  die  weithin  ge- 
hört wurde.  Sie  halte  die  Gewohnheit,  nn  welchem  Tage  sie  auch  blies, 
ihren  Namen  auszurufen  und  zu  verkundigen:  «Die  Schildkröte  hat  eine 
Trompete  bekommen.«  Deswegen  kamen  alle  Tiere,  um  jene  Trompete 
zu  sehen.  Eines  Tages  kam  auch  der  Affe  und  wollte  sie  sehen.  Als  er 
mit  Beschauen  fertig  war,  sagte  er  zur  Schildkröte:  »Gib  her,  laß  sehen, 
ich  will  das  Blasen  auch  probieren.«  Zuerst  wollte  die  Schildkröte  nicht, 
aber  nachher  gab  sie  aus  Zwang  nach.  Da  sie  ihm  nun  die  Trompete 
gegeben  hatte,  blies  er  dieselbe  und  sagte:  »Der  Affe  hat  eine  Trompete 
bekommen.«  Da  die  Schildkröte  das  hörte,  wurde  sie  sehr  zornig  und 
sagte  zum  Affen,  er  solle  ihr  die  Trompete  geben.  Aber  er  wollte  nicht, 
sondern  ging  damit  durch.  Da  zog  sich  die  Schildkröte  mit  großer  Be- 
trübnis in  ihr  Haus  zurück. 

Bald  darauf  hatten  die  Tiere  einen  Markt.  Da  ging  die  Schildkröte 
und  versteckte  sich  am  Weg.  Nachdem  alle  Tiere  vorül>ergegangen  waren, 
sah  sie  auch  den  Affen  daherkommen.  Kaum  war  er  vorbei,  da  stieß  sie 
ihm  von  hinten  einen  Spieß  in  den  Leib.  Der  Affe  sagte:  «Ziehe  den 
Spieß  heraus,  dann  werde  ich  dir  die  Trompete  geben.»  Aber  die  Schild- 
kröte entgegnete:  »Zuerst  gibst  du  mir  die  Trompete,  dann  ziehe  ich  auch 
den  Spieß  heraus;  denn  du  achtest  mich  nicht,  bis  du  mir  die  Trompete 
gegeben  hast.« 

5.   Der  Schimpanse  und  der  Mensch. 

Ein  Mensch  hatte  einen  Schimpansen  gefangen  und  ihm  alle  Dinge 
gezeigt,  besonders  auch  die  Schreinerei.  Bald  verstand  er  sein  Handwerk 
besser  als  der  Meister.  Wenn  er  von  jemand  mit  seinem  Herrn  zur  Arbeit 
gerufen  wurde,  so  machte  er  seine  Sache  besser  als  jener  und  wurde  auch 
mehr  gelobt  als  er.  Deshalb  überlistete  ihn  sein  Herr.  Eines  Tages  nahm 
er  ein  Stemmeisen  und  schliff  es.  Als  er  damit  fertig  war,  probierte  er  es 
am  Hals  und  sagte  zum  Schimpansen :  »Es  ist  sehr  scharf.«  Der  Schimpanse 
hatte  zugeseheu,  wie  es  der  Mensch  gemacht  hatte.  Da  fing  auch  er  an. 
es  ebenso  zu  macheu,  auch  er  probierte  es;  aber  das  Stemmeisen  schnitt 
ihm  den  Hals  durch,  so  daß  er  starb,  denn  bei  seinem  Probieren  hatte  er 
den  Finger  nicht  dazwischen  gelegt. 

Weswegen  ist  es  so  gegangen  ?  Wegen  des  Nachmachens.  ohne  recht 
darüber  nachgedacht  zu  haben. 
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6.   Das  Chamäleon  und  Her  K  r  d  s  a  1  a  m  a  n  d  e  r. 

Das  Chamäleon  und  der  Knisalamander  waren  Freunde.  Kin  es  Tages 
saßen  sie  beide  beieinander  und  unterhielten  sich.  Auf  einmal  sagten 
sie  zueinander:  -Wir  wollen  unsere  Kinder  essen,  ein  jedes  esse  die 
sein  igen.« 

Ihre  Wohnsitze  waren  so,  der  vom  Erdsala  inander  war  oben  am 
Wasser  und  der  vom  Chamäleon  innen.  Sie  hatten  auch  miteinander  aus- 
gemacht, an  welchem  Tag  sie  ihre  Kinder  essen  wollten.  Als  die  festge- 
setzte Zeit  gekommen  war,  nahm  der  Salamander  die  von  einer  Kinde  her- 
gestellte rote  Farbe  und  streute  sie  auis  Wasser.  Infolge  davon  wurde 
das  Wasser  rot  wie  Blut.  Als  das  Chamäleon  dieses  Blut  im  Wasser  sah, 
dachte  es,  der  Erdsalamander  habe  seine  Kinder  schon  gegessen.  Da  nahm 
auch  es  die  scinigen,  tötete  und  aß  sie. 

Nach  kurzer  Zeit  machten  alle  Tiere  miteinander  aus,  ein  jedes  Tier 
solle  mit  seinen  Kindern  erscheinen.  Da  sagte  das  Chamäleon  zum  Sala- 
mander: »Freund,  wir  gehen  eben  leer,  wir  haben  ja  keine  Kinder.-  Der 
Salamander  entgegnete:  -.Ia,  es  ist  so.«  Als  der  festgesetzte  Festtag  her- 
beigekommen war,  da  kamen  alle  Tiere  und  fingen  an,  vorüberzuziehen, 
ei»  jedes  Tier  mit  seinen  Kindern  hinter  sich  her.  Untenlessen  stand  das 
Chamäleon  ganz  allein  an  einem  besonderen  Ort.  denn  es  hatte  kein  Kind. 
Als  es  so  dastand  und  zuschaute,  sah  es  auf  einmal  den  Erdsalamander  mit 
seinen  Kindern  hervorkommen.  Da  konnte  es  nicht  mehr  an  sich  halten, 
es  stürzte  in  den  Hof  hinaus  und  schrie:  «Eine  wahre  Streitsache,  der  Erd- 
salamander  hat  mich  betrogen,  daß  ich  meine  Kindel-  aß,  während  er  die 
seinigen  behielt.« 

Als  nun  das  Festspiel  zu  Ende  war.  stiegen  das  Chamäleon  und  der 
Salamander  auf  einen  hohen  Berg  hinauf,  nahmen  einen  Stein  und  wälzten 
ihn  den  Berg  herunter'.  Dabei  schrie  das  Chamäleon:  «Wenn  jemand  ge- 
storben ist,  kommt  er  nicht  wieder  zurück.«  Der  Salamander  dagegen 
sagte:  »Wenn  jemand  gestorben  ist,  kommt  er  wieder  zurück.« 

Deshalb  beweint  das  Chamäleon  seine  Kinder  jeden  Abend  bis  auf 
den  heutigen  Tag. 

Anmerkung:  Weil  das  Chamäleon  seine  eigenen  Kimler  lotete  und 
dann  sagte:  «Wenn  jemand  gestorben  ist,  kommt  er  nie  wieder  zurück-, 
haben  die  Bakwiri  eine  abergläubische  Furcht  vor  ihm.  Wenn  jemand  ein 
Chamäleon  sieht,  erschrickt  er,  weil  er  glaubt,  daß  er  seihst  oder  jemand 
von  seiner  Verwandtschaft  bald  sterben  werde.  Deshalb  schlägt  er  wo- 
möglich das  unschuldige  Tierlein  tot.  Jeder,  der  vorübergeht,  zieht  einige 
Fäden  aus  seinem  Lendentuch  heraus,  oder  er  reißt  einige  Blätter  ab  und 
deckt  es  damit  zu. 

Vergleiche  auch  die  ähnliche  Dualafabel  über  das  Chamäleon. 


1  Daa  ist  so  Sitte  bei  den  Bakwiri.  Wenn  nämlich  ein  Sohn  mit  seinem 
Vater  zerfallen  ist,  dann  nehmen  sie  einen  Stein  und  wälicn  ihn  der  Reihe  nach, 
zum  Zeichen,  daß  sie  nicht»  mehr  miteinander  zu  tun  haben  wollen. 
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A. 


al>er 


a   Anruf,   Vokativ:    a  sanyo; 

häufiger  i  «at'tyo! 
a  er,  sie;  a  bwea  er  tut 
a ;  amba  von  (Genitivzeichen) ;  ndatco  a 

sahyo;  ndatco  amba  sanyo 
afrwa,  i  hinaufsteigen 
alncele  erheben,  erhöhen 
arke  sich  rühmen 
arse  sich  an  etwas  stoßen 


Wörterverzeichnis. 

aitya  da ;  ariyamcne  ebenda,  ebenso 
anyana  schätzen,  ehren.  achten 
aityani  der  andere,  fremd 
anybtca  werfen,  schießen 
ahye  fesseln,  binden ;  anyeme  gefesselt 
sein 

anyea  hassen;  anyanele  einander  hassen 
anyo  dein 

anyoa  weise,  vorsichtig  sein 
anjia  weggehen;  anjile  wegnehmen 


afay  i  verbunden  sein,  Gemeinschaft .  atut  hier 


haben 

afekele  verbunden  sein,  Gemeinschaft 

haben 
afite  hoffen 

afonyane  einander  vergessen 

aije  sorgen 

airiyoe  sich  umdrehen 

ajcf  Ausruf  bei   Empfindung  von 

Schmerz  und  Verwunderung 
aju/e  geduldig  sein,  ertragen 
aka,  akai  übertreffen,  vorübergehen 
akra,  -eli  vorübergehen 
akele,  vorübergehen  lassen,  aus  dem 

Weg  gehen,  Platz,  macheu 
akele  elele  frühzeitig  sein 
akene  ähnlich  sein,  gleichen 
akimise  sich  rühmen,  prahlen 
akone  einander  hassen 
alukelene  einander  betrügen 


anya  schaben,  hobeln 
anyale  sich  salben 
anyu  euer 

agrijone  einander  betrügen 
asa  wollen,  suchen 
asaiiyane  sich  versammeln 
asanyanele  grüßen  (umarmen) 
a*a#G  bitten 
asasoe  murren 
asiote  ruhen 

asöle  kriechen.  Iiiueinscblüpfen;  asonyf 

anziehen 
asose  baden 
asu  unser 

atakisme  einander  plagen 
atonyl  rund  sein 
atute  die  Hände  waschen 
atca,  awise  verkaufen 
atcenye  eilen  (auf  der  Reise) 


amba,  i  hart,  hartherzig,  schwer  sein  1  awole  schnupfen 


atcu  ihr 

atcrnoe  sich  umdrehen 
aya  verhindern,  wehren 
ayoa  entfliehen 


B. 


ambele  warten,  hüten 
ami  mein 

ana,  i  kämpfen,  streiten;  anana  rnoto 
njuma  mit  jemand  kämpfen;  anana 
motu  uesiia  mit  jemand  ringen 

atttia  kaufen;  anda  erwählen,  aus- 
suchen 

andama  schweigen,  still  sein 
am  dort 

anya  rosten,  braten 
anya  zählen 

anya  versprechen;  anya  Inni  ein  Yer-  bwanyo  Weisheit,  Vorsicht 
sprechen  geben;  atiytme  vet  sprechen  btce,  mar  Baum,  Arznei;  s.  woe 


boami,  boanyo, 
usw. 

Invaka,  maaka  Herde 
bvcam(u)  gut 
btcambo  Falle 


»  mein,  dein. 
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bxeea  tun ; 

arbeiten 
btceyi  «Scharfe 

btcengi  Anzapfen  der  Palm«' 
bvoettdi  Beselirieidung 
btcito  Säbel 
tncinda  Leben 

E. 

e  ihr;  e  ja;  e  ehe,  bevor 

ebvoe  hundert 

ebwie  Bananentraube 

efan'fi  Wegrand 

cfaw  Teil,  Seite 

*'f'-nyt  wachend;  l*a  efeny*  waclien 
fßxx  das  einzige;   efoa  ya  moana  das 

einzige  Kind 
efm  Zeit,  Stunde 
efufa  Regenzeit 
efuma  Frucht 

ekä  loben,  preisen;  ekä  schaffen 

ekaka  Matte  (geflochtene) 

ekakako  Palmzweig 

ekämlo  glühende  Kohlen 

eke  Eisen,  Werkzeuge,  von  Eisen 

eke  vergiften,  von  Schlangen  usw. 

fki  Platz,  Raum 

ekoko  Schilf,  Elefantengras 

ekokn  Ast 

ekoiokttlo  Schmetterling 

ekombohlo  sehr  schlüpfrig 

ekome  Land 

ekoto  Mutze 

eku  Wasserschildkröte 

ekuku  Kehrichtschaufel 

ekwavrtmgo  rote  Kartoffel 
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elio  Sumpf 
efakolnko  freundlich,  lieb 
i/mcalotra  Sonne 
eltia  Markt 

rlutcr  Ehre.  Ansehen;  moC  elmce  ein 

angesehener  Mann 
rma  Affe,  Meerkatze 
embä  singen 
bnlm  wiedererkennen 
nnbanea  nachahmen 
frnbe  maombo  sich  schneuzen 
(•mite  trocknen  (intr.) 
rmboa  sich  schämen 
embok  beschämen 
emea  wollen 
erneue  wollen 
emune  Blei 
enama  Glied 

ende  gehen;  mdene  mitnehmen 
ene  sehen 

w,  enge,  ene  dieses,  jenes 
enge  neigen;  ehgatna  schief  sein 
enge  eine  Palme  anzapfen 
engoa  umdrehen 

eni  sein,  ihr;  moan  eni  sein,  ihr  Kind 

enjn  freigebig,  wohltätig 

entmgqni  der  Jüngere 

enyä  sich  schämen;  enyä  sich  ver- 
wundern; enyisem  wunderbar,  stau- 
nenerregend 

em  Ungehorsam 

esai  Feder 

esanja  Tanz,  Volksfest 
exasüani  Kamm 
I  ese  Knochen,  Bein 
esc  Erde,  Weltall 


eJctcenü  Blech,  Wellblech,  Blechkoffer  esisa  Götzenbild 


elangiti  Teppich 
eUUt  Ente 

eUle  Morgen;  fiele  jU  frühmorgens 

elengt  dumm 

elüt  Schadenersatz 

elimo   Geist   eines  Abgeschiedenen, 
Gespenst 

elinge  Geist  des  lebenden  Mensehen 
ding' a  tcotani  der  Heilige  Geist 


esu  Wand 

esirnju  Geruch 

esungu  Teil 

e/d  hart  sein 

e'tä  betteln,  fordern 

rtamla  Insekt 

e'tä  Herne,  schuldig  sein 

ki  Dummheit 

etiügi  Teil,  Hälfte 
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eto  Maus 
etoko  Schweiß 
etuli  Achsel 
etulubtcangi  Lampe 
exca  Groll 
ewaki  Schimpanse 
ewaliwali  Hitze 
ewambu  Brett 
etcanamu  Abend 
cicanji  weil,  deun 

etcangi  Reichtum,  eicang'a  motu  der 
Reiche 

ewe  trauern;  etcena  Wunde 
evre/ele  leer 

etcoa  Fessel,  Gefängnis;  angeoxcemta 

fesseln,  ins  Gefängnis  werfen 
ewoka  Hof 

ewoki  Trog,  hölzerne  Schiissel 
eicombo  Krdsalamander 
eirohgani  Kopf  unterläge 
neunga  Magen 
ewt/le  Gras 

eya  Wort,  Ding;  eya  scharf  sein ;  eyise 
scharf  machen  ;  eyr/ schreien,  weinen 
eyaica  Antwort  gehen 
eye  Stock 
eyembaneli  Beispiel 


fata  pllücken 
fe  Hornviper 
fe  wieder,  auch 

fe  heinah,  fast;  na  fe  likbtca  ich  wäre 

heinah  gefallen 
fea  Geschwür 
fefa  auswählen,  erwählen 
feka  Schnecke  (lange) 
fembe  Kreide 

fenda  schließen,  zuschließen 
fenda  Zweifel 
fenya  neu 

fika  kneifen,  zwicken 
filo  Rinde  eines  Bauines,  von  der  oft 
die  Wände  des  Hauses  hergestellt 
werden 
Jimba  wegwerfen 
ßndeßnde  Ehen  holz 
findi  Pulver 

ßngele  eilen,  schnell  laufen 
finya  voll  sein  (ein  Haus  von  Leuten) 
fofa  weil  fort;  o  so  fofo  es  ist  sehr 

weit  weg 
fofd  Baummelone 
foka  Zwischenraum 
fokq  pllücken 
fokn  eins 

fokofokn  immer,  allezeit 


9.  Tage  nach  dem  Tode) 
F. 


eyole  Friede 

cyu  Tag,  Totenleier  (gewühnlich  am  fonda  Zeit 

fmdafqkn  vielleicht 

■ 

fonja  ausgleiten 
fonji  Faß 

fiifa  sehlagen  fonga  vergessen 

fnfanea  einen  Weg  einschlagen;  fafea  fwn  für  nichts,  ohne  Grund 


faka  Zimmer 
faki  Ruder 

fakoa  Busch,  Gras  hauen 
fale  anzünden 
fane  aufhangen 
fanama  hängen  (intr.) 
fai.ga  verderhen  (tr.) 
fangen  verderben  (intr.) 
fangafanga  Kllenhogen 
fanja  springen 
fau  Buschmesser 

fasulnie  sich  trennen  (auf  dem  Weg) 


fu  ganz,  vollständig;   ondise  fmji  J* 

mache  das  Faß  ganz  voll 
fufua  rupfen,  abwischen,  abbürsten 
futu  Schaum 
fhma  entreißen 
ftimtca  auferstehen 
fungxea  vermischen 

L 

i  wir:  i  la  wir  essen 
i  Vokativ:  i  .tango. f 
ibtcei  Sonne,  Sonnenhitze 


Digitized  by  Google, 


iüt  wieviel? 
itote  Pfeife 
wa  stehlen 
üca  zwei 
heongn  Kist»' 
iwgni  Kugel 
iyake  Mutter 
iyao  drei 


Schuler:  Die  Sprache  der  Bakwiri 

i/a  schmal,  eng  sein 
i/e  kochen;   if*Me  jemandem  (etwas) 

kochen 
ija  Eiter 
ijoa  fragen 
ijo  Schlaf 

ijoko,  mdokn  Pfeffer 
ika  irgendwohin  legen  oder  tun 
ikako  Stäbchen  von   der  Palmrippe, 

mit  dem  gegessen  wird 
ikak'a  mokaia  Gabel 
ikbtca  Salz 
ikenmge  Mörser 

ikili  Ebenholzstock,  Spazierstock 
iko  tausend 
ikuka  Sparsamkeit 
ikule;  kulu  Schildkröte 
t/t  Mitleid,  Erbarmen 
ilifoani  Schlüssel 
iluka  Flasche 
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J. 


ja  kommen;  jeMe  zu  jemand  kommen 
jae  nein 

jamiy  jango  mein,  dein  usw. 
jana  bringen 

ß,  jtja*!  Ausruf  der  Überraschung, 
•  Verwunderung 
jeje  Mutter 
\jrka  Lehm 
\jeme  Zunge 
\jimbi  Sprechtrommel 


iluku  Zimmer,  Verschlag  zum  Schlafen  \  jititi  Dunkelheit,  Finsternis 

jq-jq  viel 
joke  Wahrheit 

jqke-jqke  derselbe,  dieselbe,  dasselbe 
jqkq  eins 
jongi  Anleihe 
jongo  eine  Art  Adler 
jongo  Topf 
jombi  Bettel 
jqnq  Finger 
jondo  Ring 
j*f£i  }um*  Kleinigkeit 
jutna  fonda  bald 


Million 
imat  was  fur  ein? 
ima  graben,  eine  Grube  machen 
ima  motot  was  fur  ein  Mann? 
imea  begraben 
imba  ich 
ina  untertauchen 

tndd  säumen,  zögern,  lange  au  einem 

Ort  bleiben 
indä  verleumden,  verschwatzen 
ingo  Gurgel  (Hals) 
ingoU  wälzen 
m»  vier 

Neid 
i  Vogel 
mys  geben 
inye  oder,  ob 
in yo  ihr 
isetj  Antilope 
isila  Faust 
iso  wir 
isgni  Schande 
ita  fttnf 

it£  nachfolgen,  verfolgen 
itengani  Kreuz 

<J.  Sem.  f.  OriMtSpmel.cn.  1908.  III.  Abt. 


kaca  schätzen,  Preis  angeben 

kaka  binden,  verbinden 

kalati  Buch,  Brief,  Papier 

kdnda  spalten 

kanda  Urteil  fällen 

kanea  herrschen 

kangia  schweben 

kasama  hoch  sein 

käse  erhöhen 

kasi,  k<ui-kasi  schnell 

katoa  kratzen 

14 
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Schulxb:  Die  Sprache  der  Bakwiri. 


kawe  große  Antilope,  Hirsch 
kbwa  fallen 
kbwea  hineingehen 
kbtcele  hineintun 
W  aufhängen 

k£  schneiden,  hauen,  abhauen 

keka  versuchen 

keke  brüten 

kemba  frieren 

kete  klemmen 

kia  fasten,  sich  enthalten 

kiwmdi  durchaus  nicht 

ko  Ratte 

ko  Schnecke 

kö  hassen,  akgne  einander  hassen 

kö  fuhren  um;  ko  ngao  einzäunen 

kö  schwarz,  dunkel  sein 

kofi  kleines  Gefäß,  Glas 

koka  wachsen,  groß  sein;  koki-koki 

viel 
koka  beißen 
kokise  strafen 
koko  kauen 
kökd  Weg 
kokö  Brust 
kolo  nähen 

koltf  besonders,  gerade  (ndongo) ;  o  sa 
Iq  kolo  es  ist  nicht  besonders  schön 
koma  aufheben 
kqmo  grüßen 
kombene  nahe  sein 
kona  aufstacheln,  überreden 
konda  Stuhl 
kondi  Bohne,  Reis 
kost  Kanone 
kosQ  schürfen 
kosea  husten 

koso  aufbrechen,  ausbrechen 
kota  anzünden  (Feuer) 
koto  Pfand  einlösen,  erlösen 
köteä  lliegen 
köwä  Kalabasse 
kötcä  ziehen 

köwd  Vorzeit;  o  fond'a  kowd  in  alter 

Zeit  (kowi-kowa) 
kgwo  memmbo  wetten 


kgwea  lügen 
kua  fertig  sein,  aus 
kfd«  fertig  machen 
kiui  reizen,  ärgern,  necken 
kutnba  klopfen 
kulu  Schildkröte 
kumene  zudecken 

kunya  die  Stirn   runzeln,  ein  bös« 

Gesicht  machen 
kunga  Boot 
kutua  aufdecken 
kwanya  wild  sein 
kweü  Tod 


la  essen 

lata  zertreten 

laka  leihen 

lakise  vergeben 

lami,  langn  mein,  dein 

longa  lesen 

lasiole  Ruhe 

lelu  Osten 

lembe  fangen 

lernt  Schwangerschaft 

lid  sitzen,  wohnen;  lile  setzen 

liä  verlassen,  zurücklassen 

M  Hand 

liä  ölpalme 

liama  Wange 

Hange  Ananas,  Zwiebel 

libtoea  Sonne 

Ueti  Fieber 

licngu  Duala:  jengu 

fiele  führen 

Herne  Schuld 

liewo  Schleifstein 

Ufa/n  Kehrwisch 

lifafe  Flügel 

li/fftgi  Kahlkopf 

li/oa  öffnen 

Ufgko  Überfluß 

likaki  Korbflasche 

likala  Leiter 

likana  Bausch 

likattdo  Dach 


Digitized  by  Google 


Schulkh:  Die  Sprache  der  Bakwiri. 


likao  Kokospalme 

likata  {makata,  maata)  Schulterblatt 
liko  Pisangstaude 
likgsi  Bogen 

likuka  la  Arg  Schneckenhaus 

lila  Speise,  Essen 

Ulm  Kork 

lima  verloschen 

Umise  ausloschen 

limeni  Maß 

lina  Name 

linde  unterlegen 

tinga,  Imgana,  Ungene  lieben 

lingno  Fett 

linongQ  Bett 

Hnyrigti  Blume 

ling$le.  einwickeln 

lio  Herd 

lio/a  Tur 

liqfi  Peitsche 

lioki  Salbe 

Home  zehn 

Kongo  Speer 

lütun  Angel 

ILsamba  sieben 

Usango  Erbe 

Usanja  Schlamin,  Schmutz 

lisei  Zahnbürste 

Menge  Schwanz 

Mo  Auge 

Manga  Zahn 

lisongQ  Jagd 

liaufe  Unreinlichkeit 

lisuku  Ende 

Make  Armut 

Manga  Fuß;  ewung  o  /tftwtya  Fußsohle 

Je/o  Ohr 

Mo  Tropfen 

Htgto  Punkt 

Mango  Seite 

litumba  Volksstamm 

litiimbaiia  Hitze 

Mutti  Beule 

/t7»#t*  Raphiapalme 

Ihtme;  tum*  Feind 

teca  Hochzeit 


Inca  zuhalten 
litoao  Anstoß 
liwangi  Schneilaufen 
Incako  Hacke 
Ikcato  Tuch 
Uwe  Brust  (weibliche) 
litrembe  Brustwarze 
Ihcena  Lästerung 
Hwende  Ecke 
Incmdi  Messer 
Uvcie  Klugheit 

twö  Strand,  Markt  am  Strand 

Uwo  Hals,  Nacken 

liutonde  Krug 

Ineondi  Balken 

Uwonggnyq  Knie 

thoowe  Spinne 
:  Hunt  Asche 
I  thcua  neun 

Ihoua  viel 
j  /iyo»  Stein 

Iq  schon  sein 
(Wo)  Stimme 

16  sich  anziehen 

/oAr«  ehren 

Iq/cq  eins 

äwmj  bellen,  brüllen 
lomd  zuerst 
Iqndo  nähen 
lange  Leben 

Toni  Versprechen:  anga  loni  ein  V 

sprechen  geben 
lua  empfangen 

lua  Weinen;  eya  ha  weinen 

lukele  betragen 

lumba  plündern 

lümbe  Ohrfeige 

tumbu  Nest 

lünga  (liwunga)  Bauch 

luutu  (tnoutu)  Kehricht 

fatcg  glauben 

M. 

ma  Zeichen  des  Doppelpunkts 
ma  von  (Genitiv) 
ma&e  Zwillinge 

14» 
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Schuucr:  Die  Sprache  der  Bakwiri. 


maewe  Trauer 

mq  er 

tnafani  Scheideweg 

fwÄo  Jahr 

maija  Blut 

modmbala  Katze 

matmbt  Kraft,  Starke 

moambelelt  Hirte,  rlUter 

malm  go  Liebe 

moami  mein  usw. 

»  •  »IT 

maltica  Wasser 

moana  Kind 

mamet  was?  (Frage) 

moänd  Gleichnis 

marne  ndengai  warum  i' 

moana-myanga,  moana -moe  ün 

mamt,  mango,  mem  mein,  dein  usw 

moanga  Null 

manele  antworten 

moanga  rrozeü,  5>treil!>acne 

manguala  Verrat 

moanja  Meer 

matt  wieviel? 

moanyu  oben,  Hohe 

maio  schwerhörig,  taub 

a  * 

rnoawe  Ast 

mauja  Ol 

mobtceli  Arbeiter 

mbaki  Nebel 

moekeli  Schöpfer 

tnbanye  /.wanzig 

moema  Herz 

mbanjaa  Kippe 

moende.  ruB 

moea  Pfeife 

J  ff  •      ,  T  T  ]  

moendglt  Wanderer 

mbmda  besetz 

moenat  Botschaft 

mbenga  Taube 

moeiige  .Säugling 

wöftja  Jungling 

moeni  Gast,  Fremdling 

www  Maat,  Heimat 

<-*>(?  IM 

mboko  Schemel 

/norm  ocnnanel 

tttögfe  Kehrichthaufen 

mo6.se  lag 

mAoß  Ziege 

mofefe  Kanu 

moomoo  Namensbruder 

mo/emhe  Nase 

1  ,  , , ,  1  ,     C  *  !  

mbnmbq  htirne 

moimba  Leichnam 

mog»  Zeugnis,  Zeuge;  mbgxt  .Sprache 

motndt  Land 

mbva  Kegen 

mojenga  Spaziergang 

mbuke  stumm 

mokaeü  Preis,  Wert 

mowa  ü una 

moA  a  la  vv  euaer 

mbtca  geben 

mokalt  Stadtzaun 

mbwafalala  Heuschrecke 

J      !•           J»        1*1        Tll                  •  a 

makah  zudringlich,  Plagegeist 

mottende  Mond,  Monat 

1           f  *    ff  t  l_ 

mokanelt  Herrscher 

»wa  Eingeweide 

mokant  List,  Schlauheit,  Hat 

mcami,  meango  mein,  dein  usw. 

mokase  Satan 

meango  üeschichte 

f  •       Ol-  • 

moArta  Schwiegervater 

meaxastoe  Murren 

mqko  eins 

//i£#*i  Verrat 

makoko  Sandbank 

mg»g  nachdenken 

mokbkö  Zuckerrohr 

meonjene  Betrug 

mnkoleli  Schneider 

metca,  meyao  zwei,  drei  usw. 

mokomba  Gewehr 

meweU  Tadel 

mokomi  Sklave 

minimini  vierzig 

mokwe  Witwe 

misqli  Träne 

mokute  Sack 

mito  ausdrucken 

mokutu  Knabe 

mokxcaio  schlecht,  böse 
mold  Onkel,  Vetter;  mold  koko 

als  Gruß  gebraucht 
molana  Weib 
molanga  Luge 
moleko  Jüngling  (schöner) 
moleli  Speise,  Essen 
molernbeni  Helfer 
molmgu  Schaf 
molt  Stunn,  Gewitter 
moUsa  Armer 
molomt  Anfang,  der  Erste 
mglu  Rüssel 
molumi  Greis 
mombaki  Ältester 
mombi  Hochzeit 
mombtmga  Kissen 
mome  rechts 
momo  betasten,  fühlen 
moname  Segen 
monanga  Graukopf 
monda  Garten 

mondenge  Menge,  Schar,  Zug 
mondf/  Schwanz 
mongiseli  Helfer.  Erretter 
f nongo  Kücken 
mongno  Seil 
monya  Schwager 
monye  Krde,  Boden 
monyengi  Freude 
monyia  Frosch 

monyonye  Wurm  (Spulwurm) 

moo/o  Kopf 

mooka  Gefangener 

mookoeU  Lehrer 

mooli  Berg 

moongo  Loch 

mosai  Tragkorb 

mosambeli  Sprecher 

mosambo  Wette 

tnosango  Gericht 

mosatca  Ufer 

mosmga  Faden 

mosingt  Nagel 

mosio  Schmerz 

mosö  Quelle,  Bach 


Schuukb:  Die  Sprache  der  Bakwiri. 

mosoko  Lied 
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häufig  masombo  nackt 
mosonggle  Wurm 
1  mosoni  Arbeit 
mosonje  Ehebruch 
motakeli  Armer 
motahgt  Sklave 
mote  Länge 
■motu  Mensch 
nwtowa  sechs 
motqwq  Schlamm 
mu,  trau  Geist,  Gespenst 
OTW?^2  gestern,  morgen 
muikiki  Zittern ;  nyihga  mnikiki  zittern 
rnukala  Mais 
rmtmbu  Lippe 
mürne  Verwundeter 
mundo  Freund 
munya  Feuer 

munyana  Mann  ;  muny'ango  dein  Mann 
mungule  umherstreuen 
mm/na  Last  * 
muutu  Dickicht 
mtca  Hacke 
mwenye  geisteskrank 
mtcee  ruhig,  still 

N. 

na  ich;  na  und;  naf  wie? 
nama  glücklich  sein 
namise  segnen 


nanga  liegen 

nange  jetzt;  nange  mene  sofort ;  nange- 

nange  sogleich 
ttano  so,  auf  diese  Weise;  nanomme, 

namene  ebenso 
nanondenga  deshalb 
ndawo  Haus 
ndi  aber 

blind 
Geige 
ndkca  Tiefe 

ndoki  Dummheit,  Schlechtigkeit 
ndongo  Herz 
ndqto  Traum 


Digitized  by  Google 
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ndumbf  Plünderung 

Ng. 

nia  verachten 

t'igal'a  Lotca  Donner 

nika  biegen 

ngambi  Zauberei 

ninya  Laus 

ngana  Art,  Weise 

njambi  Buschmesser 

nganda  Kralle,  Nagel 

njao  Hunger 

iigandi  Ekel,  Abscheu,  Unreinlichkeit 

njaso  Schere 

nganda  Krokodil 

njgt  wer? 

hganga  Zauberer,  Heilkünstler 

njelu  Bart 

ngao  Zaun 

njembu  gichtbrüchig 

ngatd  Korb  (esanja) 

njenje  Dorn 

ngele  Löffel 

njia  Weg 

ngeli  mal 

nji/o  Schnurrbart 

ngetide  vollständig  (na  bam) 

njinga  Sandfloh 

ngengi  Glocke 

njo  Leopard 

ngincli  Menge,  Haufen 

njoko?  was  fur  ein? 

ngmya  Kraft 

njoku  Elefant 

iujoa  Schwein 

njolfi  Eidechse 

ngole  wälzen 

njongu  habsüchtig 

ngole  Tausendfüßler 

njuka  Ecke 

ngoli  Gürtel 

njuma  Streit,  Krieg 

ngomba  Stachelschwein 

riiunau  Nabel 

rigombe  Zeit 

noma  da,  wie 

hgqmbe  Landkrokodil 

riona  beneiden 

ngqmo  große  Trommel,  Tanz 

nya  seine  Notdurft  verrichten 

nynndo  Jungfrau 

nyaka  Rind 

ngongo  geizig 

nyala  tragen,  fruchtbar  sein 

ngosa  Seebrise 

nyalite  vermehren 

ngowi  Hacken 

nyama  Tier,  Fleisch 

hgum  Macht,  Stärke 

nyama-bteaba  Schlange 

hgvndu  umsonst,  ohne  Grund 

nyambe  Krankheit 

ngutu  Deckel 

nyamele  bekannt  sein 

nguwa  Schild 

nyonya  schlagen 

nguxcende  Regenbogen 

nyaua  zerreißen  (tr.) 

nyauea  zerreißen  (intr.) 

0. 

nyaiDO  Biene 

o,  oa  du 

nyengm  schmelzen  (intr.) 

o  mi  ta  wenn 

nymgisele  schmelzen  (tr.) 

ofa  haben 

nyinga  zittern 

6kd  spielen 

* 

nyingise  schütteln 

okä  krank  sein,  fühlen 

nyingi  Fliege 

okanea  zuhören 

nyise  tränken 

okoa  lernen 

nyise  Durst 

okol$  lehren 

nyo  Leib 

oloa  groß  sein 

nyQi  nyQ.H  trinken 

olole  groß  machen 

nyue  Waise 

oma  senden 

Schui.ih :  Die  Spradie  der  Bakwiri. 


omba  verfuhren 

omlnusa  nachher,  hinten 

S. 

ona  säen,  pflanzen 

sa  tanzen;  sa  (si)  nicht 

onda  voll  sein 

sat'vao  dreißig 

ondise  voll  machen,  füllen 

samba  sagen,  sprechen 

one?  wohin? 

natty  a  sammeln 

one  dort,  dorthin 

scuta  Gras,  Busch  hauen 

onge  leihen 

sana  bezahlen 

ongoa  verderhen  (intr.) 

se,  senje  nicht  sein 

ongole  sich  bereiten,  rüsten 

sea  machen 

onja  Freiheit 

sea  verbrennen  (intr.) 

ono  hierher,  hier 

se"le  verbrennen  (tr.) 

ono,  ongo,  one  dieser,  jener 

seke  nicht 

osa  aufheben 

semea  sich  lehnen 

ose  unten 

senge  krümmen,  biegen 

ono  Papagei 

sengama  krumm  sein 

osomene  sammeln 

sese  einen  Platz  säubern 

oteni  innen 

sewa  Trompete 

owd  brennen 

si  und,  aber 

t'ncä  spielen  (Geige  usw.) 

siao  Wanderameise 

tkcä  sagen,  sprechen 

sunn  kühl,  kalt 

mra  toten 

simä  ziehen 

oirwf  richten,  Recht  sprechen 

si'figa  knurren,  knarren 

owanea  einen  Weg  einschlagen 

singa  faul 

Otcase  Gott 

singoa  abwischen,  abreiben 

owoso  vor 

sioa  atmen 

so  entfernt  sein 

•  Q. 

soa  ausschütten 

gAw  traurig  sein 

soea  überlaufen 

okisene  hassen 

soe  Haar 

oko  baden,  salben 

soloa  losbinden,  freilassen 

ole  fangen,  einholen 

somba  stechen,  vergiften 

(rmbq  schaben,  hobeln 

somlw  Stern 

ombö  betteln 

sombene  triftig  sein 

omQ  ausziehen 

sombo  verfaulen 

gndo  fließen 

sotneJele  beten 

ondondo  .schlüpfrig  sein 

sqnjq  trocknen  (tr.) 

onjo  betrugen 

sohqe  stecken  in  etwas  (tr.) 

ongeU  denken 

sohga  klistieren 

gn^C  schauen 

songama  stecken  in  etwas  (intr.) 

www  schelten 

sqngq  Grab 

QtZ  Eichhörnchen 

sosa  waschen 

otele  müde  machen 

sösö  verleugnen,  leugnen 

otQ  müde  sein 

sfeo  schnitzen 

gto  udoto  träumen 

sua  gewinnen  (einen  Prozeß) 

sukana  der  Letzte  sein 
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suma  beugen 

suma  mawonggngo  die  Knie  beugen 

* 

T. 

ta  jeder 
taka  arm  sein 
tamba  Hut 
tana  reifen 

tana  hell  sein,  glänzen 
tone  können 
tanea  begegnen 
tonga  bezahlen 
tantse  hell,  rein  machen 
tanisele  umgeben 
tanya  sich  wundern 
tata  zornig  sein 

tata  e!  tata  koko  e!  Ausruf  der  Ver- 
wunderung 

tatise  erzürnen 

täte  Vater 

tf  stellen,  setzen 

tt  süß  sein,  schmackhaft  sein 

ti  rufen,  schreien 

te  nje  wer  auch  immer 

te  matne  was  auch  immer 

te  ima  motu  was  für  ein  Mann  auch 
immer 

te  moto  niemand 

te  yoma,  te  eya  nichts 

tea  rot  sein 

teamise  offnen,  aufmachen 

tei  ein  wenig 

lerne  stehen 

ternise  stellen 

tena  bis 

tia  schlagen 

tika  im  Gedränge  sein 

tikoa  bekehren,  sich  ändern 

tila  schreiben 

timba  zurückkehren 

timbisefele  zurückgeben,  antworten 

tinda  weglegen,  Platz  machen 

tindele  wegstoßen 

tihgame  beharren 

tinge  festbinden 

tita  naß  sein;  titisg  naß  machen 


to  Löffel 

to  schreien,  lärmen 
tq  sieden 

töjc  zu  spät  kommen 

/pö  Wasser  schöpfen 

toltaigi  Koffer 

toma  zuerst  etwas  tun 

tona  fehlen 

tone  sehr 

|  töngä  krähen,  blasen 
töngä  einschließen 
tgndQ  abziehen,  schälen 
tQtomene,  tomene  gewiß,  wahrlich 
tgtco  sich  zanken,  streiten 
tud  klein  sein 

taä  verlieren  (einen  Prozeß) 

tuma  abreißen 

tumbana  heiß  sein 

tutnbe  rösten 

tuna  stumpf  sein 

tunda  Bekanntmachung 

hinge  Pfand 

tuia  auskehren 

tutca  durchlöchern 

ü. 

üa;  uelele  kommen 
ud  ausjäten 

uja  satt  sein;  ujise  sättigen 

ujama  sich  beugen 

uka  ankommen 

ule  wegnehmen 

umba  schälen 

ümicä  stechen 

itmuxi  antreffen 

urmoeJ^  zeigen 

umtcisc  vollmachen  (beim  Zählen) 

una  alt  sein,  altern 

unda  herabfallen 

unde  Geheimnis 

ungbwa  riechen,  stinken 

ungeJe  anblasen  (das  Feuer) 

uiama  sich  verbergen,  verborgen  seiu 

uta  verbergen 

wea  Huhn 
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W. 

<ca  sie 

ic«,  wai  heiraten;  t«J,  wai  teilen 
tea.  teeli  sterben 
wake  übergeben 
warne  oma  wie 
leicht  sein 
h  acht 

iise  schnell  sein 
mein 
teänd  Mund 
wändd  vergessen 
wdndä  zudecken 

wane  tragen;  wanele  für  jemand  tragen 

wanise  jemand  eine  Last  aufladen 

wanga  Wald,  Busch 

tednga  verweigern 

wdnga  enUliehen 

teata  hinzufügen 

wate  grüßen  (Hand  geben) 

vati  wieviel 

lang  sein 


zwei 
tcaicake  beide 

wea  hören;  weatta  jemand  zuhören 

teea  gar  sein 

teekt  fühlen 

teeami  mein  usw. 

wele  rufen 

we/e  tadeln 

wrlieU  Wohnsitz 

we;  weide  sein 


verwundet  sein 
wenda  verbieten,  gebieten 
wende  zerbrechen  (tr.) 
teendea  zerbrechen  (intr.) 
wenLse  verwunden 
venye  schelten,  fluchen 

o  nyo  jemand  auf  den  Leib 
rücken,  überfallen,  angreifen 
Ringkampf 
wetato  Zorn 
tettotf)  taub 
zwei 
Anfang 


teia  wissen 

wisele  besiegen 

wo  Honig 

tea  verloren  gehen 

wo  sie 

woa  nehmen 

woe;  bwe  Baum,  Arznei 

wokambi  sehr 

wQkQ  eins 

wokgntQ  still  sein 

wokuwa  Schmiede 

tcqlene  verlieren 

woloi  wo.' 

xcqlq  Kanu 

woloa  Abtritt 

wolue  Hüfte 

woma  betrunken  sein 

womea  annageln 

womise.  berauschen 

wonya  Angehörige 

wongö  Gehirn 

wfmgg  Furcht 

wongoa  aufziehen,  erziehen 

wosiwa  woxiyao  nach  zwei,  drei  Tagen 

tcoso  Gesicht 

wosongi  Klistier 

tcota  anfangen 

tcoti.se  jemand  anziehen 

woto  sich  anziehen 

wmee  Sünde 

wu  Nacht 

tma  viel  sein 

tevea  zugrunde  gehen 

icukiira  entweichen 

teufe  zerstören 
'  wtima  aufspringen,  platzen 
I  tcuna  entreißen 

icunea  beschützen,  rächen 

i 

trunya  Tag 

tcusa  hinausgehen;  icuMse  hinaustun 
temra  drehen,  wenden 


Y. 


ya  gebaren 
yali  Blatt 
yami  mein  usw. 
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yoga  Schuppen 
ya»o  Kinn 
yatcono  heute 
yemba  Freund 
yd  lachen 
yö  regnen 
yoka  Spiel 
yokbwe  Trockenzeit 
yoki  tapfer,  streitsüchtig 
yoko  ei  us 
yo/«  Glied 

trösten;  yqea  getröstet  sein 
yoto  Brot 
yoma  Ding,  Sache 
yömÄrf  Trompete 
yome  faul 


yQnd$  Reise 

yondo  Beil,  Axt 
\yohgoli  Cham&leon 

y<mo  Yams 

yo«j  Freund 

yg*2  Schlinge 

yososo  Schlucht 

yofa  n/ß/o  Kidechse 

yotoa  sich  erbrechen 

yötco  Zauhereimittel,  Arznei 
;  yötro  Haut,  Leib 

yuku  Schuld  (große) 

yukj  Krüppel 

ytäu  See,  Teich 

yuluU  kalt 

yungu  Moskito. 


2 1 !) 


Die  Basa-Sprache. 

Von  P.  S.  Rosenhuber,  P.  S.  M. 


Vorwort 

Die  Basa-Sprache  gehört  zu  den  Bantu -Sprachen.  Sie  wird  von  Edea  his 
fast  1  Tag  vor  Jaunde,  im  Süden  his  zum  Nyonlluß  und  noch  darüber,  im 
Norden  his  Bamum  und  Wute  gesprochen.  Wihrend  die  Bakoko-,  Bakwiri-, 
Malimba- Sprache  Duala- Charakter  hat,  finde  ich  dies  bei  der  Basa-Sprache 
nicht.  Als  Bantu -Sprache  kennzeichnet  sich  das  Basä: 
a)  durch  den  Mangel  des  Artikels; 

h)  durch  die  vorzugsweise  Verwendung  von  Vorsilben  (Präfixe)  zur 
Bezeichnung  grammatischer  Unterschiede; 

c)  durch  die  Existenz  eines  besondern  persönlichen  Fiirwortes  fur 
jede  Nominalklasse,  das,  als  Verbal pr&fix  verwendet,  die  Person  bezeichnet; 

d)  durch  die  Wortstellung. 

Die  Basa-Sprache  darf  wohl  eine  einsilbige  Sprache  genannt  werden. 

Es  liegt  noch  keine  Arbeit  in  der  Basa-Sprache  vor,  deshalb  war 
diese  Arbeit  mit  großen  Schwierigkeiten  verbunden. 

Einige  Erleichterung  in  der  Anlage  der  Grammatik  bot  mir  die  Duala- 
Grainmatik  von  Christaller. 

Die  Basa-Sprache  hat  ganz  besondre  Schwierigkeiten.  Es  gibt  in  ihr 
Konsonanten  und  Vokale,  die  einfach  nicht  so  wiedergegeben  werden  können, 
wie  sie  der  Eingeborene  ausspricht. 

Die  vorliegende  Arbeit  genügt  nicht;  dessen  hin  ich  mir  wohl  bewußt. 
Immerhin  wird  sie,  wie  ich  hoffe,  nicht  ohne  Nutzen  sein  für  den  prak- 
tischen Gebrauch  wie  auch  als  Unterlage  für  weitere  Forschungen. 


I.  Teil. 

Regeln  über  die  Aussprache. 
Alphabet 

abde  ghijklmnoprstuvBy 
Die  andern  Buchstaben  fehlen. 

Soweit  nicht  nachfolgend  anders  vermerkt,  wird  der  betreffende  Buch- 
stabe, das  Wort  usw.  wie  in  der  deutschen  Sprache  ausgesprochen.  Der 
Unterschied  zwischen  h  und  *  ist  oft  nicht  leicht  erkennbar. 
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Die  Zeichenerklärung. 


1.  Das  Zeichen  *  auf  e  bedeutet,  daß  das  e  auszusprechen  1st  ww 
das  deutsche  ä. 

2.  Ist  dasselbe  Zeichen  über  dem  Buchstaben  a .  so  entsteht  ein  Mittel 
laut  zwischen  a  und  o. 

3.  Das  Zeichen  ~  bedeutet,  daß  die  Silbe  lauft  ausgesprochen  wird. 

4.  Das  Zeichen     bedeutet,  daß  die  Silbe  kurz  ausgesprochen  wird. 

5.  j  entspricht  dem  deutschen  dsch. 

8.   1st  auf  dem  »  ein  Punkt      so  wird  das  n  gesprochen  wie  da.« 
deutsche  ng  in  »sang«. 

7.  n  mit  Zirkumflex  *  bedeutet,  daß  der  vorhergehende  Vokal  durch 
die  Nase  gesprochen  werden  muß:  der  französische  Nasenlaut 

8.  Das  Zeichen  '  bedeutet  die  betonte  Silbe. 


1.  Lektion. 

Da«  Hilfszeitwort  »haben«, 
haben  gwe. 
Gegenwart 


Einzahl: 


Mehrzahl: 

wir  haben  di  gwe 

ihr  habt     du  (ni)  gv* 

sie  haben   ba  gwe 


ich  habe  mi  gtce 
du  hast    u  gtce 
er  hat     a  (i)  gtce 


ich  habe  nicht  mi  gtce  be  mi     wir  haben  nicht  di  gtce  be 


Beispiele. 


Wörter. 


mut  der  Mann 
muatl  die  Krau 
jangd  die  Jagd 


manyu  die  Milch 


nunu  dieser 
ytmdö  neu 
ni  und 

be  heißt  nicht  und  wird  dem  Zeit- 
wort nachgesetzt. 


lep,  ma-  das  Wasser 


lam,  bi-  Rum 
mödg  Palmwein 


Einzahl: 

ich  hatte    me4  be  me4  gtce 
oder  mi  bag  mi  gtce 


Vergangenheit 


Mehrzah  1: 


wir  hatten  di  be  di  gwe 
ihr  hattet    du  be  du  gtce 


du  hattest  u  be  u  gwe 
er  hatte     a  be  a  gtce 


oder  ni  be  ni  gtce 
sie  hatten   ba  be  ba  yuv 
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mi  be  mi  gwe  pond  i  mo  ydda 
ba  be  bo  gwe  pok  modg 
mi  be  be  mi  (/tee  matey 


eispiele. 

ich  hatte  ein  Faß  öl 

sie  halten  eine  Flasche  Wein 

ich  hatte  kein  Wasser 


Zukunft. 

Einzahl:  Mehrzahl: 

ich  werde  haben  mi  tiki  gwe  wir  werden  haben  di  nki  gwe 

oder  ma  (ga)  ba  mi  gwe  ihr  werdet  haben  du  nki  gwe 

du  wirst  haben    u  nki  gwe  sie  werden  haben  ba  nki  gwe 
er  wird  haben     a  nki  gwe 

Regel:  Die  Zukunft  erhält  das  Hilfcy.eitwort  nki  oder  ga  zur  Grund- 
form; häufiger  ist  die  zweite  Art  der  Zukunft,  dabei  wird  der  £-Laut  in 
den  ,4 -Laut  verwandelt. 

Beispiele. 

ma  ga  ba  mi  gwe  njoghi  ich  werde  Schmerz  haben 

di  ga  ba  di  gwe  ngon  wir  werden  Durst  haben 


Wörter. 

pond  das  Faß  njoghi  der  Schmerz 

mo  das  öl  ngon  oder  nyus  der  Durst 

poh  die  Flasche  gada  eins 


2.  Lektion. 

Das  Hilfszeitwort  »sein«, 
sein  iyi. 

Gegenwart. 

Einzahl:  Mehrzahl: 

ich  bin  mi  iyi  wir  sind  di  iyi 

du  bist  u  iyi  ihr  seid   du  iyi 

er  ist    a  iyi  sie  sind   ba  iyi 

ich  bin  nicht  mi  tobe1. 


Beispiele. 

betambi  be  iyi  bildm  die  Schuhe  sind  gut 

ndab  iyis  iyi  ikihi  yingi  unser  Hans  ist  sehr  hoch 

nunu  mut  a  iyi  nkihi  lo  mi  jener  Mann  ist  großer  als  ich 

mbibi  i  tabi  löngi  der  Wind  ist  nicht  günstig 

ndib  i  tabi  ha  (wörtlich :  die  Tiefe  ist  das  Wasser  ist  hier  nicht  tief 
nicht  da) 
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Vergangenheit 

Einzahl:  Mehrzahl: 

ich  war    mi  bog  wir  waren  di  bag 

du  warst  u  bag  ihr  wäret    du  bag 

er  war     a  bag  sie  waren   ba  bag 

ich  war  nicht  mi  bag  be 


mi  bag  mbdi  mut  makan 
moög  ma  bag  i  nku 
hob  yasö  i  bag  hdtia 
mi  bag  be  i  mbdi 


Beispiele. 

ich  war  beim  Doktor 
der  Wein  war  im  Schrank 
alle  Hühner  waren  da 
ich  war  nicht  zu  Hause 


Zukunft. 

Einzahl:  Mehrzahl: 
ich  werde  seinyruj  ga  ba  wer  werden  sein  di  ga  ba 

du  wirst  sein    u  ga  ba  ihr  werdet  sein    du  ga  ba 

er  wird  sein     a  ga  ba  sie  werden  sein    ba  ga  ba 

ich  werde  nicht  sein  ma  ga  ba  be 


ma  ga  ba  yani  i  mbai  yon 
du  ga  ba  be  Idngi 


Beispiele. 

ich  werde  morgen  bei  dir 
ihr  werdet  nicht  brav  sein 


etambi,  be-  der  Schuh 
lam,  In-  gut 
ndab  das  Haus 
mbibi  der  Wind 
ndib  die  Tiefe,  tief 
makan  die  Arznei 
kob  das  Huhn 
yani  morgen 


Wörter. 
(Zum  Auswendiglernen.) 

ikihi  hoch 
yingi  sehr 
1  nkini  groß 
ha  hier 

mbdi . . .  bei . . . 
i  mbdi  zu  Hause 
yosö  all 


Andere  Hilfszeitwörter. 

können  la\  mi  n  la  top  ich  kann  singen; 

werden  ga  und  nki;  ma  ga  bep    i  , 

.         .        .     (  ich  werde  schlagen; 
oder:  mfi  nki  bep  i 

dürfen  giba;  mi  giba  ki  ich  darf  gehen; 

sollen,  müssen  lama\  mi  n  lamaköghi  ich  muß  strafen; 

lassen  muans\  mi  muaüs  tog  ntug  ui  ich  lasse  dich  spielen. 
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3.  Lektion. 

Das  Hauptwort. 

Die  Basa-Sprache  hat  keine  Deklination;  ebensowenig  wird  ein 
Geschlecht  unterschieden,  weshalb  es  auch  keiuen  Artikel  gibt. 

Die  Ein-  und  Mehrzahlbildung  geschieht  nur  durch  Vorsilben,  welche 
zugleich  fur  alle  vom  Hauptwort  abhängigen  Wortarten  maßgebend  sind. 

Vom  Hauptwort  sind  folgende  Wortarten  abhängig: 

a)  die  Verbindungspartikel  i  =  von.  Sie  kann  lauten:  i,  di,  bt,  wird 
aber  im  Umgang  meistens  ausgelassen;  z.  B.  sah  i  nkdh  einfach  sah  nkoh. 

b)  das  Subjektsfurwort,  welches  als  Wiederholung  des  Hauptworts 
vor  dem  Zeitwort  steht;  z.  B.  mut  a  n  ki  der  Mann  geht 

bot  ba  n  ki  die  Männer  gehen 

c)  das  zueignende  Fürwort;  dasselbe  kann  lauten: 

mein  iyim,  mim,  yvo&m 
dein    iyöh,  möh,  uöh,  jöh 
sein    ijie,  mie 
unser  iyis,  üytois,  voes,  bes 
euer    man,  bindn ,  nan 
ihr      iyab,  igvtab,  gieab 

d)  das  hinweisende  Fürwort;  es  kann  lauten: 

dieser  unu,  nunu 
jener  nu,  i,  u 

e)  das  bezügliche  Fürwort;  z.  B.  welcher  nyi,  i 

f)  die  Zalilwörter  von  1  bis  7  und  10;  z.  B.: 

1  =  (ßfy)  wdäa,  yada 

2  =  bd,  bibd 

3  =  da,  bda 

4  =  ind,  bind 

5  =  itan ,  bitdn 

6  =  sama,  bisdtna 

7  =  sambok,  bisambok 

10  =  jom,  mom  ^ 

Die  Hauptworter  können  wir  nach  Art  der  Vorsilben  in  folgende 
9  Hauptklassen  einteilen: 

L  Klasse. 

Wörter,  deren  Mehrzahl  durch  Vorsetzung  der  Silbe  bi  gebildet 
wird,  z.  B.: 

jek,  bijek  Essen  lern,  bilem  Haustier 


Urne,  bübne  Schlund 
16,  bilö  Dorn 
Helen,  biteeten  Stengel 
gtca,  bigtea  Tasche 
and,  btönd  Tau,  Wolke 
soya,  btsoya  Teller 


suga,  bisuga  Trichter 
Sem,  bi&hn  Traum 
beba,  bibeba  Übel 
yig,  biyig  Witwe 
banga,  bibanga  Wort 
gwei,  bigxcei  Wunde 
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Wörter,  deren  Mehrzahl 
wird  l,  z.  B. : 

su,  masu  das  Angesicht 
njil,  manjtl  Weg 
siba,  matriba  Tabak 
mbend,  mambmd  Wade 
ngo,  mango  Graben 
ko,  mako  Bein 
köga,  maköga  Biß 
ywal,  magical  Ertrag 
mbebel,  bambebel  Feind 


2.  Klasse. 

durch  Vorset/ung  der  Silbe  ma  gebildet 

lep,  malep  Fluß 

ngwa,  mangica  Freund 

nlemba,  manlemba  Geist 

hebet,  makebel  Geschenk 

mdg,  tftamog  Haft 

nyu,  manyu  Leib 

Hb,  maUb  Leid 

ngmdy  mangend  Lehm,  Mörtel 

tata,  batata  Vater 


8.  Klasse. 

Wörter,  deren  Mehrzahl  gebildet  wird  durch  Vorsetzung  der  Silbe  mL 

nlob,  minlob  Angel 
nz&n,  mimön  Arbeit 
ntug,  min  tug  Spiel 
nkdk,  mmkök  Steg 
nkend,  minkend  Stiel 
nsukut,  minsukut  Sack 
nsosogo,  minsosogo  Tal 


Wand 

nkdngo,  minkongo  Welle 
nkan,  minkan  Wurael 
nana,  rmnana  Zahl 
nfon,  minloh  Zeile 
n/V&,  minj4b  Zweig 
nla,  minla  Darm 


4  Klasse. 

Wörter,  deren  Mehrzahl  gebildet  wird,  indem  die  Vorsilbe  i  (&,  <A) 
in  ma  verwandelt  wird. 

dibu,  mabu  Asche  ibon,  maboh  Strand 

Urnan,  maman  Backe 
ibdl,  mabdl  Fußsohle 
ihön,  mahön  Fett 
ikebel,  make'bel  Geschenk 
ikon,  makön  Spieß 
iböbol,  mabobol  Spinne 


ibondo,  mabondo  Tasse 

dima,  mama  Ton,  Lehm 

ikdla,  makala  Treppe 

ibö,  mabö  Fußspur  von  Katze  usw. 

tfcto,  mattm  Tropfen 

iyd,  mayö  Traufe 


Wörter,  deren  Mehrzahl  gebildet  wird,  indem  die  Vorsilbe  (*>  in 
gte  verwandelt  wird. 

iyab,  gtcab  Stutze  iyöl,  gxcdl  Kröte 

yiha.  gwiha  Trane  iyalak,  gvoalak  Kralle 

iyel,  gwel  Laus  iyinge,  grcSnge  Scherbe 

•  Viele  Wörter  haben  atatt  ma  auch  ba. 
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Worter,  deren  Mehrzahl 
verwandelt  wird. 

fimba,  mimba  Schlund 
joga,  moga  Teil 
jomdl,  tnömdl  Zank 
job%  mob  Nabel 
jol,  mol  Name 
jüu,  müu  Ofen 
jah,  man  Raphiapalme 
joöga,  mooga  Schleifstein 


6.  Klasse. 

gebildet  wird,  indem  die  Vorsilbe  j  in  m 

joas,  mag  Kinn 
jis%  mis  Korn 
jdla,  mala  Krabbe 
juü,  mau  Nacht 
jumbul,  mum  (nil  Nest 
ijömby  mdmb  Pack 
Jöb,  möb  Üott 

I 


7.  Klasse. 

Wörter,  deren  Mehrzahl  gebildet  wird,  indem  die  Vorsilbe  h  in  j 
verwandelt  wird. 

hida  t  jwida  Qualm  heydi,  joayai  Blatt 

himba,  jimba  Feder  I  kirnt,  jmtt  Stern 


8.  Klasse. 

Wörter,  deren  Mehrzahl  gebildet  wird,  indem  die  Vorsilbe  e  oder  t 
in  di  verwandelt  wird. 


ekomb,  dikomb  Armband 
ekoäy  dikod  Gebirge 
ibSn,  dibin  Taube 
inuni,  dirutni  Vogel 
mön,  dmdn  Zehe 
ilemb,  dilemb  Zunge 


iku,  (Uhu  Sprechtrommel 
ingana,  dingana  Spruch 
*W,  dib4  Topf 

hibonda,  dibonda  Schmeichler 
induga,  dinduga  Zimmer 
,  iydfi,  diyön  Flöte 


9.  Klasse. 

Wörter  mit  unregelmäßiger  Pluralbildung. 

toö,  mö  Ann  |  dis,  mis  Auge 

isan,  basan  Vorsteher  j  fata,  batata  Vater 

mutä,  botä  Weib  1  muäfiy  bda  Weib 

Einzelne  Wörter  haben  keinen  Plural,  und  es  wird  die  Vielheit  durch 
Wiederholung  des  betreffenden  Wortes  angedeutet,  z.  B. 

njög  der  Elefant,  njög  njdg  Elefanten. 
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ich  schlüge 
du  schlägst 
er  schlägt 


Einzahl: 

mi  m 1  bep 
u  m  bep 
a  m  bep 


4.  Lektion. 

Das  Zeitwort. 
Tätige  Form. 
Gegenwart. 


Mehrzahl: 

wir  schlagen  di  m  bep 

ihr  schlaget  du  m  bep 

sie  schlagen  ba  m  bep 


ich  schlage  nicht  mi  m  bep  be  mi      wir  schlagen  nicht  di  m  bep  be 


Beispiel  e. 

der  Vater  schlägt  sein  Kind 
jener  Mann  schlägt  das  Kind 
der  hiise  Anton  schlägt  die  Tiere 
das  Kind  schlägt  den  Vater  nicht 
ich  schlage  die  Kinder  nicht 


lata  a  m  bep  man  tti 
nunu  tnut  a  tn  bep  man 
beba  Anton  a  m  bep  binuya 
man  a  m  bep  be  isan 
mi  m  bep  be  me*  bdngi 


Befehlsform. 

Die  Befehlsform  wird  ausgedruckt  durch  Anhängen  der  Silhe  ne  oder 
mg;  z.B.  gehe!  keneg.    Meistens  aber  ist  sie  dein  Infinitiv  gleich. 

Vergangenheit 

Die  Vergangenheit  wird  gebildet  durch  Yorsetzung  der  Silbe  tri  oder 
ist  auch  einfach  zu  erkennen  am  Wegfall  des  Buchstaben  m. 

Einzahl:  Mehrzahl: 

ich  schlug    mi  bibep  oder  mi  bep       wir  schlugen  di  bibep 
du  schlugst  u  bibep  ihr  schlüget    du  bibep 

er  schlug     a  bibep  sie  schlugen    ba  bibep 

ich  schlug  nicht  me"  bibep  be 


nyan  a  bibep  man  ui 

u  bibep  mi 

me4  bibep  be  mi  ui 


Beispiele. 

die  Mutter  schlug  ihr  Kind 

du  hast  mich  geschlagen 

ich  habe  dich  nicht  geschlagen 


Einzahl: 

ich  werde  schlagen  ma  ga  bep 
oder  mi  nki  bep 
ich  werde  nicht  schlagen  ma  ga  bep  be  mi 


Zukunft 

Mehrzahl: 
wir  werden  schlagen  di  ga  bep 


1  n  oder  m  ist  daa  Erkennungszeichen  für  die  Gegenwart. 
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mi  nki  bep  niyil  yinyi 
h  ya  l*p  be  manyi 


Beispiele. 

ich  werde  den  faulen  Schüler  schlagen 
du  wirst  den  Knaben  nicht  schlagen 


Zeitworter. 
(Zorn  Auswendiglernen.) 


ji  essen 
top  singen 
ki  gehen 
botol  anfangen 
ydh  annehmen 
ytcil  anrühren,  fangen 
oh  bauen 
yi  kennen 
eba  belehren 
bog  brechen 
nun  blicken 

dimbis  endigen,  aufhören 
pue  fliegen 


kin  krank  sein 

nöl  lachen 

ti  geben 

löna  bringen 

sombol  wollen 

nöy  hören,  verstehen 

kal  sagen 

temb  zurückkommen 

bigil  tragen 

16  kommen 
1  tibi  finden 
I  sebil  rufen 

nyo  trinken 


Übung. 

Wenn  ihr  gegessen  habt,  dann  werden  wir  singen.  Ich  ging  gestern 
nach  Ndokok.  Mit  Gott  fang  an,  mit  Gott  hör'  auf,  dies  ist  der  schönste 
Lebenslauf.  Rühre  nicht  an,  was  du  nicht  kennst.  Der  Häuptling  hat  ein 
großes  Haus  gebaut.  Ich  bin  krank,  deshalb  kann  ich  nicht  in  die  Schule 
gehen.    Der  Vogel  fliegt.    Das  Kind  lacht. 

V  sambo  ki?  ki  pala!  ti  mi  babiyi.    mi  nöy  be  ui.    kal  mi  jöl  johl 

» 

mi  n  ki  i  mbai.    u  yi  njili  eba  mi  njil.    tata  a  biki  i  htm.    mi  ji  be  mi  to 
hiyom  hananö.    mi  bitihi  be  nyi.    a  n  sombol  be  Id.    u  ytctl  be  to  tison. 
ya  temb  yani    me  nyo  be  mi  bildm. 


Wörter. 


yeli  wenn 

yani  gestern,  morgen 
Job  Gott 

ki  nom  Lebenslauf 
inuni,  di~  Vogel 
man ,  bin  Kind 
to  hiyöm  nichts 
nson  die  Arbeit 


pala  schneller 
mbigi,  babigi  der  Träger 
jöl  der  Name 
jö  jöh  dein  Name 
njil  der  Weg 
boh  der  Strand 
hananö  heute 
bildm  der  Rum 


IS» 
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5.  Lektion. 
Leidende  Form. 
Gegenwart 

Einzahl:  Mehrzahl: 

ich  werde  geschlagen  mi  m  bepba  wir  werden  geschlagen  di  m  bepba 
du  wirst  geschlagen  u  m  bepba  ihr  werdet  geschlagen  du  m  be/Jxi 
er  wird  geschlagen     a  m  bepba         sie  werden  geschlagen   6a  m  bepba 

ich  werde  nicht  geschlagen  mi  m  bepba  be 
NB.    Die  leidende  Form  wird  durch  Endung  ba  hergestellt. 


Bei 

baniyil  ba  yehyi  ba  m  bepba 
ik  i  n  kikba  ni  bond 

mam  ma  tihiba  ni  mis 

baniyil  ba  nyui  ba  m  bepba  be 

u  n  yirifba,  ndi  u  nölba  be. 


piele. 

die  faulen  Schiller  werden  geschlagen 
der  Bauin   wird  mit  der  Axt  um- 
gehauen 

die  Dinge  werden  mit  den  Augen  ge- 
sehen 

die  fleißigen  Schüler  werden  nicht 

geschlagen 
du  wirst  gefangen,  aber  nicht  getötet 


Vergangenheit. 

Einzahl:  Mehrzahl: 

ich  wurde  geschlagen  mi  bibepba  wir  wurden  geschlagen  di  bibepba 
du  wurdest  geschlagen  u  bibepba  ihr  wurdet  geschlagen  du  bibepba 
er  wurde  geschlagen     a  bibepba         sie  wurden  geschlagen    ba  bibepba 

ich  wurde  nicht  geschlagen  mi  bibepba  be 


Zukunft 

ich  werde  geschlagen  werden  mi  nki  bepba  (ma  ga  be}J>n\ 
ich  werde  nicht  geschlagen  werden  mi  nki  bepba  be 


Bei 

i  ptmda  mi  biki  Rasa,  mi  bibepba 
ba  ywebe  njöm,  ba  bibepba  be 
Ii  u  niyil  be,  u  nki  bepba 
länge  mut  i  nki  be  bepba 


als  ich  nach  Basa  ging,  wurde  ich 
geschlagen 

die  Unschuldigen  wurden  nicht  ge- 
schlagen 

wenn  du  nicht  lernst,  wirst  du  ge- 
schlagen werden 

der  gute  Mann  wird  nicht  geschlagen 
werden 
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Zeitwörter. 
(Zum  Auswendiglernen.) 

kern  binden;  mi  n  kanha  ich  werde  gebunden 
dok  betrugen;  mi  n  dokba  icli  werde  betrogen 
16  besiegen;  mi  n  I6ba  ich  werde  besiegt 
bim  beschützen;  mi  m  bimba  ich  werde  beschützt 
hihi  drucken;  mi  hihiba  irh  werde  gedrückt 
poho  reinigen  ;  mi  pohoba  ich  werde  gereinigt 
nöl  spotten;  mi  ndlba  ich  werde  verspottet 
nimbil  stampfen;  mi  nimbilha  ich  werde  gestampft 
yeg  fuhren ;  mi  yegba  ich  werde  geführt 

üb  ung. 

Die  Gefangenen  wurden  gebunden  und  ins  Gefängnis  geführt.  Die 
Menschen  werden  von  Gott  beschützt.  Christus  ist  verspottet,  gegeißelt 
und  mit  Dornen  gekrönt  worden.  Wann  werden  meine  Schuhe  gereinigt? 
Du  bist  betrogen  worden.    Die  Feinde  sind  besiegt  worden. 

i  nyu  ki  a  mbepf>af  mi  mbep  nyi ,  i  ny»  mi  ndokba  i  nye.  a  hihiba  be, 
ruh  a  lühi  mi.  ha  ywebe  njöm,  ba  bibepba  be.  bot  bi  ba  kdghiba  ni  jdb. 
V  m  bep  be,  ndi  u  ya  bepba  be. 


mut  mög  der  Gefangene 
ruiab  mög  das  Gefängnis 
kot  kronen 
nde  mbH  wann? 
etambiy  be-  der  Schuh 


Worter: 

mbebef,  ba-  der  Feind 
/  nyu  ki?  warum  i' 
|  nye  ihn 
I  nyu  weil 


6.  Lektion. 

Das  Eigenschaftswort. 

Die  Basa -Sprache  hat  keine  eigentlichen  Kigcnsrhnftswürter,  d.  h. 
keine  solchen  Attrihutswörter,  die  ohne  X'eriiiittluim  einer  Präposition  beim 
Hauptwc»rt  stehen.  Die  Eigenschaften  werden  teils  durch  Zeitwörter  aus- 
gedrückt, teils  durch  abstrakte  Hauptwörter. 


Die  Eigenschaftswörter. 


titigi  klein  (mi) 
kini  groß 
yosu  all 
pi  anderer 
man  alt 
kahap  hoch 
bonyi  jung 


nken  fremd 
U'mgi  gut 
kundi  frei 
bibi  heiß 
yingi  faul 
schlecht  be 
schwarz,  hindi 
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schwer  yed 
teuer  ndamba 
lang  mbongo 
kurz  kitig 
klug  yi 


neu  yöndo 
rein  pop 
weiß  pubi 
wahr  ndiga 
wenig  ru% 


m«^  nken 
ndab  yosti 
mange  ntitigi 
hiyfibi  long/ 
banigü  ba  ytngt 
binuga  bi  yi 
mb6t  y6ndo 
maltp  ma  "pop 


Beispiele. 

ein  großer  Mann 
das  ganze  Haus 
ein  kleines  Kind 
gute  Fische 
die  faulen  Schüler 
die  klugen  Tiere 
ein  neues  Kleid 
reines  Wasser 


Übung. 

Ich  habe  einen  großen  Fisch  gefangen.  Kr  hat  große  Fische  gekauft. 
Nimm  das  kleine  Messer!  Der  Vogel  hat  schöne  Federn.  Mein  Vater  h»; 
einen  hohen  und  dicken  Baum  gefallt.  Die  Katze  hat  scharfe  Krallen  und 
scharfe  Zahne. 

tana  bog  ebondo!  me4  gwes  be  me'  ftong/  ba  y^ngf.  häba  ilwtn  di  npop! 
eba  me  kdat  ipef  m£  gice  banigil  ba  ngui  ngandag.  ixah  i  nkon  a  gw 
ndab  kahap. 


7.  Lektion. 

Da«  Fürwort. 
Besitzanzeigendes  Fürwort. 

mein  iy/m    meine  mem  unser  iyes    unsre  igtces 

dein  ij&n      deine  mdn  euer  man     eure  bindn 

sein  iß        seine  mee  ihr  iyab       ihre  igtoab 

Beispiele. 

ngtca  iyem  a  bvtdmb  wim  uöri  mein  Freund  hat  deinen  Garten  gekauft 

ngwa  ijön  i  binip  mam  m/m  od.  gwdm  dein  Freund  hat  meine  Sachen  gestohlen 
gwem 

nköl  nan  a  m  bep  man  uxs  euer  Sklave  schlägt  unser  Kind 

bot  be#  ba  m  b4gt  ba  nimia  ywdm  gwab  unsre  Träger  haben  ihre  Sachen  ver- 
loren 

man  icdn  a  biyöh  mongo  wlt  dein  Sohn  hat  unser  Kanu  genommen 

Persönliches  Fürwort 

me4    ich  (mir,  mich)  bes  wir  (uns) 

ut    du  (dir,  dich)  be  u.  ni  ihr  (euch) 

nyt  er  (ihm,  ihn,  sie.  es)  bö  sie  (ihnen,  sie) 
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Vor  dem  Zeitwort  wird  eine  kürzere  Form  gebraucht: 
ich  mi  wir  di 

du    u  ihr  du  u.  ni 

er  sie  ba 


Bei 

m/  m/  bdn  hala ,  ue4  be 

a  ti  be  be  (euch)  makebeJ,  a  ti  bes 

ben  di  bot'i  be  beba,  ndi  be  ni  bim 

me*  ni  ut  di  nke4  mihiyomttg 


p  i  e  1  e. 

ich  habe  das  getan,  nicht  du 

er  hat  nicht  euch  Geschenke  gegeben, 

er  tiat  uns  gegeben 
wir  haben  nichts  Böses  getan,  aber 

ihr  habt  getan 
ich  und  du  wir  gehen  spazieren 


njt?  wer;* 


8.  Lektion. 

Das  fragende  Fürwort. 


ki?   was  ? 

ki  nj4  {y66  u.  mbt %  welches  nachsteht)?  was  fur  ein? 


Das  unbestimmte  Fürwort 

tA  njl  wer  auch  immer  hi  mut  jeder 


t4  ki  was  auch  immer 


n/V  a  bon  m/  Idna  {dini)< 
joj&n  U  njt  (ut  nß)  ( 
ki  inif 

Jcdat  mbe'  me'  n  Idna'/ 

to  njt  u  nki  boma ,  u  nol  nyt 

lana  mi  tö  yöo  kdat 

a  ti  be  mi  tö  jam 


jam  be  (oder  t6  jam)  nichts 


Beispiele. 


wer  hat  mir  das  getan? 
wie  ist  dein  Name? 
was  ist  das? 

was  für  ein  Buch  soll  ich  bringen? 
wem  du  auch  begegnen  mögest,  töte  ihn 
bring  mir  irgendein  Buch 
er  hat  mir  nichts  gegeben 


Das  hinweisende  Fürwort. 

Ks  steht  stets  vor  dem  zugehörigen  Hauptwort. 

dieser  mmu  derselbe  hala,  ittlem 

jener  nu,  i  solcher  hala 


Das  bezügliche  Fürwort. 

welcher  nyi  das  mmu 

der  nunu  selbst  midi 
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unu  mongo  u  h/e  long/  Id  u 
ikil 

nunu  taut  a  bibep  me 
USfem  ndab 

a  bikdl  mt  mUelem  mi  bibanga 
sebe  nu  man,  nye4  a  te  i  kaia 


Beispiele. 

dieses  Kanu  ist  besser  als  jenes 
au  jenem  Tage 

jener  Mann  hat  mich  geschlagen 
dasselbe  Haus 

er  sagte  mir  dieselben  Worte 

rufe  das  Kind,  welches  auf  der  Treppe 


steht 

mi  kob  i  ige  unu  uöm,  i  iy4  ga  kob  die  Hühner,  die  in  diesem  Garten  sind. 
iyim  gehören  mir 

Übung. 

Diese  Leiter  ist  nicht  so  lang  als  jene.  Welcher  Knabe  hat  das 
getan '{  Ich  und  .lakob  gehen  fischen.  Er  tötete  sich  .seihst.  Ich  hin  der 
Häuptling.  Jeder  muß  seine  eigene  Feder  haben.  Jeder  nehme  sein  Buch. 
Meine  Bücher  sind  schöner  als  die  deinigen. 

ngwa  iyem  a  son  mf.  manke  a  gtee  mongo  u*1?.  kob  iyön  i  iye"  i  »röw 
u-/m.    nkdl  u  nol  nye.    kebel  jem  di  bdn  nyt  mase.    ki  nje*  banga  nunul 


Leiter  kdla 
Name  j6 
Buch  kdat 
Kanu  mongo 
Tag  M 

Wort  banga,  bi- 
Huhn  kob 
Garten  u4m 


Wörter. 

Freund  ngwa 

Sache  jam,  mam  oder  iyom,  gvom. 
Sklave  nköl 

Trager  mut  ma  m  Mg*  =  der  Mann 

von  tragen 
Sohn  man 
Geschenk  kebel, 


9.  Lektion. 

Das  Zahlwort, 

Die  Zahlwörter  von  1  bis  7  sind  veränderlich  und  richten  sich  nach 
den  zugehörigen  Hauptwörtern. 

Die  übrigen  Zahlwörter  sind  unveränderlich.  Das  Zahlensystem  ist 
das  Zehnersystem." 

10  jom 


1  pdg 

2  ba,  bibä 

3  att,  bad 

4  ind,  binti 

5  itdn,  bitan 

6  sdma,  bisdma 

7  sambok,  bisambok 

8  jw4m 

9  boo 


1  jom  ni  yaeia 

2  jom  ni  bibd 

3  jom  ni  bad 

4  jom  ni  bind 

5  jom  ni  biidn 

6  jom  ni  bisdma 

7  jom  ni  bisambok 

8  jom  ni  ju>4m 
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19  jom  ni  bod 

20  mom  ma 
30  mom  mad 
40  mom  mand 
50  mom  matdn 
60 


70  mom  masambok 
80  mom  jwAn 
90  mom  bod 

100  mbogol 

101  mbogol  yada  ni  yada 

102  m%o/  yorfo  m 
usw. 


60/  basdmal  6  Leute 
*<m*  *<jm6d*  7  Bücher 


Beispiele. 

!>om  m  60/  10  Leute 
jV/m  «Y  60/  ni  band  14  Leute 
fofo  ni  bitdn  bi  iye  jvoem  3  +  5  =  8 
bod  u  heya  bda  bi  yegle.  bisdmal  9  —  3  =  6 
mom  mo  moya  Man  a  iyS  bind  20  :  5  =  4 


200  m%o/  ba 

300  mbogol  da 

900  mbogol  b.,d 
1  000  tfaj  O'aVi) 
1  001  t'Aro  yada  ni  hiyada 

yi  bisu  der  erste,  erstens 
jji  bisok  der  letzte 
ngele  yahe  wie  oft 
bd  bd  je  zwei 


Fortsetzung. 

2  000  dikd  dibd 
9  000  dikd  bod 

1  000  000  ikd  ngeli  ikd 

2  000  000  oW  noe/i  iÄro  ibd 
1  000  001  1*0'  ngeli  ikd  ni  yada 

yahe  wie  viel 
ngele  mal 
1  bd  beide 
pih  halb 


Beispiele. 

bot  mom  md  ni  bd  ba  ikd  ni  mbogol  sambdk  22  700  Mann 

mut  ba  iyön  jvohn  der  achte  Mann 

p4h  bi  iyön  bitdn  das  fünfte  Kapitel 

bot  ban  rte  wie  viele  Menschen 

nde  ipi  ein  anderes  Mal 

mi  Id  nde  da  ich  kam  dreimal 

bwdma  ngeli  ind  a  iyi  mom  md  ni  bind  6X4  —  24 

U  b  11  n  g. 

Wie  viele  Frauen  hat  der  Häuptling?  Kr  hat  Frauen.  Ich  gebe  dir 
5  Bücher.  Wie  oft  bist  du  in  die  Schule  gekommen;'  Ich  bin  sechsmal 
bestraft  worden. 

bot  bane  ba  iye  i  nkdnf  ba  iye  mommad  ni  batdn.    ngtle  ynne  u  bitfmbei 
Josef  a  be  a  gu>e  log  hah  jom  ni  ba.    .sah  nkdh  a  gier  mikdl  misambdk. 
Häuptling  sah  nköh  iiköh  das  Dorf 

bestraft  werden  kdgbaha  bite%be  Vergangenheit  von  tAnbe  lugen 

kommen  Id  log  nah  die  Brüder 
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10.  Lektion. 


Das  Umstandswort. 
Umstandswort  der  Zeit 


heute  hananö 
gestern  ydni 
morgen  ydni 
in  2  Tagen  no  man 
täglich  ki  Teil 
immer  nde  ydsn 
früher  ponda  bfiht 
nochmals  timba 
nicht  mehr  tdhabc 


hier  hrina 
da  ha 
dort  nyön 
wo?  he4? 
hinten  / 
unter  >  xi 
oben  i  ngi 
weit  nönöga 


schon  langst  MM  MM 
nachher  hdlen 
bald  nileg  nde 
jetzt  hananö 
plötzlich  nde  yada 
oft  nefe  ngandag 
jedesmal  hi  ngeli 
manchmal  joga  ponda 


Umstandswort  des  Orts. 


innen  mu 
außen  itan 
rechts  ua  lom 
links  na  eh  * 
überall  homa  nyexona 
nirgend  to  homa 
nahe  h/M 
daheim  i 


Umstandswort  der  Weise,  des  Grundes,  Grades,  der  Rede. 


so,  auf  diese  Weise  hdla 

genau  so  1  bahdia 

wie?  la? 

sowie  ki  hdla 

auf  gute  Weise  lot)ge' 

nicht  so  hdla  be 

ja  ii 

gewiß  ufa 
nein  heni 
nicht  be 


me  he*  ktro 
jol>  di  nke4  le  bntböt 
jirnt  i  m  bdi  ngandag 
i  m  ilba  W  jdat 
iydn  ban 

hindi  U  hyuhyuhyu 


umsonst,  für  nichts  yanga 
warum  1  nyu  ki 
darum  1  nyu  ika 
sehr  ngandag 

wie  sehr  auch  ngandag  yingi 


wenig 


ndey 


sehr  wenig  ndeg  lana 
vielleicht  tö,  nde  yada 
durchaus  nicht  Mni  h/ni 
fast  M 


Beispiele. 

ich  wäre  beinahe  gefallen 
die  Sonne  geht  unter  ==  es 
die  Sterne  glitzern  sehr 
ganz  tief  versinken 
bis  zum  Uberlaufen  voll 
ganz  schwarz  'werden 


RosKNtu'RER :  Die  Baaä-Sprache. 


n.  Teil. 

Zur  praktischen  Anwendung  der  Basä-  Sprache  mögen  hier  ein  paar 
Ki7.ählungen  folgen,  welche  am  besten  in  die  Sprache,  Denk-  und  Redeweise 
derselben  einfuhren. 

1. 

Ist  ni  nje1. 

Ixe  ni  nje.  ba  k4  i  14p  a  m4b.  Ixe  a  tihe  iyddi,  nje  a  yon.  Ba  ho  k4  i 
lelex  nje  ni  baa,  ixe  a  xöl6b.  A  ga  ki'mka  b6  vodhgi,  a  kal  14:  »iyag  Kinkom 
nje  bim;  iyag  Kitogmakah;  iyag  nje  nyemMi  bim.»  Nu  mudn  nje  a  hdbil  (d)i 
jeb  y  a  kal,  14  iydin  i  iye  rnunu  mib.  Nlo  tit  a  kal  14:  *mim  nut  m4b  muahhan 
to  man  ma  lel.»  1x4  a  kal  ki  14:  miyog  Kinkom  nji  bim;  iydg  Kixogmakan 
bim;  iyag  nje  ny4m4tl4.*  Bobaxona  ba  hdbi,  ba  kaha  k4  ngtte.  Kinkom  nje  a 
6m  ho  ixdrka  bilö.  1x4  a  leles  m4b  momaxone ,  a  hu  mbäi.  A  k4  iyag  nje,  a 
kal  nje  14:  a  lo  u4m!  m4  bindg,  14  u  nlelhag  m4b ,  m4  iye  njage  ny4b.  Nje  a 
kal  14:  *k4,  ba  ti  u4  nyib..  A  k4,  ba  ti  nyi,  a  yön.  A  pom  nj4l ,  a  kal  14: 
u4  jam  tnut  ;  me  mi  bilelkag  mib,  ndi  ini  ndeg,  u  bilelex ,  u  yön  yag  yo,  u  ti 
m4.    Nje  a  ga  yön  ny4,  ixe  a  job  ngog.    Nje  a  t4hi  be  ny4. 


Worter. 


ix4  die  Antilope 
nje  der  Leopard 

lip,  malip  das  Wasser,  der  Bach 

je'b,  m4b  der  Ameisenhaufe 

neb,  nyib  (liegende  Ameise  (wird  von 

den  Eingeborenen  gegessen) 
tihi  iyadi  zuerst  sehen 
y(m  nehmen 

hd  k4  schnell  gehen,  laufen 
lelex  fangen 

muaii ,  pi.  baa  die  Frau 
xölöb  sich  verstecken 
konha  icöngi  einen  erschrecken 
iyag  auch 

Kinkom  (Eigenname)  einer  Krau 
Kinkom  nje  eine  Frau  des  Leoparden 
bim  verschlingen 
Kixogmakan  Name  einer  Frau 
ny4m4di  ihn  selbst 


i  hdbil  fortlaufen 
nlö  der  Geinahl 
to  mön  bevor 

ma  M  sie  kommen  heraus 

kaha  anfangen 

k4  ngtce  davonlaufen 

4m  anstoßen 

n6  der  Kopf 

ixarka  ein  Baum,  dessen  Stamm  voll 

Dornen  ist 
16,  bil6  der  Dorn 
hu  gehen 
Ulhag  fangen 
njage  bitten 

jdm  mut  ein  dummer  Mensch 
ndeg  wenig 

tni  ndeg  diese  wenigen  da 
job  hineinschlupfen 
ngog  der  Stein 
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Übersetzung. 

Die  Antilope  und  der  Leopard. 

Eine  Antilope  und  ein  Leopard  gingen  an  einen  Bach  von  Ameisen- 
haufen (Termiten).  Die  Antilope  erblickte  zuerst  (die  Ameisenhaufen».  oVr 
Leopard  nnhm  (sie).  Der  Leopard  und  seine  Frauen  beeilten  sich,  (sie)  xi< 
fangen,  die  Antilope  versteckte  sich.  Sie  versuchte,  sie  (L.  u.  s.  Fratiei.> 
zu  erschrecken,  indem  sie  sprach:  Auch  die  Kingkam  (die  Frau)  des  Leo- 
parden will  ich  verschlingen;  auch  die  Kisngmakang  will  ich  verschlingen, 
auch  den  Leoparden  seihst.  Die  eine  Frau  des  Leoparden  lief  vom  Ameiscn- 
haufen  weg,  indem  sie  sagte,  daß  etwas  in  diesem  Haufen  ist.  Ihr  Gemah! 
sprach:  Laß  doch  die  Haufen,  bevor  sie  (die  Ameisen)  herauskommen!  Die 
Antilope  rief  wiederum:  »Auch  die  Kingkom  (die  Frau)  des  Leoparden  will  ich 
verschlingen;  auch  die  Kwtg makang  will  ich  verschlingen,  auch  den  Leopar- 
den seihst.«  Alle  entfernten  sich  und  fingen  an  zu  laufen.  Die  Kingkom  (diV 
Frau)  des  Leoparden  stieß  mit  dem  Kopfe  an  einen  Isarkabaum.  Die  An- 
tilope fing  alle  Ameisen  und  ging  nach  Hause.  Sie  ging  zum  Leoparden 
und  sagte  zu  ihm:  Mein  lieher  Vetter!  Ich  habe  gehört,  daß  du  Ameisec 
gefangen  hast;  ich  komme,  um  Ameisen  zu  bitten.  Der  Leopard  sagte: 
Geh,  sie  (die  Frauen)  geben  dir  Ameisen.  Kr  ging  hin.  sie  gaben  ihm.  er 
nahm.  Er  eilte  auf  den  Weg  und  rief:  Du  dummer  Mensch!  Ich  habe 
Ameisen  gefangen,  und  die  wenigen  da,  die  du  gefangen  hast,  du  hast  auch 
diese  noch  genommen  und  mir  gegeben.  Der  Leopard  wollte  sie  fangen, 
die  Antilope  aber  schlüpfte  in  einen  Stein  hinein.  Der  Leopard  sah  sie  nicht 
mehr. 

Anmerkung,  mib  die  Ameisenhaufen  ist  fur  nyib  die  Ameise  gesetzt 

2. 

hi  ni  nji. 

Nje  i  kal  isi  Ii:  di  nkü  mi  bakil  bim!  Ndi  u  ji  ban  kigla  >  u  m*gob 
fait.    N<li  i-*e  a  nögdb,  a  ki  iyag  nji.    Ba  kaha  bigi  bat.    Nje  a  kal  nyi  Ii: 
biyt'l  nsuynd  box  nkingi!  Ise  nyi:  hini,  ui  ni  nkil  won;  bigil!  —  Ba  pan 
njil  i  Up  i  nkinyi.    Nie  a  notigol  ngog ,  nye  ise:  nongol  lip!  Isi  a  jel,  yay 
nyi  a  nongol  nyi» f.    Ba  pam  i  sa  bituto.    Nie  a  bet,  a  kidig  mangdn,  a  boghe 
i  si ,  a  yig  kehi  mbaya  ngi ,  a  son,  a  ba*  iyi ,  a  nundi,  a  je",  ny/  ist:  yay 
ui  bit!   Yag  nye  a  bit,  nyi  a  kit  mangdn.    Nje  nye:  heni,  uri  mal  ngttanol 
bitott).    Aye:  mi  nke't  mimbaya ,  ndi  ui  nkit  mangdn.    Ixe  nyi  Ii:  vi  nkit 
mimbaya,  mi  nkit  mangdn.    Nje  a  muds,  nye  a  kit  mangdn ,  a  sat  nyi  nje: 
ui  nundt  ni  ki!   Nje  nyi:  mi  jik  yotni.    Ise  nyi:  u  ndog,  u  bog  yvf  hiye. 
Yay  nyi  a  yon  hiyi  a  nundi,  a  ji.    Ba  kahal  i  ki.    Ba  ki  ba  pam  ih.  Ny 
nyi  Ii:  mi  kal  ui  baten  u  Ui,  u  pom  mbabe;  mi  iye  mi  pam  yag  nkil  «m. 
hon  kaha  mr,  a  boy  bim.    Ise  a  yiy  /H/m ,  a  ha  bot  iyi.    Nje  nyi:  u  mrilig 
kif   y.sy  nyi:  heni.    Ba  pam  ih  pi.    Nje  nyi:  yay  ini  ih,  mi  kal  ui  holen,  u 
lö  pom ,  «  ki  ki  bisu.    Isi  a  yig  pdni ,  ba  pam  mbdi  nkil  ue.    Ba  Umbel  nyi 
bijik.    Nye  ise  Ii:  ki  pos  ih ,  mi  nkal  ui  len.    Ise  a  pemes ,  a  ti  nyi.  Nj* 
nyi:  log  ni  jik,  Ii  bijik  ywön  bini.    Ba  kaha  ji.    Nje  nyi  a  kab,  i*e  nyi: 
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hint,  nyi:  big  mi  kab,  ui  ba  ndembel.  hi  a  kab,  a  yon  ndigi  bikA  ni  bikes, 
a  ti  nje,  nyi:  ui  n  gtce  mas&h  makihi,  a  yegla  noga  ydsona.  Nje  a  kal  bakil 
be  li:  kimbi  ini  mi  nana.    Ba  tern  bi  him  bitke,  ba  teki  bibunga  mu  ngi,  ba 

kal  ise  li:  ki,  ti  bo  soya,  bo  a  kaha  ki,  a  ktcd  nut  bi,  ba  ndt  iyi. 

he  a  yi  hi.  Nje  a  kaha  noh  nyi,  ist  a  ki  ngtce ,  a  sölöb.  Nje  a  tihi  be  nyi, 
a  temb  a  hu.  — 


Wörter: 


Ii  wie  folgt,  daß,  ob,  wenn 

jel  verweigern,  nicht  einwilligen 

kil,  eine  Nebenform  von  ki 

bit  hin  aufsteigen 

nkil,  bakil  Schwager 

kit(ig)  pllücken 

bah  nichts 

inyoh,  ma-  die  reifen  Saofrüchte 

kig/a  morgen  in  aller  Früh 

bog  ha  hineinlegen 

nogob  (jogob)  baden 

mbaya  die  unreifen  Saofrüchte 

yag  ...  zu  ... 

yig  kehi  nachher  darauflegen 

kaha  beginnen  (Wollensfonn) 

sos  herabsteigen 

bigig  tragen 

bau  hiyi  Feuer  anmachen 

bag  Salz 

undi  rösten 

nsugud  Sack 

ngwahal  fremd 

yomi  neu 

bitotö  die  Saofrüchte 

dog  lügen 

big  geben 

lialen  wenn,  sobald 

ndigi  aber 

pom  abschälen 

bikö  die  Haut 

mbabe  die  Baumrinde 

bihes  die  Knochen 

yig  gleich  darauf 

yegla  behalten 

ywH(ig)  tun 

tem  bi  eine  Grube  graben 

lembel  kochen 

nim  büke  die  Mitte  des  Hofes 

levt  eben,  soeben 

teki  darauflegen 

pemes  herausnehmen 

bibunga  die  Matten 

nohol  gehen,  betreten 

noii  verfolgen 

ngög  Brücke  (vom  Baumstamm) 

st'tya  die  Schüssel 

Übersetzung. 

Die  Autilope  und  der  Leopard. 

Lin  Leopard  sagte  zur  Antilope:  Laßt  uns  zu  meinen  Verwandten 
gehen.  Aber  du  darfst  morgen  nichts  essen  und  auch  nicht  baden.  Die 
Antilope  badete  doch  und  ging  zum  Leoparden.  Sie  wollten  Salz  tragen. 
Der  Leopard  sagte:  Trage  den  großen  Sack  Salz.  Die  Antilope  antwortete: 
Keineswegs!  Du  (gehst)  zu  deinem  Schwager;  trage!  Sie  kamen  unterwegs 
an  einen  großen  Bach.  Der  Leopard  ging  über  die  Brücke  (Baumstamm), 
indem  er  zu  der  Antilope  sagte:  Gehe  durch  den  Bach!  Die  Antilope 
weigerte  sich;  auch  sie  ging  über  die  Brücke.  Sie  kamen  an  einen  Sao- 
bauin.  Der  Leopard  stieg  hinauf,  pllückte  die  reifen  Früchte  ab,  legte  sie 
zu  unterst  und  legte  dann  unreife  darauf.  Er  stieg  herab,  machte  Feuer 
an,  röstete  sie,  aß  und  sagte  dann  zu  der  Antilope:  Steig  auch  du  hinauf! 
Auch  sie  stieg  hinauf  und  wollte  die  reifen  abpflücken.    Aber  der  Leopard 
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sagte  ihr:  Halt!  Du  nimmst  ja  alle  fremden  Früchte  (du  machst  ein  Ende 
fremden  Fruchten;  gemeint  ist:  die  Früchte  gehören  nicht  dir,  sondern 
einem  andern);  ich  habe  bloß  die  unreifen  Früchte  gepflückt,  und  du  willst 
die  reifen  pflücken.  Die  Antilope  sagte:  (Gut)  du  hast  die  unreifen  ge- 
nommen, ich  nehme  die  reifen.  Der  Leopard  schwieg,  sie  pllückte  die  reifen, 
stieg  herab  und  fragte  den  Leoparden:  Wie  hast  du  sie  denn  geröstet?  Der 
Leopard  sagte:  Ich  habe  sie  ungekocht  gegessen.  Die  Antilope  sagte:  Du 
lügst,  du  hast  ja  Feuer  gehabt.  Audi  sie  machte  Feuer,  röstete  sie  und 
aß.  Dann  gingen  sie  fort.  Sie  kamen  unterwegs  an  einen  Baum.  Der 
Leopard  sagte:  Sobald  ich  dir  sage,  kommst  du  (hierher)  und  nimmst  die 
Rinde  (von  diesem  Medizinbaum);  denn  wenn  ich  zu  meinem  Schwager 
komme,  werde  ich  immer  krank.  Kr  ging  voraus.  Die  Antilope  nahm  gleich 
die  Rinde  und  legte  sie  in  ihre  Tasche.  (AVenn  die  Eingeborenen  hierzu- 
lande reisen,  haben  sie  meistens  ein  kleines  Täschchen  um  die  Schulter 
hängen.)  Der  Leopard  fragte  sie:  Was  hast  du  eben  gemacht?  Die  Antilope 
sagte:  Nichts.  Sie  kamen  an  einen  andern  Baum.  Der  Leopard  sagte:  Auch 
diesen  Baum.  Wenn  ich  es  dir  sage,  kommst  du  (hierher),  um  (die  Rinde 
zu  nehmen);  und  er  ging  wieder  voraus.  Die  Antilope  nahm  aber  die  Rinde 
gleich  wieder  mit.  Sie  kamen  zu  seinem  Schwager.  Die  Verwandten 
kochten  ihm  Essen,  und  er  sagte  zur  Antilope:  Gehe  jetzt  und  schäle  die 
Rinde  ab  von  dem  Baum,  den  ich  dir  soeben  gezeigt.  Die  Antilope  nahm 
(die  Rinde)  heraus  und  gab  sie  ihm.  Der  Leopard  sagte:  Komm  und  ifi. 
wenn  das  dein  Essen  ist  .  .  .  —  Sie  machten  sich  ans  Essen.  Der  Leopard 
wollte  teilen.  Aber  die  Antilope  sagte:  Das  geht  nicht.  Gib  her  und  laß 
mich  teilen;  (deine  Verwandten)  haben  ja  für  dich  gekocht.  (Deshalb  ist  es 
nicht  schicklich,  daß  du  teilst.)  —  Die  Antilope  teilte,  nahm  Haut  un<! 
Knochen  und  gab  sie  dem  Leoparden,  indem  sie  sagte:  Du  hast  groJw- 
Zähne.  Für  sich  behielt  sie  nur  das  Fleisch.  —  Der  Leopard  sagte  (um 
sich  zu  rächen)  zu  seinen  Verwandten:  Diese  Ziege  hier  (mit  Hinweis  auf  die 
Antilope)  habe  ich  mitgebracht  .  .  .  Sie  machten  eine  Fallgrube  in  der  Mitte 
des  Hofes,  legten  Matten  darüber  und  sagten  zur  Antilope:  Geh,  bring  dies«" 
Schüssel  hinüber  (nämlich  auf  die  andere  Seite  des  Hofes,  wo  die  Frauen 
wohnen).  Sie  glaubten  nämlich ,  daß  sie  beim  Gehen  (über  den  Hof)  in  die 
Grube  fallen  würde.  Sic  hätten  sie  dann  ausgelacht.  Die  Antilope  merkte 
dies  gleich  (und  eilte  davon).  Der  Leopard  verfolgte  sie;  die  Antilope  aber 
lief  schnell  und  versteckte  sich.  Der  Leopard  sah  sie  nicht  mehr  und 
kehrte  um. 

Sätze  aus  der  Umgangssprache. 
1. 

Einfache  Phrasen. 

nßf 
kif 
hf 

k(ffft?  fuinano 


wer? 
was? 
wie? 

wann?  jetzt 
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231) 


wo?  woher? 

TT         *         TT  • 

warum? 

t  n  t/ti  Art  f 

wie  heißt  du? 

id  if'tti  Ii  n  jV  ' 

was  willst  du? 

f/     SYif/j/j/J    nl  » 

rrphe  fort! 

ki!  hdhi!  odm! 

i/f»h  schneller' 

•»  P     Vtli+4.  • 

<Teh  lanirsjiiner 1 

JM  mhÜiil ! 

brin?  mir  Wasser! 

wa  iiik     hui        tt          «'Vi  • 

hmn  nu*  mnlßn  ' 

irib  acht' 

t/zw  /  AAn  f  üxtf 

hörst  du? 

ja 

nein 

sag  mir 

Ära/ 

weißt  du? 

«  n  yi7 

gib  mir  Träger! 

fi  f7»^  babigi! 

grüß  Gott  =  ich  grüße  dich  — 

ich  wi^  y^fl      —  »i* 

erwidre 


wo  gehst  du  hin? 
ich  gehe  in  das  Dorf 
ich  gehe  heim 
ich  gehe  spazieren 
ich  gehe  zum  Häuptling 
fahrst  du  dorthin? 
nein,  ich  habe  kein  Kanu 
ich  gehe  den  Strand  entlang 
weißt  du  den  Weg? 
zeige  mir  den  Weg 
wie  weit  ist  es  nach  Kdea? 


eine  halbe  Stunde 
der  Weg  ist  schlecht 
man  muß  durch  Wasser 
verschaffe  mir  ein  Kanu 
ich  habe  ein  Kanu,  aber  es  leckt 
es  geht  ein  starker  Wind 
ich  muß  noch  zwei  Ruder  haben 
nimm  (auch)  meinen  Koffer  mit 
trage  mich  in  das  Kanu 
rudert  ein  wenig  schneller 
Achtung!  da  kommt  ein  Boot! 
das  Wasser  ist  hier  tief 
trag  mich  hinaus! 


nibi 


2. 

Gehen,  Fahren, 

u  n  ki  Mi 
mi  n  ki  nkoh 
mi  n  ki  mbdi 
mi  n  ki  mihtydmog 
mi  n  ki  yag  isan  nkon 
u  n  khux  mongo  nyö  e? 
hini,  m/  gwebe  mi  monyn 
mi  n  ki  ngxcan 
u  yi  njilf 
eba  mi  njil 

ki  nji  nonöga  a  iyi  uki  Boso?  (die 
Benennung  für  Edea  hei  den  Basa- 
Leuten) 
pi  ngih 
njil  a  iyi  bi 
di  iyiy  Ii  di  16  malt'p 
yagle  mi  mongo 
mi  gtoe  mongo,  ndi  u  n  so 
mbibi  iyi  ngni 
mi  n  Lima  ki  kos  pago  bd 
nonol  fcwern  lyim 
bigil  mi  mongo 
be  hoa  lug  ndeg 
möm  mui!  kunga  i  n  16! 
ndib  iyi  hana 
bigi  mi  ngwan! 
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in  einer  Stunde  komme  ich 
wo  kommst  du  her? 
ich  komme  von  Hanse 
wann  kamst  du? 
ich  kam  vor  drei  Tagen 
ist  dein  Herr  auch  gekommen? 
er  wird  morgen  kommen 
das  Boot  kommt 
gestern  kamen  zwei  Dampfer 
komm  hierher! 
er  kam  mit  dem  Dampfer 
komm  morgen  4  Uhr  zu  mir! 
sag  deinem  Herrn,    er  soll  zu  mir 
kommen 

ich  kam  gestern  zu  deinem  Vater 

wann  gehst  du? 

ich  werde  um  4  Uhr  gehen 

mein  Herr  ist  fortgegangen 

er  ging  an  den  Strand 

als  ich  kam,  ging  mein  Vater 

ich  werde  in  drei  Tagen  wiederkommen 

komm  morgen  wieder 

du  kommst  zu  spat 

ihr  kommt  zu  frfth 

ist  dein  Herr  zu  Hause? 

wo  ist  er? 

er  ist  oben 

er  ist  in  seinem  Zimmer 
er  ist  nicht  da 
suche  ihn! 

ich  habe  ihn  nicht  gefunden 
er  ist  nicht  im  Garten 
er  ist  am  Strand 
geh,  rufe  ihn! 
kommt  er? 

er  will  nicht  kommen 


mi  n  temb  i  ngen  yada 

u  n  m  hi? 

mi  n  161  i  mbdi 

nde  ki  u  bilölf 

mi  bilöl  dilti  dida 

yag  son  a  bilöf 

a  ya  Id  yani 

kunga  nl6 

medi  md  mi  bil6  yani 

16  bona! 

a  bi!6  ni  medi 

16  i  mbai  yem  yani  i  ngen  md! 
hai  i  son,  U  a  n  16  i  mbai  ytm 

mi  bil6  mbai  son  yani 

ki  ki  u  n  kif 

ma  ga  ki  ngen  ind 

tatd  a  ki 

a  biki  i  hon 

kil  mi  bilo,  tata  a  ki 

ma  ga  temb  dH6  dida 

«  temb  yani 

u  nom 

du  m  pala  16  ki  yaga 

itön  a  iyi  i  mbaif 

a  iyi  MI 

a  iyi  ngi 

a  iyi  i  nduga  he 

a  tabi 

sombol  nyil 

mi  bitihi  be  nyi 

a  tabi  i  worn 

a  iye  i  bon 

ki,  sebel  nyi/ 

a  nlöt 

a  n  sombol  be  nl6 


3. 

Essen,  Trinken,  Kochen. 

ich  hahe  Hunger  mi  n  kön  njal 

gib  mir  etwas  zu  essen  ti  mi  jam  dt  ji 

ich  habe  heute  noch  nichts  gegessen  mi  ji  be  mi  t6  hiydm  kananö 

du  wirst  auch  noch  nichts  gearbeitet  mi  hönöl  tö  nson  u  ytcil  be 
haben 

ich  war  heute  Nacht  auf  dem  Fischfang  mi  bag  i  nsombi  dju 
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dann  hast  du  wohl  Fische  mitgebracht?  ki  u  nana  h6  jdbi? 

gib  sie  her,  dann  koche  ich  sie!  ti  nyi,  mi  n  lamb  hiyot 

hier  sind  sie!  hiyö  ml 

mache  zuerst  den  Topf  rein!  ba  so  iMf 

spalte  Holz  und  mach  Feuer!  Ml  jui  u  kot  hiyö! 

ich  will  Pfeifer  holen  mi  nki  iyAn  iloba 

nimm  auch  Salz  dazu!  hag  ki  bas  muf 

das  Wasser  siedet  maiip  ma  m  pel 

die  Fische  sind  noch  nicht  fertig  hiyöbi  hi  Ml  M 

hast  du  Palmöle*  u  awe  mot 

wenn  das  Essen  fertig  ist,  dann  rufe  ki  bijik  bi  Ml,  u  sehet  mi 
mich 

gib  mir  Bananen!  ti  mi  makübef 

es  ist  heute  sehr  heiß  hiyangä  hi  iye  hanano  ngandag 

ich  habe  Durst  mi  nkön  ngon 

gib  mir  etwas  zu  trinken  ti  mi  jam  di  nyö 

was  willst  du  trinken?  ki  nji  v  sombol  nyö  ef 

was  gibt  es?  ki  nji  i  nya  benyön  u  gtoe? 

ich  habe  Wasser,  Rum,  Palm  wein  mi  gtee  tnalip,  ni  bilam,  ni  möög 

ich  trinke  keinen  Rum  me'  nyö  be  mi  bildm 

gib  mir  Wasser!  ti  me  malep! 

das  Wasser  ist  nicht  rein  malep  ma  m  pop  M 

ich  will  <len  Palmwein  versuchen  mi  sombol  jigel  m<16g 

trinke  du  zuerst!  bog  nyö! 

er  schmeckt  mir  nicht  mi  n  gutes  be  mi  m4 

er  ist  nicht  gut  ma  tabi  ma  lam 

hast  du  Kokosnüsse?  «  gtee  man  e? 

gib  mir  einige  ti  mi  ndeg 

ich  habe  keine  im  Hause  tö  voada  u  tabi  mi  ndab 

dann  steige  hinauf  und  hole  sie  Mt  ngi  Idna  md 

das  will  ich  tun  mi  nkihi  mi  bon  hala 

gib  acht,  daß  dir  keine  auf  den  Kopf  tat  uimede  Ii  to  teada  u  kwe  ban  ui 

fällt!  i  nö! 

so,  jetzt  mach  eine  auf,  und  laß  mich  tuba  mi  mö  me  nyä  m6 

die  Milch  trinken 


das  schmeckt  gut 

was  bezahlst  du  mir  jetzt?  ki  nji  u  sa  mi? 

ich  gebe  dir  eine  Flasche  Bier  mi  nki  i  ti  ui  epoh  ndoU 

schlachte  ein  Huhn!  nol  kobl 

tauche  es  in  heißes  Wasser  und  rupfe  es!  ha  yo  malep  ma  hiyi,  ndi  u  kteis  iydf 

da  sind  noch  Federn,  nimm  sie  weg!  jimba  htm/  tu  nyegli,  hiyd  j6 ! 

vergiß  nicht,  das  Huhn  auszunehmen!  u  hoya  ban,  hiya  minläf 

schneide  die  Füße  ab  kik  diban 

wasche  das  Huhn  mit  reinem  Wasser  s6  kob  ni  malep  ma  m  pop 

reibe  es  mit  Salz  ein  hö  yd  bas 

hier  sind  Zwiebeln  und  Schmalz  malan  ni  mahöh  mdna 
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brate  das  Huhn  in  diesem  Topf 
decke  den  Topf  zu! 
siede  Reis  und  Kartoffeln ! 
schäle  Makabo  und  schneide  sie 
röste  sie  in  dieser  Pfanne 
es  ist  kein  Schmalz  mehr  da 
nimm  Butter  dazu 
es  ist  zuviel  Wasser  an  dem  Reis 
laß  das  Feuer  nicht  ausgehen 
nimm  einen  Löffel  und  gieße  Brühe 

über  den  Braten 
hier  sind  zwei  Eier  und  drei  Löffel  maji  md  mdna,  lonni  tog 

Mehl 

rühre  alles  untereinander 
stelle  den  Braten  beiseite 
decke  den  Tisch 

das  Messer  ist  stumpf,  schleife  es 
diese  Gabel  ist  rostig 


Die  Basä-Sprache. 

hart  kob  mu  hi  ibi 
kindiibi! 

/am  kon  ni  baktcidi! 
kumbü  makabo  ni  tan  mö 
han  mö  (t)  ini  pan 
mahon  ma  tahabe 
igön  buta 

malip  ma  16ha  i  kon 
u  mud  ha  ban  hige  hilem 
iyön  tog  u  kfjp  Uöba  i  ngi  nvga 


trage  das  Essen  auf 
öffne  eine  Flasche  Bier 
geh! 


bunul  momasö  homa 
Ulil  ihdnag  i  pan 
ho  tisi 

ingwindi  di  ige  tut,  se  nye* 
imu  muds  igi  ni  mahindi 
Idna  bijik  i  tisi 
gibil  ipdh  i  ndoU 
paml 


was  bringst  du  da? 
ich  bringe  Kier 
sind  sie  frisch?  ja 
wie  verkaufst  du  sie? 
zwölf  für  1  M 
das  ist  zu  teuer 
leg  noch  zwei  dazu 


4. 

Einkauf 

ki  u  nlanaf 

me  nldna  maji 

ma  igi  maldmf  in 

ii  nunu  la  md? 

jom  ni  md  hdla  Jl  gada 


ige  ngandag  ma 
kondig  ki  mda 

das  ist  verdorben,  gib  mir  ein  anderes  imu  u  tab*  lam,  ti  nU  pi 
meinst  du,  ich  kaufe  schlechte  Eier?  u  honol,  U  mi  somb  maji  mobil 
es  sind  Hühner  drunten  kob  i  ige  i  si 

ich  will  sie  kaufen  mi  somb  igö 

was  kosten  sie?  gi  hi  la? 

dieses  da  1,50  Jl,  die  andern  je  1  Jl  ini  ge  Jl  tvada  Umni  pis,  igtg  ki  Jt 

tcada 

wo  denkst  du  hin?  la  u  hdrtdl? 

ich  gebe  dir  für  dieses  da  1  Jl ,  für  mi  ti  ue  Jl  tcada  i  ngu  ini,  i  da  i  *y* 

die  andern  drei  zusammen  2  Jl  Jl  md 

das  ist  zu  wenig;  sie  sind  schwer       hdla  a  n  kolabe;  kob  i  nyed 
sie  sind  nicht  fett  i  tabi  öhdn 

ich  bf zahle,  was  ich  gesagt  habe        mi  sa  ki  mi  kal 
ich  bitte  dich,  lege  ein  wenig  drauf  soho,  kondi  mi 
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wenn  du  nicht  willst,  trage  sie  wieder  u  kimhi  be,  kina  kob  iyöti 
fort 

so  bezahle  mich;  nimm  die  Hühner  xa  hö  mi;  u  yön  kob 

es  sind  Fische  zum  Verkauf  da  hiyöbi  hi  ntop  ha 

was  für  Fische?  ki  nye  hiyöbit 

ich  habe  Nyendi,  Nyömö  und  Bepa  mi  gwe  nyihdi  löitni  nyömö  lönni  bepa 

die  Bepa  sind  nicht  gut,  zeige  die  bepa  be  tabe,  ti  inil 
andern ! 

sind  sie  frisch?  i  iyi  yomi? 

ja;  ich  habe  sie  heute  nacht  gefangen  in;  me  nöl  hiyö  ünu  u 

was  kostet  ein  Bund?  mbah  ki  di  somb  la? 

eine  Mark  mark  wdda 

das  ist  zu  viel  hala  a  tabe  latn 

ich  gebe  dir  50  Pf.  me4  n  ti  ui  50  Pf. 

so  verkaufe  ich  sie  nicht  mi  nunü  be  mi  hala 

dann  iß  sie  selbst!  uimidi  jik  hiyö! 

geh!  kinig! 

5. 

In  der  Faktorei 

ich  will  dieses  Tuch  kaufen  mi  sombol  mmb  dm  ibato 

hast  du  Geld?  u  gwe  mbolo  (moni)f 

ich  habe  einen  Sack  Palmkerne  ge-  mi  lano  nsugud  man 
bracht 

laß  ihn  sehen;  bringe  ihn  Sba  mi  tcö;  Idna  tcö 

ich  will  ihn  wägen  mi  hig  tcö 

es  sind  zu  viele  Schalen  dabei  bikögo  bi  iyi  mit  ngandag 

ich  nehme  die  Kerne  nicht  mi  yön  be  mi  mi  man 

trage  sie  wieder  fort  kina  tcö 

o  weh,  das  ist  schlimm  yaa;  iyi  njö 

ich  habe  noch  ein  Faß  Palmol  mi  gtce  ki  pond  i  mo 

bring  es  her  lana  iyo 

ich  will  eine  Probe  herausnehmen  mi  n  lamb  iyo 

es  ist  zu  viel  Wasser  darin  malep  ma  nlö  mu 

ich  bezahle  deshalb  nicht  den  vollen  hala  ika  mi  ma  ui  pit 
Preis 

du  hast  es  mit  Erde  vermischt  u  gwanna  iyö  bitig  bi  koyop 

du  bist  ein  Betrüger  u  ntimbi  ki  ydga 

mach,  daß  du  fortkommst!  pamf 

Herr,  da  bringt  einer  einen  Elefauten-  Ata,  nimu  a  nliina  man 
zahn 

komm,  wir  wollen  ihn  wagen  nlö,  di  n  tihi  tcö 

der  Zahn  ist  sehr  schwer,   und  ist  man  nyed  mbu,  ndi  u  tabe  tö  bikingi 

doch  nicht  sehr  groß 

ich  glaube,  sie  haben  Blei  hineingestopft  mi  hmiöl  h;  bahha  ipito  mu 

16» 
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siehe  noch  einmal  nach!  nun  ki! 

ja,  Herr,  es  ist  Blei  darin  in,  a  lata,  ipiUt  i  iye 

ziehe  alles  heraus  und  wäge  es  ndeg  yöso,  u  tihi  iyd 

es  sind      Pfund  diyi  pfih"  sdmal 

ich  werde  dich  vor  Gericht  verklagen  mi  nkina  ui  mi  nkd 

gib  mir  den  Zahn  wieder  tind  laß  timbii  man  xcim,  muahä  mi 
mich  gehen 

den  Zahn  bekommst  du  nicht  u  nteuha  be  tori 

du  hast  mich  betrügen  wollen  u  nhi  gwhe  mi  Jon 

du  mußt  ins  Gefängnis  u  n  ki  ndab  mog 

du  bist  ein  böser  Mensch  u  iyi  mut  mbi 

kein  Wort  mehr;  hinaus!  «  p6t  ban  td  jam;  pom! 

schließet  die  Tür!  ytbi  iköga! 

ich  habe  liier  einen  .Schein  für  6  Km  mi  gtce  kdat  bitötogo  bisdmal 

ganz  recht  u  nkölba 

wns  willst  du  dafür?  u  sombo  ki  muf 

ich  will  6  Kru  Pulver  me  xombol  bittitogo  bi  njuÄi  bisdmal 

du   bekommst  nicht  alles   in  Pulver  u  nkoho  be  njuhi  ni  njuhi  (iyo  m  iyo) 

du  mußt  auch  andere  Waren  nehmen  yoii  ki  mboUt  pi 

ich  gebe  dir  ein  Kru  Pulver  me"  ti  ui  bitotogo  bi  njuhi  yada 

was  willst  du  noch?  ki  nji  ki  u  sömbolt 

ich  will  Tuch  me  xrtmbo  mabaUi 

welches?  suche  dir  aus!  ki  nji  nyat  tip/ 

das  dort,  das  rote  di,  di  n  köyop 

dieses  hier?  dinit 

nein,  jenes  mit  den  blauen  Sternen  hini  ha  di  be,  dini  di  gtce  jirM  dihindi 

was  kostet  es?  di  hi  la? 

das  ganze  Stück  kostet  8  *M  ntumba  mömiso  mi  hi  M  jtcim 

ein  Faden  kostet  2  M  bikidig  yada  i  hi  md 

das  ist  zu  teuer  iye  nsä  ngandag 

zeige  mir  etwas  billigeres  eba  mi  di  n  bomb  nsä 

dieses  ist  billiger,  aber  es  ist  nieht  dini  di  tabe  ngandag  nsä;  ndi  däu  di 

so  gut  nköp  be  dini  Ivngi 

gib  her!  —  es  1st  nicht  gut  ti  mi!  —  di  tabe  lähgi 

gib  mir  drei  Faden  von  dem  ersten  ti  mi  bikidig  bda  didi  di  mbog 

ich  will  auch  noch  einen  Sack  Salz  mi  sombö  nsitgud  bas 

ich  mochte  auch  noch  einen  Topf  haben  mi  sombö  i  kos  ibi 

der  hat  keinen  Deckel  i  gtce  be  kini 

es  sind  keine  Deckel  mehr  da  kini  i  tahobe 


i 


6. 


Bei  der  Arbeil 

sind  alle  Hühner  da?  kob  yoso  i  iyi  hanat 

nein;  es  fehlen  noch  vier  Mni;  ind  i  tabi 

geh  und  suche  sie  ki  yen  iyo 
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siehe  nach  den  Kiern!  nun,  di  bi  maje4  ha! 

hahen  die  Hfihner  Futter  bekommen  ?  kob  i  ko  bij/kf 

ja.  ich  habe  ihnen  gegeben  in,  me4  ti  iyd 

rufe  den  Waschmann  !  sSfl  mot  a  nsd! 

nimm  diese  Wasche!  ndngdl  dini  isd! 

hast  du  die  Hemden  gewaschen,  die  «  sd  cinglet,  me4  ti  ue  yam  i 

ich  dir  gestern  gegeben  habei' 

hast  du  noch  Seife  ?  u  gtee  ki  sdpif 

nimm  reines  Wasser  zum  Waschen  ydn  malep  tna  mpnp  i  nsdl 

diese  Strumpfe  hast,  du  schlecht  ge-  u  sd  ini  nydpma  beba  ki  yaga 

waschen 

wasche  sie  noch  einmal!  so  ki  iyd! 

bis  Samstag  mußt  du  alles  gewaschen  te  lonni  Samstag  u  nsd  yosona 
haben 

wenn  du  allein  nicht  fertig  wirst,  dann  i  yfU  ut'mfott  mbdnbe   iyd,    Curl  a 

soll  dir  Karl  helfen  nhdla  ue4 

verslanden?  u  nog? 

wo  ist  der  Schreiner:1  he4  kapinda  a  iye'J 

mache  jetzt  die  Türen  und  Fenster!  tibil  winda  lonni  makdga  hananö! 

hier  sind  die  Nägel!  batdne  hana! 

diese  Bretter  sind  nicht  gut  mabdm  ma  tabe  malam 

mach  diesen  Batken  fest  lede's  ini  mbin 

hoble  Bretter  und  mach  mir  ein  Bücher-  hdmb  ibäm  Idnni  tibil  me  ydm  i  nttlba 
gestell!  kdatf 

7. 

In  der  Krankheit 

bist  du  wohl?  u  yi  longil 

nein;  ich  bin  krank  Mm;  me4  nkdn 

was  fehlt  dir?  m  »  kdn  ki* 

ich  habe  Bauchweh  me4  n  kdn  ibüm 

hast  du  Verstopfung?  v  nlabe  i  nyJt 

hast  du  Durchfall?  w  mbahal  et 

du  hast  zuviel  gegessen!  u  je4  mbuf 

hast  du  Krbrechen?  u  n  Id  e? 

ich  will  dir  ein  Abfuhrmittel  geben  me  n  ti  ue*  he4  bi  mhdhala 

ich  habe  Fieber  me4  n  kdn  i  h/p 

ich  will  dir  Arznei  geben  me4  n  ti  ue4  bf 

lege  dich  nun  hin  und  schwitze  nanal  i  si,  bibe4  i  pam  ue4  i  nyii 

du  mußt  dich  zudecken  ho  nyu 

ich  habe  eine  Wunde  me4  ke'k  Itakwe 

wasche  sie  aus  und  komme  wieder  sd  iyd  ndi  u  "ttmb 

Herr,  da  bin  ich  wieder  ata,  me4  n  ld 

nimm  dieses  und  tupfe  den  Kiter  aus  ydn  i  yom,  tds  dihend 

au,  da<*  tut  weh!  ata,  njdghe4! 
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w  enn  du  den  Eiter  nicht  wegnimmst, 
kann  ich  die  Wunde  nicht  heilen 
komm  in  zwei  Tagen  wieder 
ich  gehe 

halt!  weißt  du  sonst  nichts  zu  sagen? 
was  soll  ich  sagen? 
ich  denke,  du  solltest  mir  danken 
ich  werde  dir  danken,  wenn  die  Wunde 

geheilt  ist 
dann  wirst  du  «s  vergessen 
ich  will,  daß  du  jedesmal  dankst, 

denn  ich  habe  jedesmal  Arbeit  mit 

dir 

das  ist  recht;  ich  werde  so  tun 
dieser  Finger  ist  zu  schlimm,  den  kann 

ich  nicht  heilen 
du  mußt  zum  Doktor  gehen 
ich  will  nicht;  der  Schmerz  ist  zu  groß 
bring  Wasser  in  das  Waschzimmer 
ich  gehe  zu  Bett;  ich  habe  Fieber 
mache  mir  Tee 

soll  ich  Milch  und  Zucker  hineintun? 

nein;  ich  trinke  ihn  so 

ich  muß  mich  brechen 

mache  eine  Flasche  Wein  auf! 

jetzt  kannst  du  gehen;  aber  gehe 
nicht  weit! 

stelle  die  Glocke  hierher;  wenn  ich 
läute,  dann  komme! 

warum  bist  du  nicht  gekommen,  als 
ich  läutete? 

ich  habe  die  Glocke  nicht  gehört 

habe  ich  nicht  gesagt,  du  sollst  in  der 
Nähe  bleiben? 

ich  ging  zur  Notdurft 

ich  habe  geschwitzt,  bring  ein  Hand- 
tuch! 

schlafe  heute  nacht  hier! 
zünde  die  Lampe  an! 
ich  will  jetzt  schlafen! 
gute  Nacht! 


u  hea  U  dihend,  me  tahe  le  m/  b6% 

ktee 
temb  no  ma 
mi  n  ki 

tele'b!  u  gtee  be  jam  dipt'  di  kalt 

me  n  kal  Ii  lai 

me'  honot,  U  ui  yega  me' 

me"  yega  tte,  i  ki  kwe  i  mal 

u  nki  hoya 

me  sombol ,  le"  yega  me'  hikil,  ndi  u 
«kuhu  mi  ndutu  hi  ke'/ 

Kala  igt  lam;  mi  nki  bon  Kala 

hi  non  hi  iye  beba  ki  yoga ,  me"  tobe  /V 

ml  le  hiyo 
ki  mbai  mut  makan 
nie  njel;  njöghe  ntagbe 
kind  malep  i  ttduga  jököb 
mi  nana/  i  si;  ih/p  di  gur  mi 
pungu  mi  ti 

mi  ha  manyu  ni  bömbö  mut 
hini;  mi  nyö  mö  hala 
mi  sömböl  US 
yibil  pöh  mödg! 

hattanö  tie  U  u  ki,  bah  nnnoga! 

te"  ngiii  hdna,  ndi  me  mbep  iy6,  ndi  nl<>! 

ki  nji  u  In  be,  nde  me'  bep  ngent 

mi  nög  Ar  me  nge'r) 

me  kal  be  ui,  le  yet,  bibilt 

mi  bag  i  bi 

bibe  i  pa  mag  me  nyu,  lana  mi  tahedt! 

nahal  kann  unu  uhl 
kuyi  ehmgen! 
mi  sombö  nana  i  si/ 
nana  Umgi! 
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III.  Teil. 
Wörterverzeichnis. 

Deutsch-Basä. 


A. 


Aas  bo  nuya 

ab  (weg,  fort)  habt 

Abend  koyd,  bi- 

abends  kogoa 

aber  ndt 

Abhang  ekrtd,  di- 

abhauen  key;  Perf.  bikfy 

abputzen  sas,  pitbits 

Abschied  mbonhan 

Abschied  nehmen  mbonhan 

Abschnitt  p&,  bi- 

abschreiben  low;  yimbe 

Abschrift  yimbe 

Absicht  }*y 

absondern  kdb 

abstumpfen  h/t 

Abteilung  ikdb,  mü~ 

Abteilung  (Soldaten)  nldh,  gtcet 


AflV  (Schimpanse)  nyee  mi-, 
Affe  (Meerkatze)  fcoV,  der  Gattungs- 
name »Affe-  fehlt 
ähneln  bodna 
ähnlich  bodna 
Ähre  (Maiskolben)  mbdha 
all  yoso;  mommatn 
allein  masolop;  nxök 
der  Alleinige  tcdda 
allerlei  ndoh  ywo 
allmählich  tnbenel 
als  (wie:  Adv.)  kan,  ki 
als  (Konj.)  ike 
also  ika 

alt  man,  im-  k6l>o 

Altar  taga.     Kin  Gestell   über  dem 

Grabe  eines  Verstorbenen,  worauf 

Kssen  gelegt  wird 
Alter  atctm 


abtreiben  (Leibesfrucht)  jttn  di  m  paw  ;  Amboß  njale 


abtrocknen  Uts 

abweisen  soha 

abziehen  (Haut)  konAI  koko 

abziehen  (fortgehen)  k4 

ach!  Jh! 

acht  jwSm 

achtzehn  jom  nijvctm 
achtzig  momjwtm 
der  achte  yi  jwAn 


Ameise  (große)  isdsdn 
Ameise  (Wander-)  sttluk 
Ameise  (Termite)  masek 
Ameise  (fliegende)  n/b,  m4b 
Amt  inson 

an  (Dativ)  /,  (Akk.)  i  nyu 
Andenken  oho,  höndl 
Andenken  (Zeichen)  yimbinf 
Andacht  ytce 


achtgelien  yi;  yi,  Ir  u  »kwif  ban  i  *i ,  anblicken  J>enge\  tfh/, 

gib  acht,  daß  du  nicht  herunterfällst  ander  -pS 
achten  tdnda  \  anders  ndon  ipe 

Acker  ttuAm,  Plur.  nttuAm  ändern  AieY 

addieren  kondd  ändern  (sich)  hiyeba 

Anfang  btbotd 
anfangen  botöl 


Ader  mts  nkan  mi- 
Adler  pondd 
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anfangs  bi  botöl 
anfeuchten  nugus;  sö 
anfuhren  yega 
Anfi'ihrer  nyega 
Angel  nlob,  milob 
angeln  lob 
angenehm  ngu 
angesehen  mut  i  gtce 
Angesicht  .<?«,  masu 
angreifen  eboto  gtcet 
Angst  wdne 

Angst  haben  kön  wme 
Anker  diyo,  mi- 
ankern  len  diyo 
•  anklagen  kenya  mut  mi  nka 
annehmen  iyon,  in 
anrühren  gw>41 
anschauen  bengi 
anspeien  jolt  mut  matdi 
anstreichen  H6 
anstrengen  gute"!  maken 
Antwort  ntb/ 
antworten  n£bt>  timbe'he' 
anweisen  an* 
anwesend  sein  iyen 
anzünden  (Licht)  kuyf  trungen 
anzünden  (Feuer)  kota  he(i) 
anzünden  (Haus)  digit  ndab 
Apfel  pötna 
Appetit  se  bijeTc 
Arbeit  im  on,  minzon 
arbeiten  sal  nzon\  arbeite!  salagnzonf 
Arbeiter  mut  i  nzon 
arg  beba 
Ärger  tctmub 
ärgern  (einen)  xcunbaha 
ärgern  (sich)  wunub 
Arm  jeb 

Annband  rkomb,  dikotnb 

arm  iyeb;  ich  bin  arm  m4  iye  diyeb 

Armut  iyeb 

Art  nya 

Arznei  ikdn,  ma- 
Arzt  mut  makdh 
Asche  dibu 
Ast  njib 


Atem  heb 
atmen  heb 
au!  uth!  atä! 
auch  ki 
auf  i 

aufbewahren  bii 

aufbleiben  iyen  pe 

aufbrechen  (Kiste)  yibil  (nku) 

aufbrechen  (Weiterreisen)  teUb  \W 

aufdecken  butul 

Aufenthalt  homa  biyene 

Aufenthalt  (Erholung)  hotna  wo 

auferstehen  füge' 

auffahren  falbe 

Aufgabe  inzon 

aufhalten  töl,  biüei 

aufheben  (v.  Boden)  leba 

aufheben  (in  die  Hohe)  pa 

aufhören  mum 

aufnehmen  iydn 

aufräumen  tibü 

aufrechtstehen  tele  pat 

aufrechtstellen  te 

aufrechterhalten  gtee'i  ban 

Aufruhr  gtcet 

aufschieben  tulw  (inzon) 

aufschließen  yibil 

aufstehen  t/Ub 

aufstellen  te 

Auftrag  ndag 

auftragen  boh  ndag 

auftrennen  höhol 

aufwachen  tote4,  hebe4 

aufwärmen  bap 

aufwärts  ngi 

aufwecken  tot6l 

Auge  dis,  mix 

Augenblick  ndeg  nde 

Augenbraue  gtci 

Augenlid  bikökond  mix;  die  Haare  im 

Augenlid  beleltb  mis 
aus  (die  Schule  ist  aus)  e*uJcuht  »  »» 

pnm 
ausbrechen  sA 
ausbreiten  sdgal 
ausbreiten  (sich)  pag 
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ausgeben  *aa  m 

bannherzig  sein  kdn  mvt 

ausgleiten  sendi 

Bart  maye 

aushöhlen  nkengd 

Bast  Mbom 

ausleeren  kob,  xdb 

Bauch  libutn 

ausloschen  lern 

bauen  dn 

Ausrede  biUmbe 

Bauer  nxal  bij/k 

ausreißen  (Gras)  nub  bikdi 

Baum  e*,  bif 

ausreißen  (Zahn)  tw>  mandh 

beabsichtigen  hdndl 

ausruhen  heb 

beachten  benge4 

ausschlafen  mal  ilö 

beantworten  ntbt 

ausschnitzeln  jd 

beben  x4hela 

außen  itdn 

Becher  libondi 

ausspotten  ndl 

Becken  soya 

aussprechen  tup  (bangd) 

bedanken  (sich)  yega 

aussteigen  pnm 

bedecken  butt 

ausstrecken  sambal 

bedeuten  eba 

austauschen  luga 

** 

Bedingung  ikdk 

austrocknen  sa 

bedrangen  ndenga 

auswandern  mbdo 

bedrohen  pogoft 

ausweisen  luhul 

bedürfen  bdndl 

auswendig  lernen  nigil  ni  hyem 

beendigen  mal 

auswischen  td*;  lern 

befehlen  dne 

ausziehen  pemex  (mbot) 

Befehlshaber  hüdne 

Auszug  mambdo 

befestigen  led/s 

Axt  bond 

befreien  no 

befriedigen  hdl 

befruchten  sö 

B. 

begegnen  böma 

begehren  .sombol 

Bach  lep,  ma- 

begießen  so 

Backe  limdfi,  ma- 

Beginn  bebotö 

hacken  bom 

beginnen  botdl,  l>ee 

baden  jdgdb 

begleiten  keha;  iga 

Bahre  beeka 

begraben  joo 

bald  ndeg  nde ;  ndeg  ngen 

begreifen  sonle;  yi 

Balken  mbjn 

behalten  bit 

Ballen  jomb 

behandeln  bäh  (Idngi  — 

Bambus  mbamba 

behend  hd 

Banane  likube 

beherbergen  iydh  nken 

Band  ngnli 

beherrschen  arte 

bändigen  kan;  kvoehe  mdg;  svne 

Beherrscher  ihdne 

Band  (Fessel)  kan; 

beherzi^en  bü  i  hyem 

bang  xcdne 

behnten  b4m\  tat 

Bank  mbende 

bei  btbil  (ni  m£) 

barfuß  wo  mi  mako 

beide  bä 

Barmherzigkeit  ngdd 

Beifall  rufen  se  masi 
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Beil  gteen 
Beileid  ngd 
Bein  ko,  mako 
beinahe  he4  (m<?  M  kwo) 
Beiname  jol  littanda 
beisammen  sein  kota 
Beispiel  hega 
beißen  kdgd 
beistehen  tAhdl 
Beitrag  njaii 
bekannt  sein  Una 
bekannt  machen  kdla 
bekehren  hiyäba 
beklagen  kdnnduiu 
bekleiden  ha 
bekleiden  (sich)  haba 
bekommen  kos 
bekriegen  ijos  mut  gvaet 
beladen  bega 
belagern  ho 
beleben  tötol 
belehren  Sa 
beleidigen  the  ni  mAhye'm 
beleucliten  bAn  bdi 
beliebt  sein  gveheba 
bellen  konri 
belohnen  sda 
bemerken  Uba 
benachrichtigen  kal 
beneiden  tdma 
benutzen  bdnAl 
berauben  yonol 
berauschen  hiyo 
bereiten  bAnha 
Berg  ekod,  di- 
bergab  gehen  tos 
bergaufgehen  bH 
Bericht  nan 
berichtigen  tibil 
Beruf  inzrm 
beruhigen  miimns 
berühmt  sein  yina 
berühren  kweba 
beschädigen  öbw 
beschaffen  bAnha 
beschäftigen  meUh  nzon 


beschämen  tctha 
beschenken  ke'beJ 
beschließen  melt*  hAp 
beschmutzen  faces 
beschneiden  Aire* 
Beschneidung  diface 
beschuldigen  bfp 
beschützen  bem 
Besen  sehe 

besessen  (irrsinnig)  njeg 
besiegen  16 
besinnen  MnAl 
besitzen  gice 
besorgen  bAnha 
bestechen  te'g 
Bestechungen  bUeg 
bestellen  Ugfl 
bestimmen  eg  ekak 
besuchen  ke  tthe  mut 
betauben  peti 
betäubt  sein  petiba 
beten  sdi? 
betrachten  beenge' 
betrüben  kon  mut  ngtl 
Betrübnis  ndutu,  ngo,  Mb 
Betrug  bütmb4 
betrügen  dok 
Betrüger  mut  bile'mbe 
betrunken  sein  htyo 
Bett  nan 

betteln  yaga  njaki 
Bettel  njaki 
Bettler  iydgal  njaki 
beugen  (Knie)  om  (ibon) 
beugen  (Finger)  hot  (hinon) 
Beule  itüt 

Beute  inachen  isd  nsdna 
Beutel  nsugud 
bewachen  tat\  bem 
bewahren  bii\  teria 
bewegen  sogos 
bezahlen  nsa 
bezeugen  iye  mbon 
Bibel  kdat  i  jdb 
biegen  hot 
Biene  nydt 
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Bild  titi 

Botschaft  mum 

bilden  htgel 

Brand  Ion 

billig  nsaa  ntitigi 

braten  ban 

binden  Aran 

Brauch  d/m 

bis  Idn  ni;  ya  ni 

brauchen  bdndl 

Biß  koga,  ma- 

braun  Hindi 

Bitte  rvtaki 

brausen  UM 

bitten  söHe 

Braut  wanda;  bii 

bitter  lot 

Bräutigam  mut  a  nel 

Blase  (Harnblase)  seye 

brav  länge" 

Blase  (Fischblase)  behtbtä  bi  jobi 

brechen  bog 

Blasbalg  pep;  (anblasen)  nkdm 

Brei  mbit 

blasen  huye 

Breite  pambo 

blaß  ni  bee 

breit  sein  lorn  i  iye"  pambu 

Blatt  heyai,  joaydi 

brauen  leg.  Ifih 

blättern  tiruie  mapapa 

Brett  bam 

blecken  (Zahne)  ini  mason 

Brief  kdat  i  mvi'n 

Blei  ipito 

bringen  lana 

bleiben  iytn 

Brosamen  mmlun 

bleich  ni  bee 

Brot  6lo 

Blick  miii 

Brücke  listke 

blicken  nun 

Bruder  manke 

blind  ndim 

Brühe  ilöba 

blinken  bdi 

brüllen  kond 

blinzeln  kiydba 

brummen  Hum 

Blitz  nga  jo*b 

Brunnen  fingen 

Block  (Fels)  ngdg 

Brust  toi 

blödsinnig  njeg 

Brust  (weibliche)  i'W,  ma 

blocken  tat 

Brut  gxtal,  ma-  (di  kob) 

blond  njon  di  n  kdyol» 

brüten  ke"k 

bloß  (nackt)  nsd 

bst!  mom  mut 

bloß  (nur)  yotdma 

Buch  kaat 

Blume  bembam;  itöt 

Büchse  ekicern 

Bbit  majil 

Büchse  (Flinte)  nga 

blutdürstig  nje 

Buchstabe  itila 

bluten  majil  ma  m  patn 

Bucht  nsösogo 

Blüte  bembam 

Buckel  nkag  mbtts 

Bock  nlntn  nk/mbd 

Bund  mbang 

Boden  « 

Bündel  jomb 

Bogen  mpan 

Bundesgenossen  mbombo 

Bohne  kdn 

Bürde  mbtgt 

bohren  pongol 

Bursche  mbot 

Boot  Jeungd 

Busch  mekdi 

borgen  mboo 

büßen  kdgHlba 

böse  beba 

Buße  tun  Hiyeba 

Bote  mut  a  muin 

Butter  (Baumbutter)  njab 

252  Kosknhiiber:  Die  Baaä-Sprache. 


Deckel  kindint 

D. 

decken  kindt 

da  (Adverb)  hnna,  wer  ist  da?  nje  iyt  dehnen  k6gttl 

häna? 

Demut  mut 

da  (weil)  (Konj.)  i  nyu  U 

denken  honöl 

dann  ndi 

Denkmal  ntlembel 

da  sein  a  iye  ha  (er  ist  da),  a  tobe  ha 

derselbe  nytmtdt 

(er  ist  nicht  da) 

deshalb  i  nyit  ika 

dabei  btbtl 

deuten  eba 

Dach  in i/6l 

deutsch  jaman 

dadurch  i  nyu  ika;  ni  ini 

dich  ut 

tlatTir  .  .  .  i  nyu  .  .  . 

dicht  sein  päy 

dagegen  ndi 

(lichten  top  hiytmbi 

daheim  i  mbai 

Dichter  ngos 

daher  (Adverb)  hdna 

click  mbibi 

daher  (Konj.)  i  nyu  ika 

dick  (fett)  ihdn 

dahin  i"  nyon 

Dickicht  htkn 

dahinter  i  mbus 

Dieb  mut  icib 

damals  i  ngeda;  i  nde 

dienen  böngöl 

damit  i  nyu 

Diener  man;  nkol 

Damm  jaa  oder  nkag,  mi- 

dieser  nu 

dämmern   log  bakö   (log  =  täuschen, 

Ding  iyom,  gwom;  jam,  mam 

bak6l  —  Sklaven).    NB.  Die  unter- 

dir ui 

gegangene  Sonne  täuscht  die  Sklaven, 

Dolch  pa  (jombc) 

Kinder  usw.,  welche  noch  fortgehen 

dolmetschen  hiyil  hop 

wollen,  indem  sie  meinen,  es  wäre 

Donner  nga  jtib 

noch  Tag. 

doppelt  ndf  iba 

Dampf  mbuh 

Dorn  16,  bil6 

Dank  mayega 

dorren  numtig 

danken  yega 

dort  nydü 

dann  ndi;  ki;  wenn  du  gekommen 

Dose  ng6bi,  Blechdose  ekteem 

wärest,  dann   wäre  er  nicht  ge- 

Dotter iyo  ijt 

fallen  halt  u  16,  ki  a  n  kteo  be 

Draht  ngahf 

daran  ny6n 

draußen  ipupi;  itdn 

darauf  i  ngi 

Dreck  mahindi 

darben  t 

drehen  hiytl 

darin  i  kede 

drehen  (sich)  hiytba 

Darm  nla 

drei  bad 

darum  i  nyv  ika 

drohen  *ogo* 

darunter  i  xi 

dröhnen  iolt 

daß  ni;  U 

drücken  hiht 

dauern  n6m 

du  u4 

Daumen  ind  i  nfom 

Duft  numb 

davonlaufen  kt  nguv 

duften  numb 

dazwischen  i  k*>de  yab 

dulden  ixnkunyön 

Decke  lankat 

dumm  sein  kendrm 
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Dummheit  joh 

einerlei  nga  gada 

dunkel  ^16^;  rf»Ai/o 

einfassen  ikäü 

dünn  sein  M 

einfüllen  hö 

Dunst  ow/, 

Eingang  mbigi 

dürfen  lama;  giba 

eingehen  job 

dürftig  igS 

eingedenk  sein  höndl 

dürr  werden  w/wj 

eingestehen  tibil  hol 

Durst  ngon 

Eingeweide  nla,  mi- 

dürsten  kön  ngus 

einhaueu  ktg 

einholen  köb 

•       •••1t                 •       •                   t    S  ■ 

einhüllen  hoba  mböt  1  ngu 

Ej. 

einig  sein  iß  mbus  gada 

eben  (vom  Platz)  s4nd4 

einige  joga 

eben  (soeben)  hananö 

einkaufen  sömb 

Ebenholz  kalak  lum 

Einkommen  nsda 

Eber  n/<wj  nyoi 

einladen  (zum  Essen)  sebi  (t  ß) 

ebnen  Helba 

einladen  (die  Waren)  Itay  gwom 

Echo  nkötka 

einlassen  jubüs 

echt  I6ng£ 

einlösen  (loskaufen)  köta 

Ecke  f&w» ,  ma- 

einmal  ngele  gada 

eckig  jam  di  ywe  matöm 

einst  kel  gada 

Edelstein  ngög  lam;  bangd- 

einnehmen  (Geld)  kos 

Egge  sogob  (Rechen); 

einnehmen  (Stadt)  gön 

ehe  giU\  bög  honöl,  gib?  mj*U,  erst 

Einöde  homa  put 

denken,  dann  reden 

einpacken  kan  jomb\  bonhan  nkus 

Ehe  dibi 

einrahmen  .sum 

Ehebruch  ndeng 

einräumen  tibil 

ehemals  nde  ktcan 

einreiben  hööb;  sdhaba 

Ehre  gices;  noyol 

einreißen  bog 

ehren  nogol 

einrichten  ti 

ehrlich  mut  ntbale 

einsam  mi  igt  mi  tama 

Ei  iji,  ma- 

einsammeln  köt 

Eiweiß  pubapula  ije 

einschenken  hö 

Eid  sön 

einschlafen  ki  16 

Eid  schwören  kum  sön 

einschließen  ktces',  ktii 

Eidechse  ngomb 

einschüchtern  gibt  ngöfi 

Eigenschaft  lim 

einseitig  sein  bagba 

Eigensinn  tinha 

einsetzen  (als  König)  timbis 

Eigentum  nkus 

Einsiedler  tama  mut 

Eile  nhö 

einsperren  kwehe  mög 

eilen  hö 

einst  ilö  gada 

Eimer  nlonyt 

einstecken  södöl 

ein  pög 

einsteigen  job 

einander  schlagen  bepna 

einstürzen  ktcö;  bugi 

einbilden  (sich)  HM61 

eintauchen  ha 

Einbildung  nhöndl 

einteilen  kab 
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eintreten  iob 

Entscheidung  mbayt 

einüben  niga 

entschließen  (sich)  heg  p*<j 

einw&iidern  boo 

entschuldigen  (sich)  bagal 

ci ii w i  1 1 1 1  rf it  nflht' 

entsetzen  fsicM  hön  icöru 

a  a  %hj  v*  wm*^*  a  a     i  v  a  v*      §  w^r^^rw%^ 

piny iii men  ken  kaa 

entthronen  hihul 

einzeln  tea  da  icada 

entwaffnen  twin  mut  beenqn 

Eis  itdnaa .  fna-  fHatrelkfirner.  die  auch 

erbarmen  (sich)  A^on  wi«/  nad 

liier  vorkommen) 

Erbarm  ung  nod 

Eisen  A*A°*  ptinn  hpiif-nan 

der  Erbe  nJcötti  bum :  hkat- 

eitel  inn?  it  la 

das  Erbe  /tot/:  äm/m 

Kiter  dihend 

erben  6»<m 

I^jllrCl  ucuic  / 

pfheufen  aa*  sana 

Ekel  nyeqa 

erbittern  hmdi  nein 

elend  «ad;  ndenga 

erbleichen  /emi  im  bee 

Elefant  nid£ 

erblicken  tf.ht 

Elfenbein  man 

erbrechen  (Kiste)  yt^iV  nkii 

Ellenhohen  diboh  di  wo 

erbrechen  /sich)  16 

Eltern  /t'Aa  to/a  m  tm 

das  Erbrechen  bilö 

t'liiofamren  Ava«? 

Erbse  /i/oÄ.  ma- 

empfinden  ndc  {nög  njöghe4) 

Erdbeben  isögo  i  si 

empfindlich  nfan  ue  u  m  bomb 

Erde  nk&h  i  si 

emnoren  /sich)  t  ios  isan  i  nkdh  sah) 

Erde  (Kot)  bitig 

Erdnuß  fschwaive)  (xkin 

a    a  v.1  1 1  v  i  av     luv  a  a  ?f  ^%a  »*\/  a     w\'  '  ■  L* 

t*ndigt*n  ttidl 

Erdnuß  (weiße)  nkonu 

pnir  tltitill 

Erdteil  iooal  di  nk&n  mi  si 

K  M  (*  1 JM  ß    //  jV/    tt  tit  III 

erdichten  bitriiib? 

erfahren  »do 

a  acaaia  a_  a  a  '""V 

Knkel  ma/*  vdola 

Erfahrunü!  tu 

entbehren  otcebe 

erfinden  leba 

Entbehrung  ndenga 

erfordern  sombol 

Fnte  At- 

erforschen  snnibol 

v>  a  a  vvii  a  x«  a  a     a##  vlsi  »./ 

erfrieren  trd  i  nwi  lit'h 

entfernen  ltdta\  tula 

erfrischen  ledes 

entfernen  (sich)  nonöga 

erfüllen  yonxis 

Entfernunff  ntandai  fidnnon 

eriiot/en  A"d/<  inase 

r n t Ii n*ri  .v/J*  Jitnnfip 

er<rreifen  otccl 

dl  II  Ulli  v  II  k>V(a>3 

prnAltä°n  /Vf*xs* 

Ol  *I*H  Vx^aj  favP 

pnUrefiTPriffehen  bomna 

erinnern  hunöl 

Cll  i^C&tlCil  •■«•t/n 

v-i  iv toi  t. u  cw 

enthatinteii  Art/ 

erkundigen  6a/ 

entlassen  mud«;  /uÄ«/ 

erlangen  Aros 

entlehnen  AoÄo  (m^) 

erlauben  n/fo 

entreißen  *oto/ 

Erlaubnis  Jcemhe* 

entsagen  mtafo 

erlösen  sond 

entschädigen  «da  /m7 

Erloser  nsona;  ntöbot 

entscheiden  6aaa/ 

ermahnen  eba  maytba 
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Ermahnung  may&a 

F. 

ermatten  tomb 

Fabel  aingana 

ermorden  ndl 

racher 

ernähren  je\s) 

rackel  nxcai 

trnte  ummöui,  ma- 

raden  nko 

ernten  bumbul 

fähig  yt 

erobern  katal 

bahne  icwo 

erquicken  fe«V# 

i*   l               IM/'         M  M\ 

laliren  ke  (m  mönyo) 

•  * 

erretten  <ron« 

rahrt  rwt/aa 

errichten 

ralke  kukumba 

ersaufen  nyus 

Fall  Anco  mort/ 

erschießen  ttfn  ni  nga 

ralle  Areai 

erschrecken  (intr.)  sihila 

r a Harune  oe,  bxbfi 

erschrecken  (tr.)  ses 

lallen  ktoo 

ersetzen  timbts 

i*"  II             T  M 

lallen  A't'y 

1  4*                        -*  'Li* 

ersparen  Arofa,  sparsam  twin 

falsch  Ao* 

erst  pog\  btsu 

rami  he  tna,  ma- 

erstaunen  n« 

fangen  gtoU 

Ertrag  otca/,  mar 

fangen  (Fische)  ndl  (jöbt) 

ertranken  nyw 

Farbe  maketa 

erwachen  aVtoe* 

rarn  nyjen 

erwachsen  na»,  noch  wachsen  höl 

raJä  joonoi 

erwarten  bem 

fassen  ow« 

ft                   \      i   »  •  4f 

erwarten  (holten)  hönol 

fassen  (enthalten)  työnba 

erwecken  fotol 

fast  wi^  Af/nn 

Y.  ML 

erwerben  somo 

&                  II           1    if   /I                 1    « I  J 

fast  alle  bebtl  ni  bobastma 

erwürgen  o«:«  mur  t  Arm 

fasten  ikända  j4 

erzählen  kal 

faul  ytngd 

Erzähler  fuyembt 

iaulen  «>/ 

Erzählung  nah 

haust  A*wr 

erzeugen  gv>al 

fechten  jög  gwet 

erziehen  teeda 

Feder  titmba,  jtmba 

Eraeher  nteeda;  maleed 

^11  Mit 

fehlen  Jdfo 

erzürnen  Arndt  nim 

rehler  hos 

essen  je,  das  Essen  ^«fr,  bt- 

Fehler  machen  äo.» 

etwa  woV  yaoa 

Feiertag  na^rf  a  noV 

• 

etwas  jam 

feig  sein  kon  tcoue 

euch  oVf 

reile  i£i 

euer  tnanf  bt- 

reina  moeoet,  ba- 

Eiile  dikun ,  tna- 

Feindschaft  mbeb 

Euter  mabe  tna  nuga 

Feld  tr»<öV;i 

ewig  pokn  pokö 

Feldherr  none  gtcet 

ewig  sein  nttm 

Fell  Ard 

Ewigkeit  nom 

Fels  ngog  nkeni 

Fenster  xcinda 

fern  nönög 
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Ferse  tindi  i  bal 
fertig  machen  mal 
Fessel  mdg 

fesseln  kwehe  ma  mdg 
fest  ngui 
Fest  ngtca  nk/hi 
Fett  ihön,  rna- 
fett  werden  h&hdb 
Feuer  Ä« 

Fieber  lihSp  (dih/p,  ihep) 
finden  Uba 
Finger  hin&n,  di- 
finster  jib/ 
Firstbalken  nond 
Fisch  jVföt ,  hiydbi 
fischen  ndl  jdbi 
Fischer  mut  i  nsombi 
Fischfang  nsombi 
flach  t/g/b 
Flache  homa  t/g/b 
Flamme  ndrng 
Flasche  poos 
Hechten  (Körbe)  6n- 
llechten  (Haare)  bag- 
tlechten  (Schnur)  yds- 
Flecken  (Punkt)  itdn 
Fledermaus  nl/m 
tlehen  sdh/ 

Fleisch  nuga;  nson  (Muskel) 
Fleiß  ngu  nzdn 
tlicken  kdndl 
Fliege  nj/mj/ 
fliegen  pue 

fliehen  k/  ngtce  (schnell) 
fließen  kundi 
flink  pala 
Floh  AW,  biket 
Flosse  lipapa,  ma- 
Flöte  hiydny  dir 
Fluch  sön 
fluchen  kum  son 
Flügel  papdi,  bipapai 
Fluß  Up,  ma- 
flüssig  werden  nyindiba 
flüssig  machen  nyindü 
Flußpferd  ngubi 


'  flüstern  pdt  njimb 

folgen  (nachlaufen)  ndh 
.  folgen  (gehorchen)  nogol 

foltern  ndenya 

fordern  dne 

Form  nde 

forschen  bat 

fort!  habt!  nyot! 

fortschicken  heya 

fragen  bat 

Frager  mbat 

Frau  muati ,  bda,  mutd,  botd 
frech  kumbi 
frei  kund/ 

freilassen  muti  kundi 
freisprechen  mud  kund/ 
fremd  nken 
Freude  mos/ 
Freund  ngwa,  ma- 
sich  freuen  se  mass 
Freundin  ngtca 
Friede  nsan 
frieren  kdn  eh/p 
frohlocken  sop/U 
fromm  long/ 
|  Frosch  nkongo 
Frucht  poma 
fruchtbar  hiydiy  jdydi 
früh  k/güak/gila 
früher  nde  b/h/ 
Fuchs  nditnbo 
fühlen  ndg 
führeu  yeg 
Führer  nyega 
füllen  youus 
fünf  itdn 
Funke  likdlak 
für  . . .  a  nyu  . .  . 
Furcht  todtie 
Furt  iy/bel 
Fuß  ko 

Fußschemel  yen/ 

Fußsohle  ibdl  i  ko 

Fußspur  ibdl 
!  Fußtritt  ibdl 
j  füttern  j/s 
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Gefängnis  ndab  moy 

da  be  keoel 

Gelaß  eh+l,  betel 

Gabel  muds 

Gefecht  gtcet 

gafl'en  totido  mis 

gefräßig  lydr'i 

gähnen  ndhala 

gefrieren  ki 

gähren  hol 

gegen  ...  ni  . . . 

dalle  njonglo 

gegen  bebet 

Gang  njM 

Gegend  Ion;  nook;  nlok 

ganz  ngim  (nicht  beschädigt) 

Gegenstand  ^<wn 

ganz,  mornasö  (alle) 

•Ml  ■ 

gegenüber  u  nut 

Garbe  (Bilndel)  mban 

gegenwärtig  ba 

garstig  «yp^rt 

Gegner  npmö,  bayfimb 

Garten  trow/i  «  Aren 

uehalt  n.vaa 

Gast  nAwi 

geheim  halten  .vo 

Gastmahl  isango 

Geheimnis  tso 

dntte  niu  (on 

gehen  kf 

Gattin  mtw  wuern 

Geheul  numdog 

Gebärde  machen  fey  mon 

Gehilfe  Aoto 

gebären  gwal 

Gehirn  6<>»i<7/i 

Gebäude  wi<wm 

gehorchen  nopo/ 

Gebeiu  6«A<w 

gehören  nu  yic<? 

geben  n 

beier  pondol 

Gebet  sat 

Geige  M«n 

Gebiet  Afri;  ntfofr;  nto* 

Geisel  nkom;  btt  (Pfand) 

gebieten  ane 

Geiläel  dr^w 

Gebirge,  ekoa,  at- 

geißeln  bepna  6opt 

Gebot  moenda 

Ueist  nkukt,  mi-;  nlemoa,  ma-  nkuki 

gebrauchen  bdriäl 

ist  der  Geist  des  Verstorbenen 

gebrechlich  6oAr 

geisteskrank  Aron  nj>Ar 

Gebrull  Äwm/ 

Geistliche  pnsta 

Geburt  pica/ 

Geiz  /yo;  ict'wi 

p„i»  „i. ,  •  _  l  •■Ji 
uedacntnis  nonol 

(relachter  ntyol 

(■\  „.,1  _    1         1  #•  J 1 

Gedanke  Aonoi 

iielander  oVmi 

gedankenlos  pAoya 

gelaunt  sein  jxwn  lange,  pam  b4 

Gedärme  ma,  mi/a 

gelb  koyoo 

gedeihen  not 

Geld  mom 

gedenken  honot 

 1  „  1  .  • 

gelehrt  yt 

Gedicht  htyembt 

geleiten  yi°ya 

gedrangt  sein  ooy 

Gelenk  jonga 

VJCUlJlvl     7ICT/I  1/1 

fyplincrpn  inm  di  nnm  i/mnA 

tTplnlipn  Ar/7// 

Gefährte  Ion;  ewanda 

(ielübde  lA-dy 

gefallen  k&n  most 

Gelte  (Kübel)  6omAa 

gefällig  sein  lemes 

Gemälde  n«' 

gefallsüchtig  wanda 

Gemeinde  /<W 

Gefangener  mut  m6g 

Gemurmel  «/ijtjZ»; 

Mitt.  d.S«n.f.  Orient  8|>n»heii.  1008.  Hl.  Ab». 
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Gemüse  bekai  be  njSa 

Gesetz  mbenda 

genau  kölba 

Gesicht  tnasu 

geneigt  gwe* 

Gespenst  nhdci 

genesen  mal  (ktiri) 

Gespräch  hop 

Genick  mbu  kin 

Gestade  nqwan  lom 

Genosse  euxmda                                Gestalt  ntti  ni  tum  m 

genug  sein  ebdha 

Gestank  bo 

Gepäck  mb4q4\  iomb 

gestehen  pahal 

gerade  bat 

Gestein  ngdg 

Geräte  bongöL  bebdngdl 

Gestell  kä 

geraten  pam  l&ngi 

gestern  keqla 

geräumig  sein  bamba 

Gestirn  hirot,  jirot 

-> 

Geräusch  kot;  kotka 

gesund  lönqe4 

gerben  nuhul  bikoqo 

Getöse  6m 

Gerechter  mut  i  lam 

Getränke  tnyo,  ma- 

gerinnen  nyandi 

Getreide  ndun  mbdha 

Gerinne  behes 

Gewächs  bikdi 

gern  m  mase 

gewähren  n/W 

Gerte  wo,  dt- 

Gewalt  ngvi 

Geruch  numb 

Gewand  mböt 

Geröcht  müin 

gewandt  h6\  p'ihi 

Gerüst  k4ly  bi- 

Geweiir  ngda 

Gesandte  mut  müin 

Geweih  fori 

Gesang  top  (Jembi) 

Gewicht  et 

Gesäß  g\ß6b 

Gewinn  nsAt 

Geschäft  nsdn 

gewinnen  ii  nsrn 

geschehen  böngdl 

gewiß  ni  mbale 

gescheit  vi 

Gewissen  ndm 

Geschenk  kebel,  ma- 

Gewitter  mbu;  mbtbi 

G  esc  lachte  nan 

gewöhnen  meya 

geschickt  yt 

Gewohnheit  Um,  bi- 

Geschirr  qwelel 

gewöhnlich  Mna 

Geschlecht  thai 

Gewürz  njin 

Geschmack  ni 

geziemen  anqiba 

Geschöpf  jam  di  bihegba 

Giebel  itom  (i  ndab) 

Geschoß  ikongö 

Gier  iyön 

Geschrei  mildnd 

gießen  muds 

Geschwätz  höp 

Gift  ikan 

geschwind  nptce 

giftig  nöla 

Geschwister  16g  k4e 

Giftpflanze  b/  bi  nöla 

tieschwulst  itut 

Gipfel  ngi  kod 

geschwollen  tubi 

Gitter  iken 

Geschwür  (kleines)  j&t\  jut 

Glanz  bdyi 

Geschwür  (großes)  ke 

glänzen  bayil 

(resell  ewanda 

Glas  Uui\  leman 

Gesellschaft  loh 

glatt  sind* 
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glätten  hdmb 
Glatze  ise"ha,  ma- 
glauben  n4bi%  htmle 
Glaube  nögöl 
gleich  ka  yada 
Gleichnis  ingdna,  Un- 
gleichen 
gleiten 
Glied  ebönga 
glitzern  bayi  mutgmutg 
Glocke  ngen 
Glück  most 
Gluckhenne  nkegel  kob 
glühen  ikdlag 
Gnade  ngö 
Gold  gol 
Gott  ßb,  mob 
Gottesacker  Koma  son 
Gottesdienst  ns&n  jöb 
Gotteshaus  ndab  job 
Gottesgericht  nka  jöb 
Gottesurteil  ntoi 
Gottesurteil  trinken  ha  ntdi 
Götze  üiango;  ist  aber  weder  der 
einer  Gottheit,  noch   Gott  selber, 


groß  kMi 
Größe  bikini 
groß  werden  nkerUb 
groß  sprechen  tas 
Großmutter  iüi  ikat  bum 
Großvater  tatd  kat  bum 
Grube  M 
Gruft  son 

grön  hindi;  fur  die  Farben  haben  die 
Basä  nur  3  Grundbezeichnungen, 
nach  unsern  Begriffen  als  rot  kojob, 
hell  pubi,  dunkel  hindi  anzusprechen 

Grund  peg  (Ursache) 

Grund  si  (bis  auf  den  Grund  te*  ni si) 

gründlich  IdngMöngt 

grundlos  yanga 

Gruß  mayega 

grüßen  yega 

Gummi  ndamb 

Gurt  ngoli 

gut  längt 

Gut  nkus 


H. 


sondern  wird  als  Maske  benutzt  zu 

Haar  jon 

bösen,  mysteriösen  Spielen 

Habe  nkus 

Grab  son 

haben  gwe 

graben  jo 

Habicht  kukumba 

Gram  ndutul 

Hacke  isd,  düo 

Gras  kai,  bi- 

Hader  jomöt 

Gräte  he  hiyöbi 

hadern  notnol  jamöl 

grau  mbv 

Hafen  (Topf)  i'W,  dib4 

Graus  vxfni 

Hafner  imd  dibe4 

grausen  kön  termi 

Haft  mog  y  ma- 

grausam  njo 

Hafte  kdböl 

greifen  gteet 

Hahn  nlom  kob 

Greis  man  mut 

Hahnen  ilalo 

Greisin  man  muto 

Hacken  kob6l 

Grenze  nudh,  mihuan 

halb  pes 

Greuel  jam  i  bt 

Hälfte  p4h  (kidig) 

Grille  sat 

Hall  hot 

Grimm  uün 

Hals  (vom  Tier)  jöo 

grob  kutnfjf' 

Hals  (vom  Menschen)  kin 

Groll  uün 

Halskette  nsan,  misan 

grollen  im  baha 

halten  ledes 

IT 
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Halter  nkcnd 

hehlen  so 

Hammel  nlom  ntomba 

Heide  mu  a  nyibe  M 

m7  mf 

Hammer  njdn 

heilen  mal 

hämmern  tomol 

Heilmittel  ikan ,  me- 

* 

Hand  trö,  mdn 

Heil  nsona 

Handlanger  hhdla 

Heiland  nson 

Handschrift  itila 

heilig  pubi 

Handel  nyttngd 

heim  1  mbdi 

handeln  nunül  nyungd 

heimlich  isd 

Handler  mut  nyungd 

heiraten  hol 

Handwerk  nsdn 

heiser  sein  kin  i  nan 

Handwerker  mut  tndngan 

heiß  bibe 

Hanf  njoo 

heißen  sebela 

hangen  p4n4h 

heiter  maxi 

hängen  n4ti 

helfen  hola;  tdhdl 

Harfe  ilun 

Helfer  hhola 

Herine  nva  idbi 

hell  pubi  (bagi) 

Harm  ndutu 

Hemd  mböt 

harmlos  fo'Af  ndutu 

Hengst  niom  fori 

Harn  masdn 

henken  pent 

harren  A// 

Henkel  ikdhas 

hart  mpibi 

Henne  ntn  kdb 

hart  sein  /A 

her  hdna 

hnrtnäekiu  tit) ho 

herab  i  si\  son 

Haiv  bdnn 

heran  b4bi 

haschen  owfl 

herauf  1  ngi 

Haß  oiin 

heraus  i  tan;  i  mbeteke 

hassen  od:  6 

herbeikommen  16 

häßlich  be 

m  m  m^^*r  mm  m*  •  *  V 

herein  jod 

Haube  kot 

hernieder  •'  si 

Hauch  mbu 

herb  sein  6di 

Haue  isd,  diso 

Herd  ju 

hauen  bep 

Herde  imut  (di  ntomba) 

Haute  riuint 

hernach  ndt  pS 

häufeln  sal  mcibom  (diku) 

Herr  tata,  batdta 

häufig  ngelfi  ngandag 

Herrin  tVJi,  böni 

Haunt  hd.  mind 

herrlich  longi 

Hauptsache  nlom 

m±  m*  mm  mm  f                      •    ^*  * 

herrschen  dne 

Häuptling  sari  nArdn 

Herrscher  ndne 

Hans  ndob 

Herz  nbn 

Haut  A-o 

herzhaft  mban  nAn 

Hebamme  «Wa 

hetzen  hm 

heben  ngatal;  fades 

Heu  bikai  bi  nutnka 

Heer  60/ 

Heuschrecke  sat,  bi- 

Heft  Arda/ 

heucheln  loga 

heften  bomdl 

heulen  lend  tnilondo 
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heute  Itfn 

riurii  ait/I 

Hexe  mutd  hiyemb 

LlOriHSb    ^7i/if~7/i    tyilil  J 

riieb  (mil  der  Hand)  loai 

II  /  kPU        /  >  M  \ 

IlOSc  IWIfJITlJ 

Hieb  (mit  dem  Stock)  ndom 

Hospital  nrfaA  bakdkön 

hier  Ä«no 

hübsch  sein  Aima 

Hilfe  Ao/b 

Huf  /Ml/ 

Himmel  ngi\  jöb 

Hüfte  hiyen,  juto'i 

hin  nyöfi 

Hügel  «Aroa  Atyi 

hinab  i  *t 

Huhn  AroA 

hinaus  i  to;  i  mbeteke                        Hülle  Arc^o 
hindern  tulw                                    Hund  »^tcd 

hin  Ken  tiyay 

Mi*)  ml  in    nin  n/nr/i 
IltlllUlll    Ii*  *•  WyWV 

inninri^iicii  sein  ooma 

llUlllld  ffW/Wy!« 

iiiru  nr  i  if  Ii 

1  1 1 1  r i t •    >j  jVj/ 
i  llillp^CI  rillt* 

n  i     Tain     •    *ji  fttt s 
Hill  kell    1  7/*i/I#* 

liiinffi^nii  JcÄn  fiial 

iimieiiiM  mein'  nyt 

iKii'icrii   *~ **   /•  *v 

lllulcl  unilgen  Auf 

T-f  1 1 mtitfi  liflfiitt 
it  in  v    r/*wM*  /*i4f 

uinieigeucn  *Oy>  iraiop,  uiiemuc 

1 1 1 1  r**r#»i  ntirfiii 
11141  Cl  vi   /<i#f  «y 

Ii  in  >\  efif^eur  Ii  fuiui 

liurtitf  ht\*  until 

lllii/.uiuii  Kffnar 

husten  A*^W/ 

Hirn  üonyu 

T-I  i  ■  f  istmhn 
Illlt  UMfflUU 

riirscii  nyoum 

1  III  II  II     Kfv  |  U'Jfl 

1111  1 1  fllfli 

1 1  Ii  I  <j  i*    n  in  1 
lllllvM  /flu» 

nitze  otor 

lilltlrt:    TMMIU  H-eiyf 

1  I  AnAl     ■*  f  st  l* 

h/iiiAin      A/*  »v%  / 1 

MOUclll  flinwt 

II UUI     ÄTTäll     AC*/KJv  y  Ach« 

II  Olle  Titel 

irli 

UM  tf€*r- 

lioehnt' hteii  nooof 

ich  gehe  fn^  n  h' 

Hochmut  An/n»6^ 

Igel  nytA: 

Hochzeit  i&f 

ihm  »y^ 

hocken  nyondob 

ihnen  bö 

Höcker  lAra* 

ihr  (2.  p.  pi.)  /V 

Hof  mbeteke 

ihr  (3.  p.  s.  f.)  nye 

Hoffart  kumbe" 

ihrethalben  i  nyu  nye* 

hoffen  /VJn^/ 

ihrig  iyab;  iye 

Hoffnung  nhdnill 

Imme  nyöi 

hohl  sein  iVtiAa 

immer  nde  yfai'ma 

Höhle  t/tiöa 

immerdar  pököpökd 

höhlen  #e6 

impfen  seg  make'le' 

holen  fVfrw 

in  1  kede 

Hölle  (fe/J) 

innen  i*  kede 

Holz  A*A: 

Insekt  tandi 

Honig  toe  fc'Ardt 

Insel  on 

horchen  <fm6/<p 

Invalide  bog 

hören  n/>y 

irden  dima  (soya  dima) 
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irgend  jemand  to  ni*> 

Kanal  ngo,  mango 

irgend  etwas  to  ki 

Kanne  ebondo,  ma~ 

irupnilpin  to  ki  ni/ 

Kantp  fbon  ma- 

irren  hnya  (njtl) 

Kappe  kot,  bikot 

irrsinnig  niV</ 

Kapsel  ktctm,  bikwtm 

ja  «  :  t/«ff 

karir  wim 

.latrd  ianao 

Karte  Aroa/ 

.läeer          —  ianoo 

»'  <>^\^i  m*m*9%j*m 

Kartoffel  kttttt  ma- 

■aavtaa  M/iivi     riuriC|  *t%*M 

.lalir  Hut 

Kassada  mboh,  bambon 

jährlich  Ai  fit// 

Kasten  nku,  mi- 

Jammer  /t'tco  (n/>/id)  mavd 

Kater  nlom  si  not 

Jams  gtcdm 

Katze  singt 

jäten  nub  bikdi 

kauen  nvamba 

jeder  hi  mut 

kaufen  somb 

jedermann  hi  mut 

Knill  donufi  ma- 

jederzeit  to'  imbe  nde 

Kaufmann  mut  nuunaa 

jedesmal  Ai  noV 

Kautschuk  n//<7 wi 

jedoch  nrfi 

Kehle  /o/o.  AiVbfo 

jener  hü 

kehren  avj.« 

rv  \_  i  (  a  Vraa  ouo 

jenseits  t  riui 

Kehrwisch  AiyoVe 

0 

jetzt  hanand 

Kehricht  bindn 

Joch  nkogo 

keimen  o 

.1  nhel  mast, 

kein  ftJ  tru/:  M  ttada 

Jucken  nyan 

Kelch  fbondo ,  nw- 

Jude  Yuda 

kennen  yi 

Jugend  nde  mange 

kentern  A*o6  {mongo  n  kob) 

iiiti"  vnnnnp 

K*»rkpp  ndnh  mnm/'m 

AV\^i  IV ?  l    nwiv    tint  rf§fflj 

•I iiinilinc  mnnue  tcanda 

**  1  *  "o       ft  ****+**>w* 

Kern  man 

Juiurfraii  naond  mut  a 

P                         *W%J***«*W  **9*9%\n) 

Kessel  tAi*  rÄ- 

Juntrcescll  nAro/  ihm/ 

Kette  noonaobi 

jii  nest  ndea  nde  i  n  too  be 

keuchen  W#i 

* 

kirliern  n<*>/  hnn'tl 

K. 

Kiel i*i'  mati 

K  aehel  iA#^,  rfifV 

Kii*s  mDvma  mi- 

M  m>  a  %A3       Iff       1.«  *  *  *  14    t       v  a 

Käfer  tandi,  bitandi 

Kind  man  hAn 

Kahlkopf  list  ha,  ma- 

Kinn  jods,  nuis 

Kahn  mango 

Kirche  no1«/'  ;>>/< 

Kaiser  Arawa 

Kiste  riA-M 

Kalb  man  nyaka 

kitzeln  nyuugu 

kalt  iA^ 

klatfen  yrAAi 

Kamel  kamel 

Klage  n/eno1 

Kamm  liptht.  ma- 

klagen  «f  n/mrf 

kämmen  pthtl 

Klang  Aro/ 

Kammer  nduga 

Klapper  Avrf 

Kampf  san\  gvcet 

klar  />uAi 

kämpfen  jo  san;  gu-et 

klären  pubus 

I 
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klatsrlipn  ibamb  mnii 

können  t/i*   kannst  du  Deutsch? 

n%/UftJft--ftft      V  •  |       F%  Q  II  1 1.1  b     Vft  l  i      ft  *  V  1 1  lOl.  lit 

Ivlane  yalag 

kleben  ftr..  Mi 

Kopf  hö9  ffiifio 

klpl.Pi.  fintr  ^  Mfii 

Kni*).  /klpinpr^  PAtttitti- 

Iv  1  Pf*k  4 

Kleid  wiäoV 

Kork  yiW 

kleiden  Aa6a 

Korn  »w.  mtv 

klein  ättyi 

Körner  »voV.  Ai'W/ 

klein  werden  mien 

mein    *  *      i  H7 1 1  riiirtj 

knstpn  nAilß  fv#»rknstf>fi ) 

Kleinod  jam  /iAi 

kosten  sömb 

klemmen  bämtn 

Kot  mahindi\  tibi 

klettern  bit 

Krabbe  ekaka  di-\  iiila  mala 

UlinLrt*n  nsiAii  nAi 

IVI  1  II          IJ  »iyci# 

U  Pflfllr1!!  //l/ 

Klinne  norfo 

Ivraft  /i//f/ 

klirren  trmiha 

Lrnlu'ii  /'Jri 

klottlVll  A'rt/ 

lilUIIICII  l/ft 

K  Vi\  1 1  #»  tualnti  Oxmlftd 

I\  rn in i  >f  ttiAun 

a»i  fallt  LZ  a  f#fi'y*# 

Klumnen  >//;'tn 

krank  Aon 

Klistier  nooA^A 

krjinkpri   hinrii  frin 

Iii  aunvTii    f»cri(*c  rrj/t 

K    a  I  »p   i~nnnii6    ht\nni •    tn/m   tnii  ti/nm 

K  rn  ii7  /vi/ 
■  xi  (« ii«i  nui 

Knall  nkotka 

kratzen  kombo 

knarren  totnba 

Krebs  inudaa.  mt- 

Knecht  mti/  nsön 

Kreide  p4in 

kneifen  hdrnda 

Kreis  twiuo 

u  nntcn  kt'xjA 

rv  ■  i i. ,.  irvx  1 1     f*  %ß^J\ß 

1\I*PI17  KpTlHl 

Ivnip  thon 

k ri Ii pn  ktrnf 

knistern  tVoY 

Kriptr  (/»ftV/ 

Knochen  A/>  hihr 

■  hl'l/VIIVII      I  ■  *    I  WWII 

ki'ipcpn  H>pkoniinpn^  /frri^ 

Knollen  pttim 

K rinne  AoA  bibok 

ft»lllll'Vj    v%Sr\f  Uff/itn 

Knotif  basi  hibnsi 

KriikocHl  nnan 

Knorren  fr» 

Krone  kot 

Knoten  tth 

Kropf  t/tM* 

Knüppel  ktik 

Kröte  ivol .  aiöfU:  mbiitidf) 

knurren  hum 

Krntr  fbondo 

*v>a  **V%  * 

Knute  top?,  mi' 

krumm  nkota 

Kobold  nkiiki '  nlrmlxi  ha- 

Krfitinel  buk  bibok 

Koch  nlnm  biiek 

Köche  6//^' 

Köder  banveoi 

Kuchen 

Koffer  nAü 

Kuckuck  nkvnna 

Kohle  anß 

Kusel  ekönao,  dt- 

Kohle  (glühende)  «Ara/a* 

Kuh  mi  nyaaa 

kollern  omyV 

kühl  *wn/ 

kommen 

kühn  m«/  t  jwiti 

König  nan^ 

Kummer  ndutu 

können  Ai;  mi  n  la  btg4l  iyA  ich  kann 

kundtun  kal 

das  tragen 

Kunde  nuin 
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Kunst  iyü 

leeren  söp 

Kupfer  muna 

legen  bii 

kurz  kitig 

Lehm  biteg  bi  n  köydb 

küssen  sfo 

lehnen  nigib 

Küste  ngvcan 

lehren  niga;  eba 

Lehrer  maided;  niga  u.  »f6a 

Lehrling  riipt/ 

L. 

Leib  nyv,  manyu 

laben  kr&w 

Leiche  mim 

lachen  nd/ 

leicht  sein  Mi 

Laden  nwlmll 

Leid  nduhi,  mal/b 

laden 

leiden  tangal 

Lager  nori 

Leier  iluit 

lahm  ngomba 

leihen  mboo 

Laib  fatyo 

leimen  ada 

Laich  maß  ma  jöbi 

leise  mi^Bfi 

Lamm  ma«  ntomba 

leisten  Juda 

Lampe  tungln 

leiten 

Land  n/oA:  (ndok) 

Leiter  kdla 

Land  mann  mal  bijlk 

Lende  bobog 

Landsmann  mut  I6n  iylm 

lenken  te 

landen  jag 

Leopard  nje 

lang  aa 

lernen  nigü 

langsam  mblnl 

lesen  sdndl 

langst  blhlbe'ht 

letzt  sok 

Lanze  ikon,  ma- 

leuchten  bayi 

Lappen  yom  dibato 

Leuchtkäfer  ngengeya,  ha- 

Lärm  nkumbJta 

leugnen  tanba 

lassen  muaiis 

Leute  bot 

lässig  yenge 

Liane  nko 

Last  mblgl 

Licht  hiyanga 

Laster  Um  bl 

Lid  lelep  ji* 

lästern  kum  son 

Liebe  gices 

Laub  yaya,  gwaya 

lieben  gvxs 

laufen  kl  ngtee 

Liebling  gweha 

Laus  iyel,  gteel 

Lied  hiembi  jtoembi 

laut  ngi 

begen  «aria/ 

läuten  bep  ttgln 

Linie  inlon 

läutern  pubus 

link  ica« 

Leben  nam 

Linse  nya  matdb 

Leber  ibä,  mabd 

Lippe  beb 

leclizeu  kdn  ngon\  —  nyvs 

List  peg 

Leck  ituba 

Liste  nana 

Leder  kd  nuga 

loben  #rm&z 

ledig  nköl  mut 

Loch  nyofi 

leer  nsd;  holo 

locken  ÄtfW 
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lodern  tön 
Löffel  tog 
Lohn  nsda 
Lotse  nte%  ba- 
los  künde" 
loschen  lern 
Löwe  pagi,  bapdgi 
Lücke  iyt{g 
Luft  mbtti 
Lüge  bUSmbt 
Lügner  mut  bitembe4 
Luke  e'tüba,  ma- 
Luinpen  iyom  dibato 
Luuge  naha>  bi~ 
Lust  mase 

lüsten  gtces;  lobM;  ydn  ptima  i 
Eva  n4m  es  gelüstete  die  Eva 
dem  Apfel 


machen  tibil 

Macht  ngtii 

Mädchen  ngonda 

Made  tomb,  bi- 

Magd,  mange  mtttd 

Magen  Am,  6t- 

mnger  itüni 

mähen  kit  bUcai 

Mahl  (Ahendmahl)  isango 

mahlen  kög 

Mais  mbaha 

mal  ngele. 

malen  M\  sas 

Mama  ini,  böni 

man  ba 

mancher  joga  di  mut 
manchmal  nde  hogi 
Mangel  tangal 
Mangolo  wiba 
Mangobaum  ten  wiba 
Manjok  mbona 
Mann  mut,  bot 
Mantel  logt 

Mappe  gwa\  ttvkut  (Sack) 
Märchen  ngana,  dingana 
Mark  n&dhö  (das  Mark) 


biyon 
nach 


Mark  margi  (die  Mark) 
Marke  eedi 
Markt  jom,  bom 
Marsch  ike 
martern  inogos  joghe4 
Masche  njundul 
Maschine  masin 
Maske  kot  i  ngand 
Maß  ihtka;  peg* 
Masse  imut 
Mast  mbin 
mästen  iß  ngandag 
matt  tomb\  vca- 

Matte  (zum  Schlafen)  btmga,  biunga 
Matte  (zum  Dachdecken)  mbol 
Maul  nyö 

Mails  tfdo  (die  sich  im  Haus  aufhält) 
Maus  po  (die  sich  auf  dem  Felde  auf- 
hält) 
Meer  lom 

Mehl  nlun  mi  mbaha 
mehr  elö  hala 
mehren  künde" 
meiden  jilis 
mein  iyem 
meinen  hdnöl 
Meister  lata 
melden  kal 
Melone  pöpö 
(Kürbis  bö) 
Menge  imut 
mengen  boo 
Mensch  mut 
merken  ndg  (sehen) 
merken  hdnöl 
messen  heg 
Messer  ngicend/ 
Messing  imvna 
Metzger  mba  binuga 
Miene  bisv 
mieten  boos 
Milch  manyu 
mildern  bombos 
Million  idun 
Milz  mba  yen 
mischen  boo 
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Missetat  beba 

lf. 

Mission  base 

Nabel  job,  mob 

Missionar  mot  bate 

Nabelbruch  iydh  job 

Mist  tibi 

nach  1*  mbu 

misten  pubus  bemba 

Nachbar  mut  muan  mbai 

mit  ni  (ni  mi  mit  mir) 

Nachdruck  ngui 

Mitleid  ngöö 

nachdrücklich  ni  ngvi 

Mitte  kede 

Nachen  mongo 

Mittag  bi  njamvhdii 

nachher  holen 

Mitternacht  hi  muu 

Nachkomme  man,  bon 

Mittel  nkus 

Nachkommenschaft  log 

mittellos  iyiba 

Nacht  juit,  mau 

Möbel  bohol,  be- 

Nachteil  bola 

niodern  böl 

Nacken  nk&ngo 

mögen  t&nda 

nackt  nsö 

Mohr  hindi 

nackt  (wenn  der  Cotlas  keinen  Hand- 

Monat son 

griff  mehr  hat)  nsingilM 

monatlich  hi  son 

Nadel  ndondog 

Mond  son 

Nagel  töne 

Morast  (Schlamm)  ndobo 

nageln  bomol 

Morast  (Sumpf)  ditimba 

nagen  kfbtl 

morden  ndl 

nahe  MM 

Mörder  mut  nöla 

sich  nahern  tige  MM 

Morgen  bikigüa 

nähen  koiril  (kohu) 

morgen  yani 

Naht  nkoitu 

morgens  ponda  biktgila 

nähren  ji 

Mörtel  ngend,  ma- 

Nahningsmittel  bijik 

Mücke  njimji 

Name  jol,  mal 

in  öde  tomb  ;  uxt- 

Namensbruder  mbombo 

Möhe  ndutu 

Narbe  ndondo 

Mund  nyö 

Narr  njek;  ya  mut  Dummkopf:  »y*» 

munter  mat? 

Dummheit 

mürbe  werden  yo 

Nase  jol 

murmelu  huhbt 

* 

naß  iyö 

murren  untnub 

Nation  iten 

Muschel  (Tier)  sonda,  bi- 

Natter  hyoh 

Muschel  (Schale)  kogo,  bi- 

Nebel  dnd 

Musik  üuh 

neben  i  pah 

Muskel  iyud.  ma~ 

nebst  m" 

Muße  nde  ntti 

necken  joha  mijoha 

müßig  yengi 

Neffe  man  man  mi 

muß  lama 

Neger  hindi,  bi- 

Mut  netn 

nehmen  yoh 

mutig  him 

Neid  tama 

Mutter  mi 

neigen  hodob  (sich) 

Mütze  kot,  hi- 

neigen hod  ho  (den  Kopf) 
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nein  Mni 
nennen  sebel 
Nest  jumbul,  m- 
nisten  on  jumbul 
Netz  ptsa,  bi- 

Netz  (zum  Werfen)  mbunda 
netzen  igdo 
neu  yondö 

neulich  ndeg  dild  i  ntagU 
neun  boo 
neunzig  mom  boo 
nicht  be 

Nichte  man  man  mi 
nicken  u/  su;  ebok  no 
nie  AAh  Mm;  td  td 
nieder  i*  ri 
niederlegen  nmi  i « 
niemand  td  mut 
Niere  ditam 
niesen  ßmbd 
nieten  bomol 
nimmer  tahabe 
nimmermehr  Mm  h/ni 
nirgend  td  homa 
nisten  dh  jumbul 
noch  ki 

Norden  und  Osten    mabJda,  Süden 

kAidi,  Westen  makundi 
Not  ndutu 
notig  bonol 
null  td  jam 
Nummer  nana 

nur  ndeg  (mt  gier  ndeg  ntomba  inä) 
Nuß  man 
Nüstern  mb4n  jol 
nützen  bonol 
nützlich  bonol 


O. 

ob  U  (me.  yi  be  U  a  igt  hana) 
oben  t  ngi 
ober  t  ngi  i 
Oberarm  lühul 
obgleich  td 


Obst  beputna 
obschon  td 
Ochs  nlom  nyaka 
Odem  mbu 
oder  //;  td 
Ofen  juu,  muu 
offen  yti/Ta;  ntihab 
öffentlich  i  m  ma  bot 
öffnen  yibil 
Öffnung  ituba,  ma- 
oft  ngele  ngandag 
ohne  tobe 
Ohnmacht  peti 
Öhr  tfafa  nddnddg 
Ohr  rf,  mad 
Ohrenzange  mboh  maö 
öl  wo 

Opfer  kOA,  ma- 
opfern  n' ArfM 
ordnen  teeda 
Orgel  i/u» 
Ort  Aoma 
Ortschaft  nkdn 
Ortsvorsteher  ütah  nkdh 
Osten  mabida 
Otter  hydii 
Ozean  lom  nk&ni 


P. 

Paar  biba 
paarweise  baba 
paar  jdga 
pachten  pöos 
Hack  jdmby  mdmb 
packen  kah  jdmb 

Palme  een,  rnaen;  Kokospalme pongo\ 
Weinpalme  ikd,  ma-;  Raphiapalme 
jah,  man 
Papagei  ngox 
Papier  ipep 
Partei  l/m,  bi- 
passen  bdmd 
Patrone  ikongd  matdnga 
,  Patronentasche  kica,  bi- 
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patschen  bamb  rnoii 
Pause  mil 

Pech  bana,  bibdna,  Kopal 
Pein  njogM 
Peitsche  iöbe,  ma- 
Pelz  ko  nuga 
Perle  nsan 
Person  mut,  bot 
Petroleum  (mo  ma  trunyen) 
Pfad  njil  titiyi 
Pfahl  surnba,  bi- 
Pfand  bib,  bibib 
Pfanne  soya,  bisoya 
Pfeffer  iloba,  di- 

Pfeife  (zum  Rauchen)  mbi\  ikoda 

Pfeife  (zum  Pfeifen)  isise,  di- 

Pfeil  mbamba  m  pam 

Pferd  xcdsi 

pfeifen  hiyoa 

pllanzen  sal 

Pflaume  totd,  bi- 

Pflaumenbaum  *a 

pflegen  teSda 

pflücken  kit 

Pförtner  ntat  htcimil 

Pfosten  svmba,  bi- 

Pfote  160,  mabö 

Pfropf  jimba,  mitnba  (li  jmh)  u.  ibne 

biibruf 
Pfund  pdh 
Pfiitze  ndobo 
photographieren  at 
Pilz  suyu,  bi- 
Pinsel  seh&l,  bi- 
Pisang  iköndo,  ma- 
Pisangfrucht  h6  ikondo 
plagen  imbaha,  tenya 
Plan  peg 
planen  hiy  jtey 
Planke  ibdm,  ma- 
plappern  ipot  nganday 
plätschern  tnU 
platt  sein  tiyib 
Platz  homa 
platzen  tubi 
plaudern  ipot 


plötzlich  nyele  yada 
plündern  sa 
Plünderung  nsana 
]>ochen  kot 
Pocken  ikiJe,  ma- 
Polster  mbonya,  mi- 
poltern  tÄU 
Posaune  66h 
Possen  mam  ma 
Posten  »61/,  batdt 
Pracht  löngi 
\  prahlen  simla  hyimMi 
prasseln  bol 

predigen  kal  bibanga  bi  j6b 

Preis  ndamba 

preisen  simla 

prellen  log 

pressen  hihi  ni  ngtd 
I  Priester  pHsta  (pata) 
I  Prinz  man  hani 

probieren  nödi 

Prophet  mpötol  him 

Prozeß  nka 
'  prozessieren  ikd  nka 

prüfen  nodi 

Prüfung  inodl 

Prügel  kek,  öi- 

prügeln  bep 

Psalm  hiembi,  jtcembi 
!  Pulver  njuhi 

Punkt  itön 

Puppe  bog  di  kdha 

putzen  tos\  pttbus 

Q. 

Qual  njöyhi 
quälen  noyol  njoghi 
Qualm  hida,  jtoida 
Quelle  lingin 
quer  (legen)  kin 
quer  (liegen)  ydbi 

mi  n  kin  bikeg  i  njil  ich  lege  dir 
Stöcke  quer  über  den  Wfj 

mi  n  ydbi  i  lep  ich  fahre  (gehe) 
über  den  Fluß 
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R. 

f*Pif#»n  hnln 

Rabo  bobdn    biboboh-  knkond  bikdkdnd 

R^lfl**  IflH 

Rachen  nvd  lnuao\ 

rpin  fji/bi 

i  \<tw  a/uv« 

rächen  own 
j 

rein  sein  jw>6 

Had  nqoba.  iria- 

reinigen  pubus 

Rand  ^ni 

Reis  Aron 

Ränke  tfo'Aa 

Rpisp  »Äv>  mnkfi 

ranken  dW 

reisen  JW  ftl 

Ran/en  kwa.  hi- 

reißen  fzprrpißpn^  Ar/in 

rascli  jwi/a 

reißen  ^abreißen)  oa/ 

rasen  ki  ngtce 

reixen  win  baha:  bdha 

rasend  njeg 

rpnnpn  A<f  rutwc. 

m  V»4  III  VU      »*■  D     /lyH  r 

rasieren  kdhöl 

RpSt   Mffl   f/l  1 

«  v X>%J  V       M       www      \mm  9 

Rasiermesser  nywendd,  ba-\  ibdga,  ma- 

retten  *owo 

rasseln  dm 

R<"tt<M'  tl-SOtlü 

rasten  not 

Reu«'  jnkhf 

Rat  peg 

reuten  hible  bikdi 

raten  eha 

riphten  ütm:  banal 

Rätsel  ngana,  di- 

richten  (ein  Gewehr)  Ao/Aa 

Ratte  ko  (si) 

richtig  sein  lonoe4 

rauben  kdda 

rii*clien  nttmh  Hint  i  nuttifA 

Rauch  hida.  iwida 

riechen  (tr.^  numbe 

raufen  masing 

Ripp'pl  iltilo.  ma- 

Ranni  hamti 

rt  i  pm#>n  tifffilt 

.'iiKPiiiinipn    npmp  (tipftfit 

einräumen  jubus  gtcom 

Rind  fivdkn 

Ratine  (Yml)  $ ' huifnh 

Rimr  ifiniiffd  fit» 

rechnen  sdndl:  an 

rini?pn   v/w  masin 

recht  /oVi^ 

Rinne  Äoa 

Recht  erhalten  wAra 

Rii)ne  f/ib'ii 

Recht  haben  n/ra 

Riß  tn/6a 

Recht  geben  mbag  Idngi  nka 

Riß  (Snalt)  /jA-^A-i 

recken  /sich)  somblti 

i  IjVIVxjII     loavnf  owriivH* 

r!  tzpn  tcttat 

reden  pdt 

Rock  /o<7^ 

Rede  hob 

ft  Wie     V""«     \   ■  1 1 V sV  V \_- 1 1  t  1 

redlich  löngi 

roh  mV>  /firrausain ) 

Rpffpn  won  (noo  a  no  es  rej?net^ 

Ii  n  1 1 t*  nnfi 

ReuenboiiPn  tn/urn.  minwim 

rollen  bii}tae 

regiere n  fifip 

Roß  uvitt 

Regierung  ngömtn 

rot  werden  koyob 

Reh  (kleines)  urf 

rot  machen  Ardy  foiAa 

Reh  (großes)  n^o&n 

Rücken  nAra^r,  minkag 

reich  ngwan 

i*ückwärts  i  »iA« 

der  Reiche  n^tcan  rot*7 

Ruder  jw^o 

das  Reich  #ri 

rufen 

reichen  (geben)  A' 

Ruf  nlöndog 
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ruhen  heb ;  not 

sauber  sein  pob 

Ruhetag  ktl  noi 

-  -  o 

saufen  nvoft 

ruhig  r/iorn  ma  htce 

Säufer  nhiyö 

Ruhm  bisimlana 

saugen  nt/us 

Ruhr  Aw/ 

säugen  ni/unus 

rühren  fw 

Säugling  nkene  man 

umrühren  Aoo 

Säule  ro&n 

Rum  belam 

Saum  üuff,  masug 

rund  ngrrmi 

säumen  kohö  masug  ma 

Runzel  moa 

sausen  (v.  Wasser)  om 

rupfen  tits 

sausen  (v.  Wind)  tum 

Ruß  Ataa 

schaben  hömb 

Rüssel  two 

Schachtel  nku 

rüsten  aiba  bonhoH 

Schaden  bdla 

Rüstung  m&o/  bi  ena 

schaden  obos 

Rute  wo,  aV- 

schädlich  nyumba 

rutschen  sendi 

Schädel  beM  bi  no 

rütteln  sogos 

Schaf  ntomba 

schaffen  Mg 

Schaft  mbe»,  mamben 

S. 

Schale  kö  (man) 

Saal  indvga  nkeni 

schälen  kurnbuJ 

Säbel  kxcate4  ntanda 

Schall  kotka 

Sache  jam 

Scham  tcönyu 

(Rechtssache)  Mb 

sich  schämen  kön  toonyu 

Sack  nsukui 

Schar  imut 

sSen  «a/ 

scharf  sein  Mo 

Sämann  n*a/ 

Schärfe  nhöo 

Saft  manyu 

schärfen  Mos:  Ml 

Sage  fion 

scharren  iym 

sagen  Ara/ 

Scharte  ibdn,  ma- 

siiiren  *Aj 

Schatten  tUi,  bi- 

Saite  nkö  ilun 

Schatten  (Kühle)  hugbe 

Salbe  njahaba, 

Schatz  jam  Ii  tiki 

salben  sühaba 

schaudern  kön  vofihi 

Salz  bas 

schauen  bengt 

salzen  ha  bas 

schaukeln  nyeng 

Same  mböo 

Schaum  tAtto,  ma- 

sammeln  köta 

Scheide  sög6 

samt  bobasöna 

scheiden  kab 

Sand 

Schein  nbayi 

sanft  mbthd 

scheinen  bayi 

Sang  hiembi 

Scheit  ngen 

Sarg  nXru  tnirn 

Scheitel  mbombot 

satt  sein  mm 

Scheiterhaufen  ju  %  hiyc 

Sau  ngöi 

scheitern  boö 
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Schelle  ngen  i  Htiki 
schellen  bep  ngen 
schelten  sol 
Schemel  kek,  bi- 
Schenkel  btl,  ma- 
schenken  kebel 
Scherbe  iytngtt  ywtngt 
Schere  it 
Schere 
scherzen  joka  mmjoha 
scheu  teöni 
scheuchen  luhul 
Scheuer  ndab  mbaha 
scheuern  st 

scheußlich  btba  ki  ydga 
schicken  dm 
Schicksal  job 
schieben  nyugt 
schief  sein  stdtb 
schief  stellen  stdi 
schieläugig  mastmbt 
Schienbein  mbom  mbend 
schießen  Itn 
Schiff  mango 
Schildkröte  (Land-)  kul 
Schildkrute  (Wasser-)  kuiut 
schildern  kal 
Schilf  ikdi,  ma- 
Schimmel 

schimmern  bdyi  mutgmutg 
schimpfen  sol 
Schinken  bei  ngoi 
Schirm  ngango 
Schlacht  greet 
schlachten  ba  nuga 
Schlächter  mba  bmuga 
Schlaf  ilo 

einschlafen  kt  Ü6 

ich  bin  schläfrig  iU>  igwe  mt 
schlagen  bep 
Schlag  ndom 
Schlamm  ndobo 
Schlange  nyvfi 
schlank  nä\  ntanda;  mbongo 
schlau  peg 
schlecht  beba 


schleichen  k£ 
j  Schleife  njundul 
schleifen  öt  i  si 
schleifen  (Messer)  h6l 
Schleifstein  jodga,  mooya 
Schleim  maktn  und  bekapi 
schleppen  öt;  btgt 
schleudern  IM 
schließen  Arte« 

aufschließen  kwehel 

zuschließen  ktoes 

einschließen  ken 

ntotmel  n  kweheba  die  Tür  ist  ge- 
schlossen 
Schlinge  ibena 

Schlingel  man  bt  od.  beba  man 

beba  schlecht:  steht  vor  dein  Haupt- 
wort 

bt  schlecht:  steht  nach  dem  Haupt- 
wort 
schlingen  mil 
schlitzen  kan 
Schlosser  ntibil  ilalo 
Schlucht  nsdsogo 
schluchzen  sisiga 
schlucken  mil 
Schlummer  ilo 
Schlund  mil 
schlüpfen  job 
schlüpfrig  stndi 
Schluß  sug 
Schlüssel  iüba 
Schmach  wönyu 
schmähen  söl 
schmachten  ihiyo 
schmal  titigi 
schmälern  Hgbaha 
Schmalz  ihdn 

Schmarre  ndondo,  bmdondo 
schmatzen  bam  (nyö) 
Schmaus  sango,  disango 
schmecken  (verkosten)  ntidt 
schmecken  (es  schmeckt)  nt 

bijtk  bi  nt  das  Essen  schmeckt  gut 
schmeicheln  luga 
Schmeichler  hibönda,  dibönda 
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schmelzen  nyimbi 
Schmerz  njoghd 
schmerzen  nog  njoght 
Schmetterling  taldnya,  bi 
Schmied  mut  üu 
schmieden  üu 
schmieren  hm 
schmücken  (sich)  bon 
Schmutz  mahindi]  nye'ga 
Schnabel  nsoho 

schnappen  kap;  kwahal.  (ngtco  i  nkap 
njAtfl  der  Hund  schnappt  nach  den 
Fliegen) 

Schnaps  bilam 

schnarchen  höng 

schnaufen  heb;  ktö  wenn  man  den 
Berg  hinaufsteigt  und  dazu  pfeift, 
wie  es  die  Leute  hier  machen 

Schnauze  nyd  (ngwd) 

schnauzen  htm 

Schnee  itdnga,  ma* 

Schnecke  (kleine)  ikoa,  di- 

Sclmecke  (große)  kAo 

Schneckeuhaus  ndab  kö  oder  dikonga, 

ma- 
schneiden kit 

schnell  hö;  pala 

Schnitt  kws 

schnitzeln  jö 

schnüffeln  numbihi 

Schnupfen  hing 

Schnupftabak  man 

schnupfen  ot  rtxdn 

Schnur  nsmga 

schnüren  kan 

Scholle  itdmf  matdm 

schon  pon,  me  tfM  pAn  nye  ich  habe 
ihn  schon  gesehen 

schon  longe 

Schopf  itula,  ma-  (nö) 

schöpfen  ap  (malep) 

Schopfer  nh4g 

Schöpfung  behegü 

schräg  sidfb 

Schrank  nktt 

Schranke  iken 


schrauben  hiil',  keb 
schrecken  (tr.)  ses 
schrecken  (intr.)  sihila 
Schrei  nldndög 
schreiben  tii 
Schreiber  ntila 
Schrift  matii 
schreien  Ion  nlöndtig 
Schreiner  mut  mangdn 
schreiten  ke* 

Schrift  kdat  (hl.  Sehr,  kdat  jtä) 

Schritt  ibdl,  mabdl 

schröpfen  njehdl 

Schrot  ngwahal 

schüchtern  hm  tconi 

Schuft  mut  mbt 

Schuld  (Ursache)  baa 

Schuld  (Bezahlung)  pil 

Schule  suku/u 

Schüler  nigil 

Schulmeister  san  ttufadu 

Schulter  je*b,  bijlb 

Schulterblatt  ibima,  di- 

Schuppe  iloi,  maloi 

Schuppentier  ka  nuga 

schüren  kAta  (hiyS)  he{i) 

schürfen  tondi;  I6hi 

Schurke  mut  mbi 

Schuß  isönga,  ma- 

Schüssel  pokt,  soya,  bi- 

Schutt  binan 

schütteln  nyingis 

schütteln  den  Kopf  pogos  no 

schütten  sop  {malep) 

schützen  bem 

Schütze  mut  jis 

schwach  werden  bomb 

Schwachheit  mbomb 

Schwager  nküy  bakil 

Schwalbe  nkmdon,  mi- 

Schwamm  sugu,  bi- 

schwanger  jem 

schwanger  werden  iyön  jem 

schwanken  nyeng 

Schwanz  nwstl 

Schwanz  (bei  Vögeln)  efada 
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Schwanz  (beim  Fisch)  njtndt 
Schwann  nke"  (nyui  Bienen-) 
schwarz  hindi 
schwarzen  hmdis 
scliwatzen  pot  hob 
schweben  put 
schweben  (hängen)  pAtS 
Schweif  ntvdi 
schweigen  iyen  ntrAi 
Schwein  ngöi 
Schweiß  bibe4 
schwellen  p6b 

Geschwulst  iltilu 
schwenken  pfy 
srhwer  sein  et 

die  Schwere  iy4t 
Schwert  kxoati 
Schwester  man  ini 
Schwiegereltern  nkil,  ba- 
Schwiele  bahus.  bibahus 
schwierig  ndutu\  ngandag 
schwimmen  hog\  sad 
schwimmen  (von  Gegenständen)  I4n4b 
schwindeln  no  n  kind  miy  es  ist  mir 

schwindelig 
schwindeln  (betrügen)  I6g\  lembt 
schwingen  hiyümus 
schwitzen  bibt  i  m  pom  me"  nyu 
schwören  kum  sön 
Schwur  sön 
sechs  bisdmal 
See  Um 

Seele  ne^n,  minevt 

Segen  lömbol 

sehen  nuna;  schauen  tthfi 

Seher  mut  balhnba 

sehr  tö  ld\  ki  ydga 

seicht  nsaya 

Seife  söpi 

seihen  baha 

Seiher  bdne>  bibdne 

Seil  nsinga 

sein  iy4 

sein  (pr.  poss.)  to4\  man  W  sein  Kind 
seit  t4ni 
Seite  pty  bipe* 

Milt  d.  Sem.  f.  Orient  Sprachen.  UI.Abt 


Seite  (Blatt)  ipJp 
selbe  nlehm  (muH) 
selbst  mSdi 
selten  *  bönbe 
senden  6m 
sengen  Ugis 
senken  Un 
Sessel  konda 
setzen  yis 
Seuche  kdn  nlöa 
1  seufzen  <W 
sie  a 

sie  (pr.)  3.  p.  sg.  ny4 
sie  (pr.)  3.  p.  pl.  bo,  ba 
Sieb  bdnfi,  bibdne 
sieben  ba 

sieben  (7)  bisambök 

sieden  pel;  malep  ma  tn  pel  das  Wasser 

siedet 
siegen  16 
siegeln  ede 
Signal  ndtmbe'I 
Silbe  stfbi 
Silber  silba 
singen  top  jembi 
sinken  I4n 
Sinn  yi,  mayi 
sinnen  hönol 
Sitte  Um 
sitzen  iyen 
Sitz  biyene 
Sklave  nkol 
Skorpion  ömb,  bvhnb 
so  lana 
sofort  hanano 
Sohle  (Fuß-)  ibdU  mabdl 
Sohn  man  (munlom) 
solch  hana 
Sold  mda 
Soldat  mut  i  yvoet 
sollen  lama 
Sommer  sep 
sondern  kab 
Sonne  hiydnga 
sonnen  bomb  hiyanga 
sonnen  (sich)  nohöb 

18 
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sonst  nde  i  kwah  ♦ 
sonst  (ander  nfalls)  ki\  tiga  \  (te"l4b,  ki  m&  \ 

IM  halt,  sonst  schieße  ich  oder  — , 

mi  tiga  IM) 
sorgen  kdn  ndutu 
sorgen  (votbereiten)  bohha 
Sorte  nya 
spähen  benge4 
Spalt  nk£gi,  tfii- 
spalten  bol 
Span  invcfyhe 
Spange  nkom 
Spanne  ibäl  i  wo 
sperren  tedda 
sparsam  teexh 
Sparren  Uh,  bi- 
Spaß  njoha 
spät  kommen  nom 
später  Aalen 
spazieren  nyohdmog 
Spazierstock  kek  wo 
Speck  ihöhy  ma-  (i  ngöi) 
Speer  ikön,  ma- 
Speichel  matdi 
speien  jö  matdi 
Speise  ßk,  bi- 
speisen  ß 
Spende  ikSbel,  ma- 
spenden  kebel 
sperren  ledes  (Wagen) 
sperren  jilis  (Weg) 
Spiegel  leman 
Spiel  ntug,  mintug 
spielen  tog  ntug 
Spieß  iköh,  ma- 
spießen  otna  kdn 
Spinne  iböbol,  ma- 
spinnen  hdhöl  nsinga 
Spinnwebe  nde"i 
Spital  ntlab  bakökon 
Spitze  su,  bi- 
Splitter  peh  bam 
Spott  nol 
spotten  nol 
Sprache  hob 
sprechen  piU 


|  Sprechtrommel  iku,  diku 
|  sj>reiz.en  sämbal  (kokd) 
sprengen  hwes  malep 
Spritze  nga  maltp 
spritzen  len 
Sprosse  kek  (ka/a) 
sprossen  nah 
Spruch  ngana,  dingana 
spucken  j6  matäi 
spülen  so  (bisrfya) 
Spund  jimba,  mimba;  ibne".  biibne 
Spundloch  nyöii 
Spur  ibdl,  mabdl 
spuren  n6g 
Stab  kek 

Stachel  /o,  biio  (Dorn) 
Stachel  nsehi,  minxehi  (von  der  Biene) 
Stachelschwein  hiydha,  jodha 
Staffel  kala 
Stahl  Ma,  bt'Ma 
I  Stall  ibemba,  mabemba 
Stamm  ten 

Stamm  (umgefallener)  tikok 
stammeln  kigib/ 
stampfen  kog 
Stange  kek 
stark  nyui 
starr  mdba 
statt  ...  I  nyu  .  .  . 
Stätte  homa 

i 

Staub  bindn 
staunen  nyag 
stechen  oma 
Stecken  kek 
stecken  (tr.)  som 
stecken  (intr.)  umi 
Steg  nk6k,  minkrik 
stehen  tMb 
stehlen  nib 
steigen  bit 
steil  sein  kihi 
Stein  ngök;  iyd,  mad 
steinigen  lehna  (ngök) 
Stelle  homa 
stellen  te 
!  stemmen  lede.s 
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Stengel  titen,  bi- 

,  Strich  itila.  nut' 

sterben  von 

streifen  hos 

Stern  hirtU,  jirot 

1  Streit  gtoet  (son) 

Sternschnuppen  jürot  di  n 

k4  6g  (wenn 

Wortstreit  jornM 

eine  Sternschnuppe  fällt,  dann  muß  streiten  jö  san;  tuhnot  j4mrU 

nach  dem  Glauben  der  Kingebornen  Streiter  mut  gxoet 

ein  großer  Mann  sterben,  und  es 

streng  sein  igt  ngui 

fangen  deshalb  alle  zu 

heulen  an) 

streuen  muis 

stets  nde  ymdna 

Strick  nsinga 

Steuer  nola  (Bezahlung) 

Strieme  nkonga,  mi- 

Steuer  pdgo  makol 

Stroin  htm 

Stich  6m 

strömen  kondi 

sticheln  ruU 

Strömung  ndon  lep 

Stiel  nkend,  minkend 

Strudel  Heina,  ma- 

i 

Stift  tont,  baton* 

Strunk  nkdk 

stiften  kibtl 

Stube  nduga,  dinduga 

still  sein  igen  ngu-4 

Stuck  p4s 

stillen  momos 

Stuhl  konda 

Stimme  kin 

stumm  ngingtba 

stinken  bot 

stumpf  tut 

Gestank  b6o 

stumpf  machen  tos 

* 

Stirne  mböm 

Stunde  ngfh 

Stock  kek 

stund  lieh  Ai  ngAn 

stöhnen  tdnual 

Sturm  mbtbi 

stolpern  kol 

Sturz  ko 

Stolz  kumbi 

stürzen  ko 

stopfen  son 

Stutze  gab,  gwab 

stören  tulus 

stutzen  btb 

slörrig  jel 

Stutzer  teanda 

stoßen  nyugd 

suchen  igeln 

stottern  kigibd 

Süden  mikendi 

strafen  köght. 

Sumpf  titknba 

Strafe  koghfi 

Sunde  beba,  bibeba 

Strafe  zahlen  sä  mbu 

Sunder  mut  mbe\  beba  mut 

strahlen  bagi 

Sundllut  maUp  ma  mbe 

Strahl  mbagi 

Suppe  ilöba 

Strand  ibon,  ma- 

süß  sein  nt 

Strang  nsinga 

Straße  njil,  ma- 

T. 

sich  sträuben  jet 

Tabak  stba,  basiba 

Strauch  4  titigi 

tadeln  gan 

streben  sona 

Tadel  migdna 

strecken  (sich)  sämbla 

Tag  Ho,  bi-  (der  ganze  Tag) 

streicheln  sas 

Tag  njamuhd  (im  Gegensatz  zu 

streichen  pen 

täglich  hi  Ho 

Streich  ndom 

bei  Tage  nth  njamuhd 

IS* 
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Tal  nsosogaK  minxdsogo 

Talg  ihdn,  mahdh 

Tanz  ngaiid 

tanzen  ngdm 

tapfer  gux>l 

Tasche  gvxi,  bigwa 

Tasche  =  Sack  nsukitt,  minsufatt 

Tasse  ibondo,  ma- 

tasten  hoble 

Tat  nson 

tätowieren  kfb  kun 
Tatze  ko 

Tau  nsinga  (Strick) 

Tau  dnd,  bir'md  (als  Wasser) 

taub  nddk 

Taube  ibM,  di- 

tauchen  ha 

taufen  ha,  getauft  hdba 
taumeln  tingil 
tauschen  lugna 
Tausch  malugna 
täuschen  log 
Täuschung  mildga 
sich  täuschen  kux> 
tausend  iduti 
tausendmal  idun  i  ngeli 
Teer  ijdt  dijd 
Teich  htm  titigi 
Teig  dihig 
Teil  Joga,  moga 
teilen  kab 
Teller  sdya,  bisdya 
Termite  mastk 

teuer  ndamfta;  kdat  i  gxce  ndamba  ttgan- 

dag  das  Buch  ist  zu  teuer 
Thron  biyhw 
thronen  iySn 
tief  ndib 

Tier  nuga,  bi-;  Haustier  lern,  bi- 
Tiger  nje 
tilgen  mal 
Tisch  Üble 
Titel  jdl 

Tochter  man  mutd 
Tod  nyAnb 
toll  njek 


1  Ton  (Stimme)  km 
Ton  (Lehm)  dima,  mama 
Topf  ibi,  di- 
Tor  (das)  nwhndl 
Tor  (der)  njeg 
Torheit  jon 
tosen  om 

tot  wo  (a  wo  er  ist  tot) 
toten  ndl 
trächtig  j/m 
träge  yeng« 
tragen  big4 
Tragbahre  b/g&i? 
trampeln  ki  bekim 
Träne  yiha,  gwiha 
Trank  binydno 
tränken  nyus 

trauen  (von  Brautleuten)  at 
trauen  (vertrauen)  nogol 
Trauer  malib 

Trauerkleid  (von  Bananenblättern) 

ngongoh 
trauern  lib  Mb 
traurig  sein  kdn  ndutu 
Traufe  igd,  ma- 
Traum  Um,  bi/Jm 
träumen  <W/  M« 
treffen  kdlba 
trefflich  Idngi  (lam) 

Idngi  biflk  ein  gutes  Essen 

bijik  biJam    *      •  • 
treiben  dm,  forttreiben  hthul 
trennen  kab 
Treppe  ka/a.  ma- 
treten  band  (ni  ko) 
Tritt  ibdl,  mo- 

austreten  pam 

eintreten  job 
Trichter  suga,  bisuga 
triefen  ndgdb 
trinken  nyd 
trunken  hiyo 
Trank  binydno 
Tritt  ibdl,  mabal 
Tritt  (von  Tatzen)  ibd,  ma- 
trocknen  (tr.)  mtmus 
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trocknen  (intr.)  mim 

Ubermut  kumbe4 

trocken  num 

üt>ernachten  nanal 

Troddel  iyogo,  diyogo 

überraschen  pemel  bihibilö 

Trog  njdbii,  minjdbt) 

überrascht  sein  htil 

Trommel  (zum  Tanzen)  nqom 

übeiTeden  kal  lenke 

Trommel  (zum  Sprechen)  ifrti,  di- 

übersehen  hoya 

trommeln  kot  nqom 

übersetzen  hiydl 

Tropfen  ihm,  /»a- 

übersetzen  (Fluß)  yabi 

tröpfeln  (tr.)  toU 

übertreffen  16 

tropfein  (intr.)  pel 

übertreiben  16ha 

t  l  osten  momos 

übertreten  btde" 

trotzen  iyan 

übervorteilen  gtees 

trübe  bitunqa 

überwältigen  16 

Trübsal  ndutti 

übrigbleiben  iui 

ti-ügen  log 

* 

übriglassen  biind 

Trug  nloqa 

Ufer  ibon 

Trupp  nl6h 

l'hr  heqa  rule 

Tuch  ibdto,  ma- 

um  . . .  herumgehen  hiyeba 

tüchtig  ngui  nsön 

umarmen  höoba 

Tücke  iidba 

um  bringen  nol 

Tugend  lfm 

umdrehen  hivef 

tun  boh 

umfallen  kwo 

Tür  nwe'me'l  (—  Eingang);  ^Art^a  die 

umgeben  kena\  ho 

Türe 

umgehen  bähal 

Tüte  #uoo,  6i- 

umgehen  mit  ba  uxinda  ni 

• 

umhauen  kiq 

umherlaufen  hiyötn 

** 

U. 

umkehren  temb  mbus 

Übel  Aifrfa 

umkippen  nam 

Übeltäter  wn//  f  mbe 

umkommen  tco 

übelnehmen  unub 

umringen  ket'ia 

üben  mW 

um  .  .  .  willen  i  nyu 

über  i  «cti  i 

umsonst  yanga 

überall  homa  nveaona 

Unfall  jam  ndutu 

überaus  nqandaq 

Unllat  mahindi 

überdrüssig  sein  tea 

unfruchtbar  kom 

übereinkommen  hag 

ungefähr  to 

Ubereinkunft  ikdg,  ma- 

ungehorsam  yan 

überfallen  penwl  mut  bi/o-bilo 

ungeschickt  nkakata 

Uberlluß  ipttko,  ma- 

* 

Unglück  ndutu 

übergehen  nim 

Unrecht  beba 

mt  nim  ich  Übergehe 

unreinlich  mahindi 

ml  brnim  ich  überging 

unschuldig  a  bohbe  jam 

überlegen  honSl 

Unsinn  joii 

übennannen  16 

Untiefe  nxaya 

übermorgen  nom  mda 

Untugend  Um  be4 
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unverschämt  betembe4 

verdursten  trö  ni  ngon 

unverzüglich  hanano 

verehren  nogol 

Unwille  inn 

verfälschen  potna 

uns  bes 

verfluchen  sol 

unser  u>es 

verfolgen  nah 

unten  i si 

vergeben  mmtaii 

untergehen  yin;  wo;  öbi 

vergessen  hoya 

Untergang  yin 

vergiften  sön4 

unterhalten  (sich)  ktceles 

Vergnügen  mos* 

Unterleib  ibum,  ma- 

vergraben  jo 

unterreden  ktceles 

vergrößern  konttt 

Unterredung  nArtrV/ 

verhaften  ktees  mag 

unterrichten  e'ba 

verheiraten  hulul 

untersinken  yin 

verheißen  bon 

unterstützen  hola 

verhindern  kt 

untersuchen  keh  und  kes 

verhöhnen  ndl 

untertauchen  lim 

verhören  bat 

unterwegs  i  mV/ 

verhüllen  kind/ 

Urin  masdi 

verhungern  vdo  ni  njal 

Urvater  nde  kuxzn;  köba 

verirren  hoya  nj4l 

Urkunde  kdat  mbon 

verjagen  luhul 

Ursache  jam  isu\  ohne  Ursache  yanqa 

verkaufen  nuriul 

Ursprung  Ute 

verklagen  lona  mut  i  nka\  soman 

urteilen  bagal 

verkleiden  (sich)  hen  mhdt 

Urteil  mbagi 

verkrüppelt  ibüga 

■ 

verkünden  kal 

verlachen  ndl 

V. 

verladen  ha 

Vater  (mein)  tdta>  ba- 

verlangen  sombol 

• 

Vater  (dein)  isön 

verlassen  yega\  titras 

verändern  (tr.)  hiyel 

verleiten  iydn 

verändern  (intr.)  hiyeba 

verlernen  hoya 

verarmen  ktcd  iyeh 

verletzen  k4g  gwc 

verbannen  luhul 

verleugnen  tariba 

verbergen  so 

verleumden  nsöga 

verbessern  tibil 

verlieren  lej> 

verbieten  jilis;  »ga 

verlocken  ildnda 

V erbot  heg 

verlöschen  lern 

verbinden  (Wunde)  kan 

Verlust  bola 

verbinden  (zwei  Gegenstände)  ata 

vermählen  hulul 

verbreiten  pag 

vermählen  (sich)  hol 

verbrennen  (tr.)  ligix 

vermehren  (tr.)  bulus 

verbrennen  (intr.)  leg 

vermehren  (intr.)  bol 

verdammen  ktce  nka 

vermeiden  tibil 

verderben  (tr.)  obos                          ,  Vermögen  mbolo 

verderben  (intr.)  obi                           vernehmen  ndg 
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vernichten  obos 

versenken  nyoyus 

Vernunft  yi 

versinken  ym 

verordnen  dne 

versöhnen  kob  nsah 

verpfeffern  söos  ilöba 

versöhnen  (sich)  lerne* 

verraten  nogos 

versorgen  te&da 

Verrat  nclha 

verspäten  nom 

* 

verreisen  ke"\kt 

verspeisen  »V 

verrichten  boh 

verspotten  nAl 

verringern  tigbaha 

versprechen  bdn 

verrucht  beba 

verspüren  nöu 

verrückt  njek 

Verstand  ibia:  vi 

versagen  soha 

verstärken  fedes 

versalzen  söos  bas 

verstecken  so 

versammeln  (tr.)  k6ta 

verstecken  (sich)  so/ob 

versammeln  (intr.)  kdtba 

verstehen  smta 

Versammlung  böma 

verstellen  (sich)  loqa 

versäumen  toi 

verstopfen  yibi 

verschachern  nithul 

verstoßen  luhui 

verscharren  jo 

verstümmeln  obos 

verscheiden  w4 

versuchen  ntW 

verschenken  kebel 

Versuchung  manödfi 

verscheuchen  luhui 

versündigen  ban  be 

verschieben  tulus 

versüßen  ne's 

verschiffen  ha 

vertauschen  luqna 

verschimmeln  njum 

verteidigen  tat 

verschlafen  nom  i  14 

verteilen  kab 

verschlagen  sein  loqna 

vertiefen  jtibtis 

** 

verschlechtern  dbo* 

vertilgen  öbos 

verschließen  faces 

V  ertrag  ikag 

verschlimmern  öbos  > 

vertrauen  rtoaol 

verschlimmern  (sich)  temb  be 

vertreiben  luhui 

verschmachten  mi  ni 

vertreten  temb  biyene 

verschmähen  jel 

verunglücken  kö  tidutu 

verschmieren  ha 

verunreinigen  ha  mahindi 

verschnitten  nak 

verursachen  boh  nogos 

verschonen  kon  . . .  ngd 

verurteilen  fareh  i  nka 

verschönern  lerne* 

verwahren  nihi 

verschweigen  so 

verwandeln  htySba 

verschwenden  obos  mm 

Verwandtschaft  ih<i,  ma-  , 

verschwinden  nyöi 

verwechseln  higna 

verschwören  (sich)  kak  ikak  i  wunba 

verwehren  sona 

nu 

verweigern  sona 

versehen  hos 

verwelken  num 

versehen  (sich  mit  etwas)  bohha  gtcdm 

verwenden  btmol 

verschlingen  bim 

verwerfen  jel 

versengen  ligis 

verwesen  bot 
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verwickeln  pdtos 
verwickeln  (sich)  pot 
verwildern  ngdi 
verwirren  potos 
verwischen  tos 
verwöhnen  n/l 
verwunden  k/g  face 
verwundern  (sich)  ngag 
verwünschen  kum  son 
verwüsten  6bos 
verzagen  kön  tconi 
verzehren  ji 
verzeihen  nvctias 
verzieren  lemes 
verzögern  tulus 
Vetter  nyandöm 
Vieh  bilem 

viel  ngandag;  gingt;  mbula 
vielleicht  nde  gada 
vier  bind 
Vogel  muni,  di- 
Volk  ten,  ma- 
voll  sein  g6n 
vollmachen  gönos 
vollenden  meles 
von  ni 

vor  i  stt;  vor  ihm  i  su  ng/;  vor  drei 
Tagen  =  16  dilti  dida  verflossen  Tage 
drei 

vor  Angst  sterben  tcd  i  ngu  tconi 
voran  i  su 

vorausgehen  k/  bi  su 
vorbeigehen  16 
Vorderseite  su 
Vorfahren  isögof,  ba- 
vorgestern  twmmda 
vorhanden  sein  ba 
vorher  mcas 
vorlesen  songle 
vormals  nde  ktcaii 
Vormund  ntibil 
vorn  bi  su 
vornehm  ngwait 
Vorschlag  peg 
Vorschrift  mbenda 
vorsichtig  tat  ngu 


Vorsteher  isdh,  ba- 
Vorteil  ns/h 
vorübergehen  lö 
vorwärts  bi  su 
vorziehen  tonda  .  .  .  16 

W. 

wach  pee 
wachen  igen  pe* 
Wache  ntat 

wachsam  tat;  erwachen  tote" 

Wachs  bebabd;  Honig  we;  Biene  nyt'n 

wachsen  hol 

wackeln  s6g 

Wade  mbend,  ma- 

Waffe  eha  gtcet 

Wage  hega;  ikdbo 

wagen  heg 

Wagen  jdled 

wählen  pohAl 

wähnen  höndl 

wahr  mball 

Wahrsager  mut  ngambi 
wahrscheinlich  nde  gada 
Waise  ngu 

Wald  ekat\  be-;  Wildnis,  unbebautes 
Land  put;  Dickicht  mit  Hochwald 
ipdn,  wo-;  verwildertes  Ackerland 
sul/,  bi-;  ein  zum  Pflanzen  abge- 
branntes Stück  totob,  bi- 

Wallgraben  ngo,  ma- 

wälzen  hue" 

Walze  mbonge 

Wand  nkan,  mi- 

wandeln  k/ 

wandern  bumd 

Wange  imdn,  ma- 

wann?  nde  mb/t 

Wärme  bib/;  hugb/ 

warm  bib/;  warm  machen  nuge;  «ar- 
mes Wasser  mal/p  ma  bib/;  heißes 
Wasser  malep  ma  leg;  sehr  heißes 
Wasser  malep  ma  wdi;  kaltes  Wasser 
mal/p  ma  sun/ 

wärmen  bob 


Digitized  by  Google 
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vtaiuicii  ^sivii^  rtwittji 

w    1  tipn  fit/m 

vrCilVCIl  WH/W 

W  <\\  11(11     r  Oil 

\V  die    HnffflUUy  7Flim 

tt  al  IICII    ^  »  CI  IJICvCU  1  o|///<c 

*T  C1IC    ^>1/111     TT  OooCl  J     tJUftlfflf)  i 

warum;    i  nyu  *vtf 

\  1 "  ll  I  1  I  IT      flä'-fl  ff  £t 

\\  Cl  11^   C/t  '((/r 

T»  Vi»  PI 

w  cuucii  niyroti 

wfte   für?  J-V  n»V? 

wenig  nnty 

\>aaCXlcIl  JO 

urAnn     tri  /*' 

wenn  y«<t 

wci  r   jyp  j 

Wasser  /Ai  m/i- 

TT  C1XICI1  t/l* 

V%  CI-K3Ü  C/W 

vvprH  pii    ^siIq    II i IAa*/ K^AfKii in\ 

w crucii  ^ais  Iii ii9£ciiivcruuiii ^ 

»Cv- USCHI  fWyWf* 

W'PT'tV'Tl  /pVl 

Vt  Cl  1CI1  *c»# 

wecken  tfitnl 

Wprlc  w 

T  T  V  !•  A  fl<7V«* 

WPnPr             ntrw*li   *Vi  //! 

»t  CUtI       •  •  •      IIV/CII     if/  if/ 

TT   V*i  V      WttUi  ttiiJ'.i 

vvnfT                   •  Asina 
\\  t  yt^   TtlffHMi  «  (KlUl 

VV  CI  WUll    JuTw  Ui  Ol«? 

W  CgV*  CI  ICII  lev 

« »» AG nfilK  r     S    mm/    aV^  9 

WeSIlniUr    1  WyM  Al. 

wcgiiciiuieii  neua 

\      lief  im         x* 2*« a* 

w  e^j^cn  tu  nut 

v>  ene  peuoci 

Wfff  nidi 

VY  CklrCl     MW,  C/l- 

V«J  AITAn      *  muh 

wegen  j  nyu 

weizen  iio* 

w  en  fijoKfie 

vv  icni  ifCtti/c 

w  #*h  ti  i  n  A//n  7i  inJtHJI 

tt  vii*uu    'Jiff*  i%i\/f\  fir 

\k'  i  f»  1 1 1  i  (T  n trvwk  i'/it» 
WlCIlll^    WM/fW  )'*'** 

vv  »»lilf  1  Aorpn  ^ 

TT  \~  1 1  fWJOICCli    C  WtCYfu 

uri/^lr  aI  n  a*/t*i 
WlvKClII  /ICIh 

Aal  111  1  it'      Ms/t/  Pl# 

>>  ciiilliil  nuuiH 

\y  luucr  TuoTTifi  uwwq 

WLiicii  *yew  wtp }  t/iep  iyr  At  yuyu  uer 

v\  laernau  titcotha 

W  ind  wphf  qv&vI^ 

TT  AUW       tt  V^IIV      >~IQ1  IV 

T»  IC  •  Am 

• 

IVPilfPfl    XrOfl/2  •!///« 

t_t.*          Äff*    fort) ri/j 
Vt  ItJUCr  ttfilOfi 

Weih  mutti  btriti 

TT  tili     ##«tc»^f  l"/M# 

TT  1CUCII  cT» 

Weibchen  not« 

w  icv  1CI  *  yirWrtr» 

weich  werden  bomh 

wild  <Jpin  mtni 

W  II  vi  SC  III  itlff.lt 

Yw  Civ. II    SCJII  C/H/Wv 

>»  u(i ins  ^/w* 

wpiehen  knnd 

TT  ClV-HCIl     *»  UyP 

»*  nie  iHHfffi «  ciiiw  Hilgen  iitur 

Wpid*>  A/AW 

*■  ClUC   of*  C/iAxff 

\ir  l  m  in  ol  n     tr***  tint 

wiiiiineiii  HM/ifffit 

woiffprn  V«/ 

wcigcru  ^c?» 

wiiiiitK  rn  c  ntena 

w  en  •  **yu- 

vv  miner  oiuu p  tu  tnis 

\V  #*iti  jno/j/t 

Wind  >AA) 

II  III  Vi  f/fCT/ 

WvlIJvlJ    P  7#lf*rlt# 

\VT  1 1 1  /"l  *.»  1     X*t  Aaxv   l/i/i  /ai 

Vt  Iulicl   Al«ry  tutjif) 

WoicA  //I  t <k\    vi  aj/v 

\\  innen  «o» 

CISC   yUCI  y    ftlW  tit 

»»  HiKei  Horn,  jimi- 

weise  yi 

winken         ni  iro 

weiß  ^r>6 

Winter  m6e»i 

der  Weiße  »Aa'iui,  A«- 

Wipfel  n^/ 

weisen  eAa 

wir  ta* 

weit  nonöga;  hä 

Wirbel  W 

Weizen  mbaha 

wirken  6on  (<7uW  n^on) 

welcher  AmM 

wischen  ^J* 
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wissen  yi 
wittern  numb/ 
Witwe  gig,  bigig 
wo?  Mf 

Woche  {sondi,  tcoki) 

Woge  nk&ngo 

wohl  long/ 

wohnen  iyin 

Wohnsitz  biy/ne 

Wohnung  mbai 

Wolke  önd,  bi- 

Wolle  mahn  ma  ntomba 

wollen  sombol 

womit?  U  kif 

Wonne  mase 

Wort  banga,  bi- 

wühlen  tern 

Wunde  gwei,  bi- 

w andern  (sich)  Ml 

Wunder  Ml 

wünschen  sombol 

Wunsch  bisombilAi/ 

Wurde  edube 

würgen  gwel  .  .  .  ktn 

Wurm  ngeki;  Eingeweide  nxnh 

Würze  ilöba 

Wurzel  nkan,  mi~ 

Wüste  Mma  nso 

Wut  twin 

Wüterich  mut  i  njo 

Z. 

Zacken  ison,  masön 
zagen  kort  \c6he 
Zahl  nanga,  mianga 
zählen  songol 
zahlen  saa 
Zahlung  nsaa 
/.ahm  werden  Mb 
Zahn  ison,  mason 

Zahnbürste  (Stück  Holz)  sngoh,  hi. 
Zahnlücke  erg,  ma/g 
Zange  trr)  e/nga 
Zank  jdmdl,  mdmdl 
Zapfen  jimba,  tnimba 


Die  Basä-Sprache. 

zappeln  sogos  nyu 
zart  sein  bömb 
Zauberei  ngambi 
Zauberer  mut  i  ngambi 
Zaubermittel  bangd  ngambi 
zaubern  bön  ngambi 
zaudern  bim 

Zaun  iktn,  mn- ;  umzäunen  k/n  ik/n 

zechen  nyo 

Zehe  indn,  dinön 

zehn  jom 

zehren  ji 

Zeichen  ndembtl 

zeichnen  6t 

Zeichnung  ttii 

/.eigen  iba 

Zeiger  wo,  nvi 

Zeile  nUm,  mi- 

Zeit  nde 

zerbrechen  böo 

zerfallen  öobi 

zerfetzen  kmi 
j  zerschlagen  boo 
!  zerschneiden  Mg 

zerstören  öbos 

zerstreuen  muds 

zertreten  jigitt 

zertrümmem  öbos 

Zettel  iptp  i  kdat 

Zeug  ibdto,  ma- 

Zeuge  mbon 

Zeugnis  mbon 

zeugen  ba  mbon 
]  zeugen  (erzeugen)  gwal 
i  Ziege  ktmM 
'  ziehen  *4 

Zug  nlo 

zielen  IM 

ziemen  i  angba 

zieren  Iftnes 

Ziffer  nanga,  mi- 

Zimmer  nduga,  dtnguga 

Zimmermann  mut  wu 

zimmern  tibit 

Zipfel  isig,  ma- 

zogern  tulus 


Digitized  by  Google 


Roskkhubkr :  Die  Basä-Sprache. 


283 


Zoll  ntAnba 
Zopf  ibdga,  ma- 
Zopf  Hechten  bag  ibdga 
Zorn  itpun 
zürnen  kön  htün 
zu  ni  (id  ni  mf) 
zubereiten  bonha 
zudecken  kindt 
zuhören  nogoi 
zuk  ratzen  kulu 
zulassen  mud* 
zumachen  yihi 
zunehmen  kAiyeb 
zusagen  nibl 
zustoßen  lol 
zutragen  bonol 
zutreffen  ba  hala 
züchten  jt(s) 
züchtigen  kdkitte 
zucken  nyingeha 
Zucker  bombo 
Zuckerrohr  nkogo 
zuerst  sein  bog 
Zuflucht  ixolbtne 
zuletzt  i  suk 
zünden  kuye 
Zündholz  keg  hit/4 


Zunge  ilemb,  di- 
zupfen  nub 
zürnen  kdn  iwun 
zurück  i  mints;  hu 
zurückgehen  timbis 
zurückgehen  ttmb  i  mbus 
zusammenkommen  kotba 
Zusammenkunft  böma 
zusammentreffen  boma 
zuvor  bog 

zuvorkommen  bog  16 
zwanzig  mom  ma 
zwei  biba\  ba 
!  zweifeln  honnlbi 
Zweifel  penda 
Zweig  njtbj  mi- 
Zwerg  dikitig 
zwicken  bamta 
Zwiehel  ildh.  ma- 
Zwietracht  etmb 
Zwillinge  ihm,  ma- 
zwingen  nyigex 
zwängen  pigha 
Zwirn  nsinga 
zwischen  i  ketd  i 
Zwist  jomol,  mo- 
zwölf  jom  ni  bibd 


Basa-  Deutsch. 


A. 

a  er,  sie,  es 
aa  lang 
andal  ranken 

Hrw  herrschen,  befehlen,  gehieten,  an- 
weisen, fordern 
an  rechnen 

dngiba  geziemen,  dürfen 

ängiha  bonhafi  rüsten 

ap  malej)  Wasser  schöpfen 

ata  verbinden  (von  Brautleuten), trauen; 

leimen 
atdf  au! 
dwun  das  Alter 


B. 

ba  gegenwärtig  sein;  werden 

bä  nuga  zerlegen  (Fleisch) 

bd  zwei,  beide 

ba  sie  (3.  p.  pl.) 

bad  drei 

bab  wärmen 

bäbä  paarweise 

bag  Hechten  (Haare) 

bagal  entscheiden;  sich  entschuldigen; 

richten 
bagba  einseitig  sein 
baha  reizen;  umgehen;  seiheu 
bahus,  bi-  die  Schwiele 
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bai  herb  sein 

Ixim  das  Brett 

bamb  mon  patschen 

bamb  hiyanya  sonnen 

bambo  geräumig  sein 

bamta  klemmen,  kneifen,  zwicken 

bana,  bi-  das  Harz  (Kopal) 

band  treten 


bane,  b 


der  Se 


iiier,  das  Sieb 


banga,  bi-  das  Wort 

banyigi  der  Köder 

bap  aufwärmen 

bas  das  Salz 

baue  die  Mission 

basi,  bi-  der  Knopf 

bat  forschen,  fragen,  verhören;  gerade 

Irnta  entfernen 

bayil  hell,  glänzen,  scheinen,  leuchten, 

der  Glanz 
bayil  muigmuig  glitzern,  schimmern 
be  nicht  (wird  dem  Zeitwort  angehängt) 
be  ihr  (2.  p.  pl.)  euch 
bi  schlecht 
bi,  bibi  die  Grube 
bib  stutzen 
bib,  bibib  das  Pfand 
bib  die  Feindschaft 
beb,  bi-  die  Lippe 

beba,  bi-  bös,  arg,  Missetat,  Sünde, 
Übel 

bebäbi  das  Wachs 
bibil  nahe 

bib  A  ni  basuna  fast  alle 

bibil  ni  mi  bei  mir 

bi  bi  nola  die  Giftpflanze 

bei  beginnen 

brbwn  der  Bast 

bebotöt  anfangs,  der  Beginn 

bedes  heben 

bee  euch 

Iteika  die  Bahre 

brya  beladen 

Itigi  tragen;  be'gfhie  Tragbahre 
bihebihi  längst 
behegil  die  Schöpfung 
ftehes  das  Gebein,  Gerippe 


behi  bi  no  der  Schädel 
bil,  ma-  der  Schenkel 
bil  ngoi  der  Schinken 
belam  der  Schnaps 
bili  die  Köche 

belileb  mis  Haare  am  Augenlid 
bim  behüten;  erwarten;  zaudern 
bembam  die  Blume,  Blüte 
bena  gewöhnlich 
binde  wellig 

bmgi  anblicken,  beobachten.betrachten. 
schauen 

bep  prügeln,  schlagen;  beschuldigen 

bep  ngen  läuten 

bepna  einander  schlagen 

bepna  6dpi  geißeln 

bes  uns,  wir 

betembi  unverschämt 

bit  starr 

bit  bergauf  gehen,  steigen,  klettern 

biba  ein  Paar,  zwei 

bibi  die   Hitze,   der  Schweiß,  die 

Wärme,  warm 
bihil  fragen,  forschen,  verhören 
bii  die  Braut 
bii  aufbewahren 


bii  i  nim  beherzigen 
biini  übriglassen 
biingi  rollen,  wälzen 
biingaha  rollen 

bikdi  das  Gras,  Dickicht,  Busch 
Inkdi  be  njeba  das  G  em  use 
bikigila  der  Morgen 
bikini  die  Größe 
bikökond  mis  das  Augenlid 
bilelep  bi  mis  Augenwimper 
bilimbi  die  Ausrede,  der  Betrug 
bifo  das  Krbrechen 
bim  verschlingen 

bindn  der  Kehricht,  Schutt,  Staub 
bina  vier 

binjamuhaii  der  Mittag 
binyt'mo  der  Trank 
bisdmal  sechs;  bisambok  sieben 
bisimlana  der  Ruhm 
bisombiUni  der  Wunsch 
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6ifiu  zuerst,  vorn,  vorwärts,  voran 
bitan  ffluf 

bitty  der  Kot;  Bestechungen 

biUg  bi  nkoydb  der  Lehm 

bitembe  erdichten,  die  Lüge 

bitunga  trübe 

biyew  der  Site,  Thron 

bo  der  Gestank 

bo  mtga  das  Aas 

boo  neun 

bo  der  Körbis 

ihnen,  ihr 
bobasAna  .samt;  boble  tasten 
bobog   die  Lende;   ibat  i  bobog  das 

Hfiftentuch 
böbön,  bi-  der  Rabe 
bog  der  erste,  zuerst 
boho  entlehnen 
bok  brechen,  einreißen 
boky  bt-  der  Invalide,  Krüppel 
bol  knistern,  prasseln,  spalten 
bol  sich  vermehren 
bol  faulen,  stinken 

bi'fla  der  Nachteil,  der  Schaden,  Verlust 

bom,  beböm  der  Bast 

bom  backen 

bömä  die  Versammlung 

böm/i  hinlänglich  sein,  passen 

bomb  schwach  werden,  weich  werden, 
zart  sein 

bomba  der  Kfibel 

bombos  mildern 

bomna  entgegengehen 

bomol  nageln,  heften 

bon  verheißen,  versprechen 

bdn  machen,  tun;  behandeln 

bon  bayi  beleuchten 

bdn  ndag  auftragen 

bon  wanda  sich  schmücken 

bdn  nogos  verursachen 

hot'id  das  Hirn 

bonha  bereiten,  besorgen 

bnnha  nkus  einpacken 

bf'mdl  bedürfen,  benutzen,  notig,  ge- 
brauchen; zutragen,  sich  ereignen 

bfmfU,  be-  das  Geräte,  Möbel 


f/Öo  zerbrechen 
böo  umrühren, 

mieten 
böo  der  Gestank 


mengen ;   scheitern ; 


bot  das  Heer,  die  Leute 
bAtol  beginnen,  anfangen 
botoU  gwet  angreifen 
J  bukt  aufhalten 
buli  übertreten 
buhl*  vermehren 
bwn  das  Erbe 
bumd  wandern 
bumbul  ernten 

bungd,  biunga  Matte  (zum  Schlafen) 
butt  bedecken 

butul  (ib/)  aufdecken  (Topf) 
D. 

dem  der  Brauch 
dibi  die  Khe 

diboh  di  tcö  der  Ellenbogen 
dibu,  ma-  die  Asche 
digit  ndab  ein  Haus  anzünden 
dihent  der  Kiler 
dihig  der  Teig 
dibi  to  das  Dunkel 
dikitig  der  Zwerg 
dikonga,  ma-  das  Schneckenhaus 
dikun,  ma-  die  Eule 
dihci  beschneiden  (nur  von  der  Be- 
schneidung der  Knaben) 
düembi  abschreiben 
dirnat  mama  der  Ton  (Lehm) 
dingana  die  Fabel 
diu,  mit  das  Auge 
distka,  ma-  der  Kahlkopf 
disuy,  ma-  das  Knde 
ditimba  der  Sumpf 
diyöy  mi-  der  Anker 
doti  erwachen 


p\  bie'  der  Baum 
4  titigi  der  Strauch 
eV  darben 
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U  nlend  klagen,  seufzen 

eba  zeigen ;  bedeuten ;  warnen ;  unter- 
richten; erklären;  raten 

efm  mayeba  ermahnen 

ebahala  genug  sein 

ebanga,  di-  der  Edelstein 

ebam,  ma-  die  Kante 

ebel  be-  das  Gefäß 

ebog  no  mit  dem  Kopfe  nicken 

ebondo,  ma-  Kelch,  Kanne 

ebumbul,  ma-  die  Ernte 

idä  (tr.)  kleben,  siegeln 

4di  (intr.)  kleben  (die  Marke) 

edube  die  Würde 

etg,  matUj  die  Zahnlücke 

efhn,  bietn  der  Traum 

etmb  die  Zwietracht 

eg  ekak  bestimmen 

ega  begleiten 

ehöya  gedankenlos 

ekdi,  be-  der  Wald 

rfcaka,  di-  die  Krabbe 

ekdlag,  ma-  die  glühende  Kohle 

fkat  bum  erben 

ekod,  di-  der  Berg 
dikod  das  Gebirge 

ekod  titigi  der  Hügel 

ekomb,  di-  das  Armband 

eköngo,  di-  die  Kugel 

ekula,  di-  der  Vogelschwan*/. 

ekwe'm,  bi-  der  Koffer 

eid  hala  mehr 

emble  horchen 

ittiel  biem  träumen 

empag  dicht  sein 

en,  maen  die  Palme 

enga,  beenga  das  Eisen,  der  Stahl 

enga  gwet  die  Waffe 

eöpe  (oöpe)  die  Rute,  Knute 

esangi  kleiner  Korb 

cue  die  Ader 

et  das  Gewicht,  schwer 

eldbe  fehlen 

etam,  ma-  der  Knollen 
etöm,  md-  die  Ecke 
jam  di  gwe  matörn  es  ist  eckig 


1  ewanda,  ma-  der  Genosse 
eyön  be  mut  enga  jemand  entwaffnen 
eydti  mut  nken  jemand  beherbergen 


G. 

ga  werden  (Hilfszeitwort) 
gol  das  Gold 

gwa,  bi-  die  Tasche,  Mappe 
gtcal  gebären 

gwal,  ma-  die  Geburt,  der  Ertrag. 

Frucht 
gwal  di  kob  die  Brut 
gwanA?  wieviel? 
gwe  haben,  besitzen 
gwebe  nicht  haben,  entbehren 
gwe  die  Andacht 
gw4b  das  Gesäß 
gweha  der  Liebling 
gweheba  beliebt  sein 
gwe'i,  bi-  die  Wunde 
gw&l    fangen,    ergreifen,  anrühren. 

haschen 
gwil  maken  sich  anstrengen 
gwel  mut  i  kin  jemand  erwürgen 
gwelel  das  Geschirr 
gwen,  bi-  das  Beil 

gwes  lieben,  geneigt  sein,  die  Lielx». 

die  Ehre,  lüsten,  übervorteilen 
gwet  tapfer;  der  Kampf,  Krieg.  Streit 

Aufruhr 
gwi  die  Augenbraue 
gwdm  (pl.)  der  Jams 


H. 

ha  tauchen,  taufen 
ha  gwdm  verladen;  verschiffen;  ein- 
schenken; bekleiden 
ha  bas  salzen 

haba  sich  bekleiden;  getauft 

ha  mahindi  verunreinigen 

hä  da,  hä  weit;  nkon  i  tye1  häl  ist  da» 

Dorf  weit  entfernt? 
habi  fort!,  weg!,  abziehen,  weggehen 
holen  später,  nachher 
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hana  hier,  da  (Adverb);  a  tobe  hana 

er  ist  nicht  da 
hana  daher;  solch;  so  (Adverb) 
hanand  soeben,  jetzt,  sofort 
hah  braten 
he  das  Feuer 
hi  heinahe 

mi  hi  kvod  ich  wire  beinahe  gefallen 
hi?  wohin  :•>;  u  nki  hit  wo  gehst  du  hin  ? 
hea  entfernen 

heb  der  Atem,  atmen,  schnaufen,  aus- 
ruhen, rasten;  zahm  werden 
hebi  aufwachen 
heg  das  Verbot 
hig  messen;  wägen 
hega  die  Wage 
hega  nde  die  Uhr 
hega  das  Beispiel 
hegel  bilden 

hig  peg  planen,  sich  entschließen 

heh  hiheh  der  Knochen 

hei  erstaunen,    sich   wundern,  das 

Wunder 
helha  ebnen 
hill  die  Hölle 
hi  mahindi  schmutzen 
html?  glauben 
hin  mbdt  sich  verkleiden 
hendi  das  Kreuz 
hem  nein 
hehi  hint  ja  nicht 
hega  wegnehmen 
heyai,  joayai  das  Blatt 
At  (Adverb);  hi  dient  zur  Bildung  von 

Adverbien,  z.  B.  hi  ilö  täglich 
hi  ilö  täglich 

hibonda.  di-  der  Schmeichler 

hida,  jtcida  der  Rauch,  Ruß,  Qualm 

hie'l  schrauben 

hiembi,  jtcembi  das  Lied,  der  Sang, 

Psalm 
hihi  drücken 
hihi  ni  ngwi  pressen 
Itindü,  di'  der  Finger 
himba,  jimba  die  Feder 
hi  mut  jeder 


hi  nde  jedesmal 

hi  ttgin  stündlich 

hi  nui  jährlich;  hi  son  monatlich 

hin  der  Schnupfen 

hindi  schwarz,  braun,  Mohr,  Neger 

hindis  schwärzen 

hindi  nim  erbittern,  erzürnen 

hirot,  jirot  der  Stern 

hiydha,  joä/ta  das  Stachelschwein 

hiyai,  joai  fruchtbar 

hiyangä,  joangd  das  Licht,  die  Sonne 

hiyi(l)  ändern,  übersetzen,  umdrehen; 

drohen 
hiyil  hop  dolmetschen 
hiyeba  sich  ändern,  sich  verwnndelu, 

sich  bekehren,  Buße  tun 
hiyin,  juih  die  Hüfte 
hiyo  berauschen,  trunken 
hiyda  pfeifen 
hiydbi,  jdbi  der  Fisch 
hiyöl  das  Gelächter 
hiyöle  der  Kehrwisch 
hiyom  umherlaufen 
hiyon,  di-  die  Flöte 
hiyumus  schwingen 
ho  einfüllen;  umgeben;  belagern 
hd  behend,  eilen 
hd  anstreichen,  malen 
höb  einreiben 

hoba  mbdi  i  uyu  sich  einhüllen 

hodob  sich  neigen 

hog  die  Rinne,  das  Rohr 

hdg  schwimmen 

hdhdl  auftrennen 

hdhdl  nsinga  spinnen 

hdi  leicht 

hol  befriedigen;  schleifen,  schärfen, 
wetzen;  überrascht  sein 

hol  sich  vermählen 

hol  wachsen,  gähren 

hola  die  Hilfe,  Hilfe  leisten,  unter- 
stützen 

hob  leer 

hdlo  reifen 

hdma  der  Ort,  Platz,  die  Stätte 
hdtna  fnyetie  der  Aufenthalt 
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hdma  i.vo  die  Erholung 
hAma  ns6  die  Wiiste 
hdma  put  die  Einöde 
homa  son  der  Gottesacker 
hf'ma  ttgtb  die  Flache 
hdma  yesona  überall 
hoi  dünn  sein 

hdmb  glätten,  schaben,  hobeln 
hon  keuchen,  schnarchen,  sausen 
hönd  die  Axt 
honöb  fett  werden 

hondl  denken,  besinnen,  beabsichtigen, 
sich  einbilden .  meinen ,  uberlegen, 
sich  merken,  sich  erinnern,  hoffen, 
das  Andenken,  Gedächtnis,  der 
Gedanke 

hAnölbe  zweifeln 

hM  scharf  sein ;  schmieren 

hooba  umarmen 

htip  die  Rede,  das  Geschwätz,  die 
Sprache;  die  Rechtssache 


i  kete  i  zwischen,  in,  darin 

/  bohbe  selten 

i  kete  yab  dazwischen 

i  mbtim  heraus 

I  mbus  dahinter,  hinten,  nach 

i  nde  damals 

i  ngi  herauf 

i  ngi  iye"  darauf  sein 

t  nyu  an;  dafür;  mit 

t  nyu  ika  dadurch,  daher,  darum 

t  nyu  14  da ,  weil 

r  nyu  ny4  ihrethalben 

i  si  darunter,  nieder 

i  su  vor 

i  sug  zuletzt 

i  su  ma  bot  öffentlich 

i  tan  außen 

ibd,  ma-  die  Leber 

ibdga,  ma-  der  Zopf 

t&xi,  ma-  die  Ohrfeige 

ibal  i  wo  die  Spanne  (Hand) 


hfa  anstreichen;  streifen;  versehen;  \ibal,  ma-  die  Fußsohle,  -spur,  -tritt. 


malen 

hos  falsch,  Fehler  machen 

hot  biegen,  winden 

hol  hinön  die  Finger  beugen 

hot  nö  den  Kopf  neigen 

hoya  vergessen,  übersehen 

hoya  nßl  sich  verirren 

hu   zurückkehren;   me  »Au   ich  bin 

zurück  od.  ich  gehe  zurück 
Au,  bihü  der  Magen 
hui  blasen 

hugbe  der  Schatten,  die  Kühle;  die 

Wärme 
hulu  zukratzen 

hulul  jemand    verheiraten,  jemand 

vermählen 
hum  knurren 
hunbe*  murmeln 


I. 

i  an,  auf  (zur  Bildung  des  2.  Falles 

der  Einzahl) 
ihn  mdhu  die  Wolle 


der  Schritt 
ibam,  ma-  die  Planke 
ibamb  mofi  klatschen 
iban  sparsam 
ibande,  di-  der  Ring 
ibato,  ma-  das  Tuch 
iMe  der  Ursprung 
ibe,  ma-  die  weibliche  Brust 
ibe",  di-  der  Hafen 
ib4,  ma-  der  Topf 
iberna,  di'  das  Schulterblatt 
ibemba,  ma-  der  Stall 
iben,  di-  die  Taube 
ibena  die  Schlinge 
ibi  die  Hochzeit 
ibia  der  Verstand 
ibni,  biibni  der  Spund,  Pfropf 
iböy  ma-  die  Pfote 
iboboly  ma-  die  Spinne 
ibdn,  ma-  die  Scharte 
ibori,  ma-  der  Strand,  das  Ufer 
ibön,  ma-  das  Knie 
ibondo,  ma-  die  Tasse 
ibuga  verkrüppelt 
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ibum,  ma-  der  Baach,  Leib 

idun  eine  Million 

itndi  %  ma-  die  «Schere 

iha,  ma- die  Familie,  Verwandtschaft, 

das  Geschlecht 
ihas,  ma-  die  Zwillinge 
ihtka  das  Maß 
ihtnimtiitm  beleidigen 
ibep  od.  (di-,  Ii-)  kalt;  wehen;  das 

Fieber 
ikiyä  schmachten 
ihoh  ma-  das  Fett,  Schmalz 
ihus  ma-  der  Schaum 
üna  bekannt  sein 
yV,  ma-  das  Ei 

ijos  mut  gtcet  jemand  bekriegen 
ika  also 

ikd  nka  prozessieren 
ikab  die  Abteilung 

ikag  das  Gelübde,  die  Bedingung,  die 

Ubereinkunft 
ikahas  der  Henkel 
ikai ,  ma-  das  Schilf 
ikalag  glühen 

ikan,  ma-  das  Gift,  Heilmittel 
ikanda  ji  fasten 

iki,  ma  der  Marsch,  die  Reise 
ikt  als 

ikebel,  ma-  das  Geschenk,  die  Spende 
lÄVrV,  ma-  die  Pocken 
ik/n  einfassen 

ikM,  ma-  der  Zaun,  Gitter 

ikinga,  ma-  der  Strudel 

tko,  ma-  die  Weinpalme 

iköa,  di-  die  Schnecke  (kleine) 

ikobo  die  Wage 

ikdda  die  Pfeife  (Tabak-) 

ikön,  ma-  die  Lanze,  der  Speer 

ikondo,  ma-  Pisang 

ikongö  das  Geschoß 

ikrmgo  matönga  die  Patrone 

iku,  di-  die  Sprechtrommel 

iktu  der  Höcker 

ilalo,  ma   der  Schlüssel,  Riegel 

Uah,  ma-  die  Zwiebel 

iUb  die  Betrübnis 

Mitt  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  ltfOS.  III.  Abf. 


itömb,  di-  die  Zunge 
i/tfa,  dt-  der  Schlüssel 
ild  der  Schlaf 

t7tf,  bH6  der  Tag,  das  Wetter 
ild  i  gwe  m<t  ich  bin  schläfrig 
i7<J  yada  einst 

iloba,  di-  die  Suppe;  PfefTer 

iloi,  ma-  die  Schuppe 

i/ondb  verlocken 

ilongo,  ma-  der  Kauf 

ilulu  die  Geschwulst 

t/u«  die  Geige,  Harfe,  Leier 

imd  dibi  der  Hafner 

iman,  ma-  die  Wange 

imuna,  ma-  das  Messing 

imut  die  Schar,  Herde,  Menge 

m  annehmen 

m  mo«on  die  Zahne  blecken 

inane  der  Befehlshaber 

indin  die  Hose 

induga  das  Zimmer 

ingana,  di-  das  'Gleichnis 

im,  6oni  die  Mutter,  Herrin 

ini  i  kat  bum  die  Großmutter 

im  nyaga  die  Kuh 

inöy  di-  die  Zehe 

tnd  t  nlöm  der  Daumen 

die  Prüfung 
inogos  jokU  martern 
inöya  der  Krampf 
inuni.  di-  der  Vogel 
inydga ,  wir-  der  Krebs 
inyol,  mi-  das  Dach 
inzon,  mi-  die  Arbeit,  das  Amt 
idbe,  ma-  die  Peitsche 
ipdn  Dickicht  mit  Hochwald 
ipan  erben 
ipend  das  Geländer 
ipep  das  Papier,  Seite 
ipokd,  ma-  der  Überfluß 
ipot  ngandag  plaudern 
ipupi  draußen,  frei  gelegen 
isa  mana  Beute  machen 
isango  das  Gastmahl,  Abendmahl 
Lid  kleine  Antilope 
isige  der  Sand 
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iseha,  ma-  die  Glatze 

isese,  di-  Pfeife  (zum  Pfeifen) 

wo  das  Geheimnis 

utö,  di-  die  Gerte 

wo  disö  die  Hacke 

isögo  I  #i  Krdbehen 

migol,  fta-  die  Vorfahren 

istUfxhit  die  Zuflucht 

isoh,  ma-  der  Zacken,  Zahn 

isoh  dein  Vater 

isonga,  ma-  der  Schuß 

ifttUön  große  Ameise 

isug,  ma-  der  Saum,  Zipfel 

istihunyü  dulden 

itaba  die  Ränke 

itam,  ma-  die  Scholle,  der  Klumpen 
itan  fünf 

itanga,  ma-  Eissen  lossen 
iten  die  Nation 

inTa  der  Strich,   Buchstabe,  Hand- 
schrift 
itom,  wia-  der  Winkel 
»Vom  t  ndab  der  Giebel 
nVi/i,  ma-  der  Punkt,  Flecken,  Tropfen 
//©Vi,  ma-  das  Horn 
t/o*,  rfi-  die  Blume 

ituba,  ma-  das  Loch,   die  Öffnung, 

die  Höhle,  der  Riß,  hohl  sein 
itula,  ma-  der  Schopf 
ituni  mager 

Hut  die  Geschwulst,  Beule,  Kropf 
tun  der  Unwille,  Zorn 
iicö  int/u  iktp  erfrieren 
iyab  ihrig 

iyagal  njaki  der  Bettler 
iyalag,  gwalag  die  Kralle 
iydn  trotzen 
iyt  ihrig 

iye"  sein,  anwesend  sein 

iye  majil  blutig  sein 

iyi  langt  gesund  sein 

iyi  mboh  bezeugen 

iye"  mbus  yada  einig  sein 

iye  hwtn  schweigen 

iye  pee  aufbleiben,  wachen 

iyeb  dürftig,  arm,  die  Armut 


iyebel  die  Furt 
iytg  die  Lücke 
iyel,  gusel  die  Laus 
iyem  mein 

iytnge,  gvctngr  die  Scherbe 
iyen  scharren,  suchen 
iyet  Ei;  die  Schwere 
iyi  übrig  bleiben 
iyd  naß 

iyo  i  je4  Eidotter 

tyrlgot,  di-  der  Troddel 

iyoij  gu>6(  die  Kröte 

iyom,  gwöm  das  Ding 

iydm  dibato  der  Lumpen 

iyom,  gwom  der  Jams  (Knolle) 

iytin  nehmen;  verleiten;  fassen; 

halten;  aufnehmen 
iyon  jem  schwanger  werden 
iydn  job  Nabelbruch 
iyoh  gefräßig;  die  Dummheit 
iyöos  netzen 
iyü  die  Kunst 
iyud,  ma-  die  Muskel 


jaa  der  Damm  (bloß  vom  Haus) 
jag  landen 

jala,  ma-  die  Krabbe,  der  Krebs 
jaled  der  Wagen 

jam,  mam  das  Ding,   die  Ursache. 

der  Gegenstand,  die  Sache,  etwas 
jam  di  m  pam  langt  es  gelingt 
jam  di  dii  wertvoll 
jam  di  bihtgba  Geschöpf 
jam  di  i  der  Rest 
jam  di  tiki  der  Schatz,  das  Kleinod 
jam  i  bi  der  Greuel 
jaman  deutsch 
jambo  der  Sumpf 
jah,  man  die  Raphiapahne 
jangö  die  Jagd 
jt  essen,  nähren 
je  nxfin  gewinnen 
\jtb,  bi-  der  Arm,  die  Schulter 
\jtky  bi-  das  Essen,  die  Sj>eise 
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jel  sich  weigern,  sich  sträuben,  ver- 
schmähen ,  verwerfen ,  störrig, 
eigensinnig 

jtm  die  Leibesfrucht ,  schwanger, 
trächtig 

jem  di  m  jmw  die  Leibesfrucht  ab- 
treiben 
jtx  ernähren,  züchten 
jibt  dunkel,  finster 
jigitt  zertreten 

jilis  verbieten,  wehren  (bloß  vom 
Kssen  und  Trinken),  also:  Karenz 
halten 

jimba,  mimba  der  Trichter 
jimbi  niesen 

jisy  mit  das  Auge;  das  Korn 
jö  graben;  schnitzeln 
46  greet  ) 

..      .    \  kämpfen,  streiten 
jo  san    )  r 

jd  masing  raufen 

jo  matai  spucken,  speien 

Jods,  mads  das  Kinn 

Job,  Mfib  Gott,  der  Himmel,  das 
Schicksal 

job,  mob  der  Hebel 

job  eingehen,  einsteigen,  herein,  ein- 
treten, schlupfen 

jobi  die  Fische 

jöga  einige,  ein  paar 

jöga  di  mut  mancher 

jöga,  möga  der  Teil 

jögal  di  nkon  di  si  der  Erdteil 

joha  minjoha  necken,  scherzen 

jögöb  baden 

jokht  der  Schmerz,  die  Reue 

jolt  mut  matdi  anspeien 

jol,  mal  der  Name 

jol,  möl  die  Nase 

jöl  ni  uxmda  der  Beiname 

jom  zehn 

jf/m  ni  biba  zwölf 

jom  ni  jwtm  achtzehn 

jom,  bom  der  Markt 

jdmb,  mömb  der  Ballen,  Bündel,  das 

Gepäck 
jtmuÜ  der  Hader,  Wortstreit 


jon  die  Dummheit,  der  Unsinn 
jon  das  Haar 
jonga  das  Gelenk 
joo  begraben 

j66  der  Hals  (von  Tieren) 

jooga,  mo-  der  Schleifstein 

jog  sich  empören 

jot  kleines  Geschwür 

ju  i  hiye  der  Scheiterhaufen 

ju  der  Herd 

juble  ausreißen 

jublS  bikdi  reuten 

jut  das  Geschwür 

jumbvl,  m-  das  Nest 

juü  mau  die  Nacht 

jubus  einlassen,  vertiefen 

jubus  guom  einräumen 

jwtm  acht 


ka  als,  wie 

ka  nuga  das  Schuppentier 

kaat  das  Buch,  die  Schrift 

kaat  mbon  die  Urkunde,  Zeugnis 

kaat  jtib  die  hl.  Schrift,  Bibel 

kaat  muih  der  Brief 

kab  teilen,  scheiden 

kddal  rauben 

kag  füllen;  übereinkommen;  geloben 

kahab  hoch  sein 

kai,  bikai  das  Gras 

kal  sagen,  benachrichtigen,  er/Jlilen, 

verraten 
kal  hop  plaudern 
kal  bibanga  bi  j<lb  predigen 
kal  lenke  überreden 
kala  die  Leiter 
kala  bekannt  sein 
kalag  lum  das  Ebenholz 
kolo,  bakalo  die  Watte  zum  Dachdecken 
kan  als,  wie 

kan  reißen,  zerreißen,  schlitzen 
kana  zerrissen 

kan  binden,   bändigen,  wickeln,  die 

Fessel 
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kan  jom  einpacken 
katal  erobern 

kak  ikak  sich  verschwören 
kap  schnappen 
ke  untersuchen;  verhindern 
k4  gehen ,  wandern 
ke4  bekim  trampeln 
ki  iki  reisen 
At?  U6  einschlafen 
kS  mbtnyi  schleichen 
ki  ho  laufen 

AV  ni  monyo  mit  einem  Kanu  fahren 
ki  nyice  laufen,  fliehen 
ke  ndeny  huren 
ke  U'hi  mut  besuchen 
ke  großes  Geschwür 
keb  schrauben 
keb  Arm  tätowieren 
kibil  nagen 

kebel  beschenken,  die  Gabe,  Geschenk 
kede  die  Mitte 
kedi  die  Falle 
kegila  gestern 
kegilakegila  früh 
kiy  abhauen,  zerschneiden 
kiy  kwe  verwunden 
key  makile  impfen 
kehi  hoch  sein,  steil  sein 
kei  das  Eisen 

kek,  bi-  das  Holz;  Prügel;  Schemel 
kek  hiye  das  Zündholz 
kek  tcö  der  Spazierstock 
kik  brüten 

M,  bi-  das  Gestell,  Gerüst 
M  der  Tag 
kit  noi  der  Ruhetag 
ke'l  yada  einst 
ke'mbd  die  Ziege 
ke'mhi  die  Erlaubnis 
ken  querlegen ;  einschließen 

■ 

ken  kay  einzäunen 
kena  begleiten 
kena  umringen,  umgeben 
kindi,  ma-  der  Süden 
Mm  groß 

keiulem  die  Dummheit,  dumm 


:  Die  Basä-Sprache. 

keni  zerfetzen 
kthyeb  zunehmen 
kes  richten 
ket,  bi-  der  Floh 
kit  pflücken 

ki  als,  wie,  sonst,  andernfalls,  auch, 

dann 
kit  was? 
Art  nji?  was  für? 
ki  yaya  sehr 
At  gefrieren 
At  no  enthaupten 
kiyibi  stammeln,  stottern 
kih  der  Hals  (vom   Menschen);  die 

Stimme,  der  Ton 
Ätna  schwindelig  sein 
kindi  decken,  verhüllen 
kindine'  der  Deckel 
kit  schneiden 
kit  bikai  mähen 
kitiy  kurz 
kiyeba  blinzeln 

ko  die  Ratte  (eine  große,  die  sich 

im  Walde  aufhält) 
ko,        der  Fuß,  das  Bein,  die  Tatze 
koko  (oder  kö)  die  Haut 
kokn  nuya  das  Leder,  der  Pelz 
kö  stürzen,  fallen,  der  Sturz,  der  Fall 
kö  man  Schale 
ko  ndutu  verunglücken 
kob    auslernen,    einholen,  kentern 

(monyo  nkob) 
kob  das  Huhn 
köb  schnaufen 
köb  nein 

koba  die  Urvater 
köbe  auffahren 
köböl  der  Hacken 
koy  mahlen,  stampfen 
köyd  Brot 
köyi  weichen 
koy  he'  strafen 

koyoy  bi-  die  Hülle,  Schale  (Muschel) 
koyö,  bi-  der  Abend 
koyöo  abends 
ktiyd  beißen 
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koyol  kneten,  dehnen 

kohol  der  Husten 

koi  der  Affe  (Meerkatze) 

kdkond.  bi-  der  Rabe 

kdlba  genau,  treffen,  zielen 

komba  kratzen 

kdm  unfruchtbar 

kr'm  fühlen,  krank  sein 

hm  ehtp  frieren 

kon  mast  gefallen 

kt'm  nyon  od.  nyus  dürsten,  lechzen 

kon  nyo  Erbarmen  haben,  verschonen 

kr'm  nduhi  beklagen 

kon  njal  hungern 

kon  no  Kopfweh  haben 

kon  ibim  Bauchweh  haben 

kon  wdnyi  Angst  haben,  schaudern, 

verzagen 
kon  tcdnyu  sich  schämen 
kon  der  Reis,  die  Bohne 
kond  bellen,  brüllen 
konda  Stuhl,  Sessel 
kondt  hinzutun,  vermehren 
kondi  strömen 
kondl  flicken,  nähen 
kondl  masug  ma  mbdt  einsäumen 
koitol  koko  die  Haut  abziehen 
köö  große  Schnecke 
km  empfangen,  bekommen 
kot  pochen,  klopfen,  Klang 
kot  nydm  trommeln 
kot,  bikot  die  Kappe,  Mutze,  der 

Kranz,  die  Krone 
kot  einsammeln 

kota  versammeln;  einlösen,  loskaufen, 
ersparen 

kdtba   sich   versammeln,  beisammen 
sein 

kota  h?(yi)  Feuer  machen 
kotka  der  Schall,  das  Geräusch 
kdybaha  rot  machen 
kdydb  rot,  hell,  gelb 
kukumba  der  Kalke 
kul  die  Ruhr 
kvl  die  Landschildkröte 
ktdut  die  Wasserschildkröte 


kum  sdn  lästern ,  schwören 

kumbf'  grob,  stolz,  der  Hochmut 

kumbul  schälen 

ktindr  frei ,  los 

kundi  fließen 

kundi.  ma-  der  Westen 

kunyä  das  Boot 

ktiye  trunyen  Licht  anzünden 

kvt  die  Faust 

hca,  bi-  die  Tasche,  der  Ranzen 
ktcatr'  der  Atlas 

ktcat/'  ntanda  der  Säbel,  Schwert 
kttae  kriechen 
ktcahal  schnappen 
kwat  ritzen 

ktce  nka  verurteilen,  verdammen 
kweba  berühren 

ktceh*>  mdy  od.  ktces  einsperren 

hceM  aufschließen 

htetes  sich  unterhalten 

ktcem,  bi-  die  Kapsel 

ktcfs  einschließen 

ku>f.s  beschmutzen 

kices  moy  verhaften,  einsperren 

kicete',  ba-  Kartoffel 

hco  fallen 

kico  mbe'y  der  Fall 

ktco  sich  täuschen 

ktco  iyeb  verarmen 


la  od.  lama  können,  müssen,  sollen; 

mt1  n  la  brye  ich  kann  tragen 
/am  hübsch  sein .  schon  sein 
lana !  so !  hm  lana  f  mach  so ! 
land  bringen 
Idnkat  die  Decke 
W  ob.  oder 
14  kif  womit? 
Mb  wegwerfen 
leb  iUb  trauern 

leba  finden,  aufheben  vom  Boden,  be- 
merken, erfinden 

fades  erfrischen,  erhallen 

Itdes  befestigen,  verstärken,  sperren, 
stemmen 
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ley  verbrennen  (intr.),   heiß;  malep 

man  leg  heißes  Wasser 
ley  morl  Oeberde  machen 
leye'l  bestellen 

lehep  (od.  lihep)  das  Fieber 

lelep  jis  das  Augenlid 

lern  loschen,  auswischen 

lern,  bi-  das  Haustier 

Um  die  Eigenschaft,  Tugend,  Sitte, 
Gewohnheit 

lembe  das  Laster,  hintergehen,  be- 
trugen 

leman  der  Spiegel 

lernet  gefallig  sein,  verschönern,  sich 
versöhnen 

Im  heute,  me  nl6  len  ich  bin  heute  ge- 
kommen 

len  schießen,  werfen,  spritzen,  sen- 
ken, sinken,  schleudern 
Im  di t/o  ankern 
len  ni  nya  erschießen 
len,  bi-  der  Sparren 
lehe'b  schwimmen  (von  Gegenständen) 
lenna  steinigen 
lep,  malep  das  Wasser 
l(p  verlieren 
let  hart  sein 
libondi  der  Becher 
lilmm  der  Bauch 

liya  sonst,  andernfalls;   mprit  ftanya, 
me  liya  koyht  uc',  me  n  koyhe 
sag'  die  Wahrheit,  sonst  strafe  ich 
dich 

liha  (iba)  Kitern 
likalak  (i-)  der  Funke 
likvfte  (di-,  /-)  die  Banane 
lim  untertauchen 
limaii,  ma-  die  Backe 
linyen  der  Brunnen 
lipapa,  ma-  die  Flosse 
A/W.  ma-  der  Kamm 
listkö  die  Brücke 
litob ,  ma-  die  Erbse,  Linse 
Uteri  (nlend)  der  Jammer 
lo  kommen,   herbeikommen;  vorbei- 
gehen ,  vertlossen 


:  lo  dilri  dida  vor  3  Tagen 
lo  besiegen,  übertreffen 
lo  sich  erbrechen; 
lö  als ;  ttinda  lo  jemand  vorziehen 
lo,  bi-  der  Dorn,  Stachel 
IS  angeln 
I4bhe  locken,  lösten 
Irty  die  Nachkommenschaft 
toy  ke  die  Schwestern 
log  tdta  die  Bruder 
loy  od.  loya  betrügen,  täuschen,  schwin- 
deln, prellen 
loyna  verschlagen  sein 
loybako  dämmern 
loye  der  Mantel 
loha  übertreiben 
I6hi  schürfen 
lol  bitter 
lol  zustoßen 
lolo,  bi-  die  Ente 

lom  der  Fluß,  Strom,  das  Meer,  der 

See 

lotnbol  der  Segen 
Ion  die  Reihe 

Ion,  bi-  die  Partei,  das  Reich,  der 

Gefahrte,  die  Gesellschaft 
Ion  holen 

Ion    die  Gegend,    das   Gebiet,  das 
Land 

;  loii  brennen ,  lodern ,  der  Brand 
I  Ion  ...  ni  von  . . .  bis 
|  Ion  nlöndoy  schreien 
:  lona  bringen 

Irinyt  gut.  brav,  schön,  fromm 

lond  milondo  heulen 

luya  schmeicheln,  austauschen 

lugna  tauscheu,  wechseln 

Inhul  entlassen,  entthronen,  ausweisen. 

forttreil>en 
luhul  der  Oberarm 


mabeda  der  Osten 

maeba  ermahnen,  die.  Ermahnung 

maböo  der  Auszug 
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maeyd  der  Jammer 

mahindi  der  Dreck,  Schmutz,  Kot 

mähu  die  Wolle 

maje  ma  jobi  der  Fischlaich 

mdjel  das  Blut 

wa/<?/  ww  rnpam  es  hlutet 

makenge  die  Hinterlist 

makeda  die  Farbe 

mafejjpa  der  Biß 

makundi  der  Westen 


maxolop  allein 
ma/ar  der  Speichel 
wwnY  die  Schrift 
matitigi  leise,  langsam 
maye  der  Bart 

mayega  danken,  der  Dank,  Gruß 
mba  binuga  der  Meteger 
mbage  entscheiden,  Entscheidung 
mbag  lange  nka  Recht  geben 
mbagi  das  Urteil 


mal  heilen,   tilgen,   endigen,   fertig  mbaha  der  Mais 


machen 
mal  ilo  ausschlafen 
mal  kon  genesen 
maleed  der  Lehrer 
malep  der  Fluß 
malep  ma  Htigi  der  Bach 
malugna  der  l  ausch 

ma  hiyöl  die  Possen 
bon  das  Kind,  der  Diener,  Sohn, 
Nachkomme 
man  mu  nlom  der  Knabe 
man  mutä  das  Mädchen,  die  Tochter 
man  ke  der  Bruder 
man  ini  die  Schwester 
man  yegla  der  Knkel 
man  od.  mange  jung 
mange  tranda  Jüngling 
mange  mutä  Jungfrau 
man  im  der  Neffe 
nane"  der  Prinz 
ntomba  das  Lamm 
man  nyaga  das  Kalb 
man  alt 

man  mu/  der  Greis 
man  mutä  die  Greisin 
man  der  Kern 
wiari  das  Elfenbein 
rnanodt  die  Versuchung 
lyün  die  Milch,  der  Saft 
das  Gebäude 


mbdi  daheim,  der  Wohnsitz. 
mbdi  die  Rippe 
tnbale  wahr,  ehrlich 
mbamba  der  Bambus 
mbamba  m  pam  der  Pfeil 
mbany  der  Bund,  Ballen 
wAfl*  der  Frager 
mbayeh  die  Milz. 
mbayi  der  Schein,  Strahl 
ffiZ»^  die  Pfeife  (zum  Rauchen) 
mbebel  babebel  der  Feind 
mbf'bi  die  Luft,   das  Gewitter,  der 
Sturm 

mbrge  das  Gepäck,  die  Bürde,  Last 
mben,  tna-  der  Schaft 
mben  der  Winter 
mben  jol  die  Nüstern 
mbend,  ma-  die  Wade 
mbenda  das  Gebot 
mbende  die  Bank 

mbmgel   allmählich,    langsam,  leise, 
i  sanft 

I  mbep  das  Stachelschwein 
,  mheteke  der  Hol 
;  mbibi  dick 

niÄi/i  der  Balken,  Mast 
mbit  der  Brei 

mbo  das  lieben,  die  Gesundheit 
mbogol  hundert 

mbol  Mattenhlätter  (zum  Dachdecken) 
der  Harn ,  Urin  mbolo  das  Vermögen 

majse  munter,  freudig,    die   Freude,  mbolo  entehren 

das  Glück,  Beifall  rufen  mbo  in  die  Stirne 

mase'k  die  Termite  mbdm  eine  große  Schlange 

masembe  schieläugig  mbom  mbend  das  Schienbein 
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mbdmb  die  Schwachheit 
mbombo  der  Bundesgenosse 
mbon,  baboh  Kassada 
mboha  Maniok 
mbon  der  Zeuge 
mbon  mao  Ohrenzeuge 
mbondo  die  Kröte 
mbonga,  mi-  der  Polster 
mbongo  schlank 
mbohhah  der  Abschied 
mboo  der  Same 
mboo  auswandern 
mbö  leihen ,  borgen 
mboo  hem  herzhaft,  mutig 
mbot  das  Gewand,  Hemd,  Kleid 
mbot  bi  ehga  die  Rüstung 
mbu  der  Hauch,  das  Gewitter,  grau 
sein 

mbu  der  Dampf 
mbuld  viel 

mlmndd  das  Wurfnetz 
nu'  ich,  mir,  mich 
mf  n  h'  ich  gehe 
med*  selbst 
mäe(fi)  vollenden 
metis  fwm  beschäftigen 
meya  gewohnen 

mil  schlingen,  schlucken,  der  Schlund 

miloga  dir  Täuschung 

mildnd  das  Geschrei 

mim  die  Brühe 

minlüh  die  Brosamen 

mit  der  Blick 

miydna  der  Tadel 

mo  das  öl 

mo  ma  biteg  Erdöl,  Petroleum 
moa  die  Runzel 

mdy  das  Gefängnis,  die  Fessel 
mom  Mehrzahl  von  jom  10 
mom  ma  20 
mom  mad  30  usw. 

mom  mite/  list!  ruhig!  od.  mom  ma  hu>4! 
mommasd  all,  ganz 
momos  beruhigen,  trösten,  stillen 
momjo  das  Boot;  Schiff,  der  Kahn 
mdrii  Geld 


mdög  Wein 
mpan  der  Bogen 
mptot  hart 

mpotol  hem  der  Prophet 

mpiima ,  mhnpuma  der  Kies 

muän ,  Aö  die  Frau 

mttän  tcuf'm  die  Gattin 

mwdA  aufhören,  zulassen,  entsagen 

mwdÄ  konde'.  freilassen 

muds  die  Gabel 

fflti^f  die  Demut 

mue*m/t  der  Eingang 

w»u<fc  streuen 

muin  u.  (nuifj)  die  Botschaft,  das  Ge- 
rücht 
munl6m  der  Gatte 
wund  das  Kupfer 
mut,  Ao/  der  Mann.  Gatte 
mut  base  der  Missionar 
»im/  balemba  der  Seher 
mm/  bilembe  der  Betruger,  Lügner 
wm/  £i«  ein  angesehener  Mann 
mut  gtcet  der  Soldat 
mut  htl  der  Bräutigam 
mut  hiytmbi  der  Erzähler 
mut  jongö  der  Jäger 
•m«/  jis  der  Schütze 
mm/  /<jw  der  Gerechte 
mut  loh  iyem  der  Landsmann 
mut  makan  der  Arzt 
mut  mangan  der  Handwerker 
mut  mdg  der  Gefangene 
mim/  muan  mbai  der  Nachbar 
wm/  wmw  der  Bote 
mut  mbt  der  Sünder,  Schuft 
mut  hem  der  Held 

mut  ngambi  der  Zauberer,  Wahrsager 

■mut  nola  der  Mörder 

mut  nsdmbi  der  Fischer 

mut  nsön  der  Arbeiter,  Knecht 

mut  nyunya  der  Händler,  Kaufmann 

mut  uu  der  Schmied 

w«/  wib  der  Dieb 

WM/d,  6o/d  die  Frau,  das  Weib 

mutd  emb  die  Hexe 

mutd  ndtug  die  Hure 
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ndok  die  Landschaft,  das  Gebiet,  die 

KT 
N. 

Gegend 

ft  ia 

nd/tk  taub 

nahab  offen 

ndom  der  Hieb,  Schlag,  Streich 

näkala  gähnen 

ndon  der  Riese 

unk  verschnitten 

ndon  lep  die  Strömung 

n<w*  blicken 

ndondo  die  Narbe 

»an  euer 

ndon  ydsu  allerlei 

nan  das  Bett 

ndon  ipt  anders 

nan  wachsen,  sprossen 

ndondög  die  Nadel 

nana!  liecen.  übernachten 

nduga  die  Kammer 

ndab  das  Haus 

ndutu  das  Leid,  die  Betrübnis, 

der 

ndab  bakokon  das  Hospital 

Kummer;  schwierig 

ndab  mog  das  Gefängnis 

ne  schmecken  (intr.).   süß  sein, 

der 

niiab  job  das  Gotteshaus,  die  Kirche 

Geschmack,  verwohnen 

nrtVzo  der  Auftrag 

nrbff.  erlauben,  einwilligen,  glauben, 

ndamb  der  Gummi,  Kautschuk 

antworten 

ndamba  teuer,  der  Wert.  Preis 

nga  abhalten  (absperren),  verbieten 

nrtV  die  Zeit;  die  Form 

ngä  das  Gewehr 

nrtV  früher 

ngä  job  der  Blitz,  Donner 

nrtV  bogt  manchmal 

ngahe  der  Draht 

nde  iba  doppelt 

ngambi  der  Zauberer 

nde  ktcan  ehemals,  früher 

ngana,  di-  das  Märchen,  Rätsel, 

der 

nde  mange  die  Jugend 

Spruch 

nde  mbe'f  wann? 

ngan  das  Krokodil 

nde  nun  die  Muße 

ngand  der  Tanz 

nde  pe4  hernach 

ngandag  viel 

nde  jamuha  bei  Tag 

ngango  der  Schirm 

nde  yada  etwa,  wahrscheinlich 

nged  (ngel)  mal 

nde  u6s('ma  immer,  stets 

nged  a  no  der  Feiertag 

nrfa«  klein,  ein  wenig,  nur 

ngele  ngandag  häufig 

ndeg  hano  fast 

ngele  yada  einmal,  plötzlich 

ndea  nde  der  A uireril >lick 

ngen  das  Scheit  (Holz) 

ndea  ngen  bald 

ngend,  ma-  der  Mörtel 

ndea  tide  i  ntaabe  i fingst 

ngengeya,  ma-  der  Leuchtkäfer 

n«Vt  die  Spinnwebe 

ngM  die  Stunde,  Glocke 

nd&tnbH  das  Zeichen,  Denkmal 

rigen  mpot  klingen,  läuten 

tu /eng  die  Flamme;   der  Ehebruch, 

Tigi  oben;  laut;  der  Himmel  (Firma- 

die Hurerei 

ment),  aufwärts 

ndenga  foltern,  hedrängen;  elend,  die 

ngi  knd  der  Gipfel 

Entbehrung 

ngim  ganz,  unbeschädigt 

ndi  aber,  dann,  jedoch 

ngma  der  Kreis 

ndib  tief 

ngingiba  stumm 

ntfYm  blind 

ngo,  ma-  der  Graben.  Kanal 

ndab  od.  n/M,           die  Angel 

ngoba,  ma-  das  Rad 

ndobo  Morast,  Schlamm,  Pfütze 

ngnbi  die  Dose 
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ngoi  das  Schwein,  die  Sau 

ngok  der  Stein 

ngdk  lam  der  Edelstein 

ngök  nkeni  der  Fels 

ngoli  der  Gürtel 

ngolang  die  Antilope 

ngom  tanzen,  die  Tanztrommel 

ngomb  die  Eidechse 

ngomba  lahm 

ngon  der  Durst 

ngonda  das  Mädchen,  die  .Jungfrau 
ugongob  Trauerkleid  (aus  Bananen- 
blättern), Witwenkleid 
ngöngobi  die  Kette 
ngu  elend,  barmherzig,  Mitleid,  Gnade, 

Betrübnis 
ngos  der  Dichter,  der  Papagei 
ngu(i)  (ngul)  fest,  stark,  die  Kraft, 

die  Gewalt,  die  Macht 
ngu  nzon  der  Fleiß 
ngubi  das  Flußpferd 
ngxra,  ma-  der  Freund 
ngtoa  keni  das  Fest 
ngwahal  das  Schrot 
ngteal  ditöt  blühen 
ngican  die  Küste 

Mm  das  Gestade 
ngtean  reich,  vornehm 
ngwe  geschwind 
ngwfl  der  Schwanz, 
ngtcfad/  das  Messer 
mi"  mit,  zu,  gegen,  daß,  nebst 

ni  mS  mit  mir 

ni  bee  blaß,  bleich 

ni  mase  gerne 

ni  mbale  gewiß 

ni  ini  dadurch 

ni  nem  auswendig 
ntgib  lehnen 
niga  lehren,  einüben 
nigil  lernen,  üben 
nim  übergehen 
nib  stehlen 
nini  verwahren 
nini  i  «t  niederlegen 
njab  die  Bauinbutter 


njahaba  die  Salbe 

njaki  der  Beitel 

njal  der  Hunger 

njale  der  Amboß 

njamuha  tagsüber,  bei  Tag 

njah  der  Beitrag 

mVf  wer;1 

nje  blutdürstig,  der  Leopard,  Tiger 
nji  essen 

njib  der  Ast.  der  Zweig 

njlhil  schröpfen 

njejeh  das  Farnkraut 

njek  irrsinnig,  besessen,  der  Narr,  der 

Tor,  toll,  rasend 
nje'l  der  Weg.  die  Straße,  der  Gang 
nfll  titigti  der  Pfad.  Engpaß 
njtmß  die  Fliege,  die  Mücke 
nj^nd/  der  Fischschwan/. 
njimb  das  Gemurmel 
njm  das  Gewürz,  gut  riechen 
njo  der  Geiz,  grausam,  roh 
njobo,  mi-  der  Trog 
njoha  der  Spaß,  der  Scherz 
njdk  der  Elefant 
njokhi  der  Schmerz,  die  Gefahr 
njombe  der  Dolch 
njon  der  Hammer 
,  njonglo  die  Galle 
I  njön  di  nkoyob  blond 
!  njoo  der  Hanf 
njuhi  das  Pulver 
njum  der  Schimmel 
njundul  die  Masche,  die  Schleife 
nka  der  Prozeß 
nkag,  mi-  der  Rücken,  Buckel 
nkakata  ungeschickt 
nkana  der  Weiße 
nkan,  mi-  die  Wand 
nkan,  mi-  die  Ader 
nkan,  mi-  die  Wurzel 
nka/  bum  der  Erbe 
nke  der  Schwärm 
nkegel  köb  die  Gluckhenne 
nkigi  der  Spalt 
nken  fremd,  der  Gast 

der  Säugling 
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nkend  der  Haller,  der  Stiel 
nkengä  aushöhlen 
nkei\g4b  groß  werden 
nkehgi  groß  sein 
nkil,  bakil  der  Schwager 
nkindon  die  Schwalbe 
nko  der  Faden,  die  Liane 
nko  dun  die  Saite 
nkogö  das  Zuckerrohr 
nkogo  das  Joch 
»kok  der  Baumstamm 
nkol  ledig 

nkol  mut  der  Junggesell 

nkol,  mi-  der  Diener,  der  Sklave 

nkom,  mi-  der  Geisel 

nkon  krank 

nkon  njek  geisteskrank 

nkon  der  Ort,  die  Ortschaft,  das  Dorf 

nkon  i  si  die  Erde 

nkonga  der  Striemen 

nkongo  der  Frosch 

nkango  der  Nacken 

nkongo,  mi-  die  Welle,  die  Woge 

nkonu  die  weiße  Erdnuß 

nkonu  die  Naht 

nköta  krumm 

nkötka  das  Echo,  der  Knall 

nkdtfi  bum  der  Erbe 

nku  die  Kiste 

nkn  mim  der  Sarg 

nku  mdni  die  Sparkasse 

nAi/Ari,  mi-  der  Geist  des  Verstorbenen. 

das  Gespenst 
nkumbka  der  Lärm 
nkunga  der  Kuckuck 
»Ar«*  das  Gut,  das  Eigentum,  die  Habe, 

die  Mittel 
nktcSl  die  Unterredung 
n/a,  mi-  der  Dann 
nieba  die  Hebamme 
ntelem  . . .  selbe 
n/ew  die  Fledermaus 
niemba,  ma-  der  böse  Geist 
nlembel  der  Koch 

«/eW  die  Klage,  das  Klagegeschrei 
nloga  die  Lüge,  der  Trug 


nlom  die  Hauptsache;  das  Minnchen 
nlom  jam  wichtig 
nlom  kob  der  Hahn 
nlom  ngoi  der  Eber,  Widder 
nlom  ntomba  der  Hammel 
nlom  ktmbi  der  Ziegenbock 
nlom  nyaka  der  Ochs 
nlom  singe  der  Kater 

nlon  die  Zeile;  Abteilung,  der  Trupp 

nlrmdog  tier  Ruf,  der  Schrei,  das 
Geheul 

nlonge  der  Eimer 

nluga  die  Fahrt 

nluh  mi  mbaha  das  Mehl 

w>(/)  schlachten,  hinrichten,  töten 
no/  jöbi  fischen 

nod/  kosten,  probieren,  schmecken 

nog  ftihlen,  verstehen,  hören,  emp- 
finden, spuren,  sehen,  erfahren, 
merken 

nogob  sich  waschen,  baden 

nogoU  gehorchen,  einwilligen,  vertrauen, 
verehren;  der  Wille,  der  Glaube 

nohop  sich  warmen,  sich  sonnen 

noi  rasten,  ruhen 

n4l  die  Pause,  die  Ruhe 

ndl  der  Spott,  sticheln,  ausspotten, 
lachen 

nol  higöl  kichern,  auslachen 
nAI  töten 
ndla  giftig  sein 
nolha  die  Possen 

nom  ewig  sein,  dauern,  spät  kommen 

nom  maa  vorgestern,  übermorgen 

nom  ilo  fest  schlafen 

nomol  jomol  hadern,  streiten 

näh  folgen,  nachlaufen 

nonog  fern  sein,  weit  sein 

nonoga  weit,   die    Entfernung,  sich 

entfeinen 
nop  der  Regen 

n6p  a  no4  es  regnet 
maa  die  Bezahlung,  der  Preis.  Gehalt, 

Einkommen,  Sold  bezahlen 
maa  titiki  billig 
mal  säen,  pllanzen 
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nsal  bijik  der  Bauer 
nsän  der  Friede 
tt säri,  mi-  die  Halskette,  Perle 
nsana  die  Plünderung 
nsaya  die  Kurt,  seicht 
nxthi,  mi-  der  Stachel  von  der  Biene 
nsMi  der  Gewinn 
wfagilth  bar,  los 
mi  die  Feile 
nsib  die  Kohle 

nsinga    die    Schnur,  das   Seil,  der 

Faden 
mo  bloß,  nackt,  leer 

minftö  mi  makö  barfuß 
nsoga  der  Verrat,  die  Verleumdung 
lutoga  verleumden 
ristiM  der  Schnabel,  das  Mark 
n*6k  allein 

tisombi  der  Fischfang 
nstin  das  Geschäft,   Handwerk,  die 
Arbeit,  Aufgabe,  der  Beruf 

nsdn  jtib  der  Gottesdienst 
nson  die  Muskel 
man  der  Schnupftabak 
rutrhi,  mi-  die  Fingeweide 
nxoh  der  Heiland,  Erloser 
jism'ia  das  Heil,  die  Erlösung 
nsösogo  die  Schlucht,  die  Bucht,  das 

Tal 

tmtkut,  mi-  der  Sack 
ntanda  schlank,  die  Entfernung 
»int,  ba-  der  Hirte,  die  Wache 
nte,  ba-  der  Lotse 
nfr'l  die  Hohe 
ntibil  der  Vormund 
»tibil  der  Handwerker 
m/iAi'/  ilaU)  der  Schlosser 
wto'AoV  die  Erlösung 
ntoi  das  Gottesurteil 

ntoi  Gottesurteil  trinken 
nhti,  mi-  der  Stecken 
titomba  das  Schaf 
ntomba  der  Zoll 
«/w^.        das  Spiel 
nu  welcher,  dieser 

nu  gtce  es  gehört  ihm 


I  nub  zupfen 

nub  bikai  Gras  ausreißen 
nuga,  bi-  das  Tier,  das  Fleisch 
nugus  anfeuchten 

num  verwelken,  dürr  werden,  trock- 
nen (intr.) 

numb  riechen,  der  Geruch,  der  Duft, 
schlecht  riechen 

numbe  riechen  (tr.),  wittern 

numbihJ  schnüffeln 

numug  abtrocknen,  dorren 

nuna  sehen 

nungi  anblicken 

nuhul  trocknen 

nunul  bikogo  gerben 

nungul  verkaufen 

mingul  nyttnga  handeln 

nuu  satt  sein 

nuyS  warm  machen 

nya  die  Art.  die  Weise,  Sorte 

nya  gada  einerlei 

nyag  staunen,  sich  verwundern 

nyai  verwildern,  wild  sein 

nyaka  die  Kuh,  das  Rind 

nyamba  kauen 

nyandi  gewinnen 

nyandöm  der  Vetter 

nyatai  heben 

nyt*  ihm,  ihr  (3.  p.  s.) 

nye«%  mi-  der  Affe  (Gorilla) 

nycga  der  Schmutz,  der  Ekel 

nyegex  zwingen 

nyrki  der  Wurm 
J  nytmb  der  Tod 
'  nyfitnMi  derselhe 
I  ny/ti  schaukeln 

nyik  der  Igel 

nyimbi  schmelzen 

nymdi  flüssig  werden 

nyingeha  zucken 

nyingi*  schütteln 

nyä  trinken 

nyodi!  weg! 

ny{o)hömog  spazieren  gehen 
J  nyoi  die  Biene 
|  nyöi  verschwinden 
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ttydil  der  Mund,  das  Maul,  der  Rüssel;  >  hd  n  kiha  mi  es  ist  mir  schwindlig 


nydh  [nuga)  der  Rachen 
nydh  hin,  dort 
nyrm^die  Schlange 
nyondob\ hocken 
nyot!  fort! 
nyoyus  versenken 
nyu,  ma-  der  Leib 
nyu  die  Waise 
nyugi  schieben,  stoßen 
nyum,  mi-  der  Regenbogen 
nyunga  der  Handel 
nyungus  kitzeln,  säugen 
nyus  saugen,  ertränken 


N.  (*.) 

schlank 

der    Bericht,   die  Geschichte, 
Sage 

der  Herrscher,  Konig 
hane  gwet  der  Feldherr 
hanga,  mianga  die  Zahl,  die  Liste, 

die  Nummer 
hib,  mib  fliegende  Ameise  (wird  ge- 
gessen) 
heba,  badba  der  Lehrer 
»ega,  baiga  der  Führer 
nem,  mi-  das  Gewissen,  der  Mut,  das 

Herz,  mutig 
hhn  pi  die  Geduld 

hmdi  him  erzürnen 
he  mu  Mitternacht 
hgma  rund,  der  Kreis 
hhig  bakSg  der  Schöpfer 
hhem  hiydn  der  Hornist 
hhigö,  bahiyo  der  Säufer 
Ma,  bahola  der  Helfer,  Handlanger 
hhd  die  Eile 

hhdngdl  die  Einbildung,  das  Andenken 

hhö  die  Schärfe 

higil,  banigil  der  Schüler 

hin  das  Weibchen 

hin  kob  die  Henne 

hin  hvtö  die  Hündin 

no,  mind  der  Kopf,  das  Haupt 


hd  ikdndo  die  Planten  (Frucht)  =  Pi- 
sang,  hier  Planten  genannt 

hdnd  der  Firstbalken 

nudii,  mi-  die  Grenze 

hui  das  Jahr 

mit  sep  Trockenzeit 

hui  mbeh  Regenzeit 

möge  sep  Beginn  der  Trockenzeit 

lundi  Schluß  der  Trockenzeit 

hvin  die  Kunde 

huiftt  der  Haufen 

hwanyi  die  Fackel 

hteahs  verlassen 

hwemU  die  Türe,  der  Laden,  Faktorei 

hwis  sprengen,  spritzen 

med  der  Hund 

modm  der  Acker,  Garten 

hwnan(s)  vergeben,  verzeihen 

hgak  hinken 

hymgüt  schütteln 

hyumba  schädlich 

O. 

d  keimen 

o,  mao  das  Ohr 

od  (u.  d)  hassen 

dbi  untergehen,  verderben  (intr.) 
obos  beschädigen,  schaden,  verderben 

(tr.),  vernichten,  verstümmeln 
obos  xjodm  verschwenden 
dlo  Brot,  Kuchen 
dm  schicken,  senden,  treiben 
dm  das  Getöse,  rasseln,  sausen  (vom 

Wasser) 
om  beugen 

am  ibdh  das  Knie  beugen 
oma  stechen 
oma  ikdh  spießen 
dmb,  bi-  die  Raupe,  Skorpion 
dn,  bidn  die  Insel 

dnd,  bi-  der  Nebel,  Dunst,  Tau,  die 

Wolke 
ongd  das  Andenken 
dh  Hechten,  weben,  bauen  (Nest) 

dh  jumbtil  nisten 
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oobi  zerfallen 

oomog,  ma-  die  Welle  (Wasser) 

oona,  diona  schwarze  Erdnuß 

oön  die  Posaune 

oöpi  die  Geißel 

dt  zeichnen,  photographieren 

it  I  si  schleifen,  schle|>pen 

At  nsön  schnupfen 


P. 

pa  (t  ngi)  aufheben  (in  die  Hohe) 
pa  der  Dolch 

paff  sich  ausbreiten,  verbreiten 

pafft,  bapagi  der  Löwe 

pago  das  Ruder 

pago  makdl  das  Steuerruder 

pahal  gestehen 

pal  der  Huf 

pala  flink,  gewandt,  rasch,  hurtig 
pam  aus ;  esukulu  i  m  pam  die  Schule 
ist  aus 

pam  aussteigen,  austreten 

pam  längt  gut  gelaunt 

pam  bi  schlecht  gelaunt 

pambo  breit,  die  Breite;   hm  i  ige 

pambo  der  Fluß  ist  breit 
pan  der  Rand 
papai,  bi-  der  Flögel 
pat  abreißen 

pih  der  Teil;  pih  bam  der  Splitter 

pi  -ander 

pih,  bi-  die  Seite 

pii  neu,  wach 

peg  die  Absicht,  der  Grund,  die  Ur- 
sache, die  List,  der  Rat,  Vorschlag, 
schlau 

pihi  kämmen 

pel  sieden 

phn  die  Kreide 

prmes  ausziehen;  peme  gtoöm  aus- 
räumen; pemel  mut  bilö  bilö  über- 
fallen 

{pin)  streichen 

pen  da  die  Wette,  der  Zweifel 


\penih  hängen 
pini  henken 

pip  schwenken,  anblasen 
pip  nköm  den  Blasbalg  ziehen 
pis  der  Abschnitt,  die  Hälfte,  hall» 
pexay  bi-  das  Netz 

peti  betäuben,  betäubt  sein,  die  Ohn- 
macht 

piyha  zwängen 

pil  die  Schuld 

po  die  Feldmaus 

po  die  Eiterbeule 

polt  weiß,  rein,  sauber 

pöb  schwellen 

pög  eins 

pogos  bedrohen 

pogos  no  den  Kopf  schütteln 

pdhöl  wählen 

poki  die  Schüssel 

pokopoko  ewig,  immerdar 

poma  die  Frucht,  der  Apfel 

von  schon 

pondi  das  Faß 

pondo  der  Adler,  Geier 

pongo  die  Kokospalme 

pongol  bohren 

poUma  ähnlich,  gleichen 

pas  die  Flasche 

poos  (lachten 

popo  die  Melone 

pot  sprechen,  reden 

p6t  hop  schwatzen 

pot  jünb  flüstern 

pdtna  verfälschen 

pdf  sich  verwickeln 

pötos  verwirren,  verwickeln 

pubapuba  i  je  das  Eiweiß 

pubi  hell,  weiß,  rein,  klar 

pubw  abputzen,    reinigen,  lautern. 
klären 

pubus  bemba  den  Stall  misten 
pui  fliegen,  schweben 
pun  rächen 

put  wildes,  unbebautes  Land.  Wild- 
nis 

prista  der  Priester 
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sä  plündern 

sä  austrocknen 

sa  der  Pilaiiinenbaum 

saa  ausgehen,  bezahlen,  belohnen, 

saa  pH  entschädigen 

sad  schwimmen 

sagal  ausbreiten 

saha,  tri-  die  Lunge 

sahaba  einreiben,  salben 

beten,  das  Gebet 
sal  pflanzen,  säen 
sal  mabom  häufeln 
sal  nzon  arbeiten 
salag  !  arbeite ! 
satnbal  ausstrecken 
sambla  sich  strecken,  sich  recken 
sah  der  Kampf 
sah  der  Herr 
sah  nköh  der  Häuptling 
sah  sukuht  der  Schulmeister 
sana  erbeuten 
sango,  di-  das  Mahl 
sas    abputzen,    kehren,  streicheln; 
malen 

sat,  bi-  die  Grille,  Heuschrecke 
sc  fühlen 

sc  mos?  sich  freuen 

sc  bijck  Appetit 

si  ziehen,  scheuern 

scbcl  rufen,  nennen 

scbcl  i  je  einladen 

sebcl  ni  tcö  winken 

sidib  schief  sein,  schräg  sein 

*4di  schief  stellen 

seg  verbieten 

sig  schneiden,  sägen 

s4g  mahili  impfen 

sehe,  bi-  der  Pinsel,  Besen 

sihda  beben 

s/l,  bi-  ein  großer  Korb 

sei  bikai  Weideplatz 

sSncM  eben  (vom  Platz) 

*4ndi  glatt,  schlüpfrig,  gleiten,  rutschen 

sep  der  Sommer 

868  erschrecken  (tr.) 


scyc  die  Harnblase 

si  der  Boden,  Welt,  Erde 

siba,  ba-  Tabak 

siga  kö  hüpfen 

sihila  erschrecken  (intr.) 

silba  das  Silber 

silbi  die  Silbe 

simla  loben 

Simla  nyhntde"  prahlen 

singe  die  Katze 

sin  masih  ringen 

sisiga  seufzen 

sö  ausbrechen,  entfliehen,  abweisen, 
befreien 

sö  nka  recht  haben,  recht  erhalten 

so  begießen,  spulen,  waschen 

so  verstecken,  verbergen,  verschweigen, 

geheim 
sob  ausleeren 
södöl  einstecken 
sog  wackeln 
söga  das  Gemurmel 
sögö  die  Scheide 

sogob,  bi-  der  Rechen;  Zahnbürste 

sogos  bewegen,  rütteln,  drohen 

sogos  nyu  zappeln 

söh  (sös)  bergabgehen,  herab 

söhe*  flehen,  bitten 

sok  zuletzt 

sol  schelten,  schimpfen,  verfluchen 
solob  sich  verstecken 
som  stecken  (tr.) 
soman  verklagen 

sömb  erwerben,  einkaufen,  kosten 

sombol  begehren,  fordern,  erforschen, 
verlangen,  wünschen 

söh  laden,  stopfen 

soh  der  Mond,  Monat 

söh  der  Fluch,  Eid 

soha  retten,  erlösen,  streben;  ver- 
wehren, verweigern,  verbieten 

sohane'  abweisen 

sonda,  bi-  Muschel  (eßbare) 

sondog  die  Warze 

sond  vergiften 

sonle  begreifen 
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sanol  lesen,  rechnen,  zählen 

sönta  verstehen 

söos  vorbeilassen,  zuviel  sein 

söos  ilöba  verpfeffern 

söos  bas  versalzen 

söp  leeren,  schütten 

söpth?  frohlocken 

sSpi  die  Seife 

sos  küssen 

sous  entfuhren 

soya,   bi-  die  Schüssel,  der  Teller, 

das  Recken,  die  Pfanne 
su,  bi-  die  Spitze 
su,  ma-  das  Angesicht,  die  Miene 
suga,  bi-  der  Trichter,  die  Tüte 
sua  der  Schluß 
sugu,  bi-  der  Pilz,  .Schwamm 
sukulu  die  Schule 
sukut  der  Sack,  Beutel 
*«M  bi-  verwildertes  Ackerland 
suluk  die  Wanderameise 
sum  einrahmen 
sumba,  bi-  der  Pfahl 
sunt  bändigen 
sunt  kühl,  kalt 


T. 

tabe  ohne,  nicht;  e.  tabe  lam  es  ist 
nicht  gut 

taga  der  Altar  (kommt  über  das  Grab 


tatd  kat  bum  der  Großvater 
tatanoo,  bi-  der  Schmetterling 
tee  leiten,  stellen 

ti  bis;  t4  ni  si  bis  auf  den  Grund 

tebfe,  bi-  der  Tisch 

tee  errichten,  einrichten,  aufstellen 

tiHe  sehen,  anblicken 

teeda  erziehen,  pflegen,  bewahren,  ver- 
sorgen, ordnen,  sparen,  sparsam 

teten,  bi-  der  Stengel,  Stamm  von 
einem  Bäuinchen 

tig  bestechen 

Ug4b  flach  sein,  platt  sein 

tilib  pat  aufrecht  stehen 

tilib  stehen,  aufstehen 

tilib  i  ki  aufbrechen 

Um  wühlen 

temb  umkehren 

temb  biyini  vertreten 

temb  ni  bee  erbleichen 

im,  ma-  das  Volk 

ten  der  Stamm 

ten  wiba  Mangobaum 

ten  der  Knoten 

tenga  plagen 

ieni  seit 

ti  geben 

n  kibil  opfern 

tibi  der  Mist,  der  Kot 

tibil  aufräumen,  berichtigen,  machen; 

tibii  kal  eingestehen 


des  Verstorbenen,   worauf  Essen  tigbaha  schmälern,  verringern 


gelegt  wird) 

tama  einsam;  m'  iye  mi  tama  ich  bin 
einsam 

tama  mut  der  Einsiedler 

tama  beneiden,  der  Neid 

tamba  der  Hut 

tandi  das  Insekt,  der  Käfer 

tangal  Mangel  leiden,  stöhnen,  wim- 
mern 

tangba  leugnen,  verleugnen 

tos  groß  sprechen 

tat  warten,  behüten,  wachsam 

tat  blocken,  krachen 

tatd  (mein)  Vater,  Meister,  Herr 


ttgi  bibi  sich  nähern 
tigil  das  Erbe 
rii  schreiben 

timba  verbessern,  wieder 
timbi  welcher 
Hmbihi  antworten 
Hmbis  ersetzen,  einsetzen 
tinde  (mapapan)  blättern 
tindi  i  bal  die  Ferse 
tingil  taumeln 

tinha  hartnäckig,  Eigensinn 
tis  rühren,  anrühren 
Htiy  bi-  das  Bild,  Gemälde 
,  titi  der  Wirbel 
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titigil  klein,  schmal,  eng 
titimba  der  Sumpf,  Morast 
tö  obgleich;  ungefähr 

to  mut  keiner,  niemand 

tö  ki  irgend  etwas 

to  nß  irgendein 

td  wada  kein  einziger 

tö  i  mbi  nde  jederzeit 

td  —  tö  weder  —  noch 

tötö  ja  nicht,  nie 

to  la  sehr 
tobt  höhlen 
tog  ntug  .spielen 
tög  der  Löffel 
tohol  helfen,  beistehen 
toi  die  Brust 
toi  aufhalten,  versäumen 
toU  brausen,  dröhnen,  plätschern 
tolf)  die  Maus,  die  Ratte  (welche  im 

Hause  sich  aufhält) 
tomb  ermatten,  müde 
tomb,  bi-  die  Made 
tornba  klirren 
tönda  achten 
tomla  knarren 
tomAl  hämmern 
ton  der  Punkt 
ton  das  Geweih 
tone,  ba-  der  Nagel,  Stift 
timda  mögen 
tdndi  schürfen 
tondo  mis  gaffen,  schauen 
top  sprechen 

top  bibanga  Worte  aussprechen 
top  jembi  singen,  dichten 
tos  auswischen,  putzen 
toti  aufwachen 

tötob,  bi-  ein  zum  Pflanzen  abgebranntes 
Stück  Urwald 

toto,  bi-  die  Kehle 

üSto,  bi-  die  Pflaume 

totöl  aufwecken,  beleben 

tubi  geschwollen  sein,  platzen 

tili  abstumpfen,  stumpf 

tulus  hindern,  stören,  verzögern,  ver- 
schieben 

■ 
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tulus  nzon  die  Arbeit  aufschieben 

hingen  die  Lampe 

his  rupfen,  ausreißen 

hu  masdh  Zahn  ausreißen 

U. 

uihl  ach!  weh! 

64  du,  dir,  dich 

u4  (su)  nicken 

umi  stecken  (intr.) 

ü  nui  gegenüber,  jenseits 

unub  übelnehmen 

uu  schmieden 

uün  der  Haß,  Groll,  Grimm 
uün   baha   grollen,   hassen,  plagen, 
reizen 

uünub  sich  ärgern,  murren 
W. 

wa  matt,  müde,  überdrüssig 

wdda  einzig,  alleinig 

wada  teada  einzeln 

wa  e  links;  wa  lom  rechts 

wai  sehr  heiß 

wanda  die  Braut 

toanda  eitel,  gefallsüchtig 

was  der  Hobel 

we  sein  (poss.  pron.);  man  we  sein 
Kind 

we  bikai  der  Honig 
weha  beschämen 

tees   unser   (poss.   pron.);    man  wes 

unser  Kind 
wib  der  Diebstahl 
triba  Mangolofrucht 
wim  der  Geiz,  karg,  u.  njö 
winda  das  Fenster 
wö,  mö  die  Hand,  der  Zeiger 
wö  eehga  die  Zange 
wö  tot,  sterben,  untergehen 
wo  ni  ngon  verdursten 
wo  ni  njal  verhungern 
woni  Furcht,  Angst,  bange 
wönyu  die  Schande,  Schmach 
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wosi  das  Pferd 

wunbaha  jemand  ärgern  od.  uünbaha 

jemand  argern 
wunub  (uünub)  sich  Ärgern 
tcuöm  das  Feld 
wuöm  Ii  hin  der  Garten 

Y. 

ya  ni  bis 

yaga  njaki  betteln 

ya  mut  der  Dummkopf 

yani  morgen,  gestern 

yabt  gwab  die  Stutze 

yabi  quer  liegen,  quer  durchgehen, 
ubersetzen  (über  den  Fluß) 

yan  tadeln,  ungehorsam  sein 

yanga  grundlos,  umsonst 

yayd,  gwaya  taub 

yeg  lassen,  zurücklassen 

yrya  Abschied  nehmen,  grüßen, 
geleiten,  danken;  verlassen;  an- 
führen 

yen  bleiben 

yeni  der  Fußschemel 

yengi  faul,  trage,  müßig 

yi  können,  wissen,  verstehen;  mi  nyi 
Ihdla  ich  verstehe  Dnala 

yi  achtgeben,  kennen,  begreifen 

yi  fähig,  gelehrt,  geschickt,  klug 

yi  die  Vernunft,  die  Erfahrung 


yiba  bekannt  sein 

yibla  offen,  geöffnet  sein 

yibi  zumachen,  verstopfen 

yibi  nyon  einschüchtern 

yibil  aufschließen 

yibil  nku  Kiste  aufbrechen 

yi  bisü  der  erste 

yibnd  der  Kork 

yi  jwSm  der  achte 

yig,  biyiy,  die  Witwe 

yiha,  gtciha  die  Trane 

yüS  ehe,  wenn ;  bog  hönöl  yiU  u  m  pot 

erst  denken,  dann  reden  . 
yimM  abschreiben,  die  Abschrift 
yimbint  das  Zeichen,  Denkmal 
yin  untergehen,  der  Untergang 
yina  berühmt  sein 
yingi  viel 
yis  setzen 
yo  mürbe  werden 
yom  dibato  der  Fetzen,  Lappen 
yomi  roh,  ungekocht 
yon  nehmen 
ydn  voll  sein 
yonus  füllen,  erfüllen 
yAndö  neu 

yos  Hechten  (Schnur) 
yosu  all 

yo  tatna  bloß,  nur 
Yuda  der  Jude 
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Die  spezifischen  Verstarkungsadverbien  im  Haussa 

und  Kanuri. 


Von  Rudolf  Prietze. 


Mischlichs  Haussa-Lehrbncli  weist  S.  54  nuf  Adverbien  hin,  -die  nur  in  einer 
gewissen  Verbindung  »sehr4  bedeuten«,  und  nennt  als  verstärkende  Zusätze 
dieser  Art  lau  zu  laßä  -wohl«,  wur  zu  ja  -rot«,  /et  oder  /er  zu  /art  «weiß«, 
kirin  zu  baki  -schwarz-  ». 

Kölle  in  §289  (S.  283 ff.)  seiner  Kanuri-Orammatik  fnhrt  33  solcher 
specific  or  confined  adverbs  an,  deren  jedes  nur  bei  einem  bestimmten 
Eigenschaftswort  oder  dessen  Synonymen  Verwendung  findet.  Er  erwähnt, 
daß  Adverbien  dieses  Gepräges  noch  in  andern  afrikanischen  Sprachen,  z.  B. 
dem  Aku  und  Vei,  anzutreffen  seien,  und  hält  sie  für  onomatopoetische 
(wohl  besser  lautsymbolische)  Gebilde. 

Ich  bin  dieser  merkwürdigen  Erscheinung  im  Verkehr  mit  Sudanesen 
der  hiesigen  Azhar-Moschee  nachgegangen.  Was  ich  an  dahin  gehörigen 
Wörtern  zusammenzutragen  vermochte,  entstammt  im  Haussa  den  Mund- 
il rten  von  Damagarain  (Hauptort  Sindir)  und  Kano,  im  Kanuri  «lern  Manga- 
Dialekt  der  Landschaft  Brsali,  woraus  sich  die  Abweichungen  von  Köllen 
aus  dem  Gazir-Distrikt  herrührendem  Material  erklären. 

In  der  arabischen  Transkription  gebe  ich  die  Schreibung  des  betreffen- 
den Gewährsmannes,  in  Lepsius'  Standard- Alphabet  seine  Aussprache.  Doch 
l «deuten  die  von  mir  angewandten  Zeichen  Ar,  z,  <f,  r,  /  nicht  die  zerebralen 
I~aute,  zu  deren  Bezeichnung  sie  bei  Lepsius  dienen,  sondern  sind  vorläufig 
unter  Anlehnung  an  Robinsons  k  gewählt,  um  eigenartige  Laute  dieser 
Sudansprache  so  einfach  wie  möglich  wiederzugeben.  Das  Ar  entspricht  dem 

das  f  bei  einem  Gewährsmann  dem  J»,  bei  den  übrigen  dem  J»,  das  (/ 

dem  J»,  das  r  und  /  dem       meiner  Schreiber.    Gemeinsam  ist  diesen  Ar, 

?,  4  «>ne  momentane  Pause  vor  dem  folgenden  Vokal.  Es  ließe  sich  dem- 
nach die  Schreibung  k\  z\  rf'  in  Vorschlag  bringen;  nur  dürfte  auch  sie 

1  Wenn  Mischlich  dann  lau-lau  als  gleichbedeutend  mit  läfa-lau  anfahrt, 
ebenso  vw-wur  —  ja-wur,  fet-fet  =  fari-frt,  kirin-kirin  -~  boki-kirin,  so  dürfte  dies 
den  Sprachgebrauch  nicht  genau  wiedergeben.  Nach  meinen  Erkundigungen  wird 
jene  Verdopplang  nur  angewandt,  um  einem  geäußerten  oder  vorausgesetzten  Zweifel 
zu  widersprechen.  Hat  z.  B.  der  Vorkäufer  einen  Stoff  als  fari  fet  oder  Ja  wur  an- 
gepriesen und  der  Kunde  findet  ihn  nicht  so  weiß  bzw.  so  rot  wie  er  wünscht,  so 
wird  eraterer  beteuern  fft-fet,  wur-irur;  doch  die  Verdopplung  gilt  nicht  der  Art, 
sondern  dem  Grade.  Die  wenigen  Adverbien,  die  selbständig  beides  vertreten,  sind 
gegen  Ende  des  Verzeichnisse«  angegeben  (vgl.  Anm.  12  zur  Haussaaerie). 

20« 
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das  eigentliche,  noch  in  grundlicher  Dialektforschung  festzustellende  Wesen 
dieser  Laute  nicht  hinreichend  ausdrucken.  Statt  f  wurde  früher  ts  ge- 
schrieben, wie  noch  jetzt  von  Mischlich;  es  ist  wie  d  stimmlos,  und  zwar 
ist  die  Artikulationsstelle  fur  «  unter  der  für  z,  die  fur  d  über  der  für  d. 
Der  durch  r  und  /  bezeichnete  Laut  wird  wie  r  mit  vibrierender  Zungen- 
spitze, aber  an  höherer  Stelle  und  etwas  bilateral  hervorgebracht;  er  nähert 
sich  daher,  besonders  vor  hellen  Vokalen,  dem  /.  Ich  gebe  ihn  im  Haussa 
durch  r,  im  Kanuri  durch  /  wieder,  weil  er  dort  bisher  gewöhnlich  als  r, 
hier  als  /  aufgefaßt  wurde,  mithin  im  Kanuri  dem  /  wohl  auch  näher  liegt. 
Im  Haussa  ist  r  häufiger  als  r,  im  im  Kanuri  r  häufiger  als  /.  Zur  Be- 
zeichnung tonloser  Vokale  wendet  der  musterhaft  sorgfaltige  Kölle  außer  e 
noch  a  an;  hier  dürfte  e  genügen.  Da  das  Kanuri  zu  guttural- pal  n  taler 
Zungenstellung  neigt  (vgl.  Beils  phonetisches  System),  so  sind  in  ihm  die 
kurzen  Vokale  überhaupt  gedämpfter  als  im  Haussa. 

Abkürzungen:  K  =  Kano-Mundart,  D  =  Damagaram-Mundart,  M  = 
Mischlich,  Kl  =  Kölle,  H  =  Haussa,  B  =  Bornu  (Kanuri). 

Zu  der  nachstehenden  Aufzählung  der  spezifischen  Verstärkungs- 
adverbien sei  noch  bemerkt,  daß  viele  derselben  auch  durch  die  allgemeinen 
Ausdrücke  für  »ganz,  völlig,  sehr«  vertreten  werden  können,  im  Haussa 

durch  ktcar&         (Kano,  Sokoto)  und  sdrei  (Daura,  Damagaram)  oder 

durch  da  kau  yS  (Kano,  Sokoto)  und  kok* du  j  <r""=*  ^ (Daura,  Kazina), 
im  Kanuri  durch  Untd  Uu»  oder  iduro  jj y*. 

Haussa  L 

Sau  (DK):  tfm  idu  'ß.  Jji  (DK)  =  tief  dunkelblau» 

•     i  ' 

Sudi  idu       byl>  (D)  =  ganz  himmelblau  1 

Mr  (DK):  sudi  idr  ^  ±y*  (K)  =  ganz  himmelblau 

fdnwa  idr'ß.\yL  (DK)  =  ganz  grün 
ddnye  idr  'ß.  XJL  (D)  j 

idrat  (K):  ddnye  idrat  hß         (K)  ( 

*  *  t ,         >  =  g*n«  unreif 
idrab  (K):  ddnye  idrab  i,ß  [gr9*  Wl 

hrit  (D):  ddnye  iirit  Zj j~  ^»  (D)  ] 

*  • 

domanäUHt-j ^~  til  (D)  =  Zeit  des  frischen  Grüns  nach  dem  Hegen 

1  Laut  meinen  Gewährsleuten  hat  M  die  Bedeutung  von  ätoi  und  Üdi  rer- 
wechselt. 

•  Auch  idtok  (b.  u.)  wird  in  Kano  mit  dänyt  verbunden  =  $dnyf  ktrat. 
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idra/  (K):  gdnye  idraf  «J^S  jZ-  (K)  =  ganz  grünes  Blatt 
umr  (DK):  Sa  wtir  (=  M)  J  j>-  (DK)  =  hochrot 

faO  (DK)  (M  Sokoto  /et,  Kano/«r):  /oft  /dt  CJ  ^  (DK)  =  schlohweiß 

beki  sit  L~  <Ja  =  kohlschwarz. 

«"  ^  • 

•    .  •  "* 

frijw  (DK):  6gfo-ri  Äirtn  ^jJa»  ^jä»  (M  oaAn'  Ararm)  =  kohlschwarz 

dtifu  ktpn  (yf*  tii  =  stockfinster 
ddkan  (K):  da  dduda  ddkan  VjSS 
dakdb  (D):  da  da'uaa  aa-tdi  w»5  i»  j55 


=  arg  schmutzig 


a 

fur  (DK):  da  doaä* /ür  J  J\L$  =  ganz  bitter 
kor  (DK):  da  farm  kfr  J>  =  ganz  sauer 

zfi»  (DK):  da  tiki  z&         Jlfcj  =  köstlich  süß 

da  dadi  t&  <£jj  Je\$$  =  sehr  schmackhaft 
sitak  (DK):  lami  i&ak  Hl ^  =  ganz  fad,  ungesalzen 
Mi  (D)i  mwfr  &       JA}.  \ 

Sr  (D):  da         Är  ^  ) 
zo^^wi  (D):  ruhdbbS  zagöm  pti  ^^^J»  =  ganz  faul  (z.  B.  Fleisch) 
zagob  (DK):  rubdbbe  iagib  w^l>  <j£*JJ  (K)  —  ganz  verdorl>en  (z.B.  Kleid) 
A»u>  (D):  *4/f  Jfcd«  =  große  Hitze 

rur  (DK):  ?aA:a  rana  «r       UÜ»  «2&  =  Mittagsglut 
kalau  (K):  da  «dfiyi  Ara/äu 

kalau  (D):  da  srfnyi  *a&fc  ^5 


rfö»  (K):  mamari  doi  ^ji  jXyS  \  —  furchtbar  stinkend 


=  ganz  kühl  (Wetter) 


1  Auffallend  ist  die  Ähnlichkeit  zwischen  dem  Verstirkungswort  des  H  für 
weiß  und  dein  des  Kanuri  fur  schwarz. 

*  M  dätshi  j'b  =  Bitterkeit 

*  kau  ist  gleich  dem  Kanüriwort  für  Sonne. 
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kardu  (D):  da  sdnyi  kardu  ya»  j^Z.  S  =  ganz  abgekühlt  (Wasser) 

sabo  kardu  y*9  yy~  =  ganz  neu  (Metall) 
•         f  ^ 

gäfau  (DK):  sabo  gdfau  ya£  jiU 


=  ganz  neu  (Kleid) 

sdnka  (K):  sSbo  sdnka  viXL^  _j»U» 


«At*A  (D):  ?6/o  tukub  ^ä=C  *> 

.  >  steinalt 
/«Art//  (K):         /«A™/  <-a^=»y  ^ji» 


%M  (D):  rfaWna  (k  zupb)  (^)  Uo  ^  große  Nässe 

%i£  (K):  a-iike  liglib  (Ar  iiyi'Ä)  (—ä>-)  »_Ji>-  J&A  —  es  ist  patschnaß 


m. 

Arorau  (D):  kekai&se  kardu         ^LlJ^J  =  ganz  trocken 

•  ^  i    •   '  i  . 

mard«  (K):  kekas&ie  mardu  jj*  (JLi£9(J   =  ganz  trocken 
Ar^tr  (D):  da  tduTi  kioir  *J*J?y$  \ 
igir  (D):  da  tduri  igür  j£>  t#*y*    >  =  steinhart 
txkir  (K):  da  tduri 


■»  tikir  ^  ^jy5  ] 


/«/to*  (D)1:  da  tdbü  lükos  J-i)  ^'S  =  ganz  biegsam 


tukos  (D):  tfa         /»Arg«  fjJb  ißZiS5  i 

.  »  }  =  ganz  weich  (von  Speisen) 

t,ibus  (D):  «a  tdbü  tubus  ^  ^'S  ) 

•  "i  "  "  * 

cr^  -  v>~-  /  =  ganz  weich  (von  Polstern  und 

n'Aw  (DK):  da  tdbü  Hlas  JjT  j  Gewändern) 

•  **  ** 

milafia  tilas  ^jJL"  ^J>L  (D)>  =  ganz  sanft  (vom  Charakter) 

tafdriki  läfia  tilas  ^jJL"       V  ^LoaT  =  ganz  gefahrloser  Weg 
silib  (D):  <fc  m^'  *M  lX~  J^S  \ 

silim  (K):  da  sdnifi  silim  jJL-  ^Jo^S  \  —  ganz  glatt 

atfa/  (K):  da  ramp  «te/  jZ-.  J^>5  ) 

.   ' 

1  In  Kano  AiXro*  ^-^^  =  entzwei  (nicht  bei  M). 
*  In  Kano  in  diesem  Sinne  daa  obige  kaläu:  maiiqfia  kaldu  — 
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fidu  (D):  da  kdifi  ßdu 

ganz  scharf 

faiyau  ( K) :  da  kdifi  faiyau  y3        .3  5 
zöi  (D) :  da  zini  z&  ^J*  ^$ 
c«r«  (K):  da        *«r«  tfjjJ jlo 


*  "  ?    ■  *  - 
/fS'  (^):  ^°  sduki  fröt  ^ 

.   ;  '    .       )  =  ganz  leicht 
./W  (K):  da  sdukiJurQt  ^  Jy-S 


iikit  (D):  da  mfejd         Ci»-  ^jij 

*        .         ,r    }  =  riesig  schwer 
zinkm  (K):  da  nduyt  itnAiri  ^^""^V  ^»my^ 


=  er  ist  festgebunden 


IV. 

/ai  (DK):  a-äke/dl  J*  Jjf  =  es  ist  ganz  voll 

da  sasdrifdl  j£  &»L^>  —  schwer  mit  Ketten  belastet 

*a6  (K):  a-darmS  sab  ^^f1*' 

maiäu  (D):  a-darmi  maidu  yy*  l^f^ 

gagdu  (D) ':  mikdrafi  gagdu  'yk  jü**  ) 

,^    '        ?  =  riesenstark 
gdgau  (K):  maikdraß  gdgau  yC-  ^aJoa*  j 

*t'Ao  (D):  da  *d6r»  Jf$  ) 

r  *   ^  !  =  recht  dick     B*  Brett'  Ze,,s) 
ddbas  (K):  da  Ard6r»  Jf*  \ 

krrtib  (D):  furd  ta-i  kdbri  kirtib  v-i^  ) 

,     \  —  der  Brei  ist  ganz  dick 
kdtaf  (K):  fuTd  ta-i  kdbri  kdtof  iuCS  \ 

Üritn  (D):  60660  <$tp'm  ^  =  riesengroß' 

c^pm  (D):  da  ziiryJ  «r»m  «<o  ) 

•  r  .  >  I  =  riesig tief 

zurum  (K):  da  zur/  ziirum  ^  jj>  ^jjS  \ 

kurum  (DK)8:  kdfami  kurum  /»^^t-p  t  'j  —  Kanz  klein 

 _  _  - 

'  Vgl.  M  oaorfu*i  (K)  hastig,  übereilig 


*  K  babbd  k&U>  yX^'S,  vgl.  M  käto  dick. 

*  Vgl.  M  kurum  Ruhe,  Schweigen  Oberhaupt. 
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kidil  (DK):  vtadä  kidil  Jjk*  \Sj  =  ein  richtiger  Zwerg 

gübel  (K):  yo&r«  ^/  ji  c£->«W   }  =  ganz  kurz 

kiUt  (K):  ga&re  kilU  Zjf  \£j^f> 

•  .  i  .  „  ^ 
n>  (D):  An«a      n>        ^  j-^s» 


dibü  (K):  *<i*i  n*  rftf«  Jjj  ^ 


=  es  ist  ganz  nahe 


Haussa  V. 

fariiJc  (DK):  <*fo  /ör*#r  CL> ) 

.  ^  >  =  massenhafte  Fruchte 

fdzak  (D):  liüJ  &>  j 

zü  (D)1:  fcz{&fa  n«  $»/  J  jii^-s»  =  es  ist  ganz  wenig 
lak  (DK):  dJJ       =  nur  einer 

rak  (D):  6m  rd*  iljji  =  nur  zwei 

-~ 

(DK):  /o/fc       ^ ^»V  =  sehr  wohl 

•f        -  * "f" 
ka-i  hdkufi  lau  j)  ^<u>.  O  =  sei  fein  geduldig 

yöm  (D):  mik'au  yom  ^ym         =  sehr  schön,  sehr  gut 

kwdnei  (D):  da  wayo  kwdnei        y  jS  =  sehr  gescheit 


«#2/  (DK)»:  AarJwwo  Jtffol  C-U.  J-^r*"  =  er  ist  schr  berwlt 
(few  (DK) :  yazamna  dfrn  pJ»  Li. jl"  =  er  blieb  ganz  still 

«r  (D):  yazamna  zir  jj  L^jt  J 

>  =  er  war  ganz  nackt 
£tri  (K) :  yazamna  ziri  jj  Li« jl  \ 

Aram  (D),  torn  (K):  y</-*V  *'am  K  /ram  'p5  J^=C  ) 

.  „      -  _  j  —  er  stand  aufrecht 

kikam  (K):  ya-zdia  kikam  piJ  ^ai  j 

•  kano,  dafür  tttt  (s.  oben):  kdnkani  kilit  (K)  =  kaddnzil  (D). 

*  Vgl.  M  «oM  in  düwaUä  sakot  leichte  Steine.  Sowohl  iökot  als  die  fol- 
genden Wörter  dgm,  zir  {ziri),  k'am  (kam),  kikam,  auch  die  obengenannten  fariik, 
fdzak  verstärken  nicht  ein  vorhergehendes  Adjektiv,  sondern  bezeichnen  selber  die 
Eigenschaft,  schließen  sich  aber  dem  nachstehend  gekennzeichneten  lautlichen  Cha- 
rakter der  hier  aufgeführten  Adverbien  an. 
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füUk  (D),/Uik  (K):  kürma  fütik  (K  JUik)         U  =  stocktaub 


rA'&m  (DK):  maka/o  dilim  ^  j»txi"  ==  völlig  blind 
to/  (DK):  <to  **ra  **/  j,"  IjjSi  =  ganz  kahl 

KanüriL 

Alu  (Kl  — ):  li/tla1  idu  'ß>  %±  =  ganz  blau» 

tin*  (Kl  tare't):  keU  tirit  o  y  jf*  =  ganz  grün 

•  • 

ningeli  tirit j  jÄm  =  Zeit  des  frischen  Grüns  nach  dem  Regen 

loÜr»  (Kl  — ):  Wiw  &i#r  ) 

.         1  >  =  hochrot 

üt  (=  Kl):  Atfn«  ÖUCJ^S  (Kl  fcfin?  <W)  \ 

yaw  (Kl  /xxu):  kürkum  /du  y  ^—-=> ß "=  ganz  gelb 

hdhkalfdu  y  j^=C£-  (Kl  angaltea  paü)*  =  sehr  gescheit 

(el  (Kl  — ):  fa/  aiy^jl^  ganz  hell 
/ß*  (Kl  fog):  bul  fök        j/  (Kl  bul  fog)  =  ganz  weiß 
/et  (Kl  /**/):  d/irn/*  Ii         (Kl  to<toro  /*•*)  =  kohlschwarz 

/tfret  (Kl  /drei):  buhe  /drei         ^jy  (Kl  bünye  /drei)  =  stockfinster 


Kautiri  E 

/ok  (K\/og):  cem  ßk  *J15  ^  (Kl  tftm  fig)  —  ganz  bitter 
dorn  (Kl  — ):  cemöem  ifyn  J  fl*  =  ganz  sauer 
ctcai  (Kl  — ):  ktä  Ötodi  J       =  köstlich  suß 

rn/au  (Kl  miu,  m(u):  kSci  mtau  *u         (Kl  wA*)  =  sehr  schmackhaft* 

* 

1  Vgl.  Kl  lifulä  SUber. 

a  Kla  Obersetzung  von  kali  tarrl  durch  -ganz  blau-  dürfte  auf  einem  Ver- 
aehen beruhen.  Für  die  Bedeutung  «grün,  unreif,  spricht  in  seinem  Worterbuch 
dä  Mi  Utrrl  —  ungares  Fleisch. 

•  zaiir  hat  als  erste  Silbe  das  Haussawort  za  rot 

4  Bei  Kl  nur  in  dieser  Bedeutung  üngalu-a  arab.  ,Jäc- :  kürkum  gelb  findet 
nicht  bei  ihm. 

*  Besonders,  wenn  gut  gewürzt. 
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seht  (Kl  sdlag):  kcläm  seht  ei--  ^J6^(K1  kaläm  sdlag) 1  =  ganz  fad,  ungesalzen 
(Kl  pH):  zw  fit  L»       (Kl  tsgu  pU)  =  große  Hitze 

öir  (Kl  ÖtriO»:  Ära«  y  >f=  Mittagsglut 

(Kl  £//«/):  amasu  säu  yaL  *  (Kl  amass  sttiu)  =  ganz  kühl  (Wetter) 

«/«'/  (Kl  — ):  amasu  silit  Lf^  =  ganz  abgekühlt  (Wasser) 

fcan  (Kl  — ):  belin  k  dn  (jjai  =  ganz  neu  (Metall) 
cai  (Kl  tsai):  belin  ödi  'j  ^  (Kl  bdiin  tsai)  =  ganz  neu  (Kleid) 

(Kl  — ):  kiarizina  fuküb  <j>- jv   =  er  ist  steinalt 

tyM  (Kl  — ):  ningeli  ziglib  Jö-  ^-SuS  =  große  Nasse 

M:Im  lii^  ö^"=  es  ist  patschnaß 

Kandri  III. 

<Jor  (Kl  Isar):  gdmdu  idr  j  -Up  (Kl  ngdmde  tsdr)  =  ganz  trocken 

kibu  idr  J  ii"(KI  kibü  tsdr)  =  steinhart 

toYww  (Kl  — ):  fc/oÄi  #6<w  ^oT  jy."  =  ganz  weich  (von  Speisen) 

a'M  (Kl  -):  teläla  tüib  lX  J*T  )  •  w      p  . 

•  •  -v      ^  r  —  ganz  weich  (von  rol- 

faAfe  (Kl  las)  :  teläla  tehs  Ji  3*"  (Kl  to)  j      s^rn  und  Gewändern) 

Zoä)  =  ganz  sanft(voin  Charakter) 

keläßa  telds  JjL"  ^tffju»-  (Kl  todAäto  *o/ä/Sa  /<fa)  -  ganz 

[gefahrloser  Weg 

silik  (Kl  — ):  to/ofa  «7i*  iAU  JÄ"  i 

.  -    ,  /  /  =  ganz  glatt 

telah  sfhk  dUL,  J^T  j 

ßdu  (Kl  — ):  timitoa  ßäu%  yA  yJ  —  ganz  scharf 

> 

zyi  (Kl  — ):  ünttca  zfc  j^t  —  ganz  spitz 


1  Bei  Kl  auch  in  kdmpoi  sdlag  ganz  leicht,  8.  u.  furit. 
»  Kl  kau  Uqu  türit  die  Sonne  ist  sehr  heiß. 

»  Man  sagt  auch  ämasu  ßdu  ganz  kahl  (vom  Wetter),  vgl.  unten  «wiira  Jüu 
ganz  scharf. 

4  Vgl.  Kl  mlag  in  Anm.  I  auf  S.  315. 

'  Man  sagt  auch  ämutM  ßdu  ganz  kühl  (vom  Wetter). 
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fulot  (Kl  — ):  kampdi  fulöt  L**  J^—  8auss  leicnt' 
digid  (Kl  — ):  hsrkoko*  digid  Ufo  '^jf  =  riesig  schwer 


Karniri  IV. 

sul  (  —  Kl):  dige  sul  jl         (K  de  sul)  =  ganz  leer» 

A16  (Kl  — ):  «osra/t  rfa'Ä       jj^--  =  schwer  mit  Ketten  belastet 

ftttft  (Kl  -):  geriskina  tikib  J$J  J^ssLjJ.  :=  ich  band  fest 

*am4  (Kl  Aren):  dünoa  kam  (Kl  rf»möij  Ar«!«)  =.  riesenstark 

kitib  (Kl  — ):  tfhnrua  kitib  w^J  3 J/*J"  =  recht  dickes  (Brett,  Zeug) 
kirttb  (Kl  — ):  tSmrua  kirtib  j'-J  =  ganz  dick  (Brei) 

ftiwt  (Kl  /im):  Ar«ra  Aim*  p  "ß  (Kl  Arurä  ftm)  =  riesengroß 
fiet  (Kl  /wo/):  kürugu  ßet  cSj>  (Kl  kurugu  pfaf)  =  riesenlang 

kttrum  (Kl  — ):  ^dna  /fürawi         ^  =  Sanz  klein 

wada  kurum  ^3  bj  =  ein  richtiger  Zwerg 
fcn  (Kl  ten,  nden):  kqfugu  ten       ^JaJT^KI  kqfügu  tin)  =  ganz  kurz 

tat  (=  Kl):  kqfugu  ids  J-J  (Kl  karange  tes)  =  ganz  nahe 


Kaniiri  V. 

rdiek  (Kl  — ):  tams  gu  tata  rdsek  dX^j  —  die  fruchtreiche  Tama- 

rinde (sprichwortl.) 

teles  (Kl  telfs,  t^sö):  d&du  tiles  Jji  uo  (Kl  tsebed  t{lessö\  =  ^ 

serdm  (KJ  — ):  <#Wu  serdm  ^  JbS  j  Tag 

Kl  nthl:  gand  ntiil  =  very  little 

lök  (Kl  /<m):  tÜo  We  jJ^        (Kl  tilö  loh)  =  nur  einer 


1  Kl  dafür  kämpoi 
s  KJ  kurgöge. 

1  Kl  hat  in  gleicher  Bedeutung  noch  for  in  de  ftfr  ganz  leer,  ferner  sul  noch 
in  der  Verbindung  beräg*  »ul  —  beräg^  de  ganz  nackt. 

*  Vgl.  oben  dan  sowie  unten  Aram  im  Haussa  =  aufrecht. 

*  Daneben  auch  kura  ngila. 
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kirik  (Kl  karan):  indi  kirik  iljf^alp  (Kl  ndi  kann)  =  mir  zwei 

fa»  (=  Kl):  *aZ#Sa      'J ^J^jT (=  Kl) 1  =  sehr  wohl 

Kl  kdnaditoa  lai  =  sehr  geduldig 
tor  (Kl  teer):  ga  tsxr'ß-  (Kl  n>  teer)  =  sehr  wohl 
Kl  kdgä/u  pdleg  —  sehr  dumm 

./Üa*  (Kl  — ):  teWü /fa*  Üb  ^jjt  =  sehr  beredt 

kidik  (Kl  *e%):  nabkdta  kidik  '^U=^  (Kl  nem^afa  k&eg)*  =  ganz  still 
Kl  de:  bSräge  de  =  ganz  nackt« 

kal*:  kalkalniskena  kdl  jT"/£lj^===*L)  =  ich  machte  ganz  gerade 
/fite*  (Kl  /x%):  mt^d  /üte*  iib  £%J  =  stocktaub 

kümpo  fütek         uj^s»  (Kl  kdmpu  pdteg)  —  völlig  blind 
4/  (Kl  — ):  seTe  s&       ^Ju  =  ganz  kahl 

Kl  noch  bug,  buggö  in  um  Hga  büggö  bangt,  ich  schlug  ihn  heftig. 

Wenn  ein  Teil  vorstehender  Adverbien  dem  Haussa  und  Kanuri  ge- 
meinsam ist,  so  beruht  dies  vermutlich  vorwiegend  auf  Entlehnung.  Wesent- 
lich bemerkenswerter  ist  der  dieser  Wortklasse  in  beiden  Sprachen  ge- 
meinsame Lauttypus,  vermöge  dessen  sie  gewissermaßen  aus  dem  Rahmen 
herausfallt. 

Der  abweichende  Charakter  gibt  sich  meist  schon  im  Auslaut  kund. 
Wahrend  sonst  im  Haussa  wie  im  Kanuri  vokalischer  Schluß  die  Regel 
bildet ,  schließen  obige  Worter  überwiegend  konsonantisch,  und  zwar  eine 
erhebliche  Anzahl  auf  /,  Ar  (g),  und  6,  die  sich  anderweitig  nie  am  Wort- 
ende finden.  Hörbar  ist  bei  diesen  Explosivauslauten  übrigens  nur  der 
Verschluß,  nicht  die  Explosion. 

Noch  auffallender  und  ganz  allgemein  prägt  sich  die  Sonderart  der 
genannten  Adverbien  in  der  Betonung  aus.  Sie  werden  gegenüber  dem 
vorhergehenden  Wort,  das  sie  verstärken  sollen,  sowohl  durch  emphatischen 
Akzent  (stress)  als  durch  einen  etwa  um  eine  Quart  höheren  Ton  hervor- 
gehoben; hierbei  bleibt  in  den  beiden  Silben  zweisilbiger  die  Tonhöhe  fast 
die  nämliche.  Man  könnte  mithin  auch  von  emphatischen  Adverbien  reden. 

Ob  und  wieweit  sie  andern  Sprachen  entlehnt  sind,  vermag  ich  hier 
in  Ermanglung  ausreichender  Hilfsmittel  nicht  zu  verfolgen.  Vielleicht  hat 
bereits  Kölle  das  Richtige  getroffen,  als  er  sie  für  lautsymbolbche  Neubil- 
dungen hielt.   Höchstwahrscheinlich  gilt  dies  von  den  Fällen,  in  denen  das 

1  Kl  auch  kalAli  lai  =  katdli  lau  (s.  oben). 

%  Kl  noch  k(den  ngitgin  ich  bin  »ehr  still. 

'  Siehe  S.  312,  Aura.  2. 

*  Kl  kal  Gelenk,  Genauigkeit,  gleich. 
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Adverb  sich  lautlich  an  das  zu  verstärkende  Eigenschaftswort  anleimt.  Wenn  in 
den  türkischen  Wendungen  qap  qara  »kuhlschwarz«,  kup  fcuru  «völlig  trocken«, 
mas  matcy  •  himmelblau«,  bom  bo$  »ganz  leer«  usw.  der  Vorsatz  mittels  Allite- 
ration und  Assonanz  aus  dem  folgenden  Adjektiv  entsteht,  so  sprechen  ähn- 
liche Anklänge  fur  die  gleiche  Bildung  des  Adverbs  in  H  laßa  Idu,  B  lafia 
Idi,  H  /ort  fat,  H  zqfi  zdu,  11  ivdi  sdu,  H  zäki  zfc,  H  zini  zfo,  11  zuffi  zirhny 
H  kdrami  kurum,  H  tdbii  tubus,  11  dduda  dakdb,  B  telala  teläs,  B  sSle  s#. 
B  Mm  iem  ööm,  vielleicht  selbst  in  H  kdifi  fidu,  B  ktii  cxodi,  B  tÜo  l£k,  wo 
die  Alliteration  sich  an  die  zweite  Silbe  des  Adjektivs  knüpfen  wurde. 

Anhangsweise  sei  hier  noch  einer  lautsymbolischen  Bildungsweise  des 
Haussa  (im  Dainagaram-Dialekt)  für  körperliche  Gebrechen  Erwähnung  getan. 
Ich  fand  sie  in  folgenden  Fällen: 

tvhkuyin  turikwkui  ^Juu  ^jJb  =  midoro  bucklig. 

zünkuyin  zunkvikui  Xij  juJi  —  mibabbanftbi  =  B  eumbultu,  abu 
ddbua,  d.  h.  der  mit  einem  Nabelauswuchs  Behaftete. 

dakijin  dak  ak'a  J$^t  ^J^^9  =  m^of°  (vgl.  M  mära  Unterleib), 
d.  Ii.  der  Spitzbäuchige,  der  nur  auf  dem  Magen  Fett  angesetzt  hat. 
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Preis  60  Mark. 

Besprochen  von  Carl  Meinhof. 


Es  ist  dem  Verfasser,  der  mehrere  Jahre  in  Südwestafrika  geweilt  hat. 
gelungen,  ein  Werk  zu  schaffen,  dessen  Bedeutung  ich  sehr  hoch  einschätze. 
Allerdings  befinde  ich  mich  dem  Buch  gegenüber  in  der  Lage,  daß  ich  es 
nur  zum  Teil  einigermaßen  beurteilen  kann.  Die  geographischen,  geologi- 
schen, zoologischen,  botanischen  Mitteilungen  haben  midi  auf  das  lebhaf- 
teste interessiert.  Die  ganz  eigentümliche  Flora  wird  jedem  Leser  auf- 
fallen, zumal  die  vortrefflichen  Illustrationen  den  Bericht  unterstützeu.  Ich 
sehe  auch  wohl ,  daß  eine  ganze  Fülle  neuer  Kenntnisse  uns  vermittelt  wer- 
den, aber  meine  Beschäftigung  mit  diesen  Dingen  ist  eine  viel  zu  flüchtige, 
als  daß  ich  es  wagen  dürfte,  mich  dazu  zu  äußern.  Die  dem  Verfasser  hier- 
für gebührende  Anerkennung  wird  ihm  hoffentlich  ja  von  berufener  Seite 
reichlich  zuteil  werden.  Auch  auf  die  anthropologischen 1  und  ethnogra- 
phischen* Studien,  deren  Ergebnis  liier  vorliegt,  möchte  ich  nicht  eingehen, 
obwohl  mir  das  etwas  näherliegt  —  ich  will  hier  nur  die  vortreffliche 
Darstellung*  und  die  äußerst  charakteristischen  Photographien  mit  beson- 
derem Dank  nennen.  Für  jeden,  dem  die  schwierigen  Probleme  südafri- 
kanischer Ethnographie  wichtig  sind,  bietet  das  Buch  Neues  und  Inter- 
essantes und  dazu  in  einer  sehr  klaren  und  anschaulichen  Sprache.  Ich 
mochte  mich  im  übrigen  darauf  beschränken,  das  Buch  ab  Linguist  und 
Freund  der  Mission  zu  empfehlen. 

Die  Aufgaben,  die  die  Linguistik  in  Südafrika  gefunden  hat,  waren 
außerordentlich  gn.ß  und  besonders  schwierig. 

1  Mich  hat  es  lebhaft  interessiert,  daß  Steatopygie  auch  bei  echten  Busch- 
leuten sicher  nachgewiesen  ist. 

s  Die  Sorgfalt  in  der  Darstellung  der  Knüpf-  und  Flechtarbeiten,  aus  der 
man  die  Sache  vollständig  verstehen  kann,  ist  sehr  dankenswert.  Auf  die  medizi- 
nischen Mitteilungen  mache  ich  noch  besonders  aufmerksam  sowie  auf  die  Proben 
von  hottentottischer  Musik. 

3  Die  Schilderung  des  Durstes  und  des  Regens  S.  5y0ff.  ist  von  ergreifender 
poetischer  Schönheit  und  doch  vollkommen  realistisch.  Im  Gegensatz  dazu  ist  i.  R. 
die  Komik  der  Pinguine  S.  51  vortrefflich  zum  Ausdruck  gebracht. 
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Es  handelte  sich  hier  um  phonetische  Probleme,  für  die  der  Stand 
der  europäischen  Sprachwissenschaft  immer  noch  nicht  ausreichen  wollte. 
Besonders  im  Gebiete  der  Tonhohen  genügten  die  Beobachtungen  immer 
noch  nicht.  Ich  habe  beim  Studium  der  Namasprache  in  dieser  Hinsicht 
dreierlei  vermißt. 

1.  Die  Tonhöhen  wurden  bisher  nur  angegeben  in  der  Weise,  als 
hatte  jede  Silbe  von  Anfang  bis  zu  Ende  dieselbe  Tonhöhe.  Wir  wußten 
aber,  abgesehen  von  europäischen  und  asiatischen  Sprachen,  daß  auch  in 
afrikanischen  Sprachen,  z.  B.  Duala  und  Ewe,  steigende  und  fallende  Töne 
vorkommen.  In  den  Veröffentlichungen  von  Westermann  1906  und  1907 
über  das  Ewe  sind  deshalb  nicht  nur  Hochton,  Mittelton,  Tiefton,  sondern 
auch  Tiefhochton  und  Hochtiefton  bezeichnet.  Ks  war  nun  sehr  unwahr- 
scheinlich, daß  diese  Doppeltöne  dem  Nama  fehlen  sollten,  und  doch  hatte 
kein  Beobachter  sie  gehört. 

Hier  hat  der  Verfasser  uns  klare  und  gute  Mitteilungen  gebracht.  Die 
Hochtieftöne  und  Tiefhochtöne  werden  von  ihm  bezeichnet.  Daß  er  auch 
Mitteltöne  als  auf-  und  absteigend  anfuhrt,  ist  durchaus  glaubwürdig.  Frag- 
lich scheint  mir  der  absteigende  Tiefton  \  obwohl  schließlich  auch  das  na- 
turlich vorkommen  kann.  Unsere  Kenntnis  des  Nama  ist  damit  einen  ganzen 
Schritt  vorwärts  gekommen,  und  es  ist  mir  ein  persönliches  Vergnügen, 
daß  mein  Wunsch  nach  besserer  Information  so  bald  Erfüllung  findet. 

2.  Die  bisherige  Bezeichnung  der  Töne  durch  Akzente  führte  zu 
dem  verdrießlichen  Mißverständnis,  als  ob  jedes  Wort  nur  einen  Ton 
haben  könnte.  Wenn  man  mit  *  den  Starkton  bezeichnet,  braucht  man 
allerdings  die  andern  Silben  nicht  mit  Akzenten  zu  versehen,  sie  haben 
eben  den  Starkton  nicht.  Wenn  j-  aber  einen  musikalischen  Ton  bezeichnet, 
so  ist  es  nicht  ausreichend,  eine  Silbe  damit  zu  versehen.  Jede  Silbe 
eines  Wortes  muß  ja  in  einer  bestimmten  Tonhöhe  gesprochen  werden. 
Und  ich  kann  von  vornherein  nicht  wissen,  ob  die  unbezeichneten  Silben 
dieselbe  Tonhöhe  haben  wie  die  bezeichneten  oder  nicht.  Wenn  z.  B. 
gomäb  »der  Ochse«  auf  der  letzten  Silbe  Tiefton  hat,  so  ergibt  sich  die 
Frage:  Wie  ist  der  Ton  der  ersten  Silbe?  Auch  dies  Problem  hat  der  Ver- 
fasser gesehen  und  eine  Fülle  trefflicher  Beobachtungen  darüber  aufge- 
zeichnet. 

3.  Es  lag  die  Frage  nahe,  ob  das  Nama  auch  den  Starkton  hat. 
Den  eigentlichen  Sudaunegersprachen  fehlt  der  Starkton,  den  echten  Ha- 
mitensprachen  fehlt  im  wesentlichen  der  musikalische  Ton.  Die  Misch- 
sprachen pilegen  beides  zu  haben.  Da  ich  annahm,  daß  das  Nama  eine 
Mischsprache  ist,  lag  die  Frage  nach  dem  Starkton  nahe.  Die  mir  gege- 
bene Auskunft,  daß  der  Starkton  auf  der  ersten  Silbe  liegt,  erwies  sich 
als  unrichtig.  Denn  wenn  in  Wörtern  wie  buru,  khama  der  erste  Vokal 
verdumpft  wird,  so  kann  er  nicht  den  Starkton  haben.  Anderseits  be- 
weist diese  Vokalverdumpfung  gerade,  daß  ein  Starkton  vorhanden  sein 
muß;  der  auf  den  Starkton  verwandte  Atem  wird  eben  dem  verdumpften 

1  Z.  B.  S.  350  Ugan. 
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Vokal  entzogen.  Icli  sehe  nun  mit  Vergnügen,  daß  der  Verfasser  den 
.Starkton  tatsachlich  beobachtet  hat,  und  zwar  als  wechselnd,  bald  auf  der 
ersten,  bald  auf  der  zweiten  Silbe  zweisilbiger  Stämme,  ja,  bei  zusammen- 
gesetzten Wörtern  auch  fortschreitend. 

Es  ist  außerordentlich  wertvoll,  daß  der  Verfasser  diese  Beobachtungen 
gemacht  hat  und  sich  für  ihre  Darstellung  mit  dem  bewährten  Phonetiker 
Geheimrat  E.  Sievers  in  Verbindung  gesetzt  hat.  So  ist  das  Ganze  ein 
Gewinn  nicht  nur  für  das  Nama,  sondern  für  die  Phonetik  überhaupt. 

Die  Bedeutung  der  neuen  Erkenntnisse  für  das  Nama  ist  damit  aber 
nicht  erledigt.  Für  eine  zuverlässige  Feststellung  des  Wortschatzes  fehlte 
es  an  mancherlei.  Auf  Grund  der  neuen  Tonbeobachtungen  können  nun 
Stämme  unterschieden  werden,  die  so  lange  identisch  zu  sein  schienen. 
Die  Bedeutung  dieser  Tatsache  liegt  auf  der  Hand.  Die  Etymologie  der 
Namastämme  bietet  noch  sehr  erhebliche  Schwierigkeiten.  Aus  dem  Weni- 
gen, was  wir  von  andern  Hottentottendialekten  wissen,  ist  das  eine  klar, 
daß  das  Nama  starke  Abschleifungen  erlitten  hat.  So  hat  es  das  y/,  ver- 
loren, das  noch  im  Korana  sich  findet  in  einer  Aussprache,  die  mit  der 
Aussprache  des  q  in  ostafrikanischen  Hamitensprachen  nahezu  identisch  ist 
und  sich  auch  im  Kafir  noch  erhalten  hat.  Durch  diese  Abschleifungen 
sind  so  viele  Stämme  ähnlich  geworden,  daß  wir  für  jedes  zuverlässige 
Unterscheidungsmerkmal  —  und  dazu  gehört  in  erster  Linie  die  Tonhöhe 
—  dankbar  sein  müssen. 

Aber  noch  von  einer  andern  Seite  hat  der  Verfasser  das  Lexikon 
wesentlich  bereichert.  Mir  fiel  beim  Studium  des  Nama  auf,  daß  die  Zahl 
der  Wörter,  die  sich  auf  Jagd,  Tiere,  Fischfang  beziehen,  so  gering  ist  Ich 
nahm  an,  daß  viel  mehr  da  sein  müßte,  und  daß  die  scheinbare  Armut 
darin  ihren  Grund  hätte,  daß  die  Missionare,  die  den  Wortschatz  gesammelt 
haben,  eben  für  die  Jagd  kein  sonderliches  Interesse  gehabt  haben,  wie 
auch  aus  ihrer  öfter  ungenauen  Bezeichnung  der  Tiere  hervorgeht  Diesem 
Mangel  hat  der  Verfasser  abgeholfen.  Eine  sehr  große  Fülle  neuer  Wörter 
sind  von  ihm  gefunden.  Die  Sprache  bekommt  dadurch  nun  ein  Gesicht, 
wie  es  dem  ethnographischen  Bild,  das  wir  von  dem  Volk  hatten,  entspricht 

Besonders  erfreulich  ist,  daß  die  Tiere  und  ein  erheblicher  Teil  der 
Pilanzen  wissenschaftlich  bestimmt  sind,  so  daß  man  nun  mit  dem  hotten- 
tottischen Wort  einen  klaren  Begriff  verbinden  kann. 

Ganz  besondern  Dank  verdient  der  Verfasser  für  die  Mitteilung  der 
vielen  Fabeln  und  Märchen  *.  Das  ist  ein  wahrer  Schatz.  Gerade  daß  er 
sie  in  ihrer  vollen  Ursprünglichkeit  mit  allen  rohen  und  gemeinen  Einzel- 
heiten bringt,  bürgt  dafür,  daß  sie  auch  sprachlich  ganz  unverfälscht  sind, 
und  daß  sie  den  Nama  widerspiegeln,  nicht  wie  er  im  Sonntagsstaat  sich 

1  Das  Märchen  S.  457  vom  Viehhiiten  ist  durch  Verschmelzung  zweier  Ge- 
schichten entstanden.  Darum  erscheint  der  Anfang  unverständlich.  Die  Sache  wird 
klar  aus  der  Hererogeschiclite,  wie  sie  Büttner  mitteilt  (s.  Zeitschrift  für  afrikanische 
Sprachen.  Jahrgang  1,  S.  19Sfl'.).  Die  redende  Hütte  S.  476  findet  sich  ebenso  im 
Suaheli  (s.  Steere,  Swahili  tales,  1889,  S.  373  ff.)  und  im  Duala  (E.  Meinhof,  Märehen 
aus  Kamerun,  1889,  S.  107). 
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darstellt,  sondern  wie  er  ist.  Die  vom  Verfasser  befolgte  Methode,  mög- 
lichst schriftunkundige  Eingeborene  als  Gewährsmänner  zu  wählen,  ist  die 
rechte.  Ich  selbst  habe  oft  genug  empfunden,  wie  störend  diese  .Schul» 
kenntnisse  fur  den  Linguisten  sind.  Der  Gewährsmann  ist  an  die  ihm  ge- 
läufige Orthographie  viel  zu  sehr  gewöhnt,  als  daß  er  davon  absehen  könnte, 
und  er  fängt  sofort  an,  Schriftsprache  zu  gebrauchen,  sobald  er  den  Fra- 
genden schreiben  sieht.  Daß  der  Verfasser  sprachliche  Härten  nicht  aus- 
geglichen hat,  danken  wir  ihm.  Ich  habe  selbstverständlich  noch  nicht  alles 
gelesen  und  verstanden,  aber  ich  hoffe,  gerade  aus  diesen  Härten  zu  lernen. 
Meine  abweichende  Meinung  zu  einzelnen  Stellen  der  Übersetzung  behalte 
ich  einstweilen  für  mich';  handelt  es  sich  doch  um  Kleinigkeiten.  Ich  habe 
die  Sorgfalt  und  Sachkunde  des  Verfassers  aufs  äußerste  bewundert. 

Die  Nachrichten  (Iber  die  Buschleute  bringen  einiges  neue  Sprachgut. 
Den  Lippenschnalz  hatte  Bleek  schon  gehört,  dessen  Buschmannstudien  ich 
nicht  zitiert  finde,  vgl.  Bleek,  A  brief  account  of  Bushmann  Folk-Lore. 
London  1875,  S.  6. 

Zur  Buschmanngrammatik  ist  neues  Material  nicht  hinzugefügt.  Übri- 
gens ist  es  nicht  zweifelhaft,  daß  die  Schnalze  bei  den  Süd-Basutho,  Xosa, 
Zulu  wirklich  Schnalze  sind,  aber  ebenso  ist  es  sicher,  daß  sie  aus  dem 
llottentottischen  kommen  (vgl.  meinen  Aufsatz:  •  Hottentottische  Laute  und 
Lehnworte  im  Kafir..  ZDMG  Bd.  58  und  59). 

Was  der  Verfasser  über  die  Artikulation  der  Schnalze  sagt,  daß  es 
nicht  Inspiratä  sind,  sondern  daß  sie  durch  eine  Saugbewegung  zustande 
kommen,  ist  zweifellos  richtig.  Der  Ausdruck  •  palatal  er  Schnalz«,  der  bis 
jetzt  allgemein  war,  ist  irreführend.    Ich  sage  lieber  »alveolarer«  Schnalz. 

Mit  der  Auffassung  des  kh  als  A%  bin  ich  einverstanden;  ich  höre 
ebenso.  Auch  ist  sicher  manches  at  der  bisherigen  Orthographie  richtiger 
als  afi  zu  schreiben.  Die  Unterscheidung  von  ei  und  ai,  ou  und  au  ist  aber 
doch  wohl  wichtig.  In  der  Auffassung  der  mit  Schnalzen  verbundenen 
Laute  weiche  ich  von  dem  Überlieferten  noch  stärker  ab  als  der  Verfasser. 
Daß  *  am  Schluß  oft  ähnlich  wie  itch  klingt,  ist  mir  interessant  zu  hören. 
Damit  erklärt  sich,  warum  -*  im  Kafir  so  oft  zu  *A  wird  (vgl.  meine  Studie 
a.  a.  O.  Bd.  59  S.  73). 

Mit  sehr  treffenden  Worten  und  drastischen  Beispielen  zeigt  der  Ver- 
fasser den  Schaden ,  den  die  Kolonie  von  der  Tatsache  hat,  daß  die  Kennt- 
nis der  Eingeborenensprache  in  Südwestafrika  unter  den  Europaern  so 
gering  ist,  während  manche  Eingeborene  ganz  gut  Holländisch  und  auch 
Deutsch  verstehen.  Der  Verfasser  hat  ganz  recht :  die  Eingeborenen  kennen 
uns  sehr  gut,  und  wir  kennen  sie  sehr  wenig.  Die  sich  daraus  ergebenden 
Nachteile  sind  mit  Händen  zu  greifen  und  haben  viel  Blut  und  Millionen 
Geldes  gekostet  —  und  doch  werden  die  Konsequenzen  kaum  im  Ernst 
gezogen.  Es  ist  dankenswert,  daß  der  Vei-fasser  diese  abgegriffenen  und 
immer  noch  nicht  allgemein  anerkannten  Wahrheiten  wieder  einmal  mit 
solchem  Ernst  und  so  guten  Beispielen  sagt.  Die  Beobachtungen  des  Ver- 
fassers über  die  Mission  verdienen  auch  die  weiteste  Beachtung.  So  warme 
Worte,  wie  er  für  die  Selbstverleugnung  und  den  Fleiß  und  Eifer  der  süd- 

Mitt.  d.  8em.  t  Orient  Sprühen.  1906.  HL  Abt  21 
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afrikanischen  evangelischen  Mission  gefunden  hat,  haben  wir  lange  nicht 
gehört,  übrigens  hat  er  zum  Vorteil  seines  Buches  auch  die  tüchtigen 
sprachlichen  Arbeiten  der  Missionare  fleißig  benutzt.  Das  fallt  um  so  an- 
genehmer auf,  als  in  dem  amtlichen  Katgeber  für  die  Kolonisten  in  Sud- 
westafrika 1  nur  Bücher  aus  zweiter  Hand  empfohlen  werden,  aber  kein 
Buch  eines  Missionars,  obwohl  diese  Bücher  anerkannt  vortrefflich  sind, 
von  der  Königlichen  Akademie  der  Wissenschaften,  der  Deutschen  Kolonial- 
gesellschaft, dem  Seminar  für  Orientalische  Sprachen  subventioniert  bzw. 
herausgegeben  sind.  Aber  der  Verfasser  ist  keineswegs  ein  blinder  Verehrer 
der  Mission.  Im  Gegenteil.  Er  hat  ernste  Worte  des  Tadels,  wo  er  im 
Kapland  die  Praxis  fand,  ein  Idyll  in  einem  Reservat  zu  schaffen  und  dem 
Eingeborenen  eine  Art  ungestörter  Behaglichkeit  zu  garantieren.  Zweifellos 
ist  der  Kommunismus  hier  wie  überall  der  Feind  eines  gesunden  wirtschaft- 
lichen Fortschritts.  Diese  Praxis  ist  unter  den  Verhaltnissen  in  der  Kap- 
kolonie so  geworden,  dem  missionarischen  Ideal  entspricht  sie  nicht;  und 
der  Verfasser  kann  sicher  sein,  daß  seine  ernsten  Worte  gerade  auf  mission*- 
freundlicher  Seite  volle  Beachtung  finden  werden.  Auch  in  den  Missions- 
leitungen hat  man  für  Idylle  heute  wenig  Verständnis.  Die  Zeit  ist  dazu 
zu  ernst,  und  die  Aufgaben  sind  zu  groß.  Der  Verfasser  hat  schließlich 
auch  darin  recht,  daß  die  Tätigkeit  der  Mission,  wo  sie  erfolgreich  ist,  auch 
auf  die  Heimat  einen  Einfluß  haben  wird.  Manche  liebgewordene  Theorie 
muß  fallen,  wenn  sie  sich  in  praxi  nicht  bewährt3. 

Ich  habe  wohl  kaum  einmal  das  Buch  eines  so  vielseitig  gebildeten 
Mannes  gelesen,  wie  der  Verfasser  ist.  Es  gehört  zu  denen,  die  man  immer 
wieder  zur  Hand  nimmt,  und  die  niemals  veralten. 


1  Berlin  1907. 

a  Für  durchaus  unzutreffend  kann  ich  nur  die  Behauptung  S.  546  halten,  daß 
dio  Mission  Waffenhandel  in  großem  Stil  betrieben  habe.  Den  von  C.  von  Francois 
in  seinem  Buch  Deutsch-Südwest- Afrika,  Geschichte  seiner  Kolonisation,  Berlin  1$99, 
in  dieser  Richtung  gemachten  Angaben,  auf  die  sich  der  Verfasser  gestutzt  hat, 
stehen  die  von  J.  Irle  entgegen:  -Die  Herero«,  Gütersloh  KKMi,  S.  16t)  — 170.  Irl« 
hat  diese  Zeiten  miterlebt,  die  Francois  nach  den  Berichten  anderer  geschildert  bat. 
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Captain  Charlton.  Late  of  the  West  African  Frontier  Force, 
A  Hausa"  reading  Book,  containing  a  Collection  of  Texts  re- 
produced in  facsimile  from  Native  Manuscripts,  arranged  for 
the  use  of  Beginners  and  Advanced  Students;  with  translite- 
rations into  Roman  characters,  Translations,  Notes,  &c.  Henry 
Frowde,  Oxford  University  Press,  London,  New  York  and 
Toronto  1908.  (83  Seiten  Text,  43  Seiten  arabische  Faksimiles.) 

Besprochen  von  Prof.  Dr.  J.  Lippert. 


A.utor  sagt  in  seiner  Vorrede:  •  Concerning  the  simple  notes  on  grammar, 
I  desire  to  acknowledge  the  assistance  afforded  by  the  Lecture  notes  of 
Messrs.  Lewis  H.  Nott  and  W.  H.  Brooks.  To  Mr.  Brooks  especially,  who 
has  taken  much  kind  interest  in  the  book,  I  must  express  my  great  in- 
debtedness for  his  revision  and  suggestions.  It  is  owing  to  his  knowledge  of 
Arabic  and  his  peculiar  acquaintance  with  the  Koran  that  the  notes  dealing 
with  these  subjects  have  been  enriched  and  made  of  interest.  I  have  to 
add  that  if  the  book  commends  itself  to  the  student  of  Hausa,  and  it  is 
deemed  necessary,  a  full  translation  of  the  pieces  will  be  forthcoming. - 

Demgemäß  ergibt  sich,  daß  die  Haussa texte  manchmal  nur  zwei  bis 
vier  Zeilen  auf  der  Seite  haben;  das  andere  sind  grammatische  Bemerkungen 
und  Übersetzungen  aller  schwierigen  Stellen  auf  77  Seiten,  und  zwar  20  selt- 
same Geschichten,  längere  und  kürzere.  Dann ,  folgen  Übersetzungen  von 
vier  der  Erzählungen  auf  fünf  Seiten  bis  S.  83;  dann  am  Schluß  Faksimiles 
einiger  vorher  in  Transkription  gegebener  Geschichten  in  arabischen  Charak- 
teren auf  43  Seiten. 

Wenn  ich  nun  zur  Besprechung  übergehe,  so  ist  zu  bemerken,  daß 
Nr.  1,  S.  7  15  Sprichwörter  sind,  von  denen  die  elf  ersten  den  Proverbs 
Schöns  in  seiner  «Magäna  Hausa-  S.  5  entnommen  sind. 

Nr.  2,  S.  8  hat  -Common  Maxims-  mit  sieben  Nummern,  alle«  ziem- 
lich nichtssagende  Bemerkungen. 

Nr.  3,  S.  9  kommen  -the  deadly  sins-,  23  an  der  Zahl. 

Nr.  4,  S.  10  kommen  -Hours  of  prayer- ;  es  sind  die  fünf  arabischen  Ge- 
bete aufgezählt:  azuba,  azuhur,  laasar,  mayariba,  liia. 

Nr.  5,  S.  12,  Rätsel,  Zeile  3.   l±=*Ij  würde  ich  xcanka  lesen,  nicht 

wonJca.   Sinsia  lies  tsintsia,  wie  Mischlich  hat,  oder,  wie  ich  transkribiere, 

dindia.  —  Haussa  Qoll». 

Nr.  6,  S.  14,  Anm.  1.  »Ta  fitta  daga  hanu».  «7b  ßtta  hanu»  would 
also  be  correct,  and  even  better  Haussa.  Dem  kann  ich  nicht  beipflichten; 
ich  halte  das  erstere  für  besser. 
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Nr.  7.  S.  16.  •Our  ancestor  Adam*  ist  »yecAe«  in  »yaie*  zu  verbessern. 

Nr.  7,  8.  17,  Anm.  3.  Hakt,  Hakukua  ist  niclit  -hole*,  deutsch  Höhle, 
sondern  Gras,  Schilf,  Unkraut,  s.  Mischlich,  Wörterbuch  s.v. 

Anm.  10,  S.  18.  Du  für  duka  kommt  im  Haussa  häufig  vor;  ich  er- 
innere nur  an  die  häufige  Redensart:   »du  d'ede  ne*  «ist  ganz  egal«. 

Nr.  8,  S.  19.    Vgl.  auch  abi-n-da,  deutsch  »das,  was-. 

Nr.  9,  S.  21,  Zeile  1.  dushi  lies  dutsi,  oder,  wie  ich  transkribiere,  dvdi 
-Stein,  Berg-,  »sanasiesu*  häufig;  s.  -Beitrage  zur  Geschichte  der  Haussa- 
staaten-  von  A.  Mischlich.  Mit  Einleitung 1  von  Julius  Lippert.  Separatabzug 
»Afrikanische  Studien«  Abt.  III  der  »Mitteilungen  des  Seminars  für  Orien- 
talische Sprachen  in  Berlin-  1903,  S.  25,  zweite  Zeile  von  unten. 

S.  28,  Zeile  2.  In  Aar  gari  ya  tcaye  ist  gari  als  garin- Atläk  -Stadt  Gottes- 
aufzufassen;  s.  in  Schöns  •  Magana  Hansa«,  in  dem  -Life  and  travels  of 
Dorugu«  zu  Anfang.  Aber  gewöhnlich  wird  nur  har  oder  da  gari  ya  icay 
gesagt.    -Als  die  Morgenröte  anbrach.- 

Anm.  17.  Das  Futur.  I  bildet  sich  durch  Verlängerung  des  Endvokal; 
des  Pron.  pers.,  also  1.  Pers.  m  kaie  für  ni-i  kose,  2.  Pers.  kä  kose  für 
ka-a  kaie,  3.  Pers.  masc.  it  kaie  für  ü-i  kaie;  also  müßte  auch  hier  es  m 
kuma  nt-kaie  oder  Futur.  II  ni  kttma  za-ni  kaie  heißen. 

S.  26,  Anm.  5.  Ya  backe  (bate)  tnata  ist  mit  »he  lost  the  woman* 
nicht  »to  her«  absetzen.  Dieses  Maichen  »the  boy  and  the  lion  cup-  hat 
den  gleichen  Inhalt  wie  mein  Märchen  IX  in  meinen  »Haussa-Märchen*, 
herausgegeben  und  übersetzt  von  Julius  Lippert  in  »Afrikanische  Studien« 
(Abt.  III  der  »Mitteilungen  des  Seminars  für  Orientalische  Sprachen-  tu 
Berlin).  1905. 

S.  30,  Anm.  1.  Matansa  ist  im  Haussa  ebenso  korrekt  wie  matata. 
(s.  S.  39,  Anm.  12). 

S.  32,  Anm.  17.  £ ^yi-  -g  heißt  -immer  fertig«. 

S.  36,  Anm.  10.  Im  Subjunktiv  1.  Pers.  wird  niemals  ni,  stets  nur« 
gebraucht. 

S.  37,  Anm.  20.  »//<•»•  wird  stets  kasa,  nicht  kasa  geschrieben  und 
gesprochen  (als  franz.  z).  (S.  r>7,  Anm.  34  korrekt.)  Anm.  13  mm  kann  auch 
»bis-  bedeuten,  «tat  gobl  «bis  morgen«,  sai  teota  rana  -bis  ein  andermal«. 
S.  38,  Anm.  2  za-eu  ist  Futur.  II  3.  Pers.  pl. 

S.  38,  Anm.  6.  Ich  habe  immer  gehört  yada  lokö  -  Wegwerfen  des  ßfco«, 
was  »Stützstock  für  Lasten-  bedeutet 

S.  39.  saura  ist  -Rest«,  nicht  »half«.  Das  14.  Märchen  »The  wedded 
pair«  ist  dasselbe  wie  Märchen  11  in  meinen  Haussamärchen,  nur  daß  die 
Erzählung  bei  mir  noch  ausführlicher  ist  und  am  Schluß  eine  moralische 
Nutzanwendung  hat. 

S.  40,  Anm.  18.   Sayö  hat  auch  die  Bedeutung  »für  mich  einkaufen«. 

S.  41,  Ann»,  kuma  heißt  »wiederum- ;  ob  es  mit  koma  zusammenhingt, 
ist  sehr  fraglich. 

1  Die  Einleitung  ist  auch  in  das  -Journal  of  the  African  Society.  In  memory 
of  Mary  Kingley-  übersetzt  aufgenommen. 
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S.  43.  Dieses  Buch,  das  mir  durch  die  doppelte  Konsonantierung, 
wie  sie  bei  den  liaussas  nie  vorkommt,  wie  sie  auch  seine  Faksimilia  be- 
weisen, bei  der  Lektüre  einen  Degout  bereitet  hat,  hat  allein  auf  S.  42  bei 
acht  Zeilen  16  mal  Doppelkonsonanz. 

Verfasser  schreibt  auf  dieser  Seite,  Anm.  8,  ya  salama,  nicht  wissend, 
daß  arab.  Verb,  sallama  »greet«  Doppel-U  hat. 

Anm.  9.  yaka,  «komm  her-  hat  Fem.  yaki,  pl.  ya-ku;  zu  den  wenigen 
Verba  im  Haussa,  die  das  Pronomen  dem  Verb  nachstellen,  gehören  za 
•gehen«,  z.  B.  ena  za-ka?  »wohin  gehst  du?«  za~ni  gida  .ich  gehe  nach 
Hause«,  und  so  auch  bei  den  ganzen  Futur.-II-Bildtingen;  za-nisani  »ich  werde 
wissen«,  za-ka  sani  -du  wirst  wissen«  usw.,  za-mu  sani  »wir  werden  wissen«, 
za-su  »sie  werden  wissen«,  ma-i  und  ma-su  sind  auch  Verbalformen,  denn 
mat  ist  ursprunglich  ma-ya  gewesen. 

S.  44.     toasivDosi  heißt   bei  Mischlich   »Gewissen«,  nicht  -heart- ; 

tcaatsu  ist  «predigen«,  arabisch  "\a£j. 

S.  45,  Anm.  19.  Dunkule  cf.  Dictionary,  welches?  Robinson  hat 
das  Wort  nicht.    Schön  hat  -to  sieve-.    Mischlich  hat  »Kugel,  Ball, 

Kloß-,  was  gewiß  richtig  ist.  —  »iJAi-  wird  auch  im  Arabischen  nicht  mit 

Doppel-dd  geschrieben!  Warum  tut  Autor  das?  rat  ist  »Leben«;  mit  Poss. 
der  2.  Peru.  masc.  wird  es  ranka.  So  immer  bei  Begrüßung  eines  Fürsten: 
Alläh  ya  dede  ranka  »Allah  verlängere  Dein  Leben«. 

S.  48.    Zone,  pl.  zanua,  sind  •  Frauenkleider«,  »shrouds  of  wimen-. 

S.  49.    makofö  »Nachbar«  kommt  von  ko/a  »Tür«  her,  pl.  maknfta. 

S.  51,  Anm.  21.  Dukianka  ist  im  klassischen  Haussa  korrekter  als 
•dukialka»,  was  immer  dialektisch  ist. 

Anm.  25.  Von  bau  na  -Büffel-  ist  der  gewöhnliche  Plur.  »baunaye-, 
wiewohl  Mischlich  als  letzte  Form  auch  bakarie,  aber  mit  langem  deutschen 
e,  gibt 

S.  53.   Hattaka  ist  ein  arabisches  Wort  und  bedeutet  .destroy,  aber 

die  zweite  Form  cUU,  nicht  die  I.  viAU,  die  intransitiv  ist  und  »untergehen« 
bedeutet. 

S.  54.  Ebenso  wie  Seite  vorher  «i*JU  verhält  es  sich  Zeile  7  mit 
•  salama',  das  im  Haussa  sallama  geschrieben  werden  muß,  da  es  die  ara- 

bische  II.  Form  •  ^U.«  ist 

S.  54,  Anm.  13  ist  öagaba  zu  schreiben;  nach  meiner  Etymologie  ist 
Wort  §a  »ziehen«,  gaba  eigentlich  »Brust«,  dann  »vorn-  also  »der  Mann,  der 
die  Karawane  nach  vorn  zieht«  Siehe  auch  in  Robinsons  Grammar,  New  and 

revised  Ed.,  wo  es  auf  S.  150  heißt  j  \  »The  guide  of  the  caravane«. 

S.  55,  Anm.  19.  Btit-al~maqadas&i\  muqaddasi  ist  Part.  pass,  der  II.  Form 
^.-*J  und  ^JÜ«,  also  mit  zwei  dd  und  einem  s  zu  schreiben;  gewöhnlich 
nur  von  Jerusalem  gebraucht. 

♦ 
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Amn.  20.  »Mitraim*  kommt  nur  in  der  Bibel  vor.  Im  Arabischen 
heißt  Ägypten 

S.  56,  Anm.  4.   'Aluma*  schreibe  »al-umma' ;  so  arabisch. 

S.  57,  ZA  und  Anm.  33.    Schon  oben  ist  richtiggestellt,  daß  rhtxhi 

dut«i  (oder,  wie  ich  transkribiere,  dudi).    Haussa  J»jl  zu  schreiben  ist. 

Anm.  34.    1.  daß  z  und  d  (vor  a,  o,  u)  in  §  (vor  «,  »),  (engl,  j), 

2.  daß  .?  (vor  a,  o,  a)  in  i  (vor  f,  t),  *cA, 

3.  daß  f  (vor  a,  o,  w)  in  tf  (vor  «,  i)  focA, 

4.  daß  io  (vor  a,  o,  u)  in  y  (vor  <%  t)  übergeht,  ist  langst 
von  mir  festgestelltes  Lautgesetz  in  Haussa. 

Anm.  40.  sauki  ist  nicht  •  health-,  sondern  -Milderung,  Erleichterung«. 
S.  61,  Zeile  3  mabiyu  für  nabiyu  ist  Druckfehlei*. 
S.  62,  Anm.  6.    an -nabt  ist  der  Prophet. 

S.  63,  Anm.  1.   Taalä  ist  abgeleitet  ^J^-  -hoch  sein«  und  die  VI.  Form; 

ist  Wunschform  und  bedeutet:  -erhaben  sei  er!« 

S.  66,  Anm.  2.         heißt  nach  Mischtich  «Fürbitte,  Fürsprache«. 
S.  67.    shkiye  schreib  iirayaye, 
nennanne  schreib  nunane, 
mache  schreib  muht  -sterben«. 
S.  69,  Anm.  10.    karwoa  ist  Masc.  und  Femin.  sing.   PI.  ist  kartmeai; 
wenn  karua  PI.  wäre,  konnte  es  nicht  mit  da-n  verbunden  sein. 
8.  71,  Anm.  16.    sarari  ist  Sing.,  sararai  PI. 

S.  72,  Anm.  21.    en  am-bi-bia  übersetze  ich  «wenn  man  mit  Bezahlung 

folgt«. 

S.  73,  Anm.  24.    Kilisa  ist  «Spazierritt-. 

Anm.  25.  zama  heißt  «werden«;  zamne  «sitzen«,  zamma  könnte  nie 
zona  werden;  dagegen  von  zamna,  wie  von  damre  daure,  von  amre  aure. 

Anm.  26.    ai  ist  «Ausruf  der  Verwunderung«. 

S.  74.    yaviina  ist  -this  dryness  of  mine«  zu  lesen. 

S.  76.    adali  heißt  «Gerechtigkeit«,  vgl.  arab.  ai-'adl. 

Das  Buch  wird  für  den  deutschen  Haussaunterricht  nie  Verwendung 
finden. 


Brtlir»,  gwkarkl  in  der  Rrirh.dntrkcrri. 
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